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Nach  Ablauf  von  nicht  ganz  anderthalb  Jaren  nach  Er- 
scheinen des  ersten  Bandes  übergebe  ich  hiermit  dem  gelehrten 
Publikum  den  zweiten  Band  meiner  griechischen  Synonymik.  Der- 
selbe enthält  mehr  synonymische  Familien  als  der  erste,  und  es 
sind  darin  auch  mehr  Wörter  in  hinreichender  Ausfürlichkeit  be- 
sprochen, als  in  jenem.  Ich  hoffe  den  Wünschen  der  Herrn  Fach- 
genossen, die  für  mein  schwieriges  Unternehmen  in  so  mannig- 
faltiger Weise  ihre  Teilname  an  den  Tag  gelegt  haben,  durch  die 
rasche  Weiterförderung  des  Werkes  entgegengekommen  zu  sein. 
Denn  dass  auch  in  dem  gegenwärtigen  Bande,  der  im  wesentlichen 
die  Eigentümlichkeiten  des  ersten  zeigen  wird,  keine  flüchtige 
Arbeit  vorliegt,  davon  wird  man  sich  bald  überzeugen.  Die  Haupt- 
arbeit, worauf  ich  schon  früher  deutete,  liegt  manche  Jare  zurück; 
und  es  handelte  sich  hier  —  und  wird  sich  ebenso  beim  dritten 
Bande  verhalten  —  im  wesentlichen  nur  um  eine  sorgfältige  Durch- 
sicht der  reichlich  vorhandenen  Vorarbeiten,  um  gewissenhafte 
Prüfung  der  zweifelhaften  Teile  und  um  Ergänzung  des  Materials 
besonders  durch  die  Hülfe  des  griechischen  Thesaurus  und  der 
Spezial -Wörterbücher.  Wo  ich  alte  Ansichten  als  fehlerhaft  er- 
kannte, erfüllte  es  mich  mit  besonderer  Freude,  und  gerade  aus 
der  Kritik  die  ich  meinen  eigenen  Aufzeichnungen  gegenüber  aus- 
üben konnte,  schöpfte  ich  den  freudigen  Mut,  der  für  Vollendung 
derartiger  Arbeiten  nötig  ist.  Hieraus  mag  man  sich  auch  den 
etwas  lebhafteren  Ton  erklären,  der  hin  und  wider  heiTScht:  er 
veiTät  nicht  selten  die  Freude  die  ich  empfand,  wenn  ich  meine 
Ansichten  berichtigt  zu  haben  überzeugt  war.  Freilich,  dass  alles 
jetzt  völlig  erschlossen  und  endgültig  festgestellt  sei,  davon  bin 
ich  eben  so  wenig  überzeugt,  wie  irgend  ein  anderer;  und  es 
stände  auch  schlimm  um  den  wissenschaftlichen  Fortschritt,  wenn 
ein  einzelner   in  so  weiter  Ausdehnung  von  vornherein   die  volle 
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Warheit  erschließen  könnte.  Ich  hoffe  deshalb,  dass  andere  Forscher 
dieselbe  Freude  empfinden  mögen,  indem  sie  meine  einzelnen  Irr- 
tümer aufhellen  und  zuverlässigeres  dafür  bieten,  welche  ich  selbst 
in  der  Überwindung  meiner  eigenen  älteren  Anschauungen  so  oft 
empfunden  habe. 

Und  doch  möchte  ich  noch  einen  Grund  für  das  rasche  Er- 
scheinen des  Bandes  nicht  unerwänt  lassen,  da  dasselbe  geeignet 
ist,  Vorurteile  gegen  das  Buch  zu  erzeugen.  Muss  es  nicht  auf- 
fallen, wenn  ein  onehin  durch  seine  Amtsgeschäfte  sehr  stark 
in  Anspruch  genommener  Schulmann  so  rasch  hinter  einander  um- 
fassende Werke,  welche  die  eingehendsten  Studien  erfordern,  ver- 
öffentlicht? Genügt  das  Vorhandensein,  reicher  Vorarbeiten  zur 
Erklärung  dieser  Tatsachen?  So  will  ich  denn  frei  bekennen,  dass 
ich  in  diesem  Punkte  mit  einem  anderen  als  dem  gewönlichen 
Maße  gemessen  zu  werden  beanspruche.  Eine  bis  jetzt  außer- 
ordentliche Gesundheit,  Lebensfrische  und  Zähigkeit  der  Arbeits- 
kraft erklärt  hier  alles.  Von  Morgens  acht  ür  bis  Nachts  um 
zwölf  mich  one  Erholung  von  einer  Arbeit  in  die  andere  zu  stürzen, 
unter  Umständen  monatelang  so  fortzufaren  und  den  tSglichen 
Spazirgang  auf  eine  halbe  Stunde  zu  beschränken,  essen  und  trinken 
aber  fast  nur  als  Störung  zu  betrachten:  dies  ist  mir  bis  jetzt 
nicht  schwer  geworden.  Darf  ich  dann  einige  Wochen  die  Sachen 
ruhen  lassen,  um  Feld  und  Wald  zu  durchstreifen  und  an  natur- 
geschichtlichen Beobachtungen  mich  zu  erfrischen,  nebenbei  auch 
Naturalien  zu  sammeln:  so  ist  meine  Kraft  vollkommen  regenerirt. 
Und  so  habe  ich  immer  —  durch  eine  sehr  mäßige  Lebensweise 
unterstützt  —  auch  ungewönliche  Anstrengungen  der  verschiedensten 
Art  mit  Leichtigkeit  ertragen  können.  Ich  schöpfe  hieraus  das 
Vertrauen,  dass  ich  auch  die  anderen  längst  vorbereiteten  Arbeiten, 
und  zunächst  die  synonymischen  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit 
werde  zum  Ziele  füren  können. 

Über  den  ersten  Band  sind  mir  drei  Kritiken,  zumeist  durch 
die  Güte  des  Herrn  Verlegers,  zu  Händen  gekommen.  Ich  habe 
sehr  große  Freude  empfunden  über  diese  Beurteilungen  mir  per- 
sönlich unbekannter  Gelehrter,  von  denen  nur  der  eine  auch 
meinen  früheren  Arbeiten  herzliche  Teilname  gewidmet  und  durch 
manchen  freundlichen  Brief  den  so  oft  wegen  der  ununterbrochenen 
Ungunst  der  äußeren  Verbältnisse  in  Mismut  versunkenen  wider 
aufgerichtet  hat,  wärend  die  anderen  beiden  Herren  mir  persönlich 
gänzlich  fern  standen.  Ich  muss  nämlich  alle  drei  Urteile,  so  sehr 
sie  auch  im   einzelnen   von  einander  abweichen,  als   wol wollende 
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und  gerechte  bezeichnen.  Herr  Professor  Lebrs  in  den  Wissen- 
schaftlichen Monatsheften  spricht  seine  Anerkennung  darüber  aus^ 
dass  ich  der  vergleichenden  Etyftiologie  kein  zu  weites  Feld  ein- 
geräumt und  dafür  desto  mehr  die  in  der  griechischen  Literatur 
gegebenen  Tatsachen  berücksichtigt  habe.  Es  wird  den  Lesern 
jener  Anzeige  nicht  entgangen  sein,  dass  der  berümte  Gelehrte 
dadurch  vor  einem  Misbrauch  warnen  wollte,  den  sich  viele  nur 
äußerlich  den  Regeln  einer  hochachtbaren  Wissenschaft  folgende 
Gelehrten,  die  zu  einem  tieferen  Verständnis  derselben  nicht  vor- 
gedrungen sind,  heutigen  Tages  zu  Schulden  kommen  lassen. 
Andererseits  haben  die  Herren  Prof.  Gustav  Meyer  in  der  Jenaer 
Literaturzeitung  und  Prot  Burger  in  den  Blättern  für  bairische 
Gymnasiallehrer  gerügt,  dass  ich  nicht  in  vollem  Maße  die 
Leistungen  der  heutigen  Etymologie  verwertet  habe.  Diesen  Vor- 
wurf als  berechtigt  anzuerkennen,  trage  ich  kein  Bedenken.  Dass 
ich  kein  übles  Vorurteil  gegen  jene  Wissenschaft  hege  und  nach 
bestem  Vermögen  ihre  Resultate  zu  verwerten  versucht  habe, 
ist  ja  auch  von  jenen  Herren  anerkannt;  ebenso,  dass  schwerlich 
ein  einzelner  Mensch  beide  Gebiete,  die  klassische  Sprache  und 
die  allgemeine  Sprachwissenschaft  in  gleichem  Grade  beherrschen 
kann.  Meine  Studien  liegen  nun  fast  ausschließlich  auf  jenem 
Gebiete.  Aber  ich  habe  durch  daS  treffliche  Handbuch  von  6.  Cur- 
tius  mich  wenigstens  auch  auf  dem  anderen  zu  orientiren  versucht, 
und  es  erfüllt  mich  mit  warer  Freude,  dass  man  mir  keine  un- 
sinnigen oder  ganz  unwissenschaftlichen  Etymologien  vorgeworfen 
hat,  wie  sie  zum  Schrecken  der  Fachmänner  massenweise  in 
neueren  Leistungen  auftreten.  Und  dass  ich  einer  so  folgenreichen 
positiven  Wissenschaft  kein  übles  Vorurteil  entgegen  biingeu  würde, 
das  durfte  man  wol  aus  meinen  „Kunstformen"  mit  Recht  ver- 
muten, in  welchen  ich  einzig  gegen  das  willkürliche  Ermessen  und 
die  gänzliche  Außerachtlassung  der  wichtigsten  positiven  Tatsachen 
anzukämpfen  hatte.  Überhaupt  habe  ich  immer  nur  gegen  die 
auflösenden  und  negativen  Bestrebungen  in  unserer  Wissenschaft 
gekämpft  und  mit  warer  Herzensfreude  jede  objektive,  aus  den 
Tatsachen  entstandene  Forschung  begrüßt  Wenn  ich  aber  an 
G.  Cnrtius  mich  hauptsächlich  anschloss,  so  werden  Fachmänner 
die  Gründe  hierfür  leicht  würdigen  können.  Von  ölnem  Wider- 
spruch gegen  andere  be warte  Forscher  auf  demselben  Gebiete 
kann  dabei  keine  Rede  sein;  aber  es  handelte  sich  darum  und 
handelt  sich  auch  noch  jetzt  darum,  ob  ich  durch  Vertiefung  in 
jene  jetzt   bereits    äußerst    imifangreiche  Literatur    das    vemach- 
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lässigen  wollte,  was  für  meinen  Zweck  das  nächste  und  dringendste 
ist;  oder  ob  ich  aus  einem  anerkannt  vorzüglichen  Handbuche  (mit 
dem  ich  übrigens  manche  andere  «Leistung  verglichen)  das  wesent- 
lichste jener  Forschungen  mir  aneignen  und  die  Zeit  für  mein 
Werk  gewinnen  wollte.  Neuerdings  habe  ich  besonders  reiche 
Belehrung  geschöpft  aus  dem  vortrefflichen  griechisch-lateinischen 
etymologischen  Wörterbuch  von  A.  Vanicek,  welches  durch  die 
Güte  des  Herrn  Verlegers  mir  noch  zeitig  genug  zuging,  um  es 
für  einige  Artikel  mit  Nutzen  gebrauchen  zu  können.  Und  somit 
werde  ich  nur  mit  Dank  Berichtigungen  entgegennehmen,  die  auf 
Grund  etymologischer  Forschungen  über  einzelne  in  der  Synonymik 
ausgesprochene  Ansichten  mir  zugehn  sollten,  gleichviel,  ob  in 
öffentlichen  Rezensionen^  oder  in  brieflichen  Mitteilungen;  und 
sollte  in  späteren  Jaren  eine  zweite  Auflage  der  Synonymik  nötig 
werden,  so  werde  ich  hiervon  ausgibigen  Gebrauch  machen.  — 
Andererseits  ist  ja  auch  den  Linguisten  nicht  unbekannt,  ein  wie 
wichtiges  Moment  gerade  die  synonymische  Erforschung  einer  so 
alten  Sprache  wie  die  griechische  für  die  allgemeine  Etymologie 
ist.  Deshalb  wird  man  wol  nicht  übel  auffassen,  wenn  ich,  wozu 
gerade  der  vorliegende  Band  häufig  Gelegenheit  bot,  allgemein 
verbreiteten  etymologischen  Ansichten  auf  Grund  speziell  griechi- 
scher Forschungen  entgegengetreten  bin.  Ich  denke  dadurch  gerade 
im  Sinne  jener  Meister  zu  handeln,  .welche  so  oft  vor  au  weit 
gehenden  Eombinazionen  warnen  und  auf  die  genauere  Erforschung 
der  Einzelsprachen  verweisen.  Und  so  trifft  es  sich,  dass  ich  auch 
häufig  G.  Curtius  widerspreche,  und  dieses  mit  aller  der  wissen- 
schaftlichen Überzeugung  zustehenden  Offenheit,  immer  aber  in 
dem  Tone  der  Achtung  tue.  Viel,  viel  häufiger  mache  ich  freilich 
mit  den  Etymologen  gemeinsam  gegen  die  Oberflächlichkeit  unserer 
Wörterbücher  Front,  und  pflege  auch  da  nur  bessere  Leistungen, 
z.  B.  häufig  das  Passowsche  Wörterbuch  in  seiner  neuesten  Auf- 
lage zu  berücksichtigen.  Diese  Art  der  Polemik  ist  ja  einmal 
unerlässlich  für  ein  Werk,  das  ganz  neue  Forschungen  und 
Gesichtspunkte  bringt.  Man  wird  jedoch  finden,  dass  ich  in  den 
meisten  Fällen  nur  leise  auf  die  Quellen  bisheriger  Ansichten  ge- 
deutet habe,  oft  nur  ganz  allgemein  die  letzteren  widerlegt  habe, 
one  ihre  Vertreter  zu  nennen. 

Auch  meine  Darstellungsweise  hat  durchgängig  Beifall  ge- 
funden. Wenn  die  Herrn  Prof.  Lehrs  und  Prof.  G.  Meyer  daneben 
zuweilen  eine  hinreichend  scharfe  Fassung  in  den  Darstellungen 
vermissen,  so  habe  ich  mich  jetzt  bemüht,  die  entgegenstehenden 
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oft  großen  Hindernisse  tunlichst  zu  überwinden.  Wer  sich  auf 
synonymischen  Gebiete  versucht  hat,  der  wird  wissen,  wie  un- 
geheure Schwierigkeiten  in  dieser  Bezihung  entgegentreten,  und 
es  ist  noch  ein  Glück,  dass  uns  eine  wol  ausgebildete  Mutter- 
sprache unterstützt.  Da  es  sich  aber  oft  darum  handelt,  Unter- 
schiede auszudrücken,  die  nur  im  GefÜle  und  einer  feinen  plasti- 
schen Anschauung  vorhanden  sind,  so  ist  bald  die  Gefar  da,  dass 
man  die  (dem  Wesen  nach  logischen)  Regeln  zu  scharf  fasst,  so 
dass  sie  in  vielen  Fällen  unwar  werden;  bald  wider  kommt  man 
zu  Darstellungen,  welche  so  allgemein  sind,  dass  sie  das  eigent- 
liche Wesen  der  Sache  gar  nicht  ire£fen.  Doch  denke  ich  in 
diesem  Bande  durchschnittlich  etwas  besser  den  Ausdruck  getrofifen 
zu  haben.  Spitzfindige  Unterscheidungen  glaube  ich  selten  gemacht 
zu  haben;  man  muss  nur  immer  die  Muttersprache  vergleichen, 
welche  uns  so  viele  Beispiele  der  zartesten  tatsächlich  immer 
beobachteten  Unterscheidungen  darbietet.  Und  an  wie  zalreichen 
Stellen  habe  ich  unbegründete  spitzfindige  Unterscheidungen  zurück- 
gewiesen! 

Endlich  hat  besonders  Herr  Prof.  Burger  auf  eine  nicht 
immer  entsprechende  Verwendung  norddeutscher  Provinzialismen 
hingewiesen,  wobei  es  demselben  aber  nicht  entgangen  ist,  wie 
sehr  gerade  die  Synonymik  hierzu  Gelegenheit  bietet.  Ich  habe 
auch  diesen  Ratschlag  beherzigt,  und  wo  durch  mundartliche  Wörter 
und  Phrasen  griechische  Wörter  zu  erläutern  waren,  das  mund- 
artliche immer  als  solches  kenntlich  gemacht.  Ich  bedaure  herz- 
lich, dass  es  mir  nicht  vergönnt  gewesen  ist,  süddeutsches  Leben 
und  süddeutsche  Mundarten  näher  kennen  zu  lernen,  so  dass  ich 
mich  auf  eine  allerdings  sehr  weit  verbreitete  Mundart  beschränken 
musste.  In  solchen  Dingen  aber  halte  ich  die  größte  Vorsicht 
für  geboten.  Ich  hätte  einiges  aus  Hebels  Gedichten  zitiren  können, 
das  vielleicht  dieses  und  jenes  aufgehellt  hätte.  Aber  ich  war 
mir  bewusst,  dass  ich  hier  nicht  dasselbe  innere  Verständnis  hatte, 
wie  der  gebome  Süddeutsche;  und  so  verzichtete  ich  lieber  auf 
dieses  Darstellungsmittel. 

So  will  ich  denn  mit  voller  Aufrichtigkeit  gestehn,  dass  mir 
der  im  einzelnen  vernommene  Tadel  fast  eben  so  große  Freude 
gemacht  hat,  als  das  reichlich  und  wol  wollend  gespendete  Lob. 
Ich  habe  mich  durch  jenen  eben  so  sehr  anspornen  lassen,  als 
durch  dieses;  und  ich  wünsche  nur,  dass  man  einige  gute  Früchte 
hiervon  erkennen  möge.  Wie  manches  schöne  Ideal  ist  mir  — 
und   so  manchem  anderen  eben  so  selbständigen  Forscher  — 
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bisher  vergällt  worden  durch  das,  was  in  der  deutschen  Gelehrten- 
welt vorgeht!  Und  nun  sollte  ich  erfaren,  dass  die  Männer, 
welche  in  aufrichtigem  Ringen  nach  der  Warheit  auch  dem  ihnen 
fern  stehenden  Forscher  Gerechtigkeit  widerfaren  zu  lassen  bereit 
sind,  doch  nicht  so  dünn  gesät  sind.  Ich  wäre  schon  hoch  erfreut 
gewesen,  wenn  man  nur  getadelt  hätte,  um  so  durch  die  Kritik 
den  Fortschritt  der  Wissenschaft  zu  fördern.  Auch  das  ist  schon 
eine  würdige  Aufgabe  des  Kritikers.  Ich  habe  mir  solche  Urteile 
bei  früheren  Arbeiten  so  sehnlich  gewünscht,  und  bin  so  oft  in 
Verzweiflung  gewesen,  wo  man  lediglich  tadelte,  one  irgend  posi- 
tive Gründe  vorbringen  zu  können  oder  zu  wollen.  Doch  ich 
breche  von  diesem  Thema,  das  mich  so  nahe  betrifft,  ab,  der 
Nachwelt  das  Ui'teil  überlassend.  Nur  sei  bemerkt,  dass  dieselbe 
positive,  auf  der  allseitigen  Berücksichtigung  der  Tatsachen  be- 
ruhende Methode,  die  mich  bei  allen  Arbeiten  geleitet,  nun  nicht 
nur  allgemein  anerkannt  scheint;  sondern  dass  man  sogar  noch 
eine  größere  Vielseitigkeit  fordert  und  niemand  die  Forderung 
aufgestellt  hat,  dass  ich  zu  gründlich  gewesen  sei.  Ein  solches 
Verfaren  gegen  den  die  ungeheuersten  Mühen  nicht  scheuenden 
Forscher  ist  des  deutschen  Charakters  würdig  und  kann  auch 
dem  deutschen  Gelehrtenstande  nur  zur  Ehre  gereichen. 

Über  den  Inhalt  des  vorliegenden  Bandes  gebe  ich,  dem 
Wunsche  eines  Rezensenten  nachkommend,  eine  etwas  genayiere 
Übersicht,  als  im  Vorwort  des  ersten  Bandes  geschehen  ist. 
Naturwissenschaftliche  Gegenstände  spielen  hier  eine  Hauptrolle; 
doch  musste  ich  für  diesen  Band  noch  auf  eine  Darstellung  der 
Farbenausdrücke  verzichten.  Ich  habe  mich  lange  Jare  gesehnt, 
die  Werke  des  Aristoteles,  den  ich  so  hoch  verehre,  vollständig 
zu  besitzen;  da  aber  die  Teubnersche  Ausgabe  erst  zu  einem 
geringen  Teile  erschienen  ist,  so  musste  ich  diesem  Genüsse  ent- 
sagen. Erst  neuerdings  entschoss  ich  mich  endlich  mit  der  kleinen 
bekannten  Stereotyp -Ausgabe  bis  auf  bessere  Zeiten  vorlieb  zu 
nehmen.  So  konnte  ich  jene  Kapitel  denn  namentlich  wegen  der 
mir  mangelnden  Aristotelischen  Abhandlung  über  die  Farben  noch 
nicht  endgültig  redigiren  und  habe  sie  für  den  letzten  Band 
zurücklegen  müssen.  —  Eine  Art  logische  Reihenfolge  in  den  be- 
handelten Gegenständen  wird  man  nicht  vermissen,  doch  ist  eine 
strenge  Anordnung  in  dieser  Bezihung  unmöglich.  Die  46  Kapitel 
ordnen  sich  in  11  Abteilungen.  Den  Inhalt  der  letzteren  gebe 
ich,  so  gut  es  geht,  (denn  manchmal  wird  die  Anordnung  durch 
eine  eigentümliche  Begriffsentwicklung  der  Wörter  gekreuzt)  durch 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Vorwort.  XIII 

deutsche  Wörter  oder  Definizionen  an;  den  Inhalt  der  ersteren  (der 
Kapitel),  indem  ich  die  wichtigsten  griechischen  Wörter  aufzftle 
und  davon  dasjenige  welches  als  das  hervorragendste  auf  den 
Randüberschriften  der  Seiten  für  die  ganze  Familie  steht,  durch 
den  Druck  auszeichne. 

I.    Ort. 

41.  xcSqoq.    TÖttoc.    iy%(OQog, 

42.  TtiXag,    tiXt^CIOV.    a%sd6v.    ay%i.    iyyvg. 

43.  Y61TUJV.    7tX^ct6%oi)Qog.    ovyxoqxog,    cvvoQog, 

IL    Zeit. 

44.  XP^ivoc.    aliüv.    Zqü,    &Qog.    Kai^og. 

45.  dibioc.    cilcivtog.    alavi^g.    aiv&og, 

46.  TtaXai.    TtaXaiöc.    äQ%aiog.    yriQaiog.    TC^iaßvg.   n^oxegog, 

47.  v^oc.    v€oyv6g.    vi^TUog.    onXoteQog,   nQ6<S(pciTog,    Kccivog, 

48.  Taxvc.     al^fcc.     &o6g.     coKvg.     o^vg.     ika(pQ6g.     cdoXog, 

49.  ßpabuc.    voa^'ig.    itJ^tqyog^  iqyog. 

50.  a(pv(a,    ^EaiqpVTlC    i^ccTtlvrig, 

ni.  Bezeichnungen  für  den  Begriff  „Stein",  dann  solche  für 
das  Erdreich,  weiter  entwickelt  zu  dem  Begriff  des 
Schmutzes;  daran  reihen  sich  die  Ausdrücke  für  den 
Mist. 

51.  XiGoc.    käg,    nh^g,     itixqu,     ^<pog,     %a>U5^    XotQcig, 
07uXag. 

52.  Trr|X6c.    ßoQßoQog.    iXvg,    d-oXog.    Satg'  a(pv0yewg» 

53.  KÖTipoc.  ■  axcoQ.    ov^og.    ßoXßnov.    CTtiXe^og, 

54.  ßuTTOC.    nlvog.     OTttXog.    TtriXlg,     S^Sa.     Xvfux,    Xv^qov, 

IV.  Ausdrücke  für  die  bewegte  Luft  und  für  das  bewegte 
(dabei  bestimmte  Formen  annehmende)  Wasser. 

55.  itvBiv.    nv€v(jux,    äv6|LlOC.    d'vsXXa,    XcctXarff.    %etfice. 

56.  KÖ|Lia.    xXvöcDv.    oWfta.    ^o^tov,    §riy(ilg,    nXri^vQlg, 

57.  axa^eiv.    CTaftüV.    §avlg,     axQciy^.    fci(iq>i^.  . 

58.  TTO^qpöXuH.    (fXvKxccivce,    g)vca.    ivodtov. 

V.  Was  mit  den  physischen  Aggregatzuständen  zu- 
sammenhängt: Hitze  und  Kälte  (verschiedene  Ausdehnung 
der  Körper  veranlassend),  Trockenheit  und  Nässe  (die 
äußere  Erscheinung  der  im  Aggregatzustande  der  Festig- 
keit und  Flüssigkeit  befindlichen  Körper). 

59.  TCrjyvvvai,    jcayog,    x^vog,    ipOxoc.    ^^o^. 

60.  ^iQea^ai.  ^sQfAog,  0€p|aÖTTic.   d^aXitog,   lalvetv,  ^Xiagog. 
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61.  ErjpÖC.    a^aXiog.    cevog,    ctvxfiriQog. 

62.  vda^g.  uypöc.  voxiog.  öeveiv,  tiyynv,  ßQi%eiv.  TtXdöog. 

VI.    Chemische  Verwandlungen  der  Körper. 

63.  Ttv^Btv,    CT^TreiV.    aan^og,    lAvöog,    ficeöog. 

64.  Kaieiv.  at&eiv.  äaUtv,  cpkiyeiv,  TtvQ.  ntfutgavat.  anxBiv, 

VIT.    Der  Mensch  nach  Alter  und  Geschlecht. 

65.  aQOriv,    avriQ.    ävOpuuTTOC.    qxog.    ßQorog,    fiigo^. 

66.  avi^Q.    n6<Stg.    Ya|Ll^TT|C.    svvlrrig,    naqu%olxrig. 

67.  ^Xvg,    T^vri.     daficiQ.    yccfun^,    SXoxog.    ouq. 

68.  TCceXXccwlj.   (iot%fi.    ixalQct,    XatnitsxQia.    Tröpvr)*    xcrcfav^. 

69.  TtaTc.    Tcaiilov.    xinvov.    ßQicpog,    yovog, 

VIII.    Tiere  und  damit  in  naher  Bezihung  stehendes. 

70.  Ot]P.    ^qIov.    ^mov,    Kxrjvog,    ßoaxtifia. 

71.  TT^Uip.    KvciöaXov,    xijxog.    öccxbtov, 

72.  ^Qa,    6r|päv.    Syqa,    ayQSVHv,     nwtiyog, 

73.  olcovog.    öpvic.    o^v£ov.    Tcxrivov. 

74.  TtxiQv^.    TTTcpÖv.    TCxlXov.    Ttxrjvog, 

IX.    Hauptteile  der  Pflanzen. 

75.  irp^^vov.    axiX^xog, 

76.  iucvXog.     läc%og^,     oncQefuiv,     KX<iboc.     otog.     oQTtt}^, 
oa%og,    xXijiice,    ^dßöog,    (locxog.  'ßXctaxog,    ^ceXXog, 

77.  q)uXXov.    nhaXov. 

78.  ävOoc.    av&€(iov.    ^ccXXbiv.    ^dXog.    ßXaCrdveiv, 

X.    Wonörter  der  Menschen;  wonen  und  sein. 

79.  aoxv,    aaxog.    ttÖXic.    noXlxtig, 

80.  dofiog.    oTkoc.    olxla.    ofxrifia. 

81.  TtsifVTiivai.    xeXi^etv.    nv^etv,    oItuiv,    vuUiv,     etvai. 

XI.    Affekte. 

82.  Y^dea%cn.    -^dovij.     xaxp^w.    xct^i.     ytj&stv.     xignsiv. 

83.  XuiTTi.    Sxog,    Sx^og,    xijdog,    ivla,    övr],    niv^og. 

84.  fiXfOC.    oSvvri,    ddCg. 

85.  7TÖV0C.    fioyog,    fiox^og,    fjiMXog,    xdficaog, 

86.  ja^pijava.    ^Xsödv.    (liXei.    <pQovxCg.    xijöog.    äga. 

Ich  habe  auch  in  diesem  Bande,  wie  man  siht,  keine  Scheu 
getragen,  gerade  an  die  schwersten  Probleme  hinanzutreten.  Über- 
haupt hat  es  die  wissenschaftliche  Synonymik  hiermit  vorzugsweise 
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zn  tun.  So  habe  ich  denn  beschlossen,  das  ganz  leichte,  meist 
schon  richtig  erkannte  und  evidente  lieber  für  den  vergleichenden 
Leitfaden  der  griechischen  und  lateinischen  Synonymik  aufzusparen. 
So  wird  ein  dritter  Band  etwa  von  demselben  Umfange  genügen, 
das  für  das  Verständnis  der  Schriftsteller  und  namentlich  der 
Dichter  notwendige  abzuschließen.  Ich  werde  noch  im  Laufe  des 
Jares,  sollte  meine  Arbeit  femer  die  nötige  Ermutigung  finden, 
mit  der  Ausarbeitung  desselben  beginnen,  und  darauf  zunächst 
den  Leitfaden  in  Arbeit  zu  nehmen,  der  für  die  dringendsten  Be-' 
dürfnisse  praktischer  Schulmänner  und  demnächst  der  Schüler  zu 
sorgen  hat.  Und  ich  will  ja  nicht  leugnen,  dass  ich  selbst  gerne 
mein  Werk,  meine  nächste  und  dringendste  literarische  Sorge, 
vollendet  zu  sehen  wünschte. 

Noch  bedürfen  einige  Änderungen  des  vorliegenden  Bandes 
ihre  Erklärung,  Ich  habe  in  der  Orthographie  den  in  der  Vor- 
rede des  ersten  Bandes  bereits  angedeuteten  Weg  eingeschlagen, 
mich  also  nach  den  Berliner  Beschlüssen  konsequent  gerichtet, 
one  die  dort  beliebten  zalreichen  Ausnamen  von  den  Regeln  an- 
zuerkennen. Gerade  die  Etymologie,  welche  man  gewönlich  zur 
Verteidigung  des  bisherigen  Misbrauches  anfÜrt  verlangt  dringend 
eine  streng  lautliche  Schreibweise.  Wenn  wir  jetzt  z.  B.  Gemahl 
schreiben,  weil  es  früher  gemdhd  hieß,  so  verdecken  und  ver- 
stecken wir  einfach  die  etymologische  Tatsache,  dass  zwei  Silben 
in  eine  einzige  gedehnte,  mit  Unterdrückung  des  h  zusammen- 
gezogen sind.  Hätten  die  Griechen  und  andere  alte  Völker  so 
geschrieben  (z.  B.  **Axhxvtg  statt  "Atkag,  xwt&ivtg  statt  xvq>^dg\ 
so  würden  wir  über  die  einfachsten  etymologischen  Tatsachen 
keine  Aufklärung  erhalten  können.  Und  übrigens  wird  es  Zeit, 
unserer  Jugend  die  geistlose  jarelange  Anstrengung  bei  ganz  un- 
nützen Dingen  zu  ersparen  und  ihr  Zeit  für  besseres  zu  schaffen. 
Auf  diesem  Gebiet  kann  eine  ganz  außerordentliche  Entlastung 
der  Schule  stattfinden.  Werden  wir  aber  erst  rein  nach  der  Aus- 
sprache schreiben,  so  wird  das  Verständnis  der  wichtigsten  sprach- 
lichen Erscheinungen  erst  erschlossen  werden,  auf  einem  Gebiete, 
in  welchem  die  sorgfältigsten  Arbeiten  einem  so  geringen  Ver- 
ständnis begegnen. 

Femer  habe  ich  durch  die  Interpunkzion  den  Sinn  der 
Stellen  zu  erhellen,  ihre  richtige  und  dem  natürlichen  Gefüle  ent- 
sprechende Betonung  zu  erleichtern  gesucht.  Durch  unsere  jetzige 
Methode  wird  das  Verständnis  der  Schriftsteller  ungemein  er- 
schwert,  ein  richtiger  Vortrag  bei  erstem  Lesen  fast  unmöglich 
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gemacht.  Heraasgeber  aber  sollten  dahin  streben,  alles  was  fort- 
gesetztes Studium  für  das  richtige  Verständnis  der  Texte  geleistet 
hat,  auch  durch  solche  Hülfsmittel  zu  einem  Gemeingut  der 
lesenden  möglichst  zu  machen.  Ich  vermag  manche  Texte  erst  zu 
lesen,  nachdem  ich  die  Interpunkzion  gänzlich  umgeändert  habe; 
ich  könnte  jedoch  Schriften  nennen,  von  deren  Studium  ich  sofort 
durch  die  jetzt  übliche  und  in  voller  Eonsequenz  angewandte 
Zeichensetzung  abgeschreckt  wurde.  Es  fanden  sich  darin  gleich 
zu  Anfang  Sätze,  die  ich  noch  heutigen  Tages  wegen  falsch  ge- 
setzter Kommata  absolut  nicht  verstehen  kann.  Doch  da  ich  über 
den  Gegenstand  vielleicht  in  •  späteren  Jaren  eine  Schrift  ver- 
öffentliche, 80  will  ich  nur  durch  eins  der  Beispiele,  welche  ich 
den  Schülern  oberer  Klassen  zu  geben  pflege,  eine  Vorstellung 
von  der  Reform  geben,  die  ich  beabsichtige.  Ich  will  dabei,  um 
die  Sache  augenscheinlich  zu  machen,  die  Satzglieder  getrennt 
schreiben.  Dass  ich  nicht  bloß  Satzperioden  dieser  Art  meine,  ist 
wol  selbstverständlich. 

Man  schreibt  also  ganz  gegen  den  Sinn  und  die  natürliche 
Betonung: 

„Vertraue  denen, 

welche  dir  die  Warheit  sagen  und  nicht  denen, 

welche  dir  schmeicheln '^ 
Dafür  ist  zu  schreiben: 

„Vertraue  denen  welche  dir  die  W^arheit  sagen, 

und  nicht  denen  welche  dir  schmeicheln". 
Anliche  und  verschiedene,  aber  noch  schlimmere  Beispiele  stehen 
zu  Tausenden  aus  unseren  Text -Ausgaben  zur  Verfügung. 

Endlich  wird  dem  Leser  das  Bemühen  nicht  entgangen  sein, 
so  viel  wie  möglich  die  herrschenden  Fremdwörter  durch  eben 
so  deutliche  oder  bessere  deutsche  Ausdrücke  zu  ersetzen. 

und  somit  übergebe  ich  den  Band  der  Öffentlichkeit,  in  der 
Hoffnung,  dass  er  eben  so  freundliche  Anerkennung  und  eben  so 
gerechten  und  für  den  Verfasser  lehn-eichen  Tadel  finden  möge, 
wie  der  erste  Band,  übrigens  aber  zum  Verständnis  der  schönen 
klassischen  Zeit  das  seinige  beitragen  möge. 

Wismar,  im  Januar  1878. 

Dr.  J.  H.  Heinr.  Schmidt. 
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1)  [XEP.]    x^poc.    x(OQStv, 

Xiwpa.     ^TX^pioc,    ifxvjpoc.    Imxibpxoc.    TTpöcxujpoc. 

fiXUipOC.    dxiÄpiCTOC.  —  ixörniog. 

Xujpiov. 

2)  [ZTEII.]      TÖTTOC.        dVTÖTTlOC,     fvTOTTOC.        ^KTÖTTIOC,     ^KTOTTOC. 

Stottoc.  —  roTcd^eiv. 

1.  um  besser  erkennen  zu  können  worum  es  sich  in  der 
vorliegenden  syn.  Familie  hauptsächlich  handelt,  vergleichen  wir 
einmal  die  Begriffsbestimmungen  welche  Eberhard  in  seinem  syno- 
nymischen Handwörterbuch  der  deutschen  Sprache,  Nr.  974,  von 
den  entsprechenden  teils  ursprünglichen  teils  eingebürgerten  Wör- 
tern unserer  Muttersprache  gibt.  Ich  lasse  das  unwichtigere  weg, 
aber  nichts  was  die  Bestimmungen  wesentlich  ergänzt  oder  deut- 
licher macht: 

„Einen  Teil  des  Raumes  bezeichnet  Ort,  one  weiteren  Neben- 
begriff. 

,, Platz  ist  ein  Ort,  wo  etwas  ruhen  und  bleiben  kann. 

^^SteUe  der  Ort,  den  ein  Ding  liach  einer  gewissen  Ordnung 
einnimmt,  welche  durch  das  Verhältnis  anderer  zugleich  seiender 
Dinge  bestimmt  wird.  —  Man  suchte  die  Stelle  wo  er  ermordet 
war,  und  es  war  ein  grüner  Platz  mit  dichten  Gebüschen  um- 
geben.   Die  Umgebungen  bezeichnen  also  die  Stelle. 

^y  Stätte  enthält  den  Nebenbegriff  des  Ruhens  und  Beharrens. 
—  Wir  haben  hier  keine  bleibende  Stätte." 

Diese  Erklärungen  sind  ganz  ungenügend,  zum  Teil  geradezu 
falsch.  Es  fällt  zunächst  auf,  dass  die  Definizion  von  Platz  und 
Stätte  ganz  dieselbe  ist,  nicht  einmal  im  Wortlaute  wesentlich 
abweicht  Dann  aber  hat  gerade  Platz  die  Bedeutung,  die  hier 
dem  Worte  Stelle  zugeschrieben  wird.  Wir  sagen  also,  dass 
„jemand  am  rechten  Platze  ist";  wir  unterscheiden  die  Plätze  der 
Schüler,  womit  wir  one  Zweifel  auf  das  Verhältnis  zu  einander 

Schmidt,  Synonymik.    II.  1 
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Bezug  nehmen;  so  auch  räumen  wir  jemandem  den  Ehrenplatz 
bei  Tische  ein,  der  ja  nur  durch  die  Lage  der  Umgebung  be- 
stimmtr  wird.  Was  aber  ist  eine  Ehrenstelle?  Etwas  nicht 
durch  Raumdimensionen  bestimmbares,  auch  nicht  durch  zeitliche 
Reihenfolge  (auf  die  Eberhard  ebenfalls  bei  „Stelle"  in  einer 
weiteren  Ausfttrung  Bezug  nimmt):  vielmehr  fassen  wir  bei  diesem 
Ausdrucke  innere  und  äußere  Verhältnisse  wie  die  der  Macht, 
der  Wirksamkeit  und  Geltung  ins  Auge.  Und  denken  wir  nun 
an  die  Ableitung  von  dem  Verbum  stellen  ^  so  werden  wir  dem 
Begriffe  des  Wortes  näher  kommen  können.  „  Stellen  ^^  heißt  nicht 
einfach  „einen  bestimmten  Ort  geben '\  sondern  hat  in  erster  Linie 
auf  die  Lage,  die  „Stellung"  Bezug.  Das  hingestellte  ist  auf- 
recht und  ragt  über  das  hingelegte  empor;  ist  es  ein  lebendes 
Wesen,  etwa  auch  ein  Baum  in  einem  Blumentopfe,  so  erinnert 
es  uns  au  seine  Regsamkeit,  seine  Fähigkeiten  und  Verrichtungen, 
wärend  das  daliegende  als  etwas  totes  und  machtloses  erscheint 
So  begreift  man  denn  auch  die  Anwendung  des  Wortes  selbst 
noch  in  seinen  Abschwächungen.  Wir  bewerben  uns  um  vakante 
„Stellen",  d.  i.  Ämter;  es  ist  kein  „Platz"  mehr  im  Theater, 
d.  h.  kein  Raum  für  eine  einzelne  Person  oder  überhaupt  kein 
unausgefüUter.  Das  ist  immer  die  Bezihung  auf  das  umgebende 
Ganze  oder  auf  die  einzelnen  Abteilungen.  Aber  eine  Bezihimg 
auf  Ruhe  und  Verweilen  ist  bei  dem  Worte  unerfindbar;  gerade 
im  umgekehrten  Sinne  sprechen  wir  von  „Platz  machen".  —  Doch 
ich  will  lieber  sogleich  eine  mehr  entsprechende  Begriffsbestimmung 
zu  geben  versuchen. 

Platz  gibt  die  rein  räumlichen  Bezihungen  an  für  einen  be- 
stimmten Körper  an  sich  oder  in  seinem  Verhältnis  zu  andern 
Körpern. 

Stelle  hat  Nebenbezihung  auf  das  Wesen  des  Dinges  welches 
einen  Raum  fUllt,  auf  seine  Wirksamkeit,  seinen  Wert,  seine 
Geltung.  So  haben  z.  B.  die  Stellen  in  einem  Buche  einen  be- 
stimjnten  Inhalt;  das  Buch  selbst  steht  an  einem  gewissen  Platze 
in  der  Borte.  Ein  Kranker  hat  schmerzhafte  Stellen;  vielleicht 
aber  ist  ein  Teil  seines  Körpers  so  mit  Wunden  bedeckt,  dass 
dort  keine  neuen  Wunden  Platz  haben.  Wenn  die  Sonne  ihre 
Stelle  am  Himmel  verändert,  wirken  ihre  Stralen  für  uns  ver- 
schieden; zeichne  ich  auf  diesem  Blatt  Papier  die  Erde  auch  nur 
mit  ein  Zentimeter  Durchmesser,  so  hat  eine  Zeichnung  der  Sonnen- 
scheibe nach  demselben  mathematischen  Verhältnisse  keinen  Platz 
mehr  auf  demselben,  da  ihr  Durchmesser  mehr    als   hundertmal 
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80  groß  ist.  An  einer  bestimmten  Stelle  ist  irgend  etwas  ge- 
schehen, z.  B.  etwas  niedergefallen,  in  den  Grenzen  eines  be- 
stimmten Platzes,  die  von  den  umgebenden  Gegenständen  gebildet 
werden. 

Ort  ist  ein  abgeschlossener  Raum  in  Bezihung  auf  die  dort 
befindlichen  Dinge;  oft  versteht  man  gerade  diese  vorzugsweise. 
Daher  werden  Städte  und  Dörfer  so  genannt,  also  nicht  die  Bäume 
an  sich  oder  in  ihrer  bloßen  Abgrenzung  gegen  andere  Räume, 
sondern  die  sie  erfüllenden  Häuser,  die  davon  eingeschlossenen 
Plätze,  die  zugehörigen  Äcker.  „In  diesem  Orte  nehmen  die  Kauf- 
leute die  ersten  Stellen  ein;  für  Gelehile  ist  dort  kein  Platz.^^ 

Stätte^  mehr  ein  poetisches  Wort,  hat  ziemlich  die  von  Eber- 
hard angegebene  Bedeutung. 

Noch  mag  bemerkt  werden,  dass  „Stelle"  am  öftesten  eine 
stark  abgeschwächte  Bedeutung  hat  und  also  besonders  auch  da 
steht,  wo  das  mehr  konkrete  „Ort-*  sowie  „Platz"  nicht  ver- 
wendbar ist,  ,,An  manchen  Stellen  in  Deutschland  . .  .",  wo  „Örter" 
an  Städte  denken  ließe.  Mehr  der  Kunstsprache  —  die  ja  vor- 
zugsweise Fremdwörter  wält,  bei  denen  Nebenbezihungen  uns 
weniger  bewusst  sind  —  eigentümlich  ist  „Platz"  in  der  Bedeutung 
eines  befestigten  Ortes. 

Dies  alles  berücksichtigt,  kann  die  Anwendung  der  griech. 
Wörter  in  der  attischen  Periode  etwa  in  folgender  Parallele  an- 
gedeutet werden. 

TÖTTOC  entspricht  unserm  yfSteUe^\  muss  aber  auch 
als  ein  Wort  von  sehr  allgemeiner  Anwendung  unser 
rein  mathematisches  „Baum^*^  mit  decken. 

XU)poi  entspricht  unserm  ^^Platz''\  erweitert  sich  aber 
zu  der  Bedeutung  eines  ganzen  Landes  seiner  vollen 
Ausdehnung  und   politischen   Bezihung   nach. 

XUipiov  ist  unser  ^yOrt^\  bezeichnet  aber  allgemeiner 
jedes  bestimmte  Grundstück,  z.  B.  in  einer  Stadt  oder 
einem  Lande,  ebenso  eine  in  ihrer  Eigentümlichkeit 
hervorspringende  Gegend;  daher  erscheint  ein  %(oqlov 
oft  als  Teil  einer  Xf^Qci^  aber  auch  eines  anderen  ita^lov, 

XiJüpoc  ist  aus  der  älteren  Sprache  als  Name  für  be- 
stimmte Gegenden  in  die  klassische  Sprache  überge- 
gangen; in  jener  sind  seine  Bezihungen  aber  viel  mannig- 
faltiger. 

Wie  die  Bedeutungen  der  griechischen  und  der  betreffenden 
deutschen  Wörter  in  manchen  Fällen  sich   kreuzen,   da  keine  der 

l* 
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beiden  Sprachen  sich  an  streng  logische  Unterscheidungen  bindet, 
werden  wir  im  folgenden  sehen. 

2.  Über  die  mutmaßliche  Grundbedeutung  der  Wurzel  X6P 
ist  F.  27,  11  gesprochen  worden.  Hiervon  finden  sich  bei  Homer 
bereits  die  Sprossen  %ciQog  und  xcigti.  Döderlein,  hom.  Etym. 
Nr.  808  meint  nun,  dass  ersteres  mehr  der  „Raum*',  in  absoluter 
Bezihung,  letzteres  der  „Platz"  in  Bezihung  auf  die  Person  welche 
ihn  einnimmt  sei.  Da  finden  wir  aber  gerade  das  umgekehrte, 
z,  B.  1]  II.  3,  344.  jcof/  ^'  iyyvg  oxrfifiv  öuxfUtQritm  ivl  xcigca  \ 
gbCovc  iyxslag.  2]  IL  4,  446.  8,  60.  ot  ö'  otb  ö^  f  ig  x€iQov 
?vcc  ^vvLovreg  rxovro,  |  <Svv  f  ißaXov  ^ivovg.  3J  H.  23,  521.  ocöov 
6i  TQOXOv  iTCTtog  atpUstatai^  og  ^  x  Svccxta  \  ilni^öLv  TtsSloio  tira^vo- 
^vog  6VV  oxBCcptV  I  tov  fiiv  xb  ^avovOiv  iitiaatatQov  tqlxBg  ct%quL  \ 
ovQatar  0  öi  r  Syx^  fuiXa  tqIxbi^  oiSi  xi  noXXri  \  %oo^  fABC&riyvgj 
jtoXiog  itBÖloio  ^iovxog. 

Anders  bestimmt  Lobeck  den  Unterschied,  Path.  prol.  p.  9: 
„^co^or  a  x^9^9  i^  plerumque  differt,  ut  hoc  anguatius  quiddam 
magisque  circumscriptum  denotet,  fere  ut  &Qog  (annus)  ab  &Qa 
(hora)  distingui  solet.*'  Aber  dies  widerspricht  schon  der  allge- 
meinen Wamehmung,  dass  die  one  bestimmte  Determinative  vom 
Yerbalstamme  abgeleiteten  Substantive  auf  -og  eine  allgemeinere 
und  abstraktere  Bedeutung  zu  haben  pflegen,  als  die  auf  -a,  -ly. 
Man  vergleiche  nur  das  Verhältnis  von  §6og  und  ^oi^  in  F.  39; 
dann  t^otto^  und  xQonti^  SyoQog  und  iyoQci,  Xoyog  und  ^xAoyiJ; 
weniger  deutlich  ist  dies  freilich  in  manchen  anderen  Fällen,  z.  B. 
bei  ßoXog  —  ßoXi^^  (p^oyyog  —  (pd'oyy^^  yovog  —  yornj^  x6(iog  — 
TOfiif,  (pd'OQog  —  (pd'OQcc;  umgekehrt  scheint  es  zu  sein  bei  <nQ6q>og 
und  cxQoq>ii.  Aber  man  wird  doch  in  den  meisten  Fällen,  wo  man 
die  Entwicklung  der  Bedeutung  hinlänglich  verfolgen  kann, 
zu  dem  obigen  Besultate  kommen,  auf  das  eigentlich  schon  die 
größere  Verwandtschaft  des  Maskulinums  mit  dem  Neutrum  hin- 
deutet. Denn  eine  ganz  andere  Sache  ist  es,  wenn  bestimmte 
Determinative  hinzutreten,  wie  -ia,  -awa  und  -oxrjx.  Unser  Bei- 
spiel mag  auch  in  dieser  Bezihung  lehren. 

Ist  nämlich  x^Qog,  nach  F.  27,  11,  eigentlich  die  „Ein- 
fassung", d.  h.  das  in  sich  abgeschlossene,  so  ist  dies  eine  ganz 
absolute  Bezeichnung  des  Raumes,  und  es  ist  die  Relativität  des 
Begriffes  die  wir  bei  „Platz"  keimen  lernten  ursprünglich  nicht 
vorhanden.  4]  IL  10, 161.  ovx  atBig^  mg  Tqmg  iitl  ^Qcaöfim  nsöloio  | 
BTccxat  ayx^  vfe5v,  hXlyog  d'  Irt  %cS^o^  i^iiui\  Es  ist  das  der  Raum 
an  und  für  sich,  nicht  der  Zwischenraum  {pi.icx^\jLa)  der  nur  die 
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Entfernung  der  beiden  Reihen  der  Kämpfenden  angibt;  es  ist  das 
auch  weder  der  Teil  eines  anderen  Ganzen,  noch  ein  Ganzes,  an 
dem  einzelne  Flecke  unterschieden  werden.  Daher  bezeichnet  das 
Wort  vorzugsweise  eine  Gegend  an  und  für  sich,  wie  sie 
durch  ihren  besondern  Charakter  sich  dem  Beschauenden 
kenntlich  macht.  Es  verbinden  sich  mit  dem  Worte  also  Epi- 
tliete  welche  die  physische  Beschaffenheit,  das  ganze  Ansehn  und 
überhaupt  alle  jene  Verhältnisse  angeben,  welche  eine  Gegend  an 
und  für  sich  charakterisiren.  5]  IL  10,  362.  iwqov  av  vkijevr. 
6]  II.  13,  473.  x^9  i^  oloTtoXtp.  7]  IL  21.  262.  x^99  ^»'^ 
7t QoaX et.  8]  Od.  10,  211.  evqov  d'  iv  ßrj(S(Si[iai  tBxvyfiiva  öoi^icctcc 
KlQKfig  I  ^earoidiv  kaBO0i>,  ittQKSninxta  ivl  %toQip.  ib.  1,  426.  10, 
253.  14,6.  9]  Od.  7,  279.  iv^a  xi  ft'  ixßalvovxa  ßi'^öaxo  fiV(i 
inl  %iQ0oVy  I  TtitQiig  ngog  fuyakinai  ßaXov  %al  axegnit  X^Q9'  ^^J  ^^* 
10,  282.  7t»l  d'  avx%  cd  övCxtjve,  dt'  &%quxg  iQxeai  olog^  \  jjw^ov 
SfiÖQi^g  iciv; 

Dagegen  setzen  wir  nach  der  obigen  Auseinandersetzung,  und 
besonders  ein  so  deutliches  Analogon  wie  ^og  —  ^ot?  ins  Auge 
fassend,  voraus,  dass  %a>^a  mehr  konkret  den  einzelnen  Ort  oder 
Fleck  bezeichnete^  wie  er  gegen  andere  sich  abhob,  als  Teil  einem 
Ganzen,  auch  wol  als  Ganzes  den  Teilen  entgegengesetzt  und  so 
teils  das  außerhalb  befindliche  determinirend,  teils  von  diesem 
selbst  determinirt  Es  ist  das  die  Relativität  des  Begriffes,  die 
wir  am  deutlichsten  in  unserm  „Platz"  linden,  welches  aber  da- 
durch abweicht  dass  es  wenigstens  auf  Ländermasseu  angewandt 
nicht  das  größere  Ganze  bezeichnen  kann.  So  ist  denn  schon 
bei  Homer  xoo^i}  der  Platz  wo  jemand  steht,  wohin  man 
sich  setzt,  wohin  man  etwas  legt;  in  welchem  man  irgend 
eine  körperliche  Bewegung  ausfürt.  11]  II.  23,  349.  &g 
üit^v  NiaxmQ  NriX'^iog  Sijj  ivl  x^QV  I  ??^'?  ^^  ^^  Ttatöl  fsiuiaxov 
nelQox'  IfstTtsv.  12]  Od.  23,  186.  xlg  öi  iwi  allofSB  dijois  Xixog; 
XaXeTtov  di  xev  stri  \  xccl  fuiX^  iitusxcciiivip  ^  oxe  ft^  &s6g  ccircog  ineX- 
&mv  I  ^idlmg  i&iXmv  ^elji  äXX'^  ivl  x^QV-  l^l  ^  ^»  ^^^'  <^^*« 
d'  ineixa  \  lEnxoQct  diov  Sxexfiev  aöeXtpsovj  evx*  a(f  SiisXXsv  \  dxqi'^ia^ 
i%  x^^?9  2^*  '^V  o«^tff  yvvai%L  Am  meisten  springt  der  Unter- 
schied in  die  Augen,  wenn  man  Stellen  vergleicht,  in  denen  xcul^o^ 
änlich  verwandt  scheint,  z.  B.  wenn  erzält  wird,  dass  man  an- 
kommt auf . . . ,  ofler  gelangt  nach  . . .  Denn  gerade  da  zeigt  sich, 
dass  eine  bestimmte,  für  sich  schon  bestehende  Gegend,  ein 
solcher  Ort,  gemeint  seL  14]  Od.  11,  22.  avxol  d'  uvxb  itaQcc 
^oov  ^^eccvoto  I  yo^uv^  otpo*  ig  jjco^ov  cKpwo^^^  ov  tp^ciiSs  Kl^tj. 
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Vgl.  n.  23,  138.    Od.  13,  228.    16,  260.    In  Od.  21,  366  steht 
jetzt  nach  Vergleichang  der  besten  Quellen  richtig  %ci)^,  nicht  x<0Qfp. 

Weniger  deutlich  ist  uns  die  Relativität  des  Begriffes,  wenn 
Xciga  ein  ganzes  Land,  im  Gegensatz  zu  den  einzelnen  Gegenden' 
oder  Landschaften  {x^Qot)  genannt  wird;  von  diesem  Gebrauch 
ist  Lobeck  bei  seiner  De6nizion  ausgegangen.  Bei  den  Attikem 
treten  so  besonders  die  politischen  Verhältnisse  in  den  Vorder- 
grund. Aber  ist  das  nicht  gerade  eminent  eine  Relativität?  Die 
einzelne  Gegend  überblickt  das  Auge  und  der  Geist  erkennt  sie 
deshalb  sofort  ak  etwas  in  sich  abgeschlossenes.  Das  ganze  Land 
dagegen  welches  ein  Volk  bewont  erscheint  erst  dem  weiter  kombi- 
nirenden,  die  einzelnen  nach  und  nach  wargenommenen  Gegenden 
addirenden  Geiste  als  ein  Ganzes.  Blicke  ich  von  einer  Bergkuppe 
in  ein  Tal,  so  erscheint  mir  dieses  für  sich  als  ein  Ganzes  (x^Qog)' 
Sizilien  aber  kann  erst  der  Schiffer,  der  das  ganze  Küstenpanorama 
nach  und  nach  sich  hat  entrollen  sehn,  als  ein  Ganzes  (x^Q^) 
fassen.  Daher  wält  der  'antike  Mensch  hierfür  den  Ausdruck  der 
wie  unser  „Platz"  auf  Ordnung  und  Reihenfolge  geht;  und  seine 
lebendige  Anschauung  findet  einen  korrekten  Ausdruck  in  der 
Sprache.  Auch  die  politische  Anschauung  hängt  eng  hiermit  zu- 
sammen: es  ist  die  Bezihung,  welche  das  Land  zu  mir,  dem 
Menschen,  und  meinen  Mitmenschen  hat.  Diese  Schattirung  hat 
das  Wort  schon  bei  Homer.  15]  Od.  8,  673.  alX^  Sys  (wi  roöe 
fsmi  %al  axQEiäüaq  ncciaXE^ov^  \  OTtit^  inmXctyx^g  Te  xal  Zaxivaq 
rxfo  x^Q^S  I  av^^jrcöv,  airovg  xb  noXictg  %  tv  vaLeraiSaag.  Es  ist 
schwer  fassbar,  wie  die  Interpreten  von  Döderlein  (Hom.  Et. 
Nr.  808)  an  dies  mit  „Aufenthaltsörter"  übersetzen  können.  Denn 
dass  dies  keinen  etymologischen  Grund  hat,  möge  wider  F.  27,  11 
zeigen,  wo  auch  ersehen  werden  kann,  dass  x^9^^^  keineswegs 
„sich  tummeln"  heißt,  (aus  diesem  Begriffe  ließe  sich  der  andere 
allerdings  unschwer  ableiten);  dann  aber  widerspricht  die  An- 
wendung in  der  gesammten  übrigen  Literatur,  eine  Vermittlung 
mit  den  übrigen  Bezihungen  des  Wortes  wäre  unauffindbar,  und 
eine  alte  Stelle  z.  B.  wie  die  folgende,  in  der  eine  Insel  geradezu 
als  x^Q^  bezeichnet  wird,  mit  einem  Epithet  das  die  gesammte 
Abgrenzung  andeutet,  steht  in  geradem  Widerspruch.  16]  Pind. 
Ol.  8,  24  (von  Aigina)  T£d'(iog  öi  rig  i&ccvarcav  9ucl  xivS*  aktBQüia 
Xoigcev  \  navxoianolciv  imicxaCe  ^ivotg  \  kCovcc  öatfiovUcv.  Die  poli- 
tische Bezihung  ist  auch  hier  deutlich  und  anderswo  bei  dem- 
selben Dichter  durch  Epithete  wie  luiynoivog  Ol.  6,  63.  Pyth.  1,  40. 

3.  Eine  gewisse  Zweispaltung  des  Begriffes  von  X^P<^  welche 
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wir   bei  Homer  wamamen    begegnet  nns    auch    in    der    späteren 
Literatnr.    xcigce  ist  also 

1)  der  bestimmte  Platz  den  eine  Person  oder  ein 
Gegenstand  neben  anderen  einnimmt,  der  ihm  also  zu- 
kommt, für  ihn  geeignet,  ihm  bestimmt  ist  u.  dgl.  Vgl. 
11  — 13.]  Daher  ganz  bestimmt  mit  tetayfiivriy  ^^staa;  femer 
die  Redensart  xorror  iciQeev  ^iö^ai  an  seinen  Platz  legen  u.  dgl.  m. 
17]  PJat  leg.  915  D,  oaa  öh  öui  uvog  tovtjg  ij  xofl  nQaCecag 
alkavteTccl  ug  hsQog  Slkto^  öidovia  iv  x<o^  trj  xerayiiivy  inccötoig 
iMa  ayoQtcv  Hai  dixofisvov  iv  to5  7taQaxQtj(Me  ufiriv  ovxiog  aTCaXXcit- 
%Bö^ai,  18]  Xen.  Cyr.  8,  5,  6.  Sö^bq  dl  öl  itigl  xamtijdeux  &sqcc' 
novTBg  xd^uv  el^ov  tijv  %QoCr^iiov6ccv  BTutCioi^  ovxto  xai  ot  oTtXotpOQOi 
avx^  iv  ty  axQccxoTudevaei  ^w^crv  tb  bIxov  ri^v  xy  bnXüSBi  BKacxy 
imvtiÖBlav  xtA.'  19)  Xen.  comm.  3,  8,  10.  vaoig  ye  firiv  xal  ßmfiotg 
X<OQ€cv  ig/q  slvat  itQBTUoÖBöxaxrjv  rfcig  iiKpavsaxaxti  oiaa  iaxtßBOxdxri 
Btfi.  id.  Cyr.  1,  2,  4.  20]  Xen.  an.  1,  5,  17.  xai  TcavodfiBvoi 
aiupoxBQOt  Tiaxcc  x^oQcev  i^Bvxo  xcc  onXa,  Daher  ist  x^Q^  ^^^  Platz, 
den  der  einzelne  Soldat  in  der  Schlachtordnung  einnimmt;  das 
Wort  wird  aber  viel  konkreter  angewandt  von  denen  welche  ,,auf 
dem  Platze  bleiben"  als  im  Deutschen,  wo  man  allgemeiner  an 
das  Schlachtfeld,  nicht  an  den  Platz  des  Soldaten  „im  Gliede'^ 
denkt.  Dies  beweisen  unter  anderen  folgende  drei  Stellen  mit 
einander  verglichen.  21]  Xen.  Cyr.  7,  1,  36.  tag  öh  bUb  xovg 
nif^ctg  i%  xi]g  %(K)^^  imCfävovg  ijlyrioi  xb  %xX.  22]  id.  h.  gr.  4, 
2,  20.  iitBi  öi  ^wifu^cev^  ot  fniv  alkot  ^vfifuxxot  navxBg  ol  twv 
AanBÖamovUov  inqctvq^TiOav  vno  x^v  ivccvxCmvj  ÜBXXrivBig  öh  Hcexce 
SsiSTtUag  yBvofiBvoi  ifuixovxo  xb  koI  iv  x^99  iTtmxov  ixaxBQtov. 
23]  ib.  4,  6,  10.  oxb  öi  ari&ovg  xotg  AoKBÖamovloig  yByBvtifävtig 
xijg  xoiuvxrjg  av(Aq>OQagj  itokv  ittv^og  f^v  hot«  xo  Aaxcovtnov  (Sxqcc- 
xBVfAcc^  Tck^v  oCfov  ixidva0av  iv  x^Q9  V  ^^^^  V  ^«ri^tg  ^  aÖBl<pol 
(nicht:  „im  Lande").  Aus  dieser  so  gebräuchlichen  dem  ganzen 
Wesen  des  Wortes  entsprechenden  Bezihung  auf  den  taktischen 
Platz  leitet  sich  die  Bedeutung  einer  Rangstufe  ungezwungen  ab. 
24]  Pol.  35,  4,  4.  Big  yaq  xovxo  itQovßri  xce  xijg  a7todBikuc0B(ogy 
&6XB  fii^xB  x^^QX^'^S  rtQOTtoQBVBa^ai  TCQog  xriv  ccQxriv  xovg  txavovg,  - 
akV  ikkBCitBtv  xitg  XQ>^^.  (Passow  meint  freilich  einfach  durch 
„Stellen  sind  vakant"  übersetzen  zu  müssen,  als  wäre  das  Wort 
eine  einfache  Bezeichnung  für  „Ämter"!)  25]  Pol.  1,  43,  1.  %axa 
öh  xovg  TuxiQOvg  xovxovg  xwv  fjyBfiovcDv  xivig  xmv  xag  (iByCöxag  x^Q^9 
ixovxmv  iv  xoig  fua^oipoQoig^  avkkak'qCavxBg  avxoig  %xk.  Vgl.  Xen. 
Cyr.  3,  3,  41.     Stellen  wie    diese   zeigen,    wie    sich   hieraus    di« 
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Bedeutung  „Ehrenplatz"  ganz  naturgemäß  entwickelte,  was  übrigens 
eben  so  gut  aus  der  Geltung  der  Plätze  bei  Gastmälern,  öffent- 
lichen Schaustellungen  xl  dgl.  sich  entwickeln  konnte:  26]  Xen. 
r.  Lac.  9,  5.  Ttokldxis  6^  o  xo^ikog  xal  öuetQOVfiivcov  xovg  ivTi- 
atpcciQtovvrag  axtoQtOrog  TtagayCyvBxai  ^  %al  iv  %OQolg  d'  zig  xctg 
inovetdlaxovg  xfOQccg  aTtsXcevvBxaif  Kai  (itiv  iv  oöoig  nagccxcagrixiov 
avxm  xai  iv  ^axoig  x«l  xotg  veaniQOtg  vnavaaxctxiov,  —  27]  Theogn. 
822.  di  ö^  ccTto  ytiQciöTiovxag  aufiafovcy*  roxtjag,  |  xovxcav  toi  %w^ty, 
KvQv\  ollyri  xaki&ei, 

2)    xtoQce  ist  demnächst  ein  ganzes   politisch  zusam- 
mengehöriges   Land   oder    wenigstens  (wie  z.  B.  der  thra- 
kische  Chersonnes,    31])    ein  größeres  Land,    das  von   ver- 
schiedenen Landschaften  gebildet  wird,    noch  §  2.     Dies 
zeigt   sich  ganz  deutlich  durch   die  Gegenüberstellung  von  Ttol^g, 
wo    das   gesammte  Gebiet  der  Hauptstadt   gegenüber  zusammen- 
gefasst  wird.     28]  Isoer.  6,  22.     Msccrivwi  d'  slg  xom    iaeßelag 
rik^ovy    &6x^    iitißovliviSctvxeg  ccTtixxBtvav  KQ€öq>6vxriv  xov    obucxtiv 
(iiv  xijg  noXaag^  %vQtov  ob  xijg  x^Q^S-    29]  Isoer.  7,  46.    tucl  xavxa 
vofw^exT^öavxBg  ovöh  xov  Xovmv  XQ^^^'^  dXiydQow^  akkic  öuXofiBvoi' 
xfjv    fdv  TtoXiv   %axct  ndficegj  xi}V  öh  x^Q^'^  ^^^^  örjfwvgy   id-BWQOVv 
xov  ßlov  xov  ixdinov,    30]  Isoer.  12,  47.     Kai  Ttgog  xovxoig  (<yw- 
ißuivB)    Twv   (iiv  ^EUrivcov  xovg  aTtOQOVVxag  mkBig    kafißavBtv   nal 
XtoQ^gj  Twv  ÖB  ßaQßccQtov  xovg  Bl&töfiivovg  vß^lt^Biv  iimiittBiv  i%  xijg 
avxmv.  —   31]  Dem.  7,  14.    Vom  Chersonnes:    xavxtiv  (Uvxoi  t^v 
XtoQciv  xocavxfjv  ovaccv  ocriv  ol  nokkol  vficSv  iaaciVj  mg  sccvxov  ovcccv 
xfiv    liiv  aifxr^v  xccQnovxatj    xf\v   ö^   Skkfjv  öioQBav   öiöoDKB  ....   Kai 
ov  (wvov  xfjv  ISw  ^AyoQag  ^co^orv  aq>BXBQ^Bxai,,  akka  Kai  nQog  KaQ- 
ötavovg^  oV  oIkovoiv  c&o)  ^Ayogäg^  inuSxikkBi,  —  Wenn  man  das 
Land  der  Stadt,  d.  i.  Hauptstadt,  entgegenstellt,  so  liegen  noch 
manche  andere  Gegensätze  nahe.    Hier  z.  B.  fallen  die  Häuser  und 
Öffentlichen  Plätze,  dort  die  Feldfrüchte  in  die  Augen;  und  so  ist 
denn  im  Griechischen  der  unterschied  zwischen  jtoktg  und  x^Q^ 
derselbe,  als   der  im  Deutschen   zwischen  „ Stadt ^^  und  „Land"'; 
nur    dass    die   rein   physikalischen  Bezihungen,    die  wir 
oft  hervorheben,  mangeln.    Der  griechische  Kranke  will  sich 
nicht  durch   die  gesunde   „ Landluft ^^  stärken;    hier  würden  Wen- 
dungen mit  ayQog  zu  wälen  sein.    Auch  bildet  die  x^9^  keinen 
Gegensatz   zur  ^akaoca,    sondern    in   dieser   Bezihung    steht   yrl. 
Überall  also  bleibt  in  x^^Qf^  die  Grundanschauung  lebendig:    es  ist 
die  Zusammenfassung  aller  Landschaften  und  die  Stadt  mit  ihrer 
unmittelbaren  Umgebung  ist  eben  auch  nur  ein  Teil  von  jenen. 
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SelbstverBtftndlich  ist  jedoch,  dass  man  auch  die  xciQce  verwüsten 
oder  bearbeiten  kann;  hier  sind  die  eigentlichen  igjatai,  zu  Hause, 
wie  in  der  Stadt  die  Volksredner,  die  Handwerker  n.  s.  w.  32]  Arschin. 
2,  33.  el  d'  ^Afjupt7toX£%as  iq>tllav  t^v  ^A^vctlmv  jcoktv,  ov  rce 
huivmv  ixsig^  akXa  t^v  ^A&rivaCmv  xdQov.  33]  Isoer.  5,  48.  Tt^og 
dh  xovroig  ircudov  IlekoTCowrialovg  anccvtag  tovg  7tQOTBQ(yv  fu^^  airtmv 
iid  TOvg  SHovg  axoXov^ovvtag  ^  xovtovg  (ittcc  Srißakav  slg  vriv  avtmv 
sUfßaXowag^  ngog  ovg  '^vayTwödiricccv  dictmviwBVBtv  oxm  iv  rg  %(i^f} 
mq)  x&v  xaQTtmv  aAA*  iv  fxiiS'^i  x^  noXei  Ttqog  avxoig  xotg  iq%Blotg 
%bqI  ncUdmv  %al  ywaixmv,  34]  Xen.  Hi.  10,  ö.  itQog  Si  xovxoig 
%al  xotg  iv  xrj  x^oqu  iffyaxcng  xal  nxi^vectv  ovxoi>  Sv  eluoxfog  %al 
^ag^g  aal  a(S(paXiU(v  dvvuivxo  fuihaxa  TtaQixBiv.  35]  Xen.  h.  gr. 
4,  6,  5.  xal  %6nxmv  xriv  ;^o>^v  ov  TS^otf^ei  nXiov  xr^g  rj^^ag  öina 
fj  ömdexa  cxaölwv,  ot  fdv  ovv  ^jixaQvavsg^  fiyr}0d(uvoi  atffpaXig 
elvai  öiic  tiJv  ß^dvxijxa  xav  cxQccxevficctog,  xd  xs  ßodKi^fMcxa  xaxe- 
ßlßa^ov  ix  xmf  ogmv  xal  xrjg  x^Q^S  ^^  nXatcxa  eli^a^ovxo,  ib.  2, 1, 1. 
4.  Xwpiov,  das  Deminutiv  zu  ^od^,  entspricht  nach  §  1  a.  E. 
am  meisten  unserm  ^^Ort^^.  Nicht  nur  eine  Stadt  erscheint  dem 
Griechen  als  eine  derartige  in  sich  abgeschlossene  und  fär  sich 
bestehende  Einheit,  sondern  auch  jede  beliebige  deutlich  sich  ab- 
sondernde Gegend;  so  auch  eine  Insel,  41],  die  man  mit  dem 
Auge  zu  überblicken  und  deshalb  sofort  als  Einheit  zu  erkennen 
vermag.  Dass  hier  in  der  älteren  Sprache  x^Q^S  entspricht, 
zeigen  die  Stellen  ö  — 10].  Von  den  %a)^/a  wird  die  x^Q^  S^' 
bildet,  38—  40].  36]  Thuc.  1,  100  fin.  nQoaXeovxeg  öh  x^g  eQ^xqg 
ig  fuöoyeutv  6uq>^a^cav  iv  Jqaßi]axa>  xrj  ^HSovlx^  into  x&v  Sga- 
xmv  ^futavxBg,  olg  vcoXifuov  t^v  x6  x^Q^^  o^  ^Evvia  oöol  xxiio- 
(uvov.  37]  Thuc.  1,  12  fin.  xal  "Icovag  f*iv  ^A^vaioi  Tuel  vtiöuüxmv 
xoifg  TtoXXovg  oSxitfcrv,  ^IxaXlag  di  xal  IkxBXlag  x6  itXiov  ÜBXoTtov- 
vr^aioi  xi]g  xb  aXXrig  ^EXXdöog  iöxtv  a  x^9^'  ^Ö]  I^öd^-  ^Ö,  22.  Ixi 
öh  xe^fMOvo^  ovro^  xal  xov  ^oo^/oi;  äXtfUvov,  xal  ixßtjvat,  ovx  ov 
oifdh  dBMvo7iotr^(Sa^ai  noXBfUag  xijg  x^Q^S  oviSrig  .  .  avayxalov  rjv 
in  ayxvQag  oTtoöaXBVBiv.  39]  Dem.  23,  154.  155.  Xaßmv  öh 
Ttl^Big  xal  dovg,  oUymi^aag  t(OV  o^xoov  xal  TtaQaßag  avxovg,  atpv- 
Xdxxmv  ovxcav  d)g  Sv  jtQog  (plXov  xmv  iv  x^  X^99y  xaxccXafißdvBi 
Ux^^iv  xal  KBßgijva  xal  "IXiov  avxmv.  iyxQaxrjg  ob  yBvofUvog  xov- 
x(ov  xmv  x^Q^^v  TtQayfi  Bitad'B  xotoikov  . .  Dass  in  der  folgenden 
Stelle  ganz  richtig  Oljnthos  mit  seiner  großen  MachtsphSre  als 
XfOQ^x;  kleinere  Republiken  dagegen  wie  Amphipolis,  Pydna,  Poti- 
daea,  Methone  als  x^Q^  bezeichnet  werden:  dies  ergibt  sich  schon 
aus    den   obigen   Auseinandersetzungen.     40]    Dem.   3,   16.     ovx 
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aTtccvra  (Uv  fjfAciv  itQO£Clrjq>t  xie  xtogCa  Sv^Qcanogj  bI  öe  xai  ravrtig 
KVQiog  TTJg  idgag  yBirqCsxocij  Tttivtfov  aiexiota  itsusofis^a;  —  41]  Dem. 
7,  6.  '  «H'  Tv'  ivdtd^rjftat  anadi  tolg  ^EXk7i0iv  Zti  ^Ad^vatot  ra  iv 
T]/  ^aXdrrji  liOQla  ayanmöi  JtaQcc  tov  Mcncsdovog  Xa^ßavoweg,  — 
Das  Wort  xcoqCov  als  Bezeichnung  eines  Ortes,  einer  Gegend, 
wird  durch  manche  Beiwörter,  die  verschiedene  Eigentümlichkeiten 
nennen,  charakterisirt.  So  %.  tnnaaifiov  Xen.  Cjr.  1,  4,  14;  ag>avig 
Thuc.  4,  29;  ccXlfisvovy  Siteöovj  öaöv,  inlTutiQovy  iQtifioVj  la^fimöegj 
(leriwQov^  n^ifcevTsg,  axBvonoQOv,  oxBivovj  vtf;iyZov,  xalenov.  42]  Thuc. 
3,  97.  iyjti(pBvyov  yaq  ot  Svd'Qomot  xal  ixad'fjtno  iitl  tmv  kotponv  twv 
wtBQ  tilg  fColBiog'  fjv  yciQ  itp*  wfftik^v  %(OQl(av  a7ti%ova«  zrjg  ^aXaöiSfig 
oydoi]Kovttt  öxcedlovg  fiaXtifra.  —  In  Verbindungen  wie  der  folgenden 
ist  hauptsächlich  an  Städte  zu  denken.  43]  Dem.  2,  9.  xa2  fi^v 
Bt  Tt^  Vfiwv  (iBv  ovrmg  ix^w  rjyBiTairy  otstai,  dh  ßla  xad^i^Btv  avrov 
tcc  TCQccyiiaxa  toI  xa  x'^9^  ^<^^  Xi^Uvag  xcrl  xa  xoiavxa  7tQ0BiXtiq>ivcci^ 
ovjt  oQ^mg  ofsxai.  Aber  dass  dies  doch  keine  direkte  Bezeichnung 
der  Städte  ist  und  die  Umgebung  derselben  darunter  mitverstanden 
wird,  zeigt  die  folgende  Stelle,  in  der  außerdem  die  politische 
Bezihung  von  x^Q'^  besonders  deutlich  ist.  44]  Isoer.  4,  107. 
VTiBQ  (ov  itQOOr^nBi.  xovg  Bv  q>Qovovvx(xg  fuyaXriv  xa^^v  ^x^iv  tcoXv 
(läXXov  rj  xag  xXriQOVxlccg  r^fuv  ovBidliBtv,  ag  rifiBtg  Big  xag  igrifuov- 
fJvag  xmv  TtoXstav  fpvXanijg  ?vBxa  rc5v  ^o^/ooi/,  «AA*  ov  öicc  tvXbovb- 
^Ccev  iniiiTtofUv.  atifiBiov  öi  xovxwv'  ?x^vxBg  yccQ  x^Q^^  Z*^*'  ^S 
Ttgbg^xo  TcXij^og  xmv  noXhcov  iXaxliSxtiVy  aQXV^  ^^  (iByCaTrjv^  iUKxri- 
fUvoi  XQivJQBig  öiTtXaiSUcg  ^v  r\  avfiitavxBg^  .  .  .  ofMog  ovöhv  ff  (lieg 
inrJQB  txbqI  xovg  Ix^vxag  tiJi/  vijiSov  i^a^m^Biv,  Vielmehr  geht 
Xcaglov  in  die  bestimmte  Bedeutung  „Grundstück,  ländliches 
Grundstück,  Landgut"  über.  45]  Dem.  55,  12.  KaXXtxXiig  (ihv 
yccQ  (pr\at  xi]v  x'^Q^^Q^'^  aTCOiHOÖOfiijöavxa  ßXajtXBiv  Ifik  avrov  *  iyci 
d^  anoÖBl^a}  %009/ov  ov  xovx  ,  aXX^  ov  x^Q^^Q^'^  •  •  13.  iöxt  d'  iv 
xcS  x^Q^  ÖBvÖQa  7CB(pvxBviAiva  j  SfutBXoi  itcel  Ovxat.  utilxot  xlg  iv 
XccQaÖQa  xovx*  ccv  tpvxBVBtv  a^icicmv;  46]  Dem.  15,  17.  iitBixcc 
xig  av  v(imv  bIx  iv  ayQm  V17  JC  Btx^  iv  aCxBt  xo  dui  xr^g  odov 
^iov  vömQ  Big  xo  ^co^/ov  i}  xt^v  olxUtv  di^ccn  av  avxov;  Selbst  in 
der  folgenden  Stelle  ist  nicht  bestimmt  eine  Stadt  gemeint,  da 
durch  größere  Befestigungswerke,  wie  die  lange  Mauer  Athens, 
auch  die  Umgebungen  mit  eingeschlossen  werden.  47]  Plut.  mor. 
94  C.  ovxB  %a)^/ot^  d-Qipiovg  xal  XtfUci  TtQocßaXXovöiv  BQKti  xal 
XfOfMixa  xtihxovxovg  itqoaSBxoiiBvoi  Mvövvovg^  otfoov  iTtayyiXXBxat 
g>iXUc  KccxceqyvyYiv  %al  ßor^^Biav.  —  Endlich  sind  Teile  einer  Stadt 
und  überhaupt  eines  x'^9^'^  ebenfalls  wider  x'^9^^^  wenn  sie  in 
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einer  bestimmten  EigentOmlicbkeit  sieb  für  sich  bemerkbar  machen. 
So  war  jeder  der  beiden  Kerameikoi  in  Athen  ein  jjtQqUyv^  und, 
denken  wir  nur  nicht  an  eine  bestimmte  politische  Einteilung  und 
halten  vielmehr  fest,  dass  deutlich  in  ihrer  äußeren  Erscheinung 
eich  absondernde  Bezirke  zu  verstehn  sind,  so  mögen  wir  immer- 
hin mit  Poppo  in  48]  „Quartier"  übersetzen.  Städtische  Grund- 
stücke,  wenn  auch  nur  um  darauf  eine  Marktbude  etwa  zu  er- 
richten, heißen  ebenso  so  passend  xangla,  48]  Thuc.  5,  4.  xal 
vüTSQOv  mtXiv  ammv  uvsg  öuc  ro  fiti  agiöueö^ai  äitoXiTtovreg  i% 
Tc5v  HvqanoviSÄv  OtoKalccg  xb,  xrjg  nolecig  w  tijg  AbovxIvühv  yioqlov 
nalovfuvov  xaraXafißcivov^i^  xal  BQtJuvvlag^  ov  iQVfJux  iv  t^  Asov- 
tlvrj,  49]  Dem.  45,  32,  33.  ag  (liv  ovv  ita^iöxero  awdVxag  Äg 
xccra  tccvrag  (u^d'to^afievog  xriv  zQaTti^aVj  avral  slaiv  ...  —  fortv 
oxyv  oiSxtg  Sv  tov  ^vXov  nal  tov  jioqiov  xal  x(üv  yQafificexelmv  ro- 
öavxriv  vnifteive  tpiqBiv  filöd^caöiv; 

Dass  der  Raum  überhaupt,  abstrakt  gefasst,  nicht  x<oqIov 
genannt  werden  kann,  ist  nun  wol  offensichtlich,  eher  wir  noch  §  6 
und  daselbst  76  —  77]  vergleichen;  dem  würde  aber  auch  direkt  die 
mathematische  Bedeutung  widersprechen.  Dennoch  kann  man  grie- 
chisch sagen,  50]  Thuc.  1,  63:  ido^s  d'  ovv  ^wccyccyovxi  xovg  (ud^ 
iavxov  (og  ig  iXax^iSxov  xmqiov  dgofjup  ßutöcca^'cct  ig  xifv  Iloxldaiav ;  aber 
dies  ist:  „auf  einen  kleinen  Fleck  zusammenzihen",  wo  für  den  Griechen 
sogleich  wider  plastisch  die  Truppenm^nge,  die  ein  in  sich  ab- 
geschlossenes Ganze  auch  in  örtlicher  Bezihung  bildet,  hervor- 
springt Da  aber  die  verschiedenen  x^Q^<^  einer  xd^ci  durch  ihre 
Eigentümlichkeiten,  bald  als  Bergregionen,  bald  als  Waldland, 
als  bebaute  ebne  Fkir  u.  dgl.  hervorspringen,  so  ist  zuerst  eine 
Übertragung  wie  die  folgende  verständlich.  51]  Lycurg.  31.  iy^ 
d'  riyovfuei  navxctg  vfucg  eldivccij  oxt  xmv  fihv  deiväv  xccl  övKOfpav- 
XBiv  inix'^iQovvxfov  igyov  iöxlv  Sfjujc  xovxo  itqociiqHiS^tii  %al  irjftziv 
T«  %o>(»/(x  xavxa  iv  olg  xovg  naqaXoytü^ovg  ncaic  tc5v  aymviioiUvmv 
Tiotr^eovxai  %xX,  —  Eine  ganz  andere  Übertragung  finden  wir 
52]  Thuc.  1,  97.  ly^atf;of  öl  avxa  %ctl  xtiv  iyißoXfiv  xov  Xoyov 
inoiriöafifiv  dia  xods,  oxi  xotg  TtQO  i(wv  Snaöiv  i^Xmig  xovxo  r^v  x6 
XCHQ^oVy  Kai  fj  T«  ngo  xav  MriöiK^v  ^EXXrjvixcc  ^vvexC^söav  ^  ccvxa 
xa  MrjÖMcc:  d.  i.  dieses  Gebiet,  diese  weltgeschichtliche  Periode, 
als  .eine  deutlich  durch  eigenartigen  Charakter  sich  absondernde 
Zeit.  Sehr  unzutreffend  ist  die  Erklärung  Poppos:  „est  argu- 
mentimi,  materies  dicendi."  Wie  soll  der  Begriff  in  das  Wort 
kommen?  Etwas  anders  53]  Arr.  an.  1,  12,  2.  xal  ^Uvxoi  xofi 
fiv  l4>U|avd^Q>    ovx    r^%i0xix    xovtov    tvzna    evdaifioviaxiog   ^AxMsvg^ 
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oxi  ainm  yB  ^AXf^avdqm^  ov  xmror  t^v  alXriv  i%ixv%lav^  xo  %(oqIov 
xovxo  iKkiTtig  ^vvißti  oiöe  i^rfvex^  ig  ai^Qcijtovg  xoi  ^Ale^avÖQOV 
Ijpya  iTta^lta^,  Das  ist  freilich  auch  keine  matcries  dicendi,  viel- 
mehr: „dies  Gebiet  fehlte  ihm  noch,  hatte  er  sich  noch  nicht  er- 
obert^^^  wobei  aber  ganz  unverkennbar  ist,  dass  die  Stelle  eine 
Nachahmung  der  ThukydideYschen  ist,  mit  demselben  plastischen 
i^Xiitig.  Ein  völlig  klarer  Begriff  fehlt  solchen  Übertragungen  oft 
genug.  Es  ist  aber  ganz  sicher,  dass  in  all  diesen  Stellen  nicht 
mit  den  Lexiken  die  Bedeutung  „Stelle  in  einem  Schriftsteller^* 
anzunehmen  ist.  Bei  Hdt.  2,  117  hat  man  %(aq£ov  in  diesem  Sinne 
als  eine  müssige  Interpolazion  erkannt.  Nur  in  der  nachklassi- 
schen Sprache  findet  sich  diese  Anwendung,  wie  Athen.  15,  12  in. 
5.  Bei  Hesiod  steht  x^poc  genau  in  dem  ftlr  Homer  bereits 
erschlossenen  Sinne,  op.  390.  599.  th.  730.  806.  scut  410.  xtoQa 
und  xcdqIov  kommen  bei  ihm  nicht  vor.  Auch  bei  Herodot  ent- 
spricht der  Gebrauch  ziemlich  dem  des  auch  bei  ihm  schon  vor- 
kommenden xw^fov,  vgl  1,  67.  2,  19  in.  178.  4,  39.  5,  58.  9,  15. 
Ebenso  bei  Thukydides,  vgl.  95].  Dann  verschwindet  das  Wort 
so  ziemlich  aus  der  attischen  Prosa;  nur  Xenophon,  der  so  sehr 
poetische  Ausdrücke  liebt,  wendet  es  oft  an.  Aber  es  hat  bei 
ihm,  und  so  auch  zum  Teil  bei  Herodot,  eine  Nebenbezihung,  die 
dem  viel  bestimmteren  %o>^^ov  nicht  so  leicht  anhaften  konnte. 
Es  ist  der  Landstrich  und  das  Land,  im  Gegensatz  zur  Stadt, 
aber  nicht  in  der  mehr  politischen  Bezihung  von  x^Q^9 
sondern  in  Bezihung  auf  die  ganze  Natur  desselben,  fast 
wie  ayQog,  und  so  nicht  minder  dem  «cttv,  als  der  noXtg 
entgegengesetzt.  54]  Hdt.  4,  30.  ^eov^'fcD  de,  oxi  iv  xy  'HXelji 
TtaCrj  x^QV  ^'^  Svviaxcet  ylveö^ai  rifilovot,  ovxs  'fffvxQOV  xov  x^QOv 
iovxog  ovxB  alXov  (pavsQov  alxlov  ovSevog,  Hier  könnte  unmöglich 
X<oqlov  stehn,  das  nur  einen  konkreten  Teil  des  Landes  angeben 
würde.*  55]  Xen.  oec.  11,  18.  ineidav  6i  xavxa  yivrixat,  o  Jtaig 
i^aXlöag  xbv  Vimov  otxade  aTtaysi^  S(ui  tpiQfov  anb  xov  x^Qov  {jv  xi 
ösdfied'a  slg  aüxv.  56]  Xen.  Cjr,  7,  4,  6.  in  xovxov  nvXai.  (dv 
ctvapy^nivai  rjifav  xav  rsixciv,  (lEüxal  di  at  oSoi  noQSvofUvmv  nag* 
aXXr'Xovgj  fuaxol  de  ot  x<o^ot  iQycc^ofUvwv.  Das  ist  nicht  „die  Ge- 
genden, Landschaften'*  (xco^/a),  sondern  das  Land,  rus]  freilich 
doch  im  Plural  und  so  schon  streng  sich  von  %(o^a  unterscheidend. 
Vgl  id.  oec.  20,  26.  5,  9.  57]  Xen.  conv.  8,  25.  xal  yag  dii  do- 
%H  (wi  o  (ikv  x^  etdsi  xov  vovv  itQoöixfXiv  (Uiuö^mfiiva}  x^QOv  ioixi- 
vai,  .  ,  0  6i  xijg  ipiXUtg  ifpiifuvog  (jl^XXov  lows  to5  xbv  olfisiov  äyQov 
TUnxrifjLiva)  (  ||  x^Q^)-  —  Endlich  im  strengem  Attizismus  ist  x^Q^S 
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noch  eine  altertümliche  Bezeichnung  gewisser  Gegenden,  wie  wir 
dergleichen  Archaismen  ja  bei  Eigennamen  besonders  häufig  finden. 
58]  Lycurg.  95.  Xiyitat  yovv  iv  Si%eXUx  .  .  Ix  rijg  Alxvrig  ^awt 
ycvQog  ytvia^m'  tovtov  dh  ^hv  fpaüiv  ircl  xiiv  SlXriv  xtigcev  xaJ 
Sri  nQog  noXiv  uva  twv  ixet  MCTOixovfUvcnv.  tovg  fihv  ovv  SXXovg 
OQ(iil6at  71(^6 g  9>vyijv,  .  .  ?va  di  xtva  twv  vBcniQmv^  ogcivra  tov  na- 
xiga  JtQB0ßvr€Qov  ovra  juxl  ov%l  öwafuvov  ino%(OQUv  .  .  aQ€C(iBvov 
ipif^Hv.  q>o(jitlov  d*  olfjuxi  ycQOöyevofiivov  xal  avxog  iyncereXi^fp^. 
o^Bv  Sri  Kai  S^tov  d'£a>Qrl<Scei  x6  ^fov,  ort  rotg  ivöqiiSi  xolg  ityot^olg 
svfuvmg  i%£t.  Xiynai  yccg  KvxXm  xov  xonov  inzlvov  nsQiQQSViSat  xb 
nvg  %al  am&rjvai  xovxovg  (wvavg^  afp*  mv  xal  xb  %(aqiov  ixi,  xal 
vvv  nQOiSayoQBVBö&ai  x&v  BvöBß^v  jjcö^ov.  59J  (Plat.)  Axioch. 
371  JE.  oöotg  öi  xb  ?fv  dia  xaxovQyti^iaxfov  i]Aa^,  ayovxai  nqbg 
^EQtvvmv  in  ^QBßog  xal  %aog  öta  xa^dqov^  Jlv^a  %(5^og  aöBß^v  xal 
AavatdcDv  vÖQBiai  xxX. 

6.  Dass  TÖTTOC,  wie  auch  G.  Curtius  annimmt,  mit  dem 
sanskritischen  sÜmpaQcmi^  „ich  stelle",  verwandt  sei,  wird  die  syn- 
onymische Untersuchung  noch  wahrscheinlicher  machen.  Es  ent- 
spricht also  dem  Hauptwesen  nach  unserem  Worte  ^^Stdle^^  worüber 
§  1  zu  vergleichen  ist.  Lernen  wir  zuerst  einen  recht  konkreten 
Gebrauch  kennen,  wo  xonog  noch  deutlicher  als  unser  „Stelle" 
einen  Ort  bezeichnet,  von  dem  aus  man  eine  bestimmte  Macht 
entfalten,  eine  Wirksamkeit  entwickeln  kann.  Wir  nennen  das  in 
manchen  Fällen  eine  „Posizion"  und  finden  strategische  Punkte 
wie  Festungen  und  Pässe  zum  Teil  one  erklärende  Zusätze  als 
xoTtoi  bezeichnet.  60]  Dem.  24,  216.  Von  Athen:  ov  r^t^^a^ 
oöag  ovdsfjUa  noXig  ^EXX^vlg  xixxM\xai\  ov%  bnXlxag;  ovx  tnitiag;  ov 
TCQoöddovg;  av  xonovg;  ov  Xifiivag;  61]  Dem.  7,  3  anavxBg  yag  ot 
Xi^^iSxal  xovg  aXXoxqiovg  xoitovg  xaxaXafißavovxsg  xal  xovxovg  ixvQovg 
Ttouyufuvoi  ivxBvd'Bv  xovg  aXXovg  xax^g  noiovötv.  vgl.  ib.  4.  62] 
Dem.  19,  83.  84.  xlg  yag  ovx  oIöbv  v^mv  oxi  .  .  t«  xvQU)vg  Blvai 
IlvXciv  Ocaxiag  ^  xb  aitb  Srißalcav  adsta  imtJQpv  rjfuv  xxX  .  .  .  s. 
xavxriv  (Uvxoi  xr^v  anb  xov  xonov  .  .  a0(paXBiav  vnagjpvöav  xy  noXsi 
.  .  ngorjxaisd'^  v(iBig,  —  Aber  dann  bezeichnet  xonog  ganz  allge- 
mein jeden  beliebigen  Raimi,  jede  Stelle  wo  etwas  sich  befindet, 
geschehn  ist  u.  s.  w.,  öfter  zwar  mit  Rücksicht  auf  die  Wirksam- 
keit die  man  von  da  entfalten  kann,  wie  in  63],  sonst  aber  nur 
zur  Angabe  der  Lage  im  allgemeinen  oder  einem  spezielleren 
Raum;  Rangordnung  wird  nicht  dadurch  bezeichnet.  63]  Dem. 
19,  154.  TOV  6h  axQccxtiybv  üqo^bvov  xofd^Biv  avxovg  (xovg  nqi- 
cßBig).inl  xovg  xonovg,   iv  olg  av  ovxa  OlXinnov  nvv^avrixai.     64] 
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ib.  183.  tlal  yccQ  ot  nqicßuq  ov  xqiriqfov  ovöi  tottcov  ovdl  oicXi- 
rc3v  %vQioi,  .  .  ilXci  koymv  9Utl  xQovmv,  65]  Denu  23,  166.  furic 
tavta  di  Jtlsvüavxiav  rifimv  ovk  inl  f^g  Sganrig  xotcov  ovdiva  ovdh 
Xa)QA)v  (das  erstere  allgemein  „Stelle";  das  zweite  „Landschaft", 
„Gegend").  66]  Aeschin.  1,  123.  ov  yccg  xa  oiniq^uxxa  oiS*  at 
oUi^iSsig  xag  iTtmwfilag  xoig  ivotxriaaöi  jtaQixovaiv,  iXV  ot  ivoixij- 
CdvxBg  xag  x&v  idUav  iitixridsvfjuixfov  iitwwfUag  xotg  xonoig  nagixov- 
ötv,  67]  Aeschin.  3,  78.  ovdinox^  ^v  iv  MantöovUc  xoror  ti^v 
TtQeößelav  xakog  nayad'og'  ov  yciQ  xov  xqoitov^  iiXXa  xov  xoitov  fiovov 
(lexrlXkcc^av.  68]  Aeschin.  1,  182.  xal  hi  Kai  vvv  xrjg  oinUtg  xav- 
Tiyg  ^iSxfixs  xa  oUoTCSÖa  iv  xm  v^uxiqm  aüxei^  xai  6  xoTtog  ovxog  xa- 
Xaixai,  %aq  innov  %al  noQav  (nicht  als  Teil  der  Stadt  —  relativer 
Begriff  von  xüiqlov  — ,  sondern  als  Stelle  an  sich  für  einen  be- 
stimmten Gegenstand;  xmqlov  würde  in  dieser  absoluten  Bedeutung 
eine  an  sich  abgeschlossene  Örtlichkeit  sein). 

Wie  allgemein  xonog  den  Raum  bezeichnet,  geht  daraus  her- 
vor, dass  sowol  eine  x^^^9  ^^^^  ^^  %<&qog  als  Teil  eines  bestimm- 
ten xoTtog  bezeichnet  werden  kann,  als  auch  verschiedene  totto^  in 
ihr  unterschieden  werden  können.  69]  Dem.  4,  32.  imaqxH  S* 
vfiiv  %£<fiad^a>  (ilv  %^<f<&ai  xij  dvva^i  udrifAVfp  xal  6a<fo)  xai  Ihna&ci} 
xal  xotg  iv  xovx(p  tc5  xoTop  vi^otg^  . .  xr^v  ö*  Sgav  xov  hovg  .  . 
ngog  avrfj  xrj  x^Q9  •  •  ^^^^o)g  staea&s.  —  Beiläufig:  hier  schließt 
also  der  totto^  auch  das  Meer  ein.  Dagegen  wird  man  in  folgen- 
der ftnlicher  Stelle  finden,  dass  die  %o)^/or  immer  nur  bestimmte 
Landschaften  am  Meere  sind.  70]  Thuc.  1,  30.  . .  xrjg  ^aXXcciSarig 
a7ia6rig  inqaxow  xr^g   nax*  i%siva  xa   x^9^  oI  KBquvqaloi.   —    71] 

Soph.  0.  C.  54.  x^9^^  f*^**  ^<?^ff  ^^  2^'  ^^'^'  ^Z^*  ^^  ^*^  I  <Jff*vo5 
TIofSBiSmv'  tv  S*  0  nvQfpoqog  d'sog  |  Tixav  ÜQOfirid'evg'  ov  tf'  ini- 
axeißeig  xoitov^  \  x^ovbg  iuüisixai  xrjcde  x^^^^^ovg  666g,  72]  Dem. 
7,  35.  ovt'  iv  xfi  olKovfUvji  at  dtogsal  ^aovxatj  Tva  firf  ötaßlti^ 
ifQog  xovg^lX'tjvagj  aXV  aXXrj  xig  X^9^  ^^^  aXXog^  tag  Ibtxf,  xo- 
Ttog (pavfjaexaty  ov  vfiiv  at  dcngsal  do^öovxai.  Plat.  leg.  705  C. 
Bestimmter  kanQ  xonog  auch  auf  die  Ausdehnung  Bezug 
nehmen  und  selbst  zu  einem  wissenschaftlich  verwendbaren  Aus- 
drucke für  den  Begriff  „Raum"  werden;  aber  eben  so  gut  kann 
es  einseitiger  die  Lage  eines  Ortes  hervorheben.  73]  Isoer.  4, 
34.  ogöSöa  xovg  (dv  ßaqßuQovg  tijv  nXelöxriv  xrjg  x^9^£  Tucxixovxag^ 
xovg  tf'  '^XXf^vag  elg  (ukqov  xonov  %€txa%B%Xtt<s^Livovg,  74]  Alexis 
b.  Stob.  29,  33.  ottov  yaQ  €vgi]Ka<siv  av&Qtonol  xiveg  \  (ligog  n  xoiv 
d'el(0Vj  xoCovxG^  TW  xofcix)  I  aTcixovxag,  Süxqodv  intxoXag^  övaeig^  xgo- 
nag  ...     75]  Dem.  4,  31.  Sontixt  6i  fwt  noXv  ßiXxiov  av  . .  jJot;- 
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iBvöaöd'ai^  ei  xov  xonov  . .  t'^g  %co(»cr^  n^og  i}v  noXsfuhs^  iv^v- 
^Kl^Birftt^  %al  koylöaus^s  ort  xotg  nvevficcat  xal  xatg  Sgaig  xav  hovg 
xa  itolXa  TCQoXa^dvtov  dumQaxxnai  Otkinitog  %xh  —  Dass  dies 
für  den  Griechen  nicht  zwei  verschiedene  Begriffe  sind,  sondern 
xonog  beide  gleichmäßig  in  sich  vereinigt,  zeigt  die  Anwendung 
des  Wortes  bei  den  Mathematikern,  wie  Eukleides,  bei  denen 
xonog  den  geometrischen  Ort  bezeichnet.  So  ist  z.  B.  die 
Peripherie  einer  Kreisfläche  der  xonog  für  alle  Punkte  die  eine 
und  dieselbe  bestinmite  Entfernung  von  einem  feststehenden  Punkte, 
dem  Kreiszentrum  haben;  und  die  Kreisfläche  selbst  ist  der  xonog 
für  alle  Punkte  in  derselben  Ebene,  die  eine  bestimmte  Entfernung 
von  dem  Zentrum  nicht  überschreit-en.  Das  ist  also  Ausdehnung 
und  Lage  zugleich,  ein  einheitlicher,  mathematisch  gut  definirbarer 
Begriff.  Dagegen  ist  %faqlov  bei  denselben  Mathematikern  die 
Figur,  d.  h.  die  bestimmt  nach  Baum  und  Gestalt  in  sich  ab- 
geschlossene Fläche,  auch  die  Linie  von  begrenzter  Ausdehnung: 
eine  Anwendung,  welche  uns  die  Grundbedeutung  des  Wortes  in 
der  ganzen  Sprache  aufklärt  76]  Plat.  Men.  82  £.  2:.^  tpiqt  örij 
nHQW  (jLOi  sinstv  nriXCxri  xig  icxat  iiuivov  17  yqu^tii  ^<^'fVy  V  t^v 
ya(^  xovöe  dvotv  nodotv  xl  6h  rj  iiulvov  xov  dtnXaalov;  UAL  ärjkov 
örj^  oxi  dmXaisUc,  ZSL  OQag^  co  Miv(ov^  lig  iyÄ  xoikov  ovöiv  di- 
öaöKCn,  iXX^  iQWXci  Ttcivxa;  wxl  vvv  ovxog  oUxm  elöivatj  onolct  iisAv 
iq>*  fig  xo  onndnovv  xcagCov  yevi^ösxat',  77]  ib.  8 6  JE.  Söneg  ot  yam- 
fibgai  noXXaxtg  cnonovvxai^  insiöav  xiq  igrixai  ceöxovgy  olov  nsgl 
X^qIov^  el  olov  xe  ig  xovSe  xov  kvxXov  xode  xo  %mQlov  xqfycovov 
ivxa&tjvat. 

Zwischen  xonog  und  xciga  unterscheiden  die  Stoiker  so:  78] 
Sext.  Emp.  p.  158.  o[  öxcatTiol  fpa6i  .  .  xonov  öutöxrifia  slvai  vno 
ovxog  xctxBxofUvov  xccl  i^tca^oiuvov  tw  naxixovxt,  avrov,  vvv  ov  %cc- 
Xovvxeg  xo  (Tco/xor,  ^dgav  61  öidöxrifux  natit  fiiv  xi  TucxBxofUvov  vno 
öoifjtaxog^  tuexa  öi  xi  i%a^B%xov^LBvov^  ivlmv  x^9^'^  einovxmv  ilvai 
xov  xonov  xov  (uydXov  ödfucxog^  mg  iv  fuyid-ei  xriv  diatpogicv  elvai 
xov  xe  xonov  xal  xijg  x^Q^9'  79]  ib.  p.  633.  ri  avxri  (pvötg  Ipiy- 
(Aog  filv  Ha^söxipivta  nccvxog  (fofunrog  fuvov  ngoüceyoQBverai  ^  naxot- 
Xaiißavofiivri  6h  vno  ö(6(icexog  xonog  naXenaiy  %Q>^oin^fi>t'  6h  61^ 
avx^g  ömfuexmv  x^9^  ylvtxcn.  Man  siht,  dass  die  Wörter  auch 
hier  ganz  entsprechend  angewandt  werden.  Denn  totco^,  die 
Stelle,  der  Baum  muss  sich  als  rein  mathematischer  Begriff  mit 
dem  ihn  erfüllenden  körperlichen  decken;  dagegen  ist  es  durchaus 
nicht  nötig,  dass  man  einen  bestimmten  Platz  —  in  einer  Beihen- 
folge  u.  s.  w.  —  ganz  einnimmt     Man  kann  auch  nicht  auf  zwei 
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Stellen  zu  gleicher  Zeit  sein,  wol  aber  zwei  Plätze,  z.  B.  auf 
einer  Bank  ganz  oder  teilweise  einnehmen.  Sind  diese  Plätze 
nicht  äußerlich  markirt,  so  werden  sie  erst  durch  Personen  oder 
Gegenstände  die  ihnen  zuerteilt  werden  in  die  Augen  fallend.  Da- 
her die,  freilich  von  dem  Bemühen  zu  etymologisiren  eingegebene 
Definizion  in  79].  —  Vgl.  Tim.  Locr.  94  B. 

Endlich  mögen  noch  kurz  ein  par  Spezialanwendungen  von 
toTcog  erwänt  werden.  Schon  in  der  klassischen  Sprache  bezeich- 
net es  Stellen  in  Büchern,  z.  B.  Xen.  comm.  2,  1,  20.  Da  bei 
ihnen  eben  nur  der  Inhalt  ins  Auge  gefasst  zu  werden  pflegt^  so 
geht  das  Wort  sofort  in  die  Bedeutung  „Gegenstand"  d.  i.  der 
Bede  oder  Darstellung  über;  eine  Bedeutung,  die  ich  oben  aus 
guten  Gründen  fllr  %o>^/bv  leugnen  musste.  80]  Isoer.  10,  38.  Tva 
di  fii}  Joxco  di'  anoglccv  negl  zov  avtov  tonov  dunglßeiv^  firfS^  ctv- 
ÖQog  ivbg  S6^t[i  xcctaxf^fiBvog  inaiveiv  avvqv^  ßovXofuni  tuxI  ite^l  tc5v 
ixofävmv  öuk&etv.  Die  in  §  1  erwänte  Anwendung  unseres  Wortes 
„Stelle"  auf  bestimmte  Teile  unseres  Körpers  hat  tonog  in  der- 
selben Weise  bei  den  Ärzten.  Dass  dagegen  speziell  roTtog  eine 
Grabstätte  bedeutet,  wie  im  Thesaurus  zu  lesen  steht,  ist  ganz 
imbegründet  und  wird  gar  nicht  bewiesen  durch  eine  Stelle  wie 
81]  Inscr.  ap.  Aringh.  4,  37:  xonog  avaTtavceag  ^AfifioCov  %al  £v- 
xv%Uyü  &QSxtov.  Der  Begriflf  wird  hier  ja  nur  durch  avaTtavüemg 
gegeben,  und  dass  es  xotcoi  für  alles  mögliche  gibt,  ist  selbst- 
verständlich. Selbst  im  neuen  Testament,  Matth.  28,  6.  Marc. 
16,  6.  hat  das  Wort  nicht  direkt  die  Bedeutung.  —  Redensarten 
wie  TOTtov  ötdovcet  u.  a.  bei  späteren  erklären  sich  als  Lati- 
nismen. 

7.    Erinnern  wir  uns  daran,  dass  die  Wörter  unserer  Familie 

—  wie  durch  unsere  Betrachtuugen  noch  sicherer  geworden  sein 
dürfte  —  auf  zwei  Verbalwurzeln,  XEP  und  ZTEU^  zurückzu- 
fiiren  sind^  so  werden  wir  jetzt  auch  ziemlich  zuverlässige  Schlüsse 
auf  die  Urbedeutung  dieser  Wurzeln  machen  können.  XEP  das 
„zusammenfassen",  „in  sich  fassen"  (vgl  P.  27,  11)  gibt  eine  Ein- 
teilung der  körperlichen  Welt  in  für  sich  bestehende  Ganze,  die 
sich  gegenseitig  begrenzen  und  eine  bestimmte  Anordnung  zeigen. 
Diese  Relativität  wird  am  besten  durch  %^qcc  „Platz"  ausgedrückt; 

—  die  jeweilige  Einheit  durch  laiqlov  „Fleck",  „Ort",  „Gegend"; 
l&qog  „Gegend",  „Landstrich";  ^aJ^a  „Land".  —  ZTEII,  „stellen" 
dagegen  zeigt  die  Lage  die  ein  Gegenstand  im  Räume  annimmt, 
daher  sein  Verhältniss  zur  Umgebung  und  das  der  letzteren  zu 
ihm.     Es   ist   daher  xonog  die  „SteUe"   und  ganz  allgem^  der 
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Baum,  aufgefasst  nicht  als  Vereinigung  von  Körpern  zu  größeren 
oder  kleineren  Ganzen,  sondern  als  Eigenschaft.  Das  ist  schließ- 
lich eine  reine  Abstrakzion,  ein  mathematischer  und  physikali- 
scher Begriff. 

Hieraus  entwickeln  sich  ganz  natürlich  die  Bedeutungen  von 
XUJpeTv,  einerseits  „in  sich  fassen",  „enthalten";  andererseits  „Raum 
geben",  d.  i.  als  bestimmte  x(OQ€c  sich  offenbaren,  was  nur  durch 
die  Portbewegung  deutlich  geschehn  kann;  es  ist  fast  wie  „sich 
plaziren",  d.  h.  einen  andern  Platz  einnehmen.  Dagegen  TOTzäleiv 
eigentlich  „die  Stelle  suchen",  d.  h.  das  Verhältnis  eines  Dinges 
zu  den  anderen  Dingen.  Die  Erklärung  Passows  „hinzielen"  ist 
falsch;  sie  passt  vielmehr  auf  atoxa^sad'at  ,,das  Ziel  {(S^oxog) 
suchen",  =  bezwecken.  Mit  der  Anschauung  des  griechischen  to- 
itaiuvj  =  vermuten,  stimmen  dagegen  deutsche  Wendungen  wie 
„ich  weiß  nicht  wo  ich  das  hinbringen  soll". 

8.  Von  den  abgeleiteten  Adjektiven  nehmen  diejenigen 
welche  von  X(6qcc  stammen  Bezug  auf  die  konkretere  Bedeutung 
„Land",  §  3,  2).  Die  von  tonog  gebildeten  gehen  auf  den  all- 
gemeineren Begriff  „Stelle". 

Demnach  ist  ^tX^P^oc,  fxX^POC  „einJicimisch*%  d.  i.  in  d^m 
Lande  befindlich,  dort  gepflegt  n.  dgl.  82]  Pind.  Ol.  5>  11.  aslöei 
(iiv  Skaog  ccyvov  \  to  tfov,  nouccfwv  xe  Faiccviv^  iyx^Q^^v  ts  Xlfivav, 
83]  Teophr.  caus.  pl.  5,  12,  11.  tot  di  nvev^uaa  xolg  fihv  ilwxQOig 
fpvösi  rcov  T OTT (01/  iyx^oQi^  «cv  efri  xad'ccTtSQ  iv  tc5  JIo vto»  xal  trj 
Squ%'^.  Auf  Grund  einer  Stelle  wie  der  folgenden  mit  patrius  zu 
erklären  ist  ganz  falsch,  84]  Pind.  Ol.  9,  56.  kovqcci  xo^ai  xb  q>eQ- 
xaxODv  jieliycDVj  iyxdgioi  ßaödilsg  aisL  Den  Unterschied  zeigt  85] 
Thuc.  1,  71.  {taqftvqag  dl  d'sovg  tovg  tb  oQKlovg  xoxs  ytvo^vovg 
Tcoiavfuvot  xal  xovg  vfisxiQovg  nocxQciovg  tuxI  tifUxiQovg  iyxto^lovgy 
kiyofiBv  vfitv  xr^v  yijv  t^v  IlXccxaUda  fifi  adiKetv,  Bei  den  Platäem 
handelt  es  sich  nämlich  um  die  heimischen  Götter,  da  die  Exi- 
stenz ihres  Staates  auf  dem  Spiele  steht;  die  Spartaner  dagegen 
werden  von  jenen  passend  daran  erinnert,  was  ihre  Väter^  ge- 
leitet von  den  Göttern  die  damals  keine  anderen  waren,  einst 
beschlossen.  Dass  bei  Hesiod,  Hes.  op.  344  nicht  x^f'^  iyxf^Qiov 
stehn  und  mit  „res  quae  ad  agrestes  et  ruricolas  pertinet"  erklärt 
werden  könne,  ist  jetzt  allgemein  anerkannt,  und  es  ist  daher  die 
schon  alte  Lesart  iynfaiuov  in  den  Text  aufgenommen  worden.  — 
Ganz  gleichbedeutend  ist  diTixu)pi0C;  obgleich  alte  Kommentatoren 
Unterschiede  herauszuklügeln  wussten.  Bekk.  an.  p.  187,  25: 
iyXf^Qiog  o  iTttörnmv'  Int.x^Qi'Og  o  iv  ciiytri  TJJ  X'^Q^  ysyEvrifiivog, 
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—  Lex.  rh.  ib.  p.  259,  18:  iyxdqiog  iötiv  b  iv  rrj  XfOQcc  wv, 
tovriöxtv  0  imöfjfi^Vj  sTze  ^ivog  ffij  slke  aörog'  iniitaqiog  6  yivBi 
evyevrig  (lies  iyyevrjg)  xcrl  TtoUtrig,  Da  vergleiche  man  doch  82] 
und  85],  dann  aber  die  völlig  gleiche  Anwendung  der  Wörter  in 
den  folgenden  Stellen.  86]  Hdt.  6,  35.  ovtog  b  Mtktiadrig  .  .  bQscuv 
Tovg  JoXoyxovg  naQiovtag  ia&rjta  ovx  iyxcoglriv  ixovtag  Kai  alifiag, 
TtQoasßdaaTO.  87]  Pind.  Pjth.  4,  80.  icd'ccg  i*  afig>6x£Q6v  viv  l%£v,  |  a 
TB  Mayvr^xiov  inL%(OQtog  aQfwioiacc  d-ccrftotai  yvioig  xtA.  —  88]  Thuc. 
4,  78.  5<yrf  ei  firi  Svvceatsla  iiakXov  ^  laovo^a  ixQcSvco  ro  iyxtoQiov 
ot  SB<S0ccXot^  ovx  Sv  nots  TtQorjX&sv,  89]  Thuc.  6,  27.  iv  öh  tovr«, 
0001  ^Egfjuxi  fi<sav  Xl&ivoi  iv  z^  tioXbi  rrj  ^A^valtav  —  Blal  Sh  xoror 
TO  iyhxfOQioVy  ri  xBxqiytavog  igyccöUcj  nolXol  xal  iv  l$Loig  ngo&vQOig 
xal  iv  isQotg  —  fua  w%xl  ot  nXBiiSxoi  TtBQwaoiiriiSctv  xie  nqo^mna,  — 
Ebenso  wird  auch  imx^qiog  von  Göttern  ausgesagt,  wie  iyxfOQMg 
in  85]:  90]  Ar.  nub.  601.  ^  t'  iitix'^qmg  fniexiQa  ^Bog^  (tlyldog  | 
fivloxogy  noXiovxog  ^A^ava.  Auf  jenen  Unterschied  wird  irgend 
jemand  deshalb  verfallen  sein,  weil  in  der  attischen  Prosa,  und 
namentlich  der  strengeren  der  Redner,  die  ja  so  häufig  auf  die 
bürgerlichen  Verhältnisse  Bezug  nehmen,  inixd^iog  durchaus 
vorherrscht. 

Dagegen  ist  dvrÖTTioc,  ?vto7TOC  ganz  allgemein:  „an  einer 
Stelle,  einem  Orte  (dies  nicht  in  der  konkreten  Fassung  von  x^Q^ 
1)  und  ^oo^/ov)  befindlich'^  Man  kann  zwar  auch  sagen,  91]  Plat. 
Phaedr.  262 D.  x«l  lytoyB  atxicifAttt  xovg  ivxonlovg  d-BOvg'  tötog  öh 
xal  ot  xmv  Movöav  nQognlxai  ot  VTthg  KBfpaXijg  adol  iitmBTtvBVKOxBg 
av  fiiuv  bIbv  xovxo  xb  ytqag:  aber  das  sind,  wie  man  siht,  nicht 
die  Götter  des  Landes,  sondern  die  sich  an  einer  bestinmiten 
Stelle  desselben  manifestirenden.  Gewönlich  bedeutet  das  mehr 
den  Dichtem  beliebte  Wort  einfach:  da^  vorhanden  und  kann  z.B. 
einen  Gegensatz  haben  wie  il^BÖqog.  92]  Soph.  Phil.  212.  ovx 
fJ^BÖqog^  aXX^  ivxonog  avriQ,  93]  id.  0.  C.  1457.  cS  t^xv«,  Wxvof, 
Ttmg  &Vj  Bi  xig  ivxonog^  \  xbv  Ttivx*  &Qt6xov  öbvqo  Sriöia  noqoi.  — 
Der  eigentliche  Gegensatz  von  ivxonog  ist  dKTÖTTioc,  fKTOTTOc:  nicht 
anwesend,  fort^  von  Sophokles  gerne  proleptisch  (wie  SfpoQfwg^  0. 
C.  234)  angewandt,  94]  Soph.  0.  C.  118.  nov  kvqbi  iwomog 
av^Blg  6  nccvxtovy  \  b  navxcov  änogiöxcczog;  0.  R.  166.  1340.  Die 
Sqovqcc  inxonog,  Soph.  Tr.  32  erklärt  sich  wie  die  ivxonioi  9boC 
in  91]. 

Der  Gegensatz  von  iyxcigiog  und  imx(OQtog  ist  fKÖrmoc.  Dies 
erinnert  daran,  dass  die  %o>^/a  die  Wonsitze  der  dijfioi  im  engeren 
Sinne  sind,  wie  x^9^  ^^^  ^^^  ganzen  dfl(wg;  vgl.  auch  95]  Thuc. 
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2,  19  fin.  liog  itplnovro  ig  ^Aja^ag^  x&qov  (Uy^arov  rijg  *Am%rjg 
T(Dv  dfjfjuov  fccckovfiivtov.  Auch  findet  man  imyjtoQiog  ganz  wie 
sonst  iniöi^fiiog  von  Krankheiten  angewandt,  96]  Hipp,  de 
a^re  2.  ov%  Sv  ovrov  Xav^avoi  ig  itoliv  atpixvBOfUvov^  ^g  av 
SjceiQog  "};,  ovtb  vo&rj(iceta  iitiyjoiqut^  ovxb  tcov  Koivmv  tj  g>v<Sig 
ixolfi  xtg  isciv. 

Trp6cxu)poc  ist  die  eigentliche  Bezeichnung  fdr  die  Landes- 
nachbarn. Vgl.  Hdt.  9,  15.  Dem.  19,  244.  23,  39.  F.  41,  3, 
2),  43,  4, 

9.  Wie  scharf  and  plastisch  die  Begriffe  bei  Adjektiven 
die  mit  dem  a  priv.  zusammengesetzt  sind,  hervorzutreten 
pflegen,  ist  mehrfiekch  im  ersten  Bande  angedeutet  und  kann  durch 
das  Register  leicht  aufgefunden  werden. 

Das  in  den  uns  erhaltenen  klassischen  Werken  nicht  nach- 
weisbare äx^P^c  bedeutete  den  vaterlandslosen,  verbannten. 
Hesych.:  axoDf^og'  iv  xcnaQcc  Xiy etat  6  firjte  td^tv  ßlov  /üijrf  xccvci' 
ittaaiv  oinUcg  Ij^cov.  (Aelian.  b.)  Suidas:  %axrivxovTo'  xori^^covro* 
„xcm/v^ovro  rs  ravg  xaika  ögmvxag  axcigovg  xb  %al  axd(povg  xvtfl 
Kai  OQVuSiv  iKQifprjvat,  xal  xccg  ^vxccg  avxmv  firi  VTtoSi^aa^ai  avv 
BVfuvBUc."  Dies  entwickelt  sich  aus  der  zweiten  Bezihung  von 
%o)(»a;  auf  die  erste  geht  das  einmal  vorkommende  dxiwpiCTOC, 
das  sonst  entsprechend  der  Bedeutung  von  xmgl^Biv  „ungetrennt** 
bedeutet     Sihe  26]. 

Die  scheinbare  Vieldeutigkeit  von  äTOiTOC  erklärt  sich  daraus, 
dass  das  Wort,  wie  manche  andere  negative  Adjektive  wider  mehr 
auf  die  verbale  Wurzel  zurückgreift.  Der  xorcog^  als  Eigen- 
schaft des  materiellen  ist  ja  auch  mehr  ein  Vorgang,  als  die 
X^occ  oder  gar  das  %a>^/ov.  Übrigens  vergleiche  man  &6K07tog^  das 
mehr  auf  die  Wurzel  ZKEU^  als  auf  <s%on6g  zurückgeht.  Es  ist 
also  axoTtog  „was  man  nirgends  hinzustellen  weiß"  und  deshalb 
teils  das  ungewonte,  teils  das  unbegreifliche  (vgl.  x(yjtiiBLv\ 
mit  dem  man  nichts  anzufangen  weiß;  manchmal  neigen  wir* 
dazu,  mit  „wunderbar"  zu  übersetzen.  Wenn  der  Begriff  des 
ungewonten  ganz  scharf  hervortritt,  so  mag  ein  Gegenstand,  wie 
einmal  unsere  menschliche  Natur  ist,  uns  auch  als  „unangenehm** 
erscheinen;  nur  dass  axonog  diesen  Begriff  nicht  klar  ausdrückt. 
Ein  so  benannter  Mensch  ist  ein  „unzurechnungsfähiger**,  ver- 
kehrter, törichter.  97]  Thuc.  3,  38.  Kai  (iBxa  Katvoxrixog  (äv  loyov 
aTtaxaOd'ai  aqiaxot,^  fiBxa  SsSo7U(iaöfiivov  Sh  fi^i  ^vvijtBö^ai  id'ilBtVj 
dovkoi  ovxBg  xmv  asl  axoTtatVy  xfTtBQonxai  öi  xmv  Blcn^oxtov,    98]  Isocf. 
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12,  149.  tax  ovv  Sv  ttvsg  atanov  dval  fu  ip^aeiavy  . .  ort  toXfim 
kiysiv  ixtg  a%Qißag  elöwg  ns(fl  n^ayfiarmv^  olg  ov  Tta^v  nqaxio^- 
voig,  99]  Dem.  19,  308.  ovrco  6h  axoTCovg  uvag  iv  ty  JtoAw  xcri 
öv^xsQBtg  elvai,  äats  ovx  alöxvvsa&at  Xoi6oQOV(iivovg  aitm.  Vgl. 
Thuc.  2,  49.  Oft  liegt  auch  die  Anschaaung  vor:  „unstatt- 
haft^\  die  durch  uDsem  Ausdruck,  welcher  dieselbe  plastische 
Anschauung  hat,  vortreflflich  erläutert  wird.  Xen.  Cyr.  7,  2,  18. 
comm.  2,  3,  15. 
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1)  IIEA,    TT^Xac.    TTcXdZeiv,  treXäv.    TreXdOeiv.    ätiXaToc.    ireXA- 

TT^c.    TrXficioc    TrXficiov.    trXiicidJeiv. 

2)  2XE.    Ix^iv.    ^x^cOai. 

cx€böv.    cx^bnv.    cx^bioc.    axsdla, 
Arr,    fitX*»  äccov,  ätXiCTOc.    ätxoö,  ÄTX^Tepoc,  dtxÖTaToc. 
dTX»CT€uc.    dtXiCTeüeiv.    dixiciela. 
dxpic.    ix^\L^\yf.    TrdpcTT^c. 

1.  Nach  Cnrtius  Nr.  367  sind  niXttq  und  itlKiclog  auf  die 
Wurzel  IIEAj  erweitert  TIAAr^  zurückzufQren ,  welcher  die  Be- 
deutung „auf  etwas  schlagen,  stoßen,  treffen*^  inne  wonte.  Aus 
dieser  Grundbedeutung  hätten  sehr  verschiedene  Bezihungen  von 
niXccg  sich  ergeben  können,  und  besonders  sollte  man  an  eine 
heftige  oder  feindliche  Annäherung  denken,  so  dass  z.  B.  niXag 
nlniHv  von  einem  Steine  oder  einem  Geschosse  gesagt  würde  die 
hart  an  einen  Körper  anschlagen,  idXttg  iQXBö^ai  „auf  einen  feind- 
lich anrücken"  u.  dgl.  Aber  in  dem  Adverb  ist  eine  solche  Be- 
zihung  frühzeitig  erloschen;  es  drückt  gleich  nXrialov  den 
rein  örtlichen  Begriff  der  Nähe  am  allerreinsten  aus 
und  bezeichnet  eben  so  gut  das  Verweilen  an  einem  Punkte,  als 
die  Hinbewegung  zu  demselben.  Es  ist  die  letztere  Art  der  Ab- 
schwächung  der  Bedeutung  eine  der  allergo wönlichsten  Erschei- 
nungen in  der  sich  weiter  entwickelnden  Sprache  und  nicht  nur 
bei  den  Präposizionen,  sondern  auch  bei  den  Verben  nachweisbar. 
So  bedeutet  z.  B.  ylyvsö^ai  und  tpveiv  eigentlich  das  Hineintreten 
in  die  Ei*scheinung,  dagegen  ytyovivcn^  itsgyvTUvat  einfach  „sein"; 
fJTUiv  und  ot%B0^ai.  gehen  in  die  Bedeutung  adesse  und  abesse 
über  u.  s.  w.  Aber  in  den  alten  epischen  Attiibuten  aTtXarog 
(SnXriTog)  und  xBixBHi.'jtXT^xifig  zeigt  sich  noch  deutlich  die  sinn- 
liche Anschauung;  die  Verben  ntXiitvv  und  nXriOiiitiv  lassen 
dieselbe  ebenfalls,  wenn  auch  bereits  wesentlich  modifizirt,  noch 
durchblicken;    endlich  aber  lassen    die  aus  JIEA  gebildeten  Ad* 
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verbien  auch  daraus,  dass  sie  nicht  zu  allgemeinen  Abstrakzionen 
und  ferner  liegenden  Übertragungen  benutzt  werden  noch  erkennen, 
dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Gelangens  an  einen  bestimm- 
ten Punkt  im  Räume  denr  sprechenden  noch  in  einem  gewissen 
Grade  immer  gegenwärtig  blieb. 

Eine  andere  Grundanschauung  herrscht  bei  den  Wörtern,  die 
ich  zu  einer  zweiten  Gruppe  vereinigt  habe.  Die  Wurzel  SXE^ 
zu  der  Curtius  Nr.  170  das  Adverb  ^xeSov  ziht,  scheint  mir  all- 
gemein eine  äußere  Verbindung,  einen  festen  Zusammen- 
hang der  Dinge  unter  einander  bezeichnet  zu  haben.  Es 
wäre  demgemäß  ixvQog,  oxvQog  eigentlich:  „was  fest  sitzt",  fest 
mit  einem  andern  Körper  verbunden  ist,  und  so  das  was  man 
nicht  leicht  abbrechen,  abreißen  oder  durch  irgend  eine  äußere 
Gewalt  entfernen  und  „beseitigen"  kann.  Daher  gibt  i^eltig  die 
lückenlose  Eeihenfolge  an;  und  dass  l%siv  eigentlich  (fest  in  der 
Hand)  halten  bedeutet,  dürfte  nicht  leicht  von  jemandem  in 
Zweifel  gezogen  werden.  Hier  liegt  die  Übertragung  auf  die  Zeit 
ganz  nahe;  —  dass  sie  weniger  leicht  sich  einfindet  bei  Wörtern 
die  eine  äußerliche  körperliche  Einwirkung  eigentlich  andeuten 
(niXag,  nlfi<slov)  ist  wol  selbstverständlich;  —  schwieriger  ist  da- 
gegen die  Herleitung  des  Begriffes  der  Annäherung  nach  Zal  und 
Maß,  aus  dem  dann  weitere  Übertragungen  sich  ableiten.  W^in 
ein  Gegenstand  einem  anderen  fest  verbunden  ist,  so  ist  nicht 
ersichtlich,  weshalb  seine  Größe  der  des  anderen  nahe  kommen 
sollte;  man  denke  nur  an  den  Nagel  in  der  Wand  oder  an  die 
mit  dem  Festlande  verbundene  Halbinsel.  Ist  also  Oxedov^  nach 
G.  Curtius,  etwa  gleich  tenendo,  so  begreift  man  nicht,  wie  hier- 
aus sich  der  Begriff  „beinahe"  oder  „ungefär"  entwickeln  könne. 
Aber  i%etv  tenere^  halten  ist  nicht  bloß  „(unbeweglich)  festhalten", 
sondern  geht  auch  sofort  in  den  Begriff  des  Hinhaltens  auf  ein 
bestimmtes  Ziel  über,  wobei  dann  die  feste  Verbindung  des  Gegen- 
standes mit  unserer  Hand  in  unserer  Anschauung  mehr  und  mehr 
zurücktritt.  Man  vergleiche  nur  mit  den  Aktiven  (piqeiv  uni 
f^re  die  Passive  tpigea^aij  ferri  (schon  bei  Homer  von  der 
heftigen  Bewegung,  z.  B.  IL  20,  172:  yhxvnioiav  d'  l^vg  q)iQszat. 
jiiiva);  ebenso  entspricht  S%bi,v  nicht  bloß  dem  tenere,  sondern 
auch  dem  tendere.  Und  so  geht  die  Vorstellung  des  ruhigen  Ver- 
weilens  bei  den  Wörtern  dieser  Gruppe  in  die  der  örtlichen  Rich- 
tung, der  Annäherung  über,  ein  sprachgeschichtlicher  Vorgang, 
der  weit  seltener  als  seine  Umkehrung  ist,  aber  in  den  einzelnen 
Fällen  einer  natürlichen  Begründung  nicht  entbehrt.     Diese  An- 
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nähenmg  nun,  mit  der  man  nicht  den  Begriff  energischer  körper- 
licher Einwirkung  verbindet  (tcXi^^ouv^  nkifyr(  u.  s.  w.  neben  niUcg^ 
nlfiülov)  erscheint  leicht  als  die  Durchmessung  und  Ausfüllung 
einer  bestimmten  Strecke,  eines  Raumes.  Genau  also  wie  eig 
und  unser  gegen  das  „Nahekommen^*  in  Baam  und  Zal  bezeichnen, 
bezeichnet  es  das  griechische  <f%€do  v,  doch  nicht  mit  der  Beschrän- 
kung, dass  es  nur  das  unterhalb  eines  bestimmten  Maßes  bleiben 
bezeichne ,  sondern  eben  so  gut  ein  (nicht  allzu  bedeutendes)  Über- 
schreiten desselben,  da  die  Bewegung  nicht  notwendig  genau  in 
der  jenseitigen  Grenze  stehn  bleibt  Dies  ist  unser  „ungefär". 
Übertragungen  auf  andere  Verhältnisse  liegen  nahe,  in  allen 
Sprachen. 

Eine  änliche  Bedeutung  als  ZXE  hat  die  Wurzel  'ATT^  Cur- 
tius  Nr.  166.  Derivate  wie  Syxuv  und  angustas  bis  zu  unserm 
„eng"  lassen  erkennen,  dass  sie  eine  innige  Vereinigung  von 
Körpern  oder  von  Teilen  derselben  bezeichnete,  ^ie  sich  gegen- 
seitig bedingte.  Ein  Weg  ist  „eng**,  dies  heißt,  die  Seite  a  ist 
„dicht  an"  der  Seite  b  und  umgekehrt,  die  Seite  b  ist  dicht  an 
der  Seite  a.  Schnüre  oder  drücke  ich  jemandem  die  Kehle  zu 
(a^%€iv),  so  kann  ich  mir  nicht  vorstellen,  dass  die  eine  Seite 
derselben  genau  an  ihrer  Stelle  bleibt,  wUrend  die  aüdere  ihr  ge- 
nähert wird.  Wenn  ich  dagegen  angebe,  dass  ein  Baum  „fest** 
im  Boden  ist  (l^%€<y<&ori,  tener'i)^  so  bestimme  ich  seine  Lage  aus- 
schließlich nach  der  des  ersteren,  nicht  die  Lage  des  Bodens  nach 
der  des  Baumes:  also  mangelt  hier  durchaus  die  Vorstellung  der 
Gleichmäßigkeit  und  einer  reinen  Gegenseitigkeit.  Aus  dieser 
Betrachtung  gelangt  man  auch  zum  Verständnis  des  synonymischen 
Unterschiedes  von  (i%B66v  einerseits,  und  ay%«,  iy%ov^  iyyvg 
andererseits:  wärend  alle  diese  Wörter  die  Übertragung  auf  die 
Zeit  gemeinsam  haben,  gehen  nur  die  letzteren  wirklich  und  deut- 
lich auf  die  innere  Bezihung  der  nahen  Verwandtschaft  (und 
so  namentlich  ay%icxog  mit  seinen  Derivaten),  bei  der  eben  diese 
„Gegenseitigkeit"  der  Glieder  neben  der  innigen  Verbindung  ein 
Hauptkennzeichen  ist.  Und  gerade  aus  dieser  Bedeutung  ent- 
wickelt sich  die  der  „Gleichwertigkeit"  und  der  gegenseiti- 
gen Änlichkeit,  und  die  Aoi^herung  nach  Zal  und  Maß  die 
iyyvg  ebenfalls  bezeichnet,  erscheint  uns  hier  —  indem  wir  den 
ganzen  Gebrauch  der  Wörter  in  Rechnung  zihn  —  nur  als  eine 
Art  jener  Änlichkeit. 

Halten  wir  also  fest,  dass  die  Adverbien,  welche  den  Kern 
dieser  Familie  bilden,  den  Begriff  der  örtlichen  Nähe  gemeinsam 
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haben:  so  werden  wir,  berttcksichtigen  wir  dann  weiter  die  Be- 
deutungen aller  angefürten  Wörter  die  sich  aus  den  obigen  drei 
etymologischen  Wurzeln  entwickelt  haben,  das  Verhältnis  der  Grup- 
pen und  ihrer  Abteilungen  uns  etwa  in  der  folgenden  Tabelle  an- 
schaulicher machen  können.  Es  werden  darin  natürlich  die  her- 
vorstechendsten Anwendungen  kenntlich  gemacht,  nicht  die  weniger 
charakteristischen  Gebrauchsarten.  Mit  den  römischen  Ziffern 
werden  die  beiden  obigen  Gruppen;  mit  1  und  2  die  beiden  ety- 
mologischen Abteilungen  der  zweiten  Gruppe  kenntlich  gemacht. 

A.     Grundanschauung. 
I.    Energische  Annäherung  eines  Körpers. 
II.    Verbindung 

1.  eines  Körpers  mit  einem  anderen, 

•2.  gegenseitige  und  innige  zweier  Körper  oder  Teile. 

Ö?    Faktische  Hauptbedeutung. 
I.    Die  örtliche  Nähe,  am  unzweideutigsten  bezeichnet. 
II.    Die  (größere)  Nähe,  —  und   dann  mehr  oder  weniger  deut- 
liche Übertragung  auch  auf  die  Zeit. 

C.     Übertragungen,  aus  der  Grundbedeutung  abgeleitet. 
I.    Annäherung   zu   bestimmten   Zwecken,    Einwirkung  (neka^Btv^ 

TtelatriSj  nlfiöicc^eiv)  und  Leistung  {itsXdtrig). 
IL    1.  Annäherung  in  Maß  und  Zal,  auch  im  Grade. 

2.  Dasselbe,  aber  noch  bestimmter  die  enge  Zusammengehörig- 
keit der  Verwandten,  Gleichwertigkeit  und  Änlichkeit. 

2.  TT^Xac  bedeutet  one  wesentliche  Nebenbezihung 
von  Homer  an  die  örtliche  Nähe,  eben  so  gut  von  Gegenden, 
Städten  und  anderen  Gegenständen,  als  von  Personen.  Die  ein- 
fache Bedeutung  des  Wortes  erhellt  aus  Stellen  wie  1]  Soph.  EL 
1474.  avTfi  Ttikag  ooV  /tii^xer'  alkocs  chotcei,  Eitie  zeitliche  An- 
schauung liegt  nicht  klar  vor  in  Stellen  wie  den  beiden  folgenden, 
in  denen  vielmehr  die  örtliche  Nähe  oder  Annäherung  ganz  von 
selbst  hervorspringt:  2]  Soph.  Ant.  580.  fpEvyov<si  yccQ  xoi  xol  &Qa- 
(Setg^  oxctv  niXag  \  i]6ri  xbv  '^Aidtjv  eiöoQ^Oi  tov  ßCov,  3]  Eur.  Herc. 
für.  1109.  yiQovxsg^  iX^w  twv  ifmv  xa%av  niXag;  Auch  wird  man 
ganz  von  selbst  an  gewisse  Bezihungen  denken,  welche  Personen 
haben,  die  „einander  nahe  stehn",  4]  Soph.  0.  R.  400.  6v  dij 
üv  neiQag  inßaXsiVj  öon&v  ^Qovoig  \  TCaQaöxarijoeiv  toTg  KgeovreCoig 
TtiXag.  Auch  liegt  in  der  folgenden  Stelle  durchaus  kein  Beispiel 
vor,  dass  niXccg  „gleich   oder  nahe  kommend  an  Bedeutung  oder 
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• 
Wert"  bedeute.  5]  Eur.  HeracL  247.  ^AqyUoig  d'  oxvcö  |  t%bttg 
jtqoSovvai*  %ul  taö^  iy%6vYiq  jtiXag.  Dies  ist:  „da  ist  der  Strick 
nabe  bei",  d.  b.,  wenn  man  solcbe  Handlungen  begebt,  dann  folgt 
leicbt  daraus,  dass  man  sieb  aufknüpft  oder  aufknüpfen  muss. 
Ganz  anders  ist  docb  Sopb.  0.  R.  1374:  olv  ifiol  dvotv  \  iqy^  iüxi 
xQBiCiSov  iyxovrjg  elqyaiSfiiva.  Es  wäre  docb  merkwürdig,  wenn 
Dicbter  nicbt  an  verscbiedenen  Stellen  verscbiedene  Anscbanungen 
zum  Ausdruck  bringen  dürften  und  wenn  man  durcb  die  Zitirung 
von  Parallelstellen  die*  Macbtvollkommenbeit  zu  erlangen  glaubte, 
die  eine  Stelle  gewaltsam  nacb  der  anderen  zu  interpretiren  und 
die  klare  Bedeutung  eines  Wortes  umzudreben.  In  dieser  Weise 
wird  in  imseren  Kommentaren  sebr  viel  verseben. 

Das  Adjektiv  irXiicioc  und  das  als  Adverb  gebraucbte 
Neutrum  ttXticiov  weicben  in  Bedeutung  und  Anwendung 
nicbt  von  nilag  ab,  sind  aber  die  in  der  attiscben  Spracb- 
epocbe  vorwaltenden  Wörter.  Eine  Anwendung  auf  die  Zeit  sucbt 
man  zum  Teil  verkebrter  Weise  in  6]  Od.  20,  106.  gyriM^  ^'  H 
ohoto  ywrj  TtQoitjTCBv  aXetglg  \  TtkrjaCov^  IV^'  S^a  fot  fivlai  eiccro 
Ttoifiivt  iUrcov.  Dies  zeigt  scbon  die  Bestimmung  durcb  das  lokale 
fvOof.  —  In  der  bftufigen  Wendung  Wwv  ig  nlnidov  aXXov  11.  2, 
271.  4,  81  u.  s,  w.  mag  immerbin  das  substantivirte  Adjektiv  vor- 
liegen; aber  geradezu  „Nacbbar"  beißt  es  nicbt.  Denn  dem  Grie- 
cben  ist  o  niXcig  und  6  nX-rjölog  jeder  d^r  in  meiner  Nabe  ist, 
dem  icb  in  einer  Weise  näber  komme  und  mit  dem  icb  desbalb 
irgend  welcbe  Bezibungen  babe.  Ganz  ricbtig  gibt  Krüger^  za 
Tbuc.  1, 32,  das  Wort  einfacb  durcb  „der  andere",  und  der  eigent- 
licbe  Gegensatz  ist  „selbst"  oder  etwa  oUetog^  aXXoxQiog,  7]  Hdt. 
7,  152.  inCötafiai  di  toOovtOj  Zu  el  navxtg  Sv^gmitoi  tot  olK'qia 
fucKce  ig  fiiöov  övvsvsUauv  aXXd^ccüd'ai  ßovX6(Uvoi  tolöi  nXfiöCoaSij 
iyKV^avxsg  av  ig  rar  z6iv  TtiXag  xaxa  äaTtccölcng  ?xcc6toi  avtwv 
anoipEQolccto  OTtlcd}  ta  iorjveUccvto:  8]  Tbuc.  1,  32.  Kai  neQiiiSrfjTcev 
rj  öoxovöa  ^ficSv  ngotegov  <scaq)Qoavvri ^  ''^^  M  ^^  aXXoxQla  Jvf*- 
(Mcxlcc  T^  tov  TtiXag  yvcifitj  ^vyKivöiweveiv ^  vvv  ißovXla  oucl  aöM- 
veia  (pcctvofiivri,  9]  Tbuc.  1,  84.  voft/Jav  61  tag  te  Stavolag  tc5v 
TtiXag  TtaQanXr^öCovg  elvai  Tuel  rag  TtgoöitiTtiovöag  tvxag  ov  Xoym 
öiatQerdg.  10]  Tbuc.  2,  37.  xgdfisd'a  yag  TCoXvtUa  ov  ^riXov^y  tovg 
xmv  TtiXag  voftovg^  TtaQdßetyfia  äi  iiaXXov  avrol  ovreg  uvl  fj  (Ufiov- 
fuvoi  biQovg.  11]  ib.  ov  6v  ogyijg  tbv  TtiXag  j  ü  %ad-*  fjdovT^v  n 
Squj  IxovTsg^  ovdh  a^riijUovg  fiivj  XvnriQag  öh  t^  otf;a«  ax^riiovag 
TCQ06xi^ifUvoi.  12]  Tbeogn.  221.  oöxig  xoi  do%iti  xov  nXriciov  Td- 
fifvort  ovdivy  \  aXX^   atrcog   fwvvog    TtoixlXa   dijve'  ^X^^v^  \  nsivog    y' 
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atpqfov  iarl^  voov  ßißXufiiiivos  iad'lov.  In  manchen  Fällen,  wie 
9],  10],  12]  liegen  Vergleichungen  verschiedener  Art  vor;  in 
andern  wie  11]  ist  von  der  moralischen  Haltung  den  „andern'^ 
gegenüber  die  Rede,  in  welcher  Bezihung  bekanntlich  diese  Aus- 
drücke im  neuen  Testament  („der  Nächste")  besonders  häufig 
vorkommen.  Zugleich  sehen  wir  aus  Vergleichung  von  Stellen 
wie  9]  und  12],  dass  6  nikccg  und  nXrjölog  ganz  gleichwertige 
Ausdrücke  sind. 

Anders  steht  es  mit  dem  Ausdrucke  o  nltialovj  der  im  Pas- 
Bowschen  Wörterbuche  sehr  leichtfertig  mit  „der  Nächste",  „der 
Mitmensch"  erkläi*t  ist.  Es  ist  schon  oben  gesagt,  dass  dies  Ad- 
verb (als  ein  schon  abgeleitetes  und  durch  eine  Endung  genauer 
determinirtes)  die  Bezihung  auf  örtliche  Nähe  am  reinsteii  fest- 
hält. Deshalb  kann  wol  6  nlrialov  zu  jener  Bedeutung  von  6 
TtiXag^  0  nkrialog  abgeschwächt  werden,  13]  Aeschin.  3,  174.  ^rfi; 
yccQ  TtavB  eldov  (uöfi&ivxag  xövg  ro:  xmv  nltiolov  al0%Qa  ICav  (faq>6Sg 
Xiyovxag :  aber  es  ist  ganz  natürlich ,  dass  o  nlrialog  weit  eher  den 
Menschen  bezeichnet  mit  dem  ich  (mehr  oder  weniger  dauernd) 
gewisse  Bezihungen  habe,  —  denn  dies  liegt  in  dem  Wesen  der 
Wortklasse  eingeschlossen  — ;  auch  o  nikctg  ist  ganz  dasselbe,  da 
das  Wort  niXag  in  der  prosaischen  Gräzität  bereits  seine  lebendige 
Kraft  eingebüßt  hat  und  nur  in  jener  festen  Verbindung  noch 
allgemeiner  verwendet  wurde.  Dagegen  ist  nlrialov  gerade  das 
deutlichste  Lokaladverb  dieser  Sprachperiode  und  daher  eine  leben- 
digere Hindeutung  auf  ^en  (auf  einen  bestimmten)  Platz  ihm 
eigen.  14]  Xen.  comm.  3,  14,  4.  xavza  ßi  xov  2(OiCQdxovg  siitovxogj 
vofjUöag  0  veavlaxog  dg  avxbv  elQ^öd-at  xa  Xex^ivxa^  xo  ftiv  o'^ov 
ovK  i%av6ccxo  ia&lcovj  Sqxov  Ös  jtQOOiXaße,  Kai  o  ^coKQccxrig  Tucxa- 
fia^civ^  IlaQccxfiQsix^ y  £(pflj  xovxov  ol  nXrjalovy  OTtoxsQov  xm  alxm  oif;o), 
f}  xf  oipoj}  aCxo)  xQrjasxai.  Sind  das  etwa  die  Mitmenschen?  Nein, 
es  sind  einfach  die,  welche  gerade  in  der  Nähe  des  betreffenden 
Jünglings  ihre  Plätze  am  Tische  haben.  —  15]  Plat.  Theaet  174B. 
T^  yicQ  omt  xov  xovovxov  o  (ihv  nXriaCov  kccI  o  ye/rwv  XiXi^dsv^  ov 
fiovov  0  XI  nQOxxH^  iXli  oXiyov  xal  ü  avd'Qcajtog  iaxiVj  ij  xi  SXXo 
^Qi^ifia:  „wer  in  seine  Nähe  kommt,  darin  wont  oder  ist",  wo 
das  mehr  ethische  Bezihungen  in  sich  schließende  yBlxcav  hinzu- 
gefügt ist.  —  16]  Plat.  apol.  25  E.  Saxe  av  (iiv  iyvtoiwg,  ou  ot 
fiiv  MCTioi  Kcenov  XI  iqyoiovxai  in  xovg  fuiXi<fTa  nXtjalov  iavxcSv^  ol 
61  iyci^ol  ayad'ov.  Hier  ist  iidXtOxce^  welches  den  Grad  der 
Nähe  hervorhebt,  und  damit  die  rein  lokale  Auffassung  aufzwingt, 
besonders  zu  "beachten. 
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3.  Die  stark  plastische  Ghnndbedeutong  von  UEA^  HAAT 
liegt  vor  in  dem  Homerischen  17]  IL  5,  31.  455.  ^Aq^^^^  "AQsg 
ßQoxoXoiyiy  luaupove,  xeixBOiicXtjxay  welches  den  mit  Macht  gegen 
die  Mauer  anprallenden  Kriegsgott  bezeichnet.  STrXaTOC  ist  der 
„unnahbare^  d.  h.  der  dem  Anprall  auch  des  mächtigsten  Kriegers 
standhält.  Nur  schade,  dass  die  handschriftliche  Überlieferung 
bei  Hesiod,  auf  den  es  hier  ankommt,  da  spätere  Dichter  den 
Ausdruck  nicht  mehr  in  der  Sprache  ihrer  Zeit  vorgefunden  son- 
dern ihn  einfach  entlehnt  haben,  so  unzuverlässig  ist.  Die  Ver- 
wechslung mit  anktiazog  „unersättlich"  oder  mit  oTtlaatog  „unförm- 
lich" lag  überall  nahe.  Ich  finde  jedoch  keinen  Grund  mit  G.  Her- 
mann die  Überlieferung  zu  ändern  18]  Hom.  h.  Ger.  83.  alkd, 
d'ed^  KoctccTtavB  fiiyav  yoov^  ovöi  xl  öi  xQti  \  ftort/;  avxtog  aTtXrixov 
e%Biv  %6lov.  Denn  der  zürnenden  Göttin  nahe  zu  kommen  mochte 
auch  wol  für  jeden  schwierig  sein;  obgleich  hier  natürlich  nicht 
an  kriegerischen  Angriff  gedacht  werden  kann.  Eben  so  ist  mit 
Köchlj,  Göttling  und  Flach  (der  die  gleichwertige  Form  anX^xog 
aufgenommen  hat)  nach  guter  Überlieferung  zu  lesen,  19]  Hes. 
th.  153.  Twv  Ixorov  jiiiv  X^fi?«?  «^'  &IMOv  afUsaovxo^  \  ÜTtkaCxot^ 
7uq>ccXal  6e  ^eKcciSxm  %Evxi^Kovxa  \  i|  ä(i(ov  initpvnov  inl  önßaQotdt 
(UXeöar  I  löxvg  d'  aTtlatog  xffarsQfj^  (isycclfp  im  filÖBi, 

Von  den  zugehörigen  Verben  bedeutet  TreXdZeiv,  bei  Homer 
auch  ireXäv,  jede  beliebige  örtliche  Annäherung:  sich  nähern, 
näher  kommen,  näher  treten  u.  s.  w.;  wir  übersetzen  auch  wol 
mit  „sich  gesellen",  wie  in  dem  Sprichworte  o^Miov  b(wlm  aei  ne- 
Icc^si^.  Aber  ein  sich  gesellen  zu  einer  Person,  um  mit  ihr  eine 
bestimmte  Bezihung  zu  suchen,  bezeichnet  das  Wort  nicht,  außer 
wo  von  dem  Umgange  mit  dem  anderen  Geschlechte  die  Rede  ist; 
hier  ist  aber  kein  übler  Nebensinn  damit  verbunden.  20]  Pind. 
Ne.  10,  81.  xovßs  d'  inencc  noCig  \  OTtigfuc  ^cexbv  fAcciQl  xea  %i- 
Xaaaig  \  axd^ev  ^^^.  21]  Aesch.  Prom.  896.  iiriöi  %la^driv  yot- 
^kha  xtvl  TCöv  i^  ovqccvov.  —  Das  sind  bereits  Beispiele  des  aus- 
schließlich poetischen  transitiven  Gebrauchs.  In  diesem  tritt  oft 
noch  eine  ursprüngliche  Frische  der  Bedeutung  zu  Tage,  nament- 
lieh  bei  Homer.  So  wird  das  Wort  gebraucht  von  dem  kräftigen 
anzihn  der  Bogensehne  an  die  Brust  (was  bekanntlich  nur  ein 
geübter  Mann  vermochte),  21];  von  dem  niederwerfen  oder  nieder- 
strecken zur  Erde,  22];  von  der  gewaltigen  Woge,  die  ein  Schiff 
an  den  Strand  wirft  23],  u.  dgl.  m.  21b.]  H.  4,  121.  SXkb  ö'  oiiov 
yXvq>löag  xb  Xaßmv  Kai  vbvqcc  ßoBia'  \  vbvqtiv  ftiv  (laim  niXaöBVy 
xo^f  di  cCdr^qov,    Man  vergleiche  die  folgenden  Textes  werte.    22] 
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IL  12,  194.  avrig  d'  h  nolsoto  iQvdöafUvog  ^l(pog  o^v  \  ^Awupci- 
Ti|v  (jiev  TtQ&cov^  ina^C^ag  dt'  o^Aot;,  |  TtiltfS'  aircoöxeölriv'  6  d^ 
Sq^  VTtttog  ovÖBi  iQsladifi'  I  avtccQ  ineixa  Mivcavcc  Kai  ^lafuvbv  %ccl 
^Ogiattiv  I  Ttdvtag  iTtaaovtBQOvg  TtiXaoe  xd-ovl  itovlvßoztiqi^,  23]  Od. 
14,  315.  iwrjfJuxQ  ^e^oftijv,  SeKccry  öi  (u  vvnzi  (uXalvjj  \  yalji  Seö- 
TtQiatäv  TtiXccöBv  (dya  xvfta  kvIMov.  —  Beiläufig  sei  noch  bemerkt, 
dass  der  überlieferte  Unsinn  in  Sopb.  Phil.  1150.  ipvya  f*'  oim 
it  an  avllcav  TtBlat*  weder  durch  G.  Hermann  noch  durch  andere 
Kommentatoren  in  Sinn  verwandelt  ist,  dass  jede  künstliche  Deu- 
tung die  Stelle  nur  noch  verschrobener  erscheinen  lässt,  und  dass 
die  Emendazion  in  meinen  Eunstformen,  17  S.  CLXXIX,  gegeben 
ist  Denn  jene  metrische  Theorie  Hermanns  und  aller  jetzigen 
Versfußtheoretiker  leidet  genau  an  demselben  Gebrechen,  wie  die 
Worterklärung  unserer  Lexika:  unfähig  allgemeine  Gesichtspunkte 
zu  gewinnen  und  deshalb  zu  sicheren  Postulaten  zu  gelangen, 
sucht  sie  das  einzelne  zu  erklären,  was  one  das  Ganze  gar  nicht 
verständlich  ist.  Nur  mit  diesen  metrischen  Ansichten  konnte 
jene  Stelle  der  Form  nach  stimmen;  sie  steht  in  gleichem  Grade 
mit  der  rhythmischen  Metrik  wie  dem  Sinne  in  Widerspruch. 

TieXötOeiv  ist  eine  intransitive  Nebenform  attischer  Dichter. 

4.  Die  von  Verben  abgeleiteten  Substantive  welche  eine 
Person  bezeichnen  dienen  zum  Teil  zu  einfachen  Umschreibungen 
verbaler  Formen,  wie  besonders  häufig  im  Deutschen,  z.  B.  „ein 
Schriftsteller  wünscht  sich  viele  Leser  seiner  Bücher",  d.  i.  ut 
multi  libros  stws  leg  an  t.  So  finden  wir  TTeXdrric  bei  Soph.  PhiL 
677:  Tov  Ttelaxav  XixT^wv  Ttote  tcöv  Jibg  und  ib.  1164:  evvola 
Ttdaa  TtBXdtav.  Ebenso  ist  das  Wort  bei  Aesch.  Pers.  49  isqov 
Tficilov  TCfkccTai  eine  gleichsam  extemporale  Bildung  aus  dem  Be- 
griflfe  von  Ttsld^eiti^  wie  jeder  Schriftsteller  und  namentlich  Dichter 
sie  versuchen.  Aber  gewönlich  unterscheiden  sich  doch  diese  Sub- 
stantive so  von  den  Formen  des  Verbs,  dass  sie  den  Menschen 
als  einer  bestimmten  Klasse  angehörig  bezeichnen ,  das  angeben, 
was  vorwaltend  seine  Beschäftigung  ist  u.  s.  w.  So  ist  der  iQyd- 
tfig  etwas  ganz  anderes  als  der  (bei  einer  bestimmten  Gelegenheit) 
iQyat6(isvogj  der  scriptor  wesentlich  von  dem  scribens  verschieden. 
Eine  solche  feste,  wol  in  einzelnen  griechischen  Landschaften  ge- 
bräuchliche Bedeutung  hat  auch  Tteldttig:  es  ist  wie  etwa  der 
^rig  ein  Lonarbeiter,  der  seine  bestimmte  Stellung  in  der  Ge- 
sellschaft hat.  24]  Plat.  Euthyphr.  4,  C.  iitel  o  ys  ajto&avan/  its- 
Xdvrig  xtg  r^v  i^wg^  mcI  tag  iysooQyov^uv  iv  ty  Nd^m,  id"qzevsv 
i%Bl  Tiag*  i^jiuv.     25]  Suidas.    nsldtrig   b  dvxl  xqoq>&v  VTCtjQexmv' 
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yfCvvayavcmxwv  xolg  lulaxatg  ncnci  nkifi'og  iltilv^oatv^'.  „v^rij^foi^v 
T£  xal  ^Bqanovxa  ^  TtsXaxTiv  (St^ancitriv  rcov  ix  Kctrakoyov  indlvCB 
TttxQetval  xiviJ'  %al  av^tg'  ^^^ucl  iccvrbv  mXaxriv  i%tlvov  Xlyu  xb 
nal  S6si'^  Man  siht  aus  diesen  Stellen  zugleich,  <}a88  Tcskaxtjg 
ein  weiterer  Begriflf  ist,  als  &rjg  „der  Tagelöner".  Ein  Gutsherr 
wird  z.  B,  für  viele  seiner  Hauptarbeiten  ^xeg  haben,  die  in  be- 
stimmten Berufszweigen  geübt  sind ,  z.  B.  als  Erdarbeiter,  Straßen- 
pflasterer, Landbebauer.  Er  wird  dann  zur  persönlichen  Bedienung 
^BQctnovxeg  haben,  aber  etwa  bei  einer  größeren  Gesellschaft 
Londiener,  TteXdxai^  zu  Hülfe  nehmen.  Die  ^rjxsg  bilden  nach 
der  Solonischen  Yerfiassung  eine  Klasse  der  Bevölkerung,  die  vom 
Kriegsdienste  befreit  ist;  der  Staat  aber  kann  sie,  wo  die  Not 
drängt,  auch  wider  hierzu  heranzihn;  dagegen  sind  die  nBldxai, 
etwa  unsem  alten  „Beisläufem^  vergleichbar.  Diese  Bedeutung 
entwickelte  sich  ganz  der  Ableitung  des  Wortes  gemäß.  Denn 
neXaxfig  ist  der  uns  sich  nähernde,  der  uns  —  aus  verschiedenen 
Gründen  —  aufsuchende.  Erinnern  wir  uns  aber  daran,  dass 
txixrig  „der  kommende*'  im  Griechischen  die  feste  Bedeutung  des 
Hülfeflehenden  annimmt,  so  werden  wir  von  vornherein  zugeben 
müssen,  dass  das  Wort  nelcexrig  als  fester  Ausdruck  nur  auf  den 
passte,  den  das  eigene  Bedürfnis  leitete  und  der  also  die  Rolle 
eines  untergeordneten  spielen  musste. 

In  änlicher  Weise  bezeichnet  irXricidZeiV;  eine  Art  Frequen- 
tativ  zu  TtsXaisiv,  eine  Annäherung  zu  bestimmten  Zwecken 
oder  die  einem  bestimmten  Bedürfnisse  ihren  Ursprung  verdankt, 
und  ist  deshalb  das  passende  Wort  für  den  Verkehr  der  Freunde 
unter  einander  oder  die  Frequentirung  der  Lehrer  durch  ihre 
Schüler;  ebenso  von  Sachen:  „sich  an  etwas  machen",  zuweilen 
fast  „sich  womit  beschäftigen *^  26]  Plat  Lach.  197D.  lutl  yccQ 
fAOt  öoftstg  xovie  (iri  '^(fdijcd'ai  oTi  xccvxriv  r^v  (foq>lav  nciQct  Jafuo- 
vog  xov  tifUxiQov  hcclgov  itaqiLkritpBv  ^  o  Sh  Jcc/mov  xta  TIqoöUv^ 
noXka  nXrfiwiBiy  6g  Sri  Sonßi  xmv  6oq>mv  TucXkusxa  xcc  xoiaincc  6v6- 
(Mxxa  öiaiQHv,  27]  Plat.  d.  rep.  409  C.  6  di  öeivog  ixetvog  .  . .  Zxav 
l^iv  ofioiotg  ofiiX^j  ösivbg  q>alv£xai  i^evXaßovfUvog^  nqog  xcc  iv  avTco 
Tuxqadilyiuxxa  anoiSKOTtcSv'  Zxav  dh  aya^otg  tucI  TtQeßßvxigoig  ^di; 
nXriataCfij  aßiXxegog  av  q>alvixai,  Xen«  comm.  4,  4,  25.  TtXrjötaaceg 
nal  (uysCg  Plat.  d.  rep.  490  B.  28]  Plat.  Men.  80,  A.  tuxI  doxeig 
(iOi  .  .  0(iioiix€exog  slvai  .  .  rg  nXaxsla  vccQfiri  x^  ^ccXccxxla,  aal  yccQ 
avxri  xov  asl  nXriaux^ovxa  aal  aitxofiBvov  va^nav  %oul  nxX,  29 J 
Plat.  d.  rep.  496  A.  xl  dal;  xovg  ava^lovg  TiaiSevaeatg^  oxav  ainy 
TcXviöiaiovxEg   ofuXtSöi  firj  xorr'  a^lav^   noV  axxa  (pmfuv  yewav  öia- 
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voriiuerd  xb  %al  do^ag;  Auch  bei  einer  vereinzelten  transitiven  An- 
wendung des  Wortes  ist  die  frequentative  Bedeutung  offenbar, 
30J  Xen.  d.  r.  eq.  2,  5.  TtQoctEzaxd'a)  öh  reo  titKono^up  utA  xo  6i 
oilov  öiayBiVj  xal  navxodaitatg  ftiv  o'^böi^  navxoöanotg  öh  flf6q>oig 
Ttkriöiainv.  In  anderen  Fällen  freilich  entspricht  das  Wort  einem 
einfaehen  neXccietv^  wie  ja  die  viel  gebrauchten  Frequentativa 
sich  bald  abschwächen.  31]  Xen.  an.  4,  6,  6.  XsiQlöoq>og  6^  inel 
xaxstdB  xovg  nolifäovg  inl  xrj  wtSQßoly^  iitctvoaxo  TtoQBvofisvog  j  .  . 
tvK  p)  xccxie  Kiqag  aymv  nkriaiccarj  xotg  nokefdotg.  Dagegen  zeigt 
das  Wort  seine  plastische  Bedeutung  wo  es  vom  fleischlichen  Um- 
gänge gebraucht  wird,  besonders  deutlich.  32]  Dem.  40,  8.  rg 
6i  xovxcov  (ifixQl  nXayyovi  ifcXtiataöev  ovxiva  dif  mn  ovv  xqotcoV 
ov  yccQ  ifkov  TovTo  XiyBiv  iaxL  33]  Theophr.  h.  pL  9,  18,  8.  Von 
einer  Famart:  ^avfuicai(oxccxti  dh  (TCtBQlg)  i)v  6  ^Ivdog  bIxbv'  ov  yctQ 
TtaQBVByxaiiivoig  akX^  aksi'tffafiivoLg  itpaCav  xo  alöotov  ivxBlve<S&ai^ 
xriv  övvafuv  d'  ovxmg  taxvQccv  bTvcci^  Söd-^  OTtoaccig  av  ßovkoivxo 
TtkrjaidiBiV  xovg  6i  iq^^a^dvovg  tpivcti  not  ddÖBiux*  ceinov  yovv 
kiyBiv,  xal  yccQ  7\v  lajiyqog  nal  (dyag^  oxi  ißöo(i'q%ovxa  noxB  nkriCta- 
asu.  Man  vergleiche  hiermit  20]  und  21],  um  zu  erkennen,  welche 
Verstärkung  des  Begriffes  von  mkaSBiv  eigentlich  in  nkriaia^Biv 
liegt.  Und  gerade  in  dieser  letzten  Anwendung  zeigt  sich  ein 
sehr  deutlicher  Nachklang  der  ursprünglichen  Bedeutung  von  IIEA^ 
UAAr^  wie  nicht  weiter  auseinander  gesetzt  zu  werden  braucht. 

5.  K[nüpfen  wir  an  das  §  1  über  die  Wurzel  2XE  gesagte 
wider  an,  so  ist  zuerst  zu  belegen,  dass  fx^iv  ganz  deutlich  da? 
sich  erstrecken  durch  einen  Raum  und  nach  einem  Punkte 
hin  bezeichen  kann.  34]  Hdt.  1,  180.  ro  Sh  acxv  tivxo  iov  nXri^Bg 
ol%U<ov  xQKoqotpoav  XB  nal  xBXQmQogxov  xaxccxixfifixai  xag  idovg  l^iag^ 
xig  XB  aXXag  ^ccl  xag  inMaQOlag  xag  iTtl  xov  noxafwv  i%oviSag,  35] 
Hdt.  1,  64.  In  O0OV  htot\fi^  xov  tqov  bI%b^  i%  xovxov  xov  yjioqov 
navxog  i^oqv^ag  xovg  vBxqovg  ^uxBtpoqBB  ig  aXXov  xmfov  r^g  Jr^XoVy 
„so  weit  die  Aussicht  vom  Tempel  aus  reichte*'.  Xen.  an.  7,  8,  21. 
Vgl.  Übertragungen  wie  bei  Hdt  9,  43.    5,  81. 

Das  Medium  ix^c^(x\  zeigt  eine  Entwicklung  der  Bedeutung, 
die  ganz  der  des  Adverbs  cx€böv  entspricht.  Es  mag  deshalb 
das  letztere  Wort  durch  das  erstere  erläutert  werden.  ^%BC^ai. 
heißt  also,  „sich  woran  halten",  „woran  sich  anschließen ^\  „an- 
grenzen**, „nahe  sein**  und  lässt  sich  oft  einfach  durch  „nahe**, 
„dabei**  (lokal)  übersetzen.  36]  Xen.  Cyr.  7,  1,  9.  v^uig  di  iqii 
?itB6^ai  i%0(iivovg  oxi  fjtaXiöxa  xmv  aqfjuxxoov.  37]  Isoer.  4,  96. 
ifCBtöfi  yaq  ovx  olol  x    r\6av  nqog  afupoxiqag  Sfia  naqaxa^aö&ai  xag 
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dwi^uig^  TCccQceXaßovxeg  anavxa  xov  oyXov  xov  ix  xijg  nolstog  stg 
X7IV  i%ofiivi]v  vijöov  i^iTtXivoav  (die  Athener,  —  Salamis).  Dem 
entspricht  genap  das  lokale  axBÖov,  von  Homer  bis  Pindar;  bei 
Verben  wie  ik^Biv^  livai  ergibt  sich  freilich  auch  die  Richtung 
wohin  (oben  ik&stv).  38]  II.  10,  100.  övatievisg  d'  avdgeg  0%^- 
dov  sTccxai,  39]  II.  5,  607.  Tgmg  öh  (iciXa  ö%e6ov  ^^vOov  cciftmv. 
40]  Od.  9,  23.  ifupl  dh  vijaoi  \  TtokXccl  vaisrdovai  fucXa  axsö6v 
aXXriXyaiv,  \  JovUxtov  xs  2aiiri  xe  Kai  vXtjeöaa  Zanvv^og, 

Charakteristisch  ist  aber  für  ^xtc^ai^  dass  es  eine  bestimmte 
örtliche  Reihenfolge  ausdrückt,  wie  41]  Xen.  an.  1,  8,  4.  fvOa 
$il  6vv  noXX^  öTtovdy  xa^Artarro,  KXiaQ%og  fdv  xa  Se^icc  xov  idqa- 
xog  l%©v  nqog  xa  JEv(pqaxji  TtoxafAm,  ÜQo^evog  di  ixofisvog,  ot  S* 
aXXoi  (uxoc  xovxov.  Wie  leicht  sich  hieraus  die  Bedeutung  der 
zeitlichen  Reihenfolge  ergibt,  die  in  dem  letzten  Beispiele  schon 
in  gewissem  Grade  mitverstanden  wird,  ist  klar.  42]  Thuc.  6,  3. 
Ih)QccKOvöag  dh  xov  ixofdvov  ixovg  ^Aqx^ag  xav  ^HqanXeidav  i%  Koqlv- 
^ov  &uce.  Und  so  steht  auch  bei  Homer  schon  ax^^ov  in  un- 
verkennbar zeitlicher  Bedeutung,  II.  13,  817.  17,202.  Od. '2, 
284.  An  diesen  Stellen  vom  Tode  oder  dem  Untergänge,  aber 
auch  43]  Od.  6,  27.  aol  de  yafwg  öxb66v  i<fti.  Freilich  ist  das 
nie  ein  bloßes  „bald";  es  verbindet  sich  das  Wort  so  nur  mit 
elvai,  so  dass  öxsdov  iöxi  =  ixofuvog  iaxiy  fj^era*.  Aber  es  ist 
das  doch  viel  deutlicher  temporal  als  das  nur  in  der  nachhome- 
rischen Poesie,  wo  das  Wort  seine  ursprüngliche  Frische  ein- 
gebüßt hatte,  so  gebrauchte  itiXag,  Und  betrachten  wir  uns  die 
Beispiele  2]  und  3] ,  so  nennt  '^Aiörig  in  dem  ersteren  eigentlich 
einen  Ort,  in  dem  zweiten  zeigt  aber  das  Verb  IX&hv^  zu  dem 
niXag  gehört,  ebenfalls  deutlich  eine  lokale  Auffassung. 

Weiter  finden  wir  Übertragungen,  bei  denen  f^etf^at  über- 
haupt irgend  welche  näheren  Bezihungen  ausdrückt.  44]  Fiat.  leg. 
661  A.  xal  yaq  o^v  bqav  %cu  ixovHV  aal  nccvxa  oOce  l^erai  twv 
al<Pdri6s(ov  svai,0^x(og  ix^iv  (Xiytcai),  45]  Hdt.  1,  120.  naqic 
a(uxqa  yccq  xal  xmv  Xoylcav  fjfuv  Svia  x£%g>(»i^,  nal  xa  ye  xmv 
ovetqaxcav  ixo^uva  xeXiwg  ig  aö&evhg  IqxBxai.  Änlich  ist  (F^edov 
aufzufassen  in  46]  Od.  10,  441.  avxaq  iymys  ^a  g>qs6l  fisqfii^qtia^  \ 
önaöOafUvog  xccvvriK€g  aoq  rcaxiog  naqa  iiriqov^  \  xm  J-oi  a7tox(iri^ag 
%£q>akiiv  ovdacde  TuXaaaai^  \  xal  nfja  nsq  iovxi  (laXa  a^f^ov:  „wenn 
er  auch  mein  Schwnger  war,  in  gar  naher  Bezihung",  d.  h.  nahe 
verbunden.  Denn  die  spezielle  Bedeutung  naher  Verwandtschaft, 
die  wir  bei  den  Derivaten  von  ^AFF  treflFen,  wont  tf%eJov  durch- 
aus nicht  inne;   die  allgemeinere  Bedeutung  muss  aber  natürlich 
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auch  jenes  Verhältnis,  one  es  aber  bestimmt  zu  nennen,  mit  ein- 
schließen. 

Dann  entwickelt  sich,  wie  schon  §  1  dargelegt,  bei  den 
Attikem  die  Bedeutung  heinaJie  bei  axsöov^  die  namentlich  in 
der  häufigen  Verbindung  6%,  Snairveg  evident  ist,  da  nicht  mehr 
als  alle  gedacht  werden  können.  Aber  der  Ausdruck  ist  unbe- 
stimmter, nur  durch  ein  Wort  wie  das  erwänte  näher  determinirt, 
und  entspricht  mehr  unserm  ungefär]  auch  ist  die  Anwendung 
nicht  auf  Zal  und  Maß  beschränkt:  fast.  47]  (Plai)  epist.  324  A. 
t/^  <J'  fiv  fj  iaslvov  ötavotcc  xal  iiud'Vfilct,  öxeöov  ovx  dxaicav  ikV 
ag  sldmg  6aq>mg  liyoifi^  Sv.  oxb  yciQ  kcct  aQ%ag  dg  UvQaxovöag 
iyci  ag>ix6(ifiVj  axBÖov  hri  tmaqanovxa  yeyovdgj  JioDv  dxe  rijv 
flhxlavj  ijv  za  vvv  'iTtnaQtvog  yiyove.  —  Zu  der  Anname  der  Be- 
deutung „vielleicht"  bei  Soph.  El.  608  ist  keinerlei  Ursache  vor- 
handen. 

6.  Wir  haben  noch  eine  weitere  Begriffsentwicklung  der 
Wurzel  ZXE  zu  verfolgen,  weil  dieses  zur  Erklärung  einer  all- 
gemein misverstandenen  Stelle  unbedingt  nötig  ist  cx^öioc  werden 
bekanntlich  Waffen  genannt,  die  man  im  Kampfe  in  unmittel- 
barer Nähe,  „aus  der  Hand"  gebraucht.  Dass  diese  Bedeutung 
sich  unmittelbar  an  die  von  l^ecr^^at  und  öx^^ov  anreiht,  ist  klar. 
Schon  Homer  hat  48]  II.  5,  830.  xv'^ov  öh  axeöltiv,  iitjö^  S^bo 
^ovQov  "jii^a.  Man  ergänzt  hier  ganz  passend  nXriyi^v.  Daraus 
muss  sich  schon  frühzeitig  der  Begriff  des  unvorbereiteten,  leicht- 
hin geschehenden  entwickelt  haben,  da  bereits  in  dem  Piaton 
zugeschriebenen  Dialog  Sisjphos,  der  jedenfalls  aus  nicht  später 
Zeit  stammt,  und  dann  mehrmals  bei  Polybios  da^  Wort  axB^ia- 
^Btv  im  Sinne  von  extemporiren  u.  dgl.  sich  findet.  Diese  Ent- 
wicklung der  Bedeutung  entspricht  ganz  dem  Geiste  der  griechi- 
schen Sprache,  in  welcher  TtQox^f'Qogy  itaga  noöa  und  änlich 
BtfiiaQ'^g  den  Begriff  ^Jeicht^''  {facüis)  geben,  zum  Teil  aber  in 
den  der  Flüchtigkeit  übergehen.  Und  so  ist  mir  auch  die  Er- 
klärung welche  sich  bei  Suidas  von  dem  Homerischen  cxebir|  findet 
sehr  warscheinlich :  ij  in  twv  naqcczvxovxdiv  ^  Blnalmg  TtBTtoirjfiitni 
vavg  xai  yi(pvQa  xal  fetiyfta.  Änlich  Hesych.  Dass  hier  drei  ver- 
schiedene Dinge  erwänt  werden,  die  zum  Teil  aus  Schindeln  ge- 
macht werden,  berechtigt  noch  keineswegs,  die  Erklärung  von 
Curtius  Nr.  294  (und  anderen)  anzunehmen:  ^^öxBÖla  ist  Kollektiv 
von  axiSog  in  der  vorauszusetzenden  Bedeutung  Scheit  oder  Brett." 
Aber  diese  Bedeutimg  finden  wir  nirgends  aus  einem  alten  Schrift- 
steller  angefürt;  ja  das  Wort  ßx^dog  selbst  finden  wir  erst  bei 
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den  Byzantinischen  Schriftsteilem  und  in  völlig  abweichender  Be- 
deutung. Wer  steht  dafür  ein,  dass  es  überhaupt  nicht  ein  bar- 
barisches Wort  ist? 

Der  Begriff  7tQ6%€iqog  liegt  aber  one  Zweifel  an  zwei  Home- 
rischen Stellen  vor,  von  denen  namentlich  die  zweite  bisher  durch- 
aus falsch  verstanden  ist.    49]  IL  13,  268.    nccC  xoi  ifwl  naqd  ts 

llia&ceL  Hierzu  Fäsi:  „Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  Meriones 
als  ^BQaiuav  des  Idomeneus  nicht  nur  eine  eigene  Lagerstätte 
(xXialri)  hat,  sondern  diese  auch  von  der  des  Idomeneus  noch  be- 
deutend entfernt  ist  (aU'  ov  a%z96v  iöriv  iXiad-ai),^''  Aber  Me- 
riones hat  wenig  Grund,  die  örtliche  Entfernung  einseitig  hervor- 
zuheben, sondern  er  erinnert  daran,  dass  die  Sachen  nicht  zur 
Hand,  tcqoxsiqcc,  sind,  sie  zu  nehmen  (konstruirt  wie  alle  syno- 
nymen Ausdrücke).  Das  ist  dann  nahezu:  sie  sind  nicht  leicht 
zu  erhalten.  Darauf  eben  kommt  es  an  der  Stelle  an.  —  50]  II. 
10,  53.  ano  yccQ  dsidüsaexo  xatpqog  \  evQet,  ovr  Sq*  vntq^oqieiv 
6XSÖ0V  ovTB  7tSQrjac(i>  I  ^tSlr}.  Fäsi:  y^öxsSov  gehört  zu  wre^.  und 
hängt  mit  diesem  von  ^idlti  ab:  es  war  weder  leicht  den  Graben 
in  der  Nähe  (in  einem  Satze)  zu  überspringen,  noch  hindurch- 
ZQzihn  (zu  faren)."  Andere  erklären:  „in  der  Nähe,  d.  i.  vom 
Bande  aus."  Wider  andere  nach  Damm:  „der  andere  Band  des 
Grabens  ist  nicht  so  nahe,  dass  man  über  den  Graben  setzen 
könnte."  Man  sollte  doch  wol  leiclit  einsehn,  dass  öxböov  weder 
„in  einem  Satze",  noch  „vom  Bande  aus"  bedeuten  könne;  geradezu 
wunderbar  ist  die  Erklärung  Damms.  Und  wer  wollte  wol  einem 
so  lichtvollen  Dichter  wie  Homer  eine  solche  Konfusion  im  Aus- 
drucke und  der  Eonstrukzion  zutrauen,  wie  Fäsi  sie  hineininter- 
pretirt!  Man  muss  seine  Erklärung  erst  mehrmals  überlegen  und 
hin  und  her  wenden,  bis  man  sie  versteht.  Durch  einen  klaren 
Parallelismus  in  der  Stellung  der  Wörter  hat  Homer  selbst  jeden 
Zweifel  in  der  Auffassung  des  ganzen  und  des  einzelnen  unmög- 
lich gemacht.  Man  stelle  nur  in  derselben  Beihenfolge  gegenüber 
wie  er: 

OVTB        VTCSQ^OQSeiV        tf^fidov, 

ovre       nBQrlaai  ^idCri, 

Obendrein  hat  er  das  am  besten  erklärende  Wort  (^tiiSlrf)  zu  An- 
feng  des  Verses  gestellt,  wie  er  so  gerne  und  mit  so  guter 
Wirkimg  in  änlichen  Fällen  es  macht. 

Damit  aber  fast  alle  Bezihungen  welche  das  Verb  Ix^tv  hat 
erschöpft  werden  auch  bei  den  unmittelbar  aus  der  Wurzel  UXE 

Schmidt,  Synonymik.    II.  3 
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gebildeten  Adverbien,  findet  sich  auch  noch  cx^br|V  „angehalten" 
d.  L  gem&chlich,  gelassen,  langsam.  Xen.  mag.  eq.  3,  4  u.  s.  w. 
Die  entsprechende  Bedeutung  ist  besonders  dem  Intensivum  tiS%n^v^ 
dann  dem  Kompositum  inixeiv  eigen. 

7.  Schon  bei  Homer  finden  wir  die  drei  Adverbien  ÄTX^ 
dYXOÖ  und  ifxdc  in  Gebrauch.  Die  ersten  beiden  verbleiben  der 
poetischen  Sprache  xmd  werden  außerdem  von  Herodot  angewandt; 
iyyvg  dagegen  ist  das  in  der  klassischen  Prosa  herrschende  und 
der  gleichzeitigen  Poesie  eben  so  wenig  fremde  Wort.  Die  Haupt- 
formen der  Komparative  und  Superlative,  welche  zum  Teil  als 
Adjektive  dienen  sind  oben,  wenn,  sie  von  der  Grundform  in  be- 
merkenswerter Weise  abweichen  und  mehr  oder  weniger  ihnen 
eigentümliche  Bedeutungen  annehmen,  neben  diejenigen  Positive 
gestellt  worden,  zu  denen  man  sie  zil  zihen  pflegt.  In  der  Be- 
deutung „waÄe"  stimmen  alle  diese  Wörter;  übrigens  werde  ich 
hier  die  Entwicklung  der  Bedeutungen,  wie  sie  §  1  vorgezeichnet 
ist,  verfolgen,  und  zwar  die  Wörter  gemeinschaftlich  beleuchten. 

I.  Den  Grundbegriflf  „dicht  daran^\  ^^dicht  hinan^\  ,^ dicht 
dabei''^  zeigen  bei  Homer  noch  alle  drei  Wörter,  namentlich  aber 
die  ersten  beiden,  die  dann  kaum  mit  nilag  oder  nXficiov  ver- 
wechselt werden  können,  eher  schon  mit  0%t$6v.  Aber, diese  Be- 
deutung schw&cht  sich  frühzeitig  gerade  wie  bei  unseren  deutschen 
Ausdrücken  ab,  und  wo  z.  B.  von  der  Lage  der  Länder  neben 
einander  oder  von  der  Nähe  von  Völkern  die  Rede  ist,  deren 
Nähe  man  daraus  abnimmt  dass  man  einzelne  Stimmen  vernimmt 
u.  dgL:  da  ist  eine  synonymische  Unterscheidung  von  den  übrigen 
Adverbien  unserer  Familie  nicht  mehr  begründet,  und  wir  haben 
das  „gemeinsame  Gebiet"  aller  dieser  Wörter  vor  uns.  Von  der 
mehr  ursprünglichen  Anwendung  ein  par  Belege,  öl]  Od.  1,  157. 
avxaq  Tfjkifiaxog  ngooiqyrj  ylavuckttv  ^A^vriv^  \  ayxi  ö%Äv  mtpahqv^ 
Iva  (ji/ri  mv^ola^'  ot  aXXoi.  ib.  4,  70.  62]  Od.  22,  136.  %t 
yitq  alvag  \  avlijg  iiaXcc  ^Qsrqa  ical  agyakiov  atoiiu  Xav^g.  53]  II. 
23,  520.  xov  fiiv  xb  tl}avov6i,v  imiSCcitQov  xqlyBg  anqai.  \  ovqcclai' 
0  di  X  ayyi  fiila  XQi%zi^  oi&i  w  noXXri  \  %(a^  fuaariyvg^  noliog 
Tteöloio  d'iovxog.  Und  so  finden  wir  ayx*5  ^77^9^  8.uch  axsdov^ 
nicht  aber  niXag  und  7tXi]6log  bei  Homer  oft  durch  ein  steigerndes 
fuiXa  hervorgehoben. 

Eine  Unterscheidung  von  ayxi  und  ayxov  bei  Homer 
ist  durch  nichts  begründet  Zwar  macht  Nitzsch  zu  Od.  10, 
377  die  Bemerkung:  ^^yxov  rf'  toxa^ihni  findet  sich  immer  von 
einem  fernher  gekommenen,  herzugelaufenen,  so  dass  es  bedeutet: 
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nahe  aber  nun  stehend,  in  der  Nähe  stillstehend.  Dagegen  gilt 
ayxi  nuQKSTcifävfi  wie  hier  so  16,  455.  20,  190.  und  anderswo 
nur  von  dem  gegenwärtigen,  der  dicht  herantritt."  F.  Peter  in 
dem  Programme:  „Einige  Beiträge  zu  den  griechischen  Wörter- 
büchern. Saarbrücken  1855^^  nimmt,  one  Gründe  anzufüren,  diese 
Erklärung  an  und  yermisst  sie  bei  Passow.  Und  doch  ist  dieselbe 
nichts  als  ein  unglücklicher  EinfiedL  Wenn  wir  dem  unklaren 
Wortlaut,  in  dem  besonders  das  „aber'^  au^Wt  einen  Sinn  ab- 
gewinnen wollen,  so  gelangen  wir  dahin,  dass  Homer  ein  TtoQQfo^ev 
iyyvg  (nämlich  &y%pv)  und  ein  iyyv&sv  iyyvg  (nämlich  &yxi)  unter- 
schieden habe.  Solche  verwickelte  Unterscheidungen  liegen  aber 
gar  nicht  im  Geiste  der  natürlichen  Sprache  und  können  nicht 
durch  Wörter  mit  Endungen  von  sehr  unbestimmter  Bedeutung 
gegeben  werden.  Eher  könnte  man  aus  der  Betrachtung  einiger 
Stellen  zu  der  umgekehrten  Ansicht  kommen,  als  die  von  Nitzsch 
geäußerte  ist.  54]  IL  11,  199.  &g  M(pcn\  ovS*  anld^ös  mS'^- 
vsfwg  wUa  Fiqtg^  \  ßrj  6i  iMxt  ^liuUav  h^ltav  ig  Flhov  f^v.  |  bvq* 
vtov  Uqim^io  öatq>QOvog^  '^Ktoga  ötov^  \  iaraot  Iv  ^'  JhtTCOiOt  luxl 
Sqfucöt  %oXkfitot(Siv'  I  iyxov  d'  törafiivri  nqocicpri  7i66ag  coxia  FiQig, 
Vgl.  2,  172.  13,  462.  56]  IL  8,  117.  NhtmQ  S'  iv  xeCgeCöi 
laß*  Yivla  at/yaXoBwa^  \  fiußxi^sv  Ä'  ütTCovg'  rcixa  rf'  ^'BjKXOQog  ayx*' 
yivovxo.  In  54]  ist  beschrieben,  wie  Iris  vom  idaiischen  Gebirge 
steigt,  nach  Troja  gelangt,  dort  den  Hektor  findet  und  nun  an 
ihn  hinantritt.  Ist  das  ein  „sich  hinstellen  von  fem  her",  sondern 
nicht  vielmehr  ein  Herantreten  dessen,  der  schon  anwesend  ist? 
Umgekehrt  wird  in  55]  gar  nicht  der  Weg  des  Nestor  beschrieben, 
nicht  erwänt,  dass  er  die  Strecke  zurückgelegt  hat  und  bereits 
anwesend  ist,  wie  er  nach  Hektor  gelangt.  Wäre  dies  nicht  das 
wäre  tcoqqod^bv  iyyvg?  Und  damit  vergleiche  man  Stellen  mit 
Syxt  nagiötafävti  wie  Od.  16,  455.  17,  361.  18,  70,  wo  von 
dem  Erscheinen  der  Athen a  die  Rede  ist,  die  doch  warlich  weit 
eher  als  ein  Mensch  „Tro^^ah&ev  iyyvg^*'  hinantreten  kann.  Nitsch 
hat  nichts  getan,  als  sich  die  Verbindung  bestimmter  Wörter  an- 
gesehn,  one  auf  die  ganze  Darstellung  und  auf  das  Wesen  der 
Sprache  zu  achten.  Dass  bei  %uqi0xayLivri  ayx''^  bei  [oxafiivri  da- 
gegen ayxov  steht,  dies  hat  einen  rein  metrischen  Grund,  wie 
man  auf  den  ersten  Blick  hätte  erkennen  müssen. 

II.  Eine  rein  temporale  Bedeutung,  so  dass  m^n  mit 
„nächstens"  oder  „bald"  übersetzen  könnte,  ist  trotz  der  ent- 
gegenstehenden Angabe  unserer  Wörterbücher  ebenso  wenig  jemals 
bei    ayx*3    ayxov   und   iyyvg   vorhanden,   als    bei    den  anderen 
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Adverbien  unserer  Familie.    Unsere  Wörter  stimmen  in  dieser  Be- 
zihung  genau  mit  (S%6Ö6v^  so  dass  also  stets  ein  Verbum  welches 
Bewegung  oder  Verweilen   ausdrückt  neben  ihnen  auftritt  {tXvat 
kann  in  diesen  wie  in  anderen  Fällen  ausgelassen  werden).    Also 
56]  U.  20,  18.     ri   XV  mql  Tqddiv  %cu  ^A%aimv  fUQfitiglt^tg ;  \  xcSv 
yciQ  vvv  ayxiöxa  ^%ri  TtoXefiog  zs  didriBv  ist  nichts  als:    „in  größter 
Nähe  ist  ihr  Kampf  entbrannt ^\    d.  i.    „sie   sind   ganz  nahe  an- 
einander geraten,  ein  heftiger  Kampf  ist  entbrannt"   (F.  Peter). 
An  einer  anderen  Stelle,  in  der  zuweilen  Syxt  temporal  gedeutet 
wird,  zeigt  schon-  die  Entgegenstellung  von  riJAc,  dass  selbst  bei 
einem  Verbum   der  angedeuteten  Art  Homer  noch   die  lokale  Be- 
deutung  festhält:     57]   Od.  19,   301.     äg   b   fihv  ovxoDg  itszl  <s6og 
wxl    ilevaetai   ^dt/  |  Syxt   f*«^',    ovd'    hv  triXe   tpUcav    yuA   %cccqlSog 
curig  dfjQov  aTteößBttai,    —    iyyvg   geht  bei  Homer   schon  in   die 
temporale  Bedeutung.    58]  H.  22,  453.    iyyvg  dij  xi  xaxov  JJqia- 
lioto   xi%£aaiv,     59]    Od.   10,   86.     Vom    Laistrjgonenlande :    od'i 
Ttotiiiva  ^otfiijv  I  riTCvsi  daBlccav^  o  di  x    i^ekacov  vTCanovEi.  \  iv^a 
%    awtvog   avriq  doiovg  i^riqaxo    (uö&ovgy  \  xov  fikv  ßovnoUduv^   xov 
d'    ayqvtpa    /x^A«    vofAfivwV  |  iyyvg  yaq  wKXog    xe   xal   7](icex6g   slfSi 
TiiXev^oi.    Die  Stelle  ist  trefflich   erläutert  von  E.  v.  Bär,  „histo- 
rische   Fragen   mit   Hülfe    der   Naturwissenschaften    beantwortet, 
Petersburg   1873",  S.  28  u.  f.     Dass    freilich    die  Deutung   von 
iyyvg  hier  zweifelhaft  sei,  ist  nicht  richtig:   es  gehört  zu  xiXev^ot, 
ist  also  eigentlich  lokal.     Da  aber  die  „Pfade  des  Tages  und  der 
Nacht"    von    selbst    als    eine   Zeit    verstanden    werden,    so    steht 
iyyvg  mit  dieser  bildlichen  Vorstellung  nicht  in  Widerspruch; 
aber    erst  wenn  wir    statt    des  Bildes    einen   ganz    sachgemäßen 
Ausdruck  nehmen,   ergibt  sich   für   uns  eine  rein  temporale  An- 
wendung   des   Wortes:     „der  Tag    beginnt    (tritt    seine  Ban  an") 
bald  nach  dem  Eintritt  der  Nacht,"     Im  übrigen  erklärt  v.  Bär: 
„Das   Rindvih    treibt  man    in  allen   Ländern  in   denen   die  Milch 
benutzt  wird,  so  zeitig  nach  Hause,  dass  man  noch  bei  Tageszeit 
melken  kann.    In  langen  Sommertagen  kann  es  später  geschehen 
als  zu  anderen  Zeiten.     Wenn  man   nun  anderes   Vih  zur  Nacht 
auf  die  Weide  treibt,  was  wenigstens  in  einigen  südlichen  Gegenden 
mit  Schafen  und  Ziegen  Sitte  sein  soll,  vielleicht  um  die  Mittags- 
hitze   zu    vermeiden,    so    konnte    das    in    südlichen  Ländern    viel 
später  geschehn.     Nur  wo  die  Tage  im  Sommer  sehr  lang  waren, 
mochten  beide  Hirten   einander  begegnen.     Jedenfalls   scheint  die 
Länge   der  Sommertage,  die  für  kleinasiatische   Griechen  in   der 
Krim  schon  sehr  merklich  wird   (hier  sucht  E.  v.  Bär  gewiss  mit 
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Becbt  das  Homerische  Laistrygonenland) ,  angedeutet  zu  sein,  und 
es  bleibt  noch  sehr  fraglich,  ob  Homer  nicht  di^se  Gegend  für 
so  nördlich  gehalten  habe,  dass  gleichsam  ein  Tag  in  den  andern 
übergeht.*'  —  Bei  Herodot  2,  143  finden  wir  uy%oxcix(o  und 
spSterhin  öfter  iyyvg  in  jener  temporalen  Bedeutung,  mit  der 
oben  angegebenen  Einschränkung,  z.  B.  60]  Xen.  Cjr.  2,  3,  2. 
SvÖQ€g  (plXoi^  0  (dv  ayciv  iyyvg  rjfitv'    TCQoöi^ovrat  yccQ  ot  7toli(uoi, 

in.  Die  innige  Zusammengehörigkeit,  die  nahe  Verwandt- 
schaft wird  ganz  deutlich  durch  die  Adverbien  Syiiata,  ayxo- 
TttTco,  iyyvg^  lyyvxiqm^  iyyvxdtto  und  andere  Nebenformen 
ausgedrückt.  61]  Hdt.  4,  73.  ot5ta>  ftiv  xovg  ßccödiag  &anxov(St' 
xovg  öi  aXXovg  ünvd^ag^  insav  ano^ivw6tj  TCSQiayovCi  ot  &y%o%axo} 
7tiH)0ii%ovxBg  Kcexit  xovg  (pCXovg  iv  cc^^'^ai  neifiivovg.  62]  Plat.  ap. 
30  A.  xccika  tucI  vBcoxiqcj)  Ttal  TtQSößxniQO)  y  oxm  av  ivxvyxavm^  Ttot^^am^ 
Kai  iivm  9uxl  a(TTo5,  (laXXov  Sh  xotg  acxotg,  oam  (aov  iyyvtiqfo  Itfte 
yivH,  So  auch  das  Adjektiv  ^tX^ctoc,  das  wie  die  Adverbien 
einer  näheren  Determinirung  wie  itQoGr^Mov^  yivei  oder  yivovg 
bedarf,  außer  wo  der  Zusammenhang  das  Verhältnis  hinreichend 
deutlich  macht;  denn  sonst  kann  auch  an  andere  Bezihungen,  und 
auch  bei  äyxiaxog  an  den  Ort  gedacht  werden.  Erst  durch  das 
Substantiv  dTX»CT€Üc  wird  ganz  unzweideutig  einer  der  nächsten 
Verwandtschaft  bezeichnet  und  dieses  Verhältnis  sonst  noch  durch 
das  Verb  dTXicxeueiv  und  das  Substantiv  dYXiCT€ia  (bei  Soph. 
Ant.  174  xa  äyxiaxsta)  bezeichnet.  Suidas  erklärt  und  unter- 
scheidet recht  gut,  wenn  auch  zu  pragmatisch:  äyxiöxBvg  %al 
ayxKfxBla  övyyivsuc,  oud  äyxiaxelg  ot  aito  aSeXtp^v  imu  avt^i&v 
TUicl  ^iUov  lucxcc  itccxiga  aalr  fitixi^a  iyyvxaxm  xov  xsXsvxriöavxog.  ot 
di  fjß)  Toirrcoi/  (Svyysvstg  fwvov.  ot  di  xorr'  iytiyafäav  (ii%d'ivxsg 
xoig  ofxoig  oIksioi  Xiyovxai. 

IV.  Wir  können  hier  noch  anreihen,  dass  iyyvg  häufig  auf 
eine  ganz  nahe  Bezihung  der  Menschen  zu  den  Sachen  deutet, 
da  sie  gleichsam  „mitten  drin  sind^^  mit  ihnen  also  vertraut 
sind,  sie  einsehen  und  begreifen.  Dieser  Übertragimg  liegt  die- 
selbe sinnliche  Anschauung  zu  Grunde,  welche  wir  F.  13  bei 
inl&taad'm  kennen  lernten.  Vergleichen  wir  die  Beispiele  mit 
TcXfiataiBiv  §  4,  26^—33],  so  fällt  uns  sofort  auf,  dass  iyyvg 
tlvai  n.  dgl.  nicht  wie  jenes  ein  absichtliches  „sich  an  eine  Sache 
machen'*  bezeichnet,  sondern  ein  darin  „zu  Hause  sein".  Und 
das  stimmt  vortrefflich  zu  der  Etymologie  und  dem  ganzen  Ge- 
brauch der  Wörter.  63]  Dem.  45,  38.  n&g  v^g  olov  r'  eldivai 
xovg    fiiy^of^i^    firiöafmg   xov    TtQclyficcxog    iyyvg]    64]   Isoer.   4,    12. 
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(Manchen  gefallen  nur  Bedner,  die  über  gewönliche  Sachen  schlicht 
sprechen)  ovxok  fihv  ovv  ov  XeXrid'aaiVy  oxi>  tovrovg  inaivovCtVj  tov 
iyyvg  avxoi  xvy%<uvov0iv  ovzeg  =  die  nicht  über  ihrem  eigenen 
Standpunkte  stehn,  nicht  über  ihr  Verständnis  gehn.  65]  Plat. 
Phaed.  65  E.  og  av  (uchaza  fjficSv  tucI  oKQißiatcczcc  TtccQUiSxsvaörirai 
ccixo  ?7Uic(5tov  SiavoTj^vai  negl  ov  (S^oitet^  ovtog  ccv  iyyvxcrcce  loi 
xov  yvwvai  e%€i(Sxov.  66]  ib.  67  A.  %ul  iv  Si  av  ^(Sfifv,  ovxtog^ 
mg   loMBv^   iyyvxaxoD   ioofu^a  xov   eldivai^   iccv  o   xt  (laltozcc  ^ridhv 

OfuX&(iev    T09    6(0(ACCXl. 

Dass  iyyvg  auch  in  anderen  Übertragungen,  so  wenn  von 
den  Bezihungen  zu  unseren  Mitmenschen  die  Bede  ist,  mehr  die 
innige  Berürung  andeute,  weniger  rein  lokal  (6  niXag  „der  andere ^^ 
u.  s.  w.,  vgl.  §  2)  gegenüberstelle:  dies  möge  aus  Stellen  ermessen 
werden,  in  denen  itlriaCov  als  bilderfreierer  reiner  Terminus  auf 
ein  vorheriges  iyyvg  zurückdeutet.  Das  zweite  Wort  erklärt  ge- 
wissermaßen das  erste.  Ich  habe  im  ersten  Bande  mehreremal 
auf  dieses  Auftreten  zweier  Synonyma  neben  einander  au&nerksam 
gemacht;  die  allgemeine  Darlegung  dieses  Verhältnisses  gehört  in 
die  wissenschaftlichen  Prolegomena.  67]  Plat.  ap.  26  C.  ovx  ot 
(tiv  TtovriQol  KccKov  w  ioyd^ovxai  xovg  ael  iyyvxaxm  iavxav  ovxag^ 
ot  6*  aya^ol  aya^ov  w;  —  D.  xo6ovrov  av  ifMv  öo(poixeQog  rf,  .  . 
Saxe  ai)  fuv  iyv<07iag  oxt  ot  fihv  hcctioI  %a%6v  xi  iqya^ovxai  ittl  xovg 
^uiiiöxa  Ttkriatov  lavrwv  .  .  . .  68]  (Dem.)  prooem.  14.  bI  6h  xa 
ngayficcxa  OQcixe  iyyvxiqta  %qo(5ayovxa^  6st  aTWTtBtö^aty  OTtmg  (A'q 
Ttlfj  alov  avxotg  fia^i^tf-^f,  S  noQQott^ev  IJftfw  gwXa^aad'ai, 

V.  'Eyyvg,  von  der  Gleichwertigkeit  69]  Plat  Phaed. 
65  A.  Kai  doKst  yi  nov  xotg  noXXoig  av^Qmcotgy  a>  (i/ridlv  rjöv  xmv 
xoiovxoav  fwjdi  (lexixsi  avrcSv,  ovx  a^iov  ilvai  ir^v^  aVJ  iyyvg  xt 
xelvsiv  xov  xedvdvai  6.  firiöiv  tpQOvxtionv  xcav  tjSov&v  cti  dta  xov 
iSmfiaxog  bIci,:  dass  er  dem  tot- sein  nahe  gekommen  sei  =  dass 
er  einem  gestorbenen  gleich  zu  achten  seL  Allgemeiner  die  An-  - 
lichkeit  wird  sowol  durch  ay%i  als  durch  iyyvg  angegeben. 
70]  Pind.  Ne.  6,  10.  xexfialQet  Kai  wv  ^AXiu{diag  xo  <svyyBvtg 
iöttv  I  ay%i  na^TtocpoqoLg  aqovqaiCiv,  anr'  afuißofuvat  [xotm  fiiv  wv 
ßlov  avdqdatv  inriexavov  i%  fceölav  Idoöavj  \  x6%a  S*  am  avanav- 
aa^iavat  (f^ivog  S^iag^av,  71]  Xen.  Cyr.  8.  7,  21.  iwoiiaavs  6\ 
Iqni,  oxi>  iyyvxeqov  (dv  xmv  avd-Qamtvmv  ^avdxm  ovöiv  icxiv  wtvov. 
Und  so  oft  —  Für  die  Bedeutung  fast,  nahe  kommend  ist  es  nicht 
nötig  Belege  anzufüren.  Es  sei  nur  daran  erinnert,  dass  die 
Wendung  ovS*  iyyvg  „auch  nicht  einmal  nahe  kommend",  „auch 
nicht  einigermaßen  (oder  in  änlicher  Weise)"   ein  einfacher  Aus- 
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druck  ist,  der  die  Oeltungf  unseres  übertriebenen  „aucb  nicht  im 
entferntesten''  hat.  So  unbestimmt  ist  iyyvg  in  diesen  Anwen- 
dungen nicht  wie  tf^edov,  das,  wie  wir  oben  sahen,  mehr  unserm 
„ungeför^'  entspricht  und  in  Beispielen  wie  47 J  durch  das  schwache 
„etwa"  übersetzt  werden  kann.  Und  das  wSre  der  Unterschied 
im  einzelnen;  das  relative  Verhältnis  der  Synonjrma  aber  lässt 
sich  nur  ermessen,  wenn  man  den  Oesammtgebrauch  nach  den 
^  §  1  gegebenen  Fingerzeigen  sich  vergegenwärtigt. 

8.  In  der  spätem  Litteratur,  von  Polybios  an,  tritt  dtTtteiv 
als  Synonymen  von  Ttkriöta^Biv  auf,  fast  nur  intransitiv  und  one 
die  Nebenbezihungen  des  letzteren,  die  wir  26  —  33]  kennen 
lernten.  —  irdpetT^c  ist  ein  bei  Aristoteles  beliebtes  Adverb  im 
Sinne  von  iyyvg  11,  wie  d.  gen.  an.  4,  5,  teils  in  den  Über- 
tragungen auf  Maß  und  Äjüichkeit  Dass  eine  geringere  An- 
näherung dadurch  bezeichnet  werde,  kann  ich  gerade  aus  den 
Stellen  welche  im  Thesaurus  zitirt  sind,  nicht  ersehen,  obgleich 
dort  erklärt  ist:  ^ypropiusctde:  nam  Ttagit  hie  iXccTvm<Siv  significat, 
ut  in  multis,*'  72]  Arist.  pol.  2,  10.  r^  di  Korirtmi  nohxeUi  ni- 
Qeyyvg  ftiv  icxi  ravvfjg  „propiuscule  accedit  ad  hanc."  Es  wird 
dann  aber  hinzugefügt:  „aliquando  habet  plenam  significationem 
ut  TUXQcc  noXv,  73]  ib.  7,  16.  det  yiiQ  ovxe  klcev  {molelitBa&at 
xalg  fihiUaig  rcc  xixvcc  xcSv  Ttectigav^  ovte  Uav  naqeyyvg  elvai.^'^  Das 
ist  ein  ganz  unpassender  und  nichts  lehrender  Vergleich;  denn 
nut  itccQa  TCoXv  kann  nur  eine  Wendung  wie  ttct^'  iXlyoVy  nicht 
aber  niqtyyvg  verglichen  werden.  Tcctqci  itoXv  gibt  eigentlich  die 
Ausdehnung  in  einem  großen  Baume  an:  niqtyyvg  ist  nichts  wie 
unser  „nahe  dabei '^  und  es  ist  zu  beachten,  dass  in  solchen 
Zusammensetzungen  am  meisten  die  lokale  Bedeutung  der  Frä- 
posizionen  und  ihnen  änlicher  Wörter  festgehalten  wird.  Auch 
nuqi%  ist  keineswegs  „ein  wenig  heraus ^^,  sondern  „daneben 
heraus**;  xmd  naqaitXrifSiog  ist  nicht  „ein  wenig  änlich"  —  wie 
an  einem  anderen  Orte  wird  gezeigt  werden  — ,  sondern  seine 
Anwendungen  sind  auf  die  erste  sinnliche  Anschauung  von  „daran 
benachbart^*  zurückzufüren,  wobei  naqa  das  sich  erstrecken  längs 
eines  Körpers  bezeichnet,  wie  in  'jtaqic  xov  TtoxcifAov  u.  dgl.,  und 
ist  folglich  eher  eine  Verstärkung  des  Begriffes  von  icXrjClogy  als 
eine  Abschwächung  desselben.  Das  erkennen  wir  auch  aus  unserer 
syn.  Familie,  in  der  gerade  die  Wörter  welche  ursprünglich  die 
größte  Nähe  bezeichnen,  den  Begriff  der  Änlichkeit  widergeben. 
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1)  feiTCJüv.   Y€iTOV€iv.   TCiTOvia.   T^iTOViäv,  TeiTViäv.    T€iTÖVTi|ia. 

TeiTViacic  —  dcTUTeitiüv. 
7rXT]ci6xu)poc. 
TTpöcxiwpoc. 
TTdpoiKOC.    TTapoiKcTv.    TrapoiKrjCic. 

TTpÖCOlKOC.      TTpOCOlKClV. 

2)  cuTXopTOC. 
cüvauXoc.  —  TrdpauXoc. 

3)  cüvopoc.    cuvopeiv,  awo^C^atv, 

Ö)iOpOC,   OfWVQOg.     Ö)iOp€lV,   OfiOVQBlV.     o(aoqUc. 
TTpÖCOpOC,    TtQOOOVQOg.      TTpOCOpcTv. 

d9Öpioc. 
öjiOT^PjiUJV. 

1.  relxoDv,  von  yi}  abgeleitet  (Curtius  Nr.  132)  stimmt 
„der  Bedeutung  nach  mit  v^lcinus  von  vicus,  popularis  in  der 
Bedeutung  Landsmann,  trtbtUis,  olKitrig  u.  b.  w.,  wo  überall  der 
Begriff  *au8  demselben'  sich  von  selbst  ergänzt/*  Das  Wort  ent- 
spricht also  eigentlich  unserm  „Landsmann^  und  ist  wie  dieses 
von  einer  allgemeineren  in  eine  beschränktere  Bedeutung  über- 
gegangen. Denn  auch  bei  uns  nennen  sich  nicht  nur  Leute  die 
in  demselben  Lande  oder  wenigstens  derselben  Provinz  geboren 
sind,  dem  Ausland  gegenüber  Landsleute:  sondern  auch  die  Ein- 
woner  derselben  Stadt  bezeichnen  sich  als  solche  denen  anderer 
Teile  einer  und  derselben  Provinz  gegenüber,  ytlxtav  jedoch, 
dessen  Ableitung  für  den  unbefangenen  nicht  mehr  klar  vorlag, 
geht  in  Allgemeinheit  der  Anwendung  noch  weiter:  es  ist  der 
Nachbar  überhaupt,  nicht  nur  der  eines  Landes,  einer  Gegend 
oder  Ortschaft,  sondern  auch  der  eines  einzelnen  Menschen  oder 
einer  Familie  innerhalb  der  letzteren.  Als  Apposizion  oder  als 
Prädikatsnomen  vertritt  es  außerdem  die  Stelle  unseres  Ac^jektivs 
^^henachharV'   und    kommt   nur  in   der  klassischen  Sprache    nicht 
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in  den  deutlich  neutralen  Formen  ysttov  und  yekova  vor.  Die 
ursprüngliche  Bedeutung  von  yeltcov  wird  besser  festgehalten 
durch  TtXriöioxcoQog  und  nQoCxonQogj  in  denen  das  Substantiv 
Xoi^cc  so  wie  die  determinirenden  Vorsilben  deutlich  erkennbar 
sind.  Umgekehrt  geben  Ttd^oinog  und  n^ocoiKog  ursprünglich 
die  Nähe  an  Haus  und  Familie  an«  Da  aber  oixog,  wo  es  mit 
Präposizionen  verbunden  ist,  in  diesem  Falle  wie  so  viele  andere 
konkrete  Substantive  mehr  in  einen  verbalen  Begriff  übergeht, 
und  olxBtv  „wonm^^  bedeutet,  ein  Begriff  der  für  den  Griechen 
ganz  nahe  mit  dem  allgemeineren  „verweilen'^  oder  „sein^^  zu- 
sammenMlt:  so  dienen  auch  jene  Komposita,  fast  in  umgekehrter 
Entwicklung  der  Bedeutung,  allgemein  zur  Bezeichnung  des  be- 
nachbarten oder  eines  Nachbaren.  —  Die  erste  Gruppe 
unserer  Synonymen  gibt  also  eigentlich  die  nahe  Bezihung 
zu  einem  Lande  und  zu  dem  einzelnen  Wonort  und  Hause 
in  demselben  an.  Hieraus  entwickeln  sich  mehr  oder  weniger 
deutliche  Nebenbezihungen  auf  persönliche  Verhältnisse,  wie  sie 
bei  denen,  deren  Vaterland  oder  Haus  benachbart  sind,  sich 
naturgemäß  einstellen. 

Da  atfXri  der  Hof  oder  Vor  ho  f  ist,  „welcher  der  Ver- 
sammlungsort der  Familie  und  in  frühester  Zeit  zugleich  der  Hof 
für  das  Vih  war"  (Passow),  xo^tog  aber  denselben  als  ein- 
geMedigten  Ort  bezeichnet  (Curtius  Nr.  189):  so  bezeichnen  die 
Komposita  avyxoQtog  xmd  övvavXog  eigentlich  diejenigen,  welche 
jenen  Vei*sammlungsort  mit  einander  teilen.  Das  sind  aber  eben- 
falls die  Nachbarn,  da  die  Einsassen  desselben  Hauses  lieber 
nach  dieser  näheren  Bezihung,  als  övvotxoi  bezeichnet  werden. 
Ganz  dasselbe  bezeichnet  nd^avXogy  da  bei  einem  Nahesein 
dieses  Versammlungsplatzes  von  selbst  sich  der  Gedanke  auf- 
drängt, dass  man  in  ihm  zuweilen  die  Geselligkeit  suchen  werde. 
Aber  auch  aiki^  geht  schon  in  dem  Kompositum  ivuvXog  in  die 
allgemeinere  Bedeutung  „Aufenthaltsort"  über;  und  in  den  Wörtern 
welche  ich  als  zweite  Gruppe  zusammengestellt  habe  ist  um 
so  weniger  eine  schärfere  Bezugname  festgehalten,  als  sie  nur  in 
der  freier  schaltenden  tragischen  Poesie  Anwendung  gefunden 
haben. 

Endlich  kann,  um  den  Begriff  des  benachbarten  auszudrücken, 
auch  die  Grenzscheide  besonders  hervorgehoben  werden.  Nach 
dieser  Anschauung  sind  die  Wörter  der  dritten  Gruppe  gebildet 
worden.  Entweder  wird  die  Gemeinsamkeit  der  Grenze  her- 
vorgehoben, in  avvoQog^  ofioifogy  0fA0%iQ(Amv;  oder  das  hinan- 
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reichen  oder  verweilen  an  derselben,  in  n^oco^og^  ifpoQiog. 
Die  Anwendung  auf  Sachen  liegt  hier  eben  so  nahe  als  die  auf 
Personen,  ebenso  bei  nXv\6i6%wqog  und  n^6iS%fDqog^  obgleich 
auch  bei  diesen  Wörtern,  da  %(if^a  nach  F.  41,  3,  2)  mehr  das 
Land  in  seiner  Bezihung  zu  den  Bürgern  (politisch)  bezeichnet, 
eher  an  Personen  oder  wenigstens  Verhältnisse  zu  denselben  ge- 
dacht wird;  bei  den  übrigen  Wörtern  der  beiden  ersten  Gruppen 
kann  die  Anwendung  auf  Sachen  nur  als  Übertragung  aufgefasst 
werden. 

£s  nützt  wenig,  zu  vergleichen,  ob  diese  Wörter  verhältnis- 
mäßig häufiger  mit  dem  Genitive  oder  mit  dem  Dative  eines 
Substantives  verbunden  werden,  da  dieses  nur  auf  mehr  sub- 
stantivischen oder  adjektivischen  Gebrauch  deutet. 

2.  Es  ist  zwar  selbstverständlich,  dass  sich  im  Altertum 
dieselben  freundlichen  oder  feindlichen  Verhältnisse  zwischen 
Nachbarsleuten  einstellten,  als  bei  uns  zu  geschehen  pflegt;  aber 
wir  wollen  doch  aus  den  Sprichwörtern,  die  in  den  Hesiodischen 
Schriften  stehn,  uns  etwas  näher  ansehn,  woran  die  Alten  bei 
dem  Worte  tcitujv  zu  denken  pflegten^  um  aus  der  Vergleichung 
mit  Stellen  worin  die  anderen  Synonyme  gebraucht  sind  das  Ver- 
hältnis aller  zu  einander  besser  abschätzen  zu  können.  1]  Hes. 
op.  23.  ff/ilor  di  XB  yeltova  ythmv  \  tlg  aq)6vov  ömvdovt,  aya&q 
S*  *^qtg  i^Sb  ß^ototdiv,  2]  ib.  345.  tbv  öi  (laXusta  tucXbiv^  o(ftig 
ci^BV  iyyv^i  vaUt.  \  bI  yi^  tot  nal  XQtjfA  iyxüifuov  akko  yivoixo^  | 
yBlxovBg  SScDCxoi  Skiov^  ^cicccvto  di  ntioL  3]  ib.  346.  nfjfia  xanog 
yBCxmv  occov  x  aya^bg  fiiy*  ovbucq,  VgL  348.  4]  ib.  347.  ifiiMqi  xoi 
xifirjg  otfr'  ififioQB  yslxovog  iö^Xov.  ö]  ib.  349.  bv  ^v  fUXQBtö^cu  TcaQa 
yBlxovog^  bv  S*  anoöovvcci,  6]  ib.  400.  Igya^Bv^  vi^mB  TJiqCri^  \  flqyat 
xit  av^^anousi  Ofol  ^^erexfi/^^crrro,  |  (m^tvoxb  6vv  nalÖBCiSi  yvvcciiU  xb 
^[ibv  ax^vfov  I  t»/T€i5^§  ßiotov  nuxxa  yBixovag^  ot  ^'  afulmCtv,  7]  ib. 
701.  xriv  öl  (Mcki4Sxa  yafuiVj  rjftig  aid'Bv  iyyvd't  vaUi,  \  navxa  fuiX 
ifitplg  Idcivy  firi  yBlxoci  %dQ(A€cxa  y^/i*]?^.  Der  yBlxcov  ist  schneller 
mit  seiner  Hülfe  zur  Hand  als  der  Verwandte,  2];  von  dem  guten 
Einverständnisse  mit  ihm  hängt  daher  mein  Wol  und  Wehe  wesent- 
lich mit  ab,  3],  4],  6];  deshalb  habe  ich  gegen  ihn  auch  meine 
Pflichten  auf  das  redlichste  zu  erfüllen,  5];  und  andererseits  ist 
unter  den  yBlxovBg  sowol  ein  edlerer  Wetteifer  als  auch  Neid  und 
Schadenfreude  besonders  wirksam,  1]  und  7].  Auch  Homer 
erinnert  uns  an  die  Geselligkeit  der  yBlxovBg  und  ihre  Bereitschaft 
zur  Hülfe;  auch  erscheinen  ihm  Völker  ebenso  wol  als  yBlxovBg 
wie  einzelne  Personen.    8]  Od.  4,   16.    &g  ot  fiJv  dalwvxo  %a^ 
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v^ftQBfplq  {Uya  däfuc  \  yeCtoveg  rjöi  J^itai  MeveXdov  KvöaXlfioiOj  \ 
XB^6iuvoi>,  9]  Od.  5,  489.  ig  8^  ate  tig  öaXbv  öTtodijj  ivin^v^t 
fulalvy  I  ayQOv  in  iöxcctiijgj  tp  fi^  nccQa  ysCxovBg  alkoi .  .  10]  Od. 
9,  48.  t6(pQa  S*  a^'  olxofiBvoi  KUovtg  Kifwviaci  yBycivevv^  \  oX 
iSfpiv  yeltovsg  riöav  Sfux  TtXiovBg  %al  aQBlovg. 

Daher  mögen  Dichter  in  küner  Personiükazion  wol  indem  sie 
Gegenden,  Flüsse,  Berge  u.  dgl.  als  yBlxovBg  bezeichnen,  an 
die  freundliche  Teilname  denken  welche  diese  entgegenbringen 
oder  entgegenbringen  sollten,  11];  oder  Sorgen  und  Schmerzen 
erscheinen  als  böse  yBCtovBg  des  Herzens,  die  wegen  ihrer  unmittel- 
baren Nähe  leicht  den  Eingang  sich  erzwingen  können,  12]  und 
21].  11]  Soph.  Aj.  418.  (D  ÜKcifiavdQioi  |  yBlxovBg  ^al  \  ivq>qovBg 
'AoyBlotg^  \  oim  &'  SivSqa  fiii  \  t6v6'  TV'.  12]  Aesch.  Sept.  288. 
liUXBt^  fpoßfp  S*  ovx  vTCvciööii  ^ciQ^  yBltovBg  dh  ttaqöUicg  \  (iiqi(Avai 
^amvQovat.  Aber  andererseits  treten  auch  jene  Bezihungen  gegen 
die  rein  lokale  Bedeutung  zurück.  Folgende  zwei  Stellen,  von 
denen  die  erste  noch  eine  größere  Frische  des  Wortes  zeigt,  die 
andere  bereits  die  leicht  sich  einstellende  Verblassung  desselben 
belegt,  werden  am  leichtesten  die  Entwicklung  der  Bedeutung 
erkennen  lassen.  13]  Aesch.  Sept.  502.  Tcgmov  füv  '*Oy%a  IlaXXagy 
Ti^  ay%l7tToktg  \  TtvkaiCt  ysltcDV^  avÖQog  ix^alqovö^  vßqiv^  \  BtQ^si 
VB0ÖCC9V  atg  Sqanovxa  dvöxifiov,  14]  ib.  486.  thaqfzog  aU,ogj  yBlxo- 
vag  nvXag  Ijijcov  |  *X)y7uxg  ^Ad'avag^  ^vv  ßo^  na^lcx€txcei.  Zugleich 
mag  daran  erinnert  werden,  dass  yBlxoDv^  da  es  nicht  deutlich 
durch  ein  Determinativ  die  unmittelbare  Ntthe  an  dem  Lande 
oder  der  Grenze  bezeichnet  (nQoöxtoQog,  ofioQog,  nqoüOQog  u.  s.  w.), 
auch  leicht  auf  diejenigen  angewandt  werden  kann,  die  etwa 
durch  eine  Meerenge  u.  dgl.  von  einander  getrennt  sind.  15]  Aesch. 
Pers.  68.  nBniqcc^Bv  fjtkv  i  fCB^aiittohg  i]dri  |  ßaatXBiog  inQoxog  Big 
ivxhtoQOv  yBlxova  x^Q^^y  \  XivodiCfi^  öxBäicc  Tto^fiov  aiulij^ag  \ 
^A^a^Mxvxlöog  ^XXag, 

3.  Dass  das  Verb  Y^iTOVeTv  weniger  die  inneren  Be- 
zihungen der  Nachbarschaft  ausdrückt  als  das  Sub- 
stantiv yBlxmv  liegt  in  der  Natur  der  Wortklasse  und  zeigt 
sich  z.  B.  in  folgenden  Stellen.  16]  Aesch.  Pers.  311.  Ttfiyalg  xb 
NbIXov  yBixoväv  AlyvTCtiov  \  ^A^XBvg^  ^AdBvtig  %al  ^BqBööBvrig  x^lxog, 
17]  id.  Suppl.  780.  (liXceg  yBvoifiav  xcejtvog  \  vlfpBCüi  ymovöSv  Awg. 
18]  Meleagr.,  anth.  PaL  7,  207.  nal  fwv  TtQog  TiXuslaig  xqwjjbv 
v&tWj  mg  iv  ovBlqoi.g  |  allv  oqav  xolxrig  yBixoviovxa  xa(pov.  Das 
ist  einfach  «=»  lUXag^  würde  aber  mit  yslxav  eine  lebendigere 
Anschauung  geben;  vgl.  12], 
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Y€iTOVia  hebt  natürlich  jene  Verhältnisse  wider  etwas  deut- 
licher hervor.  19]  Arist.  rhet.  2,  21  fin.  olov  tX  ug  yekoci  tvxoi 
7iSXQfi(iivog  fj  rinvoig  (pavXoLgy  aTtoöi^aix^  cev  tov  slnowog  ort  ovöhv 
yHtovUng  xaXBitmB^ov^  f^  ovdlv  riXi^imBqov  XBXvoTtoUag.  —  Y^^TÖ- 
VTiiLia  hingegen  deutet,  entsprechend  seiner  Bildung^  weniger  auf 
jene  Bezihungen,  die  in  einem  gegenseitigen  persönlichen  Ver- 
halten bestehen,  und  gibt  mehr  äußerlich  und  konkret  die  lokale 
Lage  an.  20]  Plat.  d.  leg.  705  A.  TtQoaoiKog  ycc^  ^dlcarta 
X(OQa  To  (UV  TtccQ*  inciatriv  fifUgav  ^Jv,  fiaXa  ys  fn/riv  ovxmg  okfAVQOv 
aal  niKQOv  yBixovrifia, 

Von  yeirovla  wird  das  Intensivum  oder  Frequentativum 
T€iTOViäv  gebildet,  das  zwar  der  attischen  Prosa  eigentümlicher 
gewesen  sein  muss,  als  der  höheren  und  namentlich  der  tragischen 
Poesie  (vgl.  Lobeck  Phryn,  p.  81  —  83),  dennoch  aber  der  letzteren 
nicht  fremd  gewesen  sein  kann.  Der  Antiatticista  p.  86  fürt  das 
Wort  aus  Theopomp  an,  und  es»  findet  sich  nicht  nur  in  der  ver- 
kürzten Form  Y^iTViäv  in  der  komischen  Poesie  (Ar.  Eccl.  327: 
BkiitvQog  b  ysitvimv)  und  ]>ei  einem  Philosophen  wie  Aristoteles 
(pol.  2,  6:  yetrvtavtsg  tonoi.  ib.  9:  yuxvmcai,  Ttoleig)^  sondern 
auch  in  Keden  der  guten  klassischen  Zeit.  21]  Dem.  55,  3.  to 
yccQ  y/OQiov  xovxo  TtSQtmaodofiifiöBv  o  TtccxiiQ  (ukqov  dsiv  nqlv  ifik 
ysviöd'cciy  icivxog  fikv  ?xi  KaXXiitCdov  xov  xovxaav  7i£a;Q6g  tuu  yenvtöiv- 
xog^  og  aKQißiöxEQOv  yösi  SrJTtov  Tovtcov.  22]  ib.  23.  xijg  yicg 
firiXQog  Ttjg  i(4/fjg  XQtofUvfig  xjj  xovxcov  (irjxgl  n^lv  xovxovg  inixBiffycal 
(ts  avKO<pccvxBiv  ^  Kfxl  TtQog  aXltiXag*  afpMvovfiivmvy  olov  elxog  Sfia 
fi€v  a(jupoxiQG}v  otKovö^v  iv  äyQÄ  Kai  yeixviGXStSv  . .  .  Das  Wort 
hebt  hier  die  engen  Bezihungen  der  Nachbaren  deutlich  hervor, 
und  es  steht  zu  yBvtovziv  in  einem  ganz  andern  Verhältnisse  als 
z.  B.  firivtäv  zu  (MfivUiv^  da  es  deutlich  von  dem  Substantive 
yHxovCa  abgeleitet  ist.  Deshalb  wird  auch  die  sehr  leichte  Text- 
änderung durch  welche  ich  in  der  folgenden  Stelle  die  Über- 
lieferung lesbar  gemacht  und  den  tadellosen  Rhythmus  der  Gegen- 
strophe  in  der  Strophe  hergestellt  habe,  zu  Recht  bestehen  müssen. 
21]  Aesch.  Ag.  1004.  (laXa  yi  xoi  xo  xag  nXiccg  vyulag  \  aaoQSiixov 
xiQiMc*  voaog  d'  aga  ystxovtma*  ofwxo^xog  igslöei.  Vgl.  12],  Über- 
liefert ist  yvcg  yeCxmv,  Wie  schön  erinnert  aber  der  Dichter  an 
die  fortdauernde  oder  eindringliche  Nachbarschaft  (Inten- 
sivum)! Ein  einfaches  yeixovovöa  hätte  gar  nicht  entsprochen.  — 
Das  hiervon  abgeleitete  Substantiv  t^iTviacic  lässt  ebenfalls  die 
Natur  eines  Intensiv  ums  nicht  verkennen.  Wir  finden  es  also 
von  Nachbarschaften  angewandt,  die  in  ganz  wesentlich  veränderten 
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VerhSltnissen  sich  offenbaren,  oder  von  denen  in  vielfache  Be- 
rüningen  kommender  Völker.  22]  Theophr.  c.  pl.  6,  18,  7.  ioiKsv 
ow  ofMÜog  Mcl  xo  iv  KdiTclc^  tuqI  ticg  ^ag  av(ißatvov'  ig  ycc^ 
ixet  tvsqI  %bv  xvkbv  iwavd'a  tu^I  rrjv  oöfiriv  ^  övvafug  xal  17  löto- 
trig.  ixsi  pikv  ow  akuiaaix  av  xig  xriv  xov  Jtoxaftov  ysixvlaölv  XB 
xal  (pvctv,  23]  Plut.  Per.  19.  .  .  .  xag  KccxaÖQOfiag  xmv  S^axciv 
lU^tx^lvikiviDv  x^  xBQQ0vvi^6(p  %al  TtoU^tov  ivöeXsxfj  ^  ßaqw 
i^biUiCiv^  &  awelxexo  nivxa  xbv  xqovov  ^  %(x>^a  ßaQßccQixatg  ava- 
luiiiyfiivri  ysixvidceöi  tuxI  yifjiovaa  XjiCxtiQUov  ofio^wv  xal  üwoImüv^ 

4.  Deutlicher  wird  das  Verhältnis  nahe  liegender 
Städte  und  ihrer  Bürger  hervorgehoben  durch  dcTUTCiTUJV, 
welches  in  hervorragender  Weise  an  Bandesgenossenschaft  oder 
Kriege  und  an  den  gegenseitigen  Leumimd  erinnert.  Bei  Er- 
wänung  von  Gegenden,  wie  eines  Berges,  liegt  es  näher  sie  als 
eingeschlossen  in  die  eigene  Heimat  sich  zu  denken,  da  sonst 
andere  Bewoner  zu  erwänen  wären,  28].  24]  Hdt.  5,  66.  xovxo 
dl  axB  äcxvyslxova  xccl  övfifiaxo'^^  |«vov  iovxa  nqoiSi^Bxo,  25]  Xen. 
h.  gr.  1,  3,  2.  T17V  XbUiv  Snaöav  xccxi^svxo  slg  xovg  Bl&vvovg 
SQ^xceg  aöxvysixovccg  ovxag,  26]  Hdt.  1,  30.  ysvofiivtig  yaq  ^A9v\' 
valoust  fMcxr^g  ^Qog  xovg  iöxvysCxovag  iv  ^Elevöivi^  ßotj^öag  xal 
XQOTvrjv  Ttoivjöag  x&v  TroAcfi/cjv  iici^avB  xaXXiöxa,  27]  Hdt.  6,  46. 
Tcqma  fdv  Saölovg  SuißXrfi'ivxag  vito  xmv  aaxvyeixovmv  ^  a>g  &7t6~ 
(fraöiv  fifixccvtiato^  Ttifi'^ccg  ayytXov  ixiXsvi  ötpsag  x6  xeixog  itBqun- 
Qieiv.  28]  Aesch.  Ag.  309.  Von  dem  Feuersignal,  das  von  Asien 
bis  nach  Mjkenai  fortgeleitet  wird:  elx*  Saxri'tpev,  ig  x  aq>lxsxo  \ 
^AQttxvctiov  alitogj  iöxvyelxovag  öxonag. 

Eine  änliche  Anwendung  zeigt  sich  bei  7tkfiöt6x(o^og  und 
bei  nQ6cx(x>^og  wegen  der  Bezihung  von  x^Q^  ^^  ^^®  Einwoner 
oder  Bürger.  —  irXiiaöxujpoc  enthält  eine  gewisse  Steigerung 
des  Begriffes  der  Landesnachbarschaft,  da  jt Xri a lo g  {F,A2.) 
leicht  an  das  nahe,  d.  h.  zur  Hand  sein  erinnert.  Daher  erinnern 
wol  Bittende  an  dieses  Verhältnis,  29];  oder  das  Wort,  von 
anderen  erwänt  nimmt  wenigstens  leicht  auf  eine  den  Nachbarn 
zu  ge wärende  Hülfe  Bezug,  auf  den  Schutz  der  aus  diesem  Ver- 
hältnisse erwachsen  kann,  30 — 31],  oder  auf  die  Leichtigkeit 
irgend  einer  andern  Einwirkung,  32].  Vgl.  51.]  29]  Ar.  vesp. 
389.  392.  OD  Avx€  dia^toxa^  yiCxmv  fiffCDg^  .  .  |  iXiriöov  xal  öciaov 
vwl  xbv  aavxov  7tXfiai6x(OQOv,  30]  Hdt.  4,  102.  ot  dh  Znv^ai, 
dovxeg  ötplci  Xoyov^  &g  ovx  olol  xi  alöi  xov  Jctqslov  CX(hxx6v  t^v- 
fiucxlfj  diciccead'ai  fiovi/ot,  iTtSfutov  ig  xovg  7tXfi6iox<iQovg  äyyiXovg, 
31]  Hdt.  6,  108.    fifABig  (dv  ixaaxi^m  xb  olxiofiBv^  tucI  vfuv  xotridB 


Digitized  by  VjOOQ IC 


4G  43.    ytitmv, 

tig  yiyvon  av  invKOVQlri  '^%Qri'  <pd'alrfts  yiiQ  Sv  TtolXdKig  i^avdQeejto- 
Siö^ivTBg  fi  uvcc  nvd'iöd'ai  rifUcav.  CvfißovXevofUv  dh  vfuv  dovvai 
ifiiag  ainovg  ^A^vttlousiy  nXriaioxoiQOUSl  te  avdQaöi  xal  UfimQiuv 
iovai,  ov  iMt%otci,  32]  Hdt.  3,  89.  xcctaan^aag  dl  tag  ci^ccg  xal 
a^XOvtag  iniöti^aag  hd^ccto  q>6Qovg  ot  TtQoaiivcci  kcctoc  Sdvsa  w,  %al 
TtQog  xoidi  i^eöi  tovg  TtXriöioxciQovg  JCQoötaaamv ,  wxl  imsQßalvmv 
xovg  TtQoaexiag  xa  STiaöxa  aAAoitfi  SXXa  IdvBci  vifUDv.  (Stein  ftwst 
richtig  vTCSQßalvmv  als  Bestimmung  zu  vifuov,  denn,  wie  derselbe 
bemerkt,  kann  gar  nicht  von  einem  überspringen  der  Nachbar- 
völker die  Rede  sein.  Diese  Bedeutung  würde  auch  nimmer  zu 
TtXfiatoxcD^og  passen,  eher  schon  zu  yf/rcov,  vgl.  15]).  In  der 
folgenden  Stelle  verrät  sich  auf  den  ersten  Blick  keine  der 
obigen  Bezihungen.  33]  Hdt.  4,  118  fin.  xovg  8h  öii  aXXovg  l%€» 
int  icavxm  Sgi^Mag,  xal  Sri  9Uil  xovg  ^ft«/  iovxag  TcXtiöioxfOQOvg  Fhag. 
Aber  man  muss  das  vorhergehende  gelesen  haben;  da  siht  man, 
dass  die  Skythen,  deren  Gesandten  Herodot  sprechen  lässt,  die 
Gefar  als  eine  dringende,  sie  unmittelbar  bedrohende,  darstellen 
wollen. 

TTpöcxujpoc  drückt,  wo  es  in  vollerer  Bedeutung  angewandt 
wird,  die  weniger  engen  Bezihungen  der  Landesnachbarn 
aus,  wie  die  Bekanntschaft  mit  den  Einwonern  oder  dem 
Lande  selbst.  Dieses  Verhältnis  zu  TtXriöioxoiQog  entspricht 
ganz  der  Bildung  beider  Wörter.  34]  Hdt:  9,  15.  ol  yccQ  ßom- 
xi^ai  fUXBTtifAijfatno  xovg  7tqo0%oiQOvg  xav  ^Aöamlmvy  ovxoi  dh  avx£ 
Tt}v  odbv  fjyiovxo  ig  IkpsvdaXiag,  (Sie  waren  in  der  Gegend 
orientirt.)  35]  Dem.  19,  244.  xov  fiiv  TI(ju)cq%ov  ovd'  ol  TtQoüxcdQoi 
Ttavxeg  iyfyvfoaKov^  vfiag  öh  xovg  Tt^icßBig  oxföslg  'EJUifvcov  ovöh 
ßaqßiqoDV  i<sd^  oCxig  ov  {pfjOi  XQVC^  ^^  ^^  nQBößBlag  BlXriq)iva$. 
Auch  bei  den  Tragikern  enthält  das  Wort  keinerlei  Emphase; 
und  sollte  man  sie  suchen,  so  sprechen  dagegen  Wörter  wie  ^ivoi 
die  als  7t^6cx(o(foi  bezeichnet  werden,  oder  die  Natur  der  Entgegen- 
stellungen zeigt,  dass  mit  Tt^oCx^QOi  einfach  und  one  deutliche 
Nebenbezihungen  die  Nachbarvölker  bezeichnet  werden.  36]  Soph. 
0.  C.  493.  09  natÖB^  xXvbxov  xoSvöb  TtQoöxdQoav  ^ivmv;  37]  ib. 
1065.  ÖBtvbg  o  Tr^otf^co^cov  ^^^,  |  ÖBiva  öh  Stiasidäv  axfMc.  Und 
in  dieser  Abschwächung  ist  kein  üuterschied  in  der  Anwendung 
von  7tXfiaw%foQog  und  TC^ocxmqog  mehr  bemerkbar.  Xen.  Cyr.  4, 
5,  35.    5,  3,  25. 

5.  Wer  in  einem  Lande  dauernd  wont  —  wonen  ist  aber 
eigentlich  schon  an  sich  ein  dauerndes  Verweilen  — ,  hat  daselbst 
bestimmte   Rechte    und    Pflichten   und    kann    die    ersteren    unter 
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ümstftnden  zum  Nachteile  anderer  geltend  machen.  Daher  hilden 
die  fC€Qlotxot  und  die  fUromoi  hestimmte  Klassen  der  Bevölkerung, 
und  änliche  Verhältnisse  treten  wider  in  avvoMog^  avvoUuvj 
cwoixla  zu  Tage.  Auch  TidpoiKOC,  irapoiKeTv,  7Tapo(KT]Cic  zeigt 
den  Änwaner,  gleichsam  „  Ansassen"  von  dieser  Seite.  Der  Kolonist 
als  neuer  na^omog  eines  Volkes  das  bisher  den  unbestrittensten 
Einfluss  in  einer  Gegend  ausübte,  mag  diesem  leicht  Iftstig  und 
hinderlich  durch  die  Ansprüche  welche  er  erhebt  werden,  zumal 
wenn  er  die  Macht  hat,  dieselben  zu  verteidigen.  Dagegea  geht 
TTpöcoiKOC,  TrpocoiKcTv  wider  nur  auf  die  örtliche  Lage,  und  die 
Präposizion  TtQog  zeigt  hier  eine  eben  so  geringe  Kraft  nähere 
Verbindungen  auszudrücken,  als  bei  jtQoxsxmqog.  Daher  kann 
auch  TtQoöoixog  als  einfacher  sachlicher  Ausdruck  auf  ein  vor- 
heriges TcaQoixog  zurückdeuten,  39J.  —  38]  Thuc.  3,  113.  vvv 
d'  Idstöavy  fMiJ  ot  ^A&vivatoi  i%ovreg  crvr^v  (^AfiTtQaxCav)  xaXsitoixsQOi 
ctpUst  TtaQoixoi  ©04.  Vgl  auch  51],  39]  Thuc.  3,  93.  Von  neuen 
Ansiedlem:  ol  ßiööakol^  q>oßovfuvoij  (t/r]  C(pU$t  iiByiXi^  Us%m  tvccqoi- 
xoiciv^  ig>&eiQov  .  . .  SötB  §^ov  ^di}  avtalv  ol  TCQOöotnoi  iiunqu- 
xovv,  40]  Thuc.  1,  71.  ilk\lnl  tü5  fwj  Ximetv  xe  xovg  akXovg 
oucl  avTol  äfivvofiBvoi  fwl)  ßXccTtxEö^cci  xo  töov  vi^s,  (wXig  ö^  av 
nokii  ofioCa  TcaQOixovvxsg  ixvy%civttB  xovxov'  vvv  d%  ojtBQ  Kai  a^w 
idtiXoiüansvj  aQ^aiox^ona  vficiv  xcc  ijuxridivficcxa  TCQog  axrcovg  iöxiv.  — 
41]  Thuc.  1,  24.  ^ETtläccfivog  i0xi>  noXig  iv  de|*a  ianXiovxi  xov 
loviov  xoXtiov'  TtQOöouiovCi  ö*  avxriv  TavXdvxioi  ßccQßaQoi,  Vgl. 
20J.  —  In  der  Sprache  der  Tragiker  ist  Ttdqoixog  nur  ein  mehr 
plastischer  Ausdruck,  der  von  einem  abgeschwächten  yetxmv  oder 
TtQoaxooQog  nicht  mehr  zu  unterscheiden  ist.  Denn,  n^  auch 
etwa  in  Soph.  Ani  1155  das  bürgerliche  Zusammenleben  hervor- 
gehoben sein:  so  ist  doch  in  der  Mehrzal  der  Stellen  eine  änliche 
Bezihung  nicht  erkennbar.  Jene  Dichter  wollen  eben  etwas  frischere 
Ausdrücke  verwenden,  eine  Neigung  die  bei  der  Beurteilung  ihrer 
Sprache  überhaupt  wöl  zu  beachten  ist.  42]  Aesch.  Pers.  869. 
oacag  d'  elXs  TtoXsig  . .  .  |  olai  UxQVfWvlov  rceXdyovg  ^A%eXcDC6sg  slal 
Ttdqoixot  I  Sq^tUcdv  inavXiov.    Eur.  Andr.  43.    Iph.  A.  276. 

6.  Die  minder  wichtige  zweite  Gruppe  überspringend  gehen 
wir  sofort  zu  den  Wörtern  der  dritten  Gruppe  über. 

Die  Präposizion  6vv  drückt  eine  innigere  Verbindung  aus 
als  Sfia  und  ofiog.  Daher  geht  auch  cuvopoc  auf  die  den 
Ländern  welche  unmittelbar  an  einander  stoßen  gemein- 
samen natürlichen  Verhältnisse,  .und  kann  selbst  auf 
jede   natürliche   Verwandtschaft    direkt    übertragen 
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werden.  —  fi|Liopoc  dagegen  ruft  nur  die  Verhaltnisse 
zwischen  zweien  Ländern  oder  Völkern  welche  eine  ge- 
meinsame politische  Grenze  hahen  ins  Gedächtnis.  Das 
sind  namentlich  häufige  Streitigkeiten  und  Kriege  und  schließ- 
lich tritt  die  Machtfiage  besonders  in  den  Vordergrund,  und 
selbst  das  entfernte  Volk  mag  als  o(ioQog  erscheinen,  wenn  seine 
Macht  bis  zu  dem  eignen  Lande  und  darüber  hinaus  sich  erstreckt. 
Als  Substantiv  finden  wir  t6  ofio^ov  in  50]  und  späterhin  bfioQla 
(aus  Philodemos)  zitirt.  —  43]  Theoph.  h.  pl.  3,  3,  6.  insl  xal 
Tc5v  ilccvTovav  noaQlcov  %al  vkrifuixiov  iv  tjj  ainj]  xdgcc  7ud  awogto 
xdgcc  T«  fikv  xccQTCi^  TOT  ^'  S%cc(^a  ylvBxcct.  ib.  8,  2,  10.  44]  ib. 
8,  8,  7.  tavra  (ihv  ovv  firivvH  Sioxi  noXXa%&q  twv  avrwv  %<aiqUov 
ivuc  avvoga  xccl  ofioCcDg  xcc^i^^uva  %al  ovdBfdav  fiovxa  %uxa  xriv  yr^v 
ductpogav  x6  fuv  xegd^ova  x6  d^  AsQcifiova  <piQHy  fucl  ivloxs  (mvov 
avXccHog  ötOQiiovOfjg.  45]  Aesch.  Ag.  495.  (la^vQst  Si  (mi  lueaig  \ 
TCfjXov  ^vvovQog  ditlfia  Kovig  xaSs,  46]  Arist.  d.  rep.  21  f.  iiul 
oxi  ys  üvvoQog  i]  ngayficcxsla  (IcexQov  tucI  gyvOiKov)  \d%QL  XLVog  icxi 
fucQxvQBi  xo  yivofuvov.  Vgl.  Arist.  eth.  Nie.  8,  12.  m.,  wo  die 
Timokratie  und  Demokratie  als  avvogot  bezeichnet  werden.  46] 
Isoer.  epist.  2,  20.  xQrf  xolvvv  %€tl  %bqI  tifiag  TteiQaad'ai  yCyveö^al 
as  xotovxov^  inicxoLiuvovj  oxi  xtiv  jiiiv  idgccv  0€xxaXolj  t-^v  dh  dvvaiuv 
flfutg  o(ioq6v  (foi  xvyyivo^v  ^%ovxBg,  47]  Dem.  2,  21.  omm  %al 
xciv  TtoXemv  Kai  x&v  xvqccvvodv,  Img  ftiv  Sv  fl©  TCoXBfiaöiv^  agxxvrj 
xit  nana  xolg  noXXolg  i&CLVj  iitetdccv  8h  o(iOQog  TtoXefiog  övfJLTtXaxjjj 
navxa  iitolriösv  Ixdi^Aor.  48]  Dem.  18,  241.  TtoXi^wg  d'  ofio^o^  xal 
ßaQvg  dg  xfiv  ^Axxt,%riv  duc  Stißaltov  K6»6fu<Sxm,  49]  Isocr.  4,  140. 
xeXsvx^vug  ovxmg  ccic%q&g  antiXXayriaav  Söxe  xovg  ci(pe<Sxmag  fitjxixi 
xfiv  iXsvd-eQlav  aycntav  aXX^  ^öri  kccI  x^v  bfiOQCDV  ^rixeiv  inct^xsiv. 
50]  Thuc.  6,  88.  xolg  ftiv  ^A^vaioig  tvvoy  rfiav^  . .  xolg  ös  I^vga- 
KOcCoig  äsl  Tucxa  x6  ofioQov  dui<poQoi, 

Sehr  lehrreich  ist  das  folgende  Beispiel.  51]  Thuc.  4,  92. 
Aus  der  Rede  des  Boiotarchen  Pagondas:  1.  (von  den  Athenern) 
Xfiv  yag  Bouoxiav  ix  xi\g  ofioQov  iX^ovxeg  xet^og  ivoixo6oiiri<S<ifUvot 
(liXXovöt  fp^et^Hv,  ...  2.  itdxQiov  xb  ifuv  axgcexov  aXXoqwXov  ijaX- 
^ovxct  nal  iv  T^  oliula  %al  iv  x^  xmv  niXag  6fU>loDg  cefivveö^ai. 
^Ad^vcUovg  dh  %al  nqoübi  bfiOQOvg  ovxag  tcoXX^  fiaXusxa  öst,  3. 
Ttgog  XB  yccg  xovg  ctCxvyBlxovag  Ttaöi  xo  ivxlnaXov  nai  iXsvd^B^ov 
äv^üfxccvat.  (Poppo:  xo  avxlTcaXov  est  subjectum,  iXBv^BQov  praedi- 
catum.  . .  Bene  Haas:  „adversus  finitimos  libertas  onmibus  in 
eo  posita  est,  ut  illis  aemiüa  virtute  obsistant'*)  ...  4.  xaJ  yvcS- 
vai  oxi  xolg  ^»kv  SlXotg  ot  itXyCioxiüQOi  tuqI  yijg  ogcav  xag  ^%ag 


Digitized  by  VjOOQ IC 


43.     ys£x(Dv.  49 

Ttotovvraij  ri(jLtv  öh  ig  nadavy  iqv  vtxtjd'cofiev,  slg  o^og  ovx  ivriXt^xog 
Ttayi^öncci'  iaeX^ovtsg  yciQ  ßloc  ta  fifiitSQu  f|ot;tft.  5.  roöovtfp  im- 
xivdvvotiQov  hiQOiv  vfiv  na^oCxrjaiv  tcSvös  l^^iiev.  Kurze  Hin- 
deutungen  werden  die  Bezihungen  der  Wörter  nach  den  voraus- 
gegangenen Darstellungen  klar  machen,  ofio^og:  Gefar,  weil  die 
politische  Grenze  nahe  liegt  und  folglich  die  Machtsphären  sich 
gegenseitig  berüren.  iöTvyelxmv:  Verhältnis  von  Stat  zu  Stat, 
auf  gegenseitiger  Anerkennung  der  Unabhängigkeit  beruhend,  nkri- 
6i6x(OQog:  hebt  den  Begriff  von  o(WQog  dadurch  hervor,  dass  die 
Nähe,  von  d«r  aus  jeder  Angriff  leicht  gelingt,  hervorgehoben 
wird.  Das  Wort  musste  gewält  werden,  um  keine  Tautologie 
mit  dem  gleich  folgenden  oqcov  zu  erzeugen.  naQotxfidig:  sie 
haben  in  der  Nähe  ihre  dauernden  Wonsitze  und  leiten  davon 
Ansprüche  ab,  die  sie  mit  Waffengewalt  zu  verteidigen  wissen. 

Derselbe  Grund  welcher  in  dieser  Stelle  für  nXriaioxcDQog 
entschied,  veranlasste  in  der  folgenden  die  Anwendung  des  Wortes 
ö)iOT^p)iUJV,  mit  dem  sich  keine  wesentlich  andere  An- 
schauung als  mit  o(io^og  verbinden  kann.  52]  Plat.  leg. 
842 E.  Jtog  oqCov  fdv  ngmog  v6(iog  oös  sIq^ö^od'  iifj  xivElxm  yi\g 
OQia  (ir^öslg  firixs  oUsCov  noUxov  ytlxov'og^  fii^xe  o(AOxdQfiovog 
in  i6%anag  K€Ktri(Aivog  «AAco  ^iv<p  yetxov^v,  o^ioxi^^uxiv  (und  so 
auch  7cq6ii%(oqog^  oii^oQog)  ist  bestimmter  als  yslxcov^  welches,  wie 
schon  oben  besprochen,  die  verschiedensten  Grade  der  Nachbar- 
schaft angibt. 

6|Liop€iv  hat  wie  yBixoveiv  die  engeren  Bezihungen  seines 
Stammnomens  abgestreift,  wird  aber  natürlich  nicht  so  all- 
gemein wie  jenes,  sondern  von  der  Nachbarschaft  der 
Völker,  Länder,  Städte  und  Landschaften  gebraucht. 
53]  Hdt.  2,  33.  oi  6h  KbXxoI  slai  ?|a)  'HquxXbUov  oxriXitüv^  bfiov- 
Qiovdt  öh  Kvvfialoi<5iy  oV  l0%caoi,  TCQog  dvaiiiav  olTiiovai.  id.  7,  123. 
8,  77.  —  cuvopeiv  bei  späteren  von  Polybios  an  und  ebenso  das 
intransitive  avvoQC^eiVj  hat  gänzlich  die  Bezihungen  seines  Stamm- 
nomens abgestreift,  deckt  sich  der  Bedeutung  nach  mit  ofioQsiv^ 
und  ist  eins  der  vielen  Zeichen  für  den  stark  vorschreitenden 
Verfall  der  Sprache,  welche  sich  mit  zalreichen  Wörtern  überlud, 
one  in  ihnen  ein  wirksames  Mittel  der  Darstellung  zu  gewinnen. 
Pol  1,  8,  1.  5,  55,  1.  Strabo  8,  7,  5  u.  s.  w. 

7.  Da  Tipöcopoc  genau  „gegen  eine  Grenze  hin"  bedeutet, 
das  Wort  Grenze,  oQog^  aber  eine  rein  lokale  Bezeichnung  ist 
und  nicht  jene  wenn  auch  leise  Bezihung  in  sich  schließt,  welche 
%mQ€c  zu  den  Bewonem  hat:  so  scheint  es  nicht  auf  einzelne 
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Menschen  sondern  nar  auf  ganze  Völker  oder  Länder 
anwendbar  und  schließt  keine  andere  Bezihangen  als 
die  rein  ftaßerliche  auf  die  örtlichkeit  in  sich.  So  Hdt 
2,  18.  jilywnov  xce  nqoCovqa  jiißvrj,  3,  97.  Ai^loitBg  oi  Tti^ö- 
ovQOi  Alywnm.  u.  a.  54]  Xen.  Cyr.  6,  1,  17.  tifulg  ^v  yaq 
intlniQ  xal  mg  oixod'Bv  ajtoöfj(iovfuv^  g>QOv^CHv  v(uv  avaötjpiu^ 
Ttt  iyyvTccta  %<OQla  wv  Tcolsfddov,  ifulg  öi  tic  ngoCo^  ifuv  aircoig 
TTJg  ^AcövQlag  hutiva  nrä^B  xal  i^ya^eö^s.  Ebenso  TTpocop€iv  bei 
Polybios,  10,  41,  4  u.  8.  w.  Die  lonier  scheinen  das  ihrer  Aus- 
sprache entsprechende  jtQocovQstv  wegen  einer  naheliegenden  un- 
angenehmei^  Verwechslung  yermieden  zu  haben. 

Deshalb  muss  man  sich  wundem,  bei  Sophokles  eine  ganz 
andere,  dem  Wesen  des  Wortes  widersprechende  Anwendung  zu 
finden:  55]  Soph.  Phil.  692.  Tv'  avxog  f^v  ngoiSovQogj  ov%  {%ov 
ßdaiv,  I  ov8i  xtv*  iyxoi^cov  naxoytlxova^  \  rca^  &  Cxovov  ivxlxvnov 
ßaQvßomr  oTtonlavöeuv  fd^uttriQov,  Aber  eine  solche  sprachliche 
Härte  und  dabei  grenzenlose  Unklarheit  kann  man  nicht  durch 
Beizihung  einer  Parallele  glaubhaft  machen:  ^^nqocovqog  sucht 
man  zu  erklären  wo  er  Nachbar  m  eigener  Person  iror,  wie  dem 
Menschenhasser  Luc.  Timon  43  angewünscht  wird  9eotg  ^ivm  xal 
$vco%Blt(o  fiovog  iavtm  ytixmv  xal  ofio^o^.^^  (Schneidewin).  Doch 
ist  Lukian  hier  wie  immer  klar  und  verständlich,  Sophokles  da- 
gegen würde,  beständen  jene  Textes  werte  zu  Recht,  unverständ- 
liches Zeug  schwatzen.  Es  ließen  sich  wol  noch  mehr  Parallelen 
beibringen,  wo  der  Verlassene  als  sein  einziger  Freund,  als  sein 
einziger  Bruder  oder  Vater  bezeichnet  wäre:  )iber  damit  wäre 
keineswegs  bewiesen,  dass  %q6covqog  nun  auch  bei  Sophokles 
„Freund**,  „Bruder"  oder  „Vater"  bedeutete.  Auch  ein  modemer 
Dichter  kann  noch  so  sprechen,  z.  B.  Heine:  „Aber  bei  all  ihrem 
Protegiren,  Hätte  ich  können  vor  Hunger  krepiren,  War  nicht 
gekommen  ein  braver  Mann,  Wacker  nam  er  sich  meiner  an. 
Braver  Mann!  er  schafft  mir  zu  essen!  Will  es  ihm  nie  und  nim- 
mer vergessen!  Schade,  dass  ich  ihn  nicht  küssen  kann:  Denn 
ich  bin  selbst  dieser  brave  Mann."  —  Da  nun  aber  nqoüovqog 
an  der  Sophokleischen  Stelle  durchaus  keinen  Sinn  gewärt,  so 
wird  kaum  eine  andere  Wal  bleiben,  als  dafür  anovqog  zu 
schreiben:  „wo  er  aus  eignem  Antriebe  verbannt  war";  wobei 
denn  auch  avxog  einen  viel  anschaulicheren  Sinn  gewinnt:  es  ist, 
wie  so  oft,  =  ai^alqnog.  anovqog  steht  auch  0.  B.  195:  "A^a 
TB  Tov  (uiXbqov^  og  vvv  axaXKog  aönlScav  \  q)Xiyet  (ts  TCBQißotp^og  avxi- 
ttimvj  I  7taX£(5<Svrov  ÖQccfirifAa   vfüxioai  Ttaxgag  \  aTtovQOV.     Denn  dass 
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auch  &7eovQog  nicht  von  o^vvva^,  sondern  von  ovQog  ««  oQog  ab- 
zuleiten sei,  ist  mir  aus  mancherlei  Gründen  durchaus  warschein- 
lich;  und  die  Prolepsis,  die  so  entsteht,  ist  eine  in  der  tragischen 
Poesie  durchaus  beliebte  und  wird  an  der  Stelle  des  Oed.  B.  oben- 
drein dadurch  noch  augenscheinlicher,  dass  auch  vanlccei  diese 
Prolepsis  hat,  so  dass  dieselbe  Anschauung  in  der  ganzen  Stelle 
stichhält. 

Auch  der  zweite  Ausdruck  in  65]  Ka»oyelrova^  kann  nur 
als  eine  Textverderbnis  betrachtet  werden,  xa^oyslrmv  bedeutet 
einen  schlechten  Nachbarn,  CalL  h.  Cer.  118,  und  kann  gar  nichts 
anderes  bedeuten.  Selbst  wenn  in  ydxmv  der  Grundbegriff  so 
weit  zurücktreten  könnte,  dass  eine  seiner  Hauptbezihungen  die 
einzige  Bedeutung  würde;  selbst  also  wenn  yBltoiv  so  viel  wie 
„Freund",  „Genosse"  u.  dgl.  bedeuten  könnte:  auch  in  d6m  Falle 
wäre  yeixmv  xaxcov,  ayaOwv,  Xv%riq^  xcr^g  u.  dgL  immer  nur  der 
Genosse  böser  oder  guter  Menschen,  der  Genosse  der  Trauer,  d.  h. 
der  selbst  in  Trauer  beßuigene  oder  ihr  zugängliche  u.  s.  w., 
nimmermehr  aber  „der  sich  bei  einem  Übel  als  treuer  Genosse, 
als  Freund  erweist."  VgL  auch  iMt%(xciiqUi  Theogn.  1169  und  x«%o- 
luXUi.  Hier  scheint  mir  kaum  ein  Zweifel  möglich,  dass  xaxor^i}* 
yova  zu  lesen  sei.  Dies  Wort  wäre  ganz  korrekt  gebildet.  Denn 
es  findet  sich  Aesch.  Sept.  119.  a^^ov  datwv  aXmciv.  Eur.  Tro. 
777.  ncnöi  ^ttvaxov  a^|ai.  id.  Heracl.  840.  uqriyHv  aUs%vvriv  Jtokst: 
folglich  überhaupt  aQiqysiv  xivl  kcckcc  oder  xoxov.  Und  dann  ent- 
steht der  schönste  Sinn:  Philoktet,  freilich  nach  eignem  Willen 
auf  Lemnos  Yerbannt,  hat  in  seinem  Leiden  niemanden  zur  Seite 
der  ihm  das  Übel  abwehrt,  durch  Trost  und  Teilname  oder 
wirksame  Hülfe.  Es  ist  ja  leicht  möglich,  dass  das  nicht  all- 
gemein gebräuchliche,  sondern  frei  für  die  Stelle  komponirte  Wort 
nicht  verstanden  wurde,  und  dass  yüxova  aus  einer  undeutlichen 
Bandglosse,  ytixovtav  als  Erklärung  von  iyiciQcovy  entstanden  wäre. 

8.  ^qxSpioc  ist  nur  als  technischer  Ausdruck  überliefert 
56]  Dem.  23,  37.  Es  wird  das  Gesetz  angefürt:  iav  di  xig  xov 
civÖQO(p6vov  kxbIvth  J}  aVtiog  ^  (povov^  anB%6^uvov  ayo^ag  ifpoqlocg 
%ul  a^kcDv  xofl  teQoiv  ^Afitptxxvovcxm^f  Zcntq  xbv  ^A^vatov  üxbI- 
vatnuy  iv  xotg  avxotg  ivi%B(i^aij  ßiayiyvoioHBtv  öh  xovg  ifpixag.  Dies 
erklärt  Demosthenes  selbst,  39:  tyQa'\\>Bv  ...  ^fyoqag  i(poqlag''. 
xl  xovxo  Kiymv;  tcSv  oqÜov  rfjg  %(OQctg'  ivxccvd'a  ^ycc^y  ag  y  ifwl 
öoiiBt,  xa^ccta  Cvvjjcav  ot  %q6ii%mQ0t  na^d  xb  ^fu5v  %al  xmv  aaxv- 
yBixovoDv,  od'Bv  fovoficeKBv  iyoQccv  itpoqlav.  So  ist  mit  Sicherheit 
zu  lesen,  ebenso  Pollux  9,  1,  8:  xal  tÄ  ^i^  {xr^g  ytokscDg)  xcc  (Akv 
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l^oo  nokswg'  oqoi^  lipoqUt  ayoqi^  drlfioty  K^fucLj  iyqol^  fCQoaatsuej 
iöxcnial  —  nicht  dort  itpo^lag^  ayoQag  und  hier  ifpoQux^  ayoqi^  da 
die  ayoQu  one  eine  Nebenbestimmung  wie  itpo^la  doch  wol  als 
innerhalb  der  Stadt  befindlich  gedacht  werden  muss.  —  itpogiog 
ist  demnach  ein  sehr  bezeichnender  Ausdruck  der  älteren  Sprache, 
denn  da  inl^  wenn  es  nicht  mit  einem  Zeitworte  der  Bewegung 
XL  dgl.  zusammengesetzt  ist,  deutlich  das  Verweilen  an  einer  Stelle 
bezeichnet,  so  muss  iipoQiog  mehr  den  einzelnen  Punkt  an 
der  Grenzlinie,  als  diese  selbst  in  ihrer  Ausdehnung 
bezeichnen.  Ein  einzelnes  Haus  an  der  Grenze,  auch  wol  ein 
Grenzstein  wird  dieses  Attribut  gehabt  haben.  Pollux  wält,  nach 
seiner  Methode,  einen  festen  Ausdruck,  wie  er  ihm  gerade  auf- 
gestoßen ist  —  warscheinlich  in  der  obigen  Demosthenischen 
Stelle  — ,  one  auf  die  Allgemeinheit  des  Ausdrucks  einzugehn. 

9.  Die  ausschließlich  poetischen  Wörter  der  zweiten  Gruppe, 
cuTXopxoc  und  cuvauXoc  haben,  wie  schon  §  1  angedeutet  wurde, 
nui*  den  ganz  allgemeinen  Begriff  der  Nachbarschaft,  one  lebendige 
Nebenbezihungen.  57]  Aesch,  Suppl.  ö.  dlccv  ö^  i%Xilnov<sat  \  jQ^ova 
CvyxoQzov  lA)Qla  <pivyo(iBv.  Ö8J  Soph.  0.  R.  1126.  %(6Qotg  fuihara 
ngbg  xUsi  l^vvavXog  &v\  Nur  kann  dvvavXog  natürlich  eher  eine 
innige  Verbindung  bezeichnen  als  irdpauXoc,  und  an  folgenden 
zwei  Stellen  könnten  diese  beiden  Wörter  nicht  mit  einander  ver- 
tauscht werden.  59]  Soph.  Aj.  611.  xa/  ^oi  dvc^SQaTtsvrog  Äucg 
^vvsauv  {(peÖQog^  ä  fU)i  jüot,  d-ela  (lavlci  ^vvavXog.  (Man  erklärt 
ganz  richtig  durch  das  eben  so  verwendbare  tfvvoixwv.)  60]  Soph. 
0.  C.  785.  riKScg  Ift'  cü^cov,  ovx  %v  ig  dqfwvg  Syjjg,  \  aU'  wg  na- 
qavXov  olxCayg^  Ttohg  di  cot  \  KcMav  avcctog  tijaö^  ajtaklaxdij  x^ovog. 
Hier  wird  gar  zu  deutlich  hervorgehoben,  dass  der  Wonsitz  doch 
eine  gewisse  Entfernung  habe.  —  In  andern  Fällen  sind  cvvav- 
Xoq  (c=  ofJUxpcTvmv)  und  TtaQavkog  (=  dtatpcDvmVy  discr^ans)  auf 
avkog  zurückzuftLren  und  gehören  nicht  in  unsere  Familie.  Vgl. 
Soph.  Aj.  892.  Ar.  ran.  212.  Eur.  El.  879.  Denn  wie  wenig  ein 
„benachbartes  Geschrei"  (ßoif)  dem  tragischen  Kothurne  passt: 
dies  wird  man  vorläufig  wol  bei  Vergleichung  der  Stellen  erkennen. 
Diejenige  bei  Aristophanes  ist  parodisch. 

10.  Übersicht. 

Es  sollen  hier  nur  die  hervorragendsten  Bezihungen  der  in 
mehr  allgemeinem  Gebrauche  befindlichen  Substantive  und  Ad- 
jektive kurz  angedeutet  werden. 
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1.  Verkehr  zwischen  Familien,  Städten  und  Völkern;  Freundschaft, 
Teilname,  Neid  u.  dgL  yslxcDv, 

2.  Spezieller:  Verhältnisse  benachbarter  Städte  zu  einander. 

aörvyslxcDv, 

3.  Nähe  ftlr  Hülfe  und  manche  andere  Leistung.     7tXriai6%(OQog, 

4.  Orientirung,  Bekanntschaft.  TtQoo 

5.  Politische  Ansprüche.  ncci 

6.  ünterworfensein  unter  dieselben  Einflüsse;  Änlichkeit. 

7.  Was  sich  an  die  politische  Grenznachbarsc];iaft  knüpft:  i 
keiten  und  Kämpfe,  Machtsphäre.  ofiOQog.  ofiot 

8.  Eein  örtliche  Begrenzung.  n^c 

9.  Punkt  an  der  Grenze.  i<^ 
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1)  [XER]     xP<ivoc.    xpovioc.    fixpovoc.    xqovliBLv. 
l^AIF.^     aliiv.    alu)vioc.    euaiujv. 

2)  [JAP.]     üjpa.  iLpoc.  ibpaioc.   i&pioc.  äiwpoc  diipioc.  dojpia 

dtüpi.  —  &QatlB6^ai. 
[KAP.]    Kaipöc.  Kaipioc.  eÖKaipoc.  euKOipia.  fiKaipoc.  dKaipia. 

1.  Im  wesentlichen  sind  xQovog  und  aldv  so  von  einan- 
der unterschieden,  dass  jenes  eine  bestimmte  und  ab- 
gegrenzte, dieses  aber  die  unermessene  überhaupt  oder 
noch  unbegrenzt  sich  erstreckende  Zeit  bezeichnet.  Des- 
halb scheint  auch  die  Anname  von  Curtius  (Nr.  189)  gerecht- 
fertigt, dass  xQovoq  aus  der  Wurzel  XEP  sich  entwickelt  habe; 
und  es  hat  auch  viele  Evidenz,  dass  der  bestimmt  abgegrenzte 
Raum  (xco^a,  vgl.  F.  4l)  und  die  eben  so  abgegrenzte  Zeit  nach 
derselben  sinnlichen  Anschauung  benannt  seien.  Andererseits  ist 
die  Zusammengehörigkeit  von  al(ov  und  cthl^  ccliv  u.  s.  w.  (ders. 
^r.  586)  nicht  zu  bezweifeln. 

Auch  darin  wird  Curtius  (Nr.  522)  und  andere,  welche  &Qa 
mit  dem  gotischen  jer^  althd.  jdr  zusammenstellen  und  den  ur- 
sprünglichen Begriff  „Lenz,  blühende  Jareszeit"  anneh- 
men, Recht  behalten.  Endlich  sagt  Curtius  sehr  richtig,  Nr.  82: 
^^%vqi(ü  (auch  nvqoi)  bedeutete,  wie  nvqitxBiv  stoßen  warscheinlich 
macht,  ursprünglich  ein  körperliches  treffen  und  hat  mit  diesen 
Wörtern  [%vqog  Macht,  kvqovv^  ^vqiog]  nichts  gemein."  Das  ist 
aber  nur  eine  negative  Feststellung.  Bedenkt  man,  dass  xv^en/ 
„treffen"  bedeutet  und  natqog  die  richtig  eintreffende  Zeit, 
den  „Moment"  bezeichnet,  überhaupt  aber  das  zutreffende,  und 
ziht  man  besonders  die  Anwendung  von  %aiqiog  in  Betrachts  so 
liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  naiQog  mit  nvquv  in  einem  nicht 
allzu  weiten  etymologischen  Zusammenhang  stehe.  Die  verschie- 
dene Vokalisazion  der  Wörter  macht  nicht  allzu  viel  Schwierigkeit. 
Das  V  in  %vqBlv  ist  kurz,  kann  sich   also   sehr  leicht  aus  o  ent- 
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wickelt  haben;  für  eine  sehr  &ühe  Epoche  wäre  dafür  a  anzu- 
nehmen. Dann  ist  als  Wurzel  aus  denen  beide  Wörter  sich  er- 
klären KAP  anzusetzen  mit  der  Bedeutung  .„treffen". 

Demnach  wird  der  abstrakte  Begriff  der  Zeit  durch 
die  Wörter  der  ersten  Gruppe  bezeichnet  und  nähere 
Rücksicht  auf  die  Dauer  oder  Ausdehnung  durch  die- 
selben genommen.  Die  der  zweiten  Gruppe  bezeichnen 
eine  sich  durch  besondere  Merkmale  unterscheidende 
und  für  bestimmte  Dinge   passende  und  geeignete   Zeit. 

2.  Xpövoc  ist  die  allgemeine  Bezeichnung  der  Zeit, 
an  der  man  die  Dauer  unterscheidet  und  die  in  bestimmte 
Abschnitte  zerlegt  werden  kann;  jeder  dieser  Abschnitte 
ist  dann  in  gleicher  Weise  ein  xQovog.  Hiervon  wird  in 
attischer  Prosa  aiu)V  als  die  unermessliche  und  unbegrenzte 
Zeit  unterschieden,  die  ihrerseits  nicht  wider  in  al^rsg^ 
wol  aber  in  xqovoi  zerlegt  gedacht  werden  kann.  Auch 
einen  Anfang  hat  sie  im  streng  philosophischen  Sinne  nicht;  wol 
aber  kann  alle  Zeit  die  bisher  verflossen  ist  und  alle  Zeit  die 
nach  der  jetzigen  noch  kommen  wird,  aldv  genannt  werden :  denn 
erst  das  hat  eine  bestimmte  und  messbare  Grösse,  was  vollkom- 
men, nach  allen  Seiten,  begrenzt  ist.  Auch  kann  man  die  Lebens- 
zeit welche  noch  übrig  ist  mit  einer  gewissen  Emphase  freilich, 
als  eine  Ewigkeit  bezeichnen,  wärend  sie  doch  ein  bestimmter 
XQOvog  ist.  Vgl.  2]  mit  dj.  Auf  eine  scheinbar  endlose  bis  zu 
uns  heran  reichende  Vergangenheit  geht  i|  al^vog  „von  Ewig- 
keit her";  umgekehrt  auf  die  Zukunft  Big  nivta  xbv  alcivce; 
eine  Wendung  wie  öt*  alcovog^  ebenso  tov  aloiva  (semper)  lässt 
je  nach  dem  Zusammenhange  diese  oder  jene  Auffassung  zu«  — 
1]  Tim.  Locr,  97 CD.  xQovta  öh  ta  (Ugsa  xad^t  tag  TtEQtodcog  Xi- 
yovxif  ag  ixoöiMjaev  b  d'Bog  6vv  xo^fico*  ov  ycc^  rfv  nqo  TWöfuo  aöxQcCj 
SiojUQ  oiS*  ivucvrbg  ovS*  m^av  nsQiodoij  alg  lUXQietat  6  yswcctbg  XQ^~ 
vog  ovrog,  bIkAv  ob  ian  tc3  ccyBvvato}  xQOvod^  ov  al^va  TtotccyoQBvo- 
fiBg'  Äg  yccQ  not*  iiöiov  naQaÖBiyiux  tbv  Idaviiwv  aoöfwv  oöb  o  ÄQavbg 
iyBwd^j  ovxmg  mg  TtQog  TtaQ^SBiyfia  tbv  almva  oSb  6  X9^'^^9  ^vv 
xoöfup  idafuov^yi^di],  2]  Eur.  Ale.  475.  toiccvtrig  Bf!fi  fMi  xv^dai.  | 
avvövddog  <pdiag  iXoxov'  tb  yccQ  \  iv  ßioto)  (Sitavmv  [kiqog*  t}  yaq 
av  I  Ifioiy  aXvnog  öi  almvog  Sv  ^ve/i}.  3]  Anacr.  fr.  44  Bgk. 
XCCqIbööcc  d'  ovxiO''  rßri  ndqay  yriQaXioi  d'  odovtBg*  \  yXvnsQov  d* 
ovTtin  noXXbg  ßiotov  xQovog  XiXBiTttai,  4]  Aesch.  Eum.  563.  dt* 
aUavog  dh  tbv  Ttqlv  oXßov  \  i^natt  TtqooßaXiiv  Jlnag  ciXBt  atdavötog^ 
^6tog.     5]  (Dem.)  60,  6.    ta   fUv   ovv  Big  yivog  avi^vta  toiavta 
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dl  al&vog  v7tdQ%£t  roig  rcSvds  xmv  avdq&u  nqoyovotq  (von  der  Ver- 
gangenheit). Lycnrg.  62.  106.  110.  6]  Isoer.  6,  109.  xaUtov 
Ictiv  avxl  ^vrixov  acofictrog  a&avcctov  So^av  avtiTunccXXd^aöd'aiy  %al 
'^^XVS^  ^^  ^'^X  ?|o|[*ev  oXCymv  ircov,  TtgCaad^ai  xoiavxriv  Bv%XButv^  ri 
Ttavra  rbv  al^va  xoig  ij  ^fiwv  yevofiivoig  naqa^uvti^  itol.v  ^IXov 
^  fttx^ov  xqovov  yXiio^voiq  ^ydXaig  ul(S%vvoiig  ri(Aag  avxovg  tuqi- 
ßaXetv,  7]  Isoer.  8,  34.  xovg  Si  fisx^  svceßelag  xcri  öiiiccioiSvvf}g 
^mvxag  {oQcS)  iv  x€  xotg  TtaQOVöi  XQOVoig  aiSq>aXcSg  dtdyovxag  nal 
Tcegl  xov  cvfmavxog  alcSvog  fiöCovg  xag  iXnldag  exovxag,  —  XQ^^^S 
erhält  diesen  Begriff  von  alciv  nicht  einmal  zuverlässig  durch  einen 
Zusatz  wie  nagy  da  o  Ttag  xQOvog  auch  eine  bestimmte  Zeit  in 
ihrem  ganzen  Verlauf,  eine  zugemessene  Zeit  ganz  und  gar  sein 
kann.  8]  Isoer.  1,  11.  imklitoi  S^  av  vifiag  o  nag  xQOvog^  d  ndaag 
xag  inslvov  nQti^Hg  TucxaQi^^jLriCalfie^a,  Anders  steht  es  mit  Ver- 
bindungen wie  6  dcasl^  o  aldviog  XQovog  u.  s.  w. 

3.  Dagegen  stellt  sich  bei  xQ^^og  wie  bei  dem  entsprechen- 
den Worte  wol  in  fast  allen  Sprachen  sehr  leicht  der  Nebenbegriff 
einer  nach  Verhältnis  oder  Umständen  etwas  langen  Zeit  ein. 
So  wenn  wir  sagen  ,,Es  ist  schon  eine  Zeit  her,  dass  ich  keine 
Nachricht  erhalten  habe";  „kommt  Zeit,  kommt  Rat''  (d.  i.  guter 
Bat  stellt  sich  nicht  sofort  ein:  man  muss  Geduld  haben);  „sich 
Zeit  nehmen"  ü.  s.  w.  Und  ebenso  im  Griechischen  in  zalreichen 
Wendungen,  z.  B,  9J  Dem.  36,  2.  xriv  fihv  ovv  naqayqatpriv  inoirica- 
fie^a  xijg  Slurig  ovx  Vv*  ixKQovovxBg  xQOvovg  ifiTtoim^v^  cJU'  Tva 
xmv  nQayfidxmvj  idv  IniÖBi^i^  firiö^  otiovv  adtxovvd'*  iavxov  ovxocl^ 
ajtaXXayr  xig  avtf  yivr^xai  naq^  v(uv  %vqla,  10]  Dem.  19,  163. 
xoxB  yikv  xolvvv,  &g  xaxt^xa  dg  ^SIqbov  ^A^ov,  ovx  avifieivav  xov 
Ki^Qvna  ovö^  ivBitoCriCav  XQ^^O'^  ovöiva^  ^AXov  dh  noXiOQKOV(iivov 
öäTcXsvöav  ig  xoOxov  (machten  keinen  Verzug).  11]  Xen.  conv. 
2,  4.  xal  yag  Sri  fivQci)  fiiv  o  aXst'ilfdfUvog  nal  SovXog  Kai  iXevd'BQog 
Bv&vg  anag  ofioiov  ofef  a[  tf'  ano  xmv  iXev^BQlaiv  iwx^oov  otSfial 
imxriösviidxoov  xe  jtQmov  xal  xQovov  öiovxai.  —  XQ^'^^^S  ^  dieser 
gesteigerten  Bedeutung  ist  besonders  noch  bemerkenswert  in 
den  adverbialen  Ausdrücken  öia  xQo^ov  „nach  langem  Zeiträume" 
(„langsam"),  auch  wöl,  wo  der  Zusammenhang  deutlich  genug  ist: 
„in  Zwischenräumen";  —  dann  XQ^'^9  „nach  langer  Zeit",  „spät", 
„endlich",  oder  abgeschwächt:,  „nachher".  12]  Soph.  Phil.  286. 
0  fiiv  XQ^'^^^  ^V  ^^  x(>ovoi;  nqovßaivi  (iol  13]  Aeschin.  3,  220. 
%al  xb  fikv  dta  xQOVOV  Xiyetv  arifietov  hxtv  iTtl  x&v  natqmv  nal 
xov  Cv^iqovxog  avdqog  noXixBvo^vov,  xb  ös  (iriöefilav  naqaXBbcBiv 
fjfjUqav  igyaiofjUvov  xai  iiitSd'aQvovvxog,  —   14]  Hdt.  9,  62.     xaika 
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d'  in  xovtov  imTcaXsofiivov  ngos^avaatavtsg  jcqoxsqoi  ol  TBysijvai 
ixtigeov  ig  xovg  ßaQßaQovg^  xal  xoldi  AoTudaifiovlotCt  airtCua  (lexcc 
xr^v  £if%fiv  xfjv  TlavCuvUca  lyCvBxo  dvofiivoiCt  xa  öipccyia  ^^Cxa.  Sg 
dh  xq6vg>  xori  iyivexo^  ixcigeov  xcri  ovxoi  inl  xovg  IliQaag.  15]  Ly- 
sias  6,  20.  \>vös  yccQ  b  &Bog  itaQaxQijfia  xoAo^et,  ikX^  avxri  (jUv 
icxtv  av^QODTtivt}  öUri.  TtoX^xod'ev  dh  l%(0  xs^fiatQo^vog  bItuc^bivj 
OQ^v  Kai  ixiQOvg  riCsßriMxag  xQovm  ÖBÖcaxoxag  ölxriv.  16]  Soph. 
Tr.  470.  TU^ov  XByovaiu  %^(rra,  xov  fiifA'ilfBi  XQOvo)  \  yvvmxl  x^öb^ 
xan  ifiov  tixt^cbi  x^Q^v.  (Abgeschwächt:  „später",  „mit  der  Zeit", 
„einst".)     Find.  Py.  4,  78  u.  s.  w. 

Hieraus  ist  erklärlich,  dass  das  fast  nur  dichterische  xp^^vtoc 
einseitig  den  Begriff  einer  andauernden  Zeit  hervorhebt,  und 
zwar  je  nach  den  vorliegenden  Bezugnamen  entweder  allgemeiner 
bedeutet  „lange  Zeit  beanspruchend  oder  dauernd"  oder  „nach 
langer  Zeit  geschehend,  spät",  oder  „seit  langer  Zeit,  langjärig, 
lange  Zeit  hindurch,  alt".  So  kann  das  Wort  also  selbst  ein  Syn- 
onymon  von  ccQxcctog  werden.  Ebenso  ist  xpoviCeiv  „lange  Zeit 
dauern",  „zögern".  Hiermit  ist  aliuvioc  als  Synonymon  von  aldtog 
zu  vergleichen,  das  als  solches  selbst  ein  Attribut  zu  xQovog  bilden 
kann.  17]  Find.  Fyth.  3,  115.  a  d'  agexcc  xlBivaig  aotdatg  \  XQO- 
via  xBki^BL  18]  Thuc.  2,  141.  atnovQyoi  xb  yaq  slct  IlBlonovvrl' 
Oioi  %al  ovxB  IS  Ca  oiixB  iv  xotvcS  ;|r^|iiara  icxtv  aircotg^  iTUixa  %^- 
vlmv  noXi(A(ov  nal  Stanovxlmv  afCBiQoi  Sia  xo  ßQaxiong  avxol  in 
alXriXovg  imo  fCBvlag  inttpigBiv,  —  19]  Od.  17,  112.  ÖB^äfUvog  Si 
(JLB  KBivog  iv  iyifnjXoiCi  ö6(wiCiv  \  ivöwtifog  iq}lXBt,  &CbI  xb  ncariq 
ifov  vlov  I  iX^ovxa  xQoviov  viov  SXko^Bv,  Soph,  Phil.  1446.  1449. 
—  20]  Eur.  Rhes.  559.  xagßm'  XQ^^^9  7^9  Stzboxiv,  21]  Eur. 
Phoen.  14.  iitBl  J'  aTtaig  \  ^v  xQovia  Xixxqa  x&(i  l^oov  iv  öcifia' 
(StVy  I  il&ccnf  iqma  0otßov  .  . .     Vgl.  F.  46. 

4.  Aber  gerade  bei  Homer  ist  aldv  nicht  jene  unbegrenzte 
Zeit,  sondern  die  jedem  Menschen  zugemessene  Lebens- 
zeit, ja  geradezu  sein  Leben  selbst!  In  der  alten  Natursprache 
fehlen  eben  Abstrakzionen  wie  sie  das  spätere  alciv  dem  %^ovo^ 
gegenüber  bildet.  Das  „immer"  beziht  der  Mensch  zunächst  auf 
sich,  auf  seine  Erfarungen;  und  dem  einzelnen  Tage  und  Jare 
gegenüber  ist  das  Leben,  dessen  Anfang  uns  nicht  mehr  im  Be- 
wusstsein  ist  und  dessen  Ende  wir  nicht  absehn  können,  die  un- 
begrenzte Zeit.  Erst  wenn  man  es  mit  größeren  Zeitabschnitten 
vergleicht,  wird  es  selbst  zu  einem  Teile  von  bestimmter  Aus- 
dehnung, einem  %^vo$.  Aber  näher  liegt  es,  unsere  Erlebnisse, 
die  endlos  an  Zal  erscheinen,  weil  wir  sie  nicht  alle  in  der  Er- 
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hmerung  fassen,  mit  unserem  Leben  als  einem  nicht  abgrenzbaren 
Zeitraum  zu  vergleichen.  Daher  jener  Homerische  Gebrauch.  Ich 
glaube ,  fassten  wir  nicht ,  wenn  wir  von  einem  ewigen  Leben 
sprechen,  die  zukünftige,  als  unbegrenzt  gedachte  Existenz  ins 
Auge,  so  würde  auch  uns  das  Verständnis  von  Wendungen  wie 
den  folgenden  nahe  liegen.  „Er  verlor  seine  Ewigkeit,  noch  ehe 
er  die  Blüte  der  Jugend  erreicht  hatte."  „Kurz  war  ^eine  Ewig- 
keit" =  er  starb  früh.  Dem  Homer  aber  ist  die  schattenhafte 
Existenz  im  Hades  kein  ßlog'y  daher  ist  ihm  das  hiesige  Leben, 
one  dass  er  sich  einer  Emphase  bedient,  der  aldv.  Wenn  aber 
selbst  von  einem  töten  des  ccldv  die  Rede  ist,  24] :  so  liegt  diese 
Anschauung  uns  eigentlich  schon  näher,  denn  auch  wir  sprechen, 
freilich  in  anderer  Beziehung  von  einem  „Seelenmord".  Die  Be- 
griffe „Seele"  und  „Leben"  sind  so  lange  ganz  nahe  Synonyme, 
als  man  die  erstere  als  den  Inbegriff  aller  körperlichen  Tätigkeiten 
und  Empfindungen  fasst;  erst  wo  man  sie  sich  selbständig  denkt 
tritt  ein  wirklicher  sachlicher  Unterschied  zu  Tage;  beide  An- 
schauungen werden  aber  neben  einander  bestehen  bleiben,  so  lange 
es  denkende  Menschen  gibt.  Da  nun  erscheint  es  ebenso  natür- 
lich, dass  man  jene  als  den  Inbegriff  des  ganzen  menschlichen 
Zeitlaufes  fasst,  als  dass  man  sich  unter  ihr  einen  bloßen  Hauch, 
einen  Atem  vorstellt  (anlmus,  cmima,  wol  auch  t^v^ij).  —  22]  IL 
9,  415.  el  di  xsv  otxad^  ixmfAi  q>lXfiv  ig  nceiqlda  yatav^  \  &1€t6  fioi 
%kiog  ic^Xov^  inl  öriQov  di  (loi  almv  |  Icöstain,  ovdi  ni  (i  toncc  viXog 
d-avaroto  iu%eifi.  23]  H.  4,  478.  (uvw^ddiog  di  foi  almv  \  InXsd^ 
Vit  Atavtog  {uya^fiov  öovqI  da^iivn.  24]  II.  19,  27.  aXlcf  {mV 
alvmg  \  öslöm  (i'q  (wi  r6(pQa  Mevoitlov  aXxtiiov  vtov  \  ^vuct  x<r^- 
dvöM  Kctvic  %akKotv7tovg  metXag  \  evXag  iyyslvoDvrat^  afei%lc<S(06i  6i 
vBTiQov  —  I  ix  tf'  alcov  itiqxnai  — ,  Kcctcc  dh  xQoa  itccvra  Cafci^'ju. 

Pindar  und  die  Tragiker  haben  den  Homerischen  Gebrauch 
von  aloiv  beibehalten.  25]  Pind.  Pyth.  4,  186.  fwf  riva  Xuico- 
(levov  I  xccv  ciJilvdvvov  nctqci  ^unql  (jJvstv  alciva  7tiöaovx%  aXX^  iid 
xal  &avccxm  \  qxxQfioKov  wxXXiCtov  iäg  aQttag  SXt^iv  evqiö&ai  övv 
SXXoig.  Diese  Anwendung  ist  eine  ganz  andere  als  die  in  2]  und 
4],  wo  der  Begriff  der  Zeit  überhaupt  klar  vorliegt,  ganz  wie  in 
5 — 7].  Es  hat  sich  also  eine  Begriffsspaltung  vollzogen  ganz  wie 
bei  Xiyetv  „sammeln"  und  „reden",  xdga  „Platz"  und  „Land" 
u.  dgL  m.;  die  eine  der  Bedeutungen  ist  hier  freilich  nur  aus 
älteren  Schriftwerken  entlehnt.  An  diese  Bedeutung  schließt  sich 
auch  das  Adjektiv  euaiujv  an.  Wir  nennen  das  Leben  wol  häufig 
ein  „wandern"  und  sprechen  von  unserem  „Lebenswege";  das  sind 
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andere  konkrete  Anschauungen  für  aldv^  die  nur  nicht  so  nackt 
verstanden  werden,  oder  auch^  gemäß  der  biblischen  Sprache,  eine 
dem  griechischen  Worte  ganz  fremde  Bezihung  enthalten.  Denn 
der  „WandeP*  eines  Menschen  ist  sein  Leben  und  Verhalten  von 
der  moralischen  Seite  aus.  Sehen  wir  aber  hieryon  ab,  so  können 
wir  eine  Verbindung  wie  evalav  ßlotog  unserm  Verständnis  schon 
näher  bringen:  „ein  schöner  Lebensweg^^  26]  Aesch.  Pers.  711. 
CO  ßQOtmv  Ttdvxmv  v%zq(i%<aiv  okßov  bvxv%h  TtoTfMt)^  \  mg  foog  r'  iXevöösg 
oevyag  riilov  iriXciycog  mv  \  ßiorov  evaüova  üigaaig^  a>g  ^eog^  diriya- 
ysgj  I  vvv  xt  ae  £17X10,  ^avovta  Ttglv  Tucnoiv  Idsiv  ßä^og.  Soph, 
Tr.  81.  Vgl  Eur.  Bacch.  426.  Änlich  svalmv  nox^iog  id.  Iph.  A. 
550.  Granz  so  ist  auch  aufzufassen  27]  Soph.  Phil.  829.  wtv^ 
odvvag  iöce^g^  vnvt  S*  aXyimv^  |  eifahg  f,(uv  iX^oig,  \  svalfov  evalmv, 
(ova|:  „mögest  du  mit  lindem  Hauche  kommen,  als  glückseliger, 
o  Schlaf *\  d.  h.  als  ein  solcher  (und  du«  bist  ein  solcher)  dessen 
ganzer  Wandel  ein  glückseliger  ist.  An  eine  transitive  Bedeutung 
dai-f  man  in  Fällen  wie  dieser  gar  nicht  denken.  Auch  wir  wün- 
schen uns  wol  einen  „glücklichen  Schlaf ^^  und  meinen  damit  nicht, 
dass  es  ein  „glückbringender^^  ist.  Allerdings,  mit  ihm  mag  das 
Glück  verbunden  sein  und  mit  ihm  einkehren:  aber  wir  nehmen 
nur  daran  teil.  Dieselben  Vorstellungen  verbinden  wir  mit  Aus- 
drücken wie  „glückliche  Reise*',  „ein  kluges  Buch"  u.  dgl.  Man 
verdirbt  sich  das  Verständnis  der  Klassiker,  wenn  man  die  natur- 
innige Anschauung  derselben  sich  durch  grammatische  Harspal- 
tungen  wie  diese  verdeckt.  Ganz  ebenso  Bvaüov  auf  TJaucv  be- 
zogen, Eur.  Ion  125.  142.:  warscheinlich  eine  bloße  Nachamung 
unserer  Stelle.  Die  Erklärung  Schneidewins:  „wol  dauernd  und 
daher  günstig  für  uns,  damit  wir  ungestört  entkommen  können" 
ist  unannehmbar.  Auch  der  Ton  des  ganzen  Liedes  widerspricht: 
denn  dass  auch  die  Teilname  für  den  unglücklichen  Helden  ein 
Wort  mitspricht,  zeigen  ja  unzweideutig  die  Worte  odvvrig  und 
ilyimv  iiöarg.  Außerdem  passt  die  von  Sehn,  angezogene  Pa- 
rallele fMYx^/cov  (Sxohf^  Aj.  193  gar  nicht  hierher,  da  in  ^MxnqaUov 
ja  durch  den  ersten  Teil  der  Zusammensetzung  auf  die  Ausdehnung 
der  Zeit  speziell  Bücksicht  genonmien  wird. 

Höchst  eigentümlich  ist,  dass  Hom.  h.  Mero.  42  und  119 
almv  direkt  das  Rückenmark  bezeichnet;  denn  so  erklärten  schon 
die  Alten  das  Wort,  und  es  entspricht  dem  ganzen  Tone  dieses 
Gedichtes,  dass  Hermes  sogleich  den  rechten  Fleck  auch  hierin 
trifft,  indem  er  die  eigentliche  Lebensader  „herausborf*  {inxoqu). 
VgL  Pind.  hyp.  fr.  8,   wo   one  Zweifel    vom   Enochenmarke    die 
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Menschen  sondern  nur  auf  ganze  Völker  oder  Länder 
anwendbar  und  schließt  keine  andere  Bezihungen  als 
die  rein  äußerliche  auf  die  Örtlichkeit  in  sich.  So  Hdt. 
2,  18.  AlyvTCxov  xa  TtQoöovQa  Ai^ßvi^.  3,  97.  Ald'loTteg  ot  nQOfS- 
ovQoi  AlyvTCVio.  u.  a.  54]  Xen.  Cyr.  6,  1,  17.  ri^ulg  ^ikv  yctg 
iitttjCBQ  %al  &g  oXuod'Bv  aTtoörfiwvfiev^  (pQ0VQri6Biv  v(uv  avaäe%6(ie&a 
xic  iyyvxaxu  xfOQla  rwv  7toXi(jU(ov^  v^tg  dh  tic  TtQOCOQa  vfiiv  ainotg 
xijg  ^AaavQlag  hiBiva  Kxao&e  Mcl  iQyd^eö^e,  Ebenso  Trpocopeiv  bei 
tolybios,  10,  41,  4  u.  s.  w.  Die  lonier  scheinen  das  ihrer  Aus- 
sprache entsprechende  TtQoCovQstv  wegen  einer  naheliegenden  un- 
angenehmen: Verwechslung  vermieden  zu  haben. 

Deshalb  muss  man  sich  wundem,  bei  Sophokles  eine  ganz 
andere,  dem  Wesen  des  Wortes  widersprechende  Anwendung  zu 
finden:  55]  Soph.  Phil.  692.  fv'  avxbg  fjv  JtQocovQog^  ovx  ixmv 
ßaCiv,  I  ovöi  xiv^  iyxciQCDV  naxoyeCxova^  |  TtaQ  f  cxovov  avxlxvnov 
ßagvßQcSx^  aTtOKlavosuv  aCficetriQov,  Aber  eine  solche  sprachliche 
Härte  und  dabei  grenzenlose  Unklarheit  kann  man  nicht  durch 
Beizihung  einer  Parallele  glaubhaft  nuichen:  ^^TtQooovQog  sucht 
man  zu  erklären  wo  er  Nachbar  in  eigener  Person  wa/r^  wie  dem 
Menschenhasser  Luc.  Timon  43  angewünscht  wird  ^Bolg  ^ixta  xal 
BVGildxia  (Aovog  iavx^  yelxcov  %al  ofio^og."  (Schneidewin).  Doch 
ist  Lukian  hier  wie  immer  klar  und  verständlich,  Sophokles  da- 
gegen würde,  beständen  jene  Teitesworte  zu  Recht,  unverständ- 
liches Zeug  schwatzen.  Es  ließen  sich  wol  noch  mehr  Parallelen 
beibringen,  wo  der  Verlassene  als  sein  einziger  Freund,  als  sein 
einziger  Bruder  oder  Vater  bezeichnet  wäre:  li-ber  damit  wäre 
keineswegs  bewiesen,  dass  nQoöovQog  nun  auch  bei  Sophokles 
„Freund",  „Bruder"  oder  „Vater"  bedeutete.  Auch  ein  modemer 
Dichter  kann  noch  so  sprechen,  z.  B.  Heine:  „Aber  bei  all  ihrem 
Protegiren,  Hätte  ich  können  vor  Hunger  krepiren.  War  nicht 
gekommen  ein  braver  Mann,  Wacker  nam  er  sich  meiner  an. 
Braver  Mann!  er  schafft  mir  zu  essen!  Will  es  ihm  nie  und  nim- 
mer vergessen!  Schade,  dass  ich  ihn  nicht  küssen  kann:  Denn 
ich  bin  selbst  dieser  brave  Mann."  —  Da  nun  aber  TtQoaovQog 
an  der  Sophokleischen  Stelle  durchaus  keinen  Sinn  gewärt,  so 
wird  kaum  eine  andere  Wal  bleiben,  als  dafür  änovQog  zu 
schreiben:  „wo  er  aus  eignem  Antriebe  verbannt  war";  wobei 
denn  auch  airtog  einen  viel  anschaulicheren  Sinn  gewinnt:  es  ist, 
wie  so  oft,  =  av^alQBxog.  änovQog  steht  auch  0.  R.  195:  "Aqbu 
XB  xov  ^Xbqov^  og  vvv  axccXnog  aC7t£d(ov  \  q)kiy£i  fu  neQißotixog  avxi- 
a^oDVy  I  7CccXliS6vxov  SQafirjfuic   vmxCöai,  TtaxQctg  \  Stcovqov.     Denn  dass 
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auch  ajtovQog  nicht  von  oQvvvai,  sondern  von  ovQog  «»  o^og  ab- 
zuleiten sei,  ist  mir  aus  mancherlei  Gründen  durchaus  warschein- 
lieh;  und  die  Prolepsis,  die  so  entsteht,  ist  eine  in  der  tragischen 
Poesie  durchaus  beliebte  und  wird  an  der  Stelle  des  Oed.  B.  oben- 
drein dadurch  noch  augenscheinlicher,  dass  auch  vontiöM  diese 
Prolepsis  hat,  so  dass  dieselbe  Anschauung  in  der  ganzen  Stelle 
stichhftlt 

Auch  der  zweite  Ausdruck  in  55]  %a%oyelrova^  kann  nur 
als  eine  Textverderbnis  betrachtet  werden.  %a%oyslta>v  bedeutet 
einen  schlechten  Nachbarn,  Call.  h.  Cer.  118,  und  kann  gar  nichts 
anderes  bedeuten.  Selbst  wenn  in  yettmv  der  Grundbegriff  so 
weit  zurücktreten  könnte,  dass  eine  seiner  Hauptbezihungen  die 
einzige  Bedeutung  würde;  selbst  also  wenn  yslvmv  so  viel  wie 
„Freund^^,  „Genosse'^  u.  dgl.  bedeuten  könnte:  auch  in  d6m  Falle 
wäxe  yeCxcav  nan^v^  a/orOcov,  Xvnrigy  jjuqcig  u.  dgl.  immer  nur  der 
Genosse  böser  oder  guter  Menschen,  der  Genosse  der  Trauer,  d.  h. 
der  selbst  in  Trauer  befangene  oder  ihr  zugängliche  u.  s.  w., 
nimmermehr  aber  „der  sich  bei  einem  Übel  als  treuer  Genosse, 
als  Freund  erweist."  VgL  auch  %ci%ttaiqla  Theogn.  1169  und  xa%o- 
fuAia.  Hier  scheint  mir  kaum  ein  Zweifel  möglich,  dass  xaxa^ij* 
yova  zu  lesen  sei.  Dies  Wort  wäre  ganz  korrekt  gebildet.  Denn 
es  findet  sich  Aesch.  Sept.  119.  a^lov  öcctcov  SXaasiv.  Eur.  Tro. 
777.  natäl  ^avarov  aQ^^cci,  id.  Heracl.  840.  uQi^ystv  alcxvvriv  nolBt: 
folglich  überhaupt  a^ya^v  zivl  imcmi  oder  xoxov.  Und  dann  ent- 
steht der  schönste  Sinn:  Philoktet,  freilich  nach  eignem  Willen 
auf  Lemnos  verbannt,  hat  in  seinem  Leiden  niemanden  zur  Seite 
der  ihm  das  Übel  abwehrt,  durch  Trost  und  Teilname  oder 
wirksame  Hülfe.  Es  ist  ja  leicht  möglich,  dass  das  nicht  all- 
gemein gebräuchliche,  sondern  frei  für  die  Stelle  komponirte  Wort 
nicht  verstanden  wurde,  und  dass  yUxovci  aus  einer  undeutlichen 
Bandglosse,  yHx6v(ov  als  Erklärung  von  ly%(aQiav^  entstanden  wäre. 

8.  ^qnSpioc  ist  nur  als  technischer  Ausdruck  überliefert. 
56]  Dem.  23,  37.  Es  wird  das  Gesetz  angefürt:  Iciv  öi  xtg  xov 
avÖQOipovov  %xslvT[i  Jj  aixiog  r^  (povov^  ÄTtexofisvov  ayoqag  iq>oqUtg 
%al  &%lmv  xai  tBqmv  ^Afi(pi7nvovix&u  j  &iS%BQ  xov  ^A&rivatöv  tneC- 
vatna^  iv  xoig  avxoig  ivi^sc^ai^  ßiayifvoiiSiCHv  öh  xovg  iipixag.  Dies 
erklärt  Demosthenes  selbst,  39:  lyga'tpev  ...  j^uyoQcig  iq>oqiag''. 
xl  xovxo  Xiymv;  xmv  oqIodv  xrig  xoiQag'  ivxav^a  ^yccQ^  äg  y  ifwl 
doneiy  xaQ%atcc  avv^av  ol  TtQ6c%taQ0y  %aqa  xe  i^ftcSv  tucI  xmv  äaxv- 
yetrovoov,  od-Bv  mvoticcKSv  iyoQccv  iq>oqiav.  So  ist  mit  Sicherheit 
zu  lesen,  ebenso  Pollux  9,  1,  8:  xal  xa  fii^  (xijg  ytolscog)  xä  fikv 

4* 
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i^on  noXsoDg'  oQOi^  iq>oqUt  iiyoQu^  Srj(iotj  nrnfjuxi^  iyqot^  TCQoaCTBucj 
icxarial  —  nicht  dort  i(poQUig^  dyoQag  und  hier  ig>6Qict^  ayoQcCy  da 
die  ayoQcc  one  eine  Nebenbestimmung  wie  itpogla  doch  wol  als 
innerhalb  der  Stadt  befindlich  gedacht  werden  mu8S.  —  lq>6qiog 
ist  demnach  ein  sehr  bezeichnender  Ausdruck  der  älteren  Sprache, 
denn  da  ijr/,  wenn  es  nicht  mit  einem  Zeitworte  der  Bewegung 
u.  dgl.  zusammengesetzt  ist,  deutlich  das  Verweilen  an  einer  Stelle 
bezeichnet,  so  muss  iq>6Qiog  mehr  den  einzelnen  Punkt  an 
der  Grenzlinie,  als  diese  selbst  in  ihrer  Ausdehnung 
bezeichnen.  Ein  einzelnes  Haus  an  der  Grenze,  auch  wol  ein 
Grenzstein  wird  dieses  Attribut  gehabt  haben.  Polluz  wält,  nach 
seiner  Methode,  einen  festen  Ausdruck,  wie  er  ihm  gerade  auf- 
gestoßen ist  —  warscheinlich  in  der  obigen  Demosthenischen 
Stelle  — ,  one  auf  die  Allgemeinheit  des  Ausdrucks  einzugehn. 

9.  Die  ausschließlich  poetischen  Wörter  der  zweiten  Gruppe, 
cÜTXopTOC  und  cuvauXoc  haben,  wie  schon  §  1  angedeutet  wurde, 
nui*  den  ganz  allgemeinen  Begriff  der  Nachbarschaft,  one  lebendige 
Nebenbezihungen.  57]  Aesch.  SuppL  5.  ölav  d'  i^XünovCai  \  %%6va 
iSvyxoQTOv  SvqCcc  q>Bvyoiuv,  58]  Soph.  0.  R.  1126.  %(OQ0t^  ficchöra 
TCQog  xUsi  ^vvavlog  (ov;  Nur  kann  CvvuvXog  natürlich  eher  eine 
innige  Verbindung  bezeichnen  als  TrdpauXoc,  und  an  folgenden 
zwei  Stellen  könnten  diese  beiden  Wörter  nicht  mit  einander  ver- 
tauscht werden.  69]  Soph.  Aj.  611.  xa/  ^noi  övc^BqiitBvxog  Aiag 
^vveanv  iq)BdQog^  £  fiot  jitot,  d^ela  (lavla  ^vvavXog.  (Man  erkläi*t 
ganz  richtig  durch  das  eben  so  verwendbare  cvvoixcSv.)  60]  Soph. 
0.  C.  785.  ^iieig  S(i  a|oov,  ovi  iv  ig  dc^wvg  Syyg^  \  aU'  dg  na- 
Qccvkov  oU£6i[ig^  TtoXcg  di  Coi  \  xcncciv  avaxog  xijaö^  aTtaXkaxdjj  %&ov6g. 
Hier  wird  gar  zu  deutlich  hervorgehoben,  dass  der  Wonsitz  doch 
eine  gewisse  Entfernung  habe.  —  In  andern  Fällen  sind  6vvav- 
Xog  (c=  b(AO(p()Tvmv)  und  TtccQavkog  (=  Siaqxov^v,  discre^ans)  auf 
cciXog  zurückzuftlren  und  gehören  nicht  in  unsere  Familie.  Vgl. 
Soph.  Aj.  892.  Ar.  ran.  212.  Eur.  El.  879.  Denn  wie  wenig  ein 
„benachbartes  Geschrei"  {ßori)  dem  tragischen  Kothurne  passt: 
dies  wird  man  vorläufig  wol  bei  Vergleichung  der  Stellen  erkennen. 
Diejenige  bei  Aristophanes  ist  parodisch. 

10.  Übersicht. 

Es  sollen  hier  nur  die  hervorragendsten  Bezihungen  der  in 
mehr  allgemeinem  Gebrauche  befindlichen  Substantive  und  Ad- 
jektive kurz  angedeutet  werden. 
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1.  Verkehr  zwischen  Familien,  Städten  und  Völkern;  Freundschaft, 
Teilname,  Neid  u.  dgL  yslxmv. 

2.  Spezieller:  Verhältnisse  benachbarter  Städte  zu  einander. 

acrvyslroov, 

3.  Nähe  fflr  Hülfe  und  manche  andere  Leistung.     nlfiaioxcnQog. 

4.  Orientirung,  Bekanntschaft.  nQocxonQog. 

5.  Politische  Ansprüche.  naQOiiiog. 

6.  Unterworfensein  unter  dieselben  Einflüsse;  Änlichkeit. 

cvvoQog, 

7.  Was  sich  an  die  politische  Grenznachbar8cl;»aft  knüpft:  Streitig- 
keiten und  Kämpfe,  Machtsphäre.  ofiOQog.  o^otiQ^nav, 

8.  Bein  örtliche  Begrenzung.  nqocoqog, 

9.  Punkt  an  der  Grenze.  ifpoQiog. 
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1)  [XEP.]     xP^voc.    xpovioc.    äxpovoc.    xQ^^^^^^^- 
[AIF,]     alOüV.    aliüvioc.    eüaiuüv. 

2)  [JAP.]     ijjpa.  d»poc.  ibpaioc.   ujpioc.  äiupoc  diwpioc.  doapia 

diüpi.  —  Sgat^ec^ai. 
[KAP.]     Kaipöc.  Kttipioc.  eÖKaipoc  euKaipia.  ÄKaipoc.  ÄKaipia. 

1.  Im  wesentlichen  sind  xQovog  und  aldv  so  von  einan- 
der unterschieden,  dass  jenes  eine  bestimmte  und  ab- 
gegrenzte, dieses  aber  die  unermessene  überhaupt  oder 
noch  unbegrenzt  sich  erstreckende  Zeit  bezeichnet.  Des- 
halb scheint  auch  die  Anname  von  Curtius  (Nr.  189)  gerecht- 
fertigt, dass  xQOVog  aus  der  Wurzel  XEP  sich  entwickelt  habe; 
und  es  hat  auch  viele  Evidenz,  dass  der  bestimmt  abgegrenzte 
Raum  (%w^a,  vgl.  F.  41)  und  die  eben  so  abgegrenzte  Zeit  nach 
derselben  sinnlichen  Anschauung  benannt  seien.  Andererseits  ist 
die  ZusanmiengehÖrigkeit  von  ccldv  und  alel^  aliv  u.  s.  w.  (ders. 
^r.  585)  nicht  zu  bezweifeln. 

Auch  darin  wird  Curtius  (Nr.  522)  und  andere,  welche  Sga 
mit  dem  gotischen  jSr^  althd.  jär  zusammenstellen  und  den  ur- 
sprünglichen Begriff  „Lenz,  blühende  Jareszeit'^  anneh- 
men. Recht  behalten.  Endlich  sagt  Curtius  sehr  richtig,  Nr.  82: 
^^%vQim  (auch  Tivgcoi)  bedeutete,  wie  %vqivcHv  stoßen  warscheinlich 
macht,  ursprünglich  ein  körperliches  treffen  und  hat  mit  diesen 
Wörtern  [v,vqog  Macht,  xv^ovv,  nvqioq]  nichts  gemein."  Das  ist 
aber  nur  eine  negative  Feststellung.  Bedenkt  man,  dass  hvqbXv 
„treffen"  bedeutet  und  natqog  die  richtig  eintreffende  Zeit, 
den  „Moment"  bezeichnet,  überhaupt  aber  das  zutreffende,  und 
ziht  man  besonders  die  Anwendung  von  nociqtoq  in  Betrachts  so 
liegt  die  Vermutung  nahe^  dass  naiqoq  mit  nvqeiv  in  einem  nicht 
allzu  weiten  etymologischen  Zusammenhang  stehe.  Die  verschie- 
dene Vokalisazion  der  Wörter  macht  nicht  allzu  viel  Schwierigkeit. 
Das  V  in  nvqBiv  ist  kurz,  kann   sich  also   sehr  leicht  aus  o  ent- 
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wickelt  haben;  für  eine  sehr  frühe  Epoche  wäre  daftir  a  anzu- 
nehmen. Dann  ist  als  Wurzel  aus  denen  beide  Wörter  sich  er- 
klären KAP  anzusetzen  mit  der  Bedeutung  .,,treffen'^ 

Demnach  wird  der  abstrakte  Begriff  der  Zeit  durch 
die  Wörter  der  ersten  Gruppe  bezeichnet  und  nähere 
Bücksicht  auf  die  Dauer  oder  Ausdehnung  durch  die- 
selben genommen.  Die  der  zweiten  Gruppe  bezeichnen 
eine  sich  durch  besondere  Merkmale  unterscheidende 
und  für  bestimmte  Dinge  passende  und  geeignete  Zeit. 

2.  Xpövoc  ist  die  allgemeine  Bezeichnung  der  Zeit, 
an  der  man  die  Dauer  unterscheidet  und  die  in  bestimmte 
Abschnitte  zerlegt  werden  kann;  jeder  dieser  Abschnitte 
ist  dann  in  gleicher  Weise  ein  xQovog.  Hiervon  wird  in 
attischer  Prosa  aiu)v  als  die  uuermessliche  und  unbegrenzte 
Zeit  unterschieden,  die  ihrerseits  nicht  wider  in  alaveg^ 
wol  aber  in  xqovoi  zerlegt  gedacht  werden  kann.  Auch 
einen  Anfang  hat  sie  im  streng  philosophischen  Sinne  nicht;  wol 
aber  kann  alle  Zeit  die  bisher  verflossen  ist  und  alle  Zeit  die 
nach  der  jetzigen  noch  kommen  wird,  aloiv  genannt  werden:  denn 
erst  das  hat  eine  bestimmte  und  messbare  Grösse,  was  vollkom- 
men, nach  allen  Seiten,  begrenzt  ist.  Auch  kann  man  die  Lebens- 
zeit welche  noch  übrig  ist  mit  einer  gewissen  Emphase  freilich, 
als  eine  Ewigkeit  bezeichnen^  wärend  sie  doch  ein  bestimmter 
Xifovog  ist.  Vgl.  2]  mit  3].  Auf  eine  scheinbar  endlose  bis  zu 
uns  heran  reichende  Vergangenheit  geht  i|  almvog  „von  Ewig- 
keit her";  umgekehrt  auf  die  Zukunft  elg  nivxci  xov  almva'j 
eine  Wendung  wie  di  almvog^  ebenso  tov  almva  (semper)  lässt 
je  nach  dem  Zusammenhange  diese  oder  jene  Auffassung  zu.  — 
1]  Tim.  Locr.  97 CD.  xQovta  di  tot  (ägea  taade  rag  TtsQtoämg  Xi- 
yovxiy  ag  itwa^iriaev  o  d'eog  dvv  xocTfioo'  ov  yaq  r^v  fCQO  xotffto)  acfT^cr, 
ÖMTtiQ  ovd'  ivucvTog  ovd^  atQccv  itiqloöoij  alg  (UXQisxai  6  yswcttog  XQ^' 
vog  ovtog.  sUatv  di  iatt  r«  ayewcctco  xQOvon^  6v  alöavcc  TtotayoQevo- 
(iig*  äg  yccQ  not  iCöiov  JtaQadetyfMx  tov  löavwov  m<S(iov  oös  o  mQuvog 
iyswa^j  ovxmg  mg  nQog  TUcQ^östyfia  xov  almvcc  oöe  o  xQOvog  avv 
fioCfjuj}  iöafuovQyi^^,  2]  Eur.  Ale.  475.  xoucvtrig  eiri  (mi  %vq<Scci  \ 
iSvvdvadog  (piXlag  ikoxov'  to  yccQ  \  iv  ßimtp  Citavu>v  \dQog*  ri  yaq 
av  I  i^Miy  akvitog  di*  al&i/og  av  ^vveiti,  3]  Anacr.  fr.  44  Bgk, 
XctqUcca  tf'  ovxiO-'  rißt}  niqa^  yriqciUot  d'  odovxBg'  \  yXv%eQov  S* 
oincixi  TtoXXog  ßioxov  XQ^vog  XileiTtxai,  4]  Aesch.  Eum.  663.  dt 
tdmvog  dl  xov  nqlv  okßov  \  ?Qiiccxt  nqooßaXmv  JUag  coAer'  unkavCxog^ 
cföxog.     5]  (Dem.)  60,  6.    xic   (ikv   ow  elg  yivog  avrJTWvxa  xotavxa 
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dl  alm/og  vnaq%H  xolq  x&ifÖB  tc5v  ivÖQmv  Ttqoyovoig  (von  der  Ver- 
gangenheit). Lycnrg.  62.  106.  110.  6]  Isoer.  6,  109.  xaUwv 
icttv  avzl  ^vrpiov  Cm^ucTog  a&ccvctvov  So^av  avrituetaXXa^aö^cHj  %al 
^XV^9  t}v  ovx  ?^o^v  oXCycDv  Itcöv,  TtgCaöd'at  xoucmriv  BvxXeuxVy  i] 
nivza  xov  al^va  xolg  i^  rifiöiv  yevo(iivotg  naqa^uvH^  itoXv  lueXkov 
fj  fHKQOv  xQOvov  ykt%0(ävoig  (uyaXaig  al(S%vvaig  rjfiag  atnovg  neqi- 
ßakBtv.  7]  Isoer.  8,  34.  xovg  öi  ^ift'  eiaeßsUcg  luci  dixatoövvrjg 
^mvxag  (o^w)  Iv  xb  xotg  Ttagov^i  XQOVotg  aaq)akcog  dutyovxag  Kai 
nsgl  xov  cvfmavxog  alcavog  fiölovg  xag  iXnlöccg  ixovxocg.  —  xQOVog 
erhält  diesen  Begriff  von  aloiv  nicht  einmal  zuverlässig  durch  einen 
Zusatz  wie  nag,  da  o  Ttäg  XQOvog  auch  eine  bestimmte  Zeit  in 
ihrem  ganzen  Verlauf,  eine  zugemessene  Zeit  ganz  und  gar  sein 
kann.  8]  Isoer.  1,  11.  ImUitoi  6*  av  ti(iag  6  nag  x^^o??  *^  nacag 
xag  ixBlvov  TtQa^Big  xccxagi^firiCalfU^a.  Anders  steht  es  mit  Ver- 
bindungen wie  0  bIcubI^  o  alaviog  XQ^^^S  ^-  s*  ^* 

3.  Dagegen  stellt  sich  bei  xQ^'^og  wie  bei  dem  entsprechen- 
den Worte  wol  in  ftist  allen  Sprachen  sehr  leicht  der  Nebenbegriff 
einer  nach  Verhältnis  oder  Umständen  etwas  langen  Zeit  ein. 
So  wenn  wir  sagen  ,^Es  ist  schon  eine  Zeit  her,  dass  ich  keine 
Nachricht  erhalten  habe";  „kommt  Zeit,  kommt  Rat"  (d.  i.  guter 
Bat  stellt  sich  nicht  sofort  ein:  man  muss  Geduld  haben);  „sich 
Zeit  nehmen"  u.  s.  w.  Und  ebenso  im  Griechischen  in  zalreichen 
Wendungen,  z.  B,  9J  Dem.  36,  2.  xrjv  fiiv  ovv  naqayqa(piiv  inoirioa- 
(jLB^a  xijg  dlufig  ovx  2v'  iycKQOvovxBg  XQ^^^^S  ifinoiafUVj  alX'  tva 
rwv  ngayfiaxcnv^  iav  imÖBl^'^  ^riS*  oxtovv  aömovvd'*  iavxbv  ovxocl^ 
anaXkayr  xig  avxm  yivrixat  naq*  v^uv  KvqCa.  10]  Dem.  19,  163. 
xoxE  fiiv  xolwvj  &g  xaxKSxa  Big  ^SIqbov  ^yl-^ov,  ovx  avi^ivav  xov 
xiQQVTUc  ovö^  ivBnoltiCav  xQ^^ov  ovöiva^  ZdXov  dh  nohoqxov(iivov 
diinlBvöav  ig  xoikov  (machten  keinen  Verzug).  11]  Xen.  conv. 
2,  4.  Kai  yccQ  8ii  fivQ(p  ftJv  6  aXBtijfafUvog  Kai  dovXog  Kai  iXBV^BQog 
Bv^vg  aTtag  ofioiov  offt*  at  J'  aTto  tcöv  iXBV^BQlwv  fi6x^(ov  oCfial 
inixriäBviidxmv  xb  ngmov  Kai  xQovov  öiovxai,  —  XQ^'^^^  ^  dieser 
gesteigerten  Bedeutung  ist  besonders  noch  bemerkenswert  in 
den  adverbialen  Ausdrücken  äicc  xQoj^ov  „nach  langem  Zeiträume" 
(„langsam"),  auch  wol,  wo  der  Zusammenhang  deutlich  genug  ist: 
„in  Zwischenräumen";  —  dann  XQ^'^V  „nach  langer  Zeit",  „spät", 
„endlich",  oder  abgeschwächt:  „nachher".  12]  Soph.  Phil.  286. 
0  fjäv  xQ^vog  ^17  Suc  xQOvov  n^ovßaivi  (loi.  13]  Aeschin.  3,  220. 
Kai  xb  fiiv  äia  xQOVov  XiyBiv  Cruutov  ifSxiv  inl  xmv  KaiQÖav  Kai 
xov  dv^iqovxog  avSqog  noXiXBvofUvoVj  xo  öh  (itiÖBfUav  naqaUtTUiv 
fjfiiQav  igyaiofjUvov  Kai  fuöd^aqvovvxog.  —   14]  Hdt.  9,  62.     xairta 
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ä^  iti  xovtov  iniTucXeoiiivov  jcgoe^avaCravtsg  TtQoteQoi  ot  TByei\xat 
ixmQSOV  ig  xovg  ßaQßaQovg,  %cu  xotci  AaTudaifAOvloiCt  avxUa  fuxcc 
xf^v  tv%riv  xriv  IluvaavUio  iyCvexo  dvofiivoiCi  xcc  C(päyicc  xQtiaxd.  &g 
öi  XQOVip  Koxs  iyivexo^  i%(iqtov  xal  ovxoi  inl  xovg  Iliq^ag,  15]  Ly- 
sias  6,  20.  y}v6l  yaq  6  ^sbg  nc(Qa%qrj(ia  %oXa^st^  akk^  ccvxrj  (liv 
iaxiv  ivd^QODTtlvt}  öUri.  Ttol^xod^ev  di  l%o)  xs9i(AatQ6(Uvog  elua^SLVj 
oQmv  not  ixiQovg  rj^eßriMxag  XQOvtp  dedco%6xag  dluviv,  16]  Soph, 
Tr.  470.  itL^ov  Xiyovdi^  xQV^^^  ^  (lifiipet  x^ovco  |  yvvaixl  x^ds^ 
%iejt  ifwv  Kviqaet  ^tf^^v.  (Abgeschwächt:  „spater'*,  „mit  der  Zeit", 
„einst".)     Find.  Py.  4,  78  u.  s.  w. 

Hieraus  ist  erUärlich,  dass  das  fast  nur  dichterische  xP<ivtoc 
einseitig  den  Begriff  einer  andauernden  Zeit  hervorhebt,  und 
zwar  je  nach  den  vorliegenden  Bezugnamen  entweder  allgemeiner 
bedeutet  „lange  Zeit  beanspruchend  oder  dauernd"  oder  „nach 
langer  Zeit  geschehend,  spSt",  oder  „seit  langer  Zeit,  langjärig, 
lange  Zeit  hindurch,  alt".  So  kann  das  Wort  also  selbst  ein  Syn- 
onymen von  aQxcctog  werden.  Ebenso  ist  xPOviCeiv  „lange  Zeit 
dauern",  „zögern".  Hiermit  ist  alOüVioc  als  Synonymen  von  iiSiog 
zu  vergleichen,  das  als  solches  selbst  ein  Attribut  zu  x(>ovog  bilden 
kann.  17]  Find.  Fyth.  3,  115.  a  8^  agezoc  xXetvatg  ioiSatg  \  xQo- 
via  xBki^ei,  18]  Thuc.  2,  141.  ccvxovQyoi  xe  yaq  elöi  IleXoTCovvi^- 
(Sioi  Tiocl  ovx€  löla  ovxs  Iv  üoivm  ;|r^|iMnrcr  iiSxiv  avxotg,  ijUixa  XQO- 
vUov  itoXi^uov  Tuel  öucTtovxlmv  anetgoi  duc  xo  ßgccxicog  avxol  in 
alX'qkovg  V7C0  Tcevlag  intcpiqtiv»  —  19]  Od.  17,  112.  öe^ciiuvog  di 
f(€  K€ivog  iv  inlnjXoiCi  d6(wiCiv  \  ivSvoUcag  ig>lXei^  gxsbI  xe  itaxriQ 
ifov  vtov  I  il&ovxa  xQoviov  viov  Slkod-sv,  Soph,  Fhil.  1446.  1449. 
—  20]  Eur.  Rhes.  559.  xaQßm'  XQ^^^S  y^Q  uTceöxiv,  21]  Eur. 
Fhoen.  14.  ircel  d'  Sytaig  \  rfv  xQOvia  XixxQa  x&fi  l^cov  iv  ödiuc- 
CiVj  I  iX^mv  iQma  Ootßov  .  . .     Vgl.  F.  46. 

4.  Aber  gerade  bei  Homer  ist  aldv  nicht  jene  unbegrenzte 
Zeit,  sondern  die  jedem  Menschen  zugemessene  Lebens- 
zeit, ja  geradezu  sein  Leben  selbst  1  In  der  alten  Natursprache 
fehlen  eben  Abstrakzionen  wie  sie  das  spätere  ctldv  dem  %^ovo^ 
gegenüber  bildet.  Das  „immer"  beziht  der  Mensch  zunächst  auf 
sich,  auf  seine  Erfarungen;  und  dem  einzelnen  Tage  und  Jare 
gegenüber  ist  das  Leben,  dessen  Anfang  uns  nicht  mehr  im  Be- 
wusstsein  ist  und  dessen  Ende  wir  nicht  absehn  können,  die  un- 
begrenzte Zeit.  Erst  wenn  man  es  mit  größeren  Zeitabschnitten 
vergleicht,  wird  es  selbst  zu  einem  Teile  von  bestimmter  Aus- 
dehnung, einem  X9^^^^'  ^^^^  näher  liegt  es,  unsere  Erlebnisse, 
die  endlos  an  Zal  erscheinen,  weil  wir  sie  nicht  alle  in  der  Er- 
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innenmg  fassen,  mit  unserem  Leben  als  einem  nicht  abgrenzbaren 
Zeitraum  zu  vergleichen.  Daher  jener  Homerische  Gebrauch.  Ich 
glaube,  fEissten  wir  nicht,  wenn  wir  von  einem  ewigen  Leben 
sprechen,  die  zukünftige,  als  unbegrenzt  gedachte  Existenz  ins 
Auge,  so  würde  auch  uns  das  Verständnis  von  Wendungen  wie 
den  folgenden  nahe  liegen.  „Er  verlor  seine  Ewigkeit,  noch  ehe 
er  die  Blüte  der  Jugend  erreicht  hatte."  „Kurz  war  ^eine  Ewig- 
keit" =  er  starb  früh.  Dem  Homer  aber  ist  die  schattenhafte 
Existenz  im  Hades  kein  ß£og;  daher  ist  ihm  das  hiesige  Leben, 
one  dass  er  sich  einer  Emphase  bedient,  der  akiv.  Wenn  aber 
selbst  von  einem  töten  des  aldv  die  Rede  ist,  24]:  so  liegt  diese 
Anschauung  uns  eigentlich  schon  näher,  denn  auch  wir  sprechen, 
freilich  in  anderer  Beziehung  von  einem  „Seelenmord'*.  Die  Be- 
griffe „Seele"  und  „Leben"  sind  so  lange  ganz  nahe  Synonyme, 
als  man  die  erstere  als  den  Inbegriff  aller  körperlichen  Tätigkeiten 
und  Empfindungen  fasst;  erst  wo  man  sie  sich  selbständig  denkt 
tritt  ein  wirklicher  sachlicher  Unterschied  zu  Tage;  beide  An- 
schauungen werden  aber  neben  einander  bestehen  bleiben,  so  lange 
es  denkende  Menschen  gibt.  Da  nun  erscheint  es  ebenso  natür- 
lich, dass  man  jene  als  den  Inbegriff  des  ganzen  menschlichen 
Zeitlaufes  fasst,  als  dass  man  sich  unter  ihr  einen  bloßen  Hauch, 
einen  Atem  vorstellt  (animm,  cmima,  wol  auch  tpvn)*  —  ^2]  IL 
9,  415.  bI  di  Ksv  oüued^  üuofu  q>iXriv  ig  itaxqidci  yatav^  \  älero  fio» 
oiXiog  ic&Xavj  inl  dtiQov  öi  fwi  almv  \  Icaetah  ovSi  %i  (i  ooxa  viXog 
d-avatoM  Xijre/ij.  23]  H.  4,  478.  (uvw^adiog  di  fot  alav  \  inXsd^ 
in  Atavrog  (uycc^(iov  öovqI  dafiivti.  24]  II.  19,  27.  aUo^  ^A' 
alvmg  I  öslSoD  ftij  fiot  xoipQcc  Mevoixlov  aXmfiov  vtov  \  (ivüci  %ttd- 
SvCat  Kaxic  xccXKOxwtovg  mBiXag  \  siXag  iyyelvmvxai^  iJ-etKlcconCi  Sh 
VBKQOV  —  \  in  S^  aicitv  nigxxrai  — ,  kccxcc  äh  %q6a  tuxvxcc  accm^'jif. 

Pindar  und  die  Tragiker  haben  den  Homerischen  Gebrauch 
von  ccloiv  beibehalten.  25]  Pind.  Pyth.  4,  186.  (mIj  xtva  XstTCo- 
(uvov  I  xav  aiUvSvvov  naqa  ^unql  ftivBiv  cclmva  nia6ovx%  aXX^  inl 
nal  Oai/atoo  |  (paQ^ccTiov  wiXXusxov  iäg  aQSxäg  SXi^v  sigic^cci  tfvv 
äXXotg,  Diese  Anwendung  ist  eine  ganz  andere  als  die  in  2]  und 
4],  wo  der  Begriff  der  Zeit  überhaupt  klar  vorliegt,  ganz  wie  in 
5 — 7].  Es  hat  sich  also  eine  Begriffsspaltung  vollzogen  ganz  wie 
bei  Xiyeiv  „sammeln"  und  „reden",  x^Q^  „Platz"  und  „Land" 
u.  dgl.  m.;  die  eine  der  Bedeutungen  ist  hier  freilich  nur  aus 
älteren  Schriftwerken  entlehnt  An  diese  Bedeutung  schließt  sich 
auch  das  Adjektiv  euaiujv  an.  Wir  nennen  das  Leben  wol  häufig 
ein  „wandern"  und  sprechen  von  unserem  „Lebenswege";  das  sind 
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andere  konkrete  Anschauungen  für  aldv^  die  nur  nicht  so  nackt 
verstanden  werden,  oder  auch^  gemäß  der  biblischen  Sprache,  eine 
dem  griechischen  Worte  ganz  fremde  Bezihung  enthalten.  Denn 
der  „Wandel"  eines  Menschen  ist  sein  Leben  und  Verhalten  von 
der  moralischen  Seite  aus.  Sehen  wk  aber  hiervon  ab,  so  können 
wii-  eine  Verbindung  wie  tvctlmv  ßlotog  unserm  Verständnis  schon 
näher  bringen:  „ein  schöner  Lebensweg".  26]  Aesch.  Pers.  711. 
CD  ßQozcSv  Ttccvrcov  vTtzqCjmv  olßov  Bvrvxsi  ;rarftoo,  |  mg  Smg  x  iXsvöCsg 
avyag  ^Uov  ^tiXanog  wv  |  ßCotov  Bvalmva  IliQCmgj  ag  ^eogj  öii^ya- 
yeg^  |  vvv  xi  es  fijA»,  ^avovxa  itQlv  xaxalv  löeiv  ßa^og.  Soph. 
Tr.  81.  Vgl  Eur.  Bacch.  426.  Änlich  svaimv  Ttox^iog  id.  Iph.  A. 
550.  Ganz  so  ist  auch  aufzufassen  27]  Soph.  Phil.  829.  wtv^ 
odvvag  aöa^g^  wtve  d'  ikyimvj  \  evahg  f,(uv  ikd'oigy  \  svalcav  zvaUav^ 
Äva^i  „mögest  du  mit  lindem  Hauche  kommen,  als  glückseliger, 
0  Schlaf",  d,  h.  als  ein  solcher  (und  du  .bist  ein  solcher)  dessen 
ganzer  Wandel  ein  glückseliger  ist.  An  eine  transitive  Bedeutung 
dai-f  man  in  Fällen  wie  dieser  gar  nicht  denken.  Auch  wir  wün- 
schen uns  wol  einen  „glücklichen  Schlaft'  und  meinen  damit  nicht, 
dass  es  ein  „glückbringender"  ist.  Allerdings,  mit  ihm  mag  das 
Glück  verbunden  sein  und  mit  ihm  einkehren:  aber  wir  nehmen 
nur  daran  teil.  Dieselben  Vorstellungen  verbinden  wir  mit  Aus- 
drücken wie  „glückliche  Reise*',  „ein  kluges  Buch"  u.  dgl.  Man 
verdirbt  sich  das  Verständnis  der  Klassiker,  wenn  man  die  natur- 
innige Anschauung  derselben  sich  durch  granunatische  Harspal- 
tungen  wie  diese  verdeckt.  Ganz  ebenso  BvaUov  auf  TJauiv  be- 
zogen,  Eur.  Ion  125.  142.:  warscheinlich  eine  bloße  Nachamung 
unserer  Stelle.  Die  Erklärung  Schneidewins:  „wol  dauernd  und 
daher  günstig  für  uns,  damit  wir  ungestört  entkonmien  können" 
ist  unannehmbar.  Auch  der  Ton  des  ganzen  Liedes  widerspricht: 
denn  dass  auch  die  Teilname  für  den  unglücklichen  Helden  ein 
Wort  mitspricht,  zeigen  ja  unzweideutig  die  Worte  odvvrig  und 
cikyimv  aöarg.  Außerdem  passt  die  von  Sehn,  angezogene  Pa- 
rallele yMnqaltav  CxoXri  Aj.  193  gar  nicht  hierher,  da  in  iia%QctUov 
ja  durch  den  ersten  Teil  der  Zusammensetzung  auf  die  Ausdehnung 
der  Zeit  speziell  Bücksicht  genonmien  wird. 

Höchst  eigentümlich  ist,  dass  Hom.  h.  Mero.  42  und  119 
almv  direkt  das  Bückenmark  bezeichnet;  denn  so  erklärten  schon 
die  Alten  das  Wort,  und  es  entspricht  dem  ganzen  Tone  dieses 
Gedichtes,  dass  Hermes  sogleich  den  rechten  Fleck  auch  hierin 
trifft,  indem  er  die  eigentliche  Lebensader  „herausborf*  {inxoQst). 
Vgl  Pind.  hyp.  fr.  8,   wo   one  Zweifel    vom   Knochenmarke    die 
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Rede  ist.  Dem  Dichter  jenes  Hymnus  erscheint  also  das  Rücken- 
mark als  das  Lebensprinzip  der  Schildkröte ;  und  das  ist  eine  ganz 
richtige  Erkenntnis,  die  gewis  auf  praktischer  Erfarung  beruht. 
Es  ist  bekannt,  dass  diese  Tiere,  wenn  man  ihr  Gehirn  entfernt 
hat,  noch  wochenlang  leben  und  selbst  gehen  können;  das  Rücken- 
mark muss  bei  ihnen  aber  um  so  eher  als  der  eigentliche  Won- 
sitz des  Lebens  erscheinen,  als  man  zu  ihm  nur  nach  Zerstörung 
der  Hauptteile  ihres  Körpers  gelangen  kann. 

5.  Wir  wollen  nun  zunächst  KaiQog  mit  xQovog  vergleichen. 
Kttipöc  ist  die  rechte,  die  passende  Zeit  ziemlich  gleich 
unserm  „Moment",  und  kann  wie  dieses  der  Zeit  an  sich, 
oder  Zeitabschnitten  die  nur  nach  ihrer  Dauer  gemes- 
sen werden,  entgegengesetzt  werden.  28]  Isoer.  6,  80. 
aXXce  xaximg  av  ccvtovg  i^avccyTidaaifUv  iv  rotg  rnuBtiqotg  nati^otg^ 
aU«  ^tri  xoTg  airt6v  7Coti^<Saa&ai  xovg  Ktvdvvovg,  29]  Dem.  21,  187» 
ov  öei  . .  rbv  jtaQovta  kuiqovj  ov  ovtog  i^s^ttiöeg  TtkdxterMj  xv- 
QicitBQvv  ov6h  itLiSrotegov  xov  ncevzog^  ov  avxol  Cvvtozt^  %qovov 
noirjCttC^aL  30]  Dem.  19,  6.  tcov  di  öii  xQovmv  öui  xt  {TtqofSr^uBi 
öitoKfjxivai);  oxi  TtoXkav,ig  avfißccivBt  noXXcSv  7tQcty(iax(ov  nal  (uyäkanf 
KaiQov  iv  ßQcexei  xQOvtp  ylyvtC^aC^  ov  idv  xi^  Ixciv  xcc^tpff  xoig 
ivavxloig  tuxI  jr^odw,  ovtf'  av  oxlovv  ytoijj  itiXiv  olog  xe  Saxai  amacci, 
31]  Dem.  19,  8.  av  fiiv  xolwv  il^Bliy^io  aal  del^oo  Ca(pmg  AlöxCvriv 
.  .  avtiXcaxoxtt  xovg  xQOvovg  iv  olg  noXX^v  xaJ  (uydXmv  Ttgayiux- 
xüüv  xaiqol  itQoetvxai  x^  TtoXsi  .  .  .  Vgl.  Aeschin.  3,  54.  56.  58. 
106.  —  Jene  in  naiQog  liegende  Bezihung  ist  so  klar  bewusst, 
dass  selbst  eine  Zusammenstellung  wie  xQovov  wtiQog  „der  rechte 
Moment  der  Zeit",  „die  Gunst  des  Augenblicks"  (Schneidewin) 
gebildet  werden  kann,  ebenso  evaaiQog  XQ^^^S'  €UKaipoc  ist:  in 
den  rechten  Moment  fallend.  32]  Soph.  El.  1292.  xic  (ikv  tuqks- 
iSsvovxa  xmv  Xoymv  a(pBg^  .  .  |  xQovov  yccQ  av  Cot  mciqov  i^el^ot 
Xoyog.  33]  Sosipatros  b.  Athen.  9,  22.  aAA'  iv  ocm  TtQocigx^'^'  ^£ 
ayoQag  o  fcatg  \  (uxQa  öiaxtv^öat  CS  tvbqI  xov  %qdy\Uixog^  \  fva  x^ 
XaXstv  Xdß(0(i€v  evxaiQov  XQOvov.  Und  da  —  wie  wir  sogleich 
sehen  werden  —  bei  %atQ6g  jene  Bezihungen  zuweilen  ziemlich 
zurücktreten  können,  so  dass  das  Wort  ziemlich  gleichwertig  einem 
XQovog  erscheint,  an  welchem  nur  die  Dauer  nicht  hervorgehoben 
wird:  so  ist  auch  das  Substantiv  euKaipia  gebildet  worden,  welches 
sich  von  KatQog  durch  die  ganz  unzweideutige  und  ein- 
seitige Hervorhebung  der  Opportunität  der  Zeit,  auch 
wol  des  Ortes  u.  dgl.,  unterscheidet.  34]  (Plat.)  def.  413C. 
evTuciqla  xQovov  inCxev^igj  iv  ^  X9V  ^cc^^lv  w  tj  noifjöai.   35]  Plat. 
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Phaedr.  272 A.  ...  ravta  dh  ijdfj  navta  ^%ovxi^  TtQocXaßovri  xai- 
Qovg  rov  TtoxB  Xexriov  nal  i7tia%etiov,  ßqci%vloyiag  tb  av  xal  iXssivo- 
XoyCag  xal  dsivdaBODg  knaCxmv  xb  oC  av  bUh]  (ux^ih  Aoycov,  rovrcDv 
xiy  BVTiaiQlav  xb  xal  axaiQlav  Suxyvovxi,  xaXmg  xb  nal  XBXimg 
iaxlv  71  xixvri  aTUiqycKffävri.  —  36]  Theopbr.  h.  pl.  8,  7,  6.  TtQog 
ai^riöiv  di  %al  xQO(priv  (äyiöxa  fikv  ff  xov  ÜQog  HQaatg  öVfißdXXBxai 
xal  oXcDg  ij  xov  hovg  fuexciaxacig^  BvxalQoov  yag  vöaxcov  %al  Bvövmv 
nal  xBifidvav  yivofiivcov  aitavxa  svq>OQa  xal  noXvxaqna  xav  iv  aX- 
(uidBöi  xal  XBmoyBlotg  ^.  37]  id.  c.  pl.  3,  23,  4.  otföhv  Sh  iXaxxov 
aXXic  Ttavxonv  (liyicxov  6  nBQiiiaov  ar^Q  ngog  BvxaiqUtg  vöaxmv  xal 
ßlag  xBifioivmv  xal  nvBViiaxmv. 

Nach  dem  obigen  ist  zu  erkennen,  dass  auch  die  alten  Gram- 
matiker ziemlich  zutreffend  den  Unterschied  der  beiden  Wörter 
anzugeben  wussten.  Ammonios  erklärt:  xa^^og  (Uv  iaxi  ^Uqog 
XQOvov^  olov  fUfUx^fiivoDV  fjfiBQ^v  Cvcxfifia'  XQOvog  8h  noXXmv  xat- 
^(ov  nBQtoxri  xal  avXXrjipig.  —  aXXmg.  o  (Uv  xaiQog  öriXoi  noioxrjfta 
XQOvov^  olov  oxB  TtoXBfwg  vv'  XQ^^^S  ^^  noCoxrixa^  olov  tcqo  dixa 
XQOViovj  ^  iiexa  dixa  ht}.  Nur  ist  wie  gewönlich  das  äußerliche 
zu  sehr  hervorgehoben,  der  eigentliche  innere  Grundbegriff  nicht 
getroffen,  am  ersten  noch  in  der  zweiten  Definizion.  —  Auch 
an  Stellen  die  für  sich  keine  Aufschlüsse  geben  wird  man 
leicht  ermessen,  was  mit  dem  einzelnen  Auzdrucke  gesagt  sei. 
38]  Dem.  24,  15.  avayxrj  6i  TCQokov  vTCOfivijöai  xovg  ^^ovovg 
vfiag  xal  xov  xaigov  iv  od  xld^Tjdt  xov  vofwv'  xal  yaq  vßQiövixcSg 
nQoöxBxXBvaxÄg  vnag  q)avi^6Bxai,  39]  Dem.  3,  16.  xlva  yaq  ;|^^ovov 
«5  xiva  xaiQov  xov  jcaQovxog  ßBXxUo  Ji/rtm;  —  Übrigens  vgl.  §  9. 

6.  Es  ist  an  sich  warscheinlich ,  dass  der  allgemeinere  Be- 
griff „Jar"  sich  aus  dem  spezielleren  „Lenz*'  entwickelt  habe,  und 
alles  was  Curtius  Nr.  522  anfürt  hat  viele  innere  Evidenz.  So 
bedeutet,  nach  demselben,  im  Bömischen  jaro  den  Frühling;  um- 
gekehrt aber  ist  allgemeiner  im  Slavischen  leto  das  Jar,  ein  Wort, 
welches  unserem  „Lenz''  entspricht.  Bei  naturinnigen  Schilderungen 
kommen  auch  wir  leicht  dazu,  das  konkretere  Wort,  welches 
lebensvolle  Auschauungen  erweckt,  für  das  abstraktere  einzusetzen, 
z.  B.  Kleist  in  dem  Gedichte  Irin:  „Und  wiewol  Ich  achtzigmal 
bereits  den  Wald  Um  unsre  Hütte  grünen  sah  — '*,  d.  h.  obgleich 
ich  schon  achtzig  Lebensjare  zurückgelegt  habe.  So  ist  denn, 
nach  wolverbürgten  Angaben,  (Lpoc  eine  den  alten  loniem  beliebte 
Bezeichnimg  für  das  Jar,  wärend  als  Zentralbedeutnng  gleichsam, 
von  der  die  verschiedenen  Anwendungen  sich  leicht  ableiten  lassen, 
für  d&pa  sich  erweist:  die  volle  Blütezeit,  die  Zeit  wo  nach 
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den  in  der  Natur  waltenden  und  begründeten  Kräften 
alles,  oder  ein  bestimmtes  Einzelnes,  in  voller  Ent- 
wicklung steht,  d.  L  der  Lenz,  aber  nicht  derjenige  Ab- 
schnitt, wo  das  erste  Leben  sich  nach  dem  alles  erstar- 
renden Winter  regt,  sondern  die  Periode,  wo  alles  in 
fruchtverheißender  Blüte  dasteht.  Dem  entsprechend  ist 
die  volle  Bedeutung  von  ibpaioc:  „in  voller  Entwicklung  oder 
Blüte  stehend".  —  Wir  wollen  nun  die  Entwicklung  der  Be- 
deutungen der  beiden  letzten  Wörter  ihren  Hauptmomenten  nach 
verfolgen  und  zugleich  auf  ihr  Verhältnis  zu  den  nächsten  Syno- 
nymen, naiQog  und  XQOvog,  achten. 

I.  Jene  „Zentralbedeutung"  oder  Grundbedeutung  tritt  am 
deutlichsten  hervor,  wo  Sqcc  und  mgatog  die  Jugendblüte  be- 
zeichnen, oder  noch  weiter  die  jugendliche-,  voll  entwickelte 
Schönheit,  den  natürlichen  Reiz  einer  Sache,  der  nicht  so 
sehr  in  dem  Ebenmaß  der  Formen  {^akog)  auch  nicht  in  dem 
geziemenden  der  Bewegung  u.  s.  w.  (xccQtg,  laqlBig)  besteht, 
als  in  der  natürlichen  Frische,  der  vollen  Gesundheit,  der  Aus- 
gebildetheit  der  Teile  wie  des  Ganzen.  40]  Plat.  Ale.  I.  131  E. 
xa  61  öcc  kriyst  Sgcig^  cv  S^  Sgxst  äv^Hv.  41]  Xen.  conv.  3,  1. 
ovrto  (daxsi  fwi)  nal  avvri  ^  KQccöig  tc5v  xe  TtaCdcav  xrjg  aQag  xal 
reov  (pd'oyycav  xccg  fjiiv  XvTtag  xotft/^e^v,  t^v  ^'-  i(pQo6Cxfiv  lyBlqtiv. 
42]  Isoer.  10,  58.  totfavt]/  S*  svaeßeCa  Kai  tcqovoCcc  %Qoi(isd'cc  tkqI 
xr^v  ISiav  xrjv  xouxvxrjv^  wtfre  nal  rc5v  i%6vx(ov  xo  naXkog  xovg  fiiv 
[uö^a^VT^aavxag  Kccl  Kccnoig  ßovkevaafUvovg  tcsqI  xrjg  avxav  riXiKlceg 
(McXXov  axi(jiaiofUv  tj  xovg  elg  xa  xmv  SXXtov  ödfucx*  i^a^qxovxccg' 
oöot  d^  Sv  T17V  oivt&v  mQav  8u)c<pvXa^a}6iv  Sßaxov  xolg  TtovfiQoig 
cDiSTtBQ  Uqov  Ttoti^öavxsg^  xovxovg  elg  xbv  iitiXoiTCov  %q6vov  oiioitog 
xificSuev  SönsQ  xovg  oXriv  xriv  noXiv  ayad-ov  xi  notfqCctvxag,  Maji 
achte  hier  auf  das  Verhältnis  zu  den  anderen  durch  den  Druck 
hervorgehobenen  Wörtern:  xQOvog^  die  Zeit  allgemein;  &qa  die 
Jugendblüte,  mit  einer  auch  bei  uns  nicht  ungewönlichen  Be- 
zihung;  dieser  Begriff  wird  zerlegt  durch  naXXog  und  ijAix/a,  von 
denen  jenes  einseitig  die  Schönheit,  dieses  das  Lebensalter  be- 
zeichnet. —  43]  Ar.  av.  1724.  &  q>ev  q>sv  xijg  Sgag^  xov  KaXXovg. 
44]  Hes.  op.  695.  mQcclog  dh  yvvauuc  xbov  tcoxI  /omcov  Sysad'ai^  \ 
fwjT8  xQtrixovxcDV  ixioDv  (laXcc  fcoXX^  aTtoXaCmoVy  \  fiiyr'  int&slg  fiaXa 
noXXa'  ycifwg  di  xot  S^iog  ovxog,  45]  Xen.  conv.  2,  1.  S%(ov  xb 
avXrjxQlSa  aya^v  xccl  OQxriaxQldcc  xmv  xcc  ^avfiaxa  dwafiivwv  nouiv, 
xal  Ttatöa  Ttccvv  ys  OQatov  %ctl  tcccvv  aaXmg  %i^aQ£^ovxa  mu  6q%ov- 
(iBvov.     46]  Find.  Ol.  9,  94.     dtQatog   icav   xal   xccXog   xaXXtOxa    xs 
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^i^aig.  —  Näheres  über'c&^oTog  „schön"  ist  bei  Besprechung  der 
Synonyme  von  na  log  zu  geben.  —  In  dem  Intensivum  dipdi2[€cOai, 
,^ich  zieren",  „putzen"  ist  die  Süßere  Erscheinung  einseitig  über- 
trieben. Diese  BegriflFsentwicklung  ist  bei  Wörtern  von  d6r  Bil- 
dung ganz  gewönlich.  Vgl.  z.  B.  %(Kicvyaietv  in  F.  3,  Ucxa^siv 
in  F.  6. 

n.  Daher  bezeichnet  ä^a  allgemeiner  die  Zeit  die  ihrer 
natürlichen  Entwicklung  nach  ein  bestimmtes  Wesen  und 
Charakter  angenommen  hat,  so  dass  sie  als  die  rechte 
und  natürliche  Zeit  für  manche  Vorgänge  wie  Saat  und 
Ernte  erscheint,  für  Schiff art  und  manche  andere  Unter- 
nehmungen geeignet  ist.  Und  in  Bezihung  auf  das  Leben 
und  Treiben  der  Menschen  werden  solche  natürliche  Zeiten  für 
Essen  und  Trinken,  Schlaf  und  Wachen  unterschieden,  auch  für 
andere  Beschäftigungen,  denen  eine  bestimmte  Tageszeit  zugemes- 
sen ist:  für  Arbeit  und  Erholung,  für  gesellige  Unterhaltung  (bei 
uns  ist  auch  eine  bestimmte  „Schubstunde"  bekannt)  u.  dgl.  m. 
Dass  Squ  sich  hier  ziemlich  nahe  mit  TiaiQog  berürt,  ist  offen- 
bar; aber  man  darf  nie  auffassen  als  die  „wozu  bestinmite  Zeit"; 
auch  „die  rechte  und  passende  Zeit"  ist  es  nur  von  jener  An- 
schauung aus,  und  niemals  ist  es  der  „rechte  Moment"  den  man 
suchen  soll,  der  die  Entscheidung  bringt,  den  Erfolg  sichert  u.  s.w., 
wie  naiQog.  —  Als  Adjektiv  entspricht,  wenn  mehr  von  den 
Verhältnissen  in  der  Natur  die  Rede  ist,  m^aiog;  dagegen  in 
jenen  allgemeineren  Bezihungen  auf  die  Verrichtungen  der  Men- 
schen oder  das  passende  Einfallen  der  Ereignisse  djpioc,  vgl.  44]. 
—  47]  Hes.  op.  575.  (pevynv  öh  anuQovg  ^oixovg  xal  in  ijc5  xot- 
tov  I  &Qy  iv  aiii^ravy  otb  x  i{iXiog  %qoci  xaQipeu  48]  ib.  460.  d^ 
tot  ig>OQfiTi^vai  oiimg  S(i^ig  te  xal  aitog  \  avi]v  xal  dis^v  iqomv 
iqoftoio  x«0'  &^v,  49]  Od.  11,  379.  &qri  ^v  TtoXimv  fiv^wv, 
ÜQfl  8h  fucl  vTtvov,  50]  Od.  14,  407.  vvv  6^  Sqti  öoqmoto.  51] 
Od.  15,  126.  öaQov  toi  xal  iyci^  tixvov  (pCks,  toiko  öldonu^  \  (iviifi^ 
^EXivrig  xsiqcSv,  TtokvfiQcctov  ig  yccfiov  SQriv.  52]  Xen.  meuL  2,  1,  2. 
ovxovv  to  fikv  ßovkBö^ai  öCtov  STCtea^aij  otav  Sqcc  ^xj;,  ifMpotiqoig 
sUog  TUXQccyfyvBC^ai,;  53]  Xen.  an.  1,  3,  12.  o  S'  avfiQ  TtoXXov  fiJv 
S^U)g  q>lkog  &  av  tpCkog  ^,  laltitmaxog  S*  ix^Qog  c|  av  nokiiikiog  ]/, 
iXBi  dh  övva(uv  tuxI  ne^riv  tucI  lititwiiv  xal  vctvtixr^v  t]v  itavteg 
o^ioUog  oq(oiUv  te  nal  inicviiu^a'  %al  yotq  ovSi  7c6qq(0  Soxovfiiv 
fioi  airtov  X€c^6^ca.  Scts  äqa  liynv  o  ti  tig  yiyvdaxBt  &q^Stov 
bIvui,  Keineswegs:  „es  ist  der  rechte  Moment",  denn  der  folgt 
gar   nicht   aus    der   vorhergehenden    Schilderung,   sondern:    ,;aus 
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diesen  Verhältnissen. ergibt  sich  naturgemäß,  dass  es  Zeit  ist..". 
Und  so  Tind  änlich  an  zalreichen  Stellen  der  alten  Klassiker. 
Daher  wird  sehr  passend  von  einem  drängen  der  ÜQa  gesprochen, 
da  diese  nicht  eine  äußere  Abteilung  der  Zeit  nach  Raum  und 
Quantität  wie  xQovog  ist,  sondern  die  sich  entwickelnde  und 
auf  ein  Ziel  hindrängende.  54]  Pind.  Ne.  4,  34.  rcc  ^icga 
d'  i^Bvinsiv  iqvxet  fu  ts^nog  \  &qcil  x  insiyofuvar  \  tvyyi  S*  &xo- 
^lai  fixoq  vsofirivla  ^lyifisv.  Ebenso  ist  zu  erklären  65]  Pind.  Pyth. 
4,  247.  (iccKQcc  fwi  vstcd'ai  xcrr'  a^^iroV  Squ  yciQ  övvaTCZBi'  %cti 
nvct  I  ol(wv  'üccfu  ßqaxvv:  wobei  cwccTttei  richtig  von  Schneidewin 
erklärt  ist  „brevior  fit,  magis  magisque  se  coütrahit".  Die  Stelle 
ist  sonst  vielfach  misverstanden  worden  (Hermann,  Thiersch).  — 
Lehrreich  sind  die  Zusammenstellungen  mit  x(oqcc  (welches  ja 
auch  einen  für  etwas  bestimmten  geeigneten  Platz  bezeichnet) 
und  xaiQog  56]  Plat.  Hipparch.  225  C.  zCg  ovv  l%iGxri^uav  tcbqI 
g>vx^v  xrjg  i^lccg,  iv  bnoCa  a^ta  (pvxsv^vai  xal  &Qa  xal  X^Qoc; 
57]  Dem.  2,  23.  ov  Sri  d-aviiaöxov  iöxLv,  el  (SxQccxevofUvog  %al  itovmv 
iKctvog  axfxog  tucI  naqo^v  itp*  anaöi  nal  fir^öiva  TuctQov  firid^  Sqccv 
nuQaXeCTtoDv  7i(mv  [lekkovxcDV  %al  'tprig)i>io(iiva)v  nal  7tvvd-avo(iiv(x>v 
nBQiylyvtxau  Das  ist  die  zu  den  Feldzügen  mehr  oder  weniger 
geeignete  Jareszeit:  eine  Stelle,  welche  den  nahen  Zusammenhang 
der  hier  und  der  imter  III.  besprochenen  Bedeutung  lebhafb  ins 
Gedächtnis  ruft.  —  58]  Xen.  Ag.  10,  3.  ^itBixa  61  xi  xal  nXiov 
^Qi^vov  aitBGxiv  iq  ßCog  xs  evKlsrig  xal  Q-ctvcexog  viQaiog\  59]  Dem. 
.56,  30.  l%zi6B  (jJv  ys  a%iQaiog  o  nXovgj  xccl  ölg  ^  xQlg  vtctjqx^^ 
avxotg  ioyaöctad'ai  tw  ofVTW  aQyvQCm'  Ivxav^a  d'  intörjiirjaavxag 
Tta^axBifidtBiv  ¥Ssi  xaJ  %bqhUvbiv  xr^v  &Qciiav  (substantivisch). 

Über  das  bei  Hesiod  beliebte  und  von  späteren  nachgeamte 
&Qiog  ist  noch  einiges  Material  beizubringen.  60]  Hes.  op.  392. 
yv^vhv  CTtziqBiv^  yvfivov  öh  ßoooxBiv,  \  yvfivov  d'  ocfwiavy  st  x  ^9*^ 
jtavt'  l&iXinö&a  |  Igya  xofdiBöd'at  JrjfifjxiQog'  Sg  xoi  t%ct6xct  \  Sqi^ 
afi^rixai^  (M]  Ttüng  xa  fUxa^B  j^ar/fcov  |  nxciffö^g  akXoxQCovg  oücovg, 
xcrl  firidiv  ivvCöyg,  (Bei  Äqccia  würde  vielmehr  der  Begriff  ent- 
stehn:  voll  ausgereift,  „aus  dem  Schoß  der  Zeit  hervorgegangen".) 
61]  ib.  492.  (iridi  <sb  kr,^oi  \  \iir\x  iag  ytyvofuvov  Ttokiov  fi'qd'^  mQiog 
ofjißQog.  (Der  ^u  rechter  Zeit  eintreffende  Regen.)  Zuweilen  ist 
der  Unterschied  weniger  bemerkbar. 

Wenn  Tiaiqog  manchmal  ganz  wie  Squ  gebraucht  scheint, 
so  zeigt  sich  doch  der  Unterschied  bei  sorgfältigerer  Prüfung  der 
Stellen.  62]  Theophr.  h.  pl.  4,  14,  1.  voc^^una  öi  xotg  (Jiiv  iyglotg 
ov   ipaai   ^vfißalvBtv  v(p*    tov  ivaiQovvxcti,    q>avkiog    6i    öiccx£d'B0dxict 
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Kai  fjuiXiata  intSi^kmg  otccv  x^^^^OKorcri^rj  1}  ßXaardvsiv  (jUkXovta  tJ 
aQXOfUva  ^  iv^ovvra,  xccl  oxav  rl  nvBVfux  tlfvxQov  rj  d'eQfwv  incyi- 
vrjftai  %axa  xovx(yvq  tovg  %aiQOvg.  into  ös  x^v  &qcilmv  %«faova)v 
ovSl  av  wtSQßcckXovxBg  ODötv  ovSev  tuxCxsiv  akXa  tuiI  ^vf^pigstv  miGi 
XBtfucö^vai,  Die  %avqoi  sind  hier  die  „kritischen  Momente"  im 
Pflanzenleben;  ^quloi  xsni^vsg  die  in  der  naturgemäßen  Entwick- 
lung der  Jareszeit  entstandenen  Unwetter.  —  Man  wird  es  ganz 
selbstverständlich  hiemach  finden,  dass  wenigstens  auch  gesprochen 
werden  kann  von  einem  xaiQog  bestimmter  Naturereignisse.  Das 
ist  dann  der  subjektiv  menschliche  Standpunkt,  der  uns  die  Dinge 
als  rechtzeitig  oder  zur  Unzeit  eingetroffen  erscheinen  lässt,  z.  B. 
der  des  Arztes  der  den  üblen  oder  guten  Einfluss  auf  Kranke 
beachtet  Wir  wollen  drei  Stellen  neben  einander  halten,  aus 
denen  hervorgeht,  dass  auch  der  Vater  d^r  Ärzte  seine  Sprache 
mit  feinem  Gefüle  für  Wortbedeutungen  sich  gebildet  hat  63] 
Hipp.  epid.  1,  4.  iv  Sdaco  Ttgcol  xov  (p&ivonciQov  %£^ftcove^  ov  mxxcc 
xaiQov^  aXX^  i^altpvrig  iv  ßoQsCoiöl  xs  xal  voxlousi  TtoXXotötv  vyQol 
Kai  TtQOSKQTjyvvfisvot.  64]  id.  d.  vet.  med.  10  m.  fiv  agiöxav  (is- 
liadtjwog  xtg^  oucl  ovxoDg  avrw  ^vfKpiQov  rjVj  firi  aQKSxi^ajj,  oxav 
xdxKfxa  %aQiX^  17  ^QV^  ^i^S  adwafdri  dftvij.  65]  (id.)  d.  sacr. 
morb.  14  f.  oxov  av  XQOvog  iyyivrixai  xy  votJöco,  ovk  hi  li^atfiog 
ylyvBiai, 

in.  Viel  weniger  metaphorisch  bedeutet  dann  &qa  die 
aus  sich  gebärende,  Blüten  wie  Früchte  erzeugende  Zeit,  haupt- 
sächlich freilich  —  die  Gründe  ergeben  sich  aus  dieser  lebens- 
vollen Bedeutung  von  selbst  —  den  Lenz  und  den  Herbst,  der 
seine  reichen  Gaben  uns  darbringt;  und  so  mag  denn  selbst  die 
Ernte,  d.  h.  die  Ernteprodukte,  so  benannt  werden  (eine  vielfach 
vorkommende  Art  von  Metonjrmie):  doch  heißen  auch  die  andern 
Jareszeiten  so,  da  sie  alle  in  ihrem  natürlichen  Verlaufe  zeitigen 
und  zeugen.  Diese  Auffassung,  zu  der  wir  hier  durch  die  Ver- 
folgung der  Entwicklung  der  Wortbedeutung  gelangen,  und  die 
im  schönsten  Einklänge  steht  mit  der  mythologischen  Rolle  welche 
die  Hören  spielen,  ist  zuerst  von  Lehrs  —  mit  dem  ich  der 
großen  Hauptsache  nach  stimme  —  in  dem  schönen  Aufsatze  über 
die  Hören  in  seinen  populären  Atif Sätzen  erschlossen  worden.  In 
dem  richtigen  Gefüle,  dass  weder  philosophische  Systeme  noch 
Vergleichung  auswärtiger  Sprache  in  das  innerste  Wesen  der 
griechischen  Sprache  und  Anschauung  einweihen  können,  ging 
Lehrs  von  dem  Gebrauche  des  Appellativs  aus,  und  zeigte  wie 
nur  aus  diesem  auch  die  Gottheit,  eine  lebensvolle  Personifikazion, 
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verstandeD  werden  könne.  —  Erst  als  sich  das  Bedürfnis  fester, 
äußerlicher,  kalendarischer  Zeitbestimmungen  einstellte,  verstand 
man  unter  &Qai  die  Jareszeiten:  Fi*üling,  Sommer,  Herbst  und 
Winter,  und  übertrug  ebenfalls  auf  bestimmt  abgegrenzte  Tages- 
zeiten, so  dass  äga  „Stunde"  (etwa  von  160  v.  Chr.  G.)  auch  zu 
dem  248ten  Teil  des  Tages  wurde.  —  Wir  wollen  uns  nur  ein 
par  Stellen  ansehn,  welche  zeigen,  dass  man  bei  Sga  am  leich- 
testen an  den  Lenz  oder  den  Herbst  denkt  66]  II.  2,  468.  lifrav 
d^  iv  ksiimvc  IJKccfucvdQlm  ävd-Sfiosvri  \  (ivqIoi,  oööa  xb  gyvXhc  xal 
Kai  Svd'sa  yCyvBxcci  &q'^,  67]  Od.  9,  51.  riX&ov  litsid^  oCa  <pvXla 
nal  Svd'sa  yCyvBxai  Sgri^  \  rjQioi.  68]  Plat.  epin.  977  B.  iav  yag 
trj  xig  iitl  d'ScuQlav  oqB^v  t^v  xovdsy  .  .  .  axoAov^f/ro,  OTtji  itoinCk- 
X(ov  avxov  Kai  xa  iv  avxm  6XQiq>(ov  aCXQa  Ttaaag  dis^odovg  SQag  xb 
%al  XQoq)rjv  TtaQixBxat.  .Das  ist  metonymisch  „Ernte",  „Frucht"; 
diese  aber  ist  eben  so  gut  ein  Produkt  des  di^og  im  weiteren 
Sinne,  als  der  ondQa:  69]  Xen.  h.  gr.  2,  1,  1.  o[  dh  iv  x^  XUa 
(iBxa  xov  ^ExBovUov  CxQaxicSxai  ovxBg^  ?(og  ftJv  digog  i^v,  ajto  xb  xijg 
Sgag  ixqi(povxo^  %al  i^ya^oiiBvot  fucdov  xaxic  xrjv  xdgav, 

7.  Für  das  Verständnis  der  Substantive  ist  besonders  lehr- 
reich ein  Vergleich  der  aus  ihnen  mit  negativer  Vorsilbe  gebilde- 
ten Adjektive. 

fixpovoc  ist  erst  von  späteren  gebildet  und  bedeutet  entweder 
das  über  alle  Zeit  erhabene,  so  dass  das  Wort  synonym  mit 
aldviog  wird;  oder,  mit  einer  gewissen  Übertreibung,  „dem  so 
gut  wie  keine  Zeit  zu  Teil  geworden*',  d.  i.  was  eine  sehr  geringe 
Dauer  hat.  Die  erstere  Anwendung  ist  die  natürlichere  und  zeigt 
den  lebhaften  Unterschied  von  XQovog  und  alciv:  nur  jener,  als 
der  begi-enzte,  hat  auch  seine  Abschnitte,  und  wo  diese  fehlen 
entsteht  die  Ewigkeit.  70]  Nonn.  paraph.  1,  1  (von  Christus). 
axQOvog  r}Vy  aidxrjftog^  iv  aqqr{xap  Xoyog  itqx'il',  \  Iffotpvr^g  yBVBxrj^g 
0(iriXiKog.  71]  Plut.  mor.  908  C.  iav  yaq  xig  tovtwv  xrjv  foo^v  xal 
xbv  ßCov  lilriQdörixai,  dv(SxvxBig  xcrl  äxQovovg  öthuxCvbi, 

SKaipoc  weist  auf  eine  §  9  noch  zu  besprechende  weitere 
Anwendung  von  xaigog  hin.  Es  bezeichnet  das  nicht  zur  rechten 
Zeit  geschehende,  unpassende,  und  ebenso  eine  Person,  welche 
sich  nicht  nach  Zeit  und  Umständen  zu  richten  weiß.  Wenn  wir 
mit  „lästig",  „zudringlich"  u.  dgl.  übersetzen,  so  ist  das  eine 
Freiheit  die  wir  uns  nehmen;  wir  geben  dem  Worte  damit  Noben- 
bezihungen,  die  sich  wol  zuweilen  von  selbst  verstehen,  aber 
keineswegs  durch  dasselbe  ausgedrückt  sind.  Derselbe  Begriff  ist 
in  dKaipia,  dem  Gegensatze  von  KatQog.     72]  Thuc.  5,  65.  iTCBixa 
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rc3v  JtQSisßvTiQCDV  rig  "Ayidt  ineßoriaBVy  hgav  TtQog  loaqlov  kuqxbqov 
loyxag  <Sq>ug^  ort  öictvoHxai  xorxov  xofKW  Iccöd'at,  Srikcöv  ri^g  i^'jigyovg 
ircaixlov  ctvaie)qri6BG)g  T17V  naqov^civ  ccouctQov  jtQod^vfiCav  ivcckriilfLv 
ßovkofAivriv  elvai,  73]  Theophr.  char.  12.  17  fniv  ovv  anaiqCa  iarlv 
iitirBv^Lg  XvnowScc  rovg  ivrvyxavovxag'  0  Sh  aoucLQog  xoLOvzog  ug, 
olog  a(S%oXov(iiv(p  ngoOsXd'tov  avaKoivovCd-ai'  tuxI  TtQog  xiiv  avxov 
igcofiivriv  xofux^e^i/  nvQhtovaav  %xX.  74]  Dem.  1,  24.  ött  xolwv 
Vfuig  X71V  aKaigUtv  xr^v  IkbIvov  KaiQov  v^ixeqov  vofdaavxag  holfjuog 
avvscQaiSd'ai  xic  TtQccyfuexa.     Vgl.  übrigens  35], 

Zu  Squ  gehört  zuerst  das  Adverb  dujpi:  „zu  einer  (der  Natur) 
nicht  entsprechenden  Zeit".  Sind  aber  Lenz  und  Sommer  (den 
Herbst  eingeschlossen,  der  ursprünglich  nicht  getrennt  gedacht 
wurde)  die  eigentlichen  agai,  des  Jares:  so  ist  der  Tag  die 
eigentliche  Squ  jener  24 stündigen  Periode,  die  wir  ebenfalls  Tag 
nennen,  und  daher  bedeutet  okoqI,  gewönlich  mit  Zusatz  von  xijg 
vvKxog  oder  xijg  i/vxrwv,  „zu  später  Nachtzeit".  75]  Luc.  bis  acc.  1. 
ri  ZsXfjvfi  dh  aygvTtvog  xal  avrr,  TtsglstCi.  tpalvovca  xoig  KOOiiaSovai  xai 
xotg  äfOQl  ino  tcov  öelTtvov  iitavioviSiv.  76]  Antiphon  1,  4,  5.  iyw  61 
otföiva  ovxca  d^eq^iov  xal  ivÖQstov  qvd'Qconov  slvai  ^oxcd,  ovxivcc  ov%  av 
okoqI  rwv  vvKxmv  veKQOig  ocditaCgovai  Cvvxviovxa  TtdXiv  vTtoöxQiipccvxa 
q>evyBiv,  Dasselbe  bedeuten  die  adverbialisch  gebrauchten  Kasus 
aaglav  Ar.  Ach.  23  und  atoQlci  Luc.  asin.  24,  von  dem  in  klas- 
sischer Sprache  sonst  nicht  nachweisbaren  Substantiv  duipia.  Spä- 
tere, wie  Plutarch,  gebrauchen  es  als  Substantiv  zu  fiwpoc  (Theophr. 
c.  pL  2,  2,  1:  diüpioc).  SmQog  ist:  „gegen  den  natürlichen  Ver- 
lauf der  Sachen  eintretend",  „vorfirüh",  (was  ein  xBifiatv  awQog  sei, 
zeigt  ein  Vergleich  mit  62]),  77 — 78J;  oder  „noch  nicht  die  volle 
Blüte  und  Entwicklung  erreicht  habend",  oder  darüber  hinaus, 
und  übertragen  auf  das  sittliche  Grebiet  bezeichnet  es  mehr  das, 
was  der  Natur  widerspricht  und  folglich  als  ctlciQov  zu  bezeichnen 
ist,  als  was  one  Rücksicht  auf  Zeit  und  Ort  geschiht  (axat^ov). 
In  diesem  Sinne  finden  wir  das  Wort  in  der  spätem  Gräzität  an- 
gewandt, wie  bei  Basil.  M.  I  p.  129C:  xi  yaq  okoqoxbqov  %ccl  bI- 
ÖBx&i(SxsQov  ipvxijg  ifiytad'ovg.  Diese  Anwendungen  ergeben  sich 
ganz  von  selbst  aus  der  waren  Bedeutung  von  Squ.  —  77]  Eur. 
Or.  1030.  CO  (liXBog  ijßrig  örjg^  ^Oqicxa^  xai  Ttoxfwv  \  d^avdxov  t' 
acigov.  78]  Aesch.  Pers.  496.  vvxxl  6^  iv  xavxjj  d'Bog  \  %€tfi(ov' 
SwQOv  onQöB,  Ttr^ywciv  8h  nav  \  ^iBd-Qov  ayvov  2kqv^vog.  79]  Xen, 
conv.  8,  21.  ov  iifjv  oxi  ys  mQcctog  a(OQ(p^  ovöh  oxi  yB  %aXog  oinUxi 
%aX^  ..  ofuXBi,  (piXri(SBi  ctvxov.  Ebenso  Plat.  d.  rep.  574  C:  cKoqog 
nqBCßvxrig,     80]  Nicom.  b.  Athen.  7,  37.  rwv  l%d"V(ov  yccQ  xag  dv- 
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vdfULg   Kai   tceg   xv%ug  \  ivtsv^Bv   stöeiy    jtagaxokov^öBtg  xQovoigy  \ 
ndx    amQog  Icd^*   fTtaötog  ij  jro^'   SQtfiog. 

8.  Über  keine  Stelle  Homers  ist  mehr  seit  den  ältesten  Zei- 
ten gestritten  worden,  als  über  die  folgende.  81]  Od.  12,  89. 
Eirke  beschreibt  dem  Odjsseus  die  SkjUa: 

tilg  fjtot  noÖBg  slcl  dvdSsKa  nccvtsg  SmQOt^ 
^  öi  ti  foi>  SbiquI  TtEQifM^KSsgj  iv  Sh  J^eMcöv^ 
afUQÖakifi  xf^aA^,  iv  dh  xqUsxoi%oi.  oSovreg^ 
ntmvol  Tuil  &aiiisgj  nkstot  fUXavog  ^avaroio, 
(äaöri  (äv  te  xoror  anelovg  xoCXoio  SiSwuvy 
l|a>  d'  i^Ccxet  xsqxxkicg  ÖHvoio  ßsQi^QOVj 
avrov  d'  l%^vici^  cxoTCskov  Tugtfiaifmaaa, 

Das  Wort  einfach  für  „hässlich"  zu  nehmen  geht  schon 
deshalb  nicht,  weil  d&s  Smqog  nie  bedeuten  kann.  Wo  es  so  zu 
stehen  scheint,  da  nimmt  es  doch  deutlich  Bezug  auf  die  jugend- 
liche Entwicklung.  81]  Xen.  comm.  1,  3,  14.  avtbg  di  jtQog  ravta 
(tot  aq>QoSCaia)  q>aveQbg  i}v  ovroo  jcciQBöTUvaafiivogj  &<Sxb  ^ov  ini- 
yiC^ai,  Twv  xaAX/tfrov  nal  &qaiozctx(ov  ^  ol  Skloi  tcov  al(S%i^(ov  %al 
a(OQOxax(ov.  (Also  offenbar  dem  mQcciogy  wie  al(5%qbg  dem  xaXog 
entgegengesetzt;  und  beiläufig:  wenn  im  Thesaurus  und  anderswo 
hier  eine  sittliche  Bedeutung  gesucht  wird,  so  ist  das  nur  ein 
Beweis  dass,  wie  in  so  zalreichen  anderen  Fällen ,  zwar  die  Phrase, 
nicht  aber  die  ganze  Stelle  angesehen  worden  isi)  Da  wüsste 
ich  nicht;  wie  das  auf  diese  Stelle  anwendbar  sein  sollte,  als  ob 
das  ganze  Geschöpf  ins  Jugendalter  oder  die  Zeit  der  vollen  Ent- 
wicklung eingetreten  wäre,  nicht  aber  die  Beine!  Nur  wenn  man 
annimmt,  dass  diese  nachgewachsen  seien,  dass  die  Skylla  also 
one  dieselben  geboren  sei  imd  eine  geraume  Zeit  gelebt  habe, 
würde  die  Erklärung  wenigstens  sachlich  passen.  Wir  kämen 
also  auf  die  „kurzstümmeligen^^  Beine  welche  Ameis  annimmt,  ge- 
stützt auf  Aristarchs  &%(okot  und  nU%xavtiS€tg  sowie  den  Zusatz 
„anderer"  in  (i€xaq>OQccg  rc5v  adQCDv  Kai  (ifj  nBTuiqiov  KaQnav.  Diese 
Bedeutung  könnte  jedoch  nur,  wie  wol  evident  geworden  ist,  auf 
eine  äußerst  gezwungene  Art  in  das  Wort  gelegt  werden;  und 
Homer  ist  kein  Eätselsteller,  am  wenigsten  in  seinen  so  anschau- 
lichen Schilderungen.  —  Aber  betrachten  wir  die  Sache  nun  von 
einer  anderen  Seite.  Was  ist  das  für  eine  Schilderung:  „sie  hat 
zwölf  Füße,  alle  hässlich",  zumal  dies  „alle"!  Vorher  war  ge- 
sagt, die  Skylla  sei  ein  schreckliches  Ungetüm,  dem  selbst  ein 
Gott  nicht  wünschte  zu   begegnen.     Und  nun:  „alle"  Füße  sind 
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häßlich,  und  gleich  darauf  die  langen  Httlse,  jeder  mit  einem 
schrecklichen  Kopfe,  der  drei  Reihen  dicht  stehender  todbringender 
Zäne  hat.  Fült  man  nicht,  dass  „alle  kurzstümmelig^'  und  „alle 
häßlich"  —  dies  „alle"  würde  mit  solchen  Beiwörtern  ja  noch 
obendrein  eine  Emphase  geben  —  in  gleichem  Grade  lächerlich 
sind?  Wo  schildert  Homer  in  einer  so  kindischen  Weise,  wenn 
nicht  etwa  auch  an.  andern  Stellen  die  Beiwörter  so  misdeutet 
werden? 

Doch  es  gab  auch  eine  ganz  andere  Erklärung  der  Stelle. 
82]  Philemon  b.  Bekker,  An.  p.  476.  ov  rovg  awQovg  sItccc  aoi^ 
(AaauyUcf  I  Ttoöag  %ofd^etv',  6v  Sh  q>iQSig  omo^lovg.  Damach  wären 
SooQot  Ttodsg  BS  n^a^ioi.  Die  Stelle  nimmt  sicher  auf  eine  alte 
Erklärung  Bezog,  wie  Komiker  denn  häufig  auf  die  Spitzfindig- 
keiten der  Grammatiker  und  Sophisten  Anspielungen  machen. 
^Vorderfüße"  ganz  einfach  können  die  noSsg  Sohqoi  freilich  niemals 
sein.  Aber  es  ist  Curtius  (Nr.  618)  beizustimmen,  der  das  Wort 
in  etymologischen  Zusammenhang  mit  äelgsiv  bringt.  Nur  kann 
es  darnach  nicht  pcnduli  bedeuten,  wie  Curtius  mit  Nitzsch, 
Lobeok  und  Classen  annimmt,  obgleich  auch  ein  Scholiast  mit 
nQBfiactol  erklärt.  Sehen  wir,  was  Homer  selbst,  ib.  249,  von 
der  die  Gefärten  des  Odjsseus  greifenden  Skylla  sagt:  <Txeif;afi€vog 
J'  ig  vrla  ^offv  Sfuc  xal  fud"^  ktalqovg  \  ijdri  rav  ivorjöa  nodag 
nal  xstQag  wuQ&ev  \  v^oö^  asiQO(iiv<DV.  Sie  werden  freilich  one 
Zweifel  von  den  Bachen  der  Skylla  ergriffen,  denn  dazu  hat  sie 
ja  die  sehr  langen  Hälse ;  aber  wir  sehen  doch ,  dieses  herauf- 
holen wird  durch  asCgeiv  bezeichnet.  Damach  sind  die  Tcoösg 
amQoi  Greif  fuße,  Füße  mit  denen  sich  Gegenstände  emporheben 
lassen,  wie  die  Vorderfüße  der  echten  Raubtiere,  der  Tiere  des 
Katzengeschlechtes  es  sind.  Diese  stimmen  mit  dem  ganzen 
Charakter  des  Scheusals,  und  außerdem,  es  ist  solcher  Füße  auf 
dem  hohen  Felsen  benötigt,  um  sich  festhalten  zu  können,  wärend 
die  Köpfe  an  den  langen  Hälsen  nach  Beute  spähen  oder  diese 
heranholen.  Nicht  einmal  Füße  wie  Hunde  und  Wölfe  sie  haben, 
noch  weniger  Hufe  würden  die  Skylla  befähigen,  am  Felsen  sich 
zu  halten.  Deshalb  kann  auch  Aristarchs  nksxxccvdösig  nichts 
anderes  bedeuten,  als  was  die  Ableitung  von  TtXsxrdvq  besagt, 
womit  Aristoteles  und  andere  die  Greiffüße  der  Tintenfische 
benennen;  darauf  würde  speziell  aber  auch  &k(oXoi>  passen,  denn 
die  Kephalopoden,  wozu  jene  gehören,  haben  eben  keine  deutlich 
gegliederten  Extremitäten  wie  die  Tiere  aus  dem  ganzen  Kreise 
der  Wirbel-   und   der   Gliedertiere.     Mag   also   Homer   selbst   an 
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Füße  wie  bei  den  Eaubtieren  oder  an  solche  wie  bei  den  Kepha- 
lopoden  gedacht  haben  —  auch  die  letzteren  passen  vortrefflich 
zu  dem  Meerungetüm  — :  so  viel  ist  wol  gewiss,  dass  die  fcodag 
SiOQot  nichts  sind  als  Greiffüße.  Rein  äußerlich  aufgefasst  wären 
das  allerdings  auch  die  Ttodsg  i^inqoc^ioi.  Zu  betonen  ist  folglich, 
um  künftig  jedem  Misverständnisse  zu  begegnen,  imqog. 

Zugleich  ist  ersichtlich,  dass  so  die  Schilderung  Homers 
Sinn  und  Zusammenhang  gewinnt;  denn  es  war  sehr  wol  hervor- 
zuheben, dass  die  Skylla  sehr  gut  mit  Beinen  zum  Festhalten 
und  auch  wol  gelegentlich  zum  Greifen  versehen  war.  Die  Zal 
der  Fußpare  ist  dieselbe,  als  die  der  Köpfe.  Da  sollen  wol 
nachher,  wenn  das  Untier  sich  dem  Fräße  hingibt,  die  einzelnen 
Füße  die  zappelnde  Beute  mit  festhalten  und  in  die  rechte  Lage 
bringen,  wozu  sie  bei  allen  Raubtieren  dienen.  Auch  werden 
weder  Arme  noch  Hände  erwänt.  Es  ist  in  hohem  Grade  war- 
scheinlich,  dass  die  Sage  von  ungeheuren  Seepolypen  (Kephalo- 
poden)',  die  im  Altertum  bekannt  genug  ist,  sich  in  dieser  Dar- 
stellung Homers  reflektirt.  Auch  sonst  schildert  er  dieselbe  ganz 
der  Natur  der  Seetiere  entsprechend;  so,  wenn  er  V.  86  als 
merkwürdigen  Gegensatz  zu  der  sonstigen  schrecklichen  Erscheinung, 
die  Dünnheit  der  Stimme,  wie  die  junger  Hunde,  angibt.  Denn 
alle  großen  Seetiere  sind  entweder  vollkommen  stumm,  oder  haben 
eine  nur  schwächliche  Stimme,  wie  die  robbenartigen  Tiere. 

9.  Wir  müssen  noch  einige  Vergleichungen  anknüpfen,  durch 
welche  wir  neue  .Gesichtspunkte  für  unsere  Synonyme  gewinnen. 
Wie  die  w^a  die  fördernde  und  reifende  Zeit  überhaupt  ist,  wird 
uns  am  besten  durch  Pindar  oflfenbart.  83]  Find.  Ne.  8,  1.  TÄ^a 
TTorvia,  na^l^  ^Atpqoöixag  a(ißQOöiav  q>d(ndtcov^  |  axe  TtaQd^Bvriloig 
TtaCö&v  X  i(piioiact  yXicpccqoig  \  xov  (isv  ccfiiQOig  avayxctg  x^Q^l 
ßaaxa^eig^  hBQOv  d'  sxiQaig.  \  ayanaxcc  öh  xaiQov  ft^  nXccvad'ivxa 
TCQog  ¥qyov  ^naGxov  \  xmv  aQBLovcov  iQcoxcav  inwQccxetv  6vvcc6&aL, 
Der  xQovog  ist  dagegen  nicht  nur  der  Erzeuger,  sondern  auch 
der  Vemichter  alles  bestehenden.  84]  Soph.  Aj.  646.  ^aTcavd^*  o 
fiuKQog  xavaQld^fjurixog  XQOvog  |  noui  x  SörjXa  xal  (pavivxct  nqxntxsxcti,  | 
xovx  IW  SekTtxov  ovöiv,  aXX^  aXCöntcai  \  %cS  östvog  ognog  %ol  Ttegt- 
axeletg  g>Qiv£g,  Und  dass  der  xQovog  nicht  eigentlich  als  eine  ihrer 
Natur  nach  fördernde  und  schaffende  Kraft  betrachtet  wird,  wie 
das  von  der  S^a  gilt,  die  eigentlich  die  Blütezeit  in  der  Natur 
bezeichnete:  dies  wird  besonders  durch  die  häufige  Bezugname 
auf  den  xQOvog  als  den  besten  Lehrmeister  femer  durch  die 
Bezeichnung  desselben  als  den  der  alle  Schmerzen  vergessen  macht, 
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alle  Wanden  lindert  u.  dgl.  augenscheinlich.  Denn  in  diesen  Fällen 
kann  die  Zeit  nur  allgemein  als  die  Beihenfolge  der  Begehrnisse 
und  gewissermaßen  als  der  Raum  aufgefasst  werden,  worin  die- 
selben liegen.  85]  Sim.  b.  Steh.  ecl.  1,  8,  15.  ovx  iauv  fuC^tov 
ßdcavog  %q6vov  ovÖBvog  iQyov,  \  og  nal  imo  (SriQvotg  ivÖQog  iöst^s 
voov.  86]  Eritias  ib.  1,  8,  10.  6  XQOvog  anccörig  iörlv  6Qyr}g 
q>aQfU)C7iov. 

Auch  xaiQog  ist  ein  umfassenderer  Begriff,  als  nach  den 
obigen  Darstellungen  erscheinen  könnte.  86]  Agathon.  b.  Stob. 
ecL  1,  8,  16.  äq>eXev  ag  aq)avrjg  ovtto  qfavBgmcaog  hlvai  |  iwi^og^ 
og  av^avetai  nXalaxov  in  evkaßlrjg.  87]  Hes.  op.  694.  fiixga 
gwXdcasö^ai'  %aiQog  S^  iitl  Ttaaiv  aQicvog.  Dass  das  freilich  ein- 
fach „das  rechte  Maß^^  oder  gar  „das  rechte  Verhältnis'^  sei, 
wie  Passow  angibt:  dies  anzunehmen  hieße  das  ganze  Wesen 
des  Wortes  verkennen.  Dann  würde  auch  wol  nicht  (UtQov  dabei 
stehn.  Dass  freilich  xatQog  mehr  besagt  wie  die  „passende  Zeit'^ 
wissen  wir  eigentlich  schon,  soll  aber  noch  durch  eine  andere 
Stelle  deutlicher  gemacht  werden.  88]  Theogn.  401.  firidhv  ayav 
CTtevösiv'  Kuiqbg  S^  ini  naoiv  agtaxog  \  EQyfucöiv  av^qfon^V  noXXdxt. 
J'  Big  aQBzriv  \  07tBvÖBt  onn^Qj  tiigöog  di^r^fiBvogy  ov  xtva  öaCfjLOHv  \ 
TtQOipQcav  Big  (iBydkriv  afi7cXa%lriv  nccgciyBty  \  xccl  ot  i'^iiB  SokbiVj  cc 
[UV  'g  iMtm^  xam  äydd'^  bIvui  \  BVfucQimg^  S  ^'  Sv  ]/  xQr^6lllaJ 
xavxa  Kccxd,  Es  ist  also  überhaupt  der  rechte  Moment,  momen- 
tum  rei,  d.  h.  das  worauf  es  ankommt,  was  den  Ausschlag  gibt, 
was  man  richtig  trifft  89]  Aesch.  Ag.  786.  7t&g  ob  CBßCimy 
^krfi^  VTtBQcegag  \  ftif-O-'  vnoKafiilfag  natQov  xaQtxog*,  Das  zu  hoch 
heben  und  das  niederbeugen  passt  eben  so  wenig  auf  das  Maß, 
fäxQov,  als  den  bloßen  Zeitmoment;  es  ist  da  sehr  bildlich  von 
einem  richtigen  Niveau  die  Bede,  auf  dem  wir  die  Wal  der 
Ehrenbezeugung  (xa^o^  X^Q^'^og)  feststellen  sollen.  Und  so  kommen 
wir  denn  endlich  zu  dem  Grundbegriff  des  Wortes  zurück.  Wie 
die  schon  Homerische  Bedeutung  von  %cclqiog  zeigt,  liegt  die 
sinnliche  Vorstellung  des  Treffens  zu  Grunde.  Daher  Kaipioc  eben 
von  den  verwundbaren  Stellen,  wo  die  Geschosse  zu  treffen  ver- 
mögen und  dann  weiter  das  ganze  Gebiet  des  rechten  und  passenden, 
d.  h.  des  treffenden,  zutreffenden,  wie  die  häufigen  Phrasen  %cilquc 
liyBiVj  ÖQuvy  q>Q0VBiv  u.  dgl.  zeigen. 

Wenn  aber  von  einer  bestimmten  Zeit  die  Eede  ist,  so 
mag  noch  daran  erinnert  werden,  dass  xQ^^^S  ebenfalls  auf  die 
Lebensabschnitte  anwendbar  ist,  wenn  eine  Nebenbezihung  auf 
die  erlangte,  körperliche  Entwicklung,   die   bei  Sga  sich  einstellt, 


Digitized  by  VjOOQ IC 


72  44.    X9^^^9' 

vermieden  werden  soll.  Man  vergleiche  nur-  90]  Soph.  Ant.  729. 
(ir}öhv  tb  firi  dCiuetov'  sl  d'  iym  viog^  |  ov  tov  xqovov  x^  fnaXlov 
^  z&Oya  (SxoTtstv,    91]  Isaeus  2,  3.    iKÖCSofUv  rifistg  t^v  TtQBCßvriQctv 

10.  Zu  einer  wirklichen  lebenskräftigen  Personifikazion 
eignet  sich  alciv^  als  ein  zu  unbestimmter  Begriff  am  wenigsten; 
in  eine  Reihe  von  Allegorien  kann  es  freilich  eben  so  wol  ein- 
treten, als  Kgoxog  xal  BUt^  die  im  Prometheus  des  Aischylos  fast 
als  eine  einzige  Person  auftreten.  Euripides  freilich,  HeracL  900, 
nennt  den  Alfiv  einen  Son  des  Kronos,  wol  nur,  weil  man  diesen 
als  die  undenkliche  uralte  Zeit  bereits  auffasste  und  die  Ewigkeit 
doch  auch  eine  fortschreitende  und  sich  weiter  entwickelnde  ist. 
Auch  xqovog  ist  zu  abstrakt  und  allgemein,  als  dass  man  sich 
z.  6.  eine  Bildsäule  desselben  denken  könnte.  Die  &Qai  dagegen 
sind  lebensvolle  Gestalten.  Auch  einer  Bildsäule  des  %<xiQ6g 
erwänt  Pausanias  5,  14,  9;  er  erzält  zugleich,  dass  Ion  einen 
Hymnos  auf  ihn  gedichtet  habe,  worin  er  das  jüngste  Kind  des 
Zeus  genannt  wurde.  Das  ist  von  richtigem  SprachgefQle  ein- 
gegeben, da  immer  der  wäre  Moment  als  das  neu  entstehende 
erscheint  und  die  Vergangenheit  uns  mehr  als  eine  Kette  von 
Ereignissen  erscheint,  deren  richtiges  Eintreffen  wir  weniger  leb- 
haft uns  vergegenwärtigen. 
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1)  'Aibioc.    alu)vioc.    biaiijüvioc.  • 
alavr|c,  alavöc. 

2)  d^vaoc.  —  cvvs%i]g,    dtatsl't^g. 

1.  Emg  heißt  auf  griechisch  dibtoc.  Das  Wort  enthält 
den  vollen  philosophischen  Begriff  und  geht  also  auf  das  was 
one  Anfang  und  Ende  ist,  wie  auf  die  Prinzipien  der  Dinge 
selbst,  1];  was  die  Vergangenheit  anbetrifft,  so  genügt  es,  dass 
eine  Sache  seit  undenklichen  Zeiten  dagewesen,  um  diesen  Namen 
zu  verdienen,  wo  unser  Wort  weniger  passt,  2];  und  sodann 
kann  überhaupt,  in  Bezihung  auf  die  Gegenwart,  alles  als  aldtov 
bezeichnet  werden,  was  entweder  keinen  Anfang  gehabt  hat 
oder  kein  Ende  haben  wird,  3  —  4].  Eine  änliche  Anwendung 
des  Wortes  ccldv,  welches  derselben  etym.  Wurzel  entsprossen 
ist,  lernten  wir  in  F.  44  kennen.  1]  Theophr.  fr.  12,  2.  svXoyci- 
xBqov  ow  (iopiv)  slval  uvcc  avvagyriv  xal  (iri  i7tBt6odimdBg  to  jcav^ 
äU.^  olov  xa  fiiv  TtQOtBQa  tcc  8h  vütiQa  aal  ccQ%ag,  tcc  f  imo  xag 
itqyjug  xal  &<sneq  aituc  xal  Alöuc  xav  q>^aQtmv.  2]  Thuc.  7,  21. 
Xiyfov  ovdh  htslvovg  (^A^vaiovg)  rcatqiov  xtjv  ifmsiqtctv  ovdh  aldtov 
xfjg  ^alaaarjg  l%€tv,  alJC  ^ytBtQmxag  luckXov  xmv  UvQaKOölav  ovxag 
nal  avayxaa^ivxag  vno  Mi^dtov  vavxtxovg  ysvicd'aL  3]  Xen.  Cyr. 
7,  5,  73.  vofwg  yaq  iv  naCiv  av^qwtoig  alStog  iaxiv^  oxav  TtoXe- 
(wvvxoDV  TCoktg  aXm,  xmv  iXovxmv  elvat  nal  xa  ötifiaxa  xmf  iv  x^ 
mXei  Tutl  xa  xQtifjLaxa,  4]  Xen.  Ag.  11,  16.  ovxod  dh  xBXioag  o 
aviiQ  x^  TtaxQldi  dcpiXifiog  cSv  StByivszo  a>g  xal  xsxsXsvxrinaig  rjöri 
ht  fuyaXelmg  dq)sX€h  xr^v  noXiv  elg  xifv  aldtov  oXuriCtv  xaxriyayexo. 

Der  Begriff  „ immer *^  schließt  aber  auch  den  der  ununter- 
brochenen Dauer  ein,  und  so  wird  denn  das  von  asl  abgeleitete 
alitog  auch  nahezu  synonym  mit  <rvvf%i{^,  welches  einseitig 
nichts  als  „ ununterbrochen '*  heißt;  auch  diaxeXi^g,  „bis  ans  Ende 
fortdauernd",  wird  sinnverwandt.  5]  Xen.  vect.  1,  4.  ov  (mvov 
dh  KQaxH  xotg  ifC*  ivtavxov  ^äXXovcl  xb  %al  yriQatfKOVtftVj  alXa  %al 
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aldia  aycc&a  ij[Si  r]  %0)^<x.  nl<pv%B  fihv  yccQ  U^og  iv  ainy  afp^ovog^ 
i^  ov  nalXiCxoi,  fiiv  vaoC^  %iXXi(5xoi  ob  ßoafiol  yCyvovxai,  6]  Hipp, 
epid.  1,  7.  ot  61  Swa^^e^  {nvqBtoi)  fjikv  xb  oXov  twI  ovöhv  ixUl- 
Ttovteg  ...  —  In  dieser  Bezihung  unterscheidet  sich  das  von 
Piaton  an  auftretende  aliwvioc,  dem  wegen  der  deutlich  vor- 
schwebenden Ableitung  von  alwv  nicht  jene  Bezihung  auf  ünunter- 
brochenheit  innewont.  Denn  die  Zeit,  abstrakt  gefasst,  wie  dies 
durch  aldv  geschiht,  kann  keine  Unterbrechungen  haben;  oder  es 
müsste  denn  eine  zeitlose  Zeit  geben.  Auch  hebt  das  Wort 
stärker  heiTor,  lässt  «mehr  an  die  Unmessbarkelt  der  Ewigkeit 
denken.  Das  ist  aber  auch  der  ganze  Unterschied,  der  nur  in 
jener  einen  Bezihung  sich  als  ein  sachlicher  zu  erkennen  gibt. 
Es  ist  freilich  offenbar,  dass  dieses  Wort  namentlich  solchen  die 
zu  einer  unsinnlichen  Auffassung  neigten,  passen  musste;  wie  wir 
ihm  denn  auch  im  Neuen  Testamente  wider  begegnen.  Tim.  Locr. 
96  C.  Plat.  Tim.  37  C.  D.  leg.  904  A.  Nicht  anders  verhält  es 
sich  mit  dem  von  Piaton  ebenfalls  gebildeten  5iaiu)vioc,  das  mit 
etwas  mehr  Plastik  die  Vorstellung  von  der  Dauer  durch  die 
endlose  Zeit  hmdurch  erweckt.    Plat.  Tim.  38  B.  39  E. 

2.  Nicht  nur  die  alten  Grammatiker  waren  sich  über  das 
Wort  alavric  oder  aiavöc  unklar,  sondern  in  gewissem  Grade 
schon  die  klassischen  Dichter,  bei  denen  es  ausschließlich  in 
Gebrauch  war.  Jene  leiten  es  bald  von  alalj  bald  von  dem 
Klagerufe  al  al  ab.  Bei  diesen  ist  die  Bedeutung  „immer- 
wärend"  zum  Teil  evident.  7]  Aesch.  Eum.  572.  xai  (iad-etv 
&£6(iovg  ifwvg  \  %6Xiv  rs  Ttccöav  slg  tbv  alcnnj  %q6vov  xrA.  8]  ib. 
672.  %ct\  xovS*  intnxY^cctio  üviAfia^ov,  O^a,  |  nal  xovg  iiuixa,  xai 
tad'  alavmg  fiivoi^  \  cxiqytiv  xic  niöxoc  xmvde  xovg  iniCnoqovg»  Aber 
der  Nebenbegriff  des  drückenden  und  lästigen  stellt  sich  bei  dem 
alten  Worte,  für  dessen  Ableitung  man  kein  klares  Bewusstsein 
hatte,  bald  ein.  Was  ein  „ewiges  Gleichmaß  der  Zeiten"  besagt, 
versteht  sich  ja  leicht;  und  bei  manchen  abstrakten  Begriffen  hat 
auch  unser  \,ewig"  oder  „immerwärend"  ganz  von  selbst  diese 
Nebenbezihung.  Ich  schließe  mich  also  an  die  Erklärung  G.  Her- 
manns an.  Mit  Umschreibungen  aber  wie  xalBnog^  alvog  oder  gar 
öKOxstvog  trifft  man  den  vollen  Begriff  des  Wortes  an  keiner 
einzigen  Stelle;  wol  aber  kann  jene  Nebenbezihung  sehr  merk- 
lich in  den  Vordergrund  treten.  9]  Soph.  EL  506.  (2  IliXaTCog 
oc  fCQoad-Bv  TtokvTtovog  [TtTtBlttj  \  G)g  i(wkBg  atavrig  xaÖB  y^i  d.  i.  wie 
sehr  bist  du  ein  immerfort  auf  uns  lastendes  Übel.  Dies  wird 
der   ganzen  Ausdehnung  des   Begriffes  nach    erläutert    durch   die 
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folgenden  Worte:  tvxt  yaq  6  %ovxi6^Blg  Mvqxikog  hoifui^  1  . .  . 
ovti  7CG)  \  IkBins  xovaS*  ot%ovg  TColvnovog  alxla.  Ganz  ebenso 
verhält  sich  10]  Soph.  Aj.  672.  i^Cöxcctcti,  dl  vvmog  aUcvtjg  KVidog  \ 
xy  kevfionciXm  (piyyog  fiiiiQcc  q)Xiysiv,  In  keinem  Falle  ist  hier 
alavi^g  zu  schreiben,  da  der  KvxXog  der  Nacht  weder  schrecklich 
ist, ^ noch  immerwärend  —  es  ist  ja  gerade  davon  die  Rede,  dass 
er  aufhört  —  die  Nacht  selbst  aber  namentlich  den  Griechen  als 
die  verhasste  erschien;  auch  würde  der  offenbare  Parallelismus 
vv^  cdccvri  —  riiUqa  AfvxojrwAog  dadurch  zerstört.  Dass  aber  auch 
hier  der  Begriff  des  „immerwärenden"  deutlich  ist,  geht  aus  dem 
Vergleich  der  ganzen  Stelle  hervor,  in  der  Ajas  von  lauter 
Erscheinungen  spricht,  die  den  Anschein  haben,  als  wollten  sie 
gar  nicht  weichen;  und  besonders  am  Ende  dieser  Aufzftlungen 
wird  so  recht  die  Bezihung  auf  das  immerw&rende  deutlich:  rii* 
0  TtayK^axrig  tJ^rvog  |  Xvsi  nsöi](Sag^  oiS*  asl  Xaßav  ^%n,  11]  Pind. 
Pyth.  1,  83.  iito  yicQ  xoQog  ifißXvvsi  \  alavrig  xci%BCag  iXitlSctg,  — 
Vgl.  id.  Pyth.  4,  236  {y^lvxqov  der  „Treibstab"  —  so  Thiersch  — 
der  dem  pflügenden  Stier  immer  nahe  ist  und  immer  schmerzhaft). 
Isth.  3,  2  {%6qog^  wozu  das  Attribut  ganz  vorzüglich  passt).  — 
Aesch.  Eum.  479  {!i(pBqxog  alavrig  voaog).  Wie  sehr  das  Wort 
auch  für  die  fortgesetzte  Klage  passe,  ist  evident,  id.  Pers.  940; 
weniger  tritt  der  Begriff  des  iel  =  övvexi^g  hervor  und  die  Vor- 
stellung des  düsteren,  unheimlichen,  tiitt  ganz  in  den  Vordergrund, 
wo  von  einer  Totenbeschwörung  die  Rede  ist,  ib.  635.  In  Eum. 
416  bleibt  dagegen  alles  klar,  gleichviel,  ob  man  die  Erinyen 
sich  nennen  lässt  Nxwxog  alavijg  xi^va  oder  Nvnxog  alavrj  xi%va,  — 
Und  so  vereinigt  das  Wort  denn  in  sich  zwei  Begriffe,  die  zu 
einer  einzigen  Vorstellung  verschmolzen  sind,  so  zwar,  dass  nur 
der  temporale  Begriff,  wie  7  —  8]  zeigt,  vollkommen  den  anderen 
verdrängen,  nie  aber  selbst  aufgehoben  werden  kann  dadurch  dass 
der  Begriff  des  drückenden  u.  s.  w.  in  den  Vordergrund  tritt. 

3.  d^vaoc  bedeutet  eigentlich  „immer  fließend"  und  wird 
auch  in  dieser  ursprünglichen  Bedeutung  von  nicht  versiegenden 
Gewässern,  wie  Quellen  und  Flüssen,  angewandt  Aber  das  Wort 
wird  auch,  und  zumal  von  den  Dichtem,  überhaupt  auf  alles 
angewandt  was  „nicht  versiegt",  ununterbrochen  weiter  besteht; 
und  so  wird  es  speziell  mit  alSiog,  weniger  mit  aldviog  ver- 
wandt und  streift  noch  etwas  näher  an  die  einseitigen  Ausdrücke 
0vvB%iqg  und  öiuxBXr^g^  als  ildiog,  12]  Hes.  op.  596.  %Qrivrig 
r'  aBvdav  wA  ctnoqqvxov,  ib.  737.  Hdt.  1,  145  {noxayiog).  13]  Hdi 
4,  2,  44.    xo   (iiv  yccQ  vvv  7tXeoveoixrj0(ft    oXoyoxQOviov    Sv   ri(uv 
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tov  nXovtov  naqa^xoi'  to  61  tavta  nQOB(Uvovg  inBlva  xtqöaöd^ai 
o^sv  o  TtXovtog  qwtcar  totfro,  &g  iyA  'dosuo,  asvacizsQOv  tifuv 
dvvaix^  av  tov  olßov  %al  naöt  xotg  ijfUtiQoig  nagi^^iv.  Find.  Ol. 
14,  13.  Pyth.  1,6  u.  8.  w.  —  Interessant  ist  eine  Stelle,  in 
welcher  das  Wort  einmal  in  der  allgemeinen  Bedeutung  (^  aldiog) 
auftritt  i;md  einmal  die  plastische  Grundbedeutung  festhält.  14]  (H^>p.) 
de  respir.  3  f.  tov  i\  nvtv^utxog  xo  tcvq  atsQti^lv  ov%  av  dvvatto 
^<6hv'  S(ns  xal  tov  tov  fjXlov  ßCov  iiwaov  iovta  6  iriQ  aiwaog 
%al  Xsntog  id>v  na^ixitat.  Es  wird  hier  durch  die  Bezihung  auf 
die  immer  zuströmende  Luft  —  ein  Vermögen  derselben  welches 
in  ihrer  Xijctotrig  begründet  ist  —  die  Unyergänglichkeit  und 
ewige  Existenz  der  Sonne  motiyirt. 
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1)  TTdXai.    TtaXaiöc.    TtaXaiÖTTic.    TtaXaioöcGai. 
dpxaioc.    dpxaiÖTTic. 

tflpac.    tnpaiöc,  T^paioc,  T^paöc.    TnpaX^oc.    T^IP^icKeiv. 
T^puJV.    t^poucioc. 

Ttp^CßuC,     TtpecßUTTlC,     7rp€CßUT€pOC.       nQECßsvSt^V.     TtQEOßeCa, 

2)  Trpiv.    TipÖTCpoc.    Ttdpoc. 
?voc,  fvoc 

3)  dbTutioc. 

KpoviKÖc  —  bmoXiiObTic. 

1.  Das  Adyerb  TrdXat,  ehemals j  deutet  einÜEbch  an,  dass 
etwas  in  einer  nun  schon  vergangenen  Zeit  geschehen  sei,  one 
nach  Art  eines  Komparativs  mit  einer  folgenden  Zeit,  die  ebenso 
wol  Vergangenheit  als  Gegenwart  und  Zukunft  sein  kann,  zu 
vergleichen;  sein  Gebrauch  ist  also  ein  absoluter,  kein  rela- 
tiver. Dass  dennoch  die  verschiedenen  Zeiten  auch  so  entgegen- 
gestellt werden  können,  ist  wol  selbstverständlich;  ein  „jetzt'' 
stellt  man  gar  zu  leicht  dem  „  ehemals '^  gegenüber.  Wenn  es  in 
dem  Sprichworte  heißt  1]  Ar.  Plut.  1002.  naXat  itot  ^oav 
&XfU{ioi  Mihqaiot:  so  ergänzt  man  sich  wol  unwillkürlich:  „sie 
sind  es  jetzt  nicht  mehr."  Und  so  2]  II.  9,  105.  ofov  iym  voia 
fjfdv  nikui,  rfi^  hi  %ul  vvv.    ib.  527. 

Dagegen  entspricht  das  Homerische  Trptv  unserm  eJier,  d.  h. 
es  wird  relativ  auf  andere  Ereignisse  oder  Zustände  an- 
gewandt. Diese  vergleichende  Ea-aft  liegt  schön  in  der  stamm- 
verwandten Präposizion  TtQOj  wie  im  lateinischen  prae  und  dem 
deutschen  vor.  Zwar  kann  die  vergleichende  Kraft  des  Wortes 
auch  fast  ganz  zurücktreten,  gerade  wie  bei  unserm  „eher"  und 
„früher".  3]  IL  2,  112.  öxithog,  og  nqlv  (Uv  (loi  iniöxtco  %ccl 
fuaivsvöev  \  '*Iki,ov  iimiqisuvx'  evuCxBov  iitoviso^at^  \  vvv  de  Kaariv 
aTCatriv  ßovkevaaro.  Aber  viel  häufiger  ergänzt  man  sich  geradezu 
einen  komparativischen   Satz    (tt^Iv,  ^  .  •)>    ^^^    ^   ^^^  gewön- 
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lichsten  Sprachgebrauche  sind  gerade  diese  komparativiscliftn  Sätze 
mit  jtQiv^  sei  es  in  der  Form  eines  Acc.  c.  inf.,  sei  es  mit  ^  und 
einem  Verbum  finitnm,  wobei  denn  das  Wort  in  die  Klasse  der 
Konjunkzionen  eintritt.  4]  IL  7,  390.  xr^^ujfra  fuv  oa*  ^AÜ^avSQog 
%o(Xi^g  ivl  vrivalv  \  riydyexo  TQoCrivS*  —  cSg  nqlv  &(pBXX*  cmoUad'ai  —  | 
Ttcfvr'  i^iXBi  dofuvai,  d.i.  dag  tcqIv  ä(pBXX^  anoXh^ai  ^  ayayitsd'at  .  .  . 
5]  n.  7,  144.  tov  AvxooQyog  Instpvs  SoXtOy  ovxl  nquxtt  ye,  |  özHvait^ 
iv  odc5,  o^'  Sq^  ov  xoQvvri  fot  oXs^qov  \  xQatafis  ötätiQslri'  n^iv 
yocQ  AvüooQyog  imotpd'ag  \  öovqI  fiiiSov  TtBQovYjasv, 

Der  BegriflF  beider  Wörter  bat  sich  jedoch,  bei  jedem  nach 
einer  eigenen  Richtung,  scharf  weiter  entwickelt  und  ausgeprSgt. 
Das  „ehemals*^  schließt  das  „jetzt"  nicht  aus;  und  so  finden  wir 
schon  bei  Homer  TtdXcct  von  dem  angewandt,  was  ehemals 
(schon)  existirte  und  auch  jetzt  noch  vorhanden  ist  oder 
geschiht:  schon  seit  lange,  schon  lange.  Es  ist"  das  eine  ganz 
objektive  und  mehr  naTfve  Sprechweise,  welche  nicht  sofort  Ver- 
gleiche ziht  (wie  wir  mit  unserm  „schon")  und  es  für  genügend 
erachtet,  wenn  die  Hauptsache  deutlich  hervorgehoben  wird.  6]  Od. 
17,  366.  ßij  d'  fjiev  aferjtfwv  ivdi^ta  (pma  J^inaatov,  \  Ttdvrooe 
XBtQ  oQiy(ov^  wg  el  mtoiog  naXcct  cfi?.    19,  282.   20,  293.-  II.  23,  871. 

nglv  anderei'seits  verliert  in  der  attischen  Prosa  die  adverbiale 
Kraft,  gilt  nur  noch  als  Konjunkzion,  wird  aber  andererseits 
attributivisch  verwandt,  um  unzweideutig  das  auszu- 
drücken, was  nur  der  Vergangenheit,  nicht  mehr  der 
Gegenwart  angehört.  7]  Soph.  Phil.  1224.  Xvaoav  oa'  i^iuKQ- 
TOV  iv  Tc5  %qIv  XQOvm.  8]  Thuc.  2,  62.  StiXdam  Sh  xal  toös,  o 
l^t  6oxBtz€  ovt  avTol  ncoTtote  iv^vfiti^vai  . .  .  ovt  iyci  iv  xoi^ 
Ttglv  Xoyoig,  So  besonders  auch  to  tcqIv^  ^^  früher ^^  (nicht  jetzt 
mehr).  In  dieser  Anwendung  tritt  die  komparative  Kraft  des 
Wortes  am  deutlichsten  zu  Tage,  denn  ein  Vergleichungssatz 
kann  auch  one  irgend  ein  Wort  welches  das  „eher"  ausdrückt 
das  Verhmtnis  klar  machen,  im  Deutschen  („er  antwortete  als 
ich  noch  nicht  ausgesprochen  hatte",  d.  i.  „ehe  .  .  .")  wie  im 
Griechischen,  so  dass  nqlv  an  und  für  sich  in  diesem  Falle  nicht 
der  volle  Ausdruck  des  Vergleiches  ist.  Auch  im  Deutschen  hat 
das  Adjektiv  „ehemalig"  —  welches  genau  nur  durch  o  nqlv^ 
durch  kein  anderes  Wort,  gegeben  werden  kann  —  die  kompara- 
tive Kraft,  die  dem  Umstandsworte  verloren  gegangen,  fest  ge- 
halten und  fixirt.  Bei  9]  Soph.  Phil.  1171.  niXiv^  tcccXlv  nciXuiov 
SXyri(i  V7ci(ivc«sagj  m  \  Xmote  tc5v  nglv  ivroncov  hat  Schneidewin 
richtig  erkannt,   dass  nicht  an  eine    Verblassung  der   Bedeutung 
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ZQ  denken  und  die  Eonstmkzion  nicht  aus  einer  Verwechslung 
und  Vermischung  zweier  verschiedenen  zu  erklären  ist,  sondern 
dass  der  Genitiv  beim  Superlativ  hier  wie  sonst  noch  zuweilen  im 
Griechischen  die  ursprünglichere  Bedeutung  „im  Vergleiche  zu" 
festhSlt. 

Aus  der  Betrachtung  dieser  beiden  Adverbien  ergibt  sich 
nun  das  Verhältnis,  welches  die  Wörter  in  der  obigen  ersten 
Gruppe  zu  denen  der  zweiten  haben.  Jene  sind  positiv  und 
schließen  die  Gegenwart  nicht  absolut  aus;  diese  dagegen  sind 
komparativisch  (nQoxBQog  auch  der  Form  nach),  oder,  weijn  man 
will,  relativ,  und  stellen  die  Vergangenheit  der  veränderten  Gegen- 
wart entgegen.  In  welchem  Grade  dieses  bei  naXaiogy  das  den 
Grundbegriff  der  Adjektive  unserer  Familie  am  genauesten  aus- 
drückt, der  Fall  ist,  werden  wir  später  sehen.  Wie  ?vog  oder 
i'vogj  das  man  zu  sanskr.  sanas^  lat.  senex  stellt,  diese  kompara- 
tive Bedeutung  erlangt,  ist,  so  viel  ich  sehe,  weder  durch  die 
Etymologie  erklärt  worden,  noch  lässt  es  sich  an  einer  bestimmten 
Begriffsentwicklung  innerhalb  des  Griechischen  erkennen. 

Das  Homerische  und  überhaupt  poetische  Trdpoc  (einmal  auch 
bei  Herodot,  9,  2)  ist  schon  dem  bloßen  Anscheine  nach  näher 
mit  TtccQci^  als  mit  ngo  verwandt;  und  so  steht  denn  auch  sein 
Gebrauch  in  der  Mitte  zwischen  dem  von  nakai  und  dem 
von  Ttqlv;  mit  anderen  Worten:  es  wird  häufiger  als  nqlv  in 
positiver  Bedeutung  („ehemals",  „sonst")  gebraucht,  geht  aber 
auch  in  den  ganz  komparativischen  Gebrauch  von  nqlv  über  und 
sinkt  wie  dieses  zu  einer  bloßen  Konjunkzion  herab.  Sachliche 
Unterscheidungen,  die  man  hat  finden  wollen,  sind  unerweislich 
und  beruhen  auf  künstlicher  Deutung  einiger  Stellen. 

2.  Döderlein  hat,  lat.  Syn.  4,  S.  89,  versucht,  den  synony- 
mischen Unterschied  von  naXaiog  und  aqxUiog  festzustellen, 
seine  Anschauung  aber  auf  ein  par  nur  halb  verstandene  Stellen, 
die  unter-  den  folgenden  zu  finden  sein  werden,  begründet.  Er 
urteilt  deshalb  —  abgesehen  von  einer  Bemerkung  über  aqxalogy 
die  wol  schon  sehr  oft  gemacht  ist  —  so  falsch  wie  möglich; 
denn  weder  ist  agiaiog  der  Bedeutung  nach  näher  mit  nQoteQog 
verwandt,  noch  kann  man  erkennen,  wie  dieses  Wort  die  Urzeit 
und  ncckcctog  hingegen  einen  älteren  Abschnitt  der  historischen 
Zeit  bezeichnen  solL 

TtaXaiöc  ist  unser  „oZ^"  in  dem  vollen  Umfange  seines 
Begriffes.  Wie  nakai  bezeichnet  es  zunächst  das  früher 
dagewesene    und  jetzt   vergangene,    10  — 15],    hält   aber 
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eben  so  wenig  diesen  Begriff  fest,  und  bedeutet  dem- 
nach, and  zwar  gewönlich,  das  aus  früherer  Zeit  zwar 
stammende,  jetzt  aber  noch  vorhandene,  19  —  21]  etc. 
10]  £iir.  Iph.  A.  419.  %q6vov  nakaibv  dwfiatoDv  l%6rifAog  mv, 
11]  Dem.  24,  133.  tovg  fMiv  ovv  TtQo  EindBldov  aQxovtog  ia6<o 
nal  TOvg  a(p6dQa  TcaXaMn;^.  12]  Dem.  21,  80.  xal  xavz  iötl  ^v 
TCaXauij  oiuog  äi  nvag  vfiav  fivtiftovsvBtv  ol(iat.  id.  23,  65.  66. 
13]  Dem.  21,  143.  Xiyetai  xoCvw  noxl  iv  tri  nolet  xccta  r^v 
naXautv  hulvriv  svdaifiovlav  ^AkKißtadrig  ysviö^ai,  cS  .  . .  14]  Isoer. 
6,  16,m7tQmov  fjikv  ovv  olfAUi  ösiv  ^utlex^vaL  TtQog  vficcg^  ov  rQonov 
ifitfjöafu^a  Msaö^vriVj  xal  dt'  /dg  ahCag  iv  neXonowtjöfp  xoroo- 
Ki^öccTBj  Jf^Qutg  TO  naXaiov  ovreg^  d.  L  ihr  (Lakedaimonier) ,  die 
ihr  früher  Dorier  genannt  wurdet.  (Denn  der  politische  Name 
hat  jetzt  den  nur  auf  die  Abstammung  bezüglichen  so  gnt  wie 
verdrängt;  fast  in  dem  Grade,  wie  es  mit  den  Niederdeutschen 
der  Fall  ist,  die  nur  noch  von  Forschem  Sachsen  genannt  werden.) 
15]  Eur.  Andr.  1165.  ifivrniovtvaE  d'  äonsQ  av^Qcanog  Kcmog  \ 
TcaXatic  vsC%ri'    n^g  av  ovv  6iri  ao(p6g; 

dpxaioc  bedeutet  eigentlich  das  im  Anfange  (der 
Menschheit,  eines  Staates,  unserer  Erinnerung  u.  dgl.)  bestehende 
oder  den  Anfang  bildende.  Auch  dieses  existirt  jetzt  nicht 
mehr  notwendig,  43  —  45];.  aber  gewönlich  wird  doch  darunter 
das  noch  fortbestehende  verstanden,  wie  bei  TtaXaiog,  aQxatog  hat 
jedoch  einen  starken  Nebenbegriff.  Zunächst  stellt  sich  eine 
mehr  äußerliche  etymologische  Bezihnng  ein,  wo  aqx. 
das  bedeutet;  was  den  Anfang,  die  Grundlage  wovon 
bildet  Bei  einem  Heere  nennt  man  so  die  Truppen,  welche  den 
ersten  Grundbestand  bilden,  ehe  noch  Anwerbungen  die  volle 
Stärke  zu  Wege  gebracht  haben;  dies  entspricht  einigermaßen 
unsem  Kader  (cadres).  Bei  einem  Kapitale  heißt  die  ursprüngliche 
Anlage  (das  Grundkapital)  aQxatov^  das  späterhin  um  Zins  und 
Zinzeszins  vermehrt  wird.  16]  Hdt.  7,  184.  xal  TvXij^g  ^ 
tfjviKaika  in^  cog  iym  6vfißccXX6(ievog  ev^Arxo'  rcSv  fj^v  ix  rcSv 
vemv  ix  trjg  ^Aclrig  .  .  .  tov  fuv  iqx^^'^  iTwCtfov  tcov  i&vimv  iovxa 
o^uXov  ticCBQug  xal  sHxoCi  fivgiddag  .  .  —  iTtsßdxevov  dl  inl  tovxicav 
T&v  veöiv^  X^Q^S  ixciotmv .  rwv  intxfx^Q^v  intßcctioov  ^  ÜEQöifov  xs 
xal  Mi^dmv  xal  UaxicDv  XQt'^KOvta  SvÖQsg,  17]  Dem.  50,  12.  xol 
avrl  fjiiv  x&v  ctnoXvitovxmv  [le  vavxmv  ixiQovg  ifitöd-caadfiriv  vavxagy 
dcDQcag  %al  TtQodoCetg  avxotg  Siöovg  fuydXagj  rorg  dh  naQccfuCvaöt 
xmv  ctQx^^'^  vavxöiv  Sdoaxd  xl  slg  dioUriOtv  twv  oUbCcüv  xmaXiTuiv. 
18]    Dem.   27,   23.     xavxag    xoivvv    ix^i   xQucxovxa    (ivag    oTtb    xov 
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i^aatfiQloVy  Kai  to  ^Qyov  avrcSv  iyncc  ixwv'  o  av  iitl  ö^^i^y  ug 
ti^  (lOvoVf  aXXag  xqiaxovxa  fivag  ev^aBi.  %al  xdvxa  fdv  tötog 
fiovog^  silrifpEv'  a  awrsMvza  ngog  t^v  TtQOiKcc  (idXtaxa  xixxa^a 
xaXavxa  yiyvixat  avv  xotg  a^ytciotg.    ib.  28.  29.  62. 

3.  Der  Anfang  einer  ^Sache  zeigt  bereits  das  Hauptwesen 
derselben  und  oft  viel  deutlicher  und  unverfölschter,  als  es  die 
Zeit  einer  späteren  Entwicklung  erkennen  lässt.  Der  Grund- 
charakter eines  Menschen  wird  leichter  bei  dem  Knaben  als  bei 
dem  erwachsenen  Manne  erkannt,  welcher  seinen  Charakter  mehr 
zu  verbergen  weiß;  auch  vergisst  man  bei  ihm  vor  der  Mannig- 
faltigkeit der  Erscheinungen  leichter  den  eigentlichen  natürlichen 
Grundzug.  Und  so  ist  bei  den  griechischen  Philosophen  ccQxii  in 
die  Bedeutung  „Prinzip  der  Dinge,  Grundprinzip"  tibergegangen, 
wie  bei  den  römischen  das  entsprechende  principium.  Hieraus 
erklärt  sich,  dass  aQxcciog  eine  sehr  lebhafte  Bezihung 
auf  das  innere  Wesen  der  Dinge  hat.  Daher  wird  von  einer 
a^cdct  qyuatg  u.  dgl.  gesprochen,  d.  h.  von  der  Kraft  oder  dem 
Körper  der  einem  Menschen  eigen  war  (sie  ist  nun  vergangen) 
als  er  noch  der  volle  Mensch  war,  sein  ganzes  Wesen  offenbaren 
konnte,  19  —  21];  daher  werden  Städte  so  genannt,  um  auf  ihre 
alte  Würde  und  Macht  hinzudeuten,  22  —  23].  Daher  ist  das 
Wort  synonym  mit  den  Begriffen  der  Ehrwürdigkeit  und  Heiligkeit, 
die  sich  ja  zunächst  mit  dem  Altertume  verbinden,  in  welchem 
unsere  Eltern  und  Voreltern  lebten  und  in  welchem  noch  größere 
Gottesfurcht  herrschte,  24  —  26];  aber  eben  so  gut  nimmt  das 
Wort  auch  auf  die  anderen  Eigentümlichkeiten  der  alten  Menschheit 
Bezug,  auf  ihre  Beschränktheit,  auf  manche  sonderbaren  Sitten 
und  Gebräuche,  und  wird  hier  nicht  nur  mit  unserem  „altertümlich", 
sondern  auch  mit  „altfränkisch"  u.  dgl.  fast  identisch,  27  —  29], 
19]  Soph.  0.  C.  110.  ohxilqax  avÖQog  Om%ov  xoö'  S^Xiov  \  eidrn- 
XoV  oi  yicQ  Sri  xoS*  i^%atov  6i(iag.  20]  Aesch.  Cho.  281.  (5aQX(6t/ 
inafißtixriQag  ay^loig  yvad^oig  \  Xsi%ilvag  i^iöd'ovxag  ägxalav  (pvCcv, 
21]  Plat.  d.  rep.  611  D.  xs^edfAS^a  fiivxot  öiaxsifuvov  «vro,  ©(Jtw^ 
ot  xbv  ^aXfixxiov  FXavKov  oqmvxeg  oim  av  hi  ^adlcng  aifxov  löouv 
xfiv  aQ%aiav  <pvaiv^  imo  xov  xa  XB  TiaXaLci  xov  acifucxog  fiiQfi  xa  ftlv 
iiWiKXdö^at^  xa  de  avvxBXQifp^ai.  xai  ndvxtag  XeXooßila&ai  vnb  xcav 
iiv[iaxmv,  aXka  öi  TtQoöTtetpwiivai^  oaxgeä  xs  xal  (pvnUt  Kai  nixQag^  (o<Sxs 
%€tvxl  (ueXXov  dTjQlo}  iouUvat  fj  olog  yv  <pvösu  —  22]  Ar.  eq.  1323. 
^AFOP,  xov  J^fwv  a<ps'tffi^(5ag  v(iiv  wxXbv  i^  al<SxQov  %B%oCri%a.  \  XOP. 
xal  Ttov  ^axiv  vvv,  ca  d'avfiaaxag  i^evQCaTiwv  imvolag;  \  ^AFOP,  iv 
xalfSiv  locxsfpdvoig  oIku  xatg  aQyaiaiaiv^A^vaig,    23]  ib.  1327.    aXX^ 
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okvkv^tas  (patvo^vMöiv  taig  aQxalatötv  ^A^vaig  \  %al  d'avfjuüfratg 
Hai  TtoXvvfivotgj  tv  o  nktivog  Jrjfiog  ivoMtl,  Dem.  16,  26.  — 
24]  Aeschin.  1^  183.  o  81  Soktav  o  xmv  vofw^etmv  ivöo^izaiog 
yiyQOKpev  a^altag  Kai  öSfivcSg  ^eqi  xijg  tmv  yvudi%&v  svxoöfUag. 
25]  (Dom.)  69,  76.  %al  8ta  tävt«  §v  tü5  aQxaMtat^  Uqa  xov 
Jiovvöov  xai  ayiorcattp  iv  AL^vatg  iorriöav  (t^v  ön^ktiv),  26]  ib. 
78.  iva  .  .  £t^^Tf ,  lag  a€(iva  Kai  ayia  %al  aQiata  xa  v6fU(id  icxtv.  — 
27]  Aesch.  Prom.  317.  aqiaV  loong  coi  tpalvoiiai  kiysiv  xaÖB'  \ 
xouxvxa  fiivxot  xiig  ayav  vijniyoQov  \  yk(6<Sörig^  ÜQoin^d'BVy  xanlxeiQa 
ylyvexai,  28]  Ar.  nub.  984.  aQxaia  ye  Kai  JmokMoiri^  Kai  xixxlycav 
ävafu&ca  \  Kai  Krj^KiiSov  Kai  Bovfpovlcav.  29]  Antiphanes  b.  Athen. 
1,  20.  (Von  Homer:  „fwjttov  öi  ovk  inoUi  'VfiriQog  ^wv  ßovg,) 
ovö^  fltffBv  Kqia  \  ovS*  iyKicpakov*  &7na  61  Kai  xag  KOiklag,  |  ovxa 
(5(p6SQ  ijv  aqxalog.  VgL  64.]  —  Oder  es  wird  das  altertümliche 
Wesen,  altertümliche  Zustände  überhaupt  hervorgehoben,  one 
deutliche  Bezihung  auf  Lob  oder  Tadel.  30]  Dem.  9,  48.  (Von 
den  Lakedaimoniem)  ovx(o  S*  aq%aUag  d%ovy  fiakkov  öi  nohxiKcigj 
wcJt'  ovSl  xQfifiaxmv  dvHiS^ai  naq  ovdevog  ovöiv^  akk^  dvai  vofufiov 
xiva  Kta  7tQ0<pavfl  xbv  TtokBfiov. 

Man  irrt  sehr,  wenn  man  glaubt,  dass  auch  nakaiog  in 
änlicher  Weise  auf  das  eigentliche  Wesen  der  Dinge  bezogen 
werde,  jtakat^og  deutet  vielmehr  umgekehrt  auf  das  hin, 
was  der  Zeitverlauf  hervorgerufen  oder  gezeigt  hat. 
Daher  sind  nakaia  (Soifiaxa  nicht  wie  nakatov  öi(iag  in  19]  die 
Körper  ihrer  ursprünglichen  Stärke  nach,  sondern  in  dem  Verfall 
und  der  Schwäche,  die  ein  Werk  der  Zeit  sind,  31],  vgl.  32]; 
daher  ist  aber  auch  umgekehrt  nakaiog  olvog  der  durch  die 
Wirkung  der  Zeit  veredelte,  33];  und  nakatol  (plkoi  sind  die  durch 
die  Zeit  erprobten,  34  —  35].  —  31]  Soph.  0.  R.  961.  'AF. 
CfUKifa  Ttakaia  öciiun  eiva^H  qotvi].  |  OL  vocoig  b  xktjfMav^  iag 
?QiK£v^  i<p^ixo.  32]  Andoc.  3,  5.  avxl  öi  xav  xqiitiQcdv^  a*i  x6x€ 
rj^tv  riaccv  jtakaucl  tuxI  ankoiy  .  .  avxl  xovxtov  tcöv  vmv  hunov 
xQn^QSig  ivavnriyfiaafu^a,  33]  Alexis  b.  Athen.  2,  4.  oiöiv  y 
lovK  avd'QCDTtog  oiv€a  xrjv  (pvöcv*  \  b  (liv  anoytiQdöKCDv  ariörjg  ylyve- 
xai^  I  olvov  öi  xbv  Ttakawxaxov  önovöd^ofiev.  Vgl.  Find.  Ol.  9,  48. 
34]  £ur.  Ale.  212.  ov  yaq  xi  navxsg  €v  <pQovovOi  KoiQavotg^  \ 
ccKTr'  iv  KciKoiaiv  iv^uvtlg  naqBCxavat,  \  6v  ö^  d  nakathg  ösarcoxaig 
ifjLOig  (pCkog,  35]  Soph.  Phil.  421.  xL  d'  og  nakatbg  Kaya^bg  g>lkog^ 
r'  ifwg,  I  NioxcnQ  b  Ilvkiog  ioxiv;  Dass  nakaiog  so  wenig  hier 
wie  irgend  anderswo  den  „ethischen  Nebenbegriflf"  der  Biederkeit 
habe,    wird    man    nach    obigem    wol    einsehen.      Aber    „der    alte, 
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gute  und  mir  befreundete  Nestor",  das  ist  eben:    der  Nestor  der 
im  Wandel  der  Zeit  erprobt  ist. 

Auch  die  spezielle  Bezihung  auf  Altertümlichkeit,  „alt- 
vaterisches" Wesen,  die  man  hat  finden  wollen  und  in  Wörter- 
büchern angibt,  ist  nur  eine  scheinbare,  nakaiog  bedeutet  da 
das  schon  oft  dagewesene,  oft  erwänte,  das  einem  überdrüssig 
oder  lächerlich  geworden  ist  u.  dgl.  Also  auch  hier  ist  die 
Bezihung  auf  den  Ablauf  der  Zeit  deutlich.  36]  Ar.  eccl.  680. 
akXa  Tci^aive  (lovov  \  fitlxe  ösä^fiiva  (ii^x*  \  elQrifiiva  nta  TtQOteQOv.  \ 
fucovat,  yccQ  Yiv  xa  naXata  \  TtolXcciug  d-emnai.  37]  Anaxippos  b. 
Athen.  9,  68,  V.  4.  oxrcoi  ta  (liv  TtaXaicc  xal  ^qvXov(A€vcc  \  a^vfurt' 
i^riXattlfav  i%  tcov  fiißXUov  \  .  ,  olg  6  KQovog  aQxvficcOiv  \  ixQcezo, 
38]  Soph.  0.  R.  290.  xal  (iri  xd  y  SXXa  xüxpic  Kai  naXaf  ftri^. 
Man  vergleiche  diese  Stellen  mit  27  —  29]. 

Hiemach  erklSrt'  sich  auch  die  folgende  Stelle.  39]  Eur. 
Hei.  1056.  (StoxfigCag  ös  xovx  ixst  xl  vc5v  clf%og;  |  naXaioxrig  yaQ 
TW  Xoyo)  y  iv£<sxl  xcg.  Nicht  richtig  erklärt  Pflugk:  ,,cra8sum 
aliquid  et  veteris  aevi  simplicitatem  redolens".  Besser  Klotz: 
„TTaAffiO^  eodem  jure  callidns  et  versutus  dici  Graece  potuit,  quo 
a  Latinis  dictus  est  veter ator,  qui  mala  arte  ac  fallacia  alterum 
decipii"  Aber  im  Griechischen  liegt  die  Sache  klarer  vor:  aus 
dem  Begriffe  dessen,  der  vieles  durchgemacht  hat,  der  nur  in 
TcaXaiog^  nicht  in  aq^ctiog  liegt,  entwickelt  sich  der  des  „durch- 
triebenen" ganz  von  selbst.  40]  Philostr.  vit  soph.  2,  25,  6. 
iSldov  XL  xal  rj  evQoia  tuu  o  xrig  yXcoxxrig  XQoxog  nal  xo  iv  <5xiy(iy 
xov  xatQOv  ^vvoQav  xag  vno^iCBig  %al  xa  avayiyvcDanofUva  xs  Tial 
Xeyofuva  TCccXatoxsQa  ovxa  tj  vicj)  ys  ivdvfiti^vai  %al  eQfirivBvacu.  • 
Also,  wie  zu  erwarten,  eben  so  wol  im  guten  Sinne  von  dem 
der  in  einer  Sache  —  durch  Beschäftigung  und  Erfarung  —  zu 
Hause  ist. 

4.  Hieraus  ergeben  sich  die  weit>eren  Unterschiede  auch  da 
wo  beide  Adjektive  demselben  Gegenstande  als  Attribute  gegeben 
werden.  So  werden  z.  B.  die  Alten,  namentlich  die  alten  Schrift- 
steller einfach  ot  naXaioi  genannt;  sie  heißen  mit  starker 
ethischer  Bezihung  ot  aqxaioi;  und  ihre  Werke  verdienen  wol 
die  letztere  Bezeichnung,  wenn  man  sie  als  echt  und  unverfälscht 
hervorheben  will,  41  —  44],  Aber  man  kann  auch  von  ciQxaioi, 
(iv^oi  als  Sagen  sprechen,  die  dem  Geiste  unserer  Zeit  nicht 
entsprechen  45].  Und  um  noch  auf  eine  Erscheinung  aufmerksam 
zu  machen,  die  änlich  bei  vielen  Synonymen  auftritt,  so  mag  das 
schlichte  Wort  naXaiog  durch  einen  Zusatz  wie  i|  ^QX^Sj  der  bald 
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in  einer  verwandten  und  dazu  gehörigen  Verbindung  folgt,  die 
ethische  Bezihung  von  agxalog  annehmen,  das  sonst  an  und  für 
sich  die  Gesetze  z.  B.  als  altehrwürdige  hervorhebt,  46].  41]  Dem. 
23,  33.  To  yccQ  xQrjfuna  anotva  dvoiut^ov  ot  TtalatoL  42]  Arist 
po(ft.  14,  p.  1453  B.  fouv  ovtfog  yCvBöd^at  tiJv  TtQci^tv  möiteQ  ot 
Ttcikaiol  ifCoCoWj  eldoiag  xai  yiyvoiaKOvzag,  43]  ib.  6,  p.  1450  B. 
ot  yccQ  aQxatoi  icoXiUKag  inolovv  Xiyowag,  ot  öh  vvv  §fjxoQt%cig. 
Vgl.  Lycurg.  92,  wo  die  a^xaloi  Ttoitirat  mit  einer  gewissen  Ehr- 
furcht genannt  werden,  weil  der  Redner  von  ihnen  Worte  anfürt, 
die  ihm  gewichtig  genug  scheinen,  in  der  Volksversammlung  als 
anerkennungswerte  Grundsätze  aufgestellb  zu  werden.  44]  Athen. 
2,  32.  ^Hatoöog  iv  Xijvxog  yafjui}  —  xav  yccQ  yQaii(ucTi%civ  jcatÖsg 
uTto^sv^öi  tov  noiritov  ta  inri  xavxa^  aAA'  i^l  Soxsi  aQiaia  slvat>  — 
tgtitodag  rag  xQani^ag  fpriöL  —  45]  Aeschin.  2,  31.  a  Si  '^v 
Tofv  ari(ulG>v  ovx  iv  xotg  ciq%aloig  [iv^oigj  aXX^  i<p^  iifmv  yiyevriyiiva^ 
tovTtov  insfivrlö^'U.  —  46]  Lycurg.  75.  iyxciiuov  yccQ  vij  njv 
^A^fjvav  elöi  rijg  noXetog  ot  naXatol  vofiot  xai  xic  Sd"!]  xoSv  i|  otQZfjg 
7iccxaa%evaaavx(ov, 

Dass  die  Begriffsschattirungen  zum  Teil  nur  sehr  zart  sind, 
ist  wol  selbstverständlich  bei  der  Dehnbarkeit  des  Begriffes  „alt^' 
und  den  mannigfachen  Bezihungen  an  die  man  durch  ihn  erinnert 
wird.  Wir  wollen  zur  Übung  deshalb  noch  einige  Beispiele  be- 
trachten, von  denen  manche  oft  misverstanden  sind.  47]  Ar.  eq. 
1387.  fjuxHccQwg  ig  xicq^/xla  6rj  Kadlaxa(iat  (die  alte  Lage,  der  alte 
Zustand,  seinem  ganzen  Wesen  nach).  —  Drückt  man  die  alte 
Zeit  mit  dem  neutralen  Adjektiv  aus,  so  hebt  a^xatog  weit  mehr 
das  ganz  verschiedene  Wesen  derselben  hervor,  als  TtaXaiog, 
48]  Thuc  1,  18.  ti  yccQ  AccTuSaCfjuov  fuxa  xi}v  xxlatv  x(üv  vvv 
ivotKovvxcov  avxriv  JoagtioDV  ijcl  nXetöxov  &v  töfuv  %q6vov  oxaCiaöaca 
ofjuog  ix  TtaXaioxaxov  xal  evvofi'qdi]  xal  asl  axvQawsvxog  tiv,  49]  Thuc. 
2,  15.  ^vveßsßi^xet  de  arco  xov  naw  itQ%ciiov  hiQcov  fiaXXov  L^^iy- 
valoig  TovTO.  inl  yicq  Kixqonog  xal  tcov  nqdxaiv  ßaadicDv  %xX,  — 
50]  Xen.  an.  1,  9,  1.  Kv^og  fniv  ovv  ovxmg  ixeXevxtißev ,  avriQ  ^^ 
üeQöoiv  xav  fuxä  Kvqov  xov  aQ^ctiov  yBvo(iiv<av  ßaöiXixcixccxog  xe 
xal  aQxetv  a^tmaxog:  mit  ehrfurchtsvoller  Bezihung,  nicht  einfach 
unterscheidend  wie  Tarquinius  Priscus  (Döderlein).  —  In  folgenden 
zwei  Stellen  ist  nicht  einfach  ein  Gebrauch  wie  bei  nqoxtqog 
anzunehmen  (Döderlein),  sondern  ein  änlicher  Gebrauch  wie  in 
16  —  18]  vorhanden.  51]  Hdt.  7,  160.  aXX'  inst  xb  vfuv  6  Xoyog 
ovx(o  nQOiSavxTjg  xaxtcxaiai^  ^^^tg  xi  tmel^OfiBv  xov  ccqx^^ov  Xoyov 
(d.  i.   von   dem   was   wir  vorher  abmachten    und   was    auch   jetzt 
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noch  zu  Recht  besteht.)  52]  Xen.  h.  gr.  4,  2,  23.  tovrwv  de 
yevofiivmv^  ot  rirtcifjuvot  xo  [Uv  nQmov  ifpevyov  TtQog  ta  teiifl' 
insLta  6*  elQ^avTiov  KoQiv^Uov  naltv  naxtfStr^vanSav  dg  xo  i^atov 
mQccTOTiBdov,  (Dies  Lager  bestand  also  noch; 'man  hatte  ihm  ein 
zweites  hinzugefügt.)  —  Dass  eine  vorgerückte  Zeit  wol  mit 
nakaiogj  nicht  aber  mit  aQxaiog  bezeichnet  werden  kann,  ist  wol 
augenscheinlich.  53]  Eur.  Rhes.  389.  TraAam  <r'  rifii^a  n^oaewinto 
(spät  am  Tage). 

In  anderen  Fällen  verschwimmt  der  Unterschied.  Die  alten 
Tugenden  eines  Geschlechtes  können  sowol  naXauiC  als  iqialoci 
genannt  werden,  doch  ist  auch  hier  eine  etwas  verschiedene 
Geltung  fülbar.  Das  erste  Wort  erinnert  mehr  an  die  lange  Kette 
ehrenwerter  Taten,  denen  auch  die  neuen  Glieder  des  Geschlechtes 
nachstreben  werden,  da  sie  gleichsam  in  dieselben  eingelebt 
sind;  das  zweite  erinnert  an  die  Naturkraft,  die  in  jenem  Ge- 
schlechte waltet.  54]  Pind.  Ne.  3,  33.  naXaiatac  d'  iv  agtraig  \ 
yiya^e  FlrikBvg  ava^^  vniQccXXov  ai%(iav  xccfidv'  .  . .  övyyevet  di  xig 
Evöo^la  fUya  ^qI^h'  \  og  6\  öiöinx*  ?%h^  '\\Jt(pBvvog  civr(q  %xX.  55]  ib. 
11,  37.  aQ%cuai  S*  a^eial  \  ifitpigovi^  aXXaaaofievai  yevsaig  ävöqciv 
6^vog.  —  Auch  kann  namentlich  dk  der  schlichte  Ausdruck  für 
den  mehr  ethischen  eintreten,  wo  ein  weiterer  Zusatz  hinreichend 
hervorhebt.  56]  Antiph.  6,  4.  ccvayuri  yiq^  iccv  {ffisig  Kcexat^- 
yCario^s^  xal  firi  ovra  (povia  firjöh  ivoxov  tü5  flpyw  jj^cratf^at  xij 
dUri^  xai  vofio)  etQyeö^cci  noXecDg^  [eq^v^  d^acmv^  ayrnvcov^  Syteg 
liiyiaxa  Tutl  TtaXccioxcacc  xoig  av^goinoig.  Nämlich  (liyLOxcc  sagt 
hier  schon  genug;  es  wird  ein  Wort  hinzugefügt,  das  die  einfache 
Bezihung  auf  die  Zeit  gibt. 

5.  Kommen  aQxatog  und  TtaXatog  neben  einander  vor, 
so  aber,  dass  beide  auf  verschiedene  Substantive  bezogen  werden, 
so  zeigt  sich  am  meisten,  dass  das  letztere  der  ethischen  Be- 
zihungen  ermangelt.  Wir  fanden  in  21],  dass  der  ctQxccla  <pv<sig 
(die  das  Prinzip  des  Glaukos  bildete)  ganz  äußerlich  die  Glied- 
maßen als  naXccta  entgegenstanden.  So  werden  auch  sonst  uralte 
mythologische  Wesen  als  igx^f^ot  bezeichnet  und  daneben  Sachen 
die  in  irgend  einer  fiezihung  zu  denselben  stehen  itaXctui  genannt, 
57 — 58];  und  es  ist  analog,  wenn  eine  Stadt,  deren  Alter  Ehr- 
furcht erweckt,  auch  wol  sonstige  alte  Bauwerke  mit  a^atog 
bezeichnet  werden  und  daneben  mit  naXaiog  einfach  an  die  früheren 
Ereignisse  u.  dgl.  erinnert  wird,  59  —  60];  auch  herrschende  Über- 
zeugungen, die  aus  alter  Zeit  stammen,  werden  richtig  aQxaiog^ 
und    die    welche    dieselben    vertreten   naXociog   genannt,    61]    vgl. 
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41 — 43].  57]  Soph.  Tr.  555.  ^v  fioi  Ttakceiov  ömQOv  ccQxaiov 
Tcoxi  I  ^Qogj  Xißriu  %ak%iG)  KSXQVfifiivov^  \  o  nactg  It  ovöa'  xov 
öaavOtiQvov  nagic  \  Niaöov  ip^Cvovzoq  i%  fpovcDv  aveilofi'qy.  58]  Aesch. 
Eum.  727.  av  tot>  naXaiav  duxvofifiv  xcctafp^löag  \  ofvcj)  Ttagrpuari' 
6ug  aQ%aCag  d^Bccg.  59]  Lycurg.  83.  ßovkoficct  61  fu%Qcc  xmv 
nuXai^v  v(uv  duX^stv,  olg  nccQaöefyficcai  xQdfievot  xal  nsgl  tcSv 
Sllwv  ßikuov  ßovksvöBö^e'  odov  yaQ  t^  XQOvfp  Ttaa^v  iöuv  ccQ%atO' 
tdti]  fi  Ttohg  ^fMöv,  TO<So%kov  ot  TCQoyovot  fifiav  rmv  akkcav  ivd-Qüi- 
Ttwv  aQBT^  öt€vriv6%aaiv.  60]  Hdt.  7,  176.  to  (äv  vvv  tnxog  to 
äqxatov  i%  nakaiov  xe  iöiö(ir}to^  xal  to  nkiov  aircov  ijdri  wto 
XQOvov  hiexo.  61]  Theophr.  fr.  1,  13,  72.  akkce  jrc^l  fuv  tovtcov 
?0M£  övvtiKokov^ivcct  (JtifjiOKQixog)  xotg  noiovtsiv  okfog  xo  <pQov€iv 
xaxa  xriv  akkoCanCiv,  tjneQ  iaxl  aQx^'^oxaxrj  äo^cc,  ndvxeg  yitQ  ot 
Tcakaiol  ncci   ot  Ttotrixal  X€cxa  xr^v   Sia^eötv  anodiöoaai  xo  <pQOVHv, 

Daher  kommt  auch  nakawg  als  der  schlichte,  der  Neben- 
bezihuDgen  entbehrende  Ausdruck  auf  ein  vorhergegangenes  aQxcciog 
zurück.  62]  Plat.  Euthyph.  3  B.  <prial  yaq  (U  noit}xfiv  slvai  ^seiv^ 
xccl  Sg  Kceivovg  TtoMvvxa  d'Bovg^  rovj  d*  agxcctovg  ov  vofit^ovxa^ 
iyqi'^ccto  xovxmv  aifxciv  evBMc.  63]  Plat.  apoL  27  C.  ovxovv  6ai- 
fwvta  fUv  tp'^ig  (U  xal  vofil^siv  xal  öiöaöxBiv^  tXx  ovv  xoriva  äcz 
nakccta.  An  erster  Stelle,  wo  die  Worte  des  Anklägers  angefürt 
werden,  ist  eine  moralische  Bezihang  ganz  am  Orte;  an  der 
zweiten  wird  einfach  der  Inhalt  der  Anklage  sachgemäß  angegeben. 
—  64]  Aeschin.  3,  53.  akV  ixatvo  (poßovfuvog^  iii^  fiot>  nag^  vfMov 
anavxi]6i[i  xb  öoxttv  (ikv  akri^  kiyuv^  iqx^^^  ^^  *^^  ^'^*'  ofwkoyov- 
^va,  nalxoi^  oo  Kxri<5i(p&v^  oxw  xa  (liyiaxa  xmv  al^xQ^v  ovxmg 
iöxl  Ttiöxcc  Kai  yvaQifia  xotg  aKOVovCiv^  S<Sxs  xov  KccxrjyoQOP  (iti 
öonetv  t^evd^  kiysiv^  akkcc  nakaia  tuxI  kCav  nQocofwkoyrniivaj  TtoxeQov 
aix^  Set  x^^V  ^'^^^^^V  oxetpava^vai  ^  i(;^y6<y^ai;  Hier  aQx^''^ 
einfach  für  „ abgedroschen^'  zu  nehmen  geht  nicht  an  wegen  des 
ganzen  Gebrauches  des  Wortes,  der  sich  ganz  natürlich  entwickelt 
hat.  Es  ist:  „alte  Sachen ^\  die  man  um  so  weniger  aufrüreu 
soll,  als  sie  allgemein  bekannt  sind. 

Dass  man  überhaupt  keine  scharfen,  äußerlichen  Sinn- 
unterschiede suchen  soll,  zeigt  die  Anwendung  beider  Wörter  in 
einem  genau  sich  entsprechenden  rhetorischen  Parallelismus,  bei 
welchem  die  ethischen  Bezihungen  am  leichtesten  zurücktreten 
(und  dies  muss  man  namentlich  für  die  Lektüre  des  Isokrates 
sich  merken),  sodann  als  Attribute  desselben  Nomons  neben 
einander.  65]  Isoer.  4,  8.  inBidri  S^  ot  koyoi  xoucvxtjv  f%ov<y*  t^v 
(pvatv  w(y^'  ofov  t'    elvat>  .  .  .  xa   xb  nakatcc  wxtv&g  öuk^Biv^   xccl 
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negl  x^v  vcodotI  yByBvrifiivc^v  aQxccliog  thtHv  xtA.  Ich  will  trotzdem 
daran'  eriimem,  dass  man  ein  Adverb  rcukui^g  gar  nicht  gebildet 
hat,  eben  weil  nahtioq  nicht  auf  das  Wesen,  die  Art  geht.  — 
66]  Ljs.  6,  51.  %axa  xo  vofufwv  xo  nctXatov  xal  aQxcctov,  Die 
künstliche  ünterscheidmig  welche  Beiske  bei  dieser  Stelle  gibt, 
ist,  obgleich  sie  durch  nichts  begründet  ist,  wortgetreu  im 
Thesaurus  widerholt. 

6.  IlaXaiog  ist  eben  so  wol  ein  Ausdruck  für  das  Alter 
der  Personen,  als  für  das  der  Sachen.  67]  Soph.  0.  C.  112. 
alya.  Tto^evavxai  yicQ  otÖB  dif  xtvsg  \  XQOVip  TtaXaiol,  örig  idqag 
inltfxonot.  68]  Aesch.  Cho.  171.  yitSg  ovv  TCaXauc  jcaQcc  veani^g 
fi«ea>;  Sept.  327.  69]  Isoer.  4,  186.  xlg  yicg  ovxmg  t}  viog  r, 
naXatog  ^^^fiog  iöxiVj  ocxig  ov  (uxa0%eiv  ßovXi^öexai  xavxrig  xijg 
(fXQctxiag; 

Sonst  ist  der  eigentliche  Ausdruck  für  das  Alter  der 
Menschen  7rp€cßuT€poc ,  im  Positiv  Tip^cßuc,  7rp€cßuTr|C  der  Greis: 
denn  das  Substantiv  muss  natürlich  den  Menschen  im  vorgeschrittenen 
Alter  bezeichnen.  Eine  besondere  Nebenbezihung  auf  Ehrwürdigkeit 
XU  dgl.  ist  keineswegs  in  den  Wörtern;  nur  ist  es  selbstverständlich, 
dass  jeder  ordentliche,  keine  tadelnden  Nebenbezihungen  enthaltende 
Ausdruck  für  „Greis"  in  jeder  Sprache  an  Gefüle  erinnern  kann, 
welche  der  unverdorbene  junge  Mensch  dem  Alter  gegenüber  hegt. 
TtQsaßvxeQog  aber  ist  ein  ganz  sachlicher  Ausdruck,  der  nur  die 
Jare  zält,  allerdings  aber  auch  an  die  Erfarung  welche  diese 
bringen  erinnern  kann.  Die  Übertragung,  zunächst  auf  Pflanzen, 
ist  selbstverständlich.  70]  Dem.  44,  54.  aXXa  (iri  %QeößvxsQcc  ys 
avxov  dia(ieiAaQxvQriK€v,  o  yaq  (M^Ttca  iv  rcS  ^AQxiddov  civ  (es  ist 
von  einem  adoptirten  die  Rede),  od^  ti  A^Sig  ctvxri  xov  kX'^qov 
iyivexOj  Ttcig  av  bISbIyi  xi  tovtüov;  .  .  ov%ovv  ivifuri  nQBOßvxiQccg 
Tt^^etg  ainov  xal  (irj  xag  i(p*  iavxov  ysyevri(ävt(g  SuxfUfux^v^Kivcct 
...  55.  xic  yccQ  TtQBößvxsQa  tcSv  TCQayiiaxmv  xov  TtQBößvxBQOV  16 Bi 
öiafucQxvQBiv,  71]  Lycurg.  93.  xig  yccQ  ov  fiifivrjxai  rwv  TtQBößv- 
xBQiov^  rj  xcov  vB(oxlq(ov  ov%  ax^xo«,  KaXXlcxQcaov  %xX,  72]  Theophr. 
h.  pl.  5,  9,  1.  XBlqovg  8b  xal  ot  xwv  TtQBOßvxBQcav  {ögvav  Svd^gaxBg) 
Tc5v  vi(ov'  . .  ^riQoxcexoi  yaQj  du>  xai  Ttridwöt  Kaiofuvoi.  73]  Ar. 
rau.  18.  oxccv  xt  xovxtov  tc5v  üofpiciuixav  Woo,  |  nXBiv  ^  \u)cvx^ 
TtQBCßvxBQog  aTcioxof^cit, 

Weun  Gesandte  nQBößvxrig,  nqicßBig  heißen,  so  ist  dies 
80  zu  erklären,  dass  man  ein  Wort  wie  ysQCDv^  welches  mancherlei 
Nebenbezihungen  enthält,  vermied;  nqhßvg  erinnert  nie  an  die 
Abname  der  Kräfte   u.  dgL,  die  mit  dem  hohen  Alt^er  verbunden 
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ist.  —  Trpecßeu€iv  ist  „der  älteste  sein'',  wobei  man  allerdings 
an  bestimmte  Vorrechte  denken  wird;  wo  man  mit  „herrschen, 
an  der  Spitze  stehn''  übersetzen  kann  oder  muss,  da  hat  man  zu 
bedenken  y  dass  diese  Vorzüge  sich  aus  den  politischen  Ein- 
richtungen der  alten  griechischen  Staten  ganz  von  selbst  ergeben. 
So  Tipecßeia  die  Erstgeburt,  oder  das  auf  dem  Alter  beruhende 
Vorrecht,  oder,  in  näherem  Anschluss  an  ngiafisig^  die  Gesand- 
schaft. Das  sind  Bedeutungen,  die  außerhalb  unserer  Betrachtungen 
liegen.  Wie  es  aber  kommt,  dass  TtQeaßvxEQog,  nqicßKSxog 
ein  Synonymon  von  ifielvcav^  aqicxoq  wird,  —  eine  Bedeutung, 
in  welche  auch  TtQeaßsvsiv  hintibersch weift  — :  dies  ist  in  einem 
anderen  Kapitel  zu  erörtern.  Nur  so  viel  sei  erinnert,  dass 
TtQiaßvg  one  Zweifel  ein  Kompositum  ist,  ob  es  nun  mit  Curtius 
(S.  420)  als  der  „früher  geborene'*  erklärt  werden  könne,  oder 
nicht,  und  dass  die  Ableitung  dieses  Kompositums  dem  Sprechenden 
nicht  mehr  bewusst  sein  konnte.  Was  aber  noch  aus  älterer 
Zeit  geblieben  sein  konnte  ist  das  Bewusstsein  des  Vorzuges 
den  der  Stamm  pra  in  so  vielen  Fällen  ausdrückt,  namentlich 
das  lateinische  prae  und  auch  ngo  sowol  in  Zusammensetzungen 
{%qo%qlvBiv  u.  s.  w.),  als  in  manchen  Wendungen,  wie  %qo  itolX&v. 

7.  Es  ist  recht  wohl  denkbar,  dass  THPC^c,  wie  Curtius 
8.  108  meint,  auf  die  sinnliche  Anschauung  des  zerreibens,  welche 
die  Sanskritwurzel  gar  neben  der  Bedeutung  „alt  machen''  auf- 
weist, zurückzufüren  ist.  Denn  wie  yriqcig  das  Greisenalter  ist 
mit  allen  seinen  Schwächen  omd  namentlich  über  jene  die  griechi- 
schen Dichter  klagen  —  woftlr  Belege  anzufüren  «überflüssig 
wäre  — ,  so  ist  das  Wort  auch  schon  nach  einer  naturgeschicht- 
lichen Auffassung,  selbst  wo  es  nicht  speziell  auf  Tiere  angewandt 
wird,  synonym  mit  den  Ausdrücken  des  Verfalles  und  der  all- 
mäligen  Vernichtung.  74]  Theophr.  c.  pl.  4,  3,  4.  (von  Pflanzen) 
nqoiSBCXL  yiq  xtg  xal  xovxcdv  ni^lfig  ajtOTtvevcavxog  xov  äkXoxQiov' 
XQoviiofiivov  öh  Tuihv  yrJQCcg  %al  (p^lacg,  75]  id.  h.  pl.  2,  4,  3. 
et  öl  Ticcxd  xivce  nrjQcaötv  r/  a<palQiöiv  (liQovg  öivÖQov  ayovov  ylyvexai^ 
Ka^ciJUQ  xcc  fwa,  tovto  öiUTXxiov'  oiföhv  yovv  (paveQov  oucxa  ye  xrjv 
öialQsatv  elg  xcc  nXelca  Kai  ikaxxo}  (pigsiv  Sötvbq  xaxovfwvov,  aXX' 
fj  ircokXvxai  x6  olov  rj  diafiivov  %aQ7C0(p0Qti,  xo  6\  yr^qag  noivr^ 
xig  (pd^oQcc  jtaötv. 

Deshalb  muss,  um  den  bloßen  Zeitbegriff  zu  geben,  als 
Substantiv  von  dem  Alter  der  Personen  auch  TiaXaiörric  verwandt 
werden,  da  yiJQcig  eben  speziell  den  hohen  Grad  des  Alters,  das 
Greisenalter  mit  all  seinen   Eigentümlichkeiten  bezeichnen  würde. 
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Begrifflich  gehören  also,  wenn  von  Personen  die  Rede  ist,  ngta- 
ßvxBQog^  auch  TtQiößvg  und  naXaioxYig  zusammen.  76]  Aeschin. 
2,  42.  KrriaiipcivTog  di,  ooneQ  rjv  rifiav  ngsößvtaxog^  imsQßoX-qv 
uva  iavTOV  nakaiorrjtog  %al  nkiqd'ovg  höSv  ditovxog  .  .  .  Und, 
um  sogleich  die  Substantive  neben  einander  zu  stellen^  so  sei  daran 
erinnert,  dass  naXdioxrig  überhaupt  die  Einwirkung  der  Zeit 
angibt,  bei  Personen  also  auch  wol  auf  Schlauheit  oder  Erfaren- 
heit  deutet,  39],  nicht  aber  so  deutlich  die  Erscheinungen  des 
Greisenalters,  die  Erfarung  wie  die  Schwäche,  ins  Gedächtnis  ruft, 
wie  yr^qttg  77 — 78],  wÄrend  es  bei  Sachen  die  physischen  Her- 
gänge andeutet,  80],  und  somit  auch  wol  von  einer  Verbesserung 
durch  Überjärigkeit  gebraucht  werden  könnte  wie  rcuXaiog  in  33]. 
77]  Eur.  fr.  622.  xo  yriQag^  co  nal^  twv  vBGytiqtov  (pQevmv  |  6o(pci- 
XBQOV  7ti(pvii£  TWöcpaXiöxBQov'  I  i(A7t€LQUc  yccQ  xijg  ctntiqlag  nqcctu. 
78]  Menandr.  b.  Stob.  fl.  116,  8.  oxXriqov  b  xQovog  o  nokvc'  m 
yiJQag  ßccQv^  \  mg  oifdiv  aya^ov^  6vo%SQ^rj  de  TtoXV  Ixscg  \  xotg  Jc5<yt 
%al  XvTtriQa'  Ttdvxsg  slg  öl  61  \  iX^stv  ofiwg  evxofu^a  nal  öTtovda- 
iofuv.  Das  könnte  unmöglich  durch  naXa^oxrig  gesagt  werden; 
eben  so  wecig  könnte  in  der  folgenden  Stelle  nqiaßvg  statt 
T^piwv  stehn.  79]  Eur.  fr.  25.  yiqovxeg  ovdiv  iofiev  SXXo  nXriv 
o^Xog  I  %ccl  öyri^y  ovsI^odv  S^  !^o(isv  (U(ii^(i€cxa'  \  vovg  Ä'  ovn  Iveaxiv^ 
oiofuad'a  <J'  iv  (pQovetv»  80]  Plat.  d.  rep.  609  E.  ivvoet  yccQ^  oxi 
ovö^  vno  xi]g  twv  (Stxiiov  novriglceg^  rj  av  ij  avxav  ixetvfav^  efxe 
itocXaioxrig  €fxB  ocatqoxfig  bXxb  rixKSovv  ovaa^  oim  olofie^cc  öuv  öcificc 
oTtoXXviS^ai.  —  Dagegen  ist  dpxaiÖTr|C  das  altertümliche  Wesen, 
sei  es  in  anerkennender,  sei  es  in  tadelnder  Weise  erwänt.  81]  Plat. 
leg.  657  B.  cSff  17  xijg  ridovijg  xal  XvTtYig  t'qxriatg  xov  xaivy  irfcuv 
iA  iiovöim^  xqi]<s^cci  öxedov  ov  fieydXriv  xivcc  dvvafuv  S%si  TtQog  xo 
diaq>d'£tQat>  r^v  xa^t6QCi>d'6i6ocv  ^OQ^^  iniKaXovöa  o[Q%at6xfixa. 

•  Von  den  Verben  gibt  TraXaioOcBai  den  rein  zeitlichen  Begriff", 
„alt  werden",  so  aber,  dass  es  auf  diesen  Vorgang  beim  Menschen, 
weil  daran  sich  zu  viele  Nebenvorstellungen  knüpfen,  gar  nicht 
geht.  TTlpctCKeiv  ist  das  „altern"  der  Personen,  wobei  an  das 
schwinden  der  Kräfte  u.  s.  w«  von  selbst  gedacht  wird,  deshalb 
sind  auch  dichterische  Übertragungen  z.  B.  auf  Abstrakta  nahe 
liegend:  „hinschwinden,  abnehmen."  82]  Theophr.  c.  pl.  6,  7,  5. 
(laXiöxa  dl  xovx*  ivdriXov  inl  xov  otvov  «al  yicQ  naqusxccfuvog  xal 
i^iöxdfuvog  xal  olov  yrjQuöxcDv  iv  &Qi><SfUVoig  xial  (JbÄaßdXXei 
XQovoig'  aXXoiCD^elg  yccQ  0  (ilv  Sotceq  xara  qyvaiv  0  7iaXatovfA€vog 
ixTtenlxQmxai,  83]  Soph.  0.  C.  727.  d^ccqaei^  Ttdqeöxai,  xal  yccQ  el 
yi^mv  iydy  \  xo  xijaSs  x^Q^S  ^^  yeyriQaxe  O^ivo^,    0.  R.  872. 
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8.  Zu  yiJQag  gehört  auch  dem  Sinue  nach  in  jeder  Bezihung 
das  Adjektiv  ttiP«iöc,  verkürzt  T^paiöc,  T^pa^c.  Die  Angabe 
der  Wörterbücher,  dass  es  „den  durch  Alter  ehrwürdigen"  bedeute 
gründet  sich  auf  nichts;  wo  das  Alter  überhaupt  geehrt  wird 
muss,  wie  schon  oben  bemerkt,  bei  jeder  einfachen  Bezeichnung 
desselben  in  bestimmtem  Zusammenhang  sich  diese  Bezihung 
notwendig  einstellen.  ytiQcctog  bedeutet  also  jeden  Zusammenhang 
mit  dem  Alter,  so  dass  eine  Verbindung  wie  y,  xsXbvti]  nichts 
anderes  bedeutet  als  das  Ende,  welches  im  Alter  uns  kommt,  84]. 
Und  ebenso  oft  erinnert  es  an  das  dem  Alter  schuldige  Mitleid  — 
85]  und  an  unzäligen  anderen  Stellen  —  als  an  die  demselben 
gebtirende  Ehrfurcht.  84]  Antipb.  4,  1,  2.  6  ^Bog  .  .  tQoq>icig 
TtaQiöfDTie  trjv  yrjv  %ccl  rr|v  d'aXaCaccv^  Iva  (ifi  öTcavBi  vcSv  ivayTUxCcov 
TtQoaTto^vi^axoifisv  xijg  yrigatov  xeXevvrjg,  85]  Soph.  0.  C.  200. 
ysqaov  ig  %iga  ömfuc  aov  nQooiXlvag  <piXlccv  ifuiv.  Als  ehrende 
Bezeichnung;  86]  Tyrt.  fr.  10,  19.  rovg  61  naXaLoriQOvg^  cSv 
ovnitt  yovva  iXacpqa^  \  (if}  xcctccXeCnovzeg  fpevyexSy  xovg  yBQaovg'  | 
aiöxQOv  yicQ  dri  vovxo  (iBta  nqo^axoi6L  itBöovxa  \  xBiöd^ai  jtQoC&e 
viwv'SvÖQa  naXaioxBQOv, 

Das  nur  an  drei  Dichterstellen  vorkommende  TTipaX^oc  hebt 
einseitig  den  Verfall  hervor,  den  das  Alter  bringt.  So  von 
Zänen  =  vom  Alter  angegriffen,  zerstört  oder  angegangen,  87] ; 
in  88]  sehn  wir  den  altersschwachen  Greis  dem  mut-  und  kraft- 
erfüllten  Jünglinge  entgegengestellt  Nur  in  89]  könnte  mau  die 
Bezihung  der  Ehrfurcht  hineinlegen  wollen,  da  Atossa  mit  diesem 
Worte  die  Greise  bezeichnet,  welche  sie  als  Ratgeber  berufen  hat. 
Diese  Bezihung  anzunehmen,  damit  ist  man,  wie  wir  schon  mehr- 
mals gesehen  haben,  bei  den  stammverwandten  Wörtern  immer 
sehr  sehneil  bereit.  Aber  man  muss  die  Situazion  bei  Aischylos 
und  das  Wesen  seiner  Tragödie  überhaupt  sich  vergegenwärtigen. 
Im  Agamemnon  schildert  sich  der  Chor  der  Greise  selbst  als 
uralt  und  diese  machen  .von  ihrer  Kraftlosigkeit  und  Hinfälligkeit 
V.  72  —  82  selbst  eine  übertriebene  Darstelluug,  obgleich  sie 
doch,  von  Vers  1612  an,  ihrer  Entrüstung  über  das  geschehene 
mehrmals  kräftigen  Ausdruck  geben,  ja  sogar  (vgl.  V.  1650—1654) 
bereit  sind,  das  Schwert  gegen  die  ungerechten  Gewalthaber  zu 
zücken.  Ganz  anders  steht  es  mit  dem  Greisenchor  in  den  Persern: 
sie  habdn  zwar  Bat  zu  erteilen,  wie  ihn  das  hohe  Alter  nament- 
lich bei  abergläubischen  Riten  geben  muss ,  für .  welche  weder  der 
Jüngling  noch  der  kräftige  Mann  die  nötige  Vorsicht  hat:  sonst 
aber  besteht  ihr  ganzes  Amt  in  Klagen  und  Jammern;  und  gerade 
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wenn  alte  und  verfallene  Greise  diese  anstimmen  wird  der  Effekt 
um  so  größer.  Wer  also  das  hohe  Pathos  kennt,  welches  Aischvlos 
auch  in  diesem  Drama  zu  Tage  treten  lässt,  der  wird  begreifen 
dass  hier  noch  gar  zu  viel  mehr  als  im  Agamemnon  alte  und 
kümmerliche  Greise  am  rechten  Platze  sind.  Und  so  lehrt  denn 
der  große  Dichter  mit  dem  6inen,  von  feinem  SprachgeftÜ  ein- 
gegebenen Ausdruck  uns  sehr  viel  über  die  Situazionen  seines 
Dramas.  87]  Anacr.  fr.  44  Bgk.  noXiol  fniv  t^^fdv  fjdri  xQoxcKpot 
xagifj  TS  livuovy  \  %ttqU6Ctt  d'  ovx  fO'  ■iJ/Jiy  TcaQU^  yfiQaUoi  d*  odovxeg. 
88]  Pind.  Pjth.  4,  121.  rov  /tiiv  icrcA-^ovr'  lyvov  o^^A/lw)!  lungog.] 
ix  d'  Sq*  aitov  itofupokv^ocv  di%qva  ytiQccXiiov  ylB(paQ(av'  \  av  negl 
i(fv%ccv  inel  ya^csv  i^alQnov  |  yovov  Idmv  TuckXtaxov  avÖQ^v. 
89]  Aesch.  Pers.  171.  TCQog  xa6\  dg  ovrmg  ix6vz(ov  rcovdf,  av^ißovkoi 
Xoyov  I  tovdi  (loi^  yivsa&e^  üegömv  yifiQcclia  TtiaxoifiocTa. 

Das  Homerische  T^poucioc  gehört  zu  yiQODv  und  beziht  sich, 
wie  die  Wörterbücher  richtig  angeben,  nur  auf  die  Würde  der 
Ältesten  im  Volke,  y,  olvog  ist  also  der  Wein  „den  die  Vor- 
nehmsten des  Volkes  beim  Könige  trinken",  II.  4,  259.  Od.  13,  8; 
y.  oQTiog  der  von  den  Ältesten  geleistete  Eid,  II.  22,  119. 

9.  Wie  sich  die  beiden  A^'ektive  der  zweiten  Gruppe 
durch  ihre  relative  Bedeutung  von  denen  der  ersten  unterscheiden, 
ist  bereits  hinreichend  in  §  1  dargestellt  worden.  Bemerkt  sei 
nur,  dass  von  Homer  an  TcpÖTepoc  sowol  auf  Sachen  wie  auf 
Personen  geht,  dass  de$];ialb  bald  unser  ^,  früher  ^\  bald  unser 
„dtW^*'  (von  Geburt)  entspricht;  femer,  dass  ol  tcqoxbqoi  „die 
Vorfaren"  oder  „die  Menschen  in  einer  früheren  Zeit"  sind,  und 
dass  die  verschiedenen  Zeitstufen  auch  noch  durch  Zusätze  wie 
ixi  näher  bestimmt  werden  können.  89]  Thuc.  7,  51.  iTteidri  de 
TiaiQog  ^v,  T^  jtiiv  nqwtqa  (seil.  tkUqcc)  TCQog  xce  xelxri  xmv  ^A^vaUov 
TtQoaißaXkov  %xX.  Darauf  kommt  cap.  52  in.  zurück:  %ctl  xctvxy 
(dv  x^  tlC^Q^  a7ta%(OQfiO€v  fj  cxQccxice  xäv  lA)QaKOCt(ov'  x^  d'  vtSxsqaCa 
KxX,  90]  D.  23,  790.  döoaiv  v/t*/»'  i^icD  näatv,  g>£Xotj  6g  ht  wxl 
vvv  I  a^avaxot  xtfimOL  naXatoxiQovg  avd-Qoinovg.  \  jifccg  fihv  yccQ 
i(ut  oUyov  nQoyeviYsxsQog  iaxiVy  \  ovxog  6h  ngoxigrig  ysveijg 
TtQOxiqmv  x^  av^Qrnitmv'  \  ÄfAoyiQovxa  6i  \dv  gpatf'  ififuvai,  91]  Plat. 
Menex.  239  B.  EifioXitov  (liv  ovv  tuxI  ^Afut^ovmv  hnaxQitxevaavxcDv 
ini  xr^v  ju^qav  xai  x&if  ftt  nqoxiqfav  mg  ri(ivvavxo^  %xkT 

2voc  oder  fvoc  entspricht  unserm  vorig  ^  bedeutet  alöo  ganz 
bestimmt  das  was  in  einer  Beihenfolge  in  der  Zeit  dem 
letzten,  jetzigen  vorhergeht.  So  wird  z.  B.  das  Kollegium 
der  Archonten  welche  in   dem  letzten  Jare  im  Amte  waren  ais 
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ivai.  ocQXctl  bezeichnet;  und  an  Pflanzen  unterscheidet  man  von  den 
diesjfirigen  Sprossen,  Früchten  n.  s.  w.  die  vorjärigen  und  die  Site- 
ren als  Svcci  und  als  TcaXaiaL  Bekannt  ist  die  Bezeichnung  des 
ersten  Tages  eines  Monates  als  Ivri  xai  via,  ,,der  eben  abge- 
laufene (ßvri)  und  jetzt  neu  anfangende  (via)  Mond,  d.  h.  der  auf 
einen  Monat  folgende  erste  Tag  des  neuen  Monds"  (Passow).  90J 
(Dem.)  25,  20.  d  yccQ  rig  v/xwv  i^erdaai  ßovXstca  xl  %ox  itfri  ro 
alnov  Kai  to  Ttoiovv  Trjv  ßovkfiv  0vXXiyB6d'm^  rov  drjfwv  elg  t^v 
iniÜjqisCav  ccvaßcilvsiv^'  rit  di%cc6xi^QUi  nXriQOvCd'cci.y  xag  ?vag  ciQxag 
tatg  viaig  hovöag  vm^Uvai  %xX.  61]  Theophr.  h.  pl.  4,  4,  4.  ^ 
dl  ^IvdtKTi  xciQcc  xtJv  xs  %akovfiivfiv  Ixsi  avKtiv  i)  nad'lriaiv  ix  xmv 
Kladmv  xag  (l^ag  av*  !%aaxov  ixog  äansQ  eiQtixai  nqoxBQOv*  aq>lfiöt 
öi  ovx  ix  xmv  vicoi/,  aA^  ix  xciv  Svcdv  %al  Ixt  ncckaioxigoav, 

10.  Die  ethischen  Nebenbezihungen  Yon  aQxatog  werden 
durch  ein  par  Wörter,  welche  an  einen  uraltön  Gott,  König  oder 
ein  altei-tümliches  Fest  erinnern,  besonders  stark  und  ausschließ- 
lich hervorgehoben. 

KpoviKÖc  („der  Zeit  da  Kronos  noch  regierte  entsprechend") 
wird  nur  in  wegwerfendem  Sinne  gebraucht  von  Menschen 
oder  Dingen,  die  dumm,  einf^tig  oder  befangen  sind,  wie  man 
sich  zuweilen  wol  dieselben  in  uralter  Zeit  vorstellte.  92]  Ar. 
Plüt.  581.  aXX^  OD  xqovtxatg  X'qfiaig  ovxmg  Xrifi^vxeg  xag  g>Qivag  afup<o 
mX.  93]  Alexis,  Athen.  15,  44.  ov  yicg  ifivQliex^  i|  aXaßaaxov^ 
Ttgayfia  xi  \  yevofuvov  ijöt}  kqovlkov^  äXXa^xivxaQag  \  TtegiöxsQag  ag)ij- 
ii€v  anoßeßafijiivag  |  slg  ovjjl  xaixov^  (la  Jla^  xag  naöag  (ivqov^  | 
iöCg)  d'  fxatfrt/v.  94]  Plat."  Lys.  205  C.  .  .  tdiov  (asv  (itiöev  Sxhv^ 
0  ovxl  xav  Ttaig  etnot^  n^g  ov%l  KaxayiXatSxov;  a  de  ij  mXig  oXti 
ad  et  jvsqI  ^rnwKQaxovg  %al  Av6i6og  xov  naTCTiov  xov  naiihg  %al 
navxmv  n%Ql  xmv  TtQoyovcov^  .  .  ratfra  Tcoiet  xs  xal  Xiyetf  ngog  ii 
xovxoig  hl  xovxtov  KQOviwSxBQa, 

u)TUTioc  umgekehrt,  wenn  es  nicht  als  Beiname  Thebens  u.  s.  w. 
die  Bezihung  auf  den  mythischen  König  Ogyges  direkt  ausdrückt, 
wird  nur  in  gewissermaßen  lobend  hervorhebendem  Sinne 
gebraucht,  und  zwar  von  Gegenständen,* denen  damit  eine  ur- 
alte Existenz  zugeschrieben  wird.  95]  Hes.  th.  806.  to^ov  Sq' 
OQXOv  i^evxo  &£ol  £xvy6g  &(p%'ixov  vitaq^  \  Ayvyiov^  x6  &^  ffjtft  xcrra- 
0xvq)iXov  öiiP  x^Q^'^-  ^^]  Pind.  Ne.  6,  50.  ^Xiovvxog  in  (oyvyloig 
oQeaiv,  97]  Aesch.  Eum.  1036.  ßaxB  66(upj  fityaXai  q>tX6xi(iot  \ 
Nvxxbg  TtatSeg  aitaiÖBg^  im  svq>qovt.  no^ita  \  .  .  yag  into  KBv^sdtv 
wyvyloiASi^  I  xi^utlg  xal  dvalaig  nsQlöSTCtai  iv  ev^^a^. 

biTroXiu)bTic  ist  ein  wie  die  beiden  vorigen  stark  hervorheben- 
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des  und  übertreibendes  Wort,  das  von  Aristophanes  erfunden  und 
in  richtigem  Zusammenhange  angewandt  ist,  vgl.  28].  Das  Wort 
erklärt  sich  von  selbst;  es  erinnert  für  den  alten  Athener  viel 
lebendiger  an  das  altertümliche  Wesen  der  Vorfaren ,  als  icQovtnog, 
weil  es  auf  Gebräuche  sich  beziht,  die  noch  im  Gedächtnis  waren. 
Und  änliche  Wortbildungen  sind  mehrfach  versucht  worden  und 
in  unzweideutigen  Verbindungen  sehr  wirkungsvoll. 

11.  Überblick  über  die  hauptsächlichsten  Wörter,  welche 
nicht  ihrer  Bedeutung  nach  in  loserem  Zusammenhang  mit  der 
Familie  stehen. 

A.  Absolut. 

I.     In  alter  Zeit.  6  n^lv. 

II.     In  oder  aus  alter  Zeit. 

1.  Einfache  Angabe  der  Zeitdauer  bei  Sachen  und  Personen. 

Ttakaiog.     Ttakaioxrig,     naXaiovC^ai. 

2.  Ebenso,  aber  eigentlich  nur  von  Personen. 

TtQiößvg,  ngeößvxiQog. 

3.  Mehr  hervorhebend  und  oft  mit  besonderer  Bezihung 
auf  ein  der  alten  Zeit  entsprechendes  Wesen  (lobend, 
auch  tadelnd).  analog,     a^aiorrig, 

4.  Änlich,  aber  weit  stärker  hervorhebend  und  nur  tadelnd. 

%^vt%6g.     SmoXiddrig. 

5.  Das  sehr  hohe  Alter  ehrfurchtsvoll  hervorhebend. 

(oyvyiog, 

6.  Rücksicht  auf  das  was  in  der  Reihe  der  Jare  geschehen 
ist  oder  sich  bewärt  hat  (abgedroschen;  bewärt;  ver- 
bessert u.  s.  w.).  TcaXaiog.     TtaXceiorrig.     TtaXaiova^ai, 

7.  Das  Alter  mit  all  seinen  Wirkungen  auf  die  Menschen. 

yiJQccg.     ytiQaiog,     yriQaöKeiv.     yiQiov. 

8.  Dasselbe,  aber  nur  in  seinen  zerstörenden  Wirkungen. 

yriQaXiog. 

B.  Relativ. 

1.  Allgemein:  frühere,  TtqozsQog. 

2.  Speziell:  vorige,  svog. 
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1)  N^oc.     veÖTTic     vedCeiv. 

veoöv.     v€U)CTi.     V€iöc,  veöc.     veäv.     v^acic. 
veuüTCpiZeiv.     veuiTepicjiiöc. 
veoccoc. 

2)  veoYVÖc. 

V€OT€vric,  venT€vr|C.     veöxovoc. 
veoTiXöc. 
veapöc. 
vrJTnoc.    vriTTi^n-    vrimÖTr|C.  —  vrjTriaxoc.    vrjTTiaxeueiv.  —  vn- 

TTUTIOC. 
ÖTlXÖTCpOC. 

3)  veaXrjC. 
TrpöcqpaTOC. 

TTOTaiVlOC. 

4)  VTiT<iTeoc. 

veoxMÖc.     v€0XM0Öv.     veöxjnuicic. 
Kaivöc.     KaivÖTTic     KaiviCeiv.     Kaivoöv. 

KaivoTOjLieTv.     KaivoTOjnia.     xaivoupTeiv. 
veopTOC.  —  veuüpric. 

VeÖKOTOC. 
6)    ÜTTÖTUIOC. 

fvauXoc. 

1.  Die  deutschen  Synonyme  jung,  frisch  und  neu  sind,  wenn 
man  nur  auf  die  Hauptsache  siht,  nicht  schwer  zu  unterscheiden. 
,,Jang^'  bezeichnet  die  ersten  Entwicklungsstufen  lehender  Orga- 
nismen, nicht  bloß  der  Menschen  und  Tiere,  sondern  auch  der 
Pflanzen.  Mit  „frisch"  bezeichnen  wir  Personen  imd  Gegenstände, 
welche  die  Einwirkung  der  Zeit  nicht  durch  ihr  Wesen,  ihre  ganze 
Erscheinung  und  verschiedene  Eigenschaften  verraten.  Als  „neu" 
gilt  das  noch  nicht  lange  vorhandene,  besonders  insofern  es  auf 
Dinge  derselben  Kategorie  folgt.  —  Demnach  ist  das  zweite  unserer 
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Synonjrmen  näher  mit  dem  ersten,  als  mit  dem  dritten  verwandt, 
da  die  „Frische"  ja  eine  der  Formen  ist,  durch  welche  die  „Ju- 
gend^ sich  offenbart. 

So  ist  es  denn  merkwürdig,  dass  das  Wort  viog^  welches 
unter  den  Synonymen  dieser  Familie  die  umfangreichste  Anwendung 
hat  und  außerdem  eine  ganze  Reihe  sinnverwandter  Komposita 
bildet,  zu  gleicher  Zeit  unserm  „jung*'  und  unserm  „neu"  ent- 
spricht, aber  d^i  dazwischen  in  der  Mitte  liegenden  Begriff  nicht 
widergibt.  Unser  „frisch"  wird  teils  durch  Komposita  von  viog, 
teils  durch  andere  Wortbildungen  ausgedrückt.  Mir  scheint  diese 
Erscheinung  so  zu  erklären.  Man  denkt  daran,  dass  die  jungen 
Glieder  einer  Familie  die  neu  hinzu  gekommenen  sind;  so  dann 
wider  von  Tieren,  z.  B.  zu  einem  Par  auf  dem  Dache  angesiedel- 
ter Störche  treten  die  jungen  als  neue,  noch  nicht  dagewesene 
hinzu.  Eben  so  kennt  man  die  alten  Bäume,  die  jungen  sind 
aber  vielleicht  in  ein  par  Monaten  zu  den  alten  hinzugekommen. 
—  Also  die  beiden  Extreme  unserer  deutschen  Synonyme  ver- 
einigt dasselbe  Wort  viog]  jener  Mitfcelbegriff  wird  hauptsächlich 
durch  Wörter  ganz  anderen  Stammes,  7tQ6c(parog  und  itoxaCviogf 
ausgedrückt,  da  die  Griechen  für  das  was  in  der  ganzen  Erschei- 
nung ein  anderes  Wesen  zeigt  eine  eigentümlich  feine  Unter- 
scheidungsgabe hatten,  und  lieber  hier  zu  reichen  Darstellungs- 
mitteln griffen,  als  um  bloß  äußerüche  Ordnungen  auszudrücken. 

Durch  diese  Beobachtung  ist  die  Zerlegung  der  griech.  Sy- 
nonyme in  bestimmte  Gruppen  gegeben.  Die  erste  bildet  viog 
mit  Ableitungen,  von  denen  die  einen  jenen,  die  andern  diesen 
Begriff  des  Stammwortes  präzisiren.  —  Es  folgen  die  Wörter, 
welche  einseitiger  den  Begriff  „jung"  ausdrücken,  dabei  aber 
verschiedene  Bezihungen,  die  sich  leicht  aus  diesem  Begriffe  ent- 
wickeln, enthalten.  —  Die  dritte  Gruppe  enthält  die  Wörter, 
welche  unserm  „frisch"  entsprechen,  bei  denen  also  die  Vorstel- 
lungen welche  sich  auch  mit  dem  jugendlichen  verbinden,  so  in 
den  Vordergmnd  getreten  sind  dass  sie  hauptsächlich  auf  Dinge 
angewandt  werden.  —  Die  Wörter  der  vierten  Gruppe  ent- 
sprechen unserm  „neu"  und  gehen  zum  Teil  noch,  wie  auch  in 
geringerem  Grade  viog  über  diesen  Beginff  hinweg,  indem  sie 
das  imerwartete  oder  nicht  zu  erwartende  bezeichnen.  —  Endlich 
wird  die  fünfte  Gruppe  von  ein  par  Wörtern  gebildet,  welche 
ganz  äußerlich,  und  so  dass  keine  ethischen  Nebenbezihungen 
sich  einstellen,  Dinge  als  kurz  vorher  geschehen  oder  noch  in 
frischem  Andenken  bezeichnen. 
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Hiemach'  ist  auch  viog  nebst  einem  Teil  seiner  unmittel- 
baren Ableitungen  mit  den  Wörtern  der  zweiten  Gruppe  zusammen 
zu  besprechen ,  und  dann  nebst  den  übngen  Ableitungen  mit  denen 
der  vierten  Gruppe.  —  Etymologische  Exkurse  helfen,  so  viel  ich 
sehe,  zu  dem  synonymischen  Verständnis  der  obigen  Wörter  so 
gut  wie  nichts;  denn  gerade  für  den  Begriff  der  Neuheit  haben 
die  Griechen  die  Neuerungen  in  dem  Wörterschatze  außerordent- 
lich geliebt.  Und  bei  fast  allen  Wörtern  auf  die  es  hier  an- 
kommt, sind  die  Etymologen  sich  uneins  und  die  hie  und  da  mit 
mehr  Übereinstimmung  geltend  gemachten  Ansichten  sind  zum 
Teil  durchaus  nicht  mit  der  Bedeutung  der  Wörter  in  Überein- 
stimmung zu  bringen.  So  z.  B.,  wenn  Curtius  vr^niog  mit  dem 
Stamme  TIT,  der  sonst  „faulen"  oder  „stinken"  heißt,  in  Verbin- 
dung bringt.  —  Ich  werde  also  rein  objektiv  die  den  Wörtern 
innewonenden  Begriffe  festzustellen  versuchen,  und  einige  Etymo- 
logien, die  mir  warscheinlicher  dünken,  zurückhalten,  um  der 
Darstellung  nicht  diesen  Charakter  der  Einhelligkeit  zu  rauben. 

2.  N^oc  ist  der  eigentliche  Ausdruck  für  „jung*%  und  es 
wird  damit  nicht  allein  die  Zal  der  Jare,  sondern  das 
ganze  Wesen  welches  der  betreffenden  Altersstufe  eigen 
ist  hervorgehoben.  Dazu  gehört  besonders  die  Unerfarenheit, 
Unbesonnenheit  u.  dgl.,  überhaupt  die  ganze  Haltung,  das  ganze 
Betragen  wodurch  sich  jüngere  von  älteren  unterscheiden.  Die- 
selben Nebenbegriffe  hat  veÖTTic,  das  „Jugendalter",  welches  viel 
mehr  wie  unser  „Jugend"  an  jugendliches  Wesen,  Unbesonnenheit 
u.  dgl.  erinnert.  Das  Verb  vedCeiv  hat  mehr  den  physischen  Be- 
griff, heißt  „in  Jugendkraft  stehn^^,  und  kann  auch  zu  künen 
Bildern  verwandt  werden,  wo  z.  B.  von  dem  üppigen  Sprossen 
des  Frevels  u.  s.  w.  die  Rede  ist,  5J.  Der  Begriff  des  zarten 
und  schwachen  wont  keinem  dieser  Wörter  inne,  kann  aber  in 
gewissem  Grade  durch  Gegensätze  wie  vioi  re  Kai  ävÖQig  xiksioi 
in  ein  solches  getragen  werden.  —  1]  Aesch.  Ag.  277.  naiöog 
viag  <og  xccqx^  i^Kafii^aa}  q>qivag.  2J  Soph.  Ant.  736.  OQng  rod'  w^ 
B^finug  fog  Syav  viog;  3J  Plat.  Euthyphr.  2B.  ovJ'  avxbg  niw  xi 
yiyv(a0X(Oj  o  EvdvQq>ov^  xov  SvÖQa'  viog  yccQ  xig  /lu)^  g>alvsxai  xal 
dyvdg,  .  ,  C.  to  yccg  viov  ovxa  xoßovxo  TtQayfjux  iyvcaitivcct  ov  <pav- 
kov  icxiv'  ixetvog  yccQj  &g  gnidtv,  ol6e  xivcc  xqotcov  ot  vioi  j$ucg>d'€l- 
Qovxai  xai  xlveg  ot  öuKp^BlqovxBg  avxovg,  —  4J  Plat.  leg.  716  A. 
H  di  Tig  i^aQ^eig  vno  fieyctXcevxUtg  iq  %Qi^fia<5t,v  iTtaiQOfUvog  i]  xi(Matg 
rj  xcrJ  ödiunog  ivfiOQg>loc  Sfjux  vzoxrixi  %al  avoloc  (pkiyexai  ti)v  ifvxijv 
jLif^'  vßQifagj  ....  xcexalslTtexat  eQtifAog  ^sov.     id.  ap.  26E.     Phaedr. 
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252 B.  —  5]  Aesch.  Ag.  765.  (piksi  dh  xkxuv  vßgig  fihv  nakaicc 
vsa^avaav  iv  xaxotg  ßQorciv  vßQiv,  id.  Suppl.  104.  6]  Menandr., 
Stob.  fl.  83,  13.  tag  7}öv  TtQciog  ouxl  veaionv  tw  TQonip  \  nccTiJQ, 

Es  gibt  Fälle,  bei  denen  die  Entscheidung  schwer  fällt,  ob 
viog  in  der  Bedeutung  „jung'*  oder  „neu"  aufzufassen  ist.  Bei 
Benennungen  von  Personen,  welche  eine  Altersstufe  bezeichnen 
wird  man  sich  für  die  erstere  entscheiden,  z.  B.  viog  oder  via 
naig^  ncc^ivog^  xoQt}.  Ist  nun  aber  via  yvxrq  eine  neue  Frau,  die 
ein  Witwer  nach  dem  Tode  der  ersten  geheiratet  hat,  oder  ist 
es  eine  junge  Frau?  Wie  die  entsprechenden  deutschen  Wen- 
dungen auszudrücken  sind,  zeigen  folgenddi  Beispiele.  7]  Xen. 
resp.  Lac.  1,  7.  bi  ys  fiivrot  avfißalrj  yiQai^  viav  l'^av,  oq^v  xovg 
T^lXtKOVTOvg  (pvldtrovrag  (taXiöxa  xag  ywat^ag^  xavavxCa  %al  xovxov 
ivofuös.  8]  Eur.  Tro.  959.  ßCa  d^  o  xaivbg  ovxog  a^aaag  noöig  \ 
^f}iq)oßog  akoxov  bI^^v  cckovxcov  <I>Qvy^v.  —  Doch  ist  schon  hier 
zu  bemerken,  dass  für  das  bestimmtere  xaivog  nicht  selten  viog 
gefunden  wird  auch  bei  solchen  Appellativen,  welche  keine  Alters- 
stufe angeben,  wie  ßaßiXivgj  Sq^cdv;  dass  aber,  wenn  die  Bedeu- 
tung „jung"  unzweideutiger  gegeben  werden  soll,  in  manchen 
Fällen  ein  viog  äv  gentigt.  —  9]  Aesch.  Pers.  955.  viov  vioi 
xQoxsLxe^  xal  öoxehe  dfj  \  vaUiv  aicev^  iciQyafi'  ovx  av  xmvÖ 
iya  I  öiaaovg  xvQavvovg  ixneaovxag  '^a^ofir^v;  Der  Zusammenhang 
ergibt  hier  den  Begi*iff  der  Unerfiarenheit,  so  dass  viot  als  ,,jung" 
aufzufassen  ist;  dazu  tritt  dann  viov  in  der  zweiten  Bedeutung: 
„seit  kurzem".  —  In  den  folgenden  Stellen  wird  man  dagegen 
den  Komparativ  vsms^i  als  „neuere"  auffassen  müssen,  da  die 
Erinyen  die  so  angeredeten  olympischen  Götter  als  die  ümstürzer 
der  alten  bestehenden  Satzungen  bezeichnen.  10]  Aesch.  Eum. 
163.  xoucvxa  öqcSciv  ot  vemiQOt  ^eol^  \  T^arovvxsg  ni^a  SUag.  llj 
ib.  778.  1(6.  I  d'sol  vemiQOL^  TtaXaiovg  vofiovg  \  xa^iTCTcaaaßd's  xa% 
XiQ&v  sikea^i  (lov.  Ebenso  ist  6  viog  xaybg  fuexccQOiv  der  neue 
Obmann  (vgl.  F.  8,  9)  der  Götter  nicht  der  junge.  Und  an  diese 
Bedeutung  von  viog  hat  man  zunächst  immer  zu  denken,  wenn 
es  bei  dem  Namen  eines  Amtes  steht,  da  diese  Stellen  keine 
dauernden  waren  wie  bei  uns. 

3.  Neoccöc  ist  bekanntlich  speziell  das  Junge  eines  Vogels ; 
dies  geht  nicht  nur  daraus  hervor,  dass  es  an  den  zalreichsten 
Stellen  so  angewandt  wird,  sondern  auch  daraus,  dass  veoaaid 
das  Nest  heißt.  Um  jedoch  einen  Begriff  von  der  Mannigfaltig- 
faltigkeit  der  Ausdrücke  zu  geben,  womit  die  Griechen  das  junge 
und  ne\ie  bezeichnen  —  femer  liegende  Metonymien  wie  die  von 

Schmidt,  Synonymik.    11.  7 
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ÖQocog  müssen  an  dieser  Stelle  jedoch  übergangen  werden  — , 
will  ich  einige  Winke  geben  hinsichtlich  der  Übertragung  von 
veoöaog  auf  Menschen;  die  auf  Tiere,  wie  Aesch.  Ag.  825,  sind 
weniger  lehrreich.  Man  kann  daraus  erkennen,  dass  solche  Bilder 
keine  überflüssigen  sind;  und  zudem  siht  man  deutlich  vor  Augen, 
wie  neue  Synonyme  entstehen.  Denn  es  hätte  sich  leicht  ereignen 
können,  dass  durch  eine  immer  allgemeinere  Anwendung  des 
Wortes  auf  Menschen  seine  ursprüngliche  Bedeutung  vergessen  wäre. 
Wir  würden  dann  diejenigen  Übertragungen,  die  noch  auf  einem  ganz 
deutlichen  und  lebhaften  Vergleiche  mit  jungen  Vögeln  beruhten, 
nicht  mehr  antreffen,  dagegen  die  ferner  stehenden,  welche  zwar  eine 
eigentümliche  Schattirung  des  Sinnes  zeigen,  aber  keine  sicheren 
Schlüsse  mehr  auf  die  ursprüngliche  konkrete  Bedeutung  gestatten. 

In  12]  also  ist  ein  ganz  unzweideutiger  Vergleich  mit  jungen 
Vögeln,  die  sich  Schutz  suchend  unter  die  Flügel  der  Mutter 
flüchten.  In  13]  liegt  noch  das  Bild  eines  Jägers  vor,  der  von 
einer  jungen  Brut  ein  Tier  nach  dem  andern  erlegt;  aber  man 
könnte  hier  schon  an  andere  Tiere  denken,  die  sich  in  Gesell- 
schaften zusammen  zu  scharen  pflegen.  In  14]  und  15]  endlich 
finden  wir  nur  noch  die  Bezihung  auf  Hülflosigkeit  und  Schutz- 
bedürftigkeit vor;  aus  solchen  Stellen  allein  würden  wir  nicht 
mehr  auf  die  alte  Bedeutung  zurückschließen  können.  12]  £ar. 
Herc.  für.  72.  iya  dh  xal  av  fiikXofuv  ^vr^anHv^  yiqov^  \  oi  O'  ^H^- 
nkuot  Ttaiöeg^  ovg  v7to  nxeQoig  \  aci^a  veoaaovg  oQvig  &g  vq>6i.fiivovg, 
13]  ib.  982.  0  d'  ^kaXa^s  KocneKOfATtaaev  taöa'  \  elg  fiiv  vBoßCog 
ods  &avav  EvQvad'mg  \  i^d'^av  naxQiociv  i%xivtüv  TtintcDxi  fioi,  \ 
äkko)  d'  i7t6t%e  toj'  xrA.  14]  Aesch.  Cho.  256.  (Orestes  betet  zu 
Zeus),  xal  xov  ^vrrJQog  tuxI  cb  xi^vrog  [Uya  \  TtaTQog  vBoccovg 
Tovaö^  iitofp^Biqag  ^  Tto^ev  \  s^si>g  bfwlag  xsiQog  evd'Otvov  yiQag;  15] 
ib.  501.  xal  r^tfd'  axovöov  Xous&lov  ßoijg^  TtauQ^  \  idmv  veoaaovg 
tovad^  ifpruUvovg  zagxp'  \  oUxtbiqs  dijXvv  Sgaevog  d^  ofiov  yoov, 

4.  Von  Seiten  dör  Synonymik  gewinnt  die  Ansicht  an  Glaub- 
würdigkeit, dass  vBoyvog  eine  Verkürzung  von  vBoyovog  ist. 
Denn  veöxovoc,  von  Euripides  gebildet,  ist  deutlich:  neu  ge- 
boren; in  veoYVÖc  dagegen  ist  die  Bedeutung  etwas  allgemeiner 
geworden:  klein^  d.  i.  ganz  jung.  Das  Wort  hat  durchaus 
keine  ethischen  Bezihungen,  keine  auf  Schwäche  oder  Hülf- 
losigkeit, keine  auf  das  liebliche,  kindliche  u.  s.  w.  —  16]  Eur. 
Ion  1001.  TOVTO)  6l6(oai.  IlaXXccg  ovxi  vBoyovo)  \  . .  Siaaovg  axakccy- 
(lovg  aüfioxog  Fo^ovg  aito.  ib.  1491.  Cycl.  206.  —  17]  Hdt.  2,  2. 
naidla  ovo  vBoyvit  av^QcoTtav  xciv  iTUxvxovxcav  öiöot  noi^vt  xqitpBiv 
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ilg  TOf  noifivia  xQotpi^v  xiva  roii^vSe.  18]  Xen.  oec.  7,  24,  etömg 
öi  Ott  xri  yvvaml  not  ivig)V6e  Kai  TtQoöixa^s  xriv  twv  vsoyvcSv  tix- 
v(üv  xqofpry  %ai  xov  Cxi^stv  xcc  vEoyvcc  ßQi(pri  nlsrov  avxrj  idaacexo 
fj  TW  avögL  19]  Hipp,  aphor.  3,  24.  iv  6h  xijoiv  rjXiKirjai.  xouiSe 
^vfißalvBi'  rotöi  (ihv  0iu%Qolöi  %ccl  veoyvotm  %xX,  Es  werden  haupt- 
sachlich Säuglinge  verstanden  (Eur.  Ion  280.  Hom.  hymn.  Cer. 
141  u.  s.  w.),  aber  auch  ganz  junge  Tiere.  20]  Xen.  cyn.  5,  14. 
xav  öh  (UKQov  XayUov  off«  fcaAAov  i}  rwv  fuyak(av'  ht  yccQ  vyqo- 
luXri  ovxce  in^av^exai  oka  inl  xijg  y^g.  xa  (iiv  ovv  Uav  ,vBoyvce  ot 
(ptXo%vvriyixcn  cKpiaCi  x^  d'e^. 

Bei  V€r|Y€vr|C  oder  V€OT€Vric  liegt  die  Vorstellung  einer 
wirklichen  Geburt  schon  ferner,  wegen  der  Ableitung  von 
dem  schon  in  weiterem  Sinne  angewendeten  yivog,  so  dass  das 
Wort  auch  unbedenklich  auf  lebloses  angewandt  werden  kann  und 
„neu  entstanden"  bedeutet.  21]  Plat  Soph.  259D.  ro  öh  xav- 
xov  BxeQOV  anoffctlvsiv  afirj  yi  Tttj  xal  x6  ^dxsgov  xavxov  xccl  x6 
fUya  aiunQov  xal  xb  oftotov  ivofio^ov,  .  .  ovxe  xcg  Skeyiog  ovxog  cfAiy- 
^ivbg  Sqxl  xb  xav  ovxcdv  xivbg  ItpaivxoiUvov  ör^kog  vBoytviig  äv,  — 
Auch  in  der  folgenden  Stelle  möchte  ich  die  Wal  des  Wortes  als 
eine  sehr  glückliche  betrachten.  22]  Aesch.  Cho.  530.  (Von  einem 
Traume.)  XO.  xbkbIv  öqccxovx^  Iöo^bv^  mg  aircij  kiyBi,  \  ^OP.  %al  nol 
XBkBtna  Tucl  nagavovxai  k6yog\  |  XO.  iv  öitaQyavoKSi  Ttatöbg  oQfjUöat 
öUriv.  I  ^OP,  xlvog  ßoQocg  x^fovra,  vBoyBvig  öcc%og;  \  XO.  avxri  Ttag- 
i(S%B  fjueöxov  iv  xdvBlgaxt,  Denn  mit  vBoyovov  würde  das  Untier 
gar  zu  deutlich  als  ein  Son  (yovog)  bezeichnet. 

5.  NeoYiXöc  erscheint  an  den  wenigen  Stellen,  wo  es  vor- 
kommt, als  ein  Ausdruck  für  das  ganz  zarte  Alter,  also  mit 
Hinblick  auf  Schwäche  der  Konstituzion.  Denn  Homer,  23], 
will  wo  er  die  Stimme  der  Skylla  mit  der  frisch  gebomer  Hunde 
vergleicht,  one  Zweifel  den  schwachen  unbedeutenden  Klang  her- 
vorheben; vgl.  F.  44,  8.  Ebenso  ist  in  der  stark  poötisch  gefärb- 
ten Stelle  24]  nicht  zu  verkennen,  dass  die  kurze  Zeit  die  dem 
Menschen  im  Vergleiche  zur  Ewigkeit  beschieden  ist,  als  die  eines 
kaum  gebomen  hülflosen  Kindes  betrachtet  wird;  eine  Bezihung 
auf  Unwissenheit  und  Unerfarenheit  kann  aber  an  dieser  Stelle 
um  so  weniger  gesucht  werden,  als  dieses  schon  durch  vr^niog 
angedeutet  wird.  In  diesem  Sinne  mag  auch  Isaeus  das  Wort 
gebraucht  haben,  wofür  namentlich  in  zivilrechtlichen  Klagen,  in 
denen  die  Benachteiligungen  zarter,  hülf loser  Kinder  durch  Vor- 
münder u.  s.  w.  mit  größtem  Pathos  hervorgehoben  werden  kön- 
nen, genug  Gelegenheit  war;  Pollux,  der  natürlich  für  die  ethische 
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Bezihung  des  Wortes  kein  Verständnis  hatte,  tadelt  ihn  deshalb. 
Auch  spätere  gebrauchen  das  Wort  so,  und  so  auch  von  den  eben 
hervorgebrochenen,  noch  zarten  Zänen  kleiner  Kinder.  Es  ist  also 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  vsoyikog  deutlich  auf  Zartheit,  Schwäche 
und  Hülflosigkeit  geht,  wie  wir  es  für  vsoyvog  nicht  annehmen 
dürfen.  —  23]  Od.  12,  86.  rij^  ^rot  qxavv  fjiiv  oßt}  öycvXaTwg  vsoyi- 
Xijg  I  ylyvsraiy  avTt)  d'  avte  nikuaq  nanov,  24]  (Plat.  oder  Luc.) 
Haie.  3.  nolXcc  ovv  g)alvezai  rifuv  %al  tcov  evytoQcov  aicoqa  xorl  tcov 
iq)Mrciv  uviq>i%xct^  cv^va  (isv  xal  öl  ccTtEiqlav,  av^vcc  öl  %m  öia 
vfiTCioxrixcc  (pQBv&v,  To5  ovxi  yaq  vriniog  ioixev  bIvcci,  nag  Sv&Qca- 
Ttog^  oucl  b  Ttavv  yiqfov^  inzl  xoi  fiiKQog  nivv  xai  vioytXog  o  xov 
ßlov  XQovog  TtQog  xbv  jravra  ccl&vcc,  25]  Opp.  cyn.  199.  Ü(s6%b  (iiv 
vsoyiXbv  vnb  axo(Jiocxs0atv  oöovxa  |  xal  ylayi^bv  g)oqiovCi  öi^tccg, 
26]  Theoer.  id.  17,  58.  xa/  ce  Komg  axlxceXks  ßgitpog  vioydlbv 
iovxa^  I  öe^afiivcc  nccQce  (icexQog^  oxs  nqtoxav  fösg  ac5. 

6.  Es  ist  schwer,  eine  befriedigende  Begriffsbestimmung  von 
veapöc  zu  geben.  Zuweilen  scheint  es  deutlich  auf  die  Schwäche  des 
kindlichen  oder  überhaupt  frühen  Alters  zu  gehen.  27]  Aesch.  Ag.  76. 
Der  Chor  der  Greise  klagt:  7jfiBig  ö  axixai  cccqri  nalccia  \  xijg  xox  a^w- 
yr{g  imoXsLq>&ivxsg  \  ficfivoiuv^  la^vv  \  laoTtaiöcc  vifiovxsg  inl  0Mi7tTQOig.  \ 
o  xe  yccQ  veaQbg  ^vekbg  öxiQvoiv  \  ivxbg  avccaacav  \  laonQsaßvg^  "^Q^Q  ^' 
oim  ivl  xciQci.  28]  Xen.  cyn.  9, 10.  ßiaöd'staai  öh  xovxo^  xbv  (dv  TtQmov 
Öq6(iov  at  Tivvsg  anokelnovxar  .  .  ösvxiqci)  Ob  xori  xqCxg)  ÖQOfio)  xaxv 
aklOKOvxai.'  xa  yag  adfucxa  avxav  öta  xb  ixi  vBaga  bIvol  ro»  n6v(p  ov 
övvavxai  arxi^Biv.  Aber  auch  das  jugendlich  frische  und  blühende 
wird  vBaQov  genannt.  29]  Eur.  Hipp.  1343.  %al  (Ativ  b  xakag 
oÖB  öi]  cxbI^bcj  I  öccQKag  vBaQccg  ^av&ov  xb  xaga  \  öiakvfiavd'Blg.  30] 
Eur.  Tro.  835.  xa  öi  aa  ÖQOöoBvxa  kovxQcc  yvfivaölcav  xb  öqü^ioi 
ßBßSat'  0v  ÖB  nQoafona  vBaqa  %aqi6L  TtaQcc  /libg  d'QOVoig  \  Tiakhya- 
kava  xQBq)Big,  Und  so  finden  wir  noch  weiter  übertragen  auf  den 
Gesang,  wobei  eine  Bezihung  auf  gleichsam  jugendliche  Reize  (es 
ist  von  frisch  erfundenen  Gesängen  die  Rede)  nicht  zu  verkennen 
ist,  und  auf  das  blühende,  üppige,  bilderreiche  der  Spi*ache,  wie 
es  bei  der  Jugend  sich  besonders  bemerkbar  macht.  31]  Hes.  fr. 
227  Göttl.  iv  zfilkcj)  xoxB  jtQmov  iya>  %alX)fi7iQog  aoiöol  \  lUkTCOiiBv^ 
iv  vBaQotg  vfivotg  ^a'^avxBg  aotör^v,  32]  Pind.  Ne.  8,  20.  vBaqic 
S*  i^BVQovxa  ö6(uv  ßaöavo)  \  ig  ikByxov  aTtag  nivÖvvog*  (An  die  leb- 
hafte Phantasie  Pindars  ist  hier  allerdings  zu  denken,  will  man 
den  Wert  seiner  Worte  richtig  schätzen.)  33]  Plut.  Cat.  min.  5. 
o  koyog  vBaqbv  fdv  ovöhv  ovös  xo|iiif;ov  bIxbVj  akk*  niv  oq&iog  xal 
nsQmkri^g  xal  xQaxvg.  —  Es  drückt  aber  die  Endung  -qog  {-agog^ 
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-BQog,  -riQog)^  wenn  sie  an  Nominal  stamme  tritt,  ein  Erfülltseiu 
aus  (Buttm.,  aiisf.  Gramm.  §  119,  77),  und  man  kann  hinzufügen, 
dass  dadurch  meist  die  konkreten  äußeren  Erscheinungen  bezeichnet 
werden,  auch  wo  das  Stammnomen  abstrakten  Sinn  hatte.  So  in 
oUtQog^  voCriQog  oder  voasQog^  novriQog^  oXia^Qogj  q>^ov£Q6g\  atuegog^ 
cc[fiaxfiQ6g.  So  musste  also  der  Grieche  auch  mit  dem  Worte 
veaQog  den  Begriff  des  sich  nach  allen  Seiten  hin  offen- 
barenden jugendlichen  Wesens,  besonders  der  konkreten 
äusseren  Erscheinung  nach  verbinden.  Deshalb  geht  das 
Wort  weder  wie  viog  auf  geistige  Unreife  oder  Unerfarenheit, 
noch  deutet  es  einseitig  wie  vBoy iXog  die  kindliche  Zartheit  und 
Schwäche  an,  sondern  hebt  allgemeiner  hervor,  dass  das  Kindes- 
alter sich  in  diesen  oder  jenen  hervorstechenden  Eigenschaften 
offenbare.  An  manchen  Stellen  der  Klassiker  sind  daher  keine 
der  obigen  beiden  Bezihungen  zu  erkennen,  auch  wo  das  Wort 
durchaus  nicht  in  abgeschwächter  Bedeutung  steht,  und  es  wird 
vielmehr  damit  noch  auf  andere  Erscheinungen  bei  Kindern  Bezug 
genommen.  34]  II.  2,  289.  Söze  yciQ  7}  TtatSsg  vsaQol  xri^al  te 
yvvaixeg  \  ikk7]ko^ai.v  oövQovxai  fotTiovös  viead'ai:  weder  blühende, 
noch  schwache  Kinder,  sondern  diese  wie  vom  Unglück  geschlagene 
Weiber  ganz  besonders  „konkret"  sich  durch  ihr  Schreien  offen- 
barend. —  35]  Eur.  Iph.  T.  835.  tot'  hi  ßQiq>og  iktTtov,  Ihnov 
ayadXaig  \  al  vsccqov  TQO(pov^  vsaQov  iv  öo^ig.  Iphigeneia  kann 
weder  an  die  htilflose  Lage  des  Orestes  erinnern  wollen,  denn 
dazu  ist  hier  gar  keine  Veranlassung;  noch  stellt  sie  sich  hier 
das  Bild  eines  blühenden  Knaben  vor:  vielmehr  dem  mannbaren 
Jüngling  stellt  sie  jene  Zeit  vor  Augen,  da  er  noch  nichts  als 
ein  Kind  war.  Änlich  finden  wir  Aesch.  Ag.  359  (liyag^  1504 
likeMg  entgegengesetzt.  —  In  der  Stelle  Soph.  Ant.  157  schreibt 
man  jetzt  mit  guten  Gründen  vsoxfioict  d-srnv  iitl  avvrvxlaigy  nach- 
dem man  vEaQatai  als  Glosse  erkannt.  In  der  Tat,  das  Wort 
passt  dort  durchaus  nicht.  Ebenso  ist  Soph.  Oed.  C.  475  vsaXovg 
statt  veaQag^  das  nicht  einmal  der  Quantität  nach  stimmt,  von 
Dindoi-f  eingesetzt  worden.  —  Allmälig  schwächt  sich  der  Begriff 
des  auf  Sachen  angewandten  Wortes  nahezu  zu  dem  eines  ytQoo- 
(patog  ab,  wie  in  der  Stelle  Arist.  d.  part.  3,  14,  20,  wo  aber 
immerhin  noch  ein  Unterschied  von  TtQoaq).  sich  bemerkbar  macht. 
Vgl.  die  Stelle  in  F.  53,  6]. 

7.  Wenn  vsaQog  auf  die  äußerlich  zu  Tage  tretenden  und 
in  einer  gewissen  Fülle  offenbarten  Erscheinungen  des  jungen 
Alters  geht,   so  erinnert  —  ich  gehe  von  dem  Homerischen  Ge- 
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brauche  aus  --  vrimoc  und  dazu  das  Substantiv  vtiTTi^r)  ganz  an 
das  innere  Wesen  des  Kindes,  wie  es  sich  in  zwecklosen 
Spielen  offenbart,  36],  oder  in  der  Unfähigkeit  eine  nahende  Gefar 
zu  erkennen.  In  letzterer  Bezihung  finden  wir  die  Wörter  häufig 
auf  erwachsene  angewandt;  aber  man  darf  nicht  mit  töricht  oder 
unbesonnen  erklären,  da  sich  in  vielen  Fällen  sehr  deutlich  erken- 
nen läßt,  dass  den  Personen  kein  Vorwurf  mit  diesem  Worte 
gemacht  werden  soll;  so  namentlich  in  39],  wo  unmöglich  der 
Andromache  es  vorgeworfen  werden  soll,  dass  sie  den  Tod  des 
teuren  Gemals  nicht  ant.  Vielmehr  erweckt  der  Dichter  mit  diesem 
Worte  gewönlich  unsere  Teilname  für  Menschen,  welche  in  gutem 
Glauben  und  guter  Hoffnung  handelnd  und  lebend  das  schwere 
Geschick  welches  ihnen  bevorsteht,  gleich  unschuldigen  Kindern, 
nicht  vorhersehn.  Man  denkt  viel  zu  wenig  an  diese  Objektivität 
des  Dichters^  der  dem  Helden  z.  B.,  welcher  Seite  der  kämpfen- 
den er  auch  angehören  möge,  nicht  so  leicht  Torheit  vorwirft, 
wo  doch  schließlich  das  Geschick  und  die  Götter  entscheiden,  denen 
gegenüber  jede  Menschenkraft  schwach  ist.  Es  ist  oft,  als  wolle 
der  Dichter  uns  mit  dem  Worte  vriTtiog  an  die  Nichtigkeit  des 
Menschen  und  seiner  Bestrebungen  erinnern.  Daher  die  vriniiri 
aXeyeivii  in  37];  das  ist  weder  „kindisches  Wesen",  noch  „Kinderei", 
sondern  die  Schwäche  und  das  mangelnde  klare  Bewusstsein  des 
Kindes.  Unser  Adjektiv  „kindlich^'  erinnert  zu  sehr  an  die  vor- 
teilhaften Eigenschaften  des  Kindes,  seine  wirklichen  Tugenden; 
„kindisch"  dagegen  spricht  einen  deutlichen  Tadel  aus:  eines  Eigen- 
schaftsworts dagegen,  welches  so  rein  das  andeutete  was  dem 
Kinde  mangelt  entbehren  wir.  Daher  verstehen  wir  auch  die 
Übertragungen  von  v^qTciog  auf  erwachsene  nur  halb.  —  36]  II. 
15,  363.  iQeme  dh  retxog  ^A^m^v  \  §Ha  (jLak\  cog  ots  tig  ^äfta^ov 
Ttatg  uy%i  ^akciaarig^  \  oCx*  inel  ow  noii^ari  ad^Qfuna  vTiTtU^^aiv^  \ 
cti\>  civxvg  awixevB  ytoolv  ical  %6Qalv  a^Qiov,  37]  IL  9,  491.  nok- 
kciiu  (Wi  Kcniöevöag  inl  0tri^s6ai.  %ix6ava  \  otvov  anoßkv^fov  iv  vt^- 
Ttäji  akayetvrj.  38]  II.  11,561.  mg  6*  ot'  ovog  naq  uqovqccv  tcov 
ißitjaccto  Ttaidag  \  veo^^fj,  m  dri  nokka  tvsqI  ^orcak'  afiyig  i/c?y)y,  | 
KslQ€t  X  slöek^av  ßa^v  ki^^ov'  ot  öi  re  nalöeg  \  xwvtovöiv  ^ona- 
koicc  ßlri  öi  XB  vrinlri  avx^v:  „ihre  Kraft  ist  kindesschwach"  = 
schwach  wie  die  kleiner  Kinder.  39]  IL  22,  445.  (Andromache) 
xixAero  <J'  ctfuptnokotöiv  ivitkonafiotg  koxcc  ScSfia  \  aiupl  tcvqI  cxiiöat 
XQlTtoöa  fUyavy  oq>Qci  nikoixo  \  TExro^i  ^BQ^iit  koBxqit  y^mg  ?x  vo<mf- 
üavxi^  I  vrjfiUriy  ovd'  ivoriCBv  o  (uv  ficika  xijkB  koBxgmv  \  %BQalv  ^jixik- 
krjog  öd(ux(SB  ykavxwug  ^A^vri,     ^^  ^*ß   ethische  richtig  zu   er- 
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messen,  welches  in  dem  Worte  liegt,  muss  man  eine  Stelle  wie 
die  folgende  lesen.  40]  II.  25,  725  sq.  ctvBq^  an  alcivog  viog 
coXeo,  xid  6i  (U  Xi^Qflv  I  Islrceig  iv  fisyaQoiöt'  nccvg  S*  Su  viqniog 
avxag,  \  ov  xiywfjav  av  x  iyci  xe  dvCccfifiOQOt^  ovdi  jtuv  otcD  \  rjßtiv 
i^B6^m'  TtQlv  yccQ  Ttohg  rjSs  xor'  aKQrig  |  niqctxui'  fj  yicQ  okaXag 
iTclöxonogj  oifxB  fiiv  avxrjv  \  §v(SKeVj  ixBg  d'  iXoxovg  Tiedvccg  xccl 
vqTtta  xixva.  Man  beachte  darin  die  Entgegenstellung  von  xi^qi] 
und  vr^nLog  ervTog:  „also  schwach  und  der  Hülfe  bedürftig";  und 
dann  wider  die  von  xedval  cfAo^o^  und  vriituc  xiuva^  woraus  sich 
ergibt,  welche  Teilname  ein  Wesen  beanspruchen  darf  welches 
vijntog  genannt  wird.  Und  wo  das  Wort  auf  die  geistige  Seite 
des  Menschen  Bezug  hat,  da  hebt  es,  wie  schon  angedeutet,  nur 
die  allgemein  menschliche  Unwissenheit  und  den  guten  Glauben 
hervor,  zu  dem  uns  so  mancherlei  zu  berechtigen  scheint.  So  von 
Agamemnon,  der  von  einem  trügerischen  Traume  zu  den  höchsten 
Hoffnungen  bewogen  ist,  41]  II.  2,  38.  mg  aga  qxovi^aag  aneßri' 
tfero,  xov  J'  SXltv  avtov  \  xa  q>QOviovx^  civic  Oi;ftov,  S  ^'  ov  xsXisa^at 
£(uXXov.  I  (pij  yccQ  oy'  aiQrjöBiv  ÜQtdfWv  noXiv  ijfiaxi.  xe/i/oo,  |  vr^niog^ 
ovdi  xa  friöri  a  §a  Zsvg  firidsxo  Hqya'  \  ^rjaeiv  yctQ  fr'  IftcAAev 
iTC  akyed  xe  axovaxdg  xe  \  TqgxsI  xe  x«i  ^avaolai  6id  nqaxeqag  va(U' 
vag,  —  Vergleichen  wir  nur  noch  einige  Stellen  der  Patrokleia. 
42]  IL  16,  8.  Patroklos  weint,  nach  antiker  Art,  heftig  über  das 
Unglück  der  Achaier  und  die  Unerbittlichkeit  des  Achilleus.  xbv 
de  fidaiv  änxeiqe.  nodaQxrig  ötog  ^Ax^kevgj  |  %aC  fuv  gxovi^aag  Inea 
iczeqoevxa  %QO0r^da'  \  xItctb  öedaKQvöaiy  TlccxqmXeig^  f^me  Kov^rj  \ 
vTftlri^  ^'^'  a^  (jLtixgl  &iov<5^  aveUcQ'UL  avtoyeij  |  etavov  ccTcrofiivri^ 
%aC  X  ia0Vfitiv7}v  TtaxBQVKBi^  I  öaTiQvoeaca  6i  (uv  noxtdiQTUxatj  Sg>Q* 
aviXrjxa^'  \  xjj  J^Uekog^  IldxQOTike^  xigev  xccta  öccTiQvov  eüßeig.  Das 
ist  kein  Spott,  und  der  Held  wirft  seinem  Freunde  keine  Torheit, 
kein  kindisches  Wesen  vor,  —  wer  dies  annäme  würde  zeigen, 
dass  er  die  Homerischen  Gleichnisse  überhaupt  nicht  kenne  — : 
das  ist  die  tiefe  Teilname,  die  man  einem  in  Kummer  versunkenen 
Freunde  zollt.  —  43]  II.  16,  46.  Patroklos  hat  von  Ach.  erbeten, 
dass  er  wenigstens  den  Achaiem  Hülfe  bringen  dürfe,  äg  (pdxo 
kiööofievog  (liya  n^mog'  i^  y^Q  i'fieU,ev  \  fot  aircm  ^avaxov  xe  xoxov 
xal  xrlga  kixia^at.  Es  wäre  doch  merkwürdig,  wenn  der  Schil- 
derer des  großen  Krieges  die  ehrenwerteste  Heldentat  als  eine 
Torheit  bezeichnen  wollte!  —  Auch  die  folgende  Stelle,  wo  Hektor 
über  den  gefallenen  Feind  triumfirt  darf  zu  einer  solchen  Auffas- 
sung nicht  verleiten.  44]  IL  16,  833.  ndxQOKk\  fi  %ov  lq>r}a^a 
nokiv    nBQa'iiifUv    afiijv,  |   Tqtoiadag    61    ywainag^    ikevd^BQOv    ^fi^ag 
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ocTtovQag^  \  a^eiv  iv  n^ecöi  q)Ch\v  ig  naxQlda  yaiav,  \  vr^itu'  xatav 
ÖB  nqood"*  "^EnxoQog  (axieg  innoi  \  nooalv  oQiOQixcaat,  nokefilietv.  Er 
stellt  sich  freilich  im  Verlauf  der  Bede  vor,  wie  Achilleus  dem 
unglücklichen  große  Aufgaben  gestellt  und  die  Hoffnung  diese  zu 
erfüllen  ihm  erweckt  habe,  und  f&rt  dann  fort  (V.  842):  Sg  nov 
as  7tQoöiq)ri^  Col  öh  q>Qivag  a<pqovi  nst^ev»  Aber  im  Anfang  seiner 
Rede  stellt  er  nur  das  traurige  Los  des  Patroklos  den  Hoffnungen 
desselben  entgegen  (V.  836):  ah  d'  iv^aös  yvmg  idovtai.  Erst 
nachher,  als  er  die  Veranlassung  zu  den  Vorgängen  nicht  in  Pa- 
troklos, sondern  in  Achilleus  erblickt,  stellt  er  jenen  als  einen 
dar,  der  diesem  töricht  gefolgt  sei.  Und  dafür  ist  &q>Q(öv  das 
richtige  Wort;  weit  entfernt  also,  dass  dieses  das  vr^niog  erkläre, 
steht  es  zu  ihm  in  einer  Art  von  Gegensatz,  und  es  ist  also  ganz 
verkehrt,  wenn  man  aus  solchem  Auftreten  der  Wörter  bald  hinter 
einander  Schlüsse  auf  ihre  Bedeutung  zihn  will  (Damm  z.  B.  tut 
es),  one  den  Gedankengang  des  Schriftstellers  zu  verfolgen.  — 
Erst  durch  bestimmte  Gegensätze  kann  auch  in  viqniog  eine 
tadelnde  Bezihung  kommen,  da  z.  B.  einem  Manne  der  handeln 
soll  es  nicht  geziemt,  das  Unglück  one  Gegenwehr  an  sich  heran- 
kommen zu  lassen.  45]  Od.  4,  371.  vri%iog  tlg,  cS  Je«/«,  Xlriv 
toCov  rße  xaXlg)Q(ov^  \  rih  /fxeiv  (ud'lsig  xal  tiQTteai  SXytct  naüxcov; 
46]  Od.  1,  297.  Athene  ermant  den  Telemachos  zur  Tat:  (pgci^e- 
a^cci.  Sri  iTteixa  Koxa  (pgiva  xal  xccea  dvfiov  \  OTCTtmg  %b  (ivriaviJQag 
ivl  (leyccQOKSt,  xeoctsiv  \  xxsCv^g  i}f  SoXco  ri  äiiq>ad6v'  ovöi  xl  ob  xQti  \ 
vfiTttaag  oxieiv^  inel  ovxixi  xriXUog  icaC.  Sonst  geht  es  auch  direkter 
auf  die  Unwissenheit  des  kindlichen  Alters  (fast  wie  viog^  vgl. 
2  —  3]),  so  in  der  Wendung  vi^fcut  ßa^etv  und  47]  Od.  9,  273. 
(Der  Kjrklop  spricht  zu  Odjsseus)  vi^niog  elg^  (o  ^sivy  ^  xrfXo&ev 
slXijXov^ag^  \  og  (ab  ^Bovg  %iXBai  ^  ösLÖCfuv  f}  aXiaö^ctt,  Aber  der 
tadelnde  Vorwurf  der  Torheit  und  des  kindischen  Wesens  liegt 
auch  nicht  in  solchen  Stellen;  und  so  ist  denn  zu  hoffen^  dass  in 
unsem  Wörterbüchern  die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  nicht 
mehr  als  Ausname  für  ein  par  vereinzelte  Stellen,  wo  mit  einer 
auderen  Erklärung  schlechterdings  nicht  auszukommen  ist^  ver- 
zeichnet sein  wird. 

In  der  nachhomerischen  Sprache  hat  vrjniog  genau  die 
eben  erschlossene  schon  homerische  Bedeutung.  Man  vergleiche 
z.  B.  hymn.  Merc.  406,  sowie  die  Platonische  Stelle  24],  wo  auch 
VTiTTiÖTric  ganz  wie  vri%iiri  angewandt  ist.  Mit  den  Bedeutungen 
die  unsere  Wörterbücher  angeben:  „kindisch,  töricht,  unklug,  un- 
weise, schwach  an  Geiste",  trifft  man  den  Sinn  keiner  einzigen 
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Stelle.  48]  Aesch.  Prom.  443.  Prometheus  zlilt  die  den  Men- 
bchen  erzeigten  Woltaten  auf:  tav  ßQoxoig  Ss  m^^uaa  \  axov<yaO', 
Zg  aq>ag  vrinlovg  ovxag  xo  %qIv  \  ?wovg  idTjua  %al  tpQSv^v  ircrißS- 
kovg.  I  Ai|oo  Si  fiifirptv  o-Crtv'  avd'Qcinoig  l^oov,  |  «H'  wg  diöox^ 
evvoictv  i^rjyovfisvog'  \  oV  Ttqma  (iiv  ßXiitovxzg  SßXenov  fiaxrjv^  \ 
nXvovteg  ov%  rj%ovoVy  aU'  ovsiQctrcDv  |  itXlymot  (iOQq)cti0t  xov  fjuexQov 
ßiov  I  SgyvQOv  bUtj  itavrci.  Das  ist  die  traumhafte  Ehistenz  des 
Kindes,  bei  dem  d{is  Bewusstsein  erst  allmälig  aufzudämmern  be- 
ginnt, und  doch  warlich  nichts  kindisches  und  unkluges.  —  Und 
so  natürlich  und  war  fassen  die  Griechen  die  Kindheit  auf,  dass 
sie  in  ihrem  Wesen  auch  eine  warhafte  Frömmigkeit  und  ein  Be- 
wusstsein von  der  Heiligkeit  der  Pflichten  und  der  Mächt«  die 
über  uns  stehen  vermissen.  Ist  doch  die  Unschuld  der  Kinder, 
wie  auch  schon  der  Name  besagt,  nur  etwas  negatives;  und  sind 
auch  die  Keime  zu  allem  guten  in  der  menschlichen  Natnr  von 
Anfang  an  vorhanden,  so  ist  doch  die  volle  bewusste,  entsagende 
und  opferföhige  Tugend  des  gereiften  Mannes  etwas  ganz  anderes, 
als  kindliche  Unbefangenheit.  So  erklärt  sich  49]  Soph.  El.  145. 
vY^niog^  og  Tc5v  ohxq&g  \  olxofjUvcDv  yovicDv  ijtikdd'exccc.  Ganz  ebenso 
50]  id.  Oed.  R.  652.  xov  ovxe  tvqIv  viqniov^  vvv  t'  iv  oqy,^  (uyav 
KoxaidecaL, 

Im  gemeinen  Leben,  namentlich  bei  den  loniern  scheint 
vr^Ttiog  seine  ethischen  Nebenbezihungen  abgestreift  zu  haben 
und  in  einen  rein  natürlichen  Sinn  übergegangen  zu  sein.  Denn 
Hippokrates  nennt  die  i^ßgva  bis  zu  einer  gewissen  Periode,  von 
der  Zeit  an  dass  menschliche  Formen  an  ihnen  kenntlich  sind, 
VY^nux,  51]  Hipp.  aph.  4,  1.  xag  %vovactg  (paQ(jLa%BVHV  ^  ijv  ogya^ 
xexQafiriva  Kai  a%Qi  ferra  fM/vwv*  iqiSCov  öl  ytctQcc  xavxag'  xa  dl  vfjTtLa 
xcirl  xcc  TtQBcßvxsQa  evkaßhad'ai.  Das  weitere  lernen  wir  aus  den 
Kommentatoren  desselben.  52]  Galen,  comm.  2  in  lib.  3  epid.,  p.  415, 
30  H.  ovofjux^ovöt  yccQ  ot  Svd'Qomot  vijTtia  ncciöla  xit  (iBXoe  xfiv  ano- 
xvijtftv  ov  Ttokkov  xQovov,     oiccxic   ^aq>0Qav  ovv  slTwg  i(Sxi.  xov  'Itv- 

TCOXQCCXTIV    xcc    TtCCW     mHQCC    XmV    XVOVfiivCDV    TtaiÖlcaV    oStOOg    (OVOflCtTU- 

vat,  —  ib.  p.  416,  23.  xal  xqyi  vi^Tttov  x6  i(ißQvovy  Igyqv^  cncovsiv 
ivog  ij  Svoiv  (iriv^v^  r  x6  (uxxqoxccxov  xqi^v,  —  Und  von  schon 
geborenen  wendet  Hippokrates  das  Wort  in  viel  weiterer  Aus- 
dehnung an,  als  in  der  sonstigen  Litteratur  geschieht.  Galenos 
gibt  an:  (patvBxai  vr^nia  kiycov  ^InTtoxQcixrig  xcc  sa>g  i]ßtigj  mcI  ovxl 
xcc  veoyva  (ii%Qi  xav  nivxe  rj  ^J  hcSv,  iag  vvv  ot  nkeiöxot  kiyovaiv. 
iJQXBt  dl  Tucl  o^Hqo^iXog  xcc  xrihTiccvxa  kiycov  vr^nuc^  öi*  cnv  (priöi'  xotg 
vrptloig  oif  ylvBxat  CTtiQfia^  ovxs  yika^  Kaxccfii^vux^  Tivrificc^  (pcckccKQOxrig. 
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8.  Homer  gebraucht  noch  zwei  Weiterbildungen  von  vi^niog. 
vriTTiaxoc  ist  dem  Sinne  nach  nicht  von  viqniog  verschie- 
den, und  wird  nur  angewandt  wo  die  ethischen  Bezihun- 
gen  deutlich  hervortreten  sollen;  denn  vrinut  tixvcc  nament- 
lich war  bereits  eine  zu  geläufige  Verbindung  geworden.  Dies 
zeigen  alle  drei  Stellen,  in  denen  das  Wort  vorkommt.  53]  II. 
6,  408.  ScctiwviB^  (pd^liSiSsi  CB  To  öov  fdvog  ovd^  ikBcclQEig  \  natSä  xb 
vfiTcCa^ov  Mcl  S(i  a[i(iOQOv^  rj  rdxcc  xrJQrj  \  (fsv  IccojKcrt.  Vgl.  40.  — 
54]  IL  16,  262.  avrixa  de  a(pil}XBö(Siv  ifoimxBq  i^B%iovTO  \  Bivodloig^ 
ovg  TcatÖBg  iQid(Aalva>Civ  id-ovxBg^  \  ahl  HB^oiniovxBg  qd^  Itu  ol%C 
i'xovtag^  |  vrjnla%oi'  ^wov  öh  kokov  TtoXBBddi  xi^eiöiv.  Vgl.  36] 
und  41].  —  55]  II.  2,  338.  w  Tco^ot,  fj  örj  TCaiclv  iJ^oioioxBg  ayo- 
Qaaad-B  I  vriinuc^oig^  olg  ovxl  fiiXei  7toXB(n]ux  figya.  \  mj  Sri  cvvd^B- 
fsiai  XB  xwl  o^la  ßi^asxai  ri(uv;  „Ihr  sprecht  wie  Kinder,  wärend 
ihr  handeln  sollt**;  nachher,  342.,  avxmg  yccQ  ^'  iniBCa^  iQidalvofuv, 
ovöi  XI  (Ji/fjxog  I  BVQifUvat  SvvafUöd'cCf  Ttolvv  xQovov  ivd'aS^  iovxBg, 
Der  alte  Nestor,  —  und  dass  dieser  der  Sprecher  ist,  darf  man 
nicht  vergessen,  —  vergleicht  die  Krieger  mit  kleinen  Kindern, 
die  spielen  und  schwatzen  und  nicht  der  Kraft  ihrer  Glieder  sich 
bewusst  sind.  Hätte  Homer  den  Nestor  einen  herberen  Tadel  aus- 
sprechen lassen  wollen,  so  standen  ihm  ja  ganz  andere  Wörter 
zur  Verfügung,  schon  das  ganz  dem  Metrum  der  Stelle  genügende 
vriTtvxtot.  —  Ganz  unzweideutig  zeigt  das  Verb  VTi7Tiax€U€iv  die 
Bezihungen  seines  Stammwortes.  Es  bedeutet  an  der  einzigen 
Stelle  wo  es  vorkommt  das  unbesorgte,  kindliche  Leben,  von  dem 
uns  vT^mog  in  37]  nur  eine  andere  Szene  vorfürt.  56]  IL  22,  502. 
Andromache  versetzt  sich  in  Gedanken  in  die  ihr  drohende  Knecht- 
schaft; ^  öccxQvoBig  di  t*  SvBKft  TCfitg  ig  firixiga  x^iQ''!^^  I  '-^tf^i;/ava|, 
og  tcqIv  ftiv  iJ-ov  inl  yovvcc(St  TtctxQog  \  fivBXbv  olov  ideaxB  Kai  oi^v 
Ttlova  ÖYifwV  I  avxctQ  o^'  vnvog  fXoi,  Ttavaaixo  xb  vtiTtiaxBvavj  \ 
BvÖBCK    iv  XinxQouSiVf  iv  ay%aXCiB<S<Si  xi^vrig. 

Dagegen  hat  vtittutioc  unverkennbar  einen  tadelnden  Sinn. 
Denn  es  wird  gar  nicht  auf  das  unschuldige,  unbefangene  Leben 
der  Kinder,  ihre  Hülflosigkeit  oder  ihre  heiteren  Spiele  angewandt, 
auch  nicht  ein  einziges  Mal  von  Helden  ausgesagt,  die  in  tapferem 
Kampfe  ein  unversehenes  und  beklagenswertes  Ende  finden.  Es 
weist  dagegen  auf  kindisches  Geschwätz  hin,  das  kein  Ziel  hat 
oder  von  Unwissenheit  und  Urteillosigkeit  zeugt.  57]  II.  20,  200. 
ntjXBtSri^  firi  tfif  fi  iTtiBiSal  yB  vrjnvxtov  &g  \  IXtvbo  ÖBidC^ead'ai^  htBl 
aicpct  J-otöa  xal  aircog  \  ruiBv  KBQtofUag  rjd^  alliSvXa  (iv&i^iSa(S^cit. 
58]  ib.  244.  aXX^  SyB  (iri%ixi  xavxa  XBy(6(iB^a  vtjjcvxioi  Sg^  \  icxaox* 


Digitized  by  VjOOQ IC 


47.     rios.  107 

iv  fiic<frj  vöiävji  dtiiorrjxog.  \  IcJrt  yag  i^(poxiqoi(Siv  oveldsa  (iv&rj- 
aac&cci  I  nokXcc  fuiV'  ovd^  av  vrivg  iTcaxo^vyog  S^d'og  agoiro.  Vgl. 
211.  inieüöl  yB  vrinvtCoi<Stv  und  252.  S<Sxe  yvvatxag.  Dann  beziht 
es  sich  auf  die  mangelnde  Einsicht  ins  besondere,  so  dass  dieses 
Wort  mit  weit  mehr  Recht  als  vqmog  durch  töricht  übersetzt 
werden  kann.  69]  IL  21,  441.  vrinvxC^  mg  avoov  KqaSLriv  ^i^g' 
ovSi  w  rmv7t£Q  \  fiifivricct.^  o(Sa  dtj  Tcad'oiiev  xctKcc  FlXiov  afjicpL  — 
Und  so  wenden  Helden  gerade  bevor  sie  an  den  Kampf  gehen 
oder  der  Gegner  gefallen  ist,  in  hönischer  Rede  das  Wort  an, 
IL  21,  410.  474.  585. 

9.  Das  Homerische  öiiXÖTepoc,  oTtkoxaxog  bezeichnet  ganz 
relativ  das  geringere  Alter,  wie  TcgeaßvxsQog  das  größere; 
man  würde  es  dem  Sinne  nach  als  Komparativ  und  Superlativ  zu 
vsoyvog  betrachten  können,  wenn  das  letztere  Wort  nicht  einzig 
auf  Kinder  angewandt  würde,  wSrend  onXoxsQog  auf  jedes  be- 
liebige Alter  geht.  Es  ist  ganzlich  bar  aller  ethischen  Bezihungen 
und  stellt  nur  fest,  in  welcher  Reihenfolge  dem  Alter  nach 
Individuen  auf  einander  folgen.  Daher  nimmt  auch  ein  an- 
deres Wort  auf  die  Fähigkeit  zu  Kampf  und  Streit  Bezug  neben 
oTcXoxeQog:  60]  IL  4,  325.  (Nestor  spricht)  cclx(Mcg  tf'  alxiidaaovai 
v€(axsQOij  oTnBQ  ifieto  \  onXoxsQOt  yeyctaüL  TCSTtold'aclv  xe  ßlritpiv. 
Und  so  erkennt  man  unschwer,  dass  das  Wort  nicht  eigentlich 
oder  ursprünglich  den  waffenfähigeren  bedeuten  konnte  (von  iv 
und  oTT^ov),  zumal  auch  oft  yBVEJj  (von  Geburt)  hinzugefügt  ist 
und  Mädchen  ganz  ebenso  genannt  werden.  61]  Od.  3,  465.  Ni&xo- 
Qog  OTtloxaxri  ^yaxriQ  NrikriiiSao.  Ebenso  wenig  verrät  sich  in 
dem  Gebrauche  des  Wortes  davon  eine  Spur,  dass  es  ursprünglich 
den  „saftigeren"  bedeutet  haben  könnte  (so  neuere  Etymologen, 
die  mit  intog  u.  s.  w.  in  Bezihung  setzen).  62]  Od.  21,  370.  cftra, 
itqofUo  fpiqB  xo^a'  xi'i  o^x  Bv  Ttäöi  TCt^dBtg'  \  /lwJ  üb  kccI  oTtkoxBQog 
TtBQ  imv  ctyQovÖB  dl(0(uei.  Auch  wtisste  ich  nicht ,  wie  da  das  Wort 
nur  in  den  Yergleichungsstufen,  die  bei  itQBößvxBQog  schon  wegen 
der  komparativen  Kraft  der  Wurzel  IIPA  so  nahe  lagen,  vor- 
kommen sollte.  (Der  Positiv  nqiaßvg  ist  Substantiv;  vgl.  ßadiXBvg 
und  ßtKSiXBvxBqog),  Und  bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  doch 
daran  erinnern,  das  eine  Ableitung  von  der  in  mBO^cti  enthaltenen 
Wurzel  alle  Rätsel  lösen  würde.  Denn  der  Mangel  ethischer  Be- 
zihungen und  der  des  Positivs  würden  sich  gleichmäßig  erklären. 
onXoxBqog  wäre  da  wie  ein  Komparativ  zu  secunduSy  der  die 
streng  sachliche  Bedeutung  festhielte.  Als  Ordnungszal  entspricht 
wirklich  ÖBvxBQog   mit   der  Form    eines  Komparativs    dem  lateini- 
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sehen  scarndtiK  Und  so  gut  xQOxalog  zu  xgex^v  gehört,  so  gut 
kann  oTtkotSQog  aus  einem  ursprünglichen  onccXoteQog  synkopirt  sein, 
welches  in  derselben  etymologischen  Bezihung   zu   ?7ts<f^at  stände. 

10.  Wir  gehn  zu  den  Wörtern  der  dritten  Gruppe  über, 
die  mehr  unserm  ,^frisck^*'  entsprechen. 

veaXrjc,  auf  Personen  angewandt,  ist  „frisch  an  Kräf- 
ten'* oder  „von  frischem  geistigen  Interesse",  „von  fri- 
scher Lust".  Der  erschöpfte,  der  unlustige  und  blasirte  bildet 
den  Gegensatz.  63]  Plat  polit.  265 B.  xor'  cLq^ccg  (uv  %a\  fie<Sov' 
ötv  SjLta  xrjg  noQBlccg  xaXenbv  av  ijv  ruitv  ro  Ttqooxayfjujc'  vvv  tf', 
inel  doxft  TcrvT];,  xr^v  (juxotQOxiQav  TCgoxigav  tG)[isv'  vsaXiaxeQoi  yccQ 
ovxBg  §aov  ccvxriv  noQSVöofud'a,  64]  Xen.  Cyr.  8,  6,  17.  . .  xai 
TtccQadiöovai  nal  naQalccfißdvHv  xovg  aneiQtjfioxccg  tTCTtovg  xal  ivd'Qci- 
Ttovg  xofl  SlXovg  nifiTceiv  vsaXiig.  65]  Menandr.,  Phot.  lex.  s.  v. 
?(og  vsccXrig  iöxiv  avxfiv  r^v  axfttjv.  66]  Plut.  conv.  4.  ylvsxai  yciQ 
(plXxga  xccvxa  xjj  oQi^ei  ngog  xa  SXXa  orf)cc,  hccI  deXBaH^eiöa  duc  xov- 
xoDv  in  inetvcc  nqoctusi  vsaXi^g  xal  TtQo^vfwg.  67]  Luc.  AI.  16  fin. 
(Von  Schaustellungen.)  xriP  de  inCdet^iv  xavxriv  ov%  ana^  o  fuaQog. 
kXXoi  TtoXXdiug  TtotrjOat  Xiyexat^  xal  fuchaxcc  tX  xivBg  xav  nXovölonv 
cKpUvoivxQ  vsaXiaxBQoi  (weniger  blasirt;  als  „unerfaren"  aufzufas- 
sen, dafür  liegt  kein  zwingender  Grund  vor). 

Außerdem  fürt  man  an,  dass  HipjJokrates  das  Wort  von  fri- 
schem Käse  gebrauche.  Man  erklärte  das  als  „frisch"  gesalzen, 
doch,  wie  schon  die  Quantität  des  Wortes  in  65]  zeigt,  ganz  one 
Grund.  Auch  könnte  dann  nicht  entgegengesetzt  sein,  68]  (Dem.) 
25,  61.  (Von  einem  Gefangenen,  der  mit  einem  neu  eingebrachten 
Händel  anfängt.)  vBccXrig  öh  xcri  TCQoatpaxog  wv  iiutvog  negiriV  av- 
xov  xBxaQixBV(iivov  xal  tcoXvv  xqovov  i(i7tB7txo}7i6xog.  Es  könnte 
nämlich  die  Metapher  nur  so  angewandt  werden,  dass  der  frisch 
gesalzene  dem  ungesalzenen ,  d.  h.  dem  faden  und  geschmacklosen 
entgegengesetzt  wäre.  Es  ist  aber  hier  ebenfalls:  „frisch  von 
Kräften".  Hippokrates  wird  den  Käse  vBaXi^g  genannt  haben  in 
Bezihung  auf  seine  Wirkung  auf  die  Konstituzion,  also  auf  die 
närende  Kraft.  Und  so  wirklich  69]  Diosc.  2,  79.  6  öh  vBaXfig 
(xvQog)  BvxQotptixBQOg  ia&ioiisvog'  6  öh  TtaXmoxBQog  xoiXlag  cxaXxiKog. 

11.  TTpöccpaTOC  entspricht,  wenigstens  in  der  älteren  Litte- 
ratur,  genau  unserm  „frisch*%  und  geht  also  auf  Sachen,  die 
durch  die  Einwirkung  der  Zeit  noch  nicht  ihre  natür- 
liche Beschaffenheit,  ihr  gutes  Aussehn,  ihre  angenehme 
Wirkung  auf  Geschmack  oder  Geruch  u.  dgl.  verloren 
haben.     Daher  von  Leichen,   die  noch  das  Ansehn  von  lebenden 
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bewart  haben,  von  Fischen,  Früchten  (Arist.  probL  20,  30.),  öl 
(ib.  21,  4.)  und  überhaupt  allen  Speisen,  die  noch  unverdorben 
sind.  Ebenso  aber  auch  von  Gemütsregungen,  wie  dem  Zorne 
„der  sich  noch  nicht  abgekült  hat'^  emkog  ist  in  den  meisten 
Fällen  der  passendste  Gegensatz.  70]  IL  24,  757.  vvv  öi  fwi 
iQCi^eig  xcfl  nQoötpavog  iv  fuyoiQoiCiv  |  xetam^  to5  J^Uekog  ovr'  a^- 
yvQoxo^og  ^Anoklcav  \  olg  ayavotg  ßeXisaöiv  inovyp^iavog  ouctiTcetpvsv, 
Hdt.  2,  89.  2,  121,  6.  71]  Antiphanes,  Athen.  6,  7.  ov  öhvov 
i(S%i  7CQO(S(paTovg  fuv  av  tvxy  \  ttwAcSv  ug  Ixd'vg^  (Svvayctyovxa  xag 
0(pQvg  I  Tovxov  Cxvd'QGmdiovxcc  d'^  fifuv  TtQockaXeiv^  \  iccv  aaTCQOvg 
xo/tuJ^  öij  Ttal^siv  xai  yeXaVj  72]  Lys.  18,  19.  xa/rot  nlslav  avy- 
yvooiiri  iiVTiöLJUoiBtv  vscuörl  luiczBktiXv^oöiv^  ixi  xr^g  o^yr^g  ovörjg  nQoö" 
(pccxov^  ff  xooovxo)  XQovm  vOvbqov  inl  xi^qCav  xcSv  TtaQBktjXvd^oxfov 
xQOTtia^at.  In  etwas  küner,  abei:  durchaus  entsprechender  Über- 
tragung, 73]  Dem.  21,  112.  akXa  %al  xQovot  xovxoig  xov  di%^v 
vnoöxetVj  ovg  Sv  avxol  ßovkcDvxcct  ^  didovxm^  xorl  xitdinri^uacc  sayka 
xa  xovx(x>v'  ag  vfMcg  xai  iffvxQcc  atpixvBtxm^  xciv  d'  alXcov  ri(mv 
JxaöTog,  av  XI  Oviißy^  TtQoötpaxog  xQivexai:  „auf  frischer  Tat",  doch 
ist  unsere  deutsche  Wendung,  zu  der  solche  Gegensätze  nicht 
aufgestellt  werden  könnten,  lange  nicht  so  entsprechend.  —  74] 
Aesch.  Cho.  804.  xilihrc,  cviiq>Qoveg  ^soi'  \  xmv  %ilm  nengayfiivcDv 
kovcaa^*  €cl(icc  7tQOö(paxoig  dUaig,  Auch  hier  noch  ziemlich  deut- 
lich: „durch  Urteilssprüche  von  frischer  Wirkung".  —  Bei  Ari- 
stoteles freilich  beginnt  die  Bedeutung  des  Wortes  sich  abzu- 
schwächen und  in  die  von  „neu",  viog,  überzugehn.  76]  Arist. 
rhet.  1,  15  p.  56  m.  Teubn,  ^qrtvqig  slct  dixxol^  ol  (iiv  naXaiol^ 
ot  dh  fCQoatpaxoi^  xal  xovxoov  ol  ^P  fuxixovxsg  xov  xivdvvov  ot  S* 
iotxog.  Als  die  naXatoC  zält  er  Stellen  aus  Dichtern,  Sprichwörter 
u.  dgl.  auf;  die  Tt^atpaxoi  (locQXVQsg  (für  Rechtsprinzipien)  dagegen 
bestimmt  er:  (p.  57  in.  Teubn.)  nqoCfpaxoi  i*  ocot  yv^Qi^wl  xi 
%E%Qlm)C(Siv  xrA.  % 

12.  Phrynichos  gesteht,  dass  er  lange  Zeit  vergeblich  ge- 
sucht habe,  eine  andere  Anwendung  von  nqocqxxxog  als  auf 
eben  getötetes  zu  linden,  und  er  weiß  nur  eine  Stelle  aus  Sopho- 
kles anzufüren,  in  der  solch  ein  abweichender  Gebrauch  vorliegt. 
Und  doch  gibt  das  gar  nicht  seltne  Vorkommen  des  Wortes  in 
der  guten  alten  Literatur  keinerlei  Veranlassung,  eine  solche  An- 
wendung als  die  ursprünglichste  und  eigentümlichste  anzunehmen. 
So  sehr  verschloss  der  Glaube  an  eine  bestimmte  Ableitung,  die 
man  nur  auf  den  Klang  des  Wortes  oder  seine  Buchstaben  gründete, 
die  Angen    vor  jeder  richtigen   Ansicht.     TTOTaivioc    nun    wieder. 
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das  hauptsächlich  bei  Hippokratcs  sich  findet,  sollte  aus  keinem 
anderen  Grunde  aus  dem  dorischen  Dialekte  aufgenommen  sein, 
als  weil  man  wider  an  eine  bestimmte  Ableitung  glaubte  und 
zunächst  in  «ot-  die  dorische  Form  der  Präposizion  nQog  wider 
erkannte.  Auf  diese  Weise  verschloss  man  sich  das  Verständnis 
des  Wortes,  über  dessen  Bedeutung  gar  kein  Zweifel  walten  kann. 

Tcoralviog  bildet  den  Übergang  zu  den  Wörtern  der  vierten 
Gruppe.  Es  bedeutet  das  frisch  geschehene,  verfertigte, 
dargereichte  u.  s.  w.,  one  auf  die  besondere  physische 
Beschaffenheit  deutliche  Bezihung  zu  nehmen,  wie  tcqoö- 
(patog  es  tut.  76]  Find.  OL  10,  60.  (Der  Dichter  will  erzälen, 
wie  Herakles  die  olympischen  Spiele  gründete.)  oTuag  aQcc  \  iöxacsv 
ioQrtav  cifv  ^OlviiTtuidi  TtQcixcc  \  vvKatpoqiaici  xt'  \  zig  dtj  itoralviov  \ 
ikaxs  cxitpavov  \  xelQecöt,  noalv  je  xal  aQfuxn  :  als  den  Ehrenkranz, 
der  neu  gestiftet  war.  77]  Aesch.  Cho.  1055.  notalviov  yccQ  alful 
aoi  xBQOtv  hl'  I  ix  rtSvdi  öot  xaQay(wg  ig  (pqivag  nlxvsi.  78]  id. 
Eum.  282.  ß^l^Bi  yaq  alfue  %al  fuxQalvBxai  XBQog  \  (irixQoxxovoVj 
fUaafia  <J'  ixnkvxov  niXti,  \  noxcclviov  yccff  ov  TtQog  iöxla  d^sov  \ 
^olßov  iut^aQfwtg  r)AaOij  ;^ot^oxTovotff.  79]  Soph.  Ant.  849.  ouc 
(flXwv  SxXavxog^  otoig  voiwvg  \  rcQog  ?Qficc  xvfiß6x(o6xov  iQx^fjuxt  x<ig)ov 
TcoxaivCov:  „das  frisch  gegrabne  Grab.*^  Zu  einer  künstlichen 
Erklärung  wie  Schneidewin  sie  gibt  („Ttora/vio^,  weil  sonst  nur 
v£x^oi  iv  xd(pta  xld-swat^^)  ist  nicht  die  geringste  Veranlassung. 
Die  schlinmisten  Erklärungen  (von  denen  die  besten  Kommentare 
leider  erfüllt  sind)  sind  immer  die,  durch  welche  man  einem 
einfachen  Worte  —  nur  weil  die  Begriffsbestimmungen  der  Lexika 
vage  sind  —  eine  verwickelte,  aus  Kombinazionen  erwachsene 
Bedeutung  gibt.  Anders  ist  das  Verhältnis  mit  so  deutlichen  aus 
Nominal-  und  Verbalwurzeln  gebildeten  Zusammensetzungen,  wie 
xvfiß6x<ooxog^  auch  fitixQOxxovog,  x^^'Q^^'^^^^S  ^  ^®^  vorhergehenden 
Beispielen.  # 

Dass  sich  aus  diesem  einfachen  Begriffe  leicht  eine  Bedeutimg 
entwickeln  kann  änlich  der  von  ngoatpccxog  ist  begreiflich.  80]  Hipp, 
d.  vict.  ac.  37  m.  nal  xcc  SXtptxa  olov  xi  noihi  xcc  noxalvku  xotct 
firi  d(o%6(Si^  %€tl  xcc  ix£Qoia  xotci  xcc  Tcoxalvuc  slca&oöL  Auch  wir 
können  z.  B.  sagen,  dass  „neugebackenes  Brot"  schwer  zu  ver- 
dauen ist;  man  wird  dabei  von  selbst  an  die  Beschaffenheit 
denken;  aber  noxaCvtog  kann  nicht  an  und  für  sich  so  deutlich 
die  Beschaffenheit  angeben,  dass  ihm  ttoXog  oder  canqog  entgegen- 
gestellt werden  könnte.  Vgl.  71  und  73].  —  Für  den  Griechen 
nun ,  dem  gewiss  aus  weitem  Proben  namentlich  der  älteren  Poesie 
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das  Wort  in  lebeadigem  Bewusstsein  war,  konnte  es  unmöglich 
an  der  folgenden  Stelle  so  viel  als  ov  tcqooqcczov  (Hesych.  und 
nach  ihm  Brunck  u.  s.  w.)  bedeuten.  81]  Aesch.  Prom.  102. 
Ttavra  TCQov^enlötafiat  \  cxB&Q^g  tcc  fiiXXovT\  ovöi  (loc  noxalvtov  \ 
nij(i  oidiv  ^Jn,  d.  i.,  zu  dem  was  ich  weiß  kann  nichts  neues 
mehr  hinzukommen.  Es  sei  mir  bei  dieser  Gelegenheit  gestattet, 
daran  zu  erinnern,  dass  man  die  Bedeutung  eines  Wortes  nicht 
nach  d^m  feststellen  kann,  was  an  einer  bestimmten  Stelle  wol 
Sinn  hat;  sondern  dass  man  aus  der  Anwendung  des  Wortes 
überhaupt  schließen  muss  und  den  innem  Zusammenhang  in  den 
scheinbar  abweichenden  Anwendungen  zu  suchen  hat. 

13.  Würde  man  seit  Buttmann  VTiT<iT€OC  nicht  fast  allgemein 
als  „neu"  (aus  vai^ycerog,  von  viog  und  FA  =  PEN)  auffassen, 
so  wäre  das  Wort  hier  wol  eigentlich  nicht  zu  besprechen.  Man 
muss  sich  die  drei  Homerischen  Stellen  ansehn;  die  bei  Alexandri- 
nischen  Dichtem,  wie  ApoUonius,  können  seine  Bedeutung  nicht 
zeigen,  lassen  sich  übrigens  auch  verschieden  erklären.  82]  II.  2, 43. 
Agamenmon  erwacht:  ?f£TO  d'  o^w^e/g,  luxlanov  ö^  Svövvb  %ix^va^  \ 
xoAov,  vriyateov,  Ttsgl  6h  (liya  ßakXero  (paqog.  83]  IL  14,  185. 
Hera  schmückt  sich:  7iQfiöi(ivG)  d'  i(pv7tiQ^s  Tuelv^aro  6 tcc  d-edcav  \ 
iutXa^  vriyarifp'  XevTcbv  <J'  f^v  riihos  Sg.  84]  hynm.  Ap.  Del.  122. 
IWer  ci^  tJu  OoißB^  %'tal  Xoov  vÖccri  xalm  \  ityviog  %cil  ^a^aq^g^ 
anaQ^av  d^  iv  gxxQH  Xewca^  \  Afjttw,  vriyaxitp'  %bqI  öh  xqvCsov 
axQotpov  fiTutv,  An  keiner  der  Stellen  ist  die  Bedeutung  „neu" 
durch  irgend  etwas  angedeutet;  und  man  siht  gar  nicht  ein, 
weshalb  in  82]  Agamemnon  gerade  einen  neuen  %kiüv^  nicht 
auch  ein  solches  tpaqog  anlegt ;  ebenso  wenig  passt  diese  Bedeutung 
in  83],  und  man  muss  gelesen  haben,  was  vorher  steht,  wie 
alle  Eleidungsteile  beschrieben  sind  als  kostbar  und  auch  als 
unvergänglich  (V.  178  ctfißgoötov  iavov)^  um  ermessen  zu  können, 
wie  wenig  „neu"  hier  passt.  Eher  könnte  man  so  in  84]  erklären; 
aber  man  siht  doch  auch  nicht,  welche  Hervorhebung  das  wäre, 
dass  das  Gewand  des  göttlichen  ßqitpog  als  neu  bezeichnet  wäre. 
Es  spricht  aber  noch  ein  anderer  Grund  hiergegen.  Wenn  nämlich 
die  Epithete  eines  Substantivs  erst  zu  Anfang  des  folgenden 
Verses  nachgeholt  werden,  so  heben  sie  sehr  lebhaft  schildernd 
und  darstellend  hervor;  und  sind  es  zweie,  welche  die  ganze  erste 
Vershälfte  bilden,  so  pflegt  das  zweite  davon  das  mehr  hervor- 
hebende oder  plastischer  schildernde  zu  sein.  Davon  bietet  schon 
die  kleine  Darstellung  II.  14,  170—186  außer  dem  in  83] 
angefürten   Beispiele    drei    andere    Belege,    von    denen   nur    eines 
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disputabel  ist,  nämlich  V.  172,  da  sich  über  die  Bedeutung  des 
Wortes  iöavog  streiten  lässt.  Die  anderen  sind:  V.  177.  xs^al 
nX(nui(AOvg  inks^e  (pasivovgj  \  KaXovg,  ccfißQOClovg  und  V.  183.  iv 
d'  uQa  Hq^naxa  ri%Bv  ivxQrixoKSi.  XoßotöiVy  |  tQlyXrjva,  fMQoevta, 
Dass  aber  „neu"  keine  Steigerung  zu  „schön"  ist  (so  in  den 
obigen  Beispielen)  ist  ganz  augenscheinlich,  und  die  umgekehrte 
Auffassung  des  Verhältnisses  der  Wöi-ter  zu  einander  würde  unter 
allen  Umständen  die  richtigere  sein.  —  Deshalb  ist  in  unserem 
Falle  es  mit  Freuden  zu  begrüßen,  dass  endlich  eine  ansprechende 
Etymologie  des  Wortes  gefunden  scheint.  F.  Schmalfeld  nimmt 
in  der  Abhandlung  „Zehn  Homerische  Wörter  nach  Abstammung 
und  Bedeutung"  (Fleckeisens  Jarbticher,  8.  Supplementband,  S.  293) 
an,  dass  vt^ydreog  zu  dem  Sanskritstamme  SNIH  gehöre.  Dieser 
Stamm  bedeutet  (nach  demselben  und  Bopp)  lieben^  im  Partizip 
aber  auch  „lieblich"  und  „angenehm";  außerdem  wird  die  Be- 
deutung „mit  öl  gesalbt*',  „glänzend"  angefttrt.  Schmalfeld  schließt 
nun,  dass  vriy,  „stralend",  „blitzend"  bedeutet,  und  erinnert  an 
die  übertragene  Bedeutung  von  XmaQog  und  aiyaXosig  (zu  aiaXov), 
Aber  hiergegen  ist  doch  daran  zu  erinnern,  dass  l)  diese  Bedeutung 
ebenso  wenig  an  den  obigen  Stellen  passt,  namentlich  in  83], 
wo  die  folgende  Angabe  XevTiov  d  riv  riiXiog  Sg  doch  gar  zu 
überflüssig  wäre;  auch  ist  an  den  beiden  andern  Stellen  eben 
keine  Gelegenheit,  ein  so  übertreibendes  Epithet  zu  gebrauchen. 
2)  Ist  jene  Ableitung  richtig,  so  zeigt  gerade  die  Analogie  von 
XiTcaQog^  welches  keineswegs  bei  der  Bedeutung  des  glänzenden 
stehn  bleibt,  dass  bei  einem  so  altertümlichen  Worte  wie  vriya- 
Tfog,  dessen  Etymon  gar  nicht  mehr  deutlich  dem  Bewusstsein 
vorschwebte,  um  so  weniger  an  eine  ganz  konkrete  Bedeutung 
zu  denken  ist.  Es  kann  nur  allgemein  das  liebreizende  bedeuten, 
etwa  wie  yocqUig^  das,  was  lieblich  anzuschauen  ist.  Dann 
aber  ist  es  auch  eine  ganz  entsprechende  Steigerung  von  xaAog, 
mit  dem  es  zweimal  zusammen  vorkommt,  und  gerade  an  der 
Stelle  die  eine  Steigerung  des  Sinnes  voraussetzen  lässt  Dann 
ist  auch  das  Xsv^og  daneben,  in  83]  und  84],  und  noch  mehr 
das  r^iXiog  &g  in  83]  durchaus  am  rechten  Orte.  Erwägt  man 
alle  diese  Momente,  so  wird  man  kaum  an  der  angenommenen 
Bedeutung  zweifeln  können. 

14.  Die  vierte  Gruppe  unserer  Familie  wird  also  eigentlich 
erst  durch  viog  und  seine  Derivate  eröfiuet. 

N^oc  hat  auch  innerhalb  dieser  Gruppe  die  allgemeinste 
Anwendung,   so   dass   es   ziemlich   auch   die    anderen   Wörter  mit 
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decki  Erst  wo  der  Zusammenliang  der  Rede  eine  schärfere  und 
genauer  umgrenzte  Bedeutung  nicht  ergibt,  treten  jene  anderen 
Wörter  mit  Notwendigkeit  ein.  Es  ist  viog:  „was  vor  kurzem 
entstanden  ist,  gekommen  ist,  npch  nicht  dagewesen 
isf  Dieser  Bedeutung  schließt  sich  genau  das  Adverb  veuicri 
(bei  Homer  und  andern  Dichtem  v^ov)  an:  „seit  kurzem'', 
„neulich*';  dahin  gehört  auch  ein  vereinzelt  vorkommendes  vcoGv 
„neu  hervorrufen".  Gegensatz  ist  Tcalaiog.  86]  Gorg.  PaL  27. 
avnxinriyo(^<fai  di  aov  noXXcc  xal  (uyaka  nal  TcaXaia  iial  via  itqofsivxa 
dvvdfuvog  ov  ßovXofiai.  86]  II.  6,  462.  Sg  noxi  xig  J-tQiw  col 
S*  €iv  viov  löfftcat  aXyog.  87]  Od,  1,  175.  xal  fWi  xovt  ayoqtvCov 
ivqxvfwv^  o(pQ^  Bv  J-eidm^  \  r]i  viov  ^u^iittig^  »j  not  naxqfoiog  icöt  \ 
^Bivog.    88]  Aesch.  Suppl.  534.    vifoaov  %vq>qov    alvov. 

Dabei  ist  auch  eine  gewisse  Bezihung  auf  den  frischen  Reiz, 
den  das  neue  hat,  nicht  ausgeschlossen,  aber  freilich  nicht  un- 
mittelbar durch  viog  wie  etwa  durch  veagog  ausgedrückt;  deshalb 
in  dem  folgenden  Beispiele,  welches  zugleich  den  Unterschied  von 
Kaivog  anen  lässt  89]  Xen.  Cyr.  1,  6,  38.  ist.,  %al  avrbv 
Ttoiritfiv  ilvat  tcjv  TtQog  rovg  nolsfdovg  iMfixavtifjuexcnv  ^  Soneg  xal  of 
fuyvCiKol  ov%  olg  Sv  (jux^caat  rovxotg  (wvov  xQavxai^  aXXä  %al  alXa 
via  ntiQmvxai  itouiv,  xal  cg>6dQa  (liv  xal  iv  rotg  (lOvaiKOig  ra 
via  Kai  ra  av^Qcc  svdoKifUij  nolv  öl  tuxI  iv  toig  nolefUKOtg  ra 
natva  (irixavriiiara  BvöoxiiuL 

In  einem  gewissen  Grade  an  die  Bedeutung  „jung"  erinnern 
noch  die  Derivate  ij  veiöc,  att.  veöc,  „das  neu  umgepflügte  Land", 
die^Brache;  daneben  das  sowol  transitive  als  absolut  gebrauchte 
veäv  „neu  pflügen",  brachen,  eine  Handlung,  die  v^acic  (die 
Handschriften  haben  bei  Theophr.  c.  pl.  3,  20,  7:  viavaig,  wol 
ein  alter  Schreibfehler)  heißt.  Es  ist  das  eine  alte  bildliche 
Auffassung,  nach  welcher  das  sprossen,  gi*ünen  und  Früchte 
tragen  als  eine  jugendliche  Kraft  der  Natur  oder  des  Ackers 
aufgefasst  wird. 

15.  Aus  dem  Begriff  des  neuen,  noch  nicht  dagewesenen, 
entwickelt  sich  sehr  natürlich  der  des  unerwarteten  oder  nicht 
zu  erwartenden.  Das  deutsche  Wort  kann  namentlich  mit  einer 
gewissen  Emphase  und  Pathos  ebenso  angewandt  werden:  „Das 
ist  doch  neu,  dass  die  völlig  geschlagenen  behaupten  die  Sieger 
zu  sein."  Weniger  kommt  diese  Bezihung  bei  viog  zur  Offen- 
barung, wenn  ein  Wort  wie  aTtQocöoxtjrog  dabei  steht,  deutlicher 
wo  durch  kein  beigeordnetes  Wort  und  keinen  Gegensatz  dieselbe 
sich  ergibt.    Es  kann  da  ebenso  wol  ein  unverhofftes  Glück,  als 

Schmidt,  Synonymik.    H.  8 
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ein  Unglück  gemeint  sein.  90]  Aesch.  Suppl.  712.  viutg  dh  fi^ 
XQiörit  u%ov<Scc<Sai  naxqog  \  anQoöSowixovg  tovööb  lucl  viovg  Xoyovg, 
91]  Plat.  pol.  294  C.  tov  6i  ,yc  vofMv  o^mfuv  c^bSov  in  aino 
xoiko  ^wtslvovxa^  SansQ  xiva  Sv&QCtmov  av^adri  xal  afjux&ij  Kai 
(iridiva  (i/qdhv  imvxa  noiw  tccc^  xf^v  iavxov  xi^iv^  [ifiö^  insQanav 
firißiva^  firiö^  av  xi  viov  S^a  tod  ^vfißalvy  ßikxiov  na^ic  xov  loyov 
ov  aircog  inixa^sv.  92]  Thuc  6,  50.  diog  <J'  iyivBxo  xrj  ncnniyvQU 
fjUya  (iri  |vv  onXoig  SWm<fiv  AaiuSccifiovcoi  .  .  äaxB  icoXXm  öii 
fiaiUov  inBtpoßffvxo  TcdvxBg  Mtl  idoxBi  xt  viov  i(fB(f^m.  Zu  ver- 
gleichen ist  besonders  Soph.  PhiL  1229  sq.,  wo  Odysseus  Furcht 
hat,  dass  Neoptolemos  viov  xi  ßovkBVBi^  d.  h.  eine  Handlung 
begehe,  die  gegen  ihre  Verabredung  sei,  und  deshalb  auch  gegen 
des  letzteren  Pflicht.  Denn  man  darf  nicht  daran  denken,  dass 
gerade  immer  etwas  wider  Erwartung  gutes  oder  böses  gemeint 
sei,  woran  Kommentatoren  zuerst  zu  denken  pflegen. 

Diese  gesteigerte  Bedeutung  von  viog  tritt  besonders  leicht 
bei  dem  Komparative  zu  Tage,  und  vb^xbqov  xi  noiBtv,  vBto- 
xBqov  ßovkBVBiv  %bqI  xi^vog  heißt  oft  geradezu:  „auf  einen 
(politischen)  Umsturz  sinnen",  „Böses  gegen  jemanden  im  Schilde 
füren*',  und  es  wird  die  erste  Wendung,  und  gleich  ihr  V€U)T€pil€iv 
auch  auf  den  Abfall  oder  Verrat  von  Soldaten  angewandt,  über- 
haupt auf  alle  Handlungen,  die  gegen  die  Pflicht  eines  Menschen 
gröblich  verstoßen  und  deshalb  am  wenigsten  zu  erwarten  waren. 
Das  zugehörige  Substantiv  ist  V€UiT€piC|Li6c.  Die  oben  zitirte  Stelle 
aus  dem  Philoktet  lässt  erkennen,  was  die  all  diesen  Wendungen* 
zu  Grunde  liegende  Bedeutung  ist.  93]  Xen.  h.  gr.  5,  2,  9.  xcrl 
(SvyyBvBig  TtolXol  ivdov  fjifav  Tc5v  g)BV'y6vxG}v  xci  aUcng  BVfUVBtg^ 
Tucl  ola  Sil  iv  xoZg  it'kBCaxoig  tvoIböl  vBoxiQwv  xivhg  intdvfiovvxsg 
ngayijuixfov  %axäyBiv  ißovXovxo  xr^v  (pvyi^v,  94]  Hdt.  1,  210.  bI 
6i  xlg  xoi  otf;^  anayyiXlBi  %ai6a  xov  ifwv  vBcixBQa  ßovXsvBtv  tcbqI 
öioy  iy<6  xoi  7t€CQccdld<o(u  jj^C^cn  avxm  rotfro,  o  xi  öv  ßovXBai, 
95]  Plat.  d.  rep.  655  D.  Tux&rivtai  dri  ovxoi  iv  xy  tcoXbi  xBKBvxQah- 
fiivoL  XB  xal  i^aMiXuS(jUvoi.j  ot  ^niv  otpslXovxBg  XQia^  ot  dl  axiftoi 
yByovoxBg^  ot  öi  ifjupoxBQa^  (lusovvxig  xb  xal  irccßovXBvovxBg  xotg 
Kxvfiayiivoig  xa  avxmv  nccl  xolg  aXXotg^  vBmxBQiöiAOv  iQ&vxBg.  Das 
Substantiv  (z.  B.  ib.  422  A)  wie  das  Verb  bedeutet  eben  so  gut 
das  Streben  nach  solchen  „Neuerungen",   als  die  letzteren  selbsl 

16.  Necx^oc,  in  der  älteren  Prosa  (Herodot,  Thukydides) 
und  der  Poesie  fast  nur.  gebräuchlich,  ist  nichts  als  ein  un- 
zweideutigerer Ausdruck  für  viog  in  der  §  15  angegebenen 
schärferen  Bedeutung,  bedeutet  also  ausschließlich  das  neue, 
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noch  nicht  dagewesene,  besonders  das  unerwartete  nnd  nicht  zu 
erwartende.  V€OX)L4oOv  ist:  „neue  Erscheinungen  hervorrufon*', 
wie  die  verschiedenen  Witterungen,  bei  Arisi  de  mundo  7,  1, 
„ganz  yer&nderte  (neue)  Zustände  scha£fen^\  98].  Dazu  gehört 
veoxfLiUiCic,  von  Aristoteles  ebenfalls  auf  die  meteorologischen 
Erscheinungen  angewandt  (de  mundo  5 :  a[  Tta^adoioi  veoxiMacstg). 
Das  Verb  hat  jedoch  nicht  die  spezielle  Anwendung  auf  Staats- 
umwälzungen wie  vsmtBQl^etv,  welches  wegen  seiner  Bildung 
aus  dem  Komparativ  eine  intensivere  Kraft  hat;  doch  kann  es 
anch  von  dem  sich  hinwegsetzen  über  eine  Verpflichtung  gebraucht 
werden,  wofür  sonst  Wendungen  mit  viog  und  auch  vemsQog  zur 
VerfUgung  stehen,  Soph.  Phil.  1229  sq.,  99].  —  96]  Ar.  ran. 
1372.  tode  yiq  Itegov  av  xiqag  \  veoxfiovj  aronlag  TtXionv,  \  o  vlg 
av  ijuvoricsv  &Uog;  thesm.  701.  97]  Soph.  Phil.  761.  rl  ö' 
Icrrtv  othrco  veoxfwv  i^ccüpvnig^  oxov  \  ro6i^v&^  Ivyi^v  xal  (Stovov 
(fonnov  Tsoietg-,  98]  Thuc.  1,  12.  ^  w  yccQ  oivaxci(ffi<Sig  rcov  'EUtJvcov 
i^  ^Iklov  yj^ov£a  yBvofiivri  noXXcc  ivB6x(MO<is^  xal  atdösig  iv  xalg 
Ttoleciv  ig  inl  ro  Ttolv  lylyvovxo.  99]  Hdt.  5,  19.  fo  Ttat^  <S%6Öov 
yiq  öev  ccvcMaiopUvov  öwCrifu  rovg  loyavg^  oxi  id'ikeig  ifjii  iKJcifiilfccg 
Ttoihtv  XI  vsdxsqoV  iyÄ  ovv  aev  %^/£fi>  [iridhv  veo%(im(Sat  xax 
avdqag  xovxovg,  Iva  fifi  i^SQyaö^  Vf^^Sj  ^^  ivi%Bv  o^ioov  xa 
Ttouvfuva.  100]  Hdt  9,  99.  xovxovg  fjiiv  'Icovmv,  xotci  xcii  xorre- 
doxeov  vBiyi^v  av  xi  noiittv  dwaiuog  i%tXaßo^vot4Si^  xqonousi  xoi>- 
avxoiifi  ytQO8<pvXa(S0avxo  ot  lUgöai, 

17.  Eine  wesentlich  andere  Anschauung  als  die  übiigen 
Synonyme  offenbart  das  Adjektiv  naiv 6g,  Durch  die  Zuweisung 
zur  vierten  Gruppe  ist  zunächst  angedeutet,  dass  Tiatvog  nicht  die 
früheren  Entwicklungsstufen  eines  Organismus  bezeichnet,  wie 
viog^  „jung".  Seine  eigentliche  Anwendung  ist  auf  Sachen,  und 
auf  den  ersten  Blick  scheint  es  nahezu  mit  7tQ6(Sg>axog  sich  zu 
decken,  da  natvog  ebenfalls  das  zu  bezeichnen  pflegt,  was  auf 
uns  einen  frischen  Eindruck  macht.  Aber  der  Unterschied  ist  ein 
fundamentaler,  ^r^ocr^aro^.  vergleicht  eine  Sache  mit  sich  selbst^ 
d.  h.  es  gibt  eine  Entwicklungsstufe,  einen  Zustand  des  Dinges 
an,  in  welchem  dasselbe,  verglichen  mit  anderen  Zuständen,  eine 
volle  Unversehrtheit  zeigt,  die  wir  lebhaft  waizunelpaen  und  zu 
empfinden  vermögen.  Kaivöc  dagegen,  „neu'\  bezeichnet  eine 
Sache,  (weniger  leicht  eine  Person,)  die,  verglichen  mU 
anderen^  auf  unsere  Sinne  oder  unseren  Geist  einen  leb- 
haften Eindruck  macht.  Das  Wort  hat  nicht  die  moralischen 
Nebenbezihungen,  welche  beiWo^,  vsmtQog  \\  v£o%(i6g  so  bedeutend 

8* 
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in  den  Vordergrund  treten  können;  es  ist  bei  den  Tutiva  benannten 
Gegenständen  weniger  das  Herz  als  der  Verstand  und  der  Geist, 
der  im  Wechsel  der  Dinge  teils  Befriedigung  empfindet  teils 
Unlust,  beteiligt.  Daher  kann  wol  naXaiog  oder  iQ%atog  einen 
Gegensatz  bilden,  der  bei  allen  Wöiiiem  der  Familie  zulässig  ist, 
nur  bei  einzelnen  weniger  ausdrucksvoll  als  bei  anderen;  —  der 
Begrig  „alt'^  ist  ja  eben  nicht  so  vielseitig  im  griechischen  aus- 
gedrückt, als  der  Begriff  „neu"  — :  aber  einen  treffenderen 
Gegensatz  bilden  docti  Wörter  wie  Blcod'oigj  ti^dg^  TCoXXaxtg 
^Qvlov(A€vog^  etwa  auch  o  avxog.  Nur  darf  man  durch  die 
Gegenüberstellung  von  Blm^cig  nicht  zu  dem  Glauben  veranlasst 
werden,  xccivog  bezeichne  das  ungewonte,  gegen  welches  wir  uns 
leicht  sträuben,  das  unserem  Gefüle  widerspricht:  umgekehrt, 
es  ist  da  vielmehr  dasjenige,  das  uns  mehr  Interesse  einflößt 
Die  vice  n^ayfonaj  welche  von  Menschen  ausgehen,  können  Zeugnis 
davon  ablegen,  dass  sie  in  ihrer  Seele  vor  dem  bestehenden  nicht 
die  zu  erwartende  Achtung  und  Ehrfurcht  haben;  aber  die  tuhvcc 
(namentlich  Bv^fjuxva  u.  dgl.)  beweisen  die  Erfindungsgabe  des 
Menschen.  Erst  wenn  man  sich  an  Gegenstände  wagt,  die  eigent- 
lich unantastbar  sind,  um  an  ihnen  den  eigenen  Scharfsinn  zu 
erproben  oder  zu  offenbaren:  erst  dann  entstehen  ebenfalls  un- 
moralische Handlungen.  Aber  der  xaivcc  noimv  ist  doch  ein 
ganz  anderer,  als  der  vBo%^a  %oi&v^  vBO'm.^v  oder  gar  der 
vttoxtqlifav.  Jener  kommt  zu  dieser  Handlungsweise  aus  geistiger 
Spekulazion,  wie  namentlich  der  Sophist  oder  der  Philosoph,  der 
bis  zur  Abschaffung  der  alten  Götter,  die  seiner  verstandesmäßigen 
Betrachtung  nicht  genügen,  gelangen  kann;  und  erst  auf  diesem 
Wege  kann  er  auch  zur  Anfechtung  der  anerkannten  moralischen 
Grundsätze  gelangen.  Der  vzoi^nmv  dagegen  zerreißt  ein  Band 
das  ihm  heilig  sein  sollte,  weil  sein  Vorteil  dessen  Lösung 
erheißcht;  und  gar  der  vBwxBqi^fov  ist  ein  unruhiger  Mensch, 
der  weder  in  sich  ein  festes  Prinzip  hat,  noch  das  ganze  so  wol 
geordnete  Gebäude  des  Staates,  der  die  heiligsten  Interessen  der 
einzelnen  wie  der  Gesammtheit  umfasst,  zu  achten  vermag. 

Es  ist  hier  der  Gebrauch  von  nctivog  durch  eine  nicht  zu 
geringe  Anzal  sorgfältig  gewälter  Beispiele  zu  belegen;  dabei 
werde  ich  Vergleiche  im  einzelnen  nicht  andeuten,  da  ein  volles 
Verständnis  des  Wortes  nur  erlangt  werden  kann,  wenn  man 
alles  zusammenfasst  und  namentlich  §  15  und  16  vergleicht.  — 
101]  Isoer.  15,  82.  xal  twv  f*iv  v6(mov  i%aivBtö^ai  rovg  aQxatoxa- 
rovg,  x&v  dl  Xoyfov  xovg  KaLvoxaxovg,     102]  Eur.  Cycl.  250.     xic 
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xaivtf  y*  ix  xmv  tj^aömv,  a  ihnotctj  |  ^^v'  iövtv.  103]  Ar.  nub. 
1399.  mg  fiäif  xatvotg  TtQuyiuxötv  xal  ii^iotg  oiuXsiVj  \  %al  zmv 
xa&€(JTm<ov  vofMUv  wciQ^QOvetv  dvvaiS^aL  104]  ib.  897.  ^AJ,  aXla 
6B  vt%m^  x6v  i(iov  xqbIxtüd  \  g>cc(fKOVT  ilvai.  \  JIK,  xt  öo(pov  Ttouh;  \ 
^AJ,  yvcifiag  xaivcig  i^BVQlöKmv.  105]  ib.  943.  kox*  i%  xovxmvj 
fov  av  U^y  I  §fifMnloi0iv  xaivotg  avxov  \  xal  ducvolcitg  xccxaxo^Bvöm, 
106]  Philemon,  Athen.  13,  77.  itnlmg  yiiQ  ovSh  fv,  lue  xovg 
^iovgj  I  mv  av  kiyjj  övvlrifu'  xaivii  friiuna  \  TtenoQiöfAivog  yuQ 
icxtv,  107]  Dem.  35,  1.  ovihf  xaivov  iumQccxxovxai  ol  On^ri- 
XiXMy  . .  aU'  Sn€Q  ilm^^iv.  108]  Dem.  4,  10.  ^  ßfyvUa^n  . . 
jUQUovxeg  aincSv  nw^avBöd'aty  liysval  xi  xaivov;  ylvotxo  yciq  Sv  xi 
iuctvoxsQov  fi  Maniimv  ivriQ  ^A^valavg  noXsitAv  nal  xic  xmv  ^ElXi^vmv 
Su}ixwv;  109]  Dem.  20,  89.  xal  xovxmv  tuxvxwv  ovdiv  iöxt  xatvov 
ovS^  flfAhii^ov  tv(ni(iay  aU'  6  naXawgj  ov  ovxog  Ttagißriy  v6(wg 
ovTG>  xciUva  voiAod'ixtiv.  110]  Gorg.  Pal.  26.  ßovXolfiriv  d*  av 
TUCQcc  aov  Tcv^ic^aty  nixtqov  xovg  öotpovg  avÖQag  vofjU^Big  avo^ovg 
^  q>QOv(fMvg.  bI  päv  yag  avoi^xovgj  xaivog  o  loyog^  aXi*  ovx  alrf^rig. 
111]  Fiat.  Phaed.  100  B.  aXV  ..  &iB  Xiym^  ovSlv  xaivov,  aXX' 
07CBQ  ubI  nal  aXXinB  Ttal  iv  x^  TtaQBXtiXv^oxi  Xoytp  ovdhv  ninav^un 
Xiytav,  112]  Isoer.  6,  84.  ovxb  yccQ  xatrcä  ßovXofiat  XiyBiv  xotg 
iv  ixBlvif  yByQa(ifiivoigj  oüx^  Ixixatva  Övvafiat  ^rjXBiv,  113]  Xenarchos, 
Athen.  6,  6.  of  (dv  Ttoitixal  XrJQog  Bl<Stv'  ovdh  *iv  \  xatvov  yccQ 
BVQUfxovifiVy  alXa  (UxatpiQBi  \  ixaiSxog  avxmv  xam  avm  xb  xal  xaxcD.  \ 
xmv  d'  lyfivwt^Xmv  g>do(fog>mBQOv  yivog  \  ovx  S(txiv  ovöiv  oiSh 
(iolXov  avociov,  —  114]  Aeschin.  3,  208.  oxi  x^  TtoXXdiug  (dv 
liuoqnovvxty  aBl  il  fied'  o^xa>v  a^iovvxt  nnfVBVBiS^at  j  dvotv  ^axBqov 
imaf^l^ai  öbij  .  .  ^  xovg  ^Bovg  xaivovg  tj  xovg  axqoaxag  fji^  xovg 
avxovg,  116]  Plat.  Euthyphr.  3  B.  (pricl  yaQ  fu  noii^v  slvai 
^ecov,  xal  mg  xaivovg  jtoiovvxa  ^Bovg^  xovg  i*  aQ%aCovg  ov  vofU- 
tovxaj  iyQaijfctxo  xovxcov  avxtiv  SvBxa.  116]  id.  ap.  27  C.  ovxovv 
datfAOvuc  fdv  (pif^g  fu  xal  voiä^Biv  xal  iiSa^xBiv^  bXz  ow  xaiva  büb 
naXaia, 

Dass  man  an  einzelnen  Stellen  auch  als  „nicht  zu  erwarten ^^ 
{yiog^  vBoxfAog)  deuten  könne:  dies  ist  wol  selbstverständlich,  da 
das  was^von  dem  bisherigen  sich  wesentlich  unterscheidet,  auch 
von  uns  nicht  so  leicht  erwartet  wird.  Aber,  siht  man  sich  die 
Stellen  näher  an,  so  erkennt  man  doch  die  wesentlich  verschiedenen 
Bezihungen.  117]  Eur.  Hec.  689.  am&x\  anufxay  xaiva,  xaivic 
diQX0(u>cu  I  hBQa  S*  ag>*  hiqoiv  xaxa  xan&v  xvqbi'  |  ovSircox  aöxiva- 
xxog  adaxQvxog  afäQa  intCjn^^Br,  „es  ist  kaum  zu  glauben  {mwsxa\ 
wie  eins  auf  das  andere^  und  immer  neues  folgt*-  —  Über  einen 
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weniger  scharfen  Gebrauch  des  .Wortes  vgL  §  2  und  daselbst 
7 — 8].    So  sagt  man  xcc^vol  qdloi  Eur.  Iph.  A.  840,  u.  dgL  nu 

18.  Dass  KOivÖTtic  die  Neuheä  (nicht  „Neuigkeit")  eines 
Dinges  ist,  namentlich  insofern  sie  die  Erfindungsgabe  eines 
Menschen  zeigt,  und  deshalb  auch  besonders  auf  die  Sprache, 
Wörter  und  Aasdrucksweise  philosophischer  Sekten,  der  Bhetoren 
u.  8.  w.  sich  anwenden  lasse,  ergibt  sich  leicht  aus  dem  vorher 
gesagten.  118]  Isoer.  2,  41.  iiXka  yicQ  ovx  iv  rotg  Xoyotg  xpi} 
xovxoig  wv  inttYidsvfueTmv  ^fjftBiv  tag  xatvortirag^  iv  olg  ovxb  yta^a- 
öo^ov  om  aniötov  ovr'  ISuo  xwv  vofu^oiävmv  ovihv  IJ^BiStiv  ihulv^ 
aXX^  riytilc^m  rovxov  %aQäöTcctovy  og  av  xmv  öuiSitaQfäivcav  iv  tatg 
xmv  fifAAcov  diavokug  a^gotöat  xcc  TtksiCra  dwti^  md  (pQaC(u  xcrAiUtfra 
tvsqI  aifxmv.  Vgl.  id.  10,  2.  —  Da  es  aber  gestattet  ist,  der- 
gleichen Wörter  auch  in  einem  mehr  konkreten  Sinne  anzuwenden, 
so  bietet  sich  xaivorrig  als  ein  passender  Ausdruck  dar  für  die 
neuen  Schöpfungen  der  Mode  u.  s.  w.  (natweauU). 

Von  den  abgeleiteten  Verben  finden  wir  zunächst  KOivoOv 
in  einer  altklassischen  Stelle.  119]  Thuc.  3,  82.  ictaaUiti  xz  ovv 
xct  x&v  nolBcav  tucI  xcc  iq>v<5xBQliovxi  nov  tcvöxh  xav  ngoyBytvfiyiivmv 
nokv  iniq>eQ€  xiiv  vnBQßoXrjv  xov  Twtvovöd'at  xctg  SiavoUtg  xmv  x 
i7ti%BtQri0Bmv  TtBQixBxvriCB^  iwl  x&v  xt^iMQi&v  axoTtla,  Passow  erklärt 
ganz  falsch:  ^yxaivovc^cii  xag  ducvolag^  Neigung  zu  Neuerungen 
oder  Staatsveränderungen  bekommen^*;  dies  aber  wäre  vBmxBql- 
^Btv,  Richtiger  Poppe:  „et  ea  quae  postea  accidebant,  fiama 
priorum  magniun  a£ferebant  novorum  consiliorum  excogitandorum 
exsuperantiam."  Thukydides  meint,  dass  Vorhaben  oder  ünt^-- 
nehmungen  (duevoiat)  von  bisher  nicht  dagewesener  Art  (=»  xccivaC) 
entstanden,  erzeugt  wurden.  Überhaupt  aber  bedeutet  xaivovv 
gleich  KttiviZeiv:  „etwas  bisher  ungewontes,  nicht  dagewesenes, 
nicht  benutztes  u.  dgl.  hervorbringen,  sich  damit  in  irgend  einer 
Weise  zu  tun  machen,  es  auf  sich  nehmen  u.  dgL",  so  dass  also 
nur  die  aus  dem  Stammworte  ererbte  Bezihung  immer  lebendig 
bleibt,  die  Art  der  Handlung  aber,  also  das  wirklich  verbale, 
durchaus  verschieden  sein  kann.  Eine  so  schwankende  Anwendung 
von  denominalen  Verben  ist  ganz  gewönlich,  namentlich  bei  solchen, 
die  in  dem  täglichen  Gebrauche  keine  bestimmteren  Gebiete  zu- 
gewiesen erhalten  haben  imd  mehr  im  freien  Gebrauche  der 
Dichter  sind.  Man  spezifizirt  deshalb  auch  lieber  durch  Zusammen- 
setzung, wovon  wir  Beispiele  für  unsem  Fall  im  folgenden  Para- 
graphen kennen  lernen  werden.  —  120]  Hdt.  2,  100.  no^^iSc[fäv^v 
yccQ  (UV  otKfina  nBQl(Mfi%Bg  wtoyaiov  twivovv  x^  Xoym,  vom  di  aXXa 
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liflXavaö&ai,  Richtig  Stein:  yjXatvovv  hier  warscheinlich  (diese 
Einschränkung  ist  überflüssig)  «=>  xatvliBiv,  zum  ersten  Male  be- 
nutzen, einweihen".  —  12H  Eur.  Tro.  889.  xl  d'  i&uv;  Bvxicg 
<og  ixalviOag  ^smv.  Man  muss  diese  eixaly  Y.  884  —  888  gelesen 
haben,  um  den  Sinn  zu  begreifen:  sie  sind  in  den  allerdings 
neumodischen  philosophischen  Formen  oder  Anschauungen  gehalten. 
—  Einfocher  Soph.  Tr.  867.  —  122]  Aesch.  Ag.  1071,  t&\  m 
xdXaivaj  rovi^  i^fviiuoCttc*  ^jov^  \  erxovtf'  avayxy  t^e  %alviaov  ivyiv. 
^tritt  an  das  neue  Joch  hinan,  gewöne  dich  daran'^  VgL  102. 
107].  —  Die  Stelle  Aesdu  Cho.  492  ist  jetzt  emendirt 

19.  um  den  Begriff  von  xaivov  xi  noiBtv  durch  ein 
einfaches  Verb  ausdrücken  zu  können,  hat  man  KaivoTO- 
^€iv.  Dass  das  Wort  ursprünglich  nur  bedeute  „im  Bergwerk 
ein  neues  Gestein  anhauen  oder  anbauen  ^^  (Passow),  ist  trotz 
123]  nicht  bewiesen:  denn  xifivnv  hat  natürlich  nicht  eine  so 
beschränkte  Anwendung.  Auf  Holzschnitzer  oder  Bildhauer  konnte 
das  Wort  mit  derselben  Ursprünglichkeit  angewandt  werden. 
123]  Xen,  d,  vect.  4,  27.  ovxs  yicQ  ßcid'ovg  niqctg  ovxe  v7tov6(u»v 
ol  oifVTTOvxBg  BVQtanovöt,  xal  iirjv  TueivoxofUtv  ys  ovdiv  i^Böxi  vvv 
ij  nQOXB^av,  ov  xolvw  ovÖ^  bItcbiv  av  i%ot  BliAg  ovÖBlg  twxbqov  iv 
xoig  TucxfxxBXfirifiivotg  tcXbIcüv  a^yvqhig  ^  iv  xoig  avfirixoig  i<SxL  — 
Moralische  Nebenbezihungen  sind  in  der  alten  Sprache  durchaus 
nicht  vorhanden,  und  das  Wort  kann  auf  alle  möglichen  Ein- 
richtungen und  Veranstaltungen,  die  sich  als  neu  erweisen, 
bezogen  werden,  z.  B.  124]  Ar.  eccl.  584.  xovg  61  ^Bocvag,  \  bI 
mxtvüxofutv  i^Bli^ifovifiv  Kai  ^  xotg  tf^d^i  klav  \  xotg  iQ%aloig 
ivSiatQlßBiVj  xow  iö^'  o  fuiliaxa  öUoiMi.  125]  Plat.  leg.  656  E. 
xa^diuvoi  di  xavxa^  artet  i<fvl  xai  qkoi  atxa  aniqyrivav  iv  xotg 
kgotg^  »al  TCaga  xow  ovk  i^v  ovxB  tii^Q<i(poig  ovx^  alXoig,  O0oi 
öpifuicxa  »al  bnoi  axxa  anBqya^ovxai^  xaivotofutv  ovÄ'  i%tvoBiv  aU' 
avxa  ^  xa  ndxQuc^  oiSi  vvv  l^Büxtv  oix  iv  xovxotg  o(!r'  iv  fiavüix'^ 
^vfiTcdöy,  —  Ebenso  KOivoTO^ia  „Neuerung".  126]  Plat  leg. 
715  C.  xovg  ^'  *  aQxovxag  kByofiivpvg  vvv  VTVriQBxag  xotg  vofioig 
indXBöa  ovxt  xaivoxo(Uag  ovofMxxmv  bvbmc,  aXk^  fjyovfuct  icavxog 
(»aXkov  Blvai  Italic  tovxo  ömxri^Utv  xe  TtolBt  tuxI  xovvavxlov,  127]  ib. 
950  A.  nifpv%B  di  17  nokBcnv  iTUfu^la  mXe^iv  ^^  ncqawvvai  nav- 
roioTcdj  ntmwto^g  iXkr^loig  i^utoiovvxwv  iivmv  ^ivotg. 

Etwas  mehr  neigt  kaivoupreiv  dahin,  eine  moralische  Neben- 
bezihung  anzunehmen,  l^ov  ist  ja  nicht  bloß  das  hervorgebrachte, 
sondern  auch  die  Tat,  und  der  ^i^tov  xt  „erscheint  uns  als 
Mensch  in  einem  bestimmten  Lichte ^^y  F.  23,  4.    Ich  hätte  in  dem 
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zitirten  Kapitel  die  moralische  Bezihung  von  if^ov^  die  jedenfalls 
bei  diesem  Worte  viel  lebendiger  als  bei  nQccyfut  ist,  mehr  hervor- 
heben sollen.  —  Es  entspricht  also  xaivovgystv  teils  dem 
%aivoxo^tlvy  wie  in  126],  teils  in  gewissem  Grade  dem 
vB0%ii6v  n  nouiv^  129].  —  128]  Xen.  hipp.  3,  6.  ala^avoiAui  ih 
%al  SkXcc  aymvldfuna  rovg  tnniag  xexatvov^^xorag,  insidii  ot  TTtTcaQioi 
Ixavol  iyivovto  Tcstaai  a  rißovXi^difiiSocv,  129]  id.  h.  gr.  6,  2,  16. 
0  d'  av  Mvaavjtnog  oqov  ravtcc^  ivofu^i  xb  ocov  oifu  fidtj  lytiv  t^v 
noUv  Kai  mgl  rovg  fuCd'og>6QOvg  huxivovQyei,  kciI  tovg  fUv  uvag 
avxav  ajcofdö&ovg  i7C67toii]%ei^  totg  d^  ovöt  %al  övotv  i^Sti  (irivoiv 
Sg>£ds  Tov  (iiad'ovj  oim  aTCogav^  mg  iUysto^  %(^fiarmv, 

20.  Aber  nicht  nur  die  physikalische  Beschaffenheit  und  den 
Eindruck  auf  unsere  Sinne  und  imseren  Verstand  (yiog  —  Ttgoc- 
(pcetog  etc.)  will  der  Grieche  andeuten  mit  Ausdrücken  fdr  die 
Neuheit,  und  eben  so  die  moralische  Bezihung  die  das  zu  altem 
hinzugekommene  diesem  gegenüber  hat  (yiog,  vBoxfwg):  er  fült 
auch  das  Bedürfiois,  von  einem  rein  beschaulichen  Standpunkte 
aus  die  Sachen  als  selbständig  an  uns  hinangetretene 
darzustellen.  Das  ist  v^opTOC  und  veuüpric,  ein  deutlicheres 
und  ein  weniger  kenntliches  Kompositum,  die  sich  änlich  zu 
einander  verhalten  wie  vsoyovog  und  vBoyvog,  §4.  Am  meisten 
plastisch  ist  also  vioQTog.  130]  Soph.  Tr.  894.  Itaxev,  fr««  dtj 
fuyaXav  \  cc  vioQfzog  SÖs  vv(ig>a  \  dofioig  xoZdS*  igivvv:  „die  neu- 
entstandene  Braut ^\  d«  i.  die  zu  ihm  neu  als  Braut  sich  gesellt 
hat;  vom  Scholiasten  etwas  zu  buchstäblich  erklärt  mit  rj  vfoocrrl 
ivtavd'a  oQfii^öaaa,  Vgl.  Soph.  fr.  bei  Plut.  comp.  Lyc.  et  Num.  3. 
131]  Soph.  Oed.  C.  1507.  t/  d'  iöviv^  ca  nat  AuQxlovy  vioqitov 
av;  „was  regt  sich  neues",  „tritt  als  neues  an  uns  heran"? 

Dass  vB^Qt^gy  entsprechend  seiner  Bildung,  geringere  Plastik 
hat,  zeigt  zimächst  die  folgende  Stelle.  132]  Soph.  El.  901. 
xviißov  TCQOösi^ov  aöaov'  icyixrig  d'  oqm  \  nvqag  vsm^  ß6(Sx(n)- 
%ov  xeT(irj(iivov,  Da  das  eine  abgeschnittene  Locke  ist,  so  kann 
man  nicht  mehr  deuten:  „eine  Locke,  die  neu  entstanden  ist", 
d.  h.  die  neu  sich  geringelt  hat,  was  etwa  viogxog  wäre.  Es 
ist  das  allgemeiner:  die  neu  da  ist.  Auch  an  den  übrigen  drei 
Stellen,  —  die  ich  hersetze,  um  zu  zeigen,  wie  gut  abgegrenzt 
die  Anwendung  der  Wörter  ist,  --  zeigt  vBcigrig  eine  geringere 
Kraft  zu  malen  dadurch,  dass  es  weder  als  Attiibut  fdr  sich  noch 
mit  der  bloßen  Kopula  iaxl  steht,  wie  oben  vio^og,  sondern  im 
erstem  Falle  von  einem  Verbxmi  wie  Xaßetv  abhängig  ist  (vgl. 
in    132]   die  Verbindung    mit  xexiirnävog) ,    im   anderen  aber    be- 
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deutungsYolleren  Verben  wie  nQ06nt<suv  und  uvita^ai  sich  an- 
schließt. 133]  Soph.  Oed.  C.  730.  oq&  xiv  vfiag  ofifMxmv  Bllti- 
q>6xag  \  q)6ßov  veciQtj  rrjg  ifMifjg  iiteusoöov.  134]  Eur.  fr.  392.  Tv' 
et  ri  Tcd^xotfA^  &v  iöo^a^ov  q>qtvi^  \  fii^  fioi  vemQeg  nqo6ne6ov  fiaUov 
doKOi.  135]  Phüetas,  Stob.  fl.  104,  11.  vvv  6'  akl  ni<s<sm'  xb 
d^  ai^BTai  aXlo  vmqeg  |  itijfia^  xanov  6*  ovnm  ylyveicn  fiCv%lri, 

21.  Auch  das  Äschylelsche  V€6kotoc  ist  noch  zu  erwäneu. 
Es  wird  sehr  verschieden  erklärt,  abgesehn  von  denen,  die'  sich 
leicht  abzufinden  wissen,  wie  Teoffel  zu  Aesch.  Pers.  256:  yyvsoiwrog 
=  viog".  Sehn  wir  von  dieser  Stelle  ab;  die  andere  ist  kritisch 
sicherer:  136]  Aesch.  Sept.  803.  t/  d'  iötl  ngayog  vbokoxov  noXu 
TtaQov;  Härtung  übersetzt:  ,; Sprich,  welches  seltsam  neu  Ereignis 
traf  die  Stadt?*'  Wellauer  dagegen  im  Lex.  Aesch.  erklSrt: 
„recenti  gravitate  premens^,  wobei  ihm  one  Zweifel  die  Ableitung 
von  xoTog  vorschwebt.  Und  diese  ist  kaum  zurückzuweisen,  wenn 
man  an  TcaXlyxoxog  denkt.  Andererseits  zeigt  aber  namentlich 
iXXoiwxogj  dass  -xoxog  in  Zusammensetzungen  nicht  den  scharfen 
Sinn  des  Substantivs  festhielt,  und  gerade  so  zu  einem  Deter- 
minativ wurde,  wie  z.  B.  unsere  Endungen  -tum,  -schaffc,  -heit 
oder  -keit,  -lieh,  -bar  u.  s.  w.,  deren  Stammwörter  wir  noch 
recht  gut  kennen,  und  die  doch  durchaus  nicht  einen  entsprechenden 
scharfen  Sinn  erzeugeu,  wo  sie  verwandt  werden.  Mit  iXXoxoxog 
ist  ve6%oxog  um  so  näher  verwandt,  als  die  Begriffe  „neu*'  und 
„anders**  sehr  nahe  zusammenfallen,  und  beide  z.  B.  zu  Gegen- 
sätzen „derselbe**  haben  können;  vgl.  112].  —  veoxoxog  stellt 
das  neue  als  uns  von  der  gemütlichen  Seite  angehend 
dar.  Der  üble  Sinn  liegt  am  nächsten,  und  so  an  beiden  Stellen 
bei  Aischylos.  Eine  nähere  Einsicht  in  das  Wesen  des  Wortes 
wird  sich  erst  durch  die  Kapitel  in  denen  ncckfyiwtog  mit  xoxog 
und  oQyti,  und  aiXoxoxog  mit  akXog  und  ^fQog  besprochen  werden 
wird,  ergeben. 

22.  Wir  gehn  nun  zu  den  Wörtern  der  fünften  Gruppe 
über,  die  §  1  kurz  charakterisirt  sind. 

UTTÖTUioc  wird  das  genannt,  was  uns  der  Zeit  nach 
ganz  nahe  ist,  unmittelbar  an  die  jetzige  Zeit  grenzt. 
Diese  Bezihung  auf  die  Zeit  tritt  mit  solcher  Schärfe  hervor, 
dass  der  Begriff  einer  Widerholung,  welcher  den  Syno- 
nymen der  übrigen  Gruppen  sehr  oft  nahe  liegt,  gänz- 
lich fehlt.  Dies  ist  sehr  zu  beherzigen,  da  die  deutschen , Syno- 
nymen jene. Bezihung  durchaus  teilen.  So  ist  z.  B.  ein  „neues** 
Leben  ein  zweites,    „frische**  Kräfte    sind   solche,    die   nach  Er- 
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Schöpfung  anderer  wider  kommen;  man  würde  nicht  von  einem 
„jungen ^'  Tage  sprechen,  wenn  ihm  nicht  andere  Tage  vorher- 
gegangen wären,  von  denen  er  als  eine  eben  anfangende  Wider- 
holmig  erscheint.  So  können  wir  denn  vnoyvtog  auch  mit  „so 
eben^\  „zuletzt*^  oder  mit  „nahe  bevorstehend"  übersetcen;  also 
auch  das  zukünftige,  worauf  auch  wir  „neu"  anwenden,  wird  so 
benannt.  —  136]  Isoer.  9,  81.  yeyovAg  to  (ikv  naXaiov  Ix  ^log, 
ro  d'  imoyviitaxov  i^  avÖQog  toiovtov  tfiv  aQmjv.  137]  Isoer. 
15,  4.  fjöfi  6^  incoyvlov  (loi  ttjg  tov  ßlov  xBkevtijg  ov0fig  .  .  In 
diesen  beiden  Beispielen  liegt  das  „wider"  am  allerfemsten,  und 
Wendungen  wie  „neu",  „aufs  neue"  würden  einen  durchaus 
falschen  Sinn  geben.  —  138]  Isoer.  18,  29.  wtoyviov  yag  iaziv^ 
i|  ov  KcctaTtoXefirj^ivteg^  inl  xotg  i%^Qotg  yevofuvoi^  noXköav  im^vfiti^ 
<Savt(ov  iuicq)^itQat  t^v  noUv^  üg  o(^ovg  %a\  Cw^nag  »€CTB(pvyo(Uv, 
Nicht:  „in  frischem  Gedächtnis":  denn  für  diesen  Begriff  steht, 
wie  wir  sogleich  sehen  werden,  jein  anderes  Wort  zur  Verfügung; 
sondern:  „es  ist  erst  sehr  kurze  Zeit  her",  „liegt  unmittelbar 
hinter  uns".  —  139]  Isoer.  4,  13.  {„Ich  sehe,  dass  manche 
Redner  sich  im  Eingange  entschuldigen")  nal  Xiyovtag  rovg  luv 
mg  i|  wtoyvlov  yiyovev  ainotg  fj  itaQaöxBV^^  tovg  ^'  fog  %aXt7t6v 
iöxiv  töovg  toifg  loyovg  t6  ftsyi^n  vmv  iQymv  il^e%}^iv:  „aus 
dem,  was  ihnen  gerade  vorlag";  wir  sagen:  „aus  dem  Steg- 
reif". 

23.  ''GvauXoc  ist  eigentlich:  „noch  in  den  Oren  klingend", 
und  wird  dann  übertragen  von  allem  gebraucht,  was  noch  in 
frischem  Gedächtnis  ist.  Wir  drücken  das  wol  ebenfalls 
durch  frisch  aus,  ein  Wort  welches  sonst,  wie  wir  sahen,  haupt- 
sächlich durch  7tQ66q)atog  widerzugeben  ist.  40]  Plat.  Menex. 
235  B.  xal  (loi  avtr^  ^  asfAVoxrjg  ituqa^dvBi  fifiigctg  tcUIco  ij  tQstg' 
ovtiog  SvttvKog  o  loyog  ts  xal  o  q>^6yyog  nctga  tov  Xiyavrog  ivivtcai 
tlg  xa  oora,  &6xi  [ioyig  xna^i^  rj  nifiicxin  r^Uqa  avaiufivriöKOfutt 
ifuxvxov  xal  aia^avofuei  ov  yrjg  el(u.  141]  Aeschin.  3,  191.  Svavlov 
yccQ  riv  xoxs  Ttäöiv^  on  xrjviauxvxa  o  irjftog  lucxekvdifi^  iiteiäii  xtveg 
xag  yQa(pag  xmv  JtaQavofimv  avsilov, 

24.  Übersicht 

In  den  kurzen  Definizionen  bin  ich  nur  bemüht  gewesen, 
das  was  in  dem  Gebrauche  der  Adjektive  am  hervorstechendsten 
ist,  mehr  schematisch  zusammenzustellen.  Eine  etwas  veränderte 
Beih^folge  mag  außerdem  die  notwendiger  Weise  etwas  lang 
ausgefiEJlenen  Darstellungen  mit  erläutern. 
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I.    Jung. 

1.  Die    der   Altersstufe   entsprechende  Entwicklung  und 
Wesen.  viog. 

2.  Zartheit  des  jungen  Alters.  vsoyikog. 

3.  Äußere  Erscheinung  der  Altersstufe.  veaQog. 

4.  Inneres  Wesen  des  Kindes;  Hülflosigkeit.    vrjTtiog. 

b.  Ethische  Bezihungen  deutlicher.  vt\Tticc%og, 

c.  Tadelnder  Sinn.  vri%vxiog. 

5.  Deutliches  Bild,  von  jungen  Vögeln  entlehnt. 

vBoccog. 

6.  Keine  ethische  Bezihung. 

a.  One  erkennbaren  Hinweis  auf  Abstamnxuug. 

vBoyvog,    onloxegog. 

b.  Neu  geboren.  veoyovog. 

c.  Neu  entstanden.  veoyevqg, 
n.    Frisch. 

7.  Frisch  an  Kräften  oder  Interesse.  vsaX'^g. 

8.  Bewarung   der   dem    Gegenstande  zukommenden    Be- 
schaffenheit 7tif60q>arog. 

9.  Frisch  geschehen,  bereitet.  noxaiviog, 
HL   Neu. 

10.  Noch  nicht  dagewesen.  viog  {vBoju^g). 

11.  Nicht  erwartet,  nicht  zu  erwarten. 

vlog^  vBoxiAog. 

12.  Stark  moralische  Bezihung.  vsoxfiog  (viog). 

b.  Besondere  Bezihung  auf  den  Stat  und  seine  Ord- 
nungen. vsdxeQog. 

13.  Im  Vergleich  mit  andern  Sachen  neu,  von  ihnen  ver- 
schieden; Bezihung  auf  den  Verstand  des  schaffenden. 

xcctvog. 

14.  Die  Sache  als  aus  sich  selbst  hervorgegangen  und  an 
sich  eine  eigne  Beschaffenheit  habend  betrachtet     - 
a.    Eignes  Hervortreten,  plastisch.  vioQxog. 

h.    Weniger  plastisch.  vedQtig. 

c.  Die  Sache  ihrem  eignen  Wesen  nach    auf  unser 
Gemüt  wirkend.  veonoxog. 

rV.   Ganz  äußerlich:    Zeitnähe. 

15.  One  nähere  Bezihung.  vxoyvtog. 

16.  Bezihung  auf  unsere  sinnliche  Wamemung. 

ivavkog. 
Lieblich  anzusehn«  vriyccx^og. 
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1)  Taxuc     taxv,  ^a<S6ov.     t&xol    rax^uic. 

xaxuTric.    xdxoc.    xaxuveiv.    xaxuTrouc. 
alipa.  -  aiipripöc. 

2)  XaiipTipöc.    Xaiiptipd. 

KpaiTTVÖC.     KpaiTTvd.     KpaiTTVÜbC. 

KapTräXiiioc.    KapTraXi^tuc. 
eoöc.    0OIÖC.    OodZeiv. 
xpoxaX6c. 
coßapöc. 

3)  diKuc    lÜKa.    diK^iuc.    dbicuxric. 

tüKÜTTOUC.      TTObuiKTlC.      7T0blUK€ia. 

öHiic.    öH^iuc.    öEiixTic 

4)  dXa9pöc.    ^Xtt9pÄc     dXacppöxric. 

ö)   öxpripöc.    dxpTipioc.  —  öxpaX^iuc. 
6)    dpTÖc.    dpTiTTOUC. 

alöXoc.    alöXXeiv.    travaioXoc. 

ßaXiöc. 

1.  Von  den  Kämpfen  der  griechischen  Heroenzeit  konnte 
mit  noch  größerem  Rechte  auggesagt  werden,  was  Pindar  (OL  1, 98) 
von  den  olympischen  Spielen  rllmt:  Zva  xa%vt€eg  Jtoömv  iglietai  \ 
a%(utl  X  laxvoq  d^QaCtmovoL  Die  Schnelligkeit  ist  fast  die  Hanpt- 
tugend  des  alten  Kämpfers:  durch  sie  gelingt  es  ihm  erst,  seine 
übrigen  Fähigkeiten  auszuüben  und  den  Sieg  zu  erringen;  und 
durch  sie  offenbart  er  auch  sein  ganzes  Wesen,  seinen  Mut,  seine 
Kampfeslust,  seinen  entschlossenen  Sinn.  Daher  macht  Homer 
einen  so  ausgedehnten  Gebrauch  von  den  Wörtern,  die  diese 
Eigenschaft  bezeichnen,  und  fült  das  Bedürfois,  die  verschiedensten 
Anschauungen  durch  eigene  Wörter  zum  Ausdrucke  zu  bringen. 
Für  uns  entsteht  dadurch  eine  nicht  geringe  Schwierigkeit:  nicht 
nur  fehlt  es  uns  an  Wörtern,  die  oft  nur  feinen  Sohattirungen 
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entsprechend  auszudrücken;  sondern  noch  mehr  gebricht  uns  das 
richtige  Verständnis  für  die  jedesmal  vorwaltenden  Anschauungen. 
Mit  einer  nur  realen  Erklärung  kommen  wir  nicht  weit;  sollten 
nur  Raum-  und  Zeitdimensionen  angegeben  werden,  so  würden 
ein  par  Wörter,  yielleicht  eins,  genügen;  und  die  Vergleichung 
zalreicher  Stellen  zeigt  zugleich,  dass  in  jenen  -Bezihungen  die 
verschiedenen  Wörter  größtenteils  ganz  gleichartig  sind.  Aber 
Homer  will  uns  zugleich  das  innere  Wesen  der  Personen  und 
Sachen,  aus  denen  jene  Bewegung  hervorgeht,  schildern,  die 
Quelle  der  Bewegung  und  die  Art  derselben  deutlicher  darstellen; 
daher  die  zalreichen  Synonymen.  Nun  entsteht  besonders  dadurch 
eine  große  Schwierigkeit,  dass  dieselben  Personen  und  Sachen, 
und  oft  unter  denselben  Verhältnissen  mit  verschiedenen  synonymen 
Beiwörtern  bezeichnet  werden.  Man  kann  diese  Erscheinung  näm- 
lich sowol  in  anderen  Fällen  als  in  diesem,  wo  es  sich  um  die 
sogenannten  „schmückenden  Beiwörter^^  handelt,  auf  doppelte  Art 
erklären.  Entweder  nimmt  man  nämlich  ein  Verblassen  der  Be- 
deutung an,  so  dass  durch  die  verschiedenen  Wörter  nur  noch 
der  Begriff  im  allgemeinen  bezeichnet  werde,  eine  bestimmte  sinn- 
liche Vorstellung  aber  nicht  mehr  vorschwebe,  ein  deutliches  Bild 
nicht  mehr  erkannt  werde;  oder  man  gesteht  zu,  dass  dennoch 
an  den  einzelnen  Stellen  eine  verschiedene  Anschauung  sich  offen- 
bare, wie  denn  der  Dichter  ja  z.  B.  die  verschiedensten  Seiten  an 
seinem  Helden  darstellen  kann.  Es  fällt  in  diesem  Falle  schwer, 
sich  so  ganz  in  die  Denkweise  eines  längst  vergangenen  Zeit- 
alters zurückzuversetzen,  dass  man  genau  den  Vorstellungsreihen 
des  Dichters  folge;  bloß  logische  Prozesse  im  Gedankengange,  die 
man  leichter  aus  dem  Zusammenhange  des  gesagten  erschließen 
könnte,  liegen  da  nicht  vor.  Aber  Mittel  für  eine  richtige  Er- 
kenntnis fehlen  uns  auch  da  nicht;  man  muss  ermessen,  was  die 
Wörter  da  besagen,  wo  sie  eine  grössere  Prägnanz  zeigen,  als 
volle  Aussage  stehen:  auf  diese  Weise  erlangt  man  die  Einsicht, 
welche  Vorstellungen  der  sprechende  wirklich  mit  ihnen  verband, 
und  diese  Vorstellungen  müssen  dann  in  einem  gewissen  Grade 
auch  da  lebendig  bleiben,  wo  wir  es  aus  dem  Zusammenhang  der 
Stelle  an  und  für  sich  nicht  mehr  zu  erkennen  vermögen.  Im 
allgemeinen  ist  nur  eine  solche  Anschauung  von  dem  Wesen  der 
Epithete  eine  des  Dichters  würdige;  und  da  die  Erfarung  zeigt, 
dass  je  mehr  man  sein  Stadium  vertieft,  um  so  mehr  erkannt 
werden  kann,  wie  wirkungsvoll  der  Homerische  Ausdruck  ist,  so 
tut  man  gut  daran,  von  votnherein  dem  Glauben  an  nichtige,  nur 
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Lücken  ausfUlleDde  Epitheta  omantia  bei  Homer  zu  entsagen,  nnd 
lieber  da,  wo  man  noch  nicht  das  Gegenteil  zu  erkennen  vermag, 
an  das  unzureichende  entweder  der  bisherigen  Arbeiten  auf  dem 
Gebiete  oder  der  zur  Zeit  erst  zugänglichen  Hülfsmittel  zu  denken. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  werde  ich  hier  vorzudringen 
und  möglichst  sichere  Resultate  zu  erlangen  versuchen.  Wir  wer- 
den uns  ganz  an  Homer  zu  halten  haben  und  zum  Schlüsse  nur 
das  Verhältnis  der  attischen  Prosa  —  und  etwa  des  Dialogs  in 
den  Komödien  —  zur  Homerischen  Sprache  festzustellen  haben, 
eine  verhältnismäßig  viel  leichtere  Aufgabe,  da  die  Sprache  be- 
trächtlich an  Reichtum  in  der  späteren  Zeit  eingebüßt  hat  auf 
einem  so  sinnlichen  Gebiete  wie  dem  vorliegenden.  Die  anderen 
klassischen  Dichter  können  hier  eben  so  wenig  als  bei  den  Verben 
des  sagens,  F.  1;  eine  eingehendere  Berücksichtigung  finden,  da 
sie  zwar  den  vollen  Wortreichtum,  nicht  aber  die  Anschauungs- 
weise und  Denkweise  aus  der  heroischen  Zeit  übernommen  haben. 
In  anderen  Gebieten  ist  das  ganz  anders;  hier  aber  haben  wir 
zu  bedenken,  dass  der  geordnete  Krieg  der  historischen  Zeit  ganz 
andere  Forderungen  an  den  Kämpfer  stellte,  und  der  Wert  der 
schnellen  Füße  ganz  zurücktrat  hinter  den  einer  bewussten  und 
intelligenten  Unterordnung  unter  die  strengen  Forderungen  der 
Schlachtordnung,  bei  welcher  die  persönliche  Tapferkeit  und  körper- 
liche Tüchtigkeit  eines  einzelnen  eine  bei  weitem  weniger  hervor- 
ragende Rolle  spielte.  Wir  werden  deshalb  bei  den  bedeutendsten 
Dichtem  sehr  bemerkenswerte  Verstöße  gegen  den  Sinn  einzelner 
in  der  Sprache  des  Lebens  erloschener  Synonyma  finden. 

2.  Man  kann  etwa  so  definiren:  „Schnell  heißt  alles,  was 
einen  bestimmten  Raum  in  verhältnismäßig  geringer  Zeit  zurück- 
legt^^ Da  aber  dieses  Adjektiv  den  Begriff  einer  Bewegung  hat 
und  folglich  eine  Handlung  in  sich  schließt,  so  erblicken  wir 
darin  auch  dann,  wann  es  als  bloßes  Attribut  beim  Substantiv 
steht^  eine  nähere  Bezihung  auf  die  Handlung  des  Prädikates,  die 
durch  dasselbe  näher  bestimmt  erscheint,  wenn  sie  leicht  an  eine 
Fortbewegung  des  Subjektes  denken  lässt.  Man  vergleiche:  „Schnelle 
Boten  überbrachten  die  Kunde*',  und  „Der  schnelle  Achilleus  saß 
grollend  bei  den  Schiffen".  Der  erstere  Fall  findet  auch  statt, 
wenn  nicht  das  Subjekt,  sondern  ein  anderes  Substantiv  im  Satze 
bestimmt  ist  „Wir  übersandten  die  Nachricht  mit  schnellen 
Boten."  „Ein  Bote  überbrachte  die  schnelle  Kunde."  Man  spricht,, 
wenn  das  Subjekt  oder  namentlich  das  Objekt  so  bestimmt  ist, 
von  einem  proleptischen  Gebrauche.     Eine  wirklich  philosophische, 
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dem  inneren  Wesen  der  Sprache  und  der  Urbedeutung  ihrer  For- 
men Rechnung  tragende  Grammatik  dürfte  so  beschränkte  Gesichts- 
punkte nicht  aufstellen.  Ich  will  hier  nur  daran  erinnern,  dass 
eigentlich  jedes  prädikative  Adjektiv  eine  solche  Prolepsis  wäre, 
da  gerade  die  Verben  des  seins  ursprünglich  eine  Bewegung  be- 
deuten; so  noch  ganz  offensichtlich  niksad'ai^  tiklBö^ai^  g>vvat  (iv 
d'  Sqcc  foi  <pv  xsiqI  u.  dgh,  und  übrigens  ist  gerade  das  wachsen 
eine  echte  Bewegung).  So  ist  z.  B.  Soph.  Oed.  C.  233:  av^tg  &(poQ' 
(iog  ifjucg  x^ovog  h^OQB  eigentlich  nicht  proleptischer  als  ein  niipwuc 
(^iyagj  d.  h.  ich  bin  emporgewachsen,  so  dass  ich  nun  groß  bin. 
Nur  zeigt  der  Dichter,  wenn  er  den  frischeren  Ausdruck  (IxOo^e 
statt  yBvov)  gebraucht,  dass  er  noch  eine  lebendigere  und  natur- 
gemäße Anschauung  hat.  Wir  können  für  unsem  Zweck  beim 
Adjektive  einen  aMuellen  Gebrauch,  wo  es  eine  bestimmte  Bezihung 
zur  Handlung  zeigt;  und  einen  rein  nominalen  Gebrauch,  wo  es 
lediglich  das  Substantiv  bestimmt,  unterscheiden.  Im  letzteren 
Falle  spiicht  man  ganz  besonders  von  „schmückenden  Beiwörtern", 
etwa  als  wenn  Homer  nach  Art  eines  Hofmannswaldau  oder  Lohen- 
stein komponirt  hätte,  und  nicht  jede  Zeile  seine  lebendige 
Beobachtungskraft,  und  sein.  Vermögen  naturwar  zu  schildern 
bewiese. 

Wir  werden  daher  in  dem  folgenden  daraus,  dass  eins  der 
A(i(jektive  mehr  rein  nominal  als  das  andere  gebraucht  wird,  durch- 
aus nicht  zu  schließen  haben,  dass  seine  Bedeutung  eine  ab- 
geschwächtere sei;  sondern  zum  Teil  umgekehrt,  dass  es  mehr 
das  ganze  Wesen  eines  Individuums  bestimme,  mehr  angebe,  wie 
dasselbe  sich  überhaupt  unserer  Beobachtung  darstelle,  als  wie  es 
bei  einer  bestimmten  Handlung  aufixitt.  Wenn  die  Nacht  die 
„dunkle^'  genannt  wird,  so  ist  das  Wort  in  voller  Frische  der 
Bedeutung  angewandt  Wenn  wir  dagegen  gleichmäßig  von  „dunk- 
len Worten^',  einer  „dunklen  Erinnerung**  u.  dgl.  sprechen,  so  er- 
kennen wir  eine  Erweiterung,  Abflachung  und  Abschwächung  des 
Begriffes  an,  da  hier  „dunkel**  nicht  mehr  von  dem  Eindrucke 
auf  das  Auge,  sondern  von  jedem  sinnlichen,  ja  geistigen  Eindrucke 
überhaupt  steht.  Eine  andere  und  nach  Umständen  auch  wol  noch 
stärkere  Art  der  Abschwächung  ist,  wenn  ein  Wort  nur  noch  einen 
Teil  seines  ursprünglichen  Begriffes  ausdrückt.  Wenn  man  von 
einem  schnellen  Marsche  spricht,  so  ist  „schnell"  in  voller  Bedeu- 
tung angewandt,  .es  lässt  uns  an  die  Bewältigung  einer  grösseren 
Strecke  in  kürzerer  Zeit  denken.  Aber  ein  „schnelles  Ende**  ist 
nur  ein  baldig,  es  wird  dabei  nur  an  die  nahe  Angrenzung  zweier 
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Zeitabschnitte,  nicht  aber  an  Durchmessnng  eines  größeren  Baumes 
gedacht.  Und  diese  Abschw&chung  erleiden  namentlich  mehrere 
Adverbien  unserer  Familie:  rccxa  und  altf/ür  entsprechen  mehr 
unserm  bäldy  als  dem  Adverbium  schnell.  Wie  dieses  mit  der 
Bedeutung  der  entsprechenden  Adjektive  zusammenhängt,  ist  also 
zu  untersuchen. 

3.  Die  deutschen  Synonyme  mögen  deutlich  machen,  auf 
welche  Gesichtspunkte  es  bei  den  Wörtern  unserer  Familie  haupt- 
sächlich ankommt. 

Schnell,  dessen  Definizion  oben  versucht  wurde,  hat  die  all- 
gemeinste Anwendung.  Bosch  bezeichnet  mehr  das  aus  dem  Wesen 
und  Temperamente  einer  Person  hei*vorgehende,  und  kann  daher 
nur  gut  angewandt  werden  auf  Personen  selbst  und  das  mit  ihnen 
in  naher  Bezihung  stehende.  „Ein  rasches  Mädchen^'  =  die  die 
Arbeit  tüchtig  fördert,  kräftig  und  munter  dabei.  Dagegen  können 
wir  nur  von  „SchnelUäufem'',  nicht  von  „Baschläufem"  sprechen, 
weil  es  sich  hier  nur  um  die  Bewegungen  an  und  für  sich,  nicht 
um  ein  inneres  Streben,  einen  sich  offenbarenden  Trieb  handelt 
Ebenso  „Schnellfeuer".  Die  nahe  Bezihung  auf  Trieb  und  Tempe- 
rament zeigt  die  Phrase  „ein  rasches  Wort"  d.  i.  ein  unüberlegtes; 
ein  ^schnelles  Wort"  ist  nur  das  sogleich  folgende.  Im  Englischen 
bedeutet  deshalb  ras  geradezu  „unüberlegt".  - —  Flink  deutet  auf 
Leichtigkeit  und  Beweglichkeit,  weniger  auf  den  durchmessenen 
Raum.  Dieses  Wort  wie  hurtig^  welches  stark  ethische  Bezihun- 
gen  hat,  von  rasch  sich  aber  namentlich  dadurch  unterscheidet 
dass  es  an  die  immerfort  zu  Tage  tretende  Bürigkeit  erinnert, 
sind  viel  reiner  nominal,  als  „schnell". 
Es  entsprechen  sich  einigermaßen 

„schnell"  und  die  Wörter  der  griech.  ersten  and  dritten 
Gruppe; 

„rasch"  und  diejenigen  der  zweiten,  (bei  Sachen  entspricht 
zum  Teil  mehr  „geschwind"); 

„flink"  und  die  der  vierten; 

„hurtig"  und  die  der  fünften  Gruppe. 
Für  die  Wörter  der  sechsten  Gruppe  haben  wir  nichts  ent- 
sprechendes. Die  erste  und  dritte  Gruppe  hat  so  viel  charakteri- 
stische Unterschiede,  dass  es  mir  trotz  der  näheren  Verwandtschaft 
welche  die  Vergleichung  mit  dem  Deutschen  an  die  Hand  zu  geben 
schien,  doch  für  die  Deutlichkeit  des  Bildes,  welche  schon  die 
Anordnung  der  Wörter  an  der  Spitze  eines  Kapitels  gewären  soll, 
besser  schien,  beide  durch   eine  andere  Gruppe   von  einander  zu 
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trennen.  —  Über  die  Stellung  unseres  Synonyms  „geschwind" 
kann  hier  nicht  gesprochen  werden,  da.  dies  zu  viel  Raum  erfor- 
dern würde. 

4.  TaxiJC,  nebst  seinen  Ableitungen  den  Hauptteil  der  er- 
sten Gruppe  bildend,  entspricht  am  genauesten  unserm 
,^chneW\  Das  Wort  lässt  weniger  an  den  durchmessenen  Raum, 
als  an  die  Lebhaftigkeit  der  Bewegungen,  wie  man  sie 
nach  der  Zeit  abmisst,  denken.  Ein  Schiff  z.  B.  kann  xayyg 
sein,  one  dennoch  in  einer  gegebenen  Zeit  eine  verhältnismäßig 
große  Strecke  zurückzulegen,  indem  die  Schnelligkeit  sich  fast  nur 
äußern  kann  in  der  Überwindung  der  entgegenströmenden  Flut; 
der  größere  Raum  würde  nur  zurückgelegt  werden,  wenn  es  mit 
der  Flut  ginge  oder  wenigstens  auf  unbewegtem  Wasser  füre. 
Diese  Anschauung  ist  eine  sehr  natürliche  und  ursprüngliche; 
man  wird  die  xaxvrrig  an  einem  Helden  bewundern  sowol  wenn 
man  ihn  auf  einem  Schlachtfelde  sich  tummeln  und  große  Strecken 
zurücklegen  siht,  als  auch  wenn  seine  Bewegimgen,  wärend  er  so 
ziemlich  auf  demselben  Flecke  bleibt,  one  längere  Unterbrechungen 
auf  einander  folgen.  Daher  eignet  gerade  raxvg  sich  am  besten 
dazu,  stehendes  Beiwort  von  Helden,  Pferden,  Vögeln,  Pfeilen 
u.  s.  w.  zu  werden. '  Man  schätzt  dabei  nicht  die  Räume,  sondern 
nur  die  Intensität  der  Bewegungen  ab.  Ein  Vogel  wird  auch 
dann  als  Ta;^V5  erscheinen,  wenn  er  keine  größeren  Entfernungen 
durchmisst,  z.  B.  ein  Kolibri,  der  mit  lebhafter  Bewegung  der 
Flügel  sich  flatternd  vor  einer  Blume  hält,  im  nächsten  Augen- 
blicke vielleicht  verschwunden  ist,  one  dass  man  siht  wo  er  ge- 
blieben ist,  und  sogleich  wider  da  ist.  Der  aus  größter  Nähe 
geschossene  Pfeil  ist  ebenfalls  taxvg:  er  ist  da,  ehe  man's  ver- 
mutet. Und  dies  fürt  zu  einer  einseitigen  Hervorhebung  der  Zeit; 
das  Adverb  ra;^«  also,  und  änlich  «Fi/; er  bedeuten  „6aW,  „so- 
gleich" u.  8.  w.,  lassen  aber  auch  an  die  Intensität  der  Bewegung 
nicht  mehr  denken.  —  Man  (Curtius  S.  445)  stellt  mit  Ta;^v5- zu- 
sammen das  sanskritische  takus  „eilend'*,  takvan  „Vogel";  lit.  tekU 
„fließen'*,  tekinas  „schnell  laufen"  u.  s.  w.  Hieraus  scheint  her- 
vorzugehn,  dass  die  Wurzel  TAX  keine  bestimmte  Art  der  Be- 
wegung bezeichnete  und  schon  in  alter  Zeit  den  mehr  allgemeinen 
Begiiff  der  Schnelligkeit  hatte.  Daher  denn  auch  die  Abschwä- 
chung  des  Adverbiums.  Von  a?i/;a  ist  die  Wurzel  nicht  mit  Sicher- 
heit ermittelt,  aber  die  Bedeutung  dieses  Wortes  und  des  ab- 
geleiteten Adjektivs  al^riqog  weist  ihm  einen  Platz  in  dieser 
Gruppe  an. 

Schmidt,  Syuouymlk.     II.  9 
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Die  Wörter  der  zweiten  Gruppe  sind  bis  auf  Xai^riQog, 
dessen  Etymologie  nicht  aufgeschlossen  scheint,  auf  Wurzeln  zurück- 
zufüren,  welche  eine  bestimmte  Art  der  körperlichen  Be- 
wegung bezeichneten.  —  Kpamvöc  und  Kap7T(iXi|iOC  ziht  man  zu 
KAPIIj  welches  eine  nicht  leicht  dahingleitende,  sondern  ruck- 
weise erfolgende  Bewegung  bedeutet  zu  haben  scheint.  Dies  zeigt 
sich  bei  TiQaiTcalri  „Taumel",  nalni]  „Trab",  bei  got.  hlaupan,  ahd. 
hloufan,  angels.  hleapan,  welche  teils  „laufen",  teils  (und  wol  ur- 
sprünglicher) „springen"  bedeuten.  So  ist  auch  lit.  krypii  „sich 
wenden".  Die  Vermittlung  der  Bedeutungen  ist  leicht  ersichtlich: 
bei  dem  Laufe  fasst  man  die  auf-  und  abwogende  Bewegung  ins 
Auge  und  wird  also  am  allerspätesten  auf  Bewegungen  wie  die 
einer  auf  ebner  Fläche  rollenden  Kugel  angewandt  haben.  —  Dass 
6oöc  zxL&ieiv  gehört  dürfte  jetzt  wol  allgemein  zugegeben  werden, 
obgleich  die  Bedeutung  „spitz"  (bei  Homer  von  Inseln),  die  be- 
sonders das  Verbnm  d^oovv  zeigt,  daran  denken  lÄsst,  dass  doch 
vielleicht  eine  Verwandtschaft  mit  ^i^yeiv^  die  aber  sehr  weit 
zurückreichen  würde,  anzunehmen  sei.  Die  Wörter  der  dritten 
Gruppe  erweisen  eiue  Vermittlung  der  Bedeutungen  als  möglich. 

—  TpoxaXöc  gehört  zu  tQixsiv,  coßapöc  ist  nach  Curtius  Nr.  574 
zur  Wurzel  ZT  zu  zihen,  womit  die  Anwendung  des  Wortes  durch- 
aus stimmt.  —  Allen  Wörtern  der  Gruppe  ist  gemeinsam,  dass 
sie  weniger  die  leichte  Fortbewegung  bezeichnen,  als 
an  eine  gev^isse  Kraft,  von  der  die  Bewegung  ausgeht, 
denken  lassen.  Dies  folgt  sehr  natürlich  aus  den  ursprüng- 
lichen Bedeutungen.  Erscheint  ein  sich  fortbewegender  Körper 
als  laufend  oder  springend,  so  entsteht  sogleich  die  Vorstellung 
von  einer  ihm  innewonenden  Kraft ,  auch  wol  von  einer  angewand- 
ten Anstrengung.  Die  eine  geneigte  Ebene  hinabrollend e  Kugel, 
ebenso  das  abwärts  fließende  Wasser  kann  diese  Vorstellung 
nicht  erwecken,  und  es  ist  kein  so  sinnenstumpfes  Urvolk  denk- 
bar, das  nicht  einen  Begriff  von  der  natürlichen  Schwerkraft  hätte. 

—  Die  entsprechenden  Adverbien  zeigen  nie  die  abgeschwächte 
Bedeutung  „bald",  sondern  halten  die  eigentliche  Bedeutung  der 
Adjektive,  mit  Modifikazionen  die  durch  die  Natur  der  Sache  be- 
dingt sind,  fest. 

Die  Wörter  der  dritten  Gruppe  gehen  auf  die  Wurzel 
^AK  (Curtius  Nr.  2)  zurück.  Der  Begriff  „schnell"  ist  mit  dem 
anderen,  „scharf",  „spitz",  der  hier  der  ursprünglichere  ist,  wie 
schon  Döderlein,  Gl.  180,  erkannte,  vermittelt  durch  den  Begriff 
des  durchdringens.     Es  sind  scharfe  und  spitze  Gegenstände,  wie 
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Pfeile  und  Lanzen,  welche  am  zuverlässigsten  die  Luft  durch- 
schneiden, von  der  Richtung  weniger  leicht  abgelenkt  werden,  und 
deren  Schnelligkeit  für  das  Auge  am  bemerkbarsten  und  auffäl- 
ligsten wird.  Daher  auf  Personen  angewandt  wie  auf  Tiere  gibt 
UJKUC  die  einen  Raum  gut  zurücklegende  Bewegung  an, 
deutet  leicht  auf  ein  bestimmtes  Ziel,  wie  beim  verfol- 
gen und  beim  flihen,  und  könnte  schwerlich  von  einem 
am  Platze  verharrenden  schnell  bewegten  Körper,  wie 
einem  Kreisel,  einem  schwebenden  —  nicht  weiter  fliegenden  — 
Vogel  angewandt  werden.  —  Bei  Homer  hat  öHiic  noch  nicht 
diese  abgeleitete  Bedeutung. 

In  der  vierten  Gruppe  zeigt  ^Xacppöc  schon  dadurch,  dass 
es  eigentlich  „leicht"  bedeutet  (und  so  das  stammverwandte  latei- 
nische lei^is,  althochd.  Viht  u.  s,  w.),  dass  es  auf  eine  leichte, 
ungebinderte,  natürliche  Bewegung  geht.  Ganz  änliche 
Anwendung  finden  wir  bei  pi|LA(pa,  und  mir  ist  daher  warschein - 
lieh,  dass  das  Wort  mit  §aöiog  und  §Bia  auf  dieselbe  einfache 
etymologische  Wurzel  zurückgehe. 

'OrpTipöc,  das  mit  ÖTpaX^iwc  die  fünfte  Gruppe  bildet,  ziht 
man  (Curtius  Nr.  244)  zur  Wurzel  TPEZ^  deren  Grundbedeutung 
weder  „zittern",  noch  „flihen"  gewesen  sein  kann,  wie  man  anzu- 
geben pflegt.  Da  wir  darüber  in  einem  anderen  Kapitel  zu  sprechen 
haben,  so  genügt  hier  die  Feststellung,  dass  otQriQog  die  sich  in 
allen  Verrichtungen  äußernde  Hurtigkeit  und  Rürigkeit  ist,  welche 
von  der  auf  Tätigkeit  gerichteten  Sinnesart  eines  Menschen  Zeug- 
nis ablegt. 

Eine  eigentümliche  sinnliche  Anschauung  zeigen  die  Adjektive 
der  sechsten  Gruppe.  Schon  F.  33,  13  lernten  wir  die  Über- 
tragung von  fiaQfiagvyi^  auf  die  „flimmernd  rasche  Bewegung 
der  Füße"  kennen.  Ganz  änlich  dpYÖc,  dp^iirouc,  dann  alöXoc 
und  bei  spätem  selbst  ßaXiöc  (diese  Betonung  ist  für  das  Apel- 
lativum  die  sicherste).  Wir  kommen  im  einzelnen  darüber  näher 
zur  Sprache;  hier  nur  die  Bemerkung,  dass  alle  diese  Wörter 
auf  die  Bewegung  der  Beine  oder  des  ganzen  Körpers 
gehn,  nicht  insofern  sie  weiter  fördert,  sondern  als  sie 
sinnlich  sich  als  rascher  Wechsel  in  der  Lage  der  Glied- 
maßen kundgibt. 

ö.  Zu  einem  unmittelbaren  Vergleiche  eignen  sich  neben  den 
Homerischen  Adjektiven  nur  die  eigentlichen  Adverbien  (auf  -cog), 
welche  die  volle  Bedeutung  des  Adjektivs  festhalten,  ja  zum  Teil, 
wie  namentlich  iXacpQ^g  die  Grundbedeutung   wider  mehr  in   den 


Digitized  by  VjOOQ IC 


132  48.     raxvg. 

Vordergrund  treten  lassen,  wärend  dagegen  die  neutralen  PluraJia, 
die  auch  teilweise  Formveränderungen  erlitten  haben,  in  mehreren 
Fällen  eine  sehr  abgeschwächte  Bedeutung  zeigen.  Das  sind  raj^a, 
ofItf;a,  KQamvd^  cSxa,  §l(Kpay  die  wir  abgesondert  zu  betrachten 
haben.  —  Eine  Anwendung  der  Wörter  auf  die  Füße  ist  eben  so 
natürlich,  als  die  auf  den  ganzen  Menschen  (xcciieg  TtoSsg  u.  s.  w.); 
auch  Bestimmungen  wie  noöccg  ra^vg^  noöag  (DKvg  liegen  nahe. 
Aber  etwas  anderes  ist  es  doch,  wenn  „schnellfüßig"  zu  einem 
Begriffe  verschmilzt  und  durch  ein  feststehendes  Kompositum  aus- 
gedrückt wird.  Das  gibt  mehr  den  Begriff  des  vorwärts  strebens, 
des  vorwärts  gelangens,  wie  es  aus  dem  Wesen  der  Person 
hervorgeht.  Denn,  heißt  sie  selbst  schnell,  so  kann  das  ja  an 
der  Gelenkigkeit  aller  Glieder  liegen;  wird  ein  bestimmendes  Jtoöag 
hinzugefügt,  so  ist  das  ja  nur  eine  Angabe,  in  welchen  Glied- 
maßen die  Schnelligkeit  zu  suchen  ist;  dagegen  ist  düKUTTOUc  oder 
7Toba)Kr|C  ein  Mensch  bei  dem  die  schnellen  oder  raschen  Füße 
die  bemerkenswerteste  Erscheinung  bilden,  der  sie  als  Mittel 
und  Werkzeug  gleichsam  zu  seiner  Verfügung  hat.  Deshalb  sprechen 
auch  diese  Epithete,  denen  bei  Homer  keine  analogen,  wie  etwa 
KQatnvojtovg^  rcexvTtovg  zur  Seite  stehn,  für  die  in  §  4  aufgestell- 
ten Unterschiede  der  einzelnen  Gruppen. 

Wir  vergleichen  nun  zunächst  die  folgenden  Homerischen 
Wörter  der  vier  ersten  Gruppen  mit  einander:  rci%vg^  xccxicug; 
ai'i\)riQog;  XaiijfTiQog;  KQatTtvog^  xQaiTtväg;  xaQ7tdXi(iogj  xa^- 
TtaXlficDg;  d'oog^  &ocSg;  €Oxvg;  ikatpQog^  ilaq)Qag, 

6.    Wir  finden  in  der  ^Ayanifivovog  aQiareCaj  1]  D.  11,  110  sq. 
öTtEQxofievog  6^  ano  xouv  iavXa  xsvxscc  xaAa, 
yiyvciaxcDv'  xccl  yccQ  ö<p£  nccQog  naqct  vfjvcl  &o^ai,v 
slöev^  oV   i^  "ISrig  ciyayBv  noöag  (oavg  ^AxLlXevg, 
ODg  öa  Xicov  ikdq)oio  xa%alrig  vTJ7tt>a  xixva 
^lölüog  övviJ^a^Ej  Xccßcliv  KQcexsQotatv  oöovötv^ 
ikd-cav  slg  evvfjv^  ccTtaXov  öi  (?qp'  rjxoQ  aitrivQa' 
Tf]  S*  Blittq  x€  xvxyai  (M(Xa  öieöov^  ov  övvaxal  aq>iv 
XQaiafistv'  ccvxrjv  yccQ  (uv  vno  XQOfiog  alvog  [advei' 
T^aQTtaX  1(1(0 g  ö^  rjJ-i>^£  ölcc  öqv^mc  nvKvcc  xai  vXt]v 
öTtsvöova^j  [ÖQcoovaccj  KQcccaiov  &r}Q6g  vcp*  OQfiijg, 
Wenn  Achilleus,  mit  Beute  vom  Gebirge  kommend,  als  noöag 
cSxvg,    und   in    unmittelbarem  Anschluss    hieran    ein  Hirsch    als 
xaxelrj  bezeichnet  wird:  so  kann  damit  nur  angedeutet  sein,  dass 
jener  in   eifrigem  Streben,   welches   hier  die  Haupteache  ist  und 
yon   dem   die  Schnelligkeit    nur   eine  natürliche   und  unmittelbare 
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Folge  ist,  seinen  Weg  verfolgt;  wärend  uns  bei  dem  Hirsche,  und 
zumal  auch  dem  Löwen  gegenüber,  nur  die  Lebhaftigkeit  der  Be- 
wegungen, die  Schnelligkeit  an  und  für  sich,  auffallen  wird, 
xaxuc  also  bezeichnet  die  Schnelligkeit  am  reinsten,  one 
eine  bestimmte  Bezihung  auf  den  Innern  Trieb  bei  einer 
besonderen  Gelegenheit  oder  das  Ziel,  worauf  die  Be- 
wegung gerichtet  ist.  wxvff  legt  diese  beiden  Bezihun- 
gen  viel  näher. 

Wir  müssen  sofort  Goöc  vergleichen.  Dieses  zeigt  nicht 
so  sehr  den  einzelnen  Trieb  aus  dem  eine  bestimmte  Be- 
wegung hervorgeht,  als  das  ganze  Wesen  eines  Menschen, 
aus  dem  sich  seine  Schnelligkeit  (eigentlich  Raschheit) 
überhaupt  erklärt.  Daher  werden  Helden  mit  Ares,  insofern 
ihm  diese  Eigenschaft  ganz  besonders  innewont,  verglichen;  oder 
wo  Ares  menschliche  Gestalt  annimmt,  da  ist  er  ein  Krieger  von 
d6r  Art;  ja  man  erinnert  Krieger  in  geförlichen  Lagen,  wo  es  gilt, 
die  ganze  Kraft  aufzubieten ^  daran,  dass  sie  %ooL  seien;  und  das 
^ooq  mq  iciv  als  Konzessivsatz,  7],  erinnert  am  lebhaftesten  daran, 
dass  &o6g  nicht  die  bloße  äußere  Schnelligkeit  bezeichne.  In 
manchen  Fällen  sind  wir  geneigt,  geradezu  mit  „rasch  (schnell) 
dahinstürmend"  zu  übersetzen.  Rasch  sich  bewegende  Gliedmaßen 
geben  nicht  diese  Vorstellung  von  Stärke,  wenn  man  sie  für  sich 
betrachtet  und  nicht  vielmehr  daran  denkt,  dass  die  innere 
Kraft,  das  ganze  Wesen  des  Individuums  notwendig  die  Schnellig- 
keit bedingt.  Man  kann  sonst  auch  wol,  nimmt  man  das  ent- 
gegengesetzte Extrem,  an  die  Beweglichkeit  der  Glieder  eines 
Hampelmanns  denken,  der  keineswegs  ein  Bild  der  Kraft  ist. 
2]  11.  5,  430.  ravta  ö^  ''AQYjt  d^o6  Kctl  ^A&7]vri  Jtavta  fiekriöeir.  3]  IL 
17,  536.  Aircofiiöav  öi^  ^oo5  araXavtog  "A^t  \  tsvxsa  x  i^svaQi^e 
xal  Bvxotievog  Hnog  y]v8a.  ib.  72.  8,  215.  13,  295.  328.  4J  II. 
5,  462.  TQ(pccg  öh  (SxC%ctg  ovXog  ^'AQrjg  äxQvvs  (Asxeld'civj  |  elö6(i£vog 
^Awiiuxvxi  '^ow  rjyritoQt  Sganmv,  5]  II.  16,  422.  alöcog^  m  Avmoi^ 
7t6<Se  q>Bvyexs;  vvv  %ool  iars.  6]  ib.  494.  rXav%s  nircov^  TtoXefuaxa 
^r'  avÖQccai^  vvv  ae  (uila  XQV  I  a^'zf^W^  ^'  s^svai  Tcal  ^agöaXiov 
Ttolefuaxriv'  \  vvv  xoi  iJ^eXöiö^G)  noXe^g  nanog,,  sl  ^oog  iaai.  7]  H. 
5,  571.  AivBictg  ö'  ov  (leivB^  ^oog  tvsq  ici>v  7toX6(uaxi]g^  \  (og  elösv 
ovo  tpme  nciQ*  iclXriXoiiSi  fiivovxe. 

Richten  wir  unser  Augenmerk  nun  zunächst  auf  leblose  Gegen- 
stände, so  müssen  die  Füße  als  die  Mittel  menschlicher  Schnellig- 
keit außer  Betracht  bleiben,  denn  auf  sie  würde  auch  übertragen 
werden  können,   was  eigentlich   nur  vom  ganzen  Menschen  gölte; 
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geradeso,  wie  man  z.  B.  nicht  nur  von  Lästerern,  d.  L  lästernden 
Menschen,  sondern  auch  von  Lästermäulern,  lästernden  Zungen 
spricht.  —  Nun  wird  aber  ^06 g  auf  Sachen  angewandt,  denen 
an  und  für  sich  eine  kräftige,  schnelle  Bewegung  inne  wont, 
one  dass  diese  notwendig  vorwärts  fürt;  das  letztere  wird 
am  deutlichsten,  wo  die  Peitsche  so  genannt  ist,  wobei  man  nur 
an  rasch  widerholte  kräftige  Schläge  denken  kann.  8]  IL  1 7,  458. 
TCO  d'  ano  %airci(ov  KOvlr}v  ovöaöÖB  ßaXovte  \  ^ifjup^  itpsQOv  d'oov 
aQ(Ux  fitücc  Tgwag  xal  ^Axaiovg.  9]  ib.  430.  ^  (ucv  AvzofAiömvj  Jui- 
QBog  aXxifiog  vtog,  \  noXlcc  (liv  uq  ficcauyi  ^ojj  inefuiUxo  ^Uvanv^  \ 
itolXa  Sl  fUÜUxCouSi  TtQocrivöa^  noklcc  ö^  uQSiy,  Und  in  völliger 
Übereinstimmung  mit  dem  sonstigen  Gebrauche  des  Wortes  ist 
auch  10]  Od.  8,  38.  (Alkinoos  ermuntert  seine  Leute:)  dtiücifuvoi. 
d'  Bv  ndvreg  inl  KlrjiCw  iQBVfia  \  Ijcj^t^t'*  atftccQ  iTtBtra  ^oriv  aXeyv- 
vBTB  öatra  \  tiiiexBQcvö^  iX^ovxBg'  iyw  S*  bv  itaat  JtaQi^ca:  bereitet 
das  Mal  rüstig,  d.  i.  wie  kräftige  und  geübte  Männer,  welche 
rasch  Stiere  u.  s.  w.  zu  schlachten  und  zu  zerlegen  verstehen,  es 
vermögen.  Das  ist  ein  stark  aktueller  Gebrauch  des  Adjektivs 
(vgl.  §  2),  den  wir  nicht  bei  jedem  Zeitworte  nachzuamen  ver- 
stehen. 

Ganz  anders  taxvg  und  lOKvg  bei  Sachen;  gemein  haben 
beide  Wörter,  dass  sie,  im  Gegensatze  zu  d^oog^  nur  von  Dingen 
ausgesagt  werden,  die  in  gegebener  Zeit  größere  Räume  durch- 
messen; aber  dass  bei  raxvg  der  Raum  in  einem  bestimmten 
Falle  viel  weniger  berücksichtigt  werde  als  bei  oSxvj,  ist  schon 
oben  angedeutet.  Auf  Geschosse  finden  wir  &o6g  nicht  angewandt, 
weil  ihre  Bewegung ,  obgleich  sie  aus  Kraft  entspringt  und  Kra$ 
äußert,  doch  nicht  den  Eindruck  des  schweren,  sondern  eher  den 
der  Leichtigkeit  macht,  tonvg  aber  wie  Taxvg  sind  da  passende 
Attribute,  zunächst  in  aktuellem  Sinne»  11]  IL  5,  395.  xlt  ö^ 
^Alöfig  iv  xoiCt  TtBXiOQiog  eJxvv  oiötov^  \  Bvxi  /luv  fovxog  avr^Qy  vibg 
Jiog  alyiroxoio^  \  iv  IlvXa)  iv  veKVB<s<Si>  ßaXav  o8vvi(fliv  id(o%Bv.  ib. 
106.  11,478.  12]  n.  4,  94.  xXctlrig  %bv  MbvbXu^  imitQoifUv  xccxvv 
lov.  Aber  auch  die  rein  nominale  Anwendung  ist  hier  wie  in 
andern  Fällen  nachweisbar.  13]  Od.  22,  3.  aXxo  d'  inl  fiiyav 
ovdov^  l^wv  ßiov  ^öi  (paqixQtiv  \  lav  ifATtXBltiv^  xaxiag  ^'  inxBvax^ 
otöxovg  I  avxov  TtQodd'B  nodcov^  (uxa  Sh  iivriCxiJQaiv  lJ-Bt7tBV.  II.  21, 
492.  14]  n.  5,  112.  nag  dh  öxctg  ßiXog  o5xv  öiafutBQhg  i^igvö" 
äfiov.  Aber  schon  hier  zeigt  sich  ein  wesentlicher  Unterschied. 
„Schnelle"  (xaxBtg)  Pfeile,  welche  man  auf  den  Boden  schüttet, 
oder  welche  von  selbst  aus  dem  Köcher  fallen,  offenbaren  dieses 
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ihr  Wesen  bei  der  Gelegenheit  nicht  im  geringsten;  anders  steht 
es  dagegen  mit  dem  „schnellen"  Geschoss  (ßiXog  cäxv),  welches 
man  aus  der  Schulter  ziht.  Dies  gibt  sofort  den  Begriff,  dass  es, 
vermöge  dieser  seiner  Schnelligkeit,  tief  eingedrungen  war,  sein 
Ziel  erreicht  hatte:  und  das  ist  der  oben  dem  Worte  (oxvg  zu- 
gesprochene Begriff,  der  sich  bei  dieser  Gelegenheit  besonders  deut- 
lich aus  dem  ürbegriffe  des  Wortes  entwickelt.  —  Und  nun  ver- 
gleichen wir  auch  das  oben  in  1]  und  so  sehr  häufig  von  fest- 
liegenden Schiffen  gebrauchte  &o6g.  Das  ist  eine  Anwendung, 
so  rein  nominal,  wie  wir  sie  sonst  nur  bei  raxvg  finden,  und 
doch  von  ganz  verschiedenem  Werte.  Dass  nftmlich  ein  Schiff  an 
und  für  sich  den  Begriff  der  Schnelligkeit  erwecke  wie  ein  Ge- 
schoss, namentlich  ein  Pfeil,  ein  Vogel  u.  dgl.,  wird  niemand  be- 
haupten wollen;  man  denkt,  siht  man  sich  den  festen  und  statt- 
lichen Ban  an,  eher  an  Kraft  und  Wucht;  und  dieses  kann  nicht 
durch  taxvg  ausgedrückt  werden,  weshalb  das  Wort  denn  auch 
kein  „Epitheton  omans"  der  Schiffe  ist.  Aber  (oxvg?  Es  findet 
sich  von  Schiffen  angewandt,  aber  nur  aktuell,  also  so,  dass  deut- 
lich durch  das  Attribut  hervorgehoben  wird,  dass  ein  Schiff  uns 
rasch  fortfürt,  von  einem  Orte  weg  und  zu  einem  Ziele  hin;  ja 
es  kann  das  Wort  sogar  in  diesem  Sinne  noch  ein  vorhergegangenes 
^o6g  erklären  und  erläutern.  15]  D.  8,  197.  el  rovroo  %e  laßoi- 
(UVj  iJ-el7to£(iriv  %€v  ^A%aiovg  |  avrowxl  vriav  iitißriaifiev  dKeuxmv, 
16]  Od.  9, 101.  ccvrciQ  xovg  SlXovg  %€X6(iriv  iglrjoccg  halqovg  (  <S%bqxo- 
(dvovg  vriav  imßatvifuv  (o%eia(ov^  \  ^  nd  xig  loixolo  (paymv  voötoto 
ladirivai,  17]  Od.  7,  34.  vrivcl  ^o'ijöiv  rolys  Ttsnoi^oxeg  coxc/];- 
öiv  I  Xatx(Ui  (liy*  ixTCSQOwatv,  insl  ö<pusi  dwx'  ivodlx^cav'  \  xmv  visg 
aaeiai  oxsbI  TtxeQov  ris  v6ri(MC,  —  Offenbar  iat  nun  auch  (oxvg 
der  entsprechendste  Ausdruck  für  die  schnell  enteilende  Seele  oder 
das  jählings  nahende  Verderben,  in  beiden  Fällen  aktuell.-  18] 
n.  23,  880,  dxvg  d'  h  (islioyv  ^vfwg  Ttvccxo.  19]  II.  22,  325.  (pal- 
vexo  6^  Tj  idritösg  a%  coftcov  aixiv  ix^v0iv^  \  Xavxavlriv^  Tva  xs 
ijwxfis  äiiiOtog  oked-gog.  Man  darf  an  letzter  Stelle  nicht  an  eine 
Abschwächung  zu  dem  Sinne  von  „baldig^^  denken;  es  waltet  deut- 
liche Plastik. 

Was  die  Anwendung  auf  Personen  und  Tiere  betrifft,  so 
macht  sich  eine  verschiedene  Anschauung  von  mKvg  und  raxvg^ 
wo  sie  aktuell  stehen,  nur  wenig  bemerkbar.  Doch  fült  man 
meistens  noch  heraus,  dass  doKvg  mehr  das  Streben  auf  ein  Ziel 
darstellt,  xaxvg  das  Individuum  seiner  ganzen  Art  nach  als  ein 
schnelles  angibt.     19]  IL  17,  676.    (vom  Adler)   ovxe  tuci  t^otf' 
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iovxa  Ttodag  tcc%vg  ovk  ikcc^e  tttwJ  |  d'a(jLv<p  vn  afupMOfm  xccra- 
Tuifuvog^  iXka  x  1%  avrw  |  fotfvro,  %ai  xi  (uv  cJxa  Xaßcav  i^sl- 
kexo  d'V(ji6v.  20]  II.  6,  514.  Tev%6ai  nafi(palv(ov  Sax*  TiXinxoiQ  iße- 
ßrixsL  I  xayxaXocoVy  xci%ieg  öh  nodeg  (pi^ov,  al'ipa  d'  iiteixa  \  ^j£xto^ 
dtov  ixexfiev  aöeXg>s6v.  —  21]  II.  21,  211.  xa/  vv  x'  ixi  ytUovag 
y.xavE  üalovag  <axvg  ^A%dXBvgy  \  el  (itj  %cDaciiJLBvog  TCQOöiipri  noxafiog 
ßa^vdlvrig,  22]  IL  22,  188.  "ExxoQa  d'  aGTtSQxk  %Xovi(ov  i(pS7C 
a>7ivg  'AxdXsvg.  Vgl.  11.  8,  88.  15,  238.  23,  373  sq.  -Od.  8,  329.  — 
Bei  rein  nominalem  Gebrauche  hat  coxvg  den  Zusatz  von  nodag^ 
d.  h.  das  Wort  verlangt  doch  noch  eine  Angabe,  worin  sich  das 
Streben  offenbart;  dasselbe  sagt  uJKUTrouc,  7Tobu)KT]C,  wozu  das 
Substantiv  7Tobu)K€ia  gehört,  die  hiemach  keiner  weiteren  Erklä- 
rung bedürfen,  xaxvg  dagegen  steht  gewönlicher  one  jenen  Zu- 
satz; TaxuTTOuc  ist  ein  erst  bei  Euripides  vorkommendes  Epithet 
von  der  Geltung  eines  einfachen  xa%vgy  aber  natürlich  mit  der 
näheren  Hervorhebung  derjenigen  Bewegung,  die  ja  hauptsächlich 
die  Schnelligkeit  ausmacht.  23]  H.  1,  58.  ot  d'  iTcel  ovv  rlye^ev 
ofirjysQisg  x  iyivovxo,  \  xoi0i  d'  aviaxdfuvog  fi8xi(pfj  Ttodag  cixvg 
'AxtXhvg,  ib.  84.  148.  364.  24]  II.  18,  69.  Mv^jiudovwv  bÜqovxo 
visg  xccxvv  afi(p^  ^Axdrja. 

7.    Dem  Beispiel   1]  stelle    ich   ein  eben  so  lehrreiches  zur 
Seite,  25]  II.  22,  138  sq. 

ÜTiXetSfig  d'  iTtoQOvae  noal  xqaiTCvoiöi  TCSTCot^cig, 
Tjvxs  Til^og  0QS6q>iVy  iXatpQoxaxog  nsxeifiväv, 
^LÖliog  ofyfiae  fuxcc  xQi^QODva  niXsutv'    • 
17  di  -ö-'  vTtaid'a  fpoßelxai^  0  d'  iyyv&ev  o|v  XeXrixoig 
xctQcpi^  inaJ^iaaeLj  iXeBiv  öi  J-s  ^fwg  avoiyBi* 
&g  Sq*  oy    ififiBiMX(X)g  l^g  TtixsxOj  x^iOB  d'  '"'Extoo^ 
xeix^g  vTto  Tq(0(ov^  Aattf/f^^o;  öi  yovvcct    iv(6(ia. 
Wir    sind    geneigt,    aus    dieser  Stelle   folgende   Schlüsse    zu 
machen.    1)  Kpamvöc  bedeutet  die  aus  innewonender  Kraft 
erwachsende   Schnelligkeit,  darauf  deutet  besonders  das  ns- 
Tcoi&dg:    denn  man  verlässt  sich,  namentlich   wo   es  den  Angriff, 
nicht  die  Flucht,    gilt,    doch  wol  nicht  auf  bloße  Schnelligkeit, 
sondern  auf  diese  Kraft,  von  welcher  jene  nur  eine  einzelne  Äuße- 
rung ist.     2)   ^Xa9p6c    ist    die    leichte,    ungehemmte    Be- 
wegung;   dies  zeigt  schon    das    folgende  ^tjidlmg.     3)  Xaivpiipöc 
könnte  wol  auf  die  unmittelbare  Folge  der  Bewegungen 
gehn,   von  denen  jede    mit   dem   Eintritt   der   folgenden 
für  uns  „schwindet".     Das  würde  an  eine  Bewegung  wie  die 
des  Laufens   erinnern;   und    ein  Vergleich   der    Stellen   bestätigt 
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diese   Ansicht.     Aas   diesen   Grnndanschannngen    entwickeln   sich 
folgende  spezielle  Anwendungen  sehr  natürlich. 

I.  Von  den  Beinen  angewandt  deutet  xquitcvos  one  Zweifel 
auf  &aft  und  Rüstigkeit,  da  es  entweder  mit  jteTtoi^dg  oder  (jlb- 
xaönoiv  von  dem  verfolgenden  oder  schnell  einholenden  gebraucht 
wird,  25 — 28],  oder  doch  so,  dass  auch  der  weichende^  mit  voll- 
ster Anstrengung  sich  den  Rückzug  erkämpfen  muss,  wie  von  dem 
aus  der  Wasserflut  sich  herausarbeiten  wollenden  Achilleus,  29], 
26]  IL  6,  505.  akJC  oy',  ItcsI  Kcaidv  kXvtcc  tevxea,  nomlXa  laXn^^  \ 
CBViXT  iTiEir  avcc  fuoxv^  7C0<^  xQmTCVotGi  TteTtOir&cog.  27]  Od.  14,  33. 
Den  Odysseus  greifen  die  Hunde  an:  iv&a  xev  oo  tucq  ara&fi^ 
afeinihav  na^ev  SXyog'  \  akXa  avßdxrjg  wxa  noal  %QaL7tvoi6i  fuxa- 
CTtmv  I  fijtfvr'  avce  JtQodvQov^  öytvwg  di  J^oi  ixTteae  XBiQog.  28]  II. 
17,  190.  äg  aQa  qxovi^Oag  ircißri  xoQv^ccloXog  '^%r(OQ  \  drjlov  in 
TeokifiOLO'  d'icav  d'  inlycivBv  haiqovg  \  wxa  fi«A',  ovn(o  rijAf,  %oel 
oQamvotdL  lUtaGTtdv.  29]  II.  21,  247.  Achilleus  sucht  durch  eine 
niedergebrochene  Ulme  in  der  Flut  Halt  zu  gewinnen:  ye(pvQ(x>aBv 
öi  fuv  ainbv  (den  Fluss)  |  cfow  Ttäa*  i^iitova*'  o  J'  Sq^  i%  ölvrjg 
ivoQOvCag  \  fffi^ev  tcböCou)  noal  KQainvolaL  nixB6^cti^  \  deCaag,  ovöi 
X  ilriye  fUyag  ^eog^  iqxo  d'  iii  avxov  |  aKQOTieXcitviotov^  tva  fuv 
7t€cv6eu  novoio.  Das  zeigt  trotz  des  nixta^ai^  und  gerade  auch 
wegen  des  nbea^cii,  ein  gewaltiges  unterfangen.  Denn  man  soll 
nicht  —  wie  es  in  den  Wörterbüchern  zu  geschehen  pflegt  —  auf 
den  einzelnen  Zusatz  sehn,  sondern  die  ganze  Lage  ins  Auge  fas- 
sen. Wenn  der  gehamischte  Held,  der  von  dem  übermächtigen 
Element  bedrängt  ist,  „davonfliegen*'  will,  so  zeigt  das  nicht  die 
Leichtigkeit  die  in  den  Bewegungen  eines  Vogels  waltet.  — 
iXaq>Q6g  andererseits  finden  wir  in  der  Wendung  yvia  d^  S&rptev 
lXaq>Qay  nodag  xal  xetgag  vTdQ^Bv  H.  5,  122.  13,  61.  von  einer 
Gottheit,  die  einen  ermüdeten  Helden  mit  neuer  Kraft  erfüllt 
(dies  wird  jedesmal  ausdrücklich  erwänt  und  beschrieben)  und  ihm 
den  leichten  Gebrauch  der  Gliedmaßen  zurückgibt.  Dass  das 
letztere  mit  iXcupQcc  gemeint  sei,  ist  ganz  klar:  es  würde  sonst 
die  Einflößung  von  Kraft  nicht  für  sich  hervorgehoben  sein.  Dann 
aber  ist  lehrreich:  30]  II.  23,  749.  xal  xov  *AxdXevg  &ij7isv  aid'Xtov 
ov  J-exocQoiOy  I  oüxig  iXa(pQ6xaxog  noaal  %Qcci7tvotai  niXoixo, 
Starke  Füße  machen  ims  leicht  und  behend;  behende  Füße  wür- 
den uns  dagegen  keineswegs  stark  oder  rüstig  machen.  So  wünscht 
sich  auch  der  feige,  dass  er  an  den  Füßen  iXa(pQ6g  sei,  wo  ihm 
Gefar  droht.  31]  Od.  1,  164.  el  %etv6v  y  'I&ccKtivde  Siöolccxo  vo- 
Cxr^Cuvxa^  \  nivttg  %  it^aalca    iXatpQOXBQoi  Ttodag  eIvui^  \  ^  äg)V6tQ- 
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xsQoi  xQv0oi6  xs  J-eadijtog  te.  —  Aattf/t^ 90^  hingegen  kann  weder 
die  innewonende  Kraft  hervorheben,  wie  aus  25]  allerdings  ge- 
schlossen werden  könnte,  eben  so  aus  den  anderen  Stellen,  wo 
laiifnfiQcc  yovvata  v(0[iJuv  von  verfolgenden  oder  angreifenden  Krie- 
gern gebraucht  wird,  da  dieselbe  Verbindung  auch  von  flihenden 
angewandt  wird;  noch  kann  Leichtigkeit  oder  Behendigkeit  damit 
angedeutet  sein,  weil  das  nicht  für  die  ersterwänten  Situationen 
passi  Der  Vergleich  dessen  der  jene  XaiifniQci  yovvaza  hat  bald 
mit  einer  Gabelweihe,  25],  bald  mit  leicht  {^H(i)  dahineilenden 
Bossen,  32],  lässt  dagegen  erkennen,  dass  jene  rasch  sich  ab- 
lösenden Bewegungen  gemeint  sind.  32]  II.  22,  24.  aq  bItco^v 
itQOtl  J-aöTV  (liyci  cpqoviiov  ißsßr^xH^  \  öevoifjLevog  wö^'  Jhmog  ae^ko- 
q>6Qog  6VV  o%66(piv^  \  og  qcc  re  ^Eta  d'irjöi  utaivoiievog  Tceöloto'  \  &g 
^A%tk€vg  laLiinjQcc  nodag  nal  yovvax  ivcifjux.  Vg.  15,  269.  33]  IL 
10,  358.  yvm  ^'  ctvSqctg  drjlovg^  kai'ifnjQcc  Sh  yovvm  ivcifJUx^  \  q>£vyi' 
fUVM.  34]  IL  22,  204.  ncSg  di  kbv  '^Extooq  KrJQccg  xf7te^ig)vy6v  ^a- 
vdtotOj  I  bI  (itf  J-oi  TCviJLCctov  XB  Kul  vCxccxov  i^vxBx*  ^AitoXkoav  I  iyyv- 
%ßv^  og  J-oi  ircmQCB  ^Uvog  Xccv^qa  xb  yovva;  Vgl.  20,  93. 

IL  Wo  die  Wörter  von  Winden  gebraucht  werden,  zeigt 
der  Zusammenbang  der  Stellen,  dass  nQccmvog  die  gewaltige 
Wirkung,  iXag>Q6g  die  schnelle  und  leichte  Bewegung  derselben 
hervorhebt.  kaL'ipriQog  kommt  nur  in  der  Umschreibung  Xtyimv 
avifuov  Xai'tlffiQcc  %iXBv^a  vor.  Die  „Wege",  der  „Gang"  der  Winde 
könnte  nicht  durch  ein  Beiwort  bestimmt  werden,  welches  die 
Kraft  hervorhöbe,  wie  XQcctnvog  es  tun  würde.  Auch  uns  würde 
ein  „rascher  Weg  der  Winde"  nicht  passen,  und  „schnell"  eher 
entsprechen.  Dass  freilich  der  „schnelle  Gang  der  sausenden 
Winde"  seine  Wirkungen  ftußern  wird,  versteht  sich  von  selbst, 
kommt  aber  erst  mehr  durch  die  ganze  Phrase  zum  Ausdruck, 
namentlich  durch  das  Xiyimv.  Auch  wir  unterscheiden  einen  „leisen 
Westwind"  vom  „sausenden"  oder  „pfeifenden"  Sturm.  Ich  denke 
mir  jene  XaLifrrjQa  kbXbv^cc  der  Winde  als  die  in  immerwärenden 
schnell  einander  Platz  machenden  Ansätzen  sich  äußernden  Schwin- 
gungen; dazu  passt  auch  At^iov,  da  der  gleichmäßige  Luftzug 
keine  pfeifenden  Töne  hervorbringt.  Und  so  werden  wir  auch 
hier  darauf  gefürt,  eine  Wurzel  anzunehmen,  die  etwa  ein  rasch 
widerholtes  Springen  bezeichnete  (geschiht  dies  one  uns  auffallende 
Kraft,  wie  bei  den  Bewegungen  der  Singvögel,  so  nennen  wir's 
„hüpfen").  Dies  passt  auch  vortrefflich  auf  die  yovvcixa  der  lau- 
fenden, die  mehr  wie  die  Füße  oder  Schenkel  die  Sprungbewegung 
verraten.     Und  zugleich  kann  erwänt  werden,    dass   der  schnelle 
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Pfeil  einer  Gottheit,  wenn  er  den  Helden  ereilt,  doch  wol  kaum 
an  eine  geschwind  zurtlckgelegte  Ban  denken  lässt,  sondern  als 
eine  plötzliche,  wie  im  Sprunge  nahende  Katastrophe  aufzufassen 
ist,  39].  So  ist  zwar  keine  fest  ausgeprägte  Anschauung  mit 
Xai'tlftiQog  verbunden,  aber  alle  Anwendungen  deuten  gleichsam  wie 
auf  ein  gemeinsames  Zentrum,  auf  eine  alte  sinnlichere  Anschau- 
nng  zurück,  und  die  Peripherie  welche  dieselben  zu  diesem  Zen- 
trum bilden,  ist  nicht  allzu  weit.  35]  Od.  5,  385.  m^as  ö*  inl 
KQaiTivbv  BoQiriVy  tcqo  öl-  KVfun^  Ufajcv.  36]  Od.  6,  171.  rotpQa 
di  (a'  alsl  KV(i  ig)6QBi  %qainvaC  rs  ^elXai,  37]  IL  19,  416.  (D&s 
Ross  Xanthos  spricht:)  vm  ds  %al  xev  Sfia  nvoiij  Zeq>vqoto  ^iot- 
ft€v,  I  f^v%BQ  ikaq>Qorcetriv  tpäa^  ifi(i€vai,  38]  11.  14,  17.  w^  d  ot« 
noQtpvQy  TtiXayog  (Uya  KVfAccti  fuatpmj  \  0660 ^vov  hyiav  avifuov 
XanfniQa  xikevd'a  \  avxmgj  ovd^  aqct  xe  TCQo^vXlvdnai  ovdsriqcDaSy  \ 
%Qiv  xiva  nexQtfUvov  Tunaß-^fievai  in  Jutg  ovqov  .  .  .  Vgl.  15,  620. 
39]  IL  21,  278.  tj  (a  Iqxxto  T^dtav  vtco  xzI%h  ^oa^mdmv  \  kai^fi- 
Qotg  oliea^at  ^ArcoXXoyi/og  ßskisöCiv, 

III.  Noch  vergleichen  wir  in  einem  Punkte  die  drei  Syno- 
nyma taxvgy  (oxvg  und  %Qai7tv6g.  —  ta%vg  ist  so  durchaus 
nominal  geworden,  dass  es  selbst  als  Bestimmung  zu  Syyskog 
stehen  kann,  one  im  geringsten  die  Handlung  des  Prädikats  zu 
erläutern.  40]  D.  24,  310.  Priamos  betet:  Zsv  TtaxBQj  |  "Wi/^ci/ 
(uSimVy  xvdttfrf,  fUyiGts,  \  Sog  (i  ig  ^A%ikkijog  tpikov  ik^etv  rfd^ 
ikssivov^  I  7rifitf;ov  J'  oIcdvov^  xccivv  ayyekov^  o6xs  601  avrw  |  g>CkTa- 
zog  oltovmvj  aal  J^sv  XQorog  iörl  fiiyusxov^  |  ds^iovt  o(pQcc  fui/  amog 
Iv  6q>^cck(wiai  voi^cag  \  xm  rcLavvog  iitl  vrjag  üd  Jccva^v  xa%vmikci)v. 
Es  handelt  sich  hier  nur  darum,  dass  ein  Adler  als  günstige  Vor- 
bedeutung erscheine,  und  alle  näheren  Bestimmungen  zeigen  ganz 
deutlich,  dass  von  einem  schnellen  Erscheinen  desselben  nicht  die 
Rede  ist.  Deshalb  darf  man  auch  in  der  folgenden  Stelle,  wo 
xa%vg  ein  charakterisirendes  Beiwort  der  Iris  ist,  nicht  als  deut- 
lich proleptisch  auffassen.  41]  IL  8,  399.  ßuöK  H^i^  Elqi  rajjewr, 
naUv  xqiitB  (irid^  ia  avxriv  |  iQ%£ad'^'  ov  yciQ  Tuxkce  (Svvoiaofis^a  icxo- 
ksfiovds.  Denn  die  unzweideutigsten  Belege  zeigen,  wie  sehr  xa%vg 
die  Person  selbst  charakterisiren  soll,  one  —  wenn  nicht  die  Ver- 
bindung mit  dem  Verbum  sich  ganz  unzweideutig  aus  dem  Zu- 
sammenhange ergibt,  wofür  ein  Beispiel  in  49],  —  auf  die  Hand- 
lung Bezug  zu  nehmen.  42]  IL  17,  708.  Tietvov  (jäv  dtj  vtivalv 
i%inqoiri%a  -ö-ojjffiv,  |  ikd^Hv  eig  ^Axdrja  Tcoöag  xaxvv'  ovdi  fiiv 
oi(o  I  vvv  livccij  (uika  TtiQ  xBxokoDiUvov '^Ekxoqi  öi<a,  43]  H.  18, 
69.    xccl    d'  oxe   dri    Tqolriv   iqlßaakov   VkovxOj  \  auxr^v   slcavißaivov 


Digitized  by  VjOOQ IC 


140  48.  Tccxvs. 

i7tt6xBQ(6y  iv&cc  ^afuiccl  \  MvQ(ud6v0v  BtQvvto  visg  raxifv  ifitp'  ^Axt- 
Xy\iu,  —  Dagegen  tritt  sogleich  die  Vorstellung  der  zurückgeleg- 
ten Strecke  hervor,  wenn  neben  wxvg  ein  Wort  wie  uyytkoq 
erwänt  wird.  44]  IL  2,  786.  TqtaaXv  J'  ayyeAog  i\k%B  Ttoörivsfiog 
oJxia  FtQig  \  Ttceg  Jiog  alytoxoto  Cvv  ayytUri  «^fy^^v^-  Auch  wenn 
es  dann  gleich  darauf  V.  790  heißt  ccyxov  d'  tarafävti  TtQoaifpti 
Tcoöag  oJxiof  FiQig^  ist  jene  Vorstellung  noch  nicht  entschwunden.  — 
Ganz  anders  noch  nQcctTtvog*  45]  II.  16,  671.  Apollon  soll  da- 
für sorgen,  dass  der  Leichnam  des  Sarpedon  fortgeschafft  werde: 

TcifJLTtB    di    (UV    TtOHTfOtOlV    SfiOf    KQUlTCVOlCl    (piQ6<S^aLj    \'^ThtV(p    KCcl    ÖOT- 

vartp  öidvfAcioöiv^  ot  ^d  (uv  oMca  |  &i^(Sova^  iv  Av^Lifig  evqüfig  nlovi 
driiua.  Das  sind  beides  die  starken  Geleitmänner,  die  allbezwin- 
genden ,  navSttiiaxoqtg,  Und  dass  %Q(xi7Cv6g  diese  bei  unserm  „rasch" 
öfter  bemerkbare  Bezihung  wirklich  enthalte,  geht  zumal  auch 
aus  der  Erscheinung  hervor,  dass  es  wie  dieses  von  der  Voreilig- 
keit gebraucht  wird,  die  aus  der  geistigen  Disposizion  hervorgeht. 
46]  IL  23,  590.  olöd^  olai  viov  ävögog  VTteQßaöUti  teXi^ovötv'  \ 
TiQCciTtvatSQog  fuv  yiq  xe  voog^  XEmf}  di  rs  fiijxtg, 

8.    Es  können  jetzt  al'tlftiQog  und  xa^TtaXifiog  verglichen  werden. 

alipT]p6c  zeigt  in  der  ersten  Gruppe  die  abgeschwächteste  Be- 
deutung. Es  hebt  einseitig  den  Ablauf  der  Zeit  hervor, 
wie  er  am  Eintritt  oder  am  Aufhören  einer  Sache  sich 
offenbart.  Obgleich  nur  drei  Stellen  vorhanden  sind  und  darunter 
zwei  gleichlautende,  so  steht  doch  die  Bezihung  des  Wortes  voll- 
kommen fest,  da  für  sie  auch  die  so  häufige  Anwendung  des  Ad- 
verbs al'^a  zeugt  47]  Od.  4,  103.  aXXore  (Uv  %e  yota  fpQBva  xIq- 
7C0(uxi^  aXXoxB  S*  ccvxe  \  Ttctvofica'  al'tlnjgog  dh  KOQog  KQVBQoto  yooto. 
48]  IL  19.  276.  „tnJv  d'  iQx^a^'  ^'^^  Seihtvov^  iva  ^vvdycaiisv'jiQria,^  \ 
äg  Sq>^  i(p(6vri0BVj  XvOBv  ^'  ayoQtiv  al'^riQi^v.  Dass  die  Versamm- 
lung ihrer  Natur  nach  eine  schnelle,  rasche  gewesen  sei,  ist  durch 
nichts  angedeutet,  ebenso  wenig  an  der  anderen  Stelle,  Od.  2, 
257;  auch  widerspräche  das  vollends  der  Stelle  47],  denn  dass 
der  „Überdruss"  etwas  an  sich  flüchtiges  sei,  wird  niemand  be- 
haupten wollen;  und  wir  wissen,  dass  das  Vergnügen  vielmehr 
ebenso  flüchtig  ist,  als  die  Übersättigung  (noQog)  etwas  anhalten- 
des und  nachwirkendes.  Nitzsch  hat  dies  alles  nicht  beachtet, 
auch  nicht  den  Gebrauch  von  aft^a,  wenn  er  erklärt:  „er  löste  die 
flugs  sich  rürende,  die  rürige  Versammlung".  Deshalb  ist  die 
Stelle  auch  nicht  erklärt  durch  Zitirung  äußerlich  änlicher  Pro- 
lepsen,  wie  z.  ß.  Ameis  sie  zusammenstellt.  Wir  haben  bereits 
eine  ganz  andere  Erklärung   des  ^ofiv  aXByvvBXB  öaha  in  10]  ge- 
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fanden,  die  sich  ebenfalls  auf  den  ganzen  Gebrauch  des  Wortes 
stützte.  Mit  47 — 48]  ist  auch  eine  „prolep tische",  d.  h.  aktuelle 
Anwendung  von  raxvg  zu  vergleichen  in  49]  II.  23,  287.  &g  q>ato 
Ilrilstdrig^  taxisg  d'  tnm]Bg  SyBQ^sv.  Nämlich  auch  hier  ist  immer 
noch  die  enge  Bezihung  zu  [itTtrisg  erkennbar,  so  dass  raxvg  eigent- 
lich zu  gleicher  Zeit  nominal  und  aktuell  steht,  d.  h.  nur  zu  sol- 
chem Substantiv  als  Attribut  gesetzt  ist,  welches  dasselbe  bei 
jeder  beliebigen  Aussage  verdient.  Und  so  bewart  denn  raxvg  im 
Gegensatze  zu  alifjti^og  eine  viel  größere  Frische  der  Bedeutung. 
9.  Vergleicht  man  die  Definizioneu  von  d'oog  und  %Qai7tv6g 
in  §  6  und  7  mit  einander,  so  wird  man  leicht  dieselben  als  gleich- 
bedeutend und  nur  im  Wortlaut  verschieden  auffassen.  Das  wäre 
jedoch  nicht  richtig.  Es  ist  immerhin  ein  nicht  unbedeutender 
Unterschied,  ob  die  schnellen  Bewegungen  aus  „innewonender 
Ejraft",  oder  ob  sie  „aus  dem  ganzen  Wesen"  einer  Person  erklärt 
werden.  In  dem  letzteren  Falle  liegt  die  Übertragung  auf  Sachen 
näher  (so  bei  &o6g),  und  bei  Personen  ist  die  allgemeine  Rüstig- 
keit in  dem  Begriffe  des  entsprechenden  Wortes  eingeschlossen. 
Dagegen  kann  es  auch  wol  träge,  wenig  sich  rürende  und  wenig 
bewegliche  Personen  geben,  die  gelegentlich,  wann  sie  ihre  Mus- 
kulatur in  Tätigkeit  setzen  und  durch  irgend  einen  Sporn  sich 
angeregt  ftilen,  schnell  vorwärts  dringen.  Man  muss  deshalb 
denken,  dass  bei  einer  Abschwächung  der  Bedeutung  ^iQatnvog 
mehr  die  Schnelligkeit  an  sich  hervorhebe,  welche  jener  Kraft 
ihren  Ursprung  verdankt,  ^oog  aber  nebenbei  die  allgemeine 
Rüstigkeit  eher  bei  seiner  Anwendung  hervortreten  lasse.  Denn 
die  Schnelligkeit  und  die  Kraft  an  imd  für  sich  decken  sich  be- 
grifflich viel  mehr,  als  die  allgemeine  Rürigkeit  und  die  einzelne 
Schnelligkeit  Die  Vorstellung  der  treibenden  Kraft  tritt  nun 
wirklich  in  den  Hintergrund,  wenn  diese  Wörter  nicht  mehr  ein 
Substantiv,  sondern  ein  Verb  bestimmen,  also  bei  dem  Adverb; 
denn  das  Verbum  ist  ja  nicht  der  Quell  jener  Schnelligkeit. 
Also:  KpamvuJC  gibt  die  Schnelligkeit  an  sich  an,  one 
daran  denken  zu  lassen,  dass  diese  eine  Äußerung  der 
innern  Kraft  des  Subjektes  ist.  Der  ursprünglich  wol  voll- 
wichtigere Ausdruck  ist  an  die  Stelle  von  raxeujc  getreten,  das 
nur  einmal  und  zwar  in  durchaus  nicht  unterscheidbarer  Be- 
deutung vorkommt.  Auch  KapTraXijLiujc  ist  völlig  gleichwertig. 
Dies  disponirt  uns  auch  KapTidXijLioc  mit  %Qai7Cv6g  gleichzusetzen, 
zumal  beide  Wörter,  nach  §  4,  desselben  Stammes  sind.  Der 
Gebrauch  bestätigt  diese   Annarae.  *  Umgekehrt  gibt   0oa»c,  ganz 
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wie  zu  vermuten  war,  den  Begriff  einer  rüstigen,  rürigen 
T&tigkeit.  Es  ist  das  dieselbe  Intensivität,  die  wir  bereits  bei 
dem  Adjektive  erkannten. 

Man  könnte  nämlich  denken,  dass  TiQuinvcig  jene  „kräftige 
Schnelligkeit"  oder  Raschheit  bedeutete,  welche  durch  das  Adjektiv 
angegeben  wird,  wenn  man  einseitig  Stellen  ins  Auge  fasst  wie 
50J  Od.  8,  247.  ov  yicQ  %vy^%oi.  slfikv  ccfivfwvsg  otfÖh  rcaXciusxaL,  \ 
itlXa  jtoöi  %qai%v^g  Mo^uv  xai  vrivölv  Sqiözoi.  51]  IL  10,  162. 
Nestor  weckt  den  Agamemnon  durch  einen  Stoß  mit  dem  Fuß, 
0  J'  i^  VTtvoLo  (uiXa  xQamvoSg  avoQOVöBv.  Aber  eine  solche  An- 
schauung ist  an  anderen  Stellen  unmöglich.  52]  II.  15,  83.  cS^ 
d'    ot'  av  afl^ri   voog   aviQog^   oöx*    ini  TtoHriv  \  yatav   iXrilov^mg 

noXXcij  I  &g  ic^cimvcSg  fUfuevia  öUtcvovo  itixvia'^Hqri'  \  tatio  i*  alnvv 
Vlvfinov  xtL    ib.  172.    14,  292. 

%aQnaXl(i0g  wird  genau  ebenso  gebraucht,  bald  von  Be- 
wegungen, bei  denen  man  an  eine  besondere  Kraft  denken  könnte, 
53  —  54],  bald  von  Verrichtungen  die  keinerlei  Aufwand  an  Kraft 
erfordern  und  bei  denen  es  lediglich  auf  Schnelligkeit  ankommt, 
55  —  56];  und  am  deutlichsten  wird  der  Mangel  jener  Bezihnngen, 
wo  solche  Naturerscheinungen  wie  das  schnelle  Entstehen  von 
Nebel  u.  s.  w.  verglichen  werden,  57  —  58].  Gewönlich  steht 
KaQTtaXlfjuog  zu  Anfang  des  Verses,  was  zu  keinen  Schlüssen  be- 
rechtigt; denn  die  Quantität  des  Wortes  bedingt  diese  Stellung 
am  meisten.  53]  II.  20,  190.  ^  ov  (UfjLV^  oxb  niq  ae  ßoav  ayco, 
fwvvov  lovzct  I  azvci  %ox  ^IdaUov  oQiov  xaxieaai  Ttodeaatv  \  Ktt^jta- 
klfjuog;  54]  II.  22,  159.  dlcoTia  di  fitv  ^ty  aiiBlvcav  \  iue^7taU(iuog» 
55]  Od.  19,  461.  TOP  fuv  Sq*  Avxokvxog  rs  xal  vlisg  AxftoXv7wio\ 
€v  IfiCafUvoi  Tjö^  ayXaa  öäga  TtoQovreg  \  icaQTtccXifMog  yalQovxa  q>lkriv 
%ctiqovztg  ^nefiitov  j  elg  'I^axt^v.  56]  II.  9,  708.  aviccQ  ind  lu 
q>av^  %aXri  ^oöodccnxvkog  ^H<6g^  \  xaQnakCfjuog  nqo  vBmv  ixifuv  laov 
TS  xai  Innovg  \  oxqvvwv^  nal  S*  avxog  ivl  nQmoiat  (laxsad'm, 
57]  H.  1,  359.  TUXQTCaUfUog  d'  avidv  noXiijg  akbg  i\m  Ofäxktj,  \ 
%al  ^a  rciqoi^^  ctvzolo  xaM^exo  dax^%iovTOff.  58]  II.  5.  904.  dg 
d  oz'  onog  yaXa  kevKov  ijuiyofuvog  öwinTi^sv  \  vyQov  iov^  (Acika 
ö^  (0%a  TtCQiatQitperat.  xvxoovta,  |  äg  Squ  xagnaklficDg  ii^Ccero 
d'ovQov  **Aq7ia,  Vgl.  5,  868.  —  Das  Adjektiv  steht  dreimal  als 
Beiwort  der  Füße,  von  rüstigen  Streitern,  II.  16,  342.  809. 
22,  166. 

Dass  der  Grieche  mit  ^q^g  eine  andere  Vorstellung  verband 
als   mit  'KQmnv&g  und  xa^aA/ftoo^  ist  nicht  nur  wegen  der  Ab- 
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leitung  von  d^oog  warscheinlich ,  sondern  auch  dadurch  evident, 
dass  es  nur  so  gebraucht  wird,  wo  an  die  Rüstigkeit  des  handelnden 
entweder  gedacht  werden  muss,  oder  doch  gedacht  werden  kann. 
59]  II.  5,  633.  -^5  xal  anovriöt  öovqI  ^ocigj  ßals  öl  Tcgofiov  avöga. 
So  denken  wir  auch  an  den  streitbaren  Sauhirten,  der  sich  jugend- 
liche Rtlstigkeit  bewart  hat,  60]  Od.  14,  72.  &g  elnmv  icoarrJQi 
^omg  övvifsQye  xircSvcc^  \  ßv  ^^  ^i'^^  ^ff  ov(peovg^  Z^i  fi^sa  ^iq%€no 
Xolqmv,  61]  II.  3,  422.  äfig)l7ioXot,  fiiv  iTtSLta  ^ocSg  inl  figya  xQct- 
TtovTo.  5,  722.  748.  8,  219.  16,  145.  Od.  15,  216.  Wenn 
von  Dingen  ausgesagt  wird,  so  steht  ja  die  Anwendung  von 
^oog  auf  dieselben  völlig  parallel;  und  dass  nicht  dem  oft  als 
flüchtig  geschilderten  Pfeil,  sondern  einem  Lose  (einer  harten 
Scherbe),  welches  von  kräftiger  Hand  geschüttelt  aus  dem  Helme 
fliegt,  diese  Bewegung  zugeschrieben  wird,  ist  auch  wol  für  das 
Wort  bezeichnend.  62]  H.  3,  325.  äg  &q*  Igpai/,  TtdXXsv  6h 
(Uyag  xogvd'aloXog  '^Ejctco^  |  Stf;  oqocdv'     Ilä^iog  dh  &oüog  iK  nkiJQog 

OQOVGSV. 

10.  Eine  ausreichende  Definizion  von  dXaqppöc  ist  §  4 
bereits  gegeben;  zu  vergleichen  ist  §  7,  I.  II.  In  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  „leicht"  (an  Gewicht)  finden  wir  das  Wort 
noch  IL  12,  450,  in  einer  metaphorischen  IL  22,  487.  So  steht 
denn  seine  synonymische  Schattirung  —  da  man  überhaupt  keine 
verschiedenen,  unvermittelt  neben  einander  bestehenden  Bedeutungen 
annehmen  kann  —  vollkommen  fest.  Wir  wollen  jedoch  ein  par 
Stellen  noch  mit  einander  vergleichen,  wo  andere  Synonyme  und 
ikatpQog  auf  denselben  Gegenstand  —  an  dem  man  ja  verschiedenes 
hervorheben  kann  —  angewandt  sind,  um  auch  hier  zu  erkennen, 
wie  wenig  damit  gesagt  ist,  wenn  man,  um  den  Begriflf  eines 
Adjektivs  zu  erläutern,  die  Substantive  aufeält,  welche  es  bestimmt. 

Von  Vögeln:  63]  IL  15,  238.  Von  ApoUon:  ß^  dh  %ta 
^Idalcov  6q£(ov  XqrjfKi  ftfovMag  \  dnUi  (paaao(p6v<p  ^  oöt  äjuaTog  ns- 
Tct/vcöv.  Hiermit  zu  vergleichen  iXafpqog  in  25].  —  Von  Pferden: 
64]  n.  3,  370.  öog  öi  foi  iititovg  \  oi  xoi  iXctqtqoxcccoi  ^eUtv  Kai 
TMQtog  Squstoi.  65]  II.  23,  373.  aU'  ore  öri  Ttvfiatov  riXeov 
ÖQOfiov  ioxisg  t%%0L  \  atf;  icp  aXog  itoXirig^  xoxt  Sri  aQeti]  ys  J-e- 
xccOtov  I  (potlvn  ^  citpaq  S*  innoiCi  Tcc^ri  ÖQ6(iog'  wxa  8  iitetxa  \ 
ot  Oriqfixiaöcio  Ttodd^eeg  iT^egov  tjCTtoL  66]  ib.  347.  ^AÖQtjaxov 
xc(%vv  iTtTCov^  og  Ix  ^eocpiv  yivog  yjbv.  In  64]  leichter,  geschwinder 
Lauf  und  Kraft  einander  entgegengestellt;  in  65]  Zurücklegung 
des  Ziels;  in  66]  ganz  nominal.     Vgl  besonders  §  6. 

Das    Adverb    dXa9pujc    zeigt   an    der    einzigen    Homerischen 
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Stelle  die  Urbedeutung  „leicht"  sehr  deutlich,  jedoch  so,  dass 
die  Vorstellung  der  Schnelligkeit  sich  dabei  ganz  von  selbst  er- 
gibt. 67]  Od.  5,  240.  rjQxs  d'  oöoto  \  tn]aov  iit  ia%cciLrlg<f  od-t 
divÖQsa  iMXKQu  7teq>v7i6L^  I  kXtJ^qj]  z  atyet^og  t',  IXix^  x  r\v  ovf^avo- 
firiKfjg^  I  ^'^^  TtccXaiy  TcegUriXccy  xa  J-ot  nXdouv  iXaq>Qmg, 

11.  Wir  beti'achten  nun  die  Adverbien  xaxcc^  al^cc^  xQatnva^ 

Es  empfihlt  sich,  zuerst  lÜKtt  zu  vergleichen.  Auf  ein  vor- 
wärts streben  oder  gelangen  im  Räume,  auf  ein  bestimmtes  Ziel, 
hat  es  nicht  die  geringste  Bezihung  mehr.  Schon  58]  zeigt  es 
als  gleichbedeutend  mit  TiagnaXliKog^  nur  dass  das  letztere  Wort, 
schon  wegen  seiner  vollen,  gewichtigen  Form  den  Begriff  der 
Schnelligkeit  besser  hervorhebt  (daher  mit  dem  Demonstrativum 
äg),  das  erstere  als  ein  verkürztes  und  geläufigeres  leichter  den 
Begriff  der  schnell  verfließenden  Zeit  einseitig  hervorhebt,  one 
die  Schnelligkeit  der  Handlung  mit  derselben  Deutlichkeit  zu 
malen.  68]  II.  7,  410.  ov  yiq  xig  g>etäc()  vexvov  xaratf^^wrwv  | 
ylyvex\  inst  xe  &dv(oaL^  nvQog  ^edtcaifjuv  wux.  Das  fudiacifuv 
soll  gei*ade  nicht  in  schnellem  Tempo  geschehn,  wol  aber  soll  es 
one  längere  Zwischenzeit  dem  Tode  der  betreffenden  folgen.  Aber 
keineswegs  ist  coxa  ein  einfaches  „sogleich"  oder  „bald",  vielmehr 
ist  an  den  meisten  Stellen  die  Bedeutung  „schnell"  leicht  er- 
kennbar und  an  vielen  die  einzig  mögliche.  69]  II.  5,  88.  ^vvb 
yaQ  Sfi  Ttsdlov  noxccii^  7cXi]d'ovxi  J^sJ^oMOig  \  %BLfiaQQ(p^  o(?t*  c5xa 
^icov  iTiidaaae  yeg)VQccg,  70]  II.  14,  418.  ag  J'  oO'  vno  7tXf}yijg 
TtaxQog  Jibg  i^e^tny  ÖQvg  \  TCQOQQt^og^  Seivti  dh  d'eeCov  yiyvsxai 
oö^ri  I  l|  avxrig'  xbv  J'  ovneQ  ^%ei  &Qaaog  og  kev  lörixat  \  iyyvg 
icivy  xaXenog  ds  Jcbg  fuydXoio  KSQavvog'  \  äg  iitea^  '^ExxoQog  coxo 
Xa^ial  [livog  iv  xovlrjdiv.  Wie  in  diesen  und  anderen  Beispielen 
die  Bedeutung  „schnell"  schon  daraus  sich  ergibt,  dass  die  Be- 
deutung des  Verbs  eine  solche  Bestimmung  erfordert  oder  die 
Vergleichung  mit  einem  Naturereignis  sie  notwendig  macht:  so 
ergibt  sich  anderswo,  wo  von  Handlungen  der  Menschen  die  Bede 
ist  aus  dem  Zusammenhange,  dass  nicht  ein  allgemeines  „bald", 
sondern  ein  bestimmteres  „schnell"  gemeint  sei.  71]  H.  2,  ö2. 
of  fikv  iKi]Qvaaov^  xol  ö^  '^yeCgovxo  fueX^  wxa. 

Kpamvd  scheint  —  eine  bemerkenswerte  Ausname  von  den 
sonst  in  der  Familie  herrschenden  Verhältnissen  —  mehr  die 
Grundbedeutung  festgehalten  zu  l^aben,  als  das  eigent- 
liche Adverbium  xQamvag,  Wir  finden  es  nur  (viermal)  als 
Bestimmung   von  Verben,    die    eine    wirkliche   Fortbewegung    im 
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Räume  bezeichnen,  mit  nqoßoilvHv  und  mit  SicoTiifiBv,  Besonders 
bei  dem  ersten  Verbum  liegt  es  nahe,  als  innem  Akkusativ  auf- 
zufassen, bei  dem  sich  etwa  akficcxa  oder  Tn^d^furra  ergänzen  ließ. 
Eine  wirkliche  Ellipse  braucht  man  aber  nicht  anzunehmen.  72]  II.  5, 
223.  «AA'  ay'  i/i*(5v  6xi(ov  iTtißi^aBOy  o(pQa  fiörim  \  otot  Tgmoi 
iTtTCoi^  iTCLatccfievoL  nedioio  \  XQamvcc  fiaA'  fv^a  xal  Ivd'a  ÖKoyUfuv 
riöe  tpißsa^ai.  Auch  das  Sv^a  xai  IWa  legt  hier  jene  Anschauung 
nahe.  Vgl.  8,  107.  73]  Od.  17,  27.  TriUficcxog  öe  duc  6zc(&(ioio 
ßsßilxEi  I  K^aMvcc  noöl  ngoßißceg^  xoxa  öh  fivriaxiJQOt  g>vxEvev,  Das 
ist  der  feste  Gang  des  angehenden  Helden.  74]  II.  13,  18.  Von 
Poseidon:  avr/xa  ö^  i^  OQEog  xarsßi^aeto  Ttamakosvrog  \  XQcctnva 
Ttoal  nQoßißag'  rgifie  ö^  ovQea  fucKQcc  x«l  vkrj  \  noöolv  vn  ad'ccva- 
xoioi  IIoasidcccDvog  avamog.  Bei  Aigai  schirrt  er  seine  Rosse,  und 
dann  f&rt  er  über  die  Flut  dahin;  yri&oavvri  Sh  d'akaööcc  öUatccto. 
Tol  ^'   inhovro  \  ^Ifiipce  (juik\  ovd^  rmheg^s  diaCvero  %dkxBog  «loov. 

Aus  der  letzten  Stelle  ergibt  sich  bereits,  dass  ^i^(pa  der 
Bedeutung  nach  das "  Adverbium  zu  ika(pQ6g  ist,  wärend 
ika<pQcigy  wie  §  11  gezeigt  ist,  mehr  die  Bezihung  auf  den 
Urbegriff,  nach  welchem  ikatpQog  gar  nicht  in  unsere  Familie 
gehört,  festhalt.  Die  Bedeutung  der  Behendigkeit,  oder  der 
leichten  Schnelligkeit,  die  one  Hindemisse  zu  spüren  über  die 
Gegenstände  hinweggeht,  ist  überall  wo  das  Wort  vorkommt 
passend,  manchmal  evident.  75]  II.  23,  501.  Von  Rennpferden: 
ot  Si  J-oi  Vnnoi  \  vi/;otf'  aeigia^v  ^Cfupa  jtQriaaovzs  niksvd'ov,  76]  Od. 
8,  193.  Vom  Diskos:  o  d'  vni^jvtccco  arjfiatcc  nivxa  \  ^l(iq>a  d'imv 
aito  xsiQog,  So  von  den  Bewegungen  der  Rennpferde,  denen  der 
Schiffe,  und  den  verschiedensten  Verrichtungen,  bei  denen  wirk- 
liche B[raftäußerungen  nicht  bemerkt  werden.    Vgl.  74]. 

12.  ATipa  bedeutet  einseitig  die  unmittelbare  Zeit- 
folge und  entspricht  deshalb  unseren  Adverbien  bald, 
sogleich,  sofort,  one  aber,  wie  das  bei  den  letzteren  Wörtern  sich 
öfter,  namentlich  in  Verbindung  mit  dem  Imperative,  bemerkbar 
macht,  eine  Art  von  Drohung  oder  wenigstens  einen  befehle - 
haberischen  Ton  kundzugeben.  Auch  unser  Adverb  „schnell"  wird 
oft  in  änlicher  Einseitigkeit  gebraucht  Nahe  synonymisch  ver- 
wandt ist  cfur/xa,  das  aber  hier  nicht  besprochen  werden  kann; 
besonders  durch  das  Adjektiv  altlfriQog  ist  altpa  eng  mit  den 
übrigen  Gliedern  der  Familie  verknüpft.  77]  D.  13,  67.  touv 
d'  lyvoo  TtQOö&ev  ^Odijog  raxvg  Atag^  \  ahlfct  J'  Sq*  Aiccvza  nqoaiqyri 
Tekaficiviov  vlov.  78]  IL  4,  118.  ainicQ  o  dvka  7t^(ia  gpaoir^^, 
ix    d'    &€t'    iov  I   äßkrlta^    TCTSQoevtUj    ^ukaivifov    ^QfA    oSvvdcDv'  \ 
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al^a  d'  inl  vsvQ^  KccT6n6iS(Ui  niXQOv  ouftov,  79]  IL  12,  369. 
avTccQ  iya  xeiö  elfu  xal  avrtoG)  jcoXifioto'  \  alrifa  S^  ilBvöofua  avtig^ 
ijtfiv  Bv  totg  inafivva.  80]  Od.  8,  264.  Jr^fioSoxm  di  rig  nel^Hx 
luatv  tpoQ^uyya  XtyBiav  \  olchca.  81]  Od.  11,  390.  iyvcD  d'  aJffj!* 
ifii  iuivog^  iml  nUv  alfux  luhxtvov. 

Wenig  streng  umgrenzt  ist  die  Bedeutung  von  xdxct.  Unsere 
Adverbien  hold  und  schnell  geben  seinen  Begriff  wider.  Als 
Grundbedeutung  erscheint  die  der  raschen  Zeitfolge, 
wie  sie  aus  dem  Wesen  der  Verhfiltnisse  sich  ergibt 
und  aus  der  schnellen  Bewegujig  folgt.  Das  stimmt  zu 
der  Bedeutung  von  xf^xig.  Zwar,  an  manchen  Stellen  ist  eine 
Verblassung  der  Bedeutung  offenbar,  und  ein  einfaches  „bald" 
gibt  den  Begriff  des  Wortes  genau  wider.  82]  IL  6,  408.  icu- 
(MvUj  (p^l(S6t.  6£  xo  00V  (jUvog^  ovö^  ilaaCQSig  \  naUa  xb  vrptCaxov 
xai  Ifi'  aiifioQOV,  tj  xa^a  ;jij^  |  cb\>  iöofuci'  xa%a  yaq  66  xorroxTa- 
viovctv  ^AxaioL  83]  IL  9,  573.  tijg  tf'  rieQoq>otxi^  ^EQivvg  \  IxXvbv 
i^  ^EQißB6(piVj  ifulXtxov  tixog  ix^^^^'  |*^c5v  ^i  xax^  ifupl  jwlag 
ofjucöog  Kai  doimog  oqcoqbi.  84]  Od.  2,  89.  ijöri  yccQ  xqIxov  icxlv 
Irog,  xaxa  ^'  bUi  xhaqxov.  Aber  in  anderen  Fällen  wird  auch 
die  Schnelligkeit  der  Bewegung  hervorgehoben.  86]  IL  18,  526. 
ot  dh  xdxcc  nqoyivovxo  ^  ävto  d'  S(i  ^tcovxo  vofMJBg  \  xB^Ttofisvoi 
avQiy^t,  86]  IL  8,  117.  fjuicxi^Bv  tf'  imtovg'  tax«  d'  ^ExxoQog 
Syxt  yivovxo.  Endlich  aber  ist  bezeichnend  für  den  Begriff  des 
Wortes,  dass  es  leicht  eine  Folgerung  aus  den  vorhandenen 
Verhältnissen  ausdrückt  und  deshalb  ofb  auch  in  Drohungen  seine 
Anwendung  findet.  Gerade  diese  Anwendung  folgt  unmittelbar 
aus  dem  eigentlichen  Begriffe  des  Wortes,  und  hieraus  entwickelte 
sich,  wie  F.  16,  3  angegeben,  in  der  nachhomerischen  Sprache 
die  Bedeutung  „vielleicht".  Ob  das  Wort  so  in  eigentlichen 
Folgerungssätzen  oder  in  Hauptsätzen  stehe,  ist  für  seine  Be- 
deutung, nach  dem  Wesen  des  Homerischen  Satzbaues,  wenig 
entscheidend.  87]  IL  1,  205.  aXX'  Ix  xoi  J^BQia,  x6  6i  %al  xbU- 
BOd'M  oUo'  I  J^^g  VTtBQonUjiai  xix  «v  %oxb  &v(wv  okiööri.  88]  IL  2, 
193.  ov  yaq  na  <Scc(pa  J^otöd^*^  olog  voog  ^AxQBtfovog'  \  vvv  (dv 
TCBtQoxai.^  xdxoc  d'  PtlfBxai  vlag  ^Axccimv,  89]  IL  2,  373.  at  yccQj 
Zbv  xb  TcdxBQ  aal  ^A^valri  xal  "AitoHovj  \  toiovxoi  dixa  (loi  Cvfi- 
(pQadfwvBg  bIbv  ^Axai&if'  \  xm  nB  xdx  '^fivöBU  Tcokig  üquifioio  Sa- 
voKXog  I  ;|r£9(riv  vg)'  rnuxiQi(i<SLv  iclovcd  xb  TtBod-ofävti  xb.  90]  IL  22, 
38  sq.  '^KxoQ^  (11^  (lot  fU(AVBj  (plXov  xiaog^  aviqa  xovxov  \  olog 
avBvd^  aXkcDv^  Iva  firi  xdxa  Ttoxfiov  inCan^g  \  ürilBtavt  öafulg^ 
inBiri  ^oXv   (piqxBqog  i<sxiv^  \  6xixliog'     aid'B  ^Boiöi  (plkog  x6(S(Sovöb 
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yivotxo  I  o(T(rov  t^Lol*  xayju  niv  J-e  Kvvsg  %al  yvntg  Sdotsv  \  »Blfuvov.  — 
a7if;a  hat  seiner  ganzen  Natur  nach  nicht  eine  solche  Bezihung, 
und  wenn  es  bei  Folgerungen  yorkommt,  so  ist  doch  an  solchen 
Stellen  kein  Grund  vorhanden,  von  der  Bedeutung  „bald"  oder 
„sogleich"  abzusehen.  91]  II.  13,  486.  bI  yccQ  ofAfikiTUi]  ye  ytvol- 
[isd'a  x&i*  inl  ^fm^  \  aJtlfa  %tv  i)l  (piQoixo  (liycc  KQotog^  tfi  (pBQolfMfiv. 
92]  II.  15,  62.  sl  fdv  dfi  evy  Ine  na  ^  ßocmtg  Ttoxvut  *^'HQri^  \ 
Itfov  iffrol  (pQOviovCa  (Uv*  oc^avaroust  Mt^l^otg^  \  x&  hb  TIoCBiditov 
ySy  Kai  sl  fiaXa  ßovlBxai  aU'}/,  |  alipa  %Bxa6xQlif;si6  voov  (uxa  cbv 
%al  ifiov  %riQ. 

Zwei  Übertragungen  der  beiden  Wörter  sind  auch  noch  ftlr 
dieselben  charakteristisch.  Unser  „bald"  hat  oft  die  Bedeutung 
von  „beinahe",  z.  B.:  „Ich  hätte  mich  bald  versehen".  Es  wird 
also  die  zeitliche  Annäherung  änlich  aufgefasst,  wie  die  örtliche. 
Bei  xdxa  finden  wir  dieselbe  Übertragung:  „es  war  etwas  schon 
in  dem  Zuge,  dass  .  .",  wo  widerum  die  Personen  und  die  Ver- 
hältnisse worin  sie  sich^ewegen  einen  bestinmiten  Schluss  nahe 
legen.  Aber  etwas  anders  steht  es  mit  aJipa:  die  einseitige 
Hervorhebung  der  unmittelbaren  Zeitfolge  gibt  mehr  den  Begriff^ 
dass  etwas  „leicht"  eintreten  konnte.  93]  II.  6,  52.  xal  dri  (uv 
xa%  IfuXks  d'oicg  inl  vrjag  '^yatc5v  |  ddösiv  o»  &BQanovxt  xaxa^i(iBv' 
«U'  'AyafäfivGw  |  awlog  fiX^e  ^imv.  94]  Od.  14,  131.  (Fremde 
täuschen  Penelope  oft,)  alipa  ks  mcI  öv,  ysQati^  finog  naQoxBKxrjvaio, 

13.  Die  in  §  4  von  den  Wörtern  der  fünften  Gruppe, 
ÖTpTipöc,  ÖTpiipuJCy  örpaX^iüC  gegebene  Definizion  ist  genügend 
und  nur  noch  hinzuzufügen,  dass  alle  drei  bei  Homer  nur  von 
der  Tätigkeit  dienender  Personen  gebraucht  werden,  bei  denen 
man  Hurtigkeit  und  Rürigkeit  ja  besonders  fordert.  35]  D.  1, 
321.  akV  oys  TaX^ßtov  xs  xal  Ev^ßaxriv  nQOGiS-BinBv  ^  \  xci  foi 
löav  wqqvxB  %ai  ot(»j^(d  ^BqanovxB.  96]  II.  19,  317.  vi  ^a  vv 
(Ao£  noxe  iucl  av,  6v0a(AfiOQBj  q>LXxad^  halgmvj  \  aiixog  ivl  Tdiöly 
Xec^ov  nccQa  Seinvov  i^Mcg  |  ofTtf/or  xal  oxQaXimg^  onoxB  <snBQ%olax 
^Axaiol  I  TQfoalv  iq>*  tTvnqSdfioiöt  (pigstv  nolvdaKQW^AQfia,  Od.  19, 
100.  Das  Adverb  oxQriQcag  kommt  nur  einmal  vor,  zeigt  aber 
dort  besonders  deutlich  die  allen  drei  Wörtern  innewonende  Be- 
deutung, welche  nicht  die  der  unausgesetzten  Emsigkeit,  sondern 
die  der  rasch  an  eine  bestimmte  Aufgabe  sich  machenden  Bürig- 
keit  ist.  97]  Od.  4,  735.  aXXd  xtg  dx^qcSg  JoXlov  xakiCBiB 
yiqovxa, 

14.  Über  die  Wörter  der  sechsten  Gruppe  ist  §  4  a.  E. 
nachzusehn.    Dass  äpyöc  nicht  einseitig  die  weiße  Farbe,  sondern 
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vielmehr  das  hell  glänzende  überhaupt  bezeichnete  und  daher  nur 
vorzüglich,  nicht  ausschließlich  auf  weiße  glänzende  Gegenstände 
angewandt  wurde,  wird  an  einem  anderen  Orte  gezeigt  werden. 
Es  ist  dies  aller  Warscheinlichkeit  nach  die  ältere  Bedeutung  des 
Wortes,  eine  Ansicht,  die  auch  Düntzer  teilt;  nur  kann  ich  diesem 
nicht  darin  folgen,  dass  ich  eine  Abstumpfung  der  Bedeutung  zu 
einem  Epitheton  ornans  wie  unser  „ herrlich'^  annäme  imd  so  die 
/3o'£g  a^o/  n.  23,  30  als  „herrliche  Rinder"  erklärte.  Noch 
weniger  kann  man  die  v.ivtq  noöag  iqyoi  als  „Hunde  mit  statte 
liehen,  herrlichen  Füßen"  erklären,  ctqyog  mit  und  one  Zusatz 
von  nodctg  ist  stehendes  Beiwort  der  Hunde,  gleich  dpTiTTOUc 
II.  24,  211.  Dass  es  also  nicht  auf  weiße  Farbe  gehn  könne 
ist  offenbar  und  jetzt  wol  allgemein  zugegeben;  aber  noch  weniger 
kann  es  ein  ganz  bedeutungsloses  Epithet  sein,  und  man  würde 
da  gar  nicht  begreifen,  weshalb  nicht  auch  eben  so  gut  ein 
q>ctHv6q  hie  und  da  seine  Stelle  verträte.  Außerdem  wird  a^g 
und  a^lnovg  nur  in  drei  Fällen  von  H%den  angewandt:  1)  wo 
erwänt  wird,  dass  diese  jemandem  folgen.  11.  18,  578.  Od.  2, 
11.  17,  62.  20,  146.  2)  wo  man  vTÜnscht,  dass  einer  den 
(wilden)  Hunden,  (worunter  auch  wol  die  Schakale  mitbegriffen 
werden),  als  Beute  fallen  möge.  II.  ;18,  283.  23,  30.  3)  wo 
von  den  Geöchossen  des  Apollon,  unter  denen  die  Pest  zu  ver- 
stehen ist,  die  Bede  ist  II.  1,  50.  Hieraus  ergibt  sich  ganz 
'  klar  die  Bedeutung  des  Wortes.  Hunde  die  einem  Menschen  folgen 
können  nicht  mit  großer  Schnelligkeit  eine  Strecke  zurücklegen, 
wie  etwa  diejenigen,  welche  ein  Wild  erjagen.  Wenn  eine  Herde 
derselben  um  einen  Leichnam  sich  reißt,  so  wird  man  ebenfalls 
nur  ihre  Beweglichkeit,  mit  der  sie  einander  zuvorzukommen 
suchen,  sich  auch  wol  gegenseitig  zurückscheuchen,  nicht  aber 
eine  vorwärts  schaffende  Schnelligkeit  beobachten  können.  In 
dem  dritten  Falle  ist  das  Wort  wol  am  reinsten  nominal,  und 
die  leicht  trippelnden  Hunde  werden  dort  den  etwas  schwerfälligen 
Maultieren  entgegengesetzt  Und  so  müssen  wir  dem  Worte  denn 
diejenige  Bedeutung  vindiziren,  die  bei  den  andern  Wörtern  der 
Gruppe  ihre  genauen  Analoga  hat  und  die  bei  allen  gleichmäßig 
mit  der  Bezeichnung  einer  glänzenden  oder  bunten  Färbung  in 
Verbindung  steht.  Dem  .  mit  lebhaften  Sinnen  begabten  Natur- 
menschen steht  es  eher  zu,  dass  er  eine  Bewegung,  d.  h.  doch 
mit  andern  Worten,  einen  momentanen  Vorgang  nach  einer  leb- 
haften Farbenerscheinung  benannte,  als  dass  er  den  umgekehrten 
Weg  befolgte.   Doch  ist  dies  natürlich  keineswegs  ausgeschlossen.  — 
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In  einem  alten  plattdeutschen  gereiml^n  Bätsei  wird  die  eigen- 
tümliche Schnelligkeit  in  den  Bewegungen  der  Beine  bei  den 
Hunden  durch  einen  Ausdruck  bezeichnet,  der  schwerlich  auf 
andere  Tiere  anwendbar  wäre:  „Es  lief  ein  Hund,  er  lief  über 
den  Acker,  er  lief  klaficker,  er  lief  klafacker  ..."  —  In  hjmn. 
Ven.  211  schreibt  man  jetzt  statt  Vjcnovg  aQylTtodccg^  Tnnovg  itqcl- 
nodag^  doch  one  Not,  da  wir  IL  19,  404  Ttodag  alokog  innog 
haben,  was  dieselbe  Auffassung  zeigt. 

15.  Dass  alöXoc  bei  Homer  wirklich  „bunt"  bedeutet, 
dabei  aber  auf  lebhafte,  namentlich  metallische  Farben  Bezug 
habe,  zeigen  H.  ö,  296  und  7,  222,  wo  es  als  Beiwort  zu  riv^f« 
und  zu  acinog  steht;  besonders  deutlich  wird  dies  bei  TravaioXoc, 
welches  besonders  ein  Beiwort  des  Gürtels,  ^cotfrij^,  ist,  der  sonst 
auch  als  q>olvt%i  (pasivog  geschildert  wird,  und  wol  reichlich  mit 
Metallschmuck  geziert  war;  vgl.  II.  11,  237.  Umgekehrt  bedeutet 
das  nur  einmal  vorkommende  Verb  aiöXXeiv  ein  rasches  und 
lebhaftes  hin-  und  herbtwegen.  98]  Od.  20,  27.  d>g  ö'  oxe  yadrig 
avrjQ  TtoXiog  TtvQog  al^o^iivoio^  \  ifinkslriv  %vl<S7ig  re  xal  ai(utxog^ 
Iv&a  xal  fvO-a  |  a^Xil]},  fuiXa  d'  awca  XdalBtat  dnxTj&rjvai,  |  &g  Sq 
oy'  iv^ce  Kai  i'v^cc  feXüsaBTO.  Es  ist  wichtig,  dass  man  hier  wider 
erkennen  kann,  dass  eine  vorwärts  strebende  Bewegung,  wie  sie 
die  Stammverben  der  Adjektive  der  zweiten  Gruppe  bezeichnen, 
nicht  ausgedrückt  ist. 

Wo  alokog  von  Tieren  angewandt  wird  kann  es,  wie  jede 
einzelne  Stelle  zeigt,  nicht  auf  buntscheckige  Farbe  bezogen  werden. 
Es  beziht  sich  vielmehr  noch  deutlicher  als  a^yog  auf 
eine  Bewegung,  die  nicht  weiter  fürt,  die  aber  deut- 
licher in  ihren  einzelnen  Momenten  erkennbar  ist,  als 
die  durch  a^yog  bezeichnete.  Denn  den  Bewegungen  der 
Beine  bei  umherlaufenden  Hunden  kann  man  schwer  mit  den 
Augen  folgen;  anders  aber  steht  es  mit  den  Bewegungen,  welche 
atolog  hervorhebt.  Deshalb  mag  hier  auch  die  Bezihimg  auf  die 
Farbe  eher  eine  metaphorische  sein,  als  bei  agyog.  —  Sänmatliche 
Homerische  Stellen  erfordern  eine  kurze  Besprechung,  da  sie  zum 
Teil  misverstanden  werden,  besonders  von  denen,  welchen  einzelne 
naturgesohichtliche  Tatsachen  nicht  bekannt  sind.  99]  H.  19,  404. 
(Achilleus  tadelt  seine  Rosse;)  tov  d'  5^'  vTto  ivy6q>i  nqooiqyri 
Ttodag  alolog  innog  \  Sav^og^  afpaq  S*  ijfivöe  xa(njat*'  Ttaöa  öi 
%alxr\  I  izvyXifig  i^SQmovöa  naQa  fvyov  ovdag  iTucvev,  Wie  die 
Schilderungen  zeigen  ist  damit  das  unwillig  stampfende  Pferd 
gemeint.  —    100]  II.  12,  208.    (Ein  Adler  lässt  eine  Schlange, 
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von  der  er  einen  Biss  erhält,  ans  der  Luft  fallen.)  TQmeg  S* 
iQQlyriaav^  ojroog  tdov  aloXov  ofpiv  \  nslfutfov  iv  fiiaöotCtj  Jiog  xigag 
alyioxoio.  Vor  einer  bunten  Schlange,  namentlich  wenn  sie  tot 
ist,  erschrickt  man  nicht,  wol  aber  vor  der  sich  hin  und  her 
windenden  und  zuckenden.  Denn  eine  solche  Bewegung  zeigen 
stark  verwundete  Schlangen.  —  101]  II.  12,  167.  ot  d\  Stfrc 
.<5(piJ7i€g  fiiCov  aloloi  rji  ^ktööai  \  ohla  Ttoin^öminai  oöm  iTti  nama- 
Xoea0T[ij  I  oud'  anoXtinovOiv  Kotkov  dofwv^  aU,cc  fiivovxeg  \  avd^a^ 
^QfptiJQag  ic^vvovzctt,  nBql  ri%v(QVy  \  &g  oXy  ovx  i^iXovöt  Tcvhianf 
wä  iv  iovzB  I  xioaciC^cn^  tvqIv  y  r^  %ceza%xafi6v  'qh  akchai.  Mehr 
noch  bei  südlichen  als  bei  unseren  Wespenarten  bemerkt  man, 
wenn  sie  gestört  werden,  jene  grosse  Beweglichkeit  des  Hinter- 
leibes, den  sie  nach  allen  Seiten,  um  zu  stechen  wenden.  Er  ist 
durch  einen'  ganz  dünnen  Stiel  mit  dem  Bruststück  verbiinden, 
der  bei  manchen  südlichen  Arten  fast  die  Länge  desjenigen  einiger 
Baupentöter  (Sphegiden)  erreicht  und  so  eine  große  Beweglichkeit 
des  Hinterleibes  da  wo  er,  fast  genau  in  der  Mitte  des  Körpers, 
eingefügt  ist,  gestattet.  Homer  zeigt  sich  immer  als  scharfen 
Beobachter  der  Natur,  da  wo  wir  abgestumpften  Kulturmenschen 
nichts  wamehmen,  —  102]  Od,  22,  300.  ol  tf'  iipißovro  xot« 
(liyaqov  ßotg  &g  ayEXctUii'  \  xitg  (Uv  x  aloXog  olöxQog  i(poQii,rid'Blg 
id6vri<sev.  Man  siht  oft  Bremsen  den  EiQdem  so  folgen,  dass  sie 
sich  ziemlich  über  derselben  Stelle  halten.  Doch  kann  man  auch 
an  Bremsen  denken,  die  abgeschüttelt  immer  sofort  in  kurzen 
Flügen  zurückkehren.  —  103]  IL  22,  509.  vvv  öi  ah  (dv  naQcc 
vf^völ  xo^oov/tf»,  v6<5(pi  TOXT^cov,  |  aloXai.  svXccl  iSovxai,  Man  erklärt 
richtig:  „die  wimmelnden  Maden".  An  „bunte",  wie  einige 
meinen,  ist  gar  nicht  zu  denken,  denn  sie  alle  sind  weißlich  von 
Farbe,  aber  durch  Schmutz  entstellt.  Die  Larven  der  Aaskäfer 
sind  eben  so  wenig  durch  Farbe  ausgezeichnet:  sie  sind  schwarz, 
halten  sich  aber  größtenteils  an  der  Unterseite  eines  Kadavers, 
am  Boden  auf,  werden  also  nicht  bemerkt. 

16.  BaXiöc  finden  wir  bei  Homer  nur  als  Eigennamen  für 
eins  der  Bosse  des  Achilleus  {BaXlog),  Man  interpretirte  frühzeitig 
verschieden,  teils  als  die  „Schecke*',  teils  als  „das  Schnelle*'. 
Der  ersteren  Ansicht  folgt  Euripides,  der,  Iph.  A.  222  TtaXovg  . . . 
'  Xev%o0xUx€i}  x^tyl  ßaXiovg  erwänt  und  obendrein  das  Wort  als  Bei- 
wort von  Luchsen  und  Hirschen  gebraucht.  Unter  den  letzteren 
sind  wol  die  weißgefleckten  Damhirsche  zu  verstehn,  die  in  Klein- 
asien und  im  Südosten  von  Europa  heimisch  sind.  Andere,  wie 
Nonnos  di.  9,  166  wenden  das  Wort  auf  Winde  an,  wo  es  eine 
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mehr  den  Wörtern  xaxvg  und  f»xi;^  entsprechende  Bedeutung 
erhftlt  Das  ist  eine  hloße  Übertragung,  dem  Griechen  wegen 
der  doppelten  Anwendung  Ton  o^o^  und  ccloXog  nicht  fremd 
klingend,  und  wol  willkürlich  yon  Dichtem  nach  diesem  Beispiele 
ersonnen.  Da  ßaXiog  nun  ein  Beiwort  jener  irgendwie  weiß  ge- 
zeichneten Tiere  war,  die  zugleich  sich  durch  raschen  Lauf  aus- 
zeichnen, so  erhielt  es  eine  Nttanze,  die  das  Wort  eigentlich  den 
ersten  Gruppen  zuweisen  würde,  wenn  es  nicht  in  seiner  Über- 
tragung jene  genaue  Analogie  zu  den  andern  beiden  Wörtern  der 
sechsten  Gruppe  zeigte. 

17.  Für  die  an  Synonymen  unserer  Familie  ärmere  attische 
Prosa  kommen  nur  in  Betracht  raxvg,  o^vg,  ilatpQog  und 
etwa  noch  coßapöc. 

Tccxvg  ist  der  allgemeine  Ausdruck  für  schnell  und 
deckt  begrifflich  so  ziemlich  alle  Homerischen  Wörter 
der  ersten  und  zweiten  Gruppe.  Dazu  gehört  als  Adyerbium 
nicht  nur  xccximgj  sondern  auch  Taxu;  ein  unterschied  in  der 
Bedeutung  ist  bei  diesen  nicht  wamehmbar,  nur  dass  tcc%v  öfter 
ironisch  gebraucht  wird  von  dem  „was  so  schnell  nicht"  ge- 
schehen wird.  Sonst  geht  taxvg  und  beide  Adverbien  auch  auf 
alles,  was  keine  lange  Vorbereitung  erfordert,  one  eine  solche 
geschiht,  und  es  wird  auch  wol,  107],  eine  Person  als  xaxvg 
bezeichnet,  welche  one  Überlegung  und  oft  gegen  eine  .wol  be- 
rechnende Vernunft  sofort  handelt,  wie  nQamvog  in  46].  Wenn 
das  xccxicog  oder  xaxv  ßaSl^Btv,  109  —  HO],  als  ein  sehr  geziertes 
Gehn  erscheint,  so  ist  hieraus  nur  zu  schließen,  dass  yomehme 
junge  M&nner  in  Athen  rasch  zu  gehen  pflegten  und  sich  auch 
so  Ton  den  unteren  Volksständen  zu  unterscheiden  suchten. 
104]  (Dem.)  prooem.  21.  ov  yicQ  ot  xctxv  %al  xtiftsQOv  elnovxeg 
(juiXiöx'  Big  xb  Siov  Xiyovciv.  105]  Nikostratos,  Stob.  fl.  36,  8. 
ü  xo  Cvvex^g  xai  TtoXka  %al  xaximg  kakslv  \  t}v  xov  g>Qoveiv  naqi" 
öflfMv^  al  x^XtSovsg  \  ikiyovx*  av  rui^  ifi(pQovi<JXBQai  noXv.  106]  Dem. 
24,  49.  vvv  dh  xm  Im^q^i  %cd  xaxv  %al  Ttaga  xovg  vofwvg  ifißaksiv 
xov  vofMV  Big  xovg  vofWvg  nal  ^  ^Bivaij  nacav  agy^^Cat  Cavxov 
xriv  cvyyvii^v,  —  107]  Soph.  Oed.  R.  817.  <pQ0VBtv  yag  ot 
xaxBlg  ovx  itCtpalBig,  108]  Dem.  67,  11.  litBidii  61  imkr^^  xovfMv 
ovoiuc,  avanriiriöag  ovxog  ißXaögyrifUt  %ax*  i(iov  xaxv  xai  Ttokka  nal 
(uyaXi[l  xy  gxioi/^.  —  109]  Dem.  45,  77.  iyci  Sl  . . ,  xijg  otlfBcag 
rg  qyvöBi  fucl  tw  Ta%ico$  ßadt^Biv  Kai  lakstv  (äya  ov  xcSv  Bvxvx^g 
m<pv%6x(ov  ifAuvxov  %qIv(o.  HO]  Dem.  37,  62.  NtxoßovXog  tf' 
htUp^ovog  icxt,  xal  xaxifog  ßadt^Bt^  %a\  fUya  tp^iyyBxat^  xal  ßaKxri" 
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qUcv  <poQ€i,  Darauf  bezüglich  111]  ib.  56.  toioikog  iyci  6  raxv 
ßctöliwv  xal  TOLoinog  <Sv  o  ar^ifutg.  —  112]  (Dem.)  58,  15.  xaxv 
y  av  ovrog  av^Q(07t(ov  oXlyatv  <pQovtl<SBtev  ^  .  .  oCng  rovg  gjvXirag 
TcaQovtag  ovx  lösiCBv  ovx  ^tfjfvv^.  113]  Lycurg.  133.  og  yctg 
vmQ  xijg  ainov  Ttcctgldog  ovk  ißoi^&ri<SB,  tayfo  y  av  tmsQ  tijg  aXlotglag 
xMvvov  xLva  imofuiveiB,  (Dem.)  25,  95.  Aeschin.  1,  181.  — 
Bemerkenswert  ist,  dass  auch  das  griechische  ^a<S6ov  gleich 
unserm  „eher"  in  die  Bedeutung  „lieber"  übergehen  kann,  Soph. 
Phil.  631. 

ö£üc  entspricht,  wie  goxv^,  mehr  unserm  rasck^  und 
wird  also  mehr  von  einer  auf  ein  bestimmtes  Ziel  ge- 
wandten Schnelligkeit  und  von  einem  entschlossenen, 
künen  Handeln  gebraucht.  So  auch  ÖS^UJC,  das  jedoch  viel 
häufiger  die  Grundbedeutung  festhält  114]  Plat.  ap.  39  A.  aXXa 
firi  oif  Tovt  ]/  xaJUTtov^  d-avcnov  ixgyvystv,  iXXcc  noXi)  j^aXeTroirf^ov 
novtjQlav'  ^axxov  yccQ  ^ccvcctov  d'Bi.  %al  vvv  iya  fikv  otb  ßgaSig 
üv  xal  itQBCßvxrig  vno  tov  ßgaSwigov  laAcov,  of  6^  ifwl  xccvriyoQOi 
SxB  SbivoI  7w\  o^Btg  ovxBg  VTto  xov  d-dxxovog^  x^g  KOKlag.  115]  Thuc. 
8,  96  fin.  duc(poQOt  yocQ  TtkBioxov  ovxBg  xov  xqorcov^  ot  f*iv  o^Blg^ 
ot  Sl  ßQuÖBig,  Kai  ot  (ikv  ijtix^iQfjxai,  ot  dh  axoXfWi'  &XX(og  xb  oial 
iv  aQxV  ^«vTtxjj  nXstöxa  (og>iXovv.  Ganz  änlich  id.  1,  70  in.  116]  Dem. 
19,  185.  ovöi  yB  xovg  XQ^'^^'^S  ^^ov  i<Sx^  a6l7iYi(ia  oXiyct^iag  ij 
xvQavvov  nuQBXicd'cct  Kai  vfuSv'  ovd'  oXfyov  Sbi,  iv  iuBtvaig  (dv 
yccQ  xatg  TtoXixBlaig  navx  iJ  lTaxay\uxxog  o\kmg  yiyvBxai'  vfuv  ob 
nqmov  (ikv  t^v  ßovXfjv  aKOvCat  .  .  ÖBt  %xX.  VgL  Thuc.  2,  11  fin. 
89  med.  u.  s.  w. 

iXatpQog  ganz  wie  bei  Homer.  117]  Plat.  Phaedr.  256  B. 
xBXBvxi^CavxBg  Sh  Sri  vtcotwbqoi  xal  iXag>Qol  yByovoxBg  tü5v  XQiciv 
TtaXaiCfAaxoDv  twv  (hg  aXri^^g  ^OXv^miaamv  ^v  vfvtxtjxatfiv. 

coßapöc  wird  ein  par  Mal  von  Aristophanes  und  späteren 
auf  Winde  angewandt,  wo  die  gewönliche  Bedeutung  „hoffärtig", 
„kostbar",  nicht  verstanden  werden  kann  und  die  schnelle  und 
kraftvolle  Bewegung  zugleich  gemeint  ist.  Es  ist  also  dem 
Homerischen  ^oog  parallel,  hat  aber  nicht  die  weite  Verwendung 
dieses  Wortes,  aus  dem  angedeuteten  Grunde.  118]  Ar.  nub.  406. 
oxav  Big  xavxag  avsfkog  ^rjQog  (UXBcoQUf&Blg  xataxXe^^'ö,  |  Svöo^bv 
ainag  Sötcbq  xvcxiv  (pvCa^  xÄtcc^'  vtt'  avayKtig  \  ^^ag  avxag  l^co 
<piQexai  coßaQog  öuc  xtjv  nvKVoxtixa^  \  vno  xov  ^olßSov  xal  xijg 
^firig  avxog  iavtov  KaxaxdcDv,    Id.  pax.  944. 

18.  Bei  so  feinen  Unterscheidungen  wie  die  meisten  A^'ektive 
unserer  Familie  sie  zeigen,  Unterscheidungen,  die  nur  von  dem 
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Geftlle  eingegeben  werden  und  über  die  der  scheidende  und  ab- 
grenzende Verstand  sich  kaum  Rechnung  geben  kann,  ist  es  nicht 
zu  verwundem,  dass  eine  Bildung  von  entsprechenden  Substan- 
tiven nur  in  beschränktem  Grade  stattgefunden  hat.  Denn  bei 
ihnen  würden  aus  leisen  Nüanzen  scharfe  Unterschiede  werden, 
weil  es  da  nicht  gilt,  irgend  eine  Person  oder  Sache  nach  augen- 
blicklichem Gefüle  lobend  oder  tadelnd  hervorzuheben  oder  die- 
selben durch  irgend  einen  feinen  charakteristischen  Zug  in  einer 
bestimmten  Situazion  erscheinen  zu  lassen,  sondern  vielmehr  jene 
leisen  Züge  zu  einem  festen,  für  sich  selbständigen  Bilde  zu 
vereinen,  welches  one  sonstige  Bestimmungen  an  sich  verständlich 
ist  Daher  finden  wir  in  allen  Sprachen  ein  Überwiegen  der 
Adjektive  vor  den  entsprechenden  Substantiven.  So  haben  wir 
z.  B.  die  Synonyme  „schön",  „hübsch",  „reizend";  von  den  zu- 
gehörigen Substantiven  ist  aber  nur  „Schönheit"  in  allgemeinem 
Gebrauche,  daneben  auch  noch  das  poetische  „die  Schöne";  sonst 
hilft  man  sich  durch  absoluten  Gebrauch  des  Neutrums  u.  dgl. 

Schon  bei  Homer  deckt  TaxuTr|C  und  idxoc  den  Be- 
griff aller  Adjektive  der  ersten  und  zweiten  Gruppe, 
ein  Verhältnis,  das  für  die  attische  Sprache  ganz  natürlich  und 
notwendig  ist,  da  nach  §  17  in  diesem  Dialekte  eigentlich  auch 
nur  das  eine  Adjektiv  raxvg  für  die  entsprechenden  Homerischen 
vorhanden  ist.  —  'tcixog  ist  mehr  die  Schnelligkeit  an  und 
für  sich,  xa%vxrjg  dieselbe  als  Eigenschaft  und  Fähigkeit 
einer  Person.  119]  II.  23,  740.  nriXetörig  ö'  alV  &^tc  xI^bi 
xaxvxrjrog  Se^la.  120J  Od.  17,  316.  sl  xoiotsS*  eiri  fifdv  diiiag 
fidh  Kai  igya^  \  olov  (uv  TqoItjvÖs  xtcov  KctxiXemBv  ^OövadBvg^  \  altf;a 
HS  ^Tfriaccw  fiöayv  xaxvxijta  Kai  aXyn^v,  121]  II.  23,  406.  ijxot  fuv 
KslvoiCiv  iQi^ifUv  ovxL  fisksvco^  I  TvöbTöscd  Unnoicv  öctttpqovog,  olciv 
^Adrivri  I  vvv  Sqe^b  xdxog  aal  lit  avrw  xtidog  ?07^£r.  122]  ib. 
515.  To5  ^'  aq  1%  ^AvrlXo%og  NriXi^iog  TJXaaev  lititovg^  \  xiQÖsmvj 
ovti  xaxBL  ySj  nagatp^dfAevog  MsviXaov.  123]  Plat.  Charm.  169  D. 
g>a£vsxal  y  aga  rjfitv^  lg>i^v  iyciy  Kcczd  ye  to  C^iuc  oif  xb  ijavxi'Ov^ 
äXXa  xb  xdxi'Oxov  xofl  o^vxaxov  7UcXXi,(Sxov  ov.  ri  yaQ;  „JZiavv 
ya".  ^H  Si  ye  (S(Q(pqocivri  %aX6v  xi  rfv;  ^^Nal^',  Ov  xolwv  naxd 
ye  xb  (Srnfjux  fj  ^tfv%tort/5  av,  aAA'  tj  xaxvxrjg  C(og>QOviaxeQov  ffi^, 
i7t€idri  naXbv  fj  a(o(pQocvvri,  —  Bekannt  sind  die  zalreichen  adver- 
bialen Wendungen  mit  xdxog^  z.  B.  Ag  xdxog '  ,^bo  schnell  wie 
möglich",  iv  ra^«*  u«  s.  w.,  in  welchen  die  persönliche  Fähigkeit 
■  durchaus  nicht  hervorgehoben  wird. 

Als'Substantiv  für  die  dritte  Gruppe  wäre  bei  Homer  iükuttic 
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vorauszusetzen,  welches  jedoch  eben  so  wenig  wie  ilatpQoxfig  in 
den  daktylischen  Takt  passt  und  daher  durch  iTObuiK€ia  ersetzt 
wird.  In  der  nachhomerischen  Sprache  findet  sich  das  erstere 
Wort  zuweilen,  wie  wenn  das  mehrdeutige  o^vrt^  dadurch  ersetzt 
werden  sollte;  aber  man  hatte  für  das  synonymische  Verhältnis 
kein  richtiges  GefUl  mehr,  und  mKvxrig  ist  ganz  gleichwertig  mit 
ra^vrifg  geworden.  124]  Pind.  Pyth.  11,  60.  Uv^ol  tb  yvfivov 
inl  atdSiov  wxxccßavteg  ijksy^av  \  *Eklavl6a  crgccrictv  (okvxccti,  12öJ  id. 
Ol.  4,  22.  ovtog»iyÄ  xuyyxau'  \  %HQBg  6b  %al  r^roQ  Xcov.  126]  (Plat.) 
Axioch.  364  C.  ircBtywfU^a  i^  ovv'  ü  yccQ  ovtcog  !%£»,  mTWXfirog 
öeL  Eher  noch  hat  u)k^u)C  die  Bedeutung  von  (OKvg  festgehalten, 
wie  die  beiden  Pindarischen  Stellen  zeigen.  127]  Pind.  Pyth.  3, 
58.  X^Q^^  ^'  ^Q**  KqovUov  ^l'ipmg  SC  afupotv  ifinvoav  Czl^vmv 
nad'ikev  \  coxioo^,  at^cav  6h  KBQavvog  ivi<SMfitltBv  fWQOv.  128]  id. 
Ne.  10,  64.  Xairt^Qoig  6h  7t66B<S6iv  atpciQ  \  i^iyUö^av^  mcI  (äya 
fiqyov  ifiriöavt  anUcog.  Die  bloße  Schnelligkeit,  one  Bezihung 
auf  Energie  gibt  Pindar  durch  taxi(og.  128]  id.  Pyth.  4,  126. 
raximg  6^  'ji6fuxtog  Ihbv  imA  MekufMiog  \  BVfABviovrsg  ivB^iov.  id. 
OL  ö,  13.    Ne.  10,  73. 

Vereinzelt  findet  sich  ö£utt]C  auf  die  den  rechten  Moment 
treffende  Schnelligkeit  angewandt,  w&rend  es  häufiger  die  weniger 
von  dem  Grundbegriffe  sich  entfernenden  Metaphern  gibt  129]  Dem. 
24,  96.  aXX^  aycmijrov,  bI  Tcavrcov  xoAcog  ixovtcov  fifuv,  %al  /üi;de- 
vbg  ovtog  rotovxoi)  vofiov,  HQatoifuv  rmv  ix^Q^v  aal  xatg  o^vn^tft 
6walfud'a  nccl  xoig  xov  Jtokifiov  KuiQotg  axokov^Biv  tucI  (ifi6Bvog 
vöxBQl^Btv,  Das  sind  gleichsam  die  „einschneidenden  Momente*', 
d.  h.  die  rasch  eintretenden  und  entscheidenden  Ereignisse.  1 30]  Diod. 
16,  43.  6  ^Ig>iKQ€cxrig  6LB(iaQi!VQcexo^  kiymv  äg  iccv  TCagäct  t»}v  o|i5- 
XTfca  xav  xatQcivy  ccTtQaaxov  Tcot^covci  xi\v  nokkriv  cxQotxiivi  eine 
Zusammenstellung  fast  wie  xikog  ^avccxoM.    Vgl.  Polyb.  2,  67,  3. 

Auch  der  Begriff  von  ikaipQog  erscheint  zu  unbestimmt,  als 
dass  eine  Fixirung  durch  ein  Substantiv  zu  erwarten  war.  Denn 
in  den  uns  überlieferten  altklassischen  Werken  findet  sich  ^Xacppönic 
nur  einmal,  und  zwar  so,  dass  ein  unzweideutiger  Zusammenhang 
und  nachfolgende  Beschreibung  die  Bedeutung  „leichte  und  ge- 
fällige Bewegung"  sicherstellt  131]  Plat  leg.  796  E.  xifg  oqxV' 
<SB(og  6h  akkri  fuv  MovCtig  ki^iv  (UfwvfUvmv,  .  .  .  akkri  6h  BVB^iag 
ikttfpQoxrixog  xb  BVBKa  mcI  Kcckkovg  x&v  xov  cdfjutrog  atfxov  fukmv  %al 
(UQciv  KXk. 

19.  Abgeleitete  Verben  sind  sparsam,  xaxviveiv  ist  ge- 
wönlich  intransitiv  „sich  beeilen'*,  einmal  transitiv  „eilig  machen", 
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Soph.  Aj.  1404.  OodZeiv  ist  bereits  F.  30,  4  besprochen,  und 
bildet  einen  Beleg,  wie  wenig  in  der  nachhomeriscben  Zeit  die 
synonymischen  Unterschiede  der  Wörter  der  ersten  und  zweiten 
Gruppe  festgehalten  wurden.  Beide  Verben  würden  neben  imlyuv 
u.  s.  w.  näher  zu  besprechen  sein.  Über  ttloXleiv  ist  §  15  das 
nötige  gesagt 

20.  Es  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  die  nachhomerischen 
Dichter,  welche  den  größten  Teil  der  Synonyme  der  ersten  und 
zweiten  Gruppe  nicht  mehr  in  täglichem  Gebrauche  fianden,  den 
Wortyorrat  des  alten  Epos  aber  dennoch  häufig  mit  zu  Rate 
zogen,  eine  wenig  entsprechende  Anwendung  der  Synonyma  zeigen. 

Ein  ganz  charakteristisches  Wort,  Tpox^Xöc  hat  Hesiod  ge- 
bildet; vgl.  F.  30,  4.  Es  zeigt  sehr  deutlich,  wie  aus  verbalen 
Wurzeln,  die  „laufen"  bedeuten,  Adjektive  mit  der  Bedeutung 
„schnell"  gebildet  werden  konnten.  Ich  weiß  daö  Wort  auch 
jetzt  noch  nicht  anders  als  durch  den  norddeutschen  Provinzialismus 
„beinig"  auszudrücken;  damit  wird  sehr  deutlich  und  in  scherz- 
hafter Weise  die  bloße  Fußgeschwindigkeit  hervorgehoben,  ungeför 
wie  das  in  der  Hesiodischen  Stelle  der  Fall  ist.  —  Das  Adverb 
Xaiipripa  ist  nach  der  Analogie  von  %qat%va  ganz  richtig  von 
Euripides  gebildet  und  angewandt,  132]  Eur.  Ion  717.  Iva 
Binxiog  ifupmvQOvg  avi^mv  Ttevxag  \  lai^Qct  TttiSji  wxTUtoXotg  Sfux 
tfvv  Ba9i%aig, 

Eine  unhomerische  Anwendung  der  A^'ektive  mögen  einige 
wenige  Beispiele  charakterisiren.  133]  Find.  Ol.  12,  4.  zlv  yiiQ 
iv  Tcovrm  nvßeQvmvrcct  ^oal  \  vcre^,  iv  xigiSm  re  XatiffriQo)  icolifMi  \ 
TiayoQccl  ßovlafpoQoi,  Vgl.  §  7.  Das  ist  zum  mindesten  eine  über- 
küne  Metapher,  in  welcher  das  auf  den  Krieg  selbst  übertragen 
wird,  was  sich  in  ihm  nur  an  den  Gliedern  der  Helden  verr&t.  — 
134]  Find.  Pyth.  12,  20.  aAA'  ItkI  in  xwcmv  <pÜiov  avÖQa  mvviv  \ 
iq^öaxo  naq^ivog  ovAoSv  rev^e  na^upcDvav  (äkog^  \  0(pQa  rov  EvQvaXag 
i%  %cc^7tah(ucv  ysvvav  \  xQifAtp^ivra  <Svv  iwect  (iifi/qöair  igatXayxtav 
foov.  Vgl.  §  9.  Der  Zusammenhang  mit  der  Wurzel  KAPII 
verrät  sich  hier  durch  nichts  mehr.  —  136]  Aesch,  fr.  282  Herm. 
ov  x(^  TTodcoxt}  rov  xqotcov  XUxv  (poQBtv'  I  6g)aXBlg  yicQ  <yv6elg  ev 
ßeßovXeviS^cci  öokbL  |  ro  6^  mxv  xovto  lucl  rb  XcciilftiQov  (pQevmv  \ 
Big  TVt^fiovu^  xa^x£  noXXa  Sri  ßginovg.  Alle  drei  Wörter  haben 
hier  dieselbe  Bezihung  welche  wir  bei  xQamvog  in  46]  fanden, 
welche  für  das  umfassende  taxvg  in  107]  nicht  unberechtigt 
scheint,  welche  aber  höchstens  für  toxvg  unter  den  hier  gebrauchten 
Wörtern  passt.    Denn  XcttijniQog  ist  bei  Homer  zu  plastisch,  no- 
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ddxrig  aber  zu  zQo^og  ist  kaum  als  küne  Personifikazion  zu  fassen, 
sondern  legt  Zeugnis  dafür  ab,  dass  selbst  eine  nicht  undeutliche 
Etymologie  nicht  iihmer  vor  dem  Verblassen  der  Wortbedeutungen 
schützt. 

21.    Übersicht. 

Dass  es  sich  hier  nur  darum  handelt,  den  Homerischen 
Gebrauch  kurz  zu  skizziren,  ist  wol  einleuchtend.  Spätere  Ad- 
jektive sind  mit  einem  Sternchen  versehn,  die  Substantive,  welche 
ja  alle  eine  umfassendere  Bedeutung  haben,  sind  an  die  Spitze 
der  Gruppen  gestellt,  an  sich  verständliche  Bildungen  wie  oäxv- 
Ttovg  und  Ttoöciarjg  nicht  weiter  erwänt.  Wie  hier  in  denselben 
Nummern  zum  Teil  Wörter  von  verschiedener  Ableitung  vereint 
und  umgekehrt  namentlich  die  Adverbien  von  ihren  Adjektiven 
öfter  getrennt  sind:  dies  erklärt  sich  aus  dem  Verblassen  der 
konkreteren  Bedeutungen  und  ist  im  obigen  belegt  und  auseinander- 
gesetzt worden. 

I.    Schnell:    die  Bewegungen  gegen  die  Zeit  abgemessen. 

taxog,    xccxvrrig, 

1.  Die  Bedeutung  bleibt  frisch. 

ta^vg.     taximg,     HQUinvcig,     aa^Tcaklficog,     caxor. 

2.  Adverb  „bald",  aus  dem  Wesen  der  Verhältnisse  fol- 
gend, taxa, 

3.  Einseitig   der   Ablauf   der   Zeit    hervorgehoben.     (Als 
Adverb  „bald",  „sogleich".)  al^a.     cci^riQog. 

U.    Bosch,  schneU:  bestimmte  Art  der  körperlichen  Bewegung. 

taxog,    ra^VTifg. 

4.  Rasch   sich  ablösende   Bewegungen. 

XaiilfriQog.     *Aati(;i^^a. 

5.  Bewegung  der  innem  Kraft  entsprechend. 

XQaiTtvog,     HQatTCva,     xaQfcdXniog, 

6.  Schnelle  Bewegung,    dem    ganzen   Wesen    des  Indivi- 
duums entsprechend.  ^oog.    Oowg. 

7.  Lebhafte  Bewegung  der  Beine.  *tQoxaX6g, 

8.  Ungestüme  Schnelligkeit.  *aoßaQ6g, 

III.  Energische  Bewegung  auf  ein  Ziel. 

(cJxvri^g).     TCoStaKSia,     ^o^vtrig. 

9.  ditvg.     *w7iimg.     *6^vg.    ^o^ioig, 

IV.  FlmJc,  leicht  von  Bewegung.  *iXa(pQ6xfig. 

10.  iXatpQog.^  ^l(Ag>cc, 
V.    Bürigkeit,  rasch  an  eine  Arbeit  u.  s.  w.  gehend. 

11.  OTQTiQog,    oxQfiQ^g,    oxQaXimg. 
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VI.    Sclinelligkeit,  dem  Auge  als  rascher  Wechsel  erscheinend. 

12.  Rasche,    doch    nicht    sichtlich    weiter    fördernde    Be- 
wegung der  Beine.  aQyog. 

13.  Eine    änliche    Beweglichkeit   überhaupt.    . 

cclolog, 
[14.  Wie  ra;uv5,  aber  mit  der  in  12.  und  13.  vorliegenden 
Metapher.  *ßaki6g.] 
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1)  Bpabuc.    ßpab^ujc.    ßpaburric.    ßpabuveiv. 
viüGric    vai0€ia. 

VlüGpÖC.      VUJOp&C.      VUJ0p(a.      VUJOpÖTTlC.      VUJ0p€U€lV. 

viüX€Xr|C.    vu)X€Xir|. 

2)  dFepTÖc.    dpTÖc.    dpTÄc.    dFepTin-    dpTiou    dpTcTv. 

1.  Die  Begriffe  langsam  und  träge  sind  schwer  aus  einander 
zu  halten.  Das  erstere  Wort  misst  die  Bewegung  nach  der  Zeit 
und  hat  keine  weiteren  Nehenbezihungen ;  das  andere  geht  auf 
die  ganze  Natur  eines  Menschen,  aus  der  sich  die  Schwerfälligkeit 
seines  Handelns  und  Treibens  erklärt.  Aber  eine  lebhafte  Vor- 
stellungsgabe überträgt  den  Begriff  der  Trägheit  auch  auf  Sachen; 
und  so  sprechen  wir  auch  wol  nach  Art  der  Dichter  davon,  dass 
„die  trägen  Stunden  ihren  ewigen  Gang  gehen",  wie  wenn  es 
menschliche  Individuen  wären,  die  aus  angebomer  Schlaffheit  und 
Unlust  sich  nicht  rtiren  mögen.  Unser  drittes  Synonym,  faul^ 
sollte,  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  nach  am  meisten  den  von 
Natur  langsamen  und  untätigen  bezeichnen;  aber  wir  bezeichnen 
damit  viel  öfter  als  mit  „träge"  denjenigen,  der  bei  einer  be- 
stimmten Gelegenheit  oder  zu  einer  gewissen  Zeit  untätig  gewesen 
ist.  „Du  träger  Mensch  bist  den  ganzen  Tag  faul  gewesen." 
„Beim  zulangen  ist  er  nicht  faul*'. 

Das  Verhältnis  der  griechischen  Synonyme  lässt  sich  ganz 
kurz  durch  die  Angabe  bestimmen, 

dass  ßpabuc  unserm  „langsam"  entspricht  und  als 
eigentlichen  Gegensatz  raxvg  hat; 

dass  vujOric,  vujGpöc  und  vuJXcXrjc  unserm  „träge"  ent- 
sprechen und  als  genauesten  Gegensatz  o^vg  oder  mnvg 
haben; 

dass  endlich  dp^öc  am  besten  mit  unserm  „faul" 
stimmt  und  dem  ivBqyog  entgegengesetzt  ist. 

1]  Theophr.  h.  pL  8,  1,  6.     ^  ftiv  yitq  (uxvii  %ccl  xovtpfj  (yij) 
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fi€tl  svfiQarm  aigt  ra^v  icccl  ^aölmq  ccvaSUcoCw,  ^  Sl  yU0%Qa  mal 
ßaQBui  ßQaSicog^  17  öh  totg  tonotg  avxfuodBctriQa  ßQuövrsQov,  2]  Arist. 
d.  part.  an.  2,  13,  4.  CKagdafAVtrovai  d'  ot  ßuQstg  oQvtd^Bg  jovrm 
(tw  ßkeg)aQm)  (ikv  otJ,  to5  tf'  vfiivi,  Suc  tb  ßQaÖBuxv  slvai  ti^v  xov- 
Tov  xivri<SiVj  Sbiv  8b  xa%Biuv  yBvic^tti'  h  S*  vfiriv  xoiovtov.  3]  ib. 
2,  2,  9.  hl  xo  alfMx  xctra  (dv  xf\v  ccipfiv  d'BQfioxBQOv  vSccxog  %al 
ilalov^  TCr^ywxoti  öl  &axxov.  hi  U^oi  xai  ölöriQog  %ccl  xic  xouxvxa 
d'BQfucivBxat  (j^v  ßqctdvxBQOv  vdccxogj  %aUi  ih  ^SQfiavd'ivxa  fuclkov, 
ib.  4,  13,  p.  696  b.  6.  und  2,  2,  8.  —  Aber  auch  die  Entgegen- 
stellung von  wKvg  oder  o^g  liegt  nicht  fem,  da  der  mit  Energie 
vorwärts  strebende  sehr  wol  ein  Gegenbild  des  aus  jedem  be- 
liebigen Grunde  langsamen  ist.  4J  Od.  8,  329.  ovx  ccqbx^  xoxa 
J^igya'  iu%avBi,  xov  ßqadvg  <oxvv^  \  dtg  %al  vvv'^tpaKSxog  imv  ßQaSvg 
BlkBv'jiQricCj  I  (OKvxccTov  TtBQ  iovxu  ^B^v  o'i'^Okvfuiov  Ixovtfiv,  I  xcaXbg 
idiv,  xixvi^6t.  5]  Thuc  8,  96.  (Von  den  Athenern  und  Lakedai- 
moniem).  öiafpoQot  yccQ  nXBtaxov  ovxBg  xov  xqotcov'.  ol  (ikv  o^Big^ 
ot  6i  ßqixSstg'  xal  of  liiv  inixBiQijxal^  ot  6h  Sxokfwt'  Skltog  xb  %al 
iv  aQxrj  vavxtxrj  nkBtotct  (og>ikovv.  Dass  hier  nicht  von  eigentlicher, 
die  ganze  Natur  erfüllender  TrSgheit  die  Bede  sei,  ist  augen- 
scheinlich; hingedeutet  ist  nur  auf  die  faktische  Langsamkeit, 
mit  der  die  Spartaner  bedeutende  Entschlüsse  fassen,  und  das 
kann  auch  ein  Lob  sein.  6]  Arist.  eth.  6.  %al  (pctci  nqcixxBiv  ^v 
SbIv  xaxvy  ßovkBVBC^ai  6h  ß^a6img.  7]  Isoer.  1,  34.  ßovksvov  (ihv 
ß^öimg^  inixikst  6h  xaxicDg  xa  66^avxa.  —  Ar.  ran.  1427. 

7]  Theophr.  fr.  1,  2,  11.  tcccI  &v  fdv  futvä  %al  agatic  tutxM 
xa  cxotx^üx  vfod'Qovg  xai  intnovovg  {kiyBi  bIvui)^  cov  6h  jtvfiva  %al 
%axa  fuxQci  xB^qotvO^kivu  xovg  xoiovxovg  o^iong  (pBQOfiivovg  aal  nokkotg 
hcißakkofävovg  oklya  imxBkBiv  6ia  xfiv  o^vxrixa  xijg  xov  at(iiaxog  (poQag. 

8]  Xen.  Cyr.  3,  2,  19.  xC  6h  cv  ,  .  ßovkoio  av  cot  n^v  vvv 
aQybv  oicav  %oo(»av  ivBQyov  yBvio^ai^  bI  fUkkotBv  xic  vofu^ofiBva 
naQa  60I  anoxBkBtv  ot  loya^ofiBvoi;  9]  Soph.  Phil.  97.  ykwCCav 
idv  aQyov,  X^*^^  ^'  £l%ov  iqyaxiv. 

2.  Es  wurden  die  Hauptdefinizionen  gleich  im  Anfang  des 
Kapitels  gegeben,  weil  von  Seiten  der  Etymologie  wenig  Hülfe 
för  unsere  syn.  Familie  geboten  wird. 

Denn  über  vco-^tj^,  voi^Qog  und  vo^eXt}^  ist  man,  so  viel 
ich  sehe,  zu  keiner  bestimmten  Ansicht  gekonmien,  obgleich  gerade 
hier  eine  sichere  Auskunft  erwünscht  wäre.  Auffällig  ist,  dass  in 
dem  Niederdeutschen  wie  es  in  Meklenburg  gesprochen  wird,  zwei 
Verba  existiren,  welche  genau  die  Bedeutung  von  vm^qBVBiv  und 
einen    ganz    änlichen   Klang    haben:     mUtdn    oder   ntiddeln    und 
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nöäUn,  Das  Adjektiv  nöelich  bildet  die  genaueste  üebersetzung 
von  vta^Qog^  welche  denkbar  ist! 

ßQaövg  stellt  man  mit  dem  sanskritischen  mrdus  (mardu^)^ 
welches  ^ Jener ^  tardus^  lentus^^  bedeutet,  zusammen,  und  Curtius 
sagt,  S.  108:  „Die  alte  Welt,  die  ja  auch  ihren  Achill  vor 
allem  als  nodag  (oxvg  verehrte,  fasste  die  Langsamkeit  als  Accidens 
der  Schwäche  und  zarter  Weichlichkeit  auf/'  Aber  von  dieser 
Auffassung  ist  nicht  die  geringste  Spur  im  griechischen  vorhanden; 
vielmehr  ist  ßQaövg  imd  seine  Derivate  dort  nicht  selten  so  ein- 
seitig fein  ZeitbegrifF,  dass  ßQaöeig  yBvic^ai  „zu  spät  kommen" 
bedeuten 'kann,  dass  man  von  einer  ßgaöstcc  oöog  spricht  im  Sinne 
von  einem  Wege,  der  lange  Zeit  beansprucht;  und  dass  endlich 
ßpabuveiv  nicht  nur  „zögern",  „zaudern"  heisst,  sondern  dass 
71  bSog  ßqaSvvtxai  bedeutet  „der  Weg  (d.  L  die  Reise)  wird  in 
die  Länge  gezogen".  10]  Thuc.  7,  43  med.  %al  ctvxoi  fiiv  fvOvg 
i%ioqovv  ig  xo  TtQOdd'eVj  ojuog  xij  itaQovC'jii  6q[ijj  rov  neQalvBö^ai 
«5v  ?vBxa  fik^ov  firi  ßQccdelg  yivcDvzai.  11]  Soph.  Aj.  738.  ^^- 
Setav  fi(iag  ag*  o  vi]vds  xr\v  oöov  \  nifi7t<av  l7re|[Aif;ev,  iy  ^(pavriv  iym 
ßQccSvg.  12]  Soph.  El.  1501  Ttokk^  avztfpcDvetg  ^  rj  d'  oöog  ßQccöv- 
vBxai.  I  aAA'  ?Q(p\  —  So  kann  denn  jene  Urbedeutung  nur  für 
eine  vorgriechische  Zeit  angenommen  werden,  wenn  nicht  noch 
die  genauere  Erforschung  der  sanskritischen  Schriftwerke  zu  anderen 
Schlüssen  fOren  sollte.  Es  müsste  sonst  ßQaövg  diejenige  Be- 
deutung im  Griechischen  haben,  die  für  vmd^g  u.  s.  w.  sicher 
beweisbar  ist 

Dagegen  liegt  die  Etymologie  von  aQyog  klar  vor,  und  diese 
gibt  zugleich  den  klarsten  Aufschluss  über  die  stark  schwankende 
Anwendung  des  Wortes.  Von  Hoyov^  iQyov  mit  dem  negativen 
a-  gebildet,  wie  das  ganz  gleichbedeutende  Homerische  dFepTÖc, 
dFepTir)  zeigt,  hat  dieses  Adjektiv  die  ganze  Dehnbarkeit  der 
Bedeutung,  welche  solchen  Zusammensetzungen,  namentlich  ^  von 
Substantiven  die  teils  eine  Tätigkeit,  ein  Schaffen,  teils  das  ge- 
schaffene selbst  bedeuten,  eigen  ist.  Wir  werden  diese  Bedeutungen 
in  der  folgenden  Zusammenstellung  erkennen.  Es  sei  nur  im  voraus 
bemerkt,  1)  dass  bei  den  Wörtern  vdoO^Jg,  vw&Qog  und  dem 
politischen  v(o%Bkrig  nicht  der  geringste  Unterschied  der  Bedeutung 
sich  bemerkbar  macht;  2)  dass  die  Adjektive,  Adverbien,  Sub- 
stantive, und  auch  die  Verben  keinen  andern  Unterschied  zeigen, 
als  der  durch  ihre  Wortklasse  bedingt  ist.  (vcD^QBVBtv  ist  nur  bei 
spätem  gebräuchlich,  doch  macht  Pollux  die  Angabe,  dass  auch 
Hypereides  es  anwandte.)    Es  ist  dies  das  umgekehrte  Verhältnis, 


Digitized  by  VjOOQ IC 


49.    ßi^aSvg,  161 

als  das  in  der  vorigen  Familie  waltende,  und  rürt  daher,  dass  man 
nicht  viele  feine  und  ethische  Unterscheidungen  bei  dem  Begriffe  der 
Trägheit  machte,  da  diese  Adjektive  sich  nicht  zu  rümlichen  Her- 
vorhebungen eignen  (Epitheta  omantia) .  Deshalb  mussten  die  wirk- 
lich deutlichen  Unterschiede  auch  in  eigenen  Substantiven  fixirt 
werden  und  verflüchtigten  sich  nicht  in  den  abgeleiteten  Adverbien. 

3.  Dass  der  reine  Zeitbegriff  durch  ßQaövg  nebst  Deri- 
vaten ausgedrückt  wird,  zeigt  §  2. 

Die  in  der  Natur  der  Sache  liegende  Langsamkeit  wird 
durch  vcnd'rig  u.  s.  w.  bezeichnet.  So  von  Körpern,  die  ihrer 
Konsistenz  nach  keine  rasche  Bewegung  gestatten;  von  Tieren, 
die  unvollkommene  Gliedmaßen  haben;  von  Menschen  (Kindern), 
deren  Säfte  oder  Zirkulazion  kein  rasches  Wesen  bedingen;  dann 
von  Kranken,  deren  Funkzionen  gestört  sind  und  die  in  all  ihren 
Bewegungen  sich  beengt  fülen.  Gelegentlich  feisst  die  wissen- 
schaftliche Sprache  (wie  namentlich  bei  so  vielen  Adjektiven  in 
-iTcog)  den  Begriff  auch  wol  transitiv.  13]  Plat.  Tim.  86  A.  to 
(UV  ovv  i%  Jtvqog  VTtBQßoXijg  (lalKSta  voCrjCcev  (Swfuc  ^vve^^  xav- 
ftccra  Kccl  TCVQStovg  ttTceQydisTai^  to  d*  i|  aigog  aiignifiBQLvovgy  tgi.- 
xaiovg  S*  vicnog  6uc  rb  vcoOitftf^ov  ÜQog  tuxI  jtvQog  airco  elvat'  to 
Ä'  ix  yijgj  tera^cog  ov  vca^iörctzov  rovronv  xtX\  14]  Theophr.  fr. 
3,  8,  61.  (Vom  Salamander,  der  glühende  Kolen  auslöschen  soll.) 
hl  öh  Tucl  to  vto^hg  tijg  TtOQslag  CwsQyet'  nkeUo  yaq  %q6vov  ini- 
(livov  (uckkov  aßivwciv,  15]  Theophr.  fr.  1,  8,  45.  xavtbv  rf'  atrtov 
zXvai  xal  Ott  ra  nmöla  a<pQova.  nokv  yaQ  i^^iv  to  vyQov  &(5xb  (iri 
övvaa^at  öia  Ttavrog  Suivai  tov  Ccifuetog  (tbv  aiga)^  ccHa  ixxql- 
vBCd'ai,  tuqI  xa  <rtij'9^,  dto  vcö^  x€  elvai  xal  cKpQOva,  16]  Hipp, 
d.  vet.  med.  11  m.  ot  fiiv  ya^,  ijv  a(>tcyr?J<rca<yt  (i>r\  ^vfig>iQOvxog  clv- 
xoiCtv^  sif^g  ßaqieg  xal  vco^^o/,  xal  to  Cmfuic  xal  xriv  yvoififiVy 
XaCfirig  xe  xccl  wöxayiwv  xal  di'^g  nXriQSBg,  17]  (id.)  co.  prog. 
141.  oIgiv  av  ano  §ivwv  inl  xoqxoöi  xal  v(o^qIjj  (Siwk^  y  äno- 
(Sxa^ig^  ixei.  xi  SvdxoXov.  18]  id.  aph.  3,  5.  voto*  ßaQV'qxooiy  a%Avö}- 
össgj  xaQ7}ßccQi7U)ly  vfod^Qolj  ötaXvxixoL  —  Schwierigkeit  macht  die 
Erklärung  der  folgenden  Stelle.  19]  Hipp.  aph.  2,  7.  tor  iv  %oXl^ 
XqSvg)  Xe7txvv6(uvci  cdficcxa  va^Q^g  inavaxQifpHv^  xot  Sh  iv  oXlym^ 
aXicDg,  vgl.  ib.  18.  xav  xQsg>6vx(ov  ad'QooDg  xal  ta^iw^,  xayilai  xul 
at  ducxcDQi^iSetg  yiyvovxuu  Man  sollte  ßgccSicog  erwarten;  doch  will 
Hippokrates  wol  an  den  seiner  Natur  nach  langsam  fortschreiten- 
den Emärungsprozess  erinnern.  —  Wie  16 — 18]  auch  vmx^Xijg. 
20]  Eur.  Or.  800.  aXX'  ^miy%  &g  (mj  ee  jtQoa&e  ijrfjg>og  'AQyslmv 
IAtj,  I  TtSQißaXmv  TtXevQotg  ifiotai  TtXsvQct  v(o%eXij  voaw. 

Schmidt,  Synonymik.    11.  11 
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Daher  ist  v(o^r,g  ein  Tadel  auch  für  den,  der  zwar  die 
Muskeln  und  Gliedmaßen  ?u  energischem  Handeln  oder  schneller 
Beweglichkeit  hat,  der  aber  durch  angebome  Unlust  hieran  ver- 
hindert wird.  Es  ist  also  der  geistig  schlaffe  oder  stumpfe ,  der 
keinerlei  innem  Trieb  verspürt,  dessen  Vorbild  der  Esel  ist,  ebenso 
der  schwachsinnige  und  schwer  begreifende.  Vgl.  IL  11,  559. 
21]  Arist.  rhet  2,  15  fin.  i^latavaL  öe  t«  fiiv  svqwa  yivti  slg  ficevi- 
KmsQcc  rj^j  olov  ot  an  ^AXsußta^ov  xccl  ot  dnb  Jtovvclov  rov 
TtQoriQOV^  Tor  6e  (Sxdai^  slg  aßelregUcv  nal  vcDd'Qorrira^  olov  aito 
Kl(Movog  xal  TleQi^xXiovg  %al  SoaxQatovg,  22]  Hdt.  3,  53.  .  .  ni^'^lfag 
ig  rriv  KiQxvQccv  ansTtccXes  rov  Av%6(pqova  inl  rffv  xvqavvidct'  iv 
yccQ  dfj  TCO  TCQSößvziQCO  T(5v  TtaCöcDv  ov%  iveciQa^  alXa  ot  iMnB(paivBxo 
dvai  vcDd^iöTSQog,  23]  Plat.  Phaedr.  235  D.  XslTcstai  dij%  olfuxi^  ii 
aXkoTQUov  Tto^hv  vafiaxcDV  öicc  rijg  aaoijg  TtenXriQiöiSd'al  (U  SUr^v  ccy- 
yiCov'  wto  dh  vto^Blag  av  %ccl  ccvro  rovro  imXiXriiSfiat^  OTtmg  te  kuI 
c5v  nvmv  ijitovaa,  Theaet.  195  C.  Vgl.  id.  pol.  310  E.  (tf^v^r  vco- 
^£6tiQcc),  —  Diese  Bedeutung  ist  bei  ßgaSiig  nicht  anzunehmen, 
da  eine  Definizion  wie  die  folgende  gerade  solcher  Wörter  bedarf, 
die  one  ethische  Nebenbezihung  sind.  24]  Theophr.  char.  14.  ictt. 
Si  fi  uvaKS^cla  .  .  ßqadvxiig  '^%rig  iv  Xoyoig  xal  it^^BOiv.  So 
hätte  auch  vdd'sia  und  vm&Qorrigj  nicht  bloß  avaus^ala^  definirt 
werden  können;  vgl.  21]  und  23].  Dagegen  gibt  ßqaSvg  die  bloße 
Langsamkeit,  auch  im  Auffassen,  one  tadelnden  Nebenbegriff  an, 
wie  wir  sie  bei  Greisen  oder  bei  ungeschulten  finden;  und  von 
ciQyog  ist  zu  bemerken,  dass  es  den  nicht  geistig  schlaffen,  son- 
dern unlustigen  bezeichnet,  der  gegen  besseres  Wissen  und  Ver- 
mögen weder  seinen  Geist,  noch  seinen  Körper  anstrengen  mag. 
25]  Plat.  Phaedr.  239  A.  ^ttoov  Sl  äfut^g  (Sog>ov^  dedog  avögelov^ 
advvocTog  dnelv  ^roQMovy  ßQadvg  aiiivov,  26]  Ar.  nub.  129.  it^g 
ovv  yigoov  cSv  xa7cdri6fi(ov  nccl  ßgadvg  \  Xoycov  axQißmv  aKivöaXa- 
(Aovg  (ux^aofmi;  27]  Plat.  de  rep.  458  A.  iccöov  (U  iograöai^  m(SniQ 
6t  ctQyoi  rrfv  öuivotccv  eld&ccöiv  icxucad'ai  ixp  iavxmvj  oxccv  (aovoi^ 
TtoQEvcovxai,  xal  yccQ  ot  xouAxol  ttov,  nqlv  i^svQetv  xlva  xqotcov 
iöxat  XL  mv  ijci&viwviSi^  rovro  TtaQivxeg^  iva  firj  xcifivcoci  ßovXevofU- 
voi  neql  xov  Svvaxov  xal  /xif,  d^ivxeg  wg  vnaQxov  üvav  o  ßovXovxat^ 
TJSri  xa  Xo^Tta  Siaxaxxovci  xxX,  Hiermit  ist  zu  vergleichen  5  —  7] 
und  Thuc.  1,  84.  (to  ßqadv  xal  (aHXov).  —  Die  folgende  Zusammen- 
stellung ist  nun  verständlich.  28]  IL  19,  411.  ovSi  yaq  fifuxioy 
ßQadvxrjxl  xB  voaxBXtji  xb  \  TQmg  an  äfiouv  UccxqoxXov  rBv^B* 
fAovro. 

aQyog  also  ist  allgemein  „faul",  „untätig",    ebenso   agyla^ 
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aQycog  und  agystv.  Da  diese  Eigenschaft  in  dem  schlechten 
Willen  des  einzelnen  begründet  ist,  so  gibt  es  auch  einen  aqyiag 
vofAog.  29]  Ar.  nub.  334.  ovSiv  ö^^vrccg  ßocuoviS*  ccQyovg^  oxi 
tavxag  fwvöonoiovaiv.  30]  Xen.  Cyr.  1,  6,  17.  mg  xakeTtbv  (ikv 
xcfl  !va  Svd'QcoTCov  aQyov  tQig>ead^aiy  jtokv  tf'  lu  x^lBTcmeQov  .  . 
ol%ov  oXov^  nccvxcov  öh  xaXeTCcircnov  öxqotuiv  a(fyov  %Qiq>uv.  31] 
Dem.  57,  32.  iitBl  .  .  for«  x«l  IkiQog  nBQl  xr^g  aQyCag  vofwg^  cö 
avxog  ivo%og  oSv  rifAag  xovg  i^aSofUvovg  itaßaHetg.  32]  Dem.  3, 
35.  ov%  iöxiv  onov  (iridhv  TtoioviSiv  iym  xa  xmv  notfiöovxnv  stnov 
mg  Sei  vifuiv^  ovd'  avxovg  ftJv  aqyBiv  xal  cxplateiv  xaJ  oiTtOQe^v^ 
oxi  dh  ol  xov  Snvog  vinmCt  ^ivoi^  xavxa  Ttw^avBiS^at,  33]  Dem. 
6,  4.  mg  de  nmXvCan  Sv  i%Btvov  TtQoxxetv  xavxa  ig)'  mv  iiJXi  vvvy 
navxtXmg  ctQymg  ijuExi,  Mehr  poetisch  ist  die  Anwendung  auf  Sachen, 
wie  34]  Eur.  Phoen.  1387.  aXX^  bv  TtQoaijyov  adTclSmv  %sy%Qm(Mx6iv  \ 
oip^aXfMVj  aqyov  mtSXB  ylyvBö^at  66^, 

In  anderen  Fällen  tritt  agyog^  indem  es  die  unmittelbar  aus 
seiner  Zusammensetzung  erwachsende  Bedeutung  festhält,  ganz 
aus  dem  Bamen  unserer  Familie  heraus.  Es  bedeutet  also  „un- 
bearbeitet", und  wird  nicht  nur  von  Äckern,  sondern  auch  von 
Pflanzen  die  kultivirt  und  gepflegt  werden,  gebraucht,  wie  Theophr. 
b.  pL  9,  12,  2.  c.  pL  1,  15,  1.  Ebenso  aQyla  {aygov),  opp.  otaxBQya- 
öla  id.  c.  pl.  1,  16,  9.,  und  ccQyBiv  (unbearbeitet  liegen  u.  dgl.). 
Oder  es  ist  „ungetan":  Theogn,  584.  Soph.  Oed.  C.  1605.  Dem 
entspricht  das  Passiv  oiQyBia^ai  „unterlassen  werden ^\  Xen.  Cjr. 
2,  2,  3.,  nicht  aber  das  Substantiv  agyla.  Das  Adverb  nimmt, 
wie  wol  aus  der  Natur  dieser  Wortklasse  hervorgeht,  an  diesen 
Bedeutungen  nicht  teil.  Denn  man  könnte  sich  nicht  vorstellen, 
was  das  hieße,  „etwas  in  ungetaner  Weise  tun^^ 
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''AqpvuJ.     alqpvibioc.     alqpvibiujc. 

^£a(<pvTic     ^Eaiqpvibioc. 

^HaTTiVTic     dHaTTivaioc  (dHairlvaioc).     dEaTTivaiiwc. 

1.  Die  etymologische  Zusammengehörigkeit  aller  hier  auf- 
gezftlten  Wörter  steht  nach  Curtius,  S.  441,  fest;  und  es  ver- 
sichert Lobeck,  Phryn.  p.  18  Anm.:  ,,ha8  quattuor  formas  ScpvG}, 
i^aTtlvfjg^  i^aüpvrig  et  i^anivaUog  apud  Atticos  scriptores  pro- 
miscue,  ut  cuique  libuit,  usurpatas  esse  reperio*'.  Diese  An- 
gabe trifiFt  jedoch  nicht  zu,  und  es  war  von  vornherein  zu  erwarten, 
dass  diejenigen  Wörter,  welche  durch  Hinzutritt  der  Präposizion 
i£  gebildet  sind,  in  ihrer  Bedeutung  und  Anwendung  die  Sparen 
der  Zusammensetzung  verraten  müssen.  Wir  erwarten  deshalb 
mit  Becht  einen  nicht  unwesentlichen  Unterschied  zwischen  &q>vG} 
einerseits  und  i^aUpvrig^  i^oTcivrjg  andererseits.  Bei  den  letzteren 
beiden  Wörtern  zeigt  sich  nur  vereinzelt  eine,  auch  nicht  einmal 
konsequente,  Unterscheidung  in  einem  Dialekte,  bei  Bippokrates. 
Wir  haben  sonst  viele  Beispiele,  dass  Wörter  die  aus  Dialekten 
aufgenommen  werden  oder  sonstige  Formunterschiede  durch  Ab- 
schleifung  oder  Erhaltung  von  Endungen  u.  s.  w.  zeigen,  wesent- 
liche Schattirungen  in  ihren  Bedeutungen  aufweisen.  Man  ver- 
gleiche beispielsweise  unser  „Magd"  mit  „Maid",  und  „Jungfrau" 
mit  „Jungfer".  —  Die  abgeleiteten  Adjektive  halten  die  Bedeutung 
der  Adverbien  fest,  und  die  von  ihnen  neu  gebildeten  Adverbien 
sind  nur  formell  von  den  Stamm -Adverbien,  als  vollere  Formen, 
welche  so  häufig  die  einfacheren  verdrängen,  verschieden. 

2.  "A^VUJ  bedeutet  an  sftmmtlichen  Stellen  nur  „wider  Ver- 
muten", „unvermutet",  „unerwartet",  ebenso  aiqpvibioc,  aiq)Vi- 
biujc.  Dass  man  ein  Gefttl  fllr  die  Verschiedenheit  dieser  Wörter 
und  der  mit  i^  zusanmiengpsetzten  hatte,  zeigen  sofort  zwei  Stellen. 
An  der  ersten  steht  a(pvG)  dem  Worte  i^ct%i,val(og  entgegen, 
welches  „auf  den  Fleck",  „sofort"  bedeutet;    an  der  zweiten  ist 
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i^alg)vrjg  =  „plötzlich",  „in  d6m  Momente",  und  ihm  steht  altpvl-' 
Siog  m  der  so  eben  angegebenen  Bedeutung  gegenüber.  1]  Thuc. 
3,  3.  %al  7ci(i7Cov6Lv  i^ctTCtvalmg  tsaaaQaxovra  vaüg^  cä  itvxov 
7t€Ql  neko7t6wfj<sov  7caQE<S%svaö(iivai  TtXsiv'  —  KXeiTtnidrig  6h  o  JsC- 
vlov  tQixbg  avtog  icTQccxijyBL.  icrjyyiX^  yccQ  axrcotg  (hg  sfr^  ^AitokKto- 
vog  MctXoBvxog  IJw  xi\g  noXicag  ioQti^j  iv  ?/  navSri^iBl  MvriXrivatot 
io^d^ovöi^  xai  ilnlSa  elvai  i%Bt%Q'ivTcig  inmeceiv  atpvm,  2]  Thuc. 
5,  65  m.  0  61  BiTB  Kai  dun  t6  imß6ri(icc  etxs  xal  ainm  Slko  u  ij 
nccca  rb  ainb  So^av  i^ccitpvrigy  nciliv  to  öxQcctsvfia  xara  xcixog  Tt^lv 
^vfifjU^at  aTtryi,  —  .  .  of  ^'  ^AQystot  nal  ot  ^v^^mkioi  xo  fjiiv  Ttgco- 
xov  TtaxocTtkayivxsg  xrj  i^  oUyov  al(pviSlm  avxwv  avcc%<OQrlaei.^  oim 
bIxov  0  w  BlnicüiCiv,  —  Sonst  wird  die  Bedeutung  von  atpvoi  und 
seinen  Ableitungen  auch  klar  aus  folgenden  Stellen.  3]  Eur.  Ale. 
420.  inC&caficcl  ys  %ov%  a(pvcD  xaKov  xoSb  \  %Qo<sinxcct'  Blömg  tf'  ovr* 
ixBiQOnnfiv  Ttakat.  4]  Thuc.  2,  61.  SovXot  yccQ  (pQovrnia  xb  aUpvlöiov 
%al  inQoödoKTftov  »al  xb  nXBl0X(jo  Ttagaloyto  ^vfißatvov.  5]  Thuc. 
7,  23.  iv  xovxcj)  Sl  6  rvhnnog  xmv  iv  x&  IHrififivQlm  ^A^vaUav 
Tt^bg  XTjv  ^dXa<s<sav  iniKaraßdvxcDV  aal  xjj  vavfiaxUc  n^v  yvcifiriv 
7tQO(SBx6vxG)v  <p&dvBi  7tQ0(S7CB6cl)v  Sfuc  XV  !iJO  aUpviölfüg  xotg  XBlxBCln, 
Thuc.  2,  90  m.  4,  104.  7,  37  m.  Aesch.  fr.  Prom.  sol.  209  Herrn. 

Aber  atpvui  gibt  nicht  nur  an,  dass  etwas  für  Andere  plötz- 
lich und  one  Erwartimg  geschiht;  sondern  auch,  dass  man  selbst 
es  one  Überlegung  oder  Kunde  der  Sachlage  ausffirt  —  eine  ihni 
ganz  eigene  Anwendung  — ,  so  dass  man  allgemein  angeben  kann : 
&q)vm  bestimmt  die  Handlung  als  eine  solche,  welche  wegen  der 
Schnelligkeit  ihres  Eintretens  eine  ruhige  Überlegxmg  ausschließt, 
sei  es  von  Seiten  des  handelnden,  sei  es  von  Seiten  dessen,  den 
ein  Vorfall  betrifft.  6]  Dem.  21,  41.  alX  a  fdv  av  xig  atpvio  xbv 
XoyiCiibv  (p&diSag  i^cix^  TtQa^aij  xav  vßQKSXMÖäg  jtoti^iS'fi^  tfi'  bQyi^v 
y  Svi  qnjcat  TiBnotriTävai'  a  6^  av  Ix  nolXov  iSvvBxcSg  .  .  .  TCaQcc 
xovg  vofiovg  ngdxxmv  xig  gxoQoxat^^  .  .  ßBßovXsvfiivcDg  b  xoioikog  vßql- 
fcov  Icrrlv  ^Ät?  (pavBi^og,  7]  Eur.  Med.  1205.  naxiiq  S'*  6  rAr/ticov 
avfKpoQccg  dyvcDöla  \  a(pv<o  7tQO(SBX&o^v  öafia  nqoiSnlxvBi  v£x^^. 

3.  'GHaicpvTic  und  dSaTTivric  nebst  Ableitungen  haben  eine 
umfassende  Bedeutung,  welche  die  von  a(pv(o  in  sich 
schließt. 

Eigentümlich  ist  i^alipptig^  dass  es  häufig  nicht  so  viel  wie 
plötzlich  bedeutet,  also  nicht  den  unmittelbaren,  unvorbereiteten 
Eintritt  eines  Ereignisses  angibt,  sondern  mehr  unserm  „sofort", 
entspricht  oder  gar  nur  auf*  die  augenblickliche  Lage  geht 
8J  Dem.  18,  153.  ei  (ikv  ow  fiti  (jLBtiyvoDiSav  Bvd'img  mg  xom    bISov 
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ol  Sfißatoi,  %al  (U^*  rjfAmv  iyivovro,  Sümg  %Et(jbciQQOvg  Sv  Stucv 
tovto  t6  itQay(uc  itg  ti\v  nohv  daiiteCB'  vvv  61  x6  y  i^aüpvrjg 
lnia%ov  avzov  histvoi:  „füi*  den  Augenblick  wenigstens  (y')".  VgL 
1 — 2]  und  die  vorhergehende  Erklärung  dazu. 

Auch  i^ajtlvtig  und  i^anivatog  finden  sich  so  bei  Hippo- 
krates  angewandt,  welcher  dagegen  i^alg>vrig  immer  von  dem 
plötzlich,  mit  einem  Schlage  eintretenden  gebraucht.  9]  Hipp,  de 
victu  acut.  35  fin.  ovte  {äBt)  i^aTtlvrig^  el  otov  n,  okm  xm  Ttqft{y- 
fum  (UxaßdXXstv  aüre  iitl  ra,  ovxe  iitl  xd  =  one  Übergang  und 
Vorbereitung,  wie  wenn  einer  welcher  lange  Zeit  schmale  Kost 
gegessen,  sogleich  anfUngt,  sehr  kräftige  Speise  zu  essen,  =  un- 
mittdbar,  10]  ib.  37  m.  axnog  xb  6  S(jxog  ^SQfwg  ßQood'slg  ottiv 
dl^av  nctqliBi  xcri  iJ^ctTtwalriv  Ttkti^d^v,  Dies  ist  unmöglich  „plötz- 
lich", oder  gar  „unerwartet",  sondern:  sofortig,  unmittelbar. 

Im  übrigen  aber  entsprechen  ija/^vijg  und  i^anlvrig  in 
gleicher  Weise  1)  unserm  plötzlich ,  und  werden  also  von  rasch 
und  unvermittelt,  in  einem  Augenblicke  eintretenden  Naturereig- 
nissen, Zuständen  und  Handlungen  gebraucht.  11]  II.  17,  738. 
Syqtov  YivxB  nvQ^  x6  x  i%B^^v\uvov  nohv  avSQcSv  \  oQfUvov  i^alipvrig 
(fXByi^Bi.  21,  14.  12]  Hipp,  aphor.  ö,  ö.  ^v  fu^cav  i^altpvrig 
Sqxovog  xig  yivfjxaij  Citaa^Blg  (in  Konvulsionen)  aitod'viicxBi.  13]  ib. 
5,  37.  ywatTtl  iv  yatSxQl  ixovö'^  fjv  i^aUpvtig  ot  ^uKixol  lc%vol  yi- 
vcDvxai^  ixxtxQci<SiiBL  Das  ist  gegen  den  natürlichen  Verlauf  der 
Dinge,  Ganz  anders  i^anlvtjg  und  i^anivatog  in  9 — 10].  VgL  ib. 
5,  66.  6,  51.  7,  40.  14]  id.  epid.  1,  4.  iv  Sdap  tibqI  xov  q>^ivo- 
7C(0Q0v  %Bi(AmvBg  ov  Kttxa  xaiQovj  aAX'  i^altpvrig  .  .  vyQol  xai  TtQOBXQfiyvV' 
fiBvoi.  15]  Ar.  nub.  352.  anofpalvovcat  xriv  (pv(Stv  ceixov  kvxot 
i^alqnnig  iyivovxo.  16]  Ar.  Plut  353.  x6  xb  yiiQ  i^al<pvrig  ayctv  \ 
(jmtog  imBQnXovxBtvj  x6  i^  av  dBSotxivat  \  TtQog  avÖQog  oxfdlv  vyUg 
icx*  BloyciöfUvov,  —  i^at(pvldtog  findet  sich  bei  Plat.  CratyL 
414  A.,  der  das  Wort  gebildet  zu  haben  scheint,  um  ^aXXew  von 
^Btv  und  SXXsc^ai  ableiten  zu  können;  denn  für  iiaupviSla  av^ 
würde  sonst  eher  ra^eux  zu  sagen  sein,  ein  Wort,  dass  jedoch 
eine  plastische  Anschauung ,  wie  sie  jene  Zusammenstellung  zeigen 
würde,  nicht  hat  Überhaupt  ist  auch  i^al(pvfig  mehr  ein  dichte- 
risches Wort  —  17]  IL  5,  91.  tov  rf'  otJr'  Sq  xb  yiqnjgai  iJ^B^- 
lävai  IcxotvomCiVj  \  oOx*  &qcc  Hf^ci  töxsi  aXmamv  iQi^Ximvj  |  iX- 
%ovx  l\wüvif\g^  ot'  inißqlö'^  Jihg  ofißQogj  vom  xBifAaQQovg,  18] 
Thuc  3,  89  fin.  atkiov  rf'  iymyB  vofjUicD  xov  xotovxovj  ^  löxvQoxa- 
xog  b  öBiOfiog  iyivsxoj  Kcexa  xovxo  änoöxiXXBiv  xs  xr^v  ^dXaCöcev  %al 
i^oTtlvrig  itdXiv  iniCTcmfUvriv  ßutioxBqov  xi^  iitlnkvCiv  itoulv.     19] 
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Xen.  d.  re  eq.  9,  4.  5.  o  tt  6^  av  i^alg>vrig  tfi/jiitfv]??  d-vfweidrj  iitnov 
(oöTtaQ  Sv9q(07Cov  zaQccTtsi  Tcc  i^ajttvaia  xal  0Qd(iccra  %al  anova^ucta 
%ai  TtadT^fjutia,  slöivai  di  %Qfi  ou  iv  innfp  rcc  i^amvaia  xaQajipv 
i^s^a^exai,  ijv  Si  xal  slg  to  ^ottov  oQfuifiavov  tov  xai^gov  imo- 
Xafißavsi^v  ßovkri  xov  ^fweiörjj  ov  Set  H^ctnivaltog  öTcavy  äXV  tiqb- 
(juxlcag  7tQoadyB<Sd'ai  to5  %aXivm^  TtQavvovza^  ov  ßia^ofuvov  riQBfutv, 

2)  Beide  Wörtergruppen  nehmen  ebenso  wie  a^vco,  al(pvi6iog 
und  cil(pvi6l(og  Bezihnng  auf  das  unerwartete  eines  plötzlich  ein- 
tretenden Ereignisses  oder  einer  solchen  Handlung.  20]  Aesch. 
Prom.  1077.  ElSvttti  yccg  xovx  i^algyi/rig  \  ovdh  Xa^galmg  elg  iiti- 
Qctvxov  I  dlxTvov  Strig  \  ifinXsx^ösö^^  vn  avoCag.  21]  Eur.  Phoen. 
1469.  x&g>^fiiuv  ovnco  tsvxeccv  nsq>QayfjUvov  \  ^ÄQyBiov  BlaneaovxBg 
i^algnnjg  (STQcctov,  22]  (Dem.)  59,  99.  ala^ofievoi  rf'  ot  ÜXcnaietg 
ivdov  ovxctg  xovg  Stißalovg  xi]g  vvynog  xotJ  i^aitlvrig  avxmv  xrjv  ito- 
Xiv  iv  bI^vji  ytccxBtXrififjUvriVy  TtQodsßoi^d'ovv  Kai  ccvxoi  tucI  avvBxdx- 
xovxo,  23]  Thuc.  2,  3.  ot  6b  IlXaxatijg  a>g  yö&ovxo  ivdov  xb  ovxag 
xoig  Srißalovg  xai  i^amvalcog  TcaxeiXrjfi^ivriv  njv  TioXiv^  xcexadelöav- 
xeg  xal  vofilcavxBg  noXXm  nXsCovg  iosXriXvd'ivai^  .  .  ngog  ^vfißaa^v 
ijfüQYiactv  xal  xoijg  Xoyovg  dsidfievoi  tiCv%aSov,  Mit  den  drei  letzten 
Stellen  ist  zu  vergleichen  5].  —  24]  Xen.  Hiero  10,  6.  nQog  dh 
xovxoig  xal  TtaXB^iÜDv  i(p6dovg  HQVtpalag  xai  i^anivctlag  xlvBg  hot(M- 
XBQOi  ri  TtQoatC^icd^at  ij  xmXvCaL  xmv  asl  iv  onXoig  xb  ovxmv  %al 
övvxsxay^vmv; 
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1)  Aieoc.    XiGdc.    XiOiov.    XiGibiov.    XiGdpiov. 

Xieivoc.    XieaE.    Xieüübnc 
XiGoöv.    (iTToXi6oöv.    xcctaki^ovv,    A*^aff*v. 
Xäac,  Xäc.    XditH.    Xdivoc,  Xatveoc.    Xeueiv. 

TT^XpOC.      TT^XpiVOC.     TT€TpUJbTlC.     TT€TpOUV. 
TT^Tpa.     TT€Tpr|€lC.     7T€TpaT0C. 

2)  ipfjcpoc.    ipTi(pic. 
XdXXa. 

KpOKdXn.     KpOKT]. 

Xepdc.    x^Pö^oc.    X^P^dc    x^PM^^iov. 

3)  xaXig. 

KdxXriH,  KÖxXoH.    KOxXaKUübnc 

4)  xoip&Q,    xoipct^^^nc. 

CTTIXOC.     CTTlXlibTlC  —  CTTlXdc     CTTlXabüübTlC. 

CKÖTTcXoc.    öxoTielosiSrig. 

1.  Es  ist  zwar  recht  schade,  dass  durch  die  vergleichende 
Sprachwissenschaft  bisher  keine  sicheren  Aufschlüsse  über  die  Et- 
yma der  hier  zu  besprechenden  Substantive  gegeben  sind;  doch  sind 
der  vielseitige  Gebranch  derselben,  -ihre  Übertragungen  und  die 
Bedeutung  ihrer  Ableitungen  so  sichere  Fingerzeige,  dass  wir  in 
den  Hauptpunkten  hinreichend  Licht  erhalten  können.  Bei  Curtius 
finde  ich  nur,  was  immerhin  von  Wert  ist,  warscheinlich  gemacht, 
dass  Xeveiv  mit  käag  gleichen  Stammes  ist  (S.  486);  femer  ist 
dessen  Vermutung ,  dass  axoTtskog  zur  Wurzel  ZKETl  gehöre  (Nr. 
111),  um  so  glaubwürdiger,  als  das  Wort  nicht  nur  „bei  Homer 
noch  nicht  Klippe  bedeutet^',  sondern  überhaupt  in  der  klassischen 
Sprache  diese  Bedeutung  gar  nicht  erlangt  hat.  Denn  unter  Klip- 
pen verstehen  wir  unterseeische  Felsen,  CKonekog  aber  bedeutet 
so  recht  den  hoch  aufgerichteten  Felsen,  sei  es  im  Gebirge,  sei 
es  im  Meere;  und  dies  erklärt  sich  sehr  gut  aus  seinem  Etymon 
(vgL  (TxoTtta). 
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Bei  Wörtern  von  so  konkreter  Bedeutung  sollte  man  ver- 
muten, dass  auch  die  alten  Scholiasten  und  Lexikographen,  denen 
doch  ein  bei  weitem  grösseres  Material  von  Schriftwerken  zur 
Verfügung  stand,  das  richtige  hätten  treffen  müssen.  Aber  ihre 
Erklärungen  entbehren  wie  immer  allen  Zusammenhanges,  so 
dass  sie  in  demselben  Atemzuge  die  allerverachiedensten  Umschrei- 
bungen geben;  wo  sie  aber  bestimmtes  aussagen,  da  können  auch 
wir  noch  erkennen ,  dass  sie  sich  auf  ein  par  misverstandene  Stel- 
len stützen.  Das  werden  wir  später  sehn.  Hier  will  ich  vorläufig 
die  Hauptproben  der  alten  Interpretazion  zusammenstellen,  und 
will  nur  noch  bemerken,  dass  Ammonios  es  gar  nicht  wert  ge- 
halten hat,  irgend  etwas  über  die  Wörter  unserer  Familie  sich 
zu  exzerpiren. 

CTtiXaiBg.  Suidas:  at  iv  vöccvt  xoüai  Tchgai,  mg  ^AnCoov. 
^HXwdmQog  Sh  xag  7taQa^ala66lovg  ititgag  xcrl  i7udf}fi^vag  wto  tcov 
%viJtdt(ov,  Dasselbe  bringt  Photios ;  fast  ebenso  lesen  wir  im  Etym. 
M.  —  Hesychios:  at  TUQUxofiBvat  r^  d-alaöaiu  nixQaL, 

XotgaÖBg,  Hesych.:  at  (z^  ^aXatzji)  iyxel(uvai  nixqa^,  Suidas: 
nixqai  Xila^  iv  d-aXaöCji^  V  ^S^'X^^j  %  ox^a$  TtergcSv, 

öKonskog.  Hesych.:  wjrriKog  tonog,  r]  nixQa^  tj  ax^(o^€uy,  aq>^ 
t]g  l<5u  öTiOTCstv  ra  %v%ktji'  nal  i^i%oviSa  slg  &akaiS(Sav  nhqa,  ol  Si^ 
an^TtoXtg.     Suidas:  cnoTtikci}'  vrfniX^  xoiup, 

Xaag,     Hesych:  Xl&og^  Tthqa^  ij  %ixQog, 

Man  siht,  diese  Leute  tun  fast  nichts  als  dass  sie  eine  An- 
zal  Paraphrasen  zu  freier  Wal  stellen. 

2.  Die  erste  Gruppe  wird  von  Wörtern  gebildet,  welche 
nicht  nur  einen  Stein  oder  Fels  als  einzelnen  Körper,  als  ein  Li- 
dividuum,  sondern  auch  als  eine  Stoffart  bezeichnen.  Das  sind 
die  drei  Wörter  Xl^og^  Xäg  und  nixQog^  von  denen  deshalb  auch 
die  den  Stoff  bezeichnenden  Adjektive  Xl&ivog^  Xatvog  und  nhqwog 
gebildet  sind,  iiixqa  entfernt  sich  dadurch  bedeutend  von  den 
übrigen  Wörtern  der  Gruppe,  dass  es  nur  einen  massigen  Fels, 
nicht  ein  einzelnes  Stück,  bezeichnet;  so  dass  man  es  zur  dritten 
Gruppe  zihen  möchte,  wenn  es  nicht  gleich  Xl^og  die  innere,  phy- 
sische Natur  des  Gesteins  zugleich  ausdrückte.  Etymologisch  ist 
das  Wort  ja  auch  nur  eine  Nebenform  von  %hQog, 

'^i}(pog  (nebst  '^f\(ptg)  den  Hauptteil  der  zweiten  Gruppe 
bildend,  ist  reines  Appellativ,  kein  Nomen  materiale,  worin  es 
mit  den  Wörtern  der  dritten  Gruppe  stimmt.  Doch  bezeichnet  es 
wie  die  der  ersten  Gruppe  nur  Steine  als  einzelne  in  sich  ab- 
geschlossene Lidividuen,  keine  großen,  bergänlichen  Massen;  ja  es 
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werden  dai-unter  gerade  kleine  Steine  verstanden.  Hieran  schließen 
sich  ein  par  Wörter,  die  wir  zwar  selten  angewandt  finden,  und 
meist  erst  bei  späteren  Schriftstellern,  die  aber  warscheinlich  schon 
früh  in  Gebrauch  waren.  Für  ihren  Gebrauch  war  in  der  uns 
erhaltenen  Litteratur  wenig  Veranlassung,  dagegen  mögen  Lyriker, 
welche  zartere  Naturschilderungen  liebten,  häufigere  Belege  für 
die  Wörter  geboten  haben.  Endlich  schließt  sich  hieran  eine  An- 
zal  Wörter  von  sehr  zweifelhafter  Etymologie  und  zum  Teil  kol- 
lektivem Sinne. 

Die  dritte  Gruppe  wird  von  ein  par  Wörtern  gebildet, 
welche  ebenfalls  kleine  Steine  bedeuten,  aber  auch  in  kollektivem 
Sinne  gebraucht  werden. 

Die  vierte  Gruppe  enthält  Wörter,  welche  den  Begriff  des 
massigen  Gesteius  in  viel  größerer  Schärfe  und  ünzweideutigkeit 
ausdrücken,  als  unser  „Fels*',  welche  zwar  nahe  sich  wider  dem 
Worte  nixQa  anschließen,  andererseits  aber  auch  eine  enge  Ver- 
bindung mit  den  Wörtern  die  die  Bedeutung  „Berg"  oder  „Hügel'* 
haben,  namentlich  mit  Xinag^  herstellen. 

3.  AiOoc  ist  unser  Stein  in  dem  ganzen  Umfange  seiner 
Bedeutung  und  es  wird  darunter  also  nicht  bloß  ein  einzelnes 
in  sich  abgeschlossenes  Stück  eines  Minerals,  sondern  auch  dieses 
selbst  seiner  Art  nach  bezeichnet,  so  dass  z.  B.  der  Marmor,  der 
Gyps  u.  s.  w.  als  Xl^oi.  aufgezält  werden  können,  es  ist  deshalb 
auch  die  bestimmte  Masse  oder  Körperart,  die  sich  von  Erde, 
Metall,  Flüssigkeiten  u.  s.  w.  genau  unterscheidet,  also  Stein 
(nicht  6in  Stein,  d6r  Stein)  als  ein  bestimmter  Stoff.  Homer 
hat  daneben  ein  anderes  Wort,  Xäac,  Xac,  das  von  den  nach- 
folgenden Dichtem  (auch  Arist.  d.  gen.  an.  1,  5)  beibehalten  wird, 
und  das  in  seinem  wesentlichen  Gebrauche  sich  nicht 
von  iC^oq  unterscheidet.  Wir  wollen  zuerat  jene  t5l)erein- 
stimmung  kennen  lernen  und  dann  den  wirklich  vorhandenen  Unter- 
schied in  der  Bedeutung  beider  Wörter  festzustellen  versuchen. 

Dass  ein  gewaltiger  Schleuderstein  gleichmäßig  Xl^og  und 
laag  genannt  werden  kann,  zeigt  1]  II.  12,  445.  TExtco^  S*  a^^aq 
Xäav  (pigev,  og  §a  itvlitov  \  i^xri%Bi  ngoöd^e^  TCQVfivog  Jta%vg^  otvcieg 
vneQd'ev  \  o^vg  üyv*  tbv  rf'  ov  xe  Sv  äviQB  8i^fwv  aqlaxm  \  ^iSUog 
in  Sfia^av  an  oväsog  ixXl^asuiv,  |  oro«  vvv  ßQoxol  bIö*'  6  öi  (uv 
§ia  ndXle  xal  olog.  Er  schleudert  ihn  auf  die  cavUkg  des  Tors, 
V.  457  sq.  cvfj  ds  fucX^  iyyvg  Idv^  nal  iQSiacc(ievog  ßccXe  (d^iSag^  | 
SV  ducßäg^  tvct  ^  J^ot  ag>avQ6TSQ0v  ßiXog  stri^  \  ^^s  d^  an  afupo- 
xi^ovg   ^aiQOvg'    nics    ih   Xld'o^   büSq  \  ßQi^Cvv^j   (liya   d'  afjupi 
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Ttvkai  [iVKOVy  ov8^  &q^  oyß]tq  (  iaxe^ixriv^  CavCdeg  dh  öUvfjuxysv  aXlv- 
6tg  SXXji  I  Xaog  vno  J^QM^g.  Vgl.  wegen  Xl^og  II.  ö,  308.  8,  327., 
wegen  Xaag  U.  4,  621.  Od.  11,  694.  597  (der  Felsblock  des  Si- 
sypbos).  Nach  dem  Wurfe  eines  Xaag  wird  die  Entfernung  gemes- 
sen, II.  3,  12.  Auch  der  als  Baumaterial  verwandte  oder  zu  irgend 
einem  Zwecke  künstlich  verarbeitete  Stein  heißt  Xaag  wie  XC&og. 
2]  n.  6,  244.  avtag  iv  avrm  (dem  Hause  des  Priamos)  |  nBvxr^- 
xovx  ivBCav  ^aXaiMi  j€tfro£b  Xl^oio.  3]  IL  16,  212.  &g  S'  ot€ 
toi%ov  avriQ  aQaQrj  rcvKivotot  Xld'oi.ötv  \  ddftaxog  wptiXoto^  ßiag  avi- 
ftMv  aXselvcavj  \  &g  agaQOv  TWQvMg  rs  xai  aantÖBg  ofupaXoscaau 
4]  n.  18,  504.  ot  öh  yiQovxsg  |  eTaz  inl  S«<rro«y*  Xi^oig  Uq^  hl 
KvnXm.  5]  Od.  10,  211.  evqov  i^  iv  ßi^aariöi  tBxvyfUva  dtofiata 
KlQxrig  I  ^sötolctv  XaeöCi^  TUQtöTUTtvm  ivl  ^(oqcj), 

4.  Wir  müssen  nun  zuerst  das  Verhältnis  von  TT^xpoc  und 
TT^xpa  feststellen.  Beide  Wörter  entsprechen  unserm  „FeZ^**,  d.  h. 
sie  bedeuten  nur  eine  große,  in  sich  abgeschlossene  Ge- 
steinsmasse, keine  kleine  Steine,  etwa  solche,  die  man  bequem 
werfen  kann  und  womit  selbst  Kinder  spielen  können.  Der  Unter- 
schied beider  Wörter  ist  längst  richtig  erfasst,  und  es  sagt  darüber 
sehr  gut  Passow  S.  899  B,  „Wie  TtixQog,  den  einzelnen  Stein 
bezeichnend,  kommt  nitqa  nicht  vor:  denn  auch  Od.  9,  243.  484. 
und  Hes.  th.  675;  wo  mit  nhqatg  geworfen  wird,  ist  nicht  von 
einzelnen  Steinen  die  Rede,  sondern  von  ganzen  Felsengipfeln,  die 
der  Ejklop  und  die  Hundertarmigen  von  großen  Bergen  abreißen, 
Tun  sie  gegen  ihre  Feinde  zu  schleudern,  so  dass  auch  hier  der 
Begriff  des  festen  Felsens  durchaus  notwendig  erscheint,  und  in 
richtigem  Verhältnis  zu  jenen  Biesen  steht.^^  Man  muß  die  Schil- 
derung jenes  ungeheuren  Kampfes  bei  Hesiod  lesen;  die  Stelle  aus 
der  Odyssee  aber,  die  Passow  nicht  nachgelesen,  auch  nicht  im 
Gedächtnis  gehabt  zu  haben  scheint,  möge  hier  zitirt  werden.  6] 
Od.  9,  243.  Der  Kyklop  sperrt  seine  Hole  ab:  avxaq  Jhtux*  Ini- 
«di/xc  ^QBOV  ^yav  v^oh^  itelqag^  \  oßQt(wv'  ovk  Sv  tovye  dvm  %al 
ftlnoC*  afta|a(  |  ic^Xal  xBXQauvKXoi  icic  ovdsog  o%XüS6stav'  |  xoC^v 
^Xlßarov  Ttirgriv  inid^%€  Ov^tfi.  Die  andere  Stelle  gibt  direkt 
an,  was  unter  einer  von  dem  Kyklopen  gehandhabten  nitQa  zu 
verstehen"  ist.  7J  Od.  9,  484.  &g  i(pafitiv.  o  rf'  Sjutxa  xokoicaro 
xflQO^t  (AaXXov'  I  riKS  d^  aTtOQQiq^ag  %OQV(priv  OQBog  fieyaXoio^  \ 
%aS  S*  SßaXs  TtQoitaQOt&B  vsog  iwctvoitq^qoio'  \  xvx^ov  iSivriCBv 
ö^  olf^iov  anQOv  l^ic^ai,  \  inXvcdi^  öh  ^aXaCCa  KoxB^o^vrig  vito 
TtixQfig. 

Im  übrigen  stellen  gerade  die  Dichterstellen,  da  in  ihnen  die 
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Quantität  und  der  nicht  immer  zulässige  Hiatus  sichere  Kenn- 
zeichen an  die  Hand  geben,  den  Gebrauch  der  Wörter  fest.  Es 
ist  da  ititQog  ein  großes  Felsstück,  wie  es  starke  Helden  etwa  zu 
schleudern  vermögen;  jtixQa  dagegen  eine  ganze  Felswand,  ein 
Felsengipfel,  ein  einsam  stehender  Felsenberg  oder  Fels,  sei  es 
auf  dem  Festlande,  am  Gestade,  oder  im  Meere.  8]  II.  16,  734. 
hiqritpi  öl  Xu^bto  nixQov  \  iiaQfueQov  ixQi6Bv&\  ov  /ot  nBQl  %b\q 
iTuxkvijfev.  9]  II.  7,  268  sq.  devregov  am  Aiag  itokv  ^nel^ova  läav 
äsl^ag  I  ^x'  intö^vr^actg  ^  inigstce  öi  J-iv  anike^QOv^  stacD  rf'  ctCnlS* 
iJ^a^B  ßaXdnf  fAvXoBidit  nixqfo,  Soph.  Aj.  728.  Oed.  C.  435.  — 
10]  IL  24,  614.  vvv  8i  tcov  iv  nizQ'^Civ^  iv  ovqbciv  oloTtolounv,] 
iv  JStTtvkcjij  od'i  g>acl  d^Bcicov  ififuvcci  Bvväg  |  vviiqximv^  ait  a^' 
^A%BXmov  iQQcioavTo^  \  fvOa  Xl&og  itBq  iovöa  ^fcor  ix  KijÖBa  7tBC<SBi. 
11]  Od.  5,  156.  v^iuna  rf'  iv  TcitQjiöi  xai  rn6vBö6i  xaO/fcDv  |  Sa- 
TiQvCi  xai  atova%rj  xai  äXyBOi  dvfwv  igii^mv  \  %6vxov  in  izQvyBiov 
ÖBQxicKBTo  öccTiQva  XBlßtov.  12]  Od.  12,  260.  cevtag  insl  nizgag 
(pvyofiBv  ÖBivi^v  XB  XagvßSiv  \  SuvXXav  t',  avr/x'  fWtra  d'Bov  ig 
ufivfAova  vri<sov  |  tK6fiB^\  —  Auch  Holen  können  die  Ttitgai  ent- 
halten, oder  an  der  Basis  durch  die  Wogen  abgewaschen,  oben 
dachförmig  tiberhängen.  13]  IL  21,  494.  daxQvoB^öa  6'  wtai^a 
&Ba  (pvyBv  S(5tb  itiXBia^  |  ^  ^  ^'  wt  tgtinog  %olXr\v  Bldinvcno  Tti- 
rgvtv,  I  irigcciMv,  14]  Od.  10,  131.  aaita^Ctag  S*  ig  noviov  inriQB- 
(piag  q>vyB  nkgag  \  vrivg  ifir:,  Soph.  PhiL  1081.  Hes.  th.  792. 
15]  Eur.  Hipp.  1230.  bI  6^  Big  nirgag  <pigoivto  (nmXot)  (lagyaöai 
(pgivagj  |  ciy^  TtBXa^mv  Svtvyi  ^/üVBlnBio  \  Big  tov^'  ?cog  icqniXB  xavB- 
XalxKSBv^  I  tt^iSct  Ttirgm  ngoiSßaXAv  6xri(iAXTog,  —  In  der  Prosa  finden 
wir  den  Unterschied  beachtet.  16]  Xen.  an.  4,  7,  4.  (Die  Taocher 
wälzen  und  schleudern  von  den  Bergen  herab  Steine  auf  die  Grie- 
chen) (ila  avtri  itagoSog  iouv  i}v  og^g'  otav  di  xig  xavxy  itBtgaxai 
TtagUvaif  KvXlviovöi  XC^ovg  vnig  xavxrig  xrjg  v7tBgB%ov6rig  Ttixgag. 
17]  ib!  12.  äg  yag  Sna^  Blaidgafiov^  ovÖBig  nixgog  avan^Bv  ijva/jr^. 
18]  ib.  14.  Mv^a  Sri  ^^^  Alviag  UwfiqxiXiog  Xo%ay6g  ISdv  xivu 
^iovxcc  tog  ^Af^ovra  iavxov  öxoXriv  ixovxcc  xaA^v  iytiXafißccvBxat  mg 
xfoXvCmV  0  6i  avxov  imcnaxai^  xai  ccfMpoxBgoi  ^%ovxo  xora  xmv 
TtBxgcSv  (pBgofiBvoi  xai  aiti^avov.  Deshalb  ist  die  Akzentuirung  ns- 
xgav  in  der  folgenden  Stelle  absolut  falsch  und  wol  nur  ein  bloßes 
Versehen  in  der  Dindorffschen  Ausgabe.  Es  muss  geschrieben 
werden:  19]  ib.  10.  iitBl  6h  ot  Xl%'oi  (pigoivxo^  iivB^a^exo  Btntexmg' 
i<p^  haöxfig  öh  ngodgoftiig  nXiov  jj  diyta  afta^at  Tiirgwv  avr(XUs%ovio, 
5.  Vergleicht  man  1]  und  die  dahinter  nur  angeftirten,  nicht 
ausgeschriebenen,  Stellen  mit  8—9],  so  könnte  man  zu  dem  Glau- 
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ben  gelangen,  dass  zwischen  Xl^og,  käag  und  nixQog  gar  kein  Unter- 
schied der  Bedeutung  vorhanden  sei*  Aber  kl^og  und  Xaag  ist 
ein  Stein  ganz  one  Bücksicht  auf  seine  Größe,  folglich  ist  es  anoh 
der  große,  der  als  Angriffs waflfe  von  bedeutender  Wirkung  ist, 
uud  hier  treffen  beide  Wörter  mit  nitgog^  welches  von  kleinen 
Steinen  gar  nicht  gebraucht  wird,  in  der  Anwendung  zusammen. 
Dagegen  ist  Xl^og  auch  der  allerkleinste  Stein,  z.  B.  der  im  Breir 
spiele,  woher  sich  das  Sprich woi-t  schreibt  Ttavza  Xl^ov  tuvbZv, 
Und  in  9]  scheint  Homer,  von  richtigem  Sprachgefüle  geleitet  den- 
selben Stein  zuerst  einfach  Xotag^  dann  aber,  um  seine  Größe  und 
Wucht  besser  hervorzuheben,  %ixQog  fivXofLÖt^g  genannt  zu  haben. 
—  Philoktet  scheint  in  der  folgenden  Stelle,  indem  er  nixQog  statt 
X£&og  gebraucht,  etwas  stark  zu  übertreiben.  20]  Soph.  Phil.  296. 
slxa  nvQ  av  oi  Tta^v,  |  aU'  iv  nixQoiCt  nitgov  iicxQlßmv  fioXtg  \ 
iqnjv^  afpavxov  q)&g.  In  demselben  Drama  wird  V.  272  nicht  iv 
x€ntiQBq>st  TtixQm^  sondern  TthQoc  zu  schreiben  sein. 

Ein  etwas  analoger  Unterschied  als  zwischen  TtixQa  und  ni- 
xQog  findet  zwischen  6  XC&og  imd  ^  Xl^og  statt.  Jenes  ist  die 
allgemeine  Bezeichnung,  welche  Steine  von  jeder  Art,  auch 
Edelsteine,  verdienen,  und  welche  sowol  den  Gesammtbegriff  allen 
übrigen  Körpern  gegenüber  stellt,  als  auch  die  einzelnen  Arten 
unterscheidet  Es  ist  darin  der  physische  Begriff  vollkommen  ent- 
halten, und  man  imterscheidet  ot  XC&ot  nach  ihrer  Härte,  Farbe, 
Glanz,  Durchsichtigkeit,  Schmelzbarkeit,  stofflichen  Zusammen- 
setzung u.  8.  w.  fi  Xl^og  ist  dagegen  nur  ein  edlerer  Stein,  der 
nicht  in  großen  Massen,  z.  B.  zum  Bau  von  Häusern,  zur  An- 
fertigung von  Bänken  zur  Verwendung  kommt,  aber  hervorragende 
nnd  seltene  Eigenschaften  hat,  wie  der  Magnetstein,  die  Arten 
der  Probirsteine,  die  von  den  Ei*zen  nachbleibende  glänzende 
Schlacke,  ganz  besonders  aber  der  Edelstein,  der  zu  Schmuck  und 
kostbaren  Geräten  verwendet  wurde.  Am  besten  lernt  man  die 
Anwendung  der  beiden  Geschlechter  aus  der  Abhandlung  Theo- 
phrasts  über  die  Steine  kennen.  Ich  werde  zuerst  zwei  Stellen 
anftiren,  worin  6  und  ^  Xl&og  neben  einander  vorkommen,  und 
aus  denen  zu  sehen  ist,  dass  das  erstere  das  letztere  mitbeffreift, 
dann  einige  andere  Belege.  21]  Theophr.  fr.  2,  1,  4.  xoig  Ss  XI- 
^(Hg  avxal  XB  (öiag>OQai)  %al  TtQog  xavxaig  ctt  %axct  xag  Swäfuig  xov 
xs  Tcotstv  fj  Ttci^xetv  -§  tov  fifi  7ta6%Biv.  xt(\%xoI  yciQ^  ot  J'  SxtjKxot' 
Tcal  Tucvcvolj  Ol  S*  axavöxoi^  fuxl  aXXa  xovxoig  ofwux.  —  ivtot  ds 
xotg  xQciiux(Siv  i^ofwiovv  Xiyovxai  Svvcc^vol  xo  vöcoq  Saneg  17  Ciui- 
QuySog^   ot  rf'  oXcag  ocTtoXi^ovv  xct   xid'iiuva   eig  iavxovg^   ^bqoi   öh 
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ökKri%>  uva  itoulv^  ot  ö\  ßaifavC^Biv  zov  xqvöov  xai  xov  aQyvQOv 
SöTtBQ  i]  XB  iutkov(iivri  Xl^og  riQaxXsla  xai  fj  kvdi^.  22]  ib.  5,  31. 
32.  Tutkbg  61  kl^og  %ai  o  axcctrjg  (ist  ein  Edelstein!)  o  otco  xov 
^Axaxov  noxafiov  xov  iv  IkuBkia^  oucl  TKokBixai  xCfuog,  iv  Aafi^dxm 
8i  Jtor'  iv  xotg  %qvfSloiq  BvgidTi  ^av^iaCxt}  kl^og^  i^  rig  &vBVB%^Bl6rig 
nqog  ^jiöxvQa  öfpgayidiov  ykvfp&hv  avB7ci(i(p^  ßaCiXit  8ia  x6  nBQtx- 
xov,  23]  ib.  1,  3.  ISioxrixBg  Si  nkBlovg  slölv  iv  xotg  kl^otg'  iv  fiiv 
yccQ  xjj  y^  iQti^al  XB  Kai  yktCxQoxrixt  xaJ  kBioxrixi  nal  nvnvoxrjxi 
xal  xoLg  xoiovxotg  ctl  nokkctl  8uxg>0Qccl  xcexcc  Sh  xa  Skka  Cnivtot, 
24]  ib.  5,  29.  {nahcxa  d*  iTcidrjkog  xal  (pavBQcoxccxfi  17  xov  ölät^Qov 
Syovca.  25]  ib.  2,  9.  xccxa  8ri  xr^v  TtvQoöiv  ot  ftiv  xi^Kovxai  xal 
§iovOiv  SöTtSQ  ot  fiexakkBvxoL  ^bi  yag  Sfia  reo  agyvQO)  xal  rcS  x^^^^ 
x«i  atdi'iQG)  Kai  fj  kl^og  tj  ix  tovtcov,  bix'  ovv  Sia  xi^v  vy^oxrixa  xmv 
ivvTtagxovxmvj  bJxb  Kai  Si  avxovg.  axfavxmg  dh  xal  oC  TtvQOfidxoi 
Kai  ot  fivUai  ^iovaiv  otg  imxid'iaöiv  ot  xalovxBg.  Sebr  bemerkens- 
wert ist,  dass  hier  die  gröberen  Steine,  welche  als  Unterlage  für 
den  Schmelzprozess  dienen,  6  ki^og  heißen.  Wegen  der  Bedeutung 
„Edelstein"  von  fj  kl^og^  die  man  allein  anzufOren  pflegt,  vgL 
Theophr.  fr.  2,  4,  23.     Ar.  nub.  766  u.  s.  w. 

Bei  Homer  ist  übrigens  tj  kld'og  noch  ganz  gleichbedeutend 
mit  6  kt^ogj  wie  II.  12,  287  und  Od.  19,  494  zeigen.  Die  Dif- 
ferenzirung  der  Begriffe  wird  daraus  zu  erklären  sein,  dass  dem 
Femininum  überhaupt  eine  konkretere  Bedeutung  eigen  ist,  als 
dem  Maskulinum;  vgl.  F.  41,  2.  das  über  x^Q^9  ^^^  X^Q^^  ^<^Q 
und  ^  u,  s.  w.  bemerkte.  Ganz  besonders  leitete  natürlich  auch 
die  Analogie  von  nbqog  und  nhqa.  Ist  aber  ^  kl^og  konkreter 
der  einzelne  Stein,  nicht  allgemein  die  Materie,  so  folgt  daraus 
sehr  leicht,  dass  namentlich  die  kleinen,  als  Erystalle  eine  gut 
in  sich  abgeschlossene  Einheit  bildenden  Edelsteine  als  Feminina 
zu  betrachten  waren. 

6.  Wir  finden  die  physische  Bezihung  von  kl^og^  ni- 
XQog  und  nixga  ganz  besonders  auch  durch  häufige  Gleichnisse 
offenbart.  Ein  Stein  wie  ein  Fels  ist  geftülos,  one  Empfindung 
für  Leid  und  Schmerz,  und  so  sind  beide  denn  auch  Bilder  nicht 
nur  für  jene  ünempfindlichkeit,  auf  die  man  keinen  Eindruck 
machen  kann  u.  s.  w.,  sondern  auch  fQr  Herzlosigkeit  und  ünbarm- 
herzi^keit.  26]  Theogn.  568.  ijßy  xBQitofiBvog  itaCSm'  dtigov  yccQ 
SvB^Bv  I  yijg,  okitSag  '^vxrjv^  KBtcofnai  Söxe  kt&og^  \  atpd'oyyog.  27] 
Od  19,  494.  Eurykleia  verspricht  vollkommene  Verschwiegenheit: 
flw  rf'  (og  oxB  xtg  cxbqbtj  kl^og  r^h  ct6i]Qog.  28]  Od.  23,  103.  <m5 
fiiv  K    akkrj  y    cods  yvvfi  xixkrioxi  di;^  |  avigbg  aq>B<Sxalti^   og  J-ot 
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xaxa  TtoXlcc  fioytiaag  \  iX&oi  ifsixoöz^  fttü  ig  naxqlda  ycttaV  \  Col 
S'  alsi  K^ölri  ßTBQBariQt}  iaxl  Xld^oio,  Eigentümlich  ist  29]  II.  24, 
611.  ot  fikv  Sq*  iwijfAccQ  xicrr'  iv  tpovm^  ovSi  xig  riev  \  xoT'^atf/ai, 
Xaovg  di  Xl^ovg  nolriöe  KqovIchv,  Hierzu  bemerkt  Fäei  sehr  gut: 
„Wie  es  scheint  etymologischer  Mythos,  der  auf  der  Änlichkeit 
von  lag  und  kaog  beruht,  zur  Einkleidung  der  Überlieferung:  dass 
bei  dem  Jammer  der  Niobe  ihr  Volk  ganz  unempfindlich  und  teil- 
namlos  (hart  wie  Stein)  geblieben  sei."  —  30]  Soph.  Oed.  R.  334. 
ovx,  OD  xorxcov  fuciuavs^  xal  yiiQ  av  Tcitgov  \  tpvCw  öv  y  oQydvstag^ 
i^SQstg  7t(nij  \  aU'  c5d'  arsyxtog  %arBl6vtr}tog  q>av6i;  31]  Eur.  Med. 
28.  cSj  Sh  nixQog  ^  ^alaCCiog  \  xkvScov  a%ovBi  vovd'StovfUvrj  q>ilxov, 
id.  Her.  für.  1279.  1397.  32]  Aesch.  Prom.  242.  ciSriQocpqiQv  xb 
xax  TcixQag  BlQyccCfiivog^  \  oöxigj  ngofitjd'Bv^  öotötv  ov  Cvvac%alä  \ 
fjiox^oig.  —  Dass  dagegen  für  den  ausharrenden  Mut  der  Fels, 
TtixQccy  nicht  der  Stein,  li&og,  ein  passendes  Bild  sei,  ist  selbst- 
verständlich. 33]  Eur.  Cycl.  596.  "OJ.  «U'  ojtmg  civriQ  iöBt.  \ 
XO,  TtixQag  xb  Xrjfuc  iwddfuevxog  ?|ofi£v. 

Es  ist  aufföllig,  dass  wir  änliehe  Übertragungen  nicht  von 
Xäg  finden.  Dies  fürt  uns  zu  der  Unterscheidung,  dass  Xl^og 
sowol  Nomen  materiale  als  auch  Appellativum  ist,  wtt- 
rend  Xäg  nur  als  letzteres  in  Anwendung  ist.  Hiermit 
stimmen  alle  übrigen  Erscheinungen  vollkommen.  Nur  von  Xl^og 
also  findet  sich  ein  Wort,  XiGoH,  gebildet,  welches  in  dem  Grade 
die  physische  Eigenschaft  des  Steins  ausdrückt,  dass  es  selbst  in 
dem  verallgemeinerten  Sinne  „hart"  ein  Beiwort  von  TtixQa  sein 
kann,  34]  Od.  5,  415.  fwj  neig  (i  ixßalvovxa  /3aX];  Xl^cexi  ytoxl 
TtixQrj  I  xviuc  fäy  ccQTtd^av.  Als  Ai^jektive,  welche  den  Stoff  be- 
zeichnen haben  wir  freilich  in  der  ganzen  nachhomerischen  Sprache 
XiGivoc,  bei  Homer  selbst  Xatveoc  und  Xdivoc;  aber  das  letztere 
Wort  findet  sich  immer  so  angewandt,  dass  es  das  aus  einem 
oder  mehreren  Steinen  bestehende  bezeichnet,  nicht  das  was  wie 
eine  Bildsäule  aus  einem  größeren  Blocke  herausgearbeitet  ist, 
so  dass  es  nur  den  Stoff  bewart,  nicht  aber  der  bestimmte  Stein 
geblieben  ist.  So  sind  die  XatvBOi  TtXvvol  II.  22,  154  one  Zweifel 
große  Felsstücke,  die  an  ihrem  Platze  belassen  und  nur  ausgehölt 
und  etwa  geglättet  sind;  der  Xdivog  ovdog  zu  Pytho,  IL  9,  404., 
gibt  eben  auch  nur  das  Bild  eines  individuellen  Steins;  das  Xdtvov 
xBtxog  n.  12,  178  besteht  aus  natürlichen  Steinen,  die  nach  alter 
Art  one  Formveränderung  an  einander  gefügt  sind;  und  unzwei- 
deutig ist  der  Scherz,  35]  II.  3,  57.  ^  xi  xbv  ijäri  \  Xdivov  !öCo 
XixöSva  nccKov  %vb%    oaca  J^iJ-OQyag:    du    würdest    schon   eher    von 
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einem  Steinhagel  wie  von  einem  Leibrocke  umgeben  sein  (man 
hätte  dich  gesteinigt).  Nur  wo  Xaivoi  MischkesBel  und  Krüge  er- 
wänt  werden,  scheint  nur  an  den  Stoff  gedacht  zu  sein.  Aber  an 
jener  Stelle,  Od.  13,  105  sq.,  ist  auch  nur  von  natürlichen  Fels- 
bildungen die  Rede,  die  in  der  Nymphengrotte  an  Ithaka  vom 
Volke  mit  verschiedenen  künstlichen  Geräten  verglichen  wurden, 
gleichwie  wir  in  unsern  Tropfsteinhölen  und  sonst  allerlei  Gegen- 
stände als  Naturspiele  wider  zu  erkennen  glauben. 

Zwar,  die  Verwandlung  in  einen  Stein  wird  bei  Homer  gleich- 
mäßig durch  Xaav  &stvat  und  Xi^ov  d'eivai  ausgedrückt.  36]  Od. 
13,  156.  Zeus  gestattet  dem  Poseidon,  das  Geleitschiff  der  Phai- 
aken  in  einen  Stein  zu  verwandeln:  OTtTtoxe  %bv  Sri  ^«^^5  ilccvvo- 
fiivrjv  7CQoJ-CS(ovTat  \  laol  ano  nvohogj  &€tvcci  Xi^ov  iyyvd^t  yairfg  \ 
vfil  ^ojj  J^l%€kov.  Dasselbe  Faktum  wird  dann  erzält,  37]  ib.  163. 
Tfjg  dl  öxidov  ^X^'  ivoaCx^CDv^  \  og  (uv  Xäav  f^x€  nal  iQQC^foCBv 
ivs^sv  I  %biqI  xaxceTtQfivel  iXaaag.  II.  2,  390.  Aber  dabei  kann 
eben  so  gut  die  Verwandlung  in  einen  als  individueller  Körper 
hervorspringenden  Stein  ins  Auge  gefasst  werden,  —  und  das  ge- 
schieht hier  mit  Xl^og  wie  mit  Xaag  — ,  als  die  Veränderung  des 
Stoffes  hervorgehoben  wird.  Dagegen  ist  sehr  lehrreich  für  die 
Unterscheidung  beider  Substantive,  dass  der  allgemeine  Prozeß  der 
Versteinerung,  der  nichts  als  eine  Stoffverändenmg  besagt,  durch- 
aus nur  durch  XiGoöv  wie  bei  Arist.  d.  part.  an.  1,  1,  17  oder 
dTToXiOcOv  wie  bei  Theophr.  in  21]  gegeben  wird;  wärend  da- 
gegen für  „steinigen^^  d.  h.  mit  einzelnen  Steinen  töten  Xeueiv, 
etymologisch  zu  Xciag  gehörig,  in  Poesie  wie  Prosa  der  gültige 
Ausdruck  ist  (Thuc.  5,  60  fin.,  Soph.  Oed.  C.  435.  Eur.  Iph.  A. 
1350.  und  überhaupt  „mit  Steinen  werfen*'  id.  El.  328),  und  erst 
in  der  späteren  Sprache  Xi6<iZ€iv  und  KaiaXiGouv  für  diesen  Be- 
griff verwandt  wird. 

7.  Die  übrigen  Adjektive  der  ersten  Gruppe  werfen 
ebenfalls  ein  helles  Licht  auf  ihre  Stammsubstantive.  Da  bedeutet 
zuerst  iT^Tpivoc  „aus  massivem  Fels  bestehend'^  und  gibt  also  an, 
dass  ein  Gegenstand  einen  großen  Felsen  bilde,  wobei  weniger 
der  Stoff,  als  die  Masse  hervorgehoben  wird.  38]  Hdt.  2,  8.  to 
öh  TCQog  AißvYig  trg  Alyvittov  ovQog  aXXo  nhqivov  rslvst.  39]  Aesch. 
Prom.  562.  xiva  q>&  XsvöCbiv  |  tovÖb  xaXtvotg  iv  nsxQivotCiv  \  %h- 
(ui^6(iBvov'^  Diese  %aXivol  sind  der  riesige  Kaukasos.  40]  Soph. 
Phü.  160.  ol'KOv  fdv  OQ^g  xovS*  a^iupl^Qov  \  nttqlvrig  KoCrtig,  Eur. 
Iph.  T.  1089.  290.  Cycl.  489.  Tro.  508.  Andr.  116.  So  gehört 
also  itixqtvog  eigentlich  mehr  zu  nh^^    als  zu  nixQog'^    es  wurde 
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zu  dem  ersteren  gestellt,  weil  so  die  nähere  sinnliche  Verwandt- 
schaft beider  Wörter  mit  Xi&og  und  KSg  deutlicher  wurde;  denn 
von  keinem  anderen  Worte  unserer  Familie  sonst  gibt  es  noch 
ein  mit  -$vog  gebildetes,  eigentlich  den  Stoff  anzeigendes  Adjektiv. 

—  Das  Verb  ireTpcöv  gehört  dagegen  genau  zu  TtitQog,  denn  es 
ist  in  der  älteren  Sprache  =  Uvsivj  Eur.  Ion  1112.  Or.  564. 
946.  Phoen.  1177.  und  lässt  natürlich  nur  mehr  an  größere, 
aus  nerviger  Faust  geschleuderte  Steine  denken;  und  erst  bei  spä- 
teren ist  es  a=»  Xi^ovvy  was  eher  ein  Xaav  d'uvai  als  ]Mav  ^bi- 
v€ti  ist. 

Die  Ai^'ektive  in  -co^ijg,  welche  bezeichnen,  dass  etwas  ganz 
die  Eigentümlichkeit  des  betreffenden  Stammsubstantivs  hat,  von 
dessen  Wesen  durchdrungen  ist  oder  überhaupt  die  innigste  Be- 
zihung  dazu  hat,  sind  in  unserer  Familie  auch  gut  unterschieden. 
Xib(I)bric  ist  also:  ,,die  Natur  des  Steines  habend^^  oder  „von  ein- 
zelnen Steinen  erfüllt  seiendes  41]  Theophr.  fr.  2,  8,  58.  yCvBtai 
öh  xal  xiwdßciQi  rb  (dv  oevxotpvtg^  xo  ih  *xcrr'  if^yacUcv,  ccinoqwig 
(UV  xb  iibqI  ^IßriQUcv  (SKkrjQbv  Cg>6dQcc  miI  Xi^tSdsg.  42]  ib.  2,  9,  65. 
Vom  Gyps:  f}  di  q>vCig  ccvxtig  Idla'  Xidw6sCxiQcc  yitQ  (a&XXov  idxi^v 
^  yemdsg,  43]  Xen.  d.  r.  eq.  4,  4.  Man  soll  einem  Pferde  in  den 
Stall  Steine  schütten:  ijil  yciQ  xovxcdv  iaxriKa}g  Hötcsq  iv  bSm  Xid'oi- 
dei  aü  av  fäQog  xijg  ^fti^ag  noQevoixo.  —  7T€Tpa>bTic  ist  teils:  „die 
Natur  eines  Felsens  habend ^\  teils  allgemeiner  „in  einem  Felsen 
bestehend^^  44]  Plat  d.  rep.  612  A.  Die  Seele  ist  durch  ihre 
irdischen  Fesseln  wie  der  Glaukos  im  Meere  durch  fremde  An- 
wüchse gehemmt:  %al  TUQinifovö^eida  nhqcig  (?  doch  wol  nhQQvg\ 
diese  Stelle  ist  Passow  entgangen)  xt  %al  oaxQicc  a  vvv  aim^  atz  yv^v 
iöxuofdv^  ysflQa  %al  itsxQcidfi  noUM  aal  ayqut  rciQiTtiipwisv  imb  xmv 
svdeufMvmv  Xsyofävcov  iiStuciSEiov,  45]  Soph.  Ant.  774.  aytov  l^fiog 
tvb^  av  ^  ßQox^v  axißog  \  k^v^cd  TtsxQoidsi  fwtfcrv  iv  KttxfOQvxi,  ib.  958. 

—  Das  mit  der  Endung  -Big,  die  änliche  Bedeutung  hat,  aus 
TtixQa  gebildete  Adjektiv  7T€TpT|€ic,  wie  die  meisten  ebenso  gebil- 
deten Wörter,  nur  den  Dichtem  beliebt,  bedeutet  „mächtige  Fel- 
sen enthaltende^  und  kommt  also  in  der  Bedeutung  nahezu  mit 
jtitQivog  überein,  wird  aber  hinreichend  durch  die  Art  der  Bildung 
unterschieden,  welche  damals  noch  in  lebendigem  Bewusstsein  war. 
46]  IL  2,  496.  of  d'  %lrjv  ivifwvxo  xal  AvXlda  nm^BCCctv.  Vgl 
ib.  519  und  Find.  OL  6,  48  (Uv^oiv).  Od.  4,  844  (viicog).  Hes. 
op.  535  (yXatpv,  Hole). 

iT€TpaToc  heißt  von  Homer  an  „an  oder  auf  einem  Felsen 
(nixQa)  lebend  oder  wachsend".     Dieser  Gebrauch  war  der  Prosa 
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nicht  fremd,  wenigstens  finden  wir  Beispiele  davon  bei  den  Ko- 
mikern nnd  im  Texte  des  Athenaios.  Die  Dichter  verallgemeiner- 
ten aber  die  Bezihungen  des  Wortes,  wie  sie  es  so  gern  bei  Ad- 
jektiven tun ,  nnd  bei  ihnen  drückt  TutQatog  alle  näheren  Bezihungen 
zu  einer  Ttitga  aus,  wie  in  50]  itiTQulov  SX(ia  „Sprung  vom  Felsen 
herunter^';  in  51]  netQ,  6%ti^  „Schatten  den  ein  Fels  gewttrt";  in 
52]  u.  8.  w.  wie  TtBrqrieig  oder  nixQivog]  wenig  Sinn  hat  in  53] 
TteTQaiog  U^og  „Felsenstein**.  47]  Od.  12,  231.  iv&Bv  yaQ  (uv  iSiy- 
(Mfiv  TtQma  (pcevsta^ai  \  ZKvkkriv  Turgalriv.  48]  Archil.  fr.  19  Bgk. 
cvKfj  niTQairi  noXKag  ßoaxovCa  KOQoivceg,  49]  Theopomp,  com^ 
Ath.  14,  60.  7U)iXlav  axXtiQccv  S%stgj  |  tot  Ttctgata  tmv  l%dvd(av 
omiad'U.  —  50]  Eur.  Ion  1268.  Xa^vad^*^  Xv  avt^g  xovg  aTtrjQa- 
Tovg  nloKovg  \  nofirig  xata^i^vcDöi  IIccQvadov  nXonug^  \  o^bv  mtgatov 
akfuc  diCitri^anai.  51]  Hes.  op.  589.  aXXa  rot  rjdri  \  etri  TterQcUij 
T£  tfxiif,  fucl  ßlßhvog  olvog.  52]  Soph.  PhiL  459.  aU*  ^  nciQaüc 
SxvQog  i^a^ov6a  fwi  \  liStai  to  Xo^itov.  Aesch.  Prom.  1019.  Soph. 
Aj.  697.  Eur.  Herc.  für.  120.  Iph.  A.  1082.  Cycl.  382.  53]  Eur. 
CycL  401.  xov  S*  av,  tivovxog  a^iticag  an^ov  noöog,  \  naUav  jtQog 
6|vv  ctovvxa  TtstQalov  Xl&ov^  \  iyüifpaXov  i^iQ^ave, 

8.  Von  den  Substantiven  der  ersten  Gruppe  werden  Demi- 
nutive gebildet,  bei  denen ^  wie  so  häufig,  die  Natur  der  Stoff- 
namen ganz  zurücktritt  und  eine  rein  appellative  Bedeutung  herrscht. 
Dass  Homer  nur  von  Xaagj  nicht  von  Xl^og  ein  Deminutivum  hat,  ist 
für  diese  Wörter  bezeichnend  und  stimmt  mit  der  oben  gegebenen 
Untei*scheidung;  denn  dass  eine  Bildung  wie  Xid'ccQiov  auch  die 
erste  Silbe  im  Hexameter  verlängern  konnte,  ist  in  meiner  Metrik 
§  7,  besonders  Nr.  7,  gezeigt,  wo  auf  die  schwankende  Aussprache 
des  i  aufmerksam  gemacht  ist.  XdiT^  also  ist  ein  kleiner  Stein. 
54]  Od.  6,  95.  TtaQcc  ^Iv  aXog^  fix^  (AccXusra  \  Xaiyyag  ttotJ  xiqiSov 
anoTtXvveanB  ^dXaaaa,  Eustathios  erklärt:  tcc  öfuxQa  Xl&ccquc  xa 
TtQo  rcov  xBiXicav  xov  Ttoxccfiov.  Will  derselbe  damit  sagen,  dass 
Xatyytg  überhaupt  jene  glatten  Flusskiesel  seien,  so  ist  die  Er- 
klärung falsch,  wie  die  zweite  Stelle  zeigt:  55]  Od.  5,  483.  <ag 
6*  ox€  TtovXvnodog  &aXd(irig  i^eXsiofiivoio  |  nQog  xoxvXridop6(piv  nwu- 
val  XaiyyBg  ix^vxat  xxX.  Denn  die  Steine,  welche  auf  mannigfache 
Art  (besonders  durch  Algen)  an  Meerestieren  befestigt  sind,  sind 
fast  immer  mit  Schlamm  bedeckt,  mit  Brjozoen  bewachsen  u.  s.  w., 
und  auch  wir  sind  nicht  geneigt,  sie  „Eieser*  zu  nennen,  sondern 
nennen  sie  „kleine  Steine^*.  Xaiy^  kann  also  nicht  die  für  mehrere 
Wörter  der  zweiten  Gruppe  charakteristische  Bedeutung  haben, 
und  es  würde  Homer  auch  wol  jeden  beliebigen  kleinen  Stein  da- 
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mit  benannt  haben.  Bei  den  Spätem,  von  Apollonios  an,  verliert 
sich  die  deminutive  Bedeutung  des  Wortes.  —  Das  Homerische 
XiGäc,  Od.  14,  36.  23,  193.  hat,  schon  seiner  Bildung  nach,  keine 
deminutive,  sondern  eher  kollektive  Bedeutung;  wirklich  kollektiv: 
„Steinregen",  findet  sich  das  Wort  Aesch.  Sept.  159. 

In  der  nachhomerischen  Sprache,  in  welcher  Xaag  neben  dem 
um&ssenderen  Mog  a-ußer  Gebrauch  ist  (denn  was  bei  Dichtem 
vorkommt,  ist  ja  in  außerordentlich  zalreichen  Fällen  nicht  aus 
der  Umgangssprache  geschöpft  und  ein  vereinzelter  Gebrauch  bei 
einem  Gelehrten  wie  Aristoteles  ist  auch  nur  als  Archaismus  zu 
betrachten),  finden  wir  statt  des  Wortes  kaiy^  drei  Deminutive 
aus  k£&og  gebildet:  XiGiov,  XiGibiov  und  XiOdpiov.  So  weit  sich 
aus  den  Beispielen  erkennen  lässt,  ist  XC&iov  der  einfieu)he  Aus- 
druck für  kleinere  Steine,  die  z.  B.  aus  dem  Zerschlagen  größerer 
entstehen,  und  hält  den  eigentlichen  Begriff  von  Xlid'og  fest  Xi^C- 
ii'ov  und  Xtd'ccQtovj'  von  denen  das  letztere  als  weniger  streng 
attisch  galt  (vgl  Phrynichos  und  dazu  Lobecks  Anmerkung  S.  180), 
scheinen  einen  konkreteren  Sinn  bewart  zu  haben.  Wir  finden 
das  erstere  in  57]  und  58]  von  kleinen  Steinen  oder  Edelsteinen 
in  mehr  verächtlichem  Sinne  angewandt;  das  andere  in  59]  und 
60]  in  mehr  tropischer  Anwendung  von  harten  Gallen  (der  Eichen) 
und  kleinen  Bildsäulen.  Ganz  sicher  haben  manche  Deminutive 
verschiedener  Bildung  auch  verschiedene  Bedeutung,  doch  erfordert 
dies  noch  eine  eingehende,  auf  alle  Wörter  der  Art  sich  erstreckende 
Untersuchung.  Die  hier  angefilrten  Stellen  sind  die  ältesten  in 
der  griechischen  Litteratur.  56]  Paus.  2,  25,  8.  xo  öl  xBt%ogy  o 
Sri  fiovov  tmv  IqsitvIcov  Af/Twrof*,  KvnXdiuov  (Uv  icttv  S^ov,  nt- 
icolrixai  Sl  itqy&v  Xl^onfy  fUye^og  ixmv  &ui<ftog  Xl^og  Gig  an  avxAv 
(itriö^  av  aQ%riv  Mvri^vcti.  xov  futcQoxccxov  inb  ^svyovg  rifuovmv,  U- 
^ux  Si  ivqQiwaxai  naXai^  mg  (uiXi<Sxa  avxmv  Hvmcxov  ccQfMvUev  xotg 
fjteydXoig  Xi^oi^g  slvat.  —  57]  Plat.  Phaed.  110  D.  xal  av  xä  o^ 
maavxcag  Tial  xovg  Xl^ovg  i%siv  ava  xov  avxov  Xoyov  xrjv  xe  XBtoxtjxa 
%al  xijy  öuapaveiav  %al  xa  %Q(6fiuxxa  xaXXüo'  cov  %al  xa  iv&ade  Xid'C- 
öuc  slvai  xavxa  xa  ayoTcdfUva  (WQta^  Cccqöm  xe  aal  iacmdag  %al 
CfMXQaydovg  Kai  navxa  xa  xoiavxa,  58]  Luc.  quom.  bist.  scr.  4. 
Lukian  denkt  daran,  dass  er  „sein  Fass  rolle^^  wie  Diogenes:  öei^öEi' 
yccQ  avxCiux  (uiXa  TtQog  (ukqov  xi  Xi^lSiw  %qo<5vcxalcavxa  cvXXiysiv 
xic  oifXQOKa,  —  59]  Theophr.  h.  pl.  3,  7,  5.  aitaviov  Sh  naqaq>vH 
(an  Schösslingen  der  Eichen)  xai  U^aqiov  MöCriQondhg  inl  nXetov. 
60]  Philostr.  vit.  soph.  2,  10  fin.  KvvxikUov  dl  .  .  alxuoiUvmv 
avxov     ijtl    xaig     x&v     fUiQaiUayv    xovxmv     slMCtv     mg     Tteqtxxatgy 
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9.  Von  den  Wörtern  der  zweiten  Gruppe  bedeutet  zuerst 
Mif)q>oc  jeden  kleinen  Stein,  den  man  selbständig  findet, 
also  nicht  als  Bruchstück  eines  größeren.  Dergleichen 
sind  sowol  die  abgerundeten  Kiesel  am  Strande  des  Meeres  und 
in  den  Flussbetten,  als  die  im  Gebirge;  auch  Edelsteine  werden 
so  genannt.  Aber  weder  kann  damit  eine  natürliche  Bildung  wie 
harte  Gallen  welche  mit  Steinen  verglichen  werden,  noch  aus 
größeren  Steinen  gearbeitete  kleine  Arbeiten  benannt  werden; 
hierdurch  unterscheidet  sich  das  Wort,  welches  durchaus  nicht 
auf  den  Stoff  und  die  physische  Beschaffenheit  Bezihung  hat,  durch- 
aus von  den  in  §  8  aufgezälten  Deminutiven  von  Xl&og'^  vgL  be- 
sonders 59],  60]  und  57].  Die  kleinen  Steine  welche  man  beim 
Rechnen  und  bei  verschiedenen  Spielen  wie  der  Tcettsla  benutzt, 
ebenso  die  Stimmsteinchen,  heißen  dagegen  ganz  besonders  f(ffjg>oi; 
und  so  vollständig  ermangelt  dEis  Wort  der  physischen  Bezihungen, 
dass  i|iTiq)l2[€iv  direkt  heißt  „(^*  dergleichen  Steinchen)  rechnen, 
oder  abstimmen,  und  demgemäß  sein  Urteil  Mlen.**  Hiermit  ver- 
gleiche man  Xt^ovv  und  inoXi^ovv;  auch  kevstv  und  Xi^aieiVj 
woraus  offenbar  wird,  dass  die  Wörter  der  ersten  Gruppe  nicht 
nur  das  stoffliche,  sondern  auch  das  massige  mehr  hervorheben. 
i|niq)ic  ist  das  Deminutivum  zu  if^yog  und  wurde  späterhin  beson- 
ders von  Edelsteinen  die  zum  Schmucke  dienen  gebraucht.  61] 
Pind.  Ol.  13,  46.  cS^  (utv  öatphg  \  ov%  av  bUbIv^v  XiyBiv  novtutv 
flfclqxov  aQi^fMv,  62]  ib.  10,  9.  bgat*  cov  vvv  if/a^ov  iXuscofiivav  \ 
OTta  oiv(Mx  KciraKXv<SCBi  ^iov.  63]  (Plat.)  Eryx.  400  A.  bI  öi  xig 
TtaQ*  fifuv  nXBUSxa  xotavta  %B%triiiivog  (fi},  ovihv  Sv  fucXkov  nXovctog 
Btfij  fj  bI  ^g)ovg  noXXitg  xmv  ix  xov  OQovg  Sxoi.  64]  Artemid.  2, 
5.  'ifnjipov  yciQ  TiaXovfUv  Xl^ov  xi^v  iv  xm  daxxvXlip.  —  65]  IL  21, 
260.  Ein  Bergwasser  hat  durch  ungeschickte  Leitung  freie  Ban 
gefunden:  xov  ftiv  xb  icqoqiovxog  vno  i\niq>tSBg  anaatu  \  o%XBwrcat, 
66]  Luc.  Tim.  56,  xo  iqvcIov  fikv  yicQ  ovöhv  xituoixBQov  xmv  iv 
xoig  ctlytaXolg  '^tpiSiov  (lot  So%bL 

10.  Die  eigentlichen  Bezeichnungen  für  die  Kiesel 
der  Flussbette  und  des  Meeresstrandes  sind  XdXXo,  xpöicri, 
KpoKdXii.  Es  ist  sehr  warscheinlich,  dass  XaXXa  mit  XaXog  und 
Xaxuyr^  zusanmienhänge ;  Et.  Mag.  p.  555,  47:  XiXXai  öi  bUsiv  al 
i\n\q>oi  ctt  naqa^ttXaCOuti  at  vno  xcSv  xvfjuixoiv  iuvov(iBvai  xal  i^f6g)0v 
xivit  imoxBXovOttu  So  auch  werden  nqoxri  und  %Qo%iXfi  mit  x^i- 
HB IV  zusammenhängen.  Die  Steinchen  wären  also  nach 'dem  Schalle 
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ben&imt^  den  sie  hervorbringen,  wenn  die  Gebirgsflüsse  (diese 
walten  ja  in  Oriechenland  vor)  oder  die  am  Strande  brandenden 
Wellen  sie  übereinander  rollen;  wir  denken  dabei  an  unsere 
„Elappersteine^^;  und  es  mag  erwänt  werden,  dass  die  Kinder  in 
verschiedenen  Gegenden  Meklenburgs  die  trocknen  Eirschensteine, 
mit  denen  sie  zu  spielen  pflegen,  hölten^örer,  was  wol  höUen^öner 
(„hölzerne  Dröner^^  =  Elappersteine)  heißen  soll,  nennen,  one  zu 
wissen  y  dass  das  Wort  auf  den  Schall  der  unter  einander  geschüt- 
telten Steine  Bezug  hat.  Sonst  benennt  man  noch  mehrfach  Steine 
nach  ihrem  Schall.  Die  Mineralogen  kennen  einen  „Elingstein^^ 
(eine  Art  Eieselschiefer),  und  an  der  Nordseeküste  heißen  die  ganz 
harten,  aus  dem  Tone  des  Marschlandes  gebrannten  und  h&ufig 
zum  Straßenbau  verwandten  Ziegel  „Klinker^'. 

Übrigens  ist  bei  den  betreffenden  griechischen  Wörtern  die 
Bezihung  auf  den  Schall  durchaus  vergessen.  XuXXai  hat  man 
als  sichere  Konjektur  an  einer  Stelle  für  uXkai  hergestellt  67] 
Theoer.  22,  39.  £v^ov  S*  aivaov  x^vi/v  wto  XtaoaSi  Tsir^  |  vöcen 
jUTtlridvütv  axfiQOTto'  aC  d^  wtivsQd^ev  \  XaXXcci  %j^(StaXXip  r^ö^  aqyvQip 
IvöaXXovzo  I  in  ßv^ov. 

Bei  den  alten  Kommentatoren  finden  wir  höchst  unzureichende 
Erklärungen  von  iiQootri  und  HQonaXri,  aus  denen  hervorzugehen 
schiene,  als  ob  die  Wörter  kollektiven  Sinn  hätten,  der  aber  beim 
Plural  sich  ganz  von  selbst  macht;  man  gibt  da  zum  Teil  nur 
die  Lokalität  an,  wo  jene  xqomci,  gefunden  werden.  Eust.  p.  855, 
51:  ticg  nQonag^  o  i€%t  tag  alyuiUtiSag  afifiovgy  tä  Xi^ovrcci  nal 
%qo%aXai,  Hesych:  x^oxcxXat*  ini^oy^  innal^  Sfifiog,  Suidas  soll 
gar  erklären:  x^oxaA^*  o  alyiaXog,  nach  der  Angabe  im  Thesau- 
rus und  einer  Anmerkung  in  der  Albertischen  Ausgabe  des  Hesych; 
doch  kann  ich  die  Stelle  bei  Suidas  nicht  finden  (in  Bekkers  Aus- 
gabe), sie  muss  also  in  einem  Artikel  für  ein  anderes  Wort  stehn. 
Aber  alle  diese  Angaben  sind  ganz  oberflächlicher  Natur  und 
werden  durch  die  Stellen  widerlegt;  spätere  Dichter  dürften  bei 
so  konkreten  Wörtern  wol  einiges  Gewicht  haben.  68]  Arist. 
mech.  quaest  16.  iuc  xl  tuqI  xovg  alyuxXovg  at  tudavfASvcu  kqoxcu 
ax^oyyvXai  elölv  i»  (utKQmv  xmv  Xl^wv  xul  oCXQanmv  xo  i^  VTt^QPJg 
ovnDv;  —  69]  Eur.  Iph.  A.  211.  eliov  alyutXotöt  \  itocQa  xb  kqo- 
xaXaig  ÖQOfWv  l%ovxa  avv  OTtlotg.  70]  lul.  Diocles,  Anth.  PaL  6, 
186.  dtnxvßoXti  xovxca  di  nuQ  ^tovcov  nQOKccXausiv.  71]  Tüll.  Laurea, 
ib.  7,  294.  i%  iuvov  XQtixeüc  Noxov  xatidvcs  ^dXxcööaj  \  IßQaöe  rf' 
$lg  KQoxaXriv  n^mov  riiovog  (so  ist  unzweifelhaft  statt  rjiova  zu 
schreiben).     In  beiden  Fällen  ist  also  rjtovog  hinzugefügt,  so  dass 
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die  Bedeutung  von  KQOMcXrj  klar  vorliegt.  Vgl.  ib.  9,  32.  Andere 
Stellen  sind  in  dem  Orphischen  Gedichte  Argonautika. 

11.  Eine  Reihe  von  Wörtern,  die  etymologisch  one  Zweifel 
zusammengehören,  nämlich  X^P^^t  X^P^^^c,  xep^&c  und  X€p)üi(ibiov, 
haben  von  den  alten  Kommentatoren  die  aUerwidersprechendste 
Deutung  erhalten.  Das  Neutrum  xiqadog^  obgleich  nur  an  6iner 
Homerischen  Stelle,  ist  von  den  Alten  als  solches  bezeugt  72]  D. 
21,  319.  (ptitd  yicQ  ovxs  ßiriv  xQaiCfAriöifiev  ovts  u  J-etöog  |  ovre 
ta  tsvxea  xaXd^  xd  nov  fidla  vsto^i  Xl^vrig  \  ksIös^*  wc  tkvog  x€xa- 
Iv^Afiiva'  7ia6  di  (uv  avrov  \  elXvCco  i\fayM^ousiv ^  aX^g  xigadog  n^Qi- 
%Bvotg^  I  (avqIov.  Dazu  schol.  vet  Ven.  A.  ou  («=  ^  öiatXrj  öfjfutivBL 
on)  ana^  x6  %iQadog.  fort  öh  to  awayeiQOfavov  iv  xjj  ^oh  %lf]9^og 
llvog  xai  ooxqanfov  %ctl  X£&(ov,  Fäsi  macht  lichtig  darauf  auf- 
merksam, dass  ccXig  mit  Ttsgi^^vag  in  der  Homerischen  Stelle  zu 
verbinden  ist.  Aber  die  Erklärung  des  Scholiasten ,  die  in  mehreren 
Abänderungen  widerkehi*t,  ist  willkürlich:  von  iXvg  kann  nicht 
die  Rede  sein,  auch  kaum  von  ocxgema^  obgleich  wir  Etjm.  M. 
p.  808,  36.  les^n:  xd  Ttaqad^Xdcoia  öxvßaXcc^  mit  der  merkwürdigen 
Etymologie:  nagd  xo  xeus&ai  ^adlmg.  Denn  das  ganz  zweifellos 
verwandte  x^Q^S  bedeutet  kollektiv  eine  Menge  von  Steinen. 
Von  den  Steinen  und  Felsstücken,  welche  Gebirgswasser  mit  sich 
schleppen  und  die  oft  eine  zerstörende  Wirkung  üben  finden  wir 
es  angewandt  73]  Pind.  Pyth.  6,  13.  (Von  einem  Weihgebftude 
der  Emmeniden  im  Delphischen  Talgrunde:)  xov  ovxs  x^''C^9^0£ 
ofAßQog  inomxog  ircBX^dv^  \  iQißQo^ov  v§<piXag  \  cxQcexbg  dfulXixogj 
otJr'  dvBfiog  ig  (Avxovg  dXog  S^oiCi  TtafupoQip  %€^Jt  |  xvnxofuvov. 
Schlecht  erklärt  Dissen,  wol  jenem  Scholiasten  folgend:  ^^ndii- 
(poQog  x^Q^S  ^^^  colluvies  omnis  generis,  glarea,  Hmo,  lapillis 
aliisque  rebus  constans."  Gut  aber  übersetzt  Thiersch:  „den  .  .  . 
nicht  der  Stürme  Wut  nach  dem  Meer  reißt,  von  allentfürten 
6rerö7Zc5  Stößen  gedrängt."  Denn  offenbar  ist  von  Bausteinen 
die  Rede  74]  Apoll.  Rh.  Arg.,  1123.  ßcofAOv  6*  av  x^Q^^og  icegt- 
vrjvsov.  Hier  begegnen  wir  einer  ganz  abweichenden  Erklärung 
eines  Scholiasten,  die  änlich  besonders  häufig  über  x^Q(^S  ^^^ 
XiQfidÖMv  gegeben  wird:  x^Q^£  V  ^^^  ßQaximv  XI^odv  avXXoyi^j 
x&v  xa-^'  tva  x«*^l  Xrifp^vat  dvvafävcDv.  So  Hesych:  x^Qf*^9' 
Xl&og  x^^o^rA^di^g,  ov  xy  x«*^*  ßaöxdöai  xal  dvsXiö^at  övvcexai  xig. 
Man  stützt  sich  dabei  auch  wol  auf  8],  wo  von  einem  geschleu- 
derten TcixQog  die  Rede  ist  und  man  das  x^Qt^^^'Ov  so  beschrieben 
finden  will! 

Lehrreich  ist  eine  kleine  Stelle  von  Sappho,  zitirt  im  Etym. 
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M.:    7ö]  Sapph.  fr.  firi  xlvri  («*  nlvn)  xigadag.    Man  könnte  zwar 
deuten  wie  in  dem  Sprichwort:     „jiiij    %lv8i   nafjuxQivav'    inUvtitog 
yitQ  afie/voov^^,    und    da   kämen   wir   geradezu    zu   der   Erklärung 
„Sumpft,   die   an   iXig   erinnerte.     Da  aber  namentlich   74]  und 
dann  der  gesammte  Gebrauch  von  x^q^iMg  und  ^e^fux^^ov  entgegen- 
steht, so  wird  an  ein  anderes,  den  Bewonem  gebirgiger  Gegenden 
nicht  fem  liegendes   Bild  zu  denken   sein,    und   eine  Szene   vor- 
liegen, wie  sie  Homer  so  treflFlich  beschreibt.    IL  21,  257  sq. 
wg  S*  Zx*  avriQ  o^en/yog  aitb  %Qi^vrig  (uXavvÖQov 
a(A  qyvtic  xal  nrlnovg  vdcnn  $6ov  rjysfWVBvrij 
%BQCl  ^xelXav  l%(ov^  afiaQfig  i^  f^fioftor  ßakXmv' 
zov  \Uv  xi  ngoQiovTog  wtb  ^<ptdsg  aitaOM 
oiXtvvxcti*    xo  8i  X    a>xa  TunetßofiBvov  iuXuqv^si 
xdgtp  ivl  TtQoaXetj  (p^avet  Si  xb  xal  xbv  ayovxa' 
&g  aUl  ^A%iXfja  mxi^Cccxo  xvfia  ^ooio^ 
xal  XaitfniQOV  iovxa, 
Sappho  wird  also,  in  Art  eines  Gleichnisses  vielleicht,   davor  ge- 
warnt haben,  den  schützenden  Steinwall  von  Gebirgsbftchen  weg- 
zuräumen.    Dann   würde   diese   Stelle   mit    allen   übrigen,    worin 
unsere  Synonyma  vorkommen,  stimmen. 

Denn  xsQfAag  ist  ein  kleinerer  Stein,  besonders  den  man 
wirft,  oder  kollektiv  ein  Hagel  von  Steinen.  76]  Anth.  Plan.  279. 
Von  dem  tönenden  Stein  in  der  Mauer  von  Megara:  xoxe  0otßog 
iTtoifucdbv  ^QB  dofuciov  \  Xaa,  AwmoqbCyiv  ivd'ifuvog  lu^dgriv.  \  ivd-ev 
iyä  XvQaoidog'  wcoTiQOvaag  di  (U  XsTtrij  \  ^e^/WÄd*,  tov  KOftutov  futg- 
xvqI^v  xofuöai.  Diese  Stelle  wird  erklärt  durch  Pausan.  1 ,  42. 
tJv  xvxxi  ßccXoiv  xig  if/i^^TJ»,  xaxii  xavxic  ovxog  i^XV^^  ^  md-agoc 
KQOVC^eida,  77]  Pind.  Pyth.  3,  49.  xovg  ftiv  cJv,  ocaoi  (wXov 
ccinoipvxfav  \  iX%i<ov  ^waoveg^  f}  TtoXta  x^^'^  (^^V  fBXQm^Uvoi  \  ^ 
XBQfAiidi  xfiXeßoXfp  |  .  .  .  icxacev  oQ^o^g  (heilte  sie).  Ebenso  Aesoh. 
Sept.  300.  Eur.  Bacch.  1096.  —  Dass  x^^f*^^^^^  keine  demi- 
nutive Bedeutung  habe,  zeigen  die  Homerischen  Beschreibungen. 
Es  wird  von  wuchtigen  Schleudersteinen  (auch  bei  Tyrtaios  11, 
36.)  gebraucht,  die  sonst  nixQog,  Xäg  oder  Xl^og  heißen,  selbst 
wenn  sie  von  kaum  menschlichen  Ungetümen  gehandhabt  werden. 
78]  Od.  10,  121.  ot  Ä'  alovxBg  \  q>olx(ov  l!q)^ifwi  AaKnQvyovsg 
SXXo^sv  aXXog^  \  (ivgloi^  ovx  avigecöev  iJ^omoxsg^  aXlcc  riya<5iv,  \ 
o¥  ^'  itnb  nexQccoav  avSQax^iöi  ;|f€^fU]rd/ottfiv  |  ßdXXav,  79]  II.  5, 
302.  0  dh  %£^ftadtov  Xaße  x^^Q^  I  TvdtUr^g^  fdycc  flqyov^  6  ov 
ovo  y  SvÖQB  (pigoievj  \  oloi  vvv  ßQoxoC  elc* '  S  di  ftiv  ^ia  TtaHs 
xal    olog.  I  TW   ßaXsv    Alvetao    %ax    löxlov^    Iv&cc    xs   fifiQog  \  l^X^ 
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ivatQiq>iTaty  xotilriv  ii  zi  (uv  xaUoiXttv'  |  ^lacce  ii  foi  %(nvXrjVj 
ngog  d'  Sfjupw  ^|£  xivüvzB'  \  oxfa  S*  ino  fqivov  TQfjxvg  ki&og. 
Und  änlich  an  manch  en  anderen  Stellen.  -  Das  sind  ganz  sicher 
keine  Steine,  die  man  mit  der  Hand  umfassen  kann,  wie  der  in 
8]  erwänte,  der  nur  mit  der  einen  Hand  geschleudert  wird, 
wärend  die  andere  das  Schwert  regirt;  und  so  geben  denn  gerade 
jene  Worte  Homers  nicht  den  Begriff  eines  %BQiki6iov  und  stehen 
vielmehr  in  direktem  Widerspruch  damit. 

Somit  ist  die  Ableitung  von  %Bqig  u.  s.  w.  von  j[Blq  eben  so 
fiftlsch,  als  die  von  %hv  und  ^ia  lächerlich  ist.  Größere  War- 
scheinlichkeit  hat  die  Ansicht  Passows,  dass  diese  Wörter  nebst 
%iQ(Sog  und  %oiqag  derselben  Wurzel  entstammen.  Doch  möchte 
ich  nicht  auf  den  Begriff  ,yhart'^  zurückfliren,  der  für  diese 
Wörter  durchaus  nicht  signifikant  ist.  Ich  stelle  vielmehr  zu- 
sammen: 

%iqcog  als  feste  Orundlage  des  Erdkörpers,  der  gegenüber 

das  Meer  als  eine  ungeheure  Einsenkung  erscheint  (vgl 

Ttovtog  in  F.  40); 
XoiQcig  als  den   festen  Boden    des  Meeres,    gegenüber   den 

sandigen  und  schlammigen  Stellen; 
xiQccdog   als  den   festen  Wall  von   Steinen,    den  das  Meer 

oder  ein  Fluss  an  seinem  Bande  zusammenrollt,  und  mit 

dem  es  sich  an  vielen  Stellen  wie  mit  einem  natürlichen 

Damme  umgibt. 
Damach  ist  auch  das  kollektiv  gewordene  %SQiig  (ein  Vorgang 
wie  mit  Xt^cigy  vgl  §  8,  und  vielleicht  ebenso- mit  x^Qf^ag)  der 
Damm  von  Steinen,  den  Gebirgswasser  an  verschiedenen  Stellen 
auftürmem,  und  damit  wären  auch  die  Moränen  unserer  Hoch- 
gebirge, die  den  Glätschem  ihren  Ursprung  verdanken,  zu  be- 
nennen 73];  in  74]  treffen  wir  die  Bedeutung  bereits  verall- 
gemeinert, doch  kann  man  immer  noch  an  die  Aufhäufung  von 
Steinen  zu  einem  Altar  denken,  und  daran  erinnert  auch  in  der 
Tat  das  Verb  tcsqivi^vsov,  xBQficcg  kann  auch  ursprünglich  kollek- 
tiven Sinn  gehabt  haben,  worauf  die  älteren  Stellen  deuten.  War- 
scheinlicher  ist,  dass  es  die  einzelne  Ansammlung  von  Schutt  oder 
eine  strichweise  Anhäufung  von  (diluvialen  oder  späteren  An- 
schwemmungen angehörenden)  Kieseln  ist,  aus  der  man  die  ein- 
zelnen Steine  als  bequeme  Sohlender  gebrauchte.  Daher  die  spätere 
Bedeutung  „Steinhagel'^  Man  muss  sich  zudem  vergegenwärtigen, 
dass  solche  waUförmigen  Anhäufungen  von  Steinen  in  Gegenden, 
welche  noch   nicht  lange  unter  Kultur  sind,  häufig  vorkommen; 
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dass  diese  auf  den  Naturmenschen  einen  lebhaften  Eindruck  machen 
und  zu  manchen  Sagen  Veranlassimg  geben:  woraus  sich  denn 
auch  das  Bedtlrfnis  einer  eigenen  Benennung  erklärt.  Der  Ver- 
gleich mit  den  Steingeröllen  an  der  Seite  der  Flüsse  und  dem 
Strande  des  Meeres  aber  lag  und  liegt  noch  jetzt  nahe.  Und  nur 
so  ließen  sich  die  so  abweichenden  Bedeutungen  der  Wörter  auf 
eine  gemeinsame  Grundanschauung  zurückftlren.  %sQiiadiov  findet 
dann  auch  sofort  eine  einleuchtende  Erklärung.  Dass  es  nicht  als 
„kleiner  Stein"  aufgefasst  werden  kann,  ist  oben  gezeigt  worden; 
und  doch  hat  es  offenbar  deminutive  Endung!  Hat  aber  %BQ(iccg 
die  eben  aufgestellte  und  durchaus  mit  li^adog  und  %BQag  stimmende 
Bedeutung,  so  erklärt  sich  ja  alles,  x^q^mömv  ist  dann  ein  Bruch- 
stück eines  solchen  Steinwalles  ursprünglich,  ein  „Findling",  der- 
gleichen früher  auch  bei  uns  strichweise  zu  großen  Massen  auf- 
gehäuft waren,  und  woraus  unsere  Hünengräber  gebaut  sind,  die 
aber  späterhin  das  ganze  Material  zu  Fundamentsteinen  und  Straßen- 
bauten geliefert  haben.  Dass  dann  späterhin  bei  dem  Gebrauche 
des  Wortes  nicht  mehr  daran  gedacht  wurde,  woher  der  Block 
der  durch  dasselbe  bezeichnet  wurde,  eigentlich  stammte,  ist 
ganz  natürlich.  —  Bei  Luc.  Lexiph,  5  ist  %BQ^aivog  Adjektiv, 
in  der  Bedeutung  von  %tiQ<mkrfiY^g^  als  Beispiel  verkehrter  Aus- 
drucksweise. 

12.  Dritte  Gruppe,  xakxi  wird  erklärt  von  Suidas  als 
fAt%Qov  li^ldiov.  Hesych:  %cckiiisg'  ot  slg  zag  oUodofutg  (u%qoI 
ll&ou  Es  entspricht  unserm  Kiesd^  Kieselstem  und  bedeutet  jeden 
kleinen  Stein,  wo  er  sich  auch  finden  möge,  der  wertlos  ist  (so 
von  ilnjfpog^  auch  von  Xi&lSiov  verschieden),  dergleichen  man  zur 
Ausfüllung  der  Lücken  zwischen  größeren  Bausteinen,  zum  Auf- 
schutt auf  Wegen  u.  dgl.  benutzt.  In  demselben  Sinne  ist  das 
Wort  auch  kollektiv.  80]  Ar.  av.  839.  xal  roiöi  xsixCtovat  Tcagcc- 
öucKOVBij  I  xdhwxg  xctxaipoQBt^  TtriXov  aytoövg  o^uöov.  81]  Luc. 
trag.  226.  otvbq  öuxvvCag  t%vB<Stv  aXyBtvotg  iym  \  iaxQoniUvfiv  %ali^iv 
Biöißfiv  bdbv  \  xal  dvCytcctritov  o^iöiv  KivtQOig  Xi&aav,  82]  Thuc. 
1,  93.  ivrog  ob  ovzb  xcclii  ovxb  nrilog  ^v,  aXkcc  ^tptioöo(iri(ävot 
fuyalot  U^oi  xoi  ivrofi'g  iyymvioij  öiSi^Qip  yc^og  aXXi^Xovg  xa  l^iod'Bv 
Ticcl  (ioXvßd<p  ÖBÖBfUvoi.  83]  Plut.  Cim.  13  fin.  Xiysxai.  di  xal  x^v 
fiaxQ^v  xBixav  .  .  CvvxBXBC^rjvai  fiiv  vCxbqov  xi\v  ohoioydavy  xr^v 
61  nQfixriv  ^B^uXbaCw  Big  xoTtovg  iXciÖBig  xal  ducßQoxovg  xmv  Igyrnv 
ilutBöovxcDV  iQBiö^vat  öia  Kliuovog  aöfpaXcig^  %aXi%t  noXXy  Tictl 
XJ&oig  ßa^ict  xcSv  iXch  niBö&ivxoDv.    Strabo  5,  4,  6. 

Kdx^n^»  auch  wol  KÖxXaS  ist  der  kleine  Kiesel,  von  dem 


Digitized  by  VjOOQ IC 


186  61.    ^og, 

am  Strande  der  Gewässer  ganze  Schichten  aufgehäuft  sind  und 
der  eben  solche  Schichten  im  Erdreich,  den  sogenannten  Kies 
bildet  In  dieser  kollektiven  Bedeutung  wird  das  Wort  ebenfalls 
gebraucht.  Einseitig  ist  die  Erklärung  bei  Suidas:  7ta%Xfixeg' 
Xl^axeg  iv  vdazi.  Denn  in  86]  finden  wir  KOxXaKiübYic  in  der 
Bedeutung  ,,  kiesig  ^^  wo  offenbar  von  hochgelegenen  Landschaften 
die  Rede  ist.  Dass  auch  aus  84]  nicht  gefolgert  werden  dttrfe, 
^<pog  sei  der  Kiesel  am  Meeresstrand,  twikri^  derjenige  im  Fluss- 
bette, wird  für  das  erstere  Wort  widerlegt  durch  Stellen  wie  63] 
und  66],  und  fttr  das  andere  durch  85].  Strabo  hat  im  Auge 
gehabt,  dass  die  Kiesel  in  den  Flüssen  häufig  weit  stärker  zer- 
kleinert und  zerrieben  sind,  als  diejenigen  am  Meeresstrande. 
84]  Strabo  4,  1,  7.  TlofSuidviog  öi  Ufivriv  ovöav  Tcayrjvm  (uric 
%lvöaöfWVy  Tutl  öuc  xoiko  elg  nXelovag  fUQtC^vat  Xl^ovg^  tucd^aneQ 
tovg  nota^äovg  %axlfiitag  xal  rag  'ilßtjipovg  tag  alytaXCxtöag.  85]  Thuc. 
4,  26.  ov  yccQ  r^v  n^vri  ^*  f*^  y^  ^^  ^'^V  "^V  «^<ww)^*>  •  •  ^XXa 
Siafjuifuvot  tov  Ka%Xri7ici  ot  nXuaxoi  inl  x^  OaiUftftf^y  Ituvov  olov 
slHog  vötoQ.  86]  Theophr.  h.  pL  9,  9,  6.  Von  der  ^axIfUc:  q>tXei: 
di  oQStvic  xtOQÜx  %cil  %o%Xcew66ri, 

So  dürfen  wir  denn  wol  mit  Sicherheit  unterscheiden  xtiXi^ 
als  den  größeren  Kieselstein,  insofern  er  Schichten  bildet,  als 
Füllung  dient  u.  s.  w.,  also  immerhin  kaum  als  selbständiger 
Körper  erscheint;  und  xaxXri^  als  ein  Partikel  jener  Kiesschichten, 
die  unmerklich  in  echten  Sand  übergehn.  Auch  wir  unterscheiden 
so  zwischen  GeröUen,  GeröUschichten  und  Kiesschichten-^  ja  land- 
schaftlich macht  man  noch  eine  weitere  Unterscheidung  durch  das 
Wort  Grand ^  womit  der  ganz  grobe  Sand  bezeichnet  wird;  und 
endlich  spricht  man  in  Meklenburg  von  Gnit  (Onitt),  d.  h.  dem 
aus  scharfkantigen  Körnern  bestehenden  groben  Sand,  der  sich 
beim  Auftreten  durch  ein  deutliches  Geräusch  bemerkbar  macht 
(„gnittem"  =  knistern,  rauschen,  wovon  „Gnittergold"  =  Rausch- 
gold, wie  es  am  Weihnachtsbaum  benutzt  wird).  Das  wären  also, 
noch  abgesehn  von  eigentümlichen  aber  mehrdeutigen  Ausdrücken 
wie  Müll,  folgende  Stufen  von  dem  gröbsten  Kies  bis  zum  Sande: 
1)  Kies,  2)  Gnitt,  3)  Ghrand,  4)  Sand.  Deshalb  darf  auch  eine 
genauere  Unterscheidung  im  Griechischen  nicht  zurückgewiesen 
werden,  wenngleich  ganz  späte  Schriftsteller,  wie  Heliodor  1,  1 
z.  B.  xa^Xi^l  auch  von  gi'ößeren  Kieselsteinen  gebrauchen.  Für 
jene  aus  Büchern  schöpfenden  Schriftsteller  existirten  Unterschiede 
nicht  mehr,  die  im  gewönlichen  Leben,  z.  B.  von  Landleuten  und 
Erdarbeitern  gewiss  noch  beobachtet  wurden.    Ich   erinnere  mich 
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nicht,  ein  einziges  Mal  unsere  Synonyma  bei  Arbeitern  verwechselt 
gehört  zu  haben  nnd  halte  eine  solche  Verwechslung  fast  für 
nmnöglich.  xa^Aiy!  hängt  aber  one  Zweifel  eben  so  mit  %a%XaiBiv 
zusammen,  wie  „Gnitt"  mit  „gnittem",  und  besonders  durch  85], 
demnächst  durch  86]  wird  seine  Bedeutung  sicher  gestellt. 

13.  Den  entschiedensten  Gegensatz  in  der  vierten  Gruppe 
bilden  xoipäc  und  CKÖTreXoc.  Nach  der  folgenden  Stelle  wäre 
ersteres  die  unter  dem  Wasser  verborgene  Klippe,  letzteres  der 
hoch  emporstrebende  Fels.  87]  Hdt.  2,  29.  axojtelol  xt  yccQ 
iv  reo  Netkm  o^hg  ivl%oviSt  %al  %ot,QadBg  noklccl  elöt,  di*  tov  ovx 
old  xi  i<nt  TcXmtv,  Dies  ist  aber  nur  zum  Teil  war:  die  xoiQccg, 
welche  nach  §  11  gleichsam  das  feste  Fundament  des  Meeres 
bildet,  kann  auch  über  dasselbe  hervorragen;  aber  eine  bloße 
99^|oX^9  V  ^X^  TtexQcSv"  kann  es  nicht  sein.  Diese  Erklärung 
(vgl.  §  1)  wird  auf  dem  falschen  Verständnis  einer  Stelle  wie 
der  folgenden  beruhen.  88]  Eur.  Andr.  1266.  Thetis  fordert  den 
Peleus  auf:  aAX'  !^7tB  JtXq>mf  elg  ^eodfirjxov  itohv  \  vbxqov  KOfU^tov 
xovdej  Tictl  XQViffag  %^ovl  \  iX^mv  nakatccg  %oiQccdog  noiliov  fivxov  { 
Ihpciadog  T^ov,  Dies  wird  im  Thesaurus  im  guten  Glauben  als 
richtig  angenommen:  ^Sic  Euripidis  quoque  scholiasta  %oiqada 
nominari  scribit  na^av  tUxqccv  i^ixovöccv  aal  jtBQixXvtoiävriv  ^aXaCöy^ 
anriXatov  l%ovaav:  id  quod  ipse  tragicus  innuit,  Andrem.  1266.^' 
Aber  Peleus  soll  ja  unsterblicher  Meeresgott  werden,  und  da 
wird  er  doch  auch  wie  alle  anderen  Wesen  der  Art  am  Boden 
des  Meeres  seine  eigentliche  Wonung  bezihen  müssen,  und  dies 
ist  der  fioü,og  fivxog  der  Stpuag  xotqag,  die  also  unten  im  Meere 
ihre  Hauptausdehnung  hat  und  von  da  nur  als  einzelnen  Zweig 
das  übermeensche  Felsenvorgebirg  absendet  Denn  auch  X^^^P^- 
bibbY^c  ist  durchaus  nur:  „mit  verborgenen  Klippen*'.  89]  Strabo 
3,  1,  9.  ^  rc  yicQ  i%ßaXXo(iivfi  xovg  imo  xov  ncxa(jtov  ßg^xicc  novBt 
nwl  xoi^aifodrig  icxlv  6  tcqo  avxov  xoTtog^  Söxb  Sbi  CtkibIov  xtvog 
ijuipavovg.  id.  3,  5,  1.  Dieselbe  Auffassung  wie  88]  zeigt  Aesch. 
Eum.  9.  An  anderen  Stellen,  wo  von  Toten  die  Bede  ist,  welche 
die  %o^^a^€$  bergen,  zeigt  die  Entgegenstellung  von  ixxcU,  dass 
der  felsige  Boden  des  Meeres  selbst  gemeint  ist.  90]  Aesch. 
Pers.  421.  axtal  dh  vBxgmv  xo^i^g  x  iicl'^^ov.  91]  Eur.  Tro. 
89.  oKxal  8i  Mvkovov  Jr^Uoi  xb  xoi'Qccisg  \  ZiKvqog  xb  Arjfwg  '^' 
a£  KagniQBial  x  SxQat  |  TtoXX&v  ^avovxiov  amfia^^  ?^ov6iv  vbkq^v,  — 
Pind.  Pyth.  10,  62.  —  Auch  unser  „Klippe"  ist  nicht  einseitig 
der  Fels  unterhalb  des  Meeresspiegels;  eben  so  wenig  freilich  wie 
XOHfclg  etwa  ein  Fels  am  Ufer,  der  noch  durch  eine  Strandfläche 
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von  dem  Wasserspiegel  getrennt  wttre  und  somit  nicht  unterseeisch 
und  für  die  Schiffe  one  unmittelbare  Gefar  wäre. 

14.  CköttcXoc  andererseits  ist  wirklich  was  die  Etymologie 
(§1)  besagt  Wir  finden  deshalb  Beschreibungen  von  himmel- 
anstrebenden anonskot^  sei  es  im  Meere,  sei  es  an  der  Etlste, 
schon  bei  Homer,  92  —  93];  dann  werden  solche  erwänt  im  zer- 
klüfteten Gebirge,  94];  und  endlich  ist  sogar  eine  Zusammen- 
stellung wie  axojtekog  ntxqctg^  „die  hochaufstrebende  Spitze  des 
Felsens",  gestattet,  95  —  96].  —  92]  Od.  12,  73.  ot  ih  Sv» 
CfiOTteloi  0  (ikv  ovQovov  bvqvv  hivBi  \  ol^U^^  xo^^g,  vBtpiXri  di 
(UV  a^MpißißriKSv  \  %vaviff.  Niemand  kann  ihn  ersteigen:  Tcitgti 
yccQ  lig  iöUy  7UQi^i(Sr^  J-sikvüc.  \  fiioom  6^  iv  tfaoniXm  i<sti  isniog 
rfSQQ^HÖig  xrX.  V.  101:  rov  6^  hsQOv  öHonelov  x^ccfunXoiui^ 
ot/;£(9  ^Odvacev,  \  nXriölov  iXki^XcaV  %ul  x€v  dwL6xiv6BUig,  Richtig 
ist,  wo  es  sich  um  die  Natur  des  Felsens  handelt,  nk(^  gewält, 
wie  das  dem  der  ersten  Gruppe  aus  yielen  Gründen  angehörenden 
Worte  entspricht  93]  IL  2,  396.  ^Aqymt  Si  fäy  Ta^ov,  mg  ovb 
xvfut  I  axr^  i<p*  vifnjil]},  ou  iuW]a(i  Noxog  il^civ,  \  Jt^oßkrju  tfxo- 
TÜlip.  94]  Aesch.  Prom.  142.  ä%Oi^',  iaCöecd^*  oJ^  ieoft^  \ 
7tqo0ito^nax6g^  tijöde  tpii^ayyog  \  CxoTcikoig  iv  a%QOig  \  <pQOVQav  Sirikov 
o%ff<yo>.  95]  Eur.  Ion  274.  xal  yctQ  dai/oiüao^  öxonekov  ^fux^av 
nizgag.  96]  ib.  715.  lA  dsii^dsg  IlaQvaöov  TtitQag  \  i%ova€u 
axoTtskov  ovQaviov  d'  Uqov.  —  Das  Ac^ektiv  CKOTreXoeibric, 
welches  so  ziemlich  auf  den  Begriff  von  &%Qog  hinauskommen 
würde,  findet  sich  erst  bei  Späteren. 

15.  Von  CTTiXdc  ist  eine  Nebenform  cttiXoc  bezeugt;  daher 
hat  man  nicht  nur  das  Ac^ektiv  CTTiXobuibnc,  sondern  auch  ctti- 
XtübYic.  Die  §  1  angefüi*ten  alten  Definizionen  sind  unter  ein- 
seitiger Berücksichtigung  der  drei  Homerischen  Stellen  entstanden. 
97]  Od.  5,  401.  405.  xal  Sri  öoihtov  a%ov<SB  nvcl  öitikad$aai  d"«- 
kaöCtig*  I  ov  yccQ  laav  ki(iiv£g  vri&v  o%oty  ovd^  inuayaly  \  iüX  oxrol 
TtQoßkiixBg  lactv  Cjukadsg  te  jtayot  t£.  98]  Od.  3,  298.  act  lUv 
Sq^  ivd^  flk%0Vy  ^novS^  J'  f^kvl^av  oke^(fOv  \  aviqtg^  aticQ  vijag  ys 
Ttovl  (sniXaiBCöiv  IJ^a^ctv  |  wj(mcz\  Aber  schon  an  erster  Stelle  zeigt 
der  Zusatz  von  ^akaöörig^  *dass  bei  öniXag  die  Lage  im  Meere 
nicht  gerade  selbstverständlich  war.  Und  sonst  wird  öTtdag  auch 
von  Felsen  auf  dem  Festlande  gebraucht,  und  zwar,  wo  der 
Zusammenhang  die  Bedeutung  erkennen  lässt,  ist  es  ein  ge- 
holter oder  überhängender  Fels.  99]  (Simon.),  Anth.  PaL 
6,  217.  xsifuglriv  vupnou>  7ucti^kv6iv  rivbC  ikvislug  \  rilXog  iqf\' 
fucCfiv  ijkvd'^   imo    cmkida^  \  vitov    S(jti   KOfMig   aitoiMQ^vto.     Die 
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Stelle  Soph.  Trach.  678  Iftsst  nichts  erkennen.  Desto  offenbarer 
ist,  dass  die  Ai^'ektiye  die  Bedeutung  „voll  von  Felsschluchten^ 
haben;  und  da  Adjektive  dieser  Bildung  gerade  das  auffälligste 
am  st&rksten  hervorheben,  so  wird  durch  sie  am  meisten  wenigstens 
das  ^notXai'^  in  der  Definizion  der  alten  Erkl&rer  bestätigt 
100]  Strabo  16,  4,  18.  oQog  yccQ  naqtctdvH  tQoiiv  xal  ^i/;f}Aov* 
cto'  vnwQiuci  amkaöcidsig  iiixQt  rrjg  ^aXamig»  101]  Pol.  10,  10,  7. 
ra  ^1  loiTta  nBqit%tiai,  lotpoig  Svcl  /nlv  OQHvoig  xal  tQ<x%iaiv^  aXloig 
dh  XQUsl  nokv  i^hv  xd'aiiakmxiQotg^  Citikmdedt  dl  unl  dvaßaxoig. 
102]  Arist  h.  an.  5,  15  fin.  tpvfxat  fikv  ovv  ta  oaxQia  xa^ansQ 
efQfjfccu^  ffvecai  rf'  avt&v  zct  (dv  iv  tevayeai^  ta  J'  iv  totg  alyuxXotg, 
roc  d'  iv  totg  ündiodsöi  zonoigj  Svui  d'  Iv  rotg  öKlriQotg  xal  zQa%i6i. 
Das  sind  also  Felsenhölungen.  Die  Handschriften  schwanken  freilich 
und  haben  zum  Teil  ^loideöi  oder  nvelmdeci.  Aber  das  letzte 
Wort  wäre  nur  eine  Erklärung  von  aTcdddeöi^  und  dieses  musste 
als  ein  seltnes  und  den  Abschreibern  unbekanntes  am  leichtesten 
in  Oefar  kommen,  durch  geläufigere  Wörter  verdrängt  zu  werden. 

16.    Uebersicht  der  Substantive. 

Ich  gebe  nur  die  (manchmal  nur  vorausgesetzten)  Grund- 
bedeutungen an,  und  es  wird  bei  diesem  Kapitel  besonders  zu 
empfehlen  sein,  zu  beachten,  dass  die  hier  gegebenen  Notizen 
nichts  als  Fingerzeige  sind>  die  one  Berücksichtigung  der  vorher- 
gegangenen Beschreibungen  zu  manchen  Irrtümern  Anlass  geben 
können. 

I.    Physische  Beschaffenheit. 

1.  Stein  ganz  allgemein.  ^lld^og, 

2.  Deminutive  dazu.      Xld'tov,    Xi^ldiov,    Xi&ccqiov, 

3.  Fast  one  Rücksicht  auf  die  physische  Beschaffenheit 

Xäag. 

4.  Deminutiv  dazu.  Xaty^. 

5.  Felsblock.  nizQog, 

6.  Massiger  Fels.  nitgcc. 
n.    Kleiner    Stein,    one  Rücksicht    auf    die    physische    Be- 
schaffenheit. 

7.  Jeder  selbständig  gefundene  Stein.  if;ij|9og. 

8.  Deminutiv  dazu.  '  i\jriq>lg. 

9.  RoUsteinchen  der  Flüsse  und  des  Meeres. 

kiXXa.    nQonYi,     XQondXri. 

10.  Von  Gebirgsbächen    mit  Gewalt  fortgerissene   Steine. 

%BQag. 

11.  „Findling".  (!)  xe^ficidiov. 
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m.    Kleine  Steinchen,  Schiebten  u.  dgl.  bildend,  und  kollektiv 
diese  Schichten  u.  s.  w. 

12.  Kiesel;  kolL:    grober  Kies,  Oerölle.  Z^^^^ 

13.  Kleiner   Kiesel,    ein   Partikel    feineren   Kieses;    koll.: 
feinerer  Kies.  9ia%Xtiif  %6xla^. 

pV.    Natürliche  Dämme  von  Steinen.    (?.) 

14.  Bank  von  Steinen  am  Meeresstrande.   (?.) 

%iQtt-dog. 

15.  Moräne  u.  dgL  (?.)  xegfiäg.] 
Y.    Fels,  one  Bücksicht  auf  Stoff  und  physische  Beschaffenheit. 

16.  Klippe.  xoi^Qag. 

17.  Überhängender,  geholter  Fels.         önlkog,  aniXag. 

18.  Hoch  aufgerichteter  Fels.  axonBlog. 
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1)  TTtiXöc.     irriXivoc.     irriXaibiic.     nriXcing.     7tt]Xouv.     7Tr|Xa)cic. 

ßöpßopoc.    ßopßoptöbTic.     ßopßopoOv. 

2)  IXuc     lXui6bT]C.     llvostg,     iXuoOv. 

GoXöc.     OoXepöc.     GoXepüübiic.     OoXüibiic.     OoXoOv.     GöXujcic. 

3)  Sötg. 
a(pv6yit6g, 

1.  Den  Grundbegriff  der  in  dieser  Familie  zusammengestellten 
Substantive  gibt  kein  deutsches  Wort  wider;  denn  „Kot"  begreift 
auch  die  tierischen  Exkremente  in  sich,  wärend  die  griechischen 
Wörter  dann  übereinstimmen,  dass  sie  die  Erde,  entweder  insofern 
sie  wegen  ihrer  Elebrigkeit  und  Nftsse  uns  als  etwas  unreines 
erscheint  (1.  Gruppe),  oder  insofern  sie  sonst  klaren  Flüssigkeiten 
beigemischt  ist  (2.  Gruppe)  bezeichnen.  &cig  und  i(pv6yst6g  habe 
ich  nur  als  dritte  Gruppe  dazu  gestellt,  weil  diese  Wörter,  jedes 
nur  einmal  bei  Homer  vorkommend,  von  späteren  Schriftsteilem 
zum  Teil  misverstanden  und  als  Synonyma  von  llvg  behandelt 
worden  sind. 

2.  TTt]Xöc  bezeichnet  freilich  eigentlich,  one  eine  üble  l^eben- 
bezihung,  den  Ton  oder  Lehm,  den  Bauhandwerker,  Töpfer,  Ziegler 
u.  8.  w.  zur  Herstellung  ihrer  Arbeiten  verwenden.  1]  Ar.  av. 
839.  xal  totdi  rBi^xC^ovCi  naqaSicmovti^  \  %alMag  TCaQatpoQSi,  tt^Aov 
ccTtoövg  oqyaaov,  2]  Plat.  Theaet.  147  A.  et  ug  fifjucg  tmv  tpctvlüiv 
%al  T(5v  nqqxilQtov  iqoixoj  olov  tcbqI  nrikov^  o  xi  %ox  hxlv^  d 
€tJUi%qtvai^%-ci  ainm'  ^^Tttilog  o  xc5v  xvx^ioDv,  xal  ictiXog  i  xmv 
iTtvfmXa^&if ^  %al  ntilbg  b  tcöv  jtiUvOov^cSv",  ovx  av  ysXotot  elfisv; 
3]  Ar.  av.  686.  Sye  iri  qyvöiv  SvÖQig  ufiavQoßioi^  gyvklfov  ytvBa 
nqoco^Mioy^  \  bhyoÖQovhg^  %Xa0^u);xa  fCfilov^  aiuoEiöia  q>vX^  afuvrivce. 
und  so  ist  auch  tti^Xivoc  das  aus  Ton  verfertigte,  das  sonst  auch 
aUgemeiner  yrjivog^  „irden"  heißt,  oder  insofern  es  speziell  als 
Töpfergut   bezeichnet    werden    soll,    durch   oax^axivog   gegeben 


Digitized  by  VjOOQ IC 


192  62.    xrilog. 

wird.  4]  Dem.  4,  26.  äcnsQ  yiiQ  ol  Ttkartowsg  tovg  nfiXivovg 
(bc.  avÖQuivTccg)  elg  t^v  ayoQccv  %tiQOtovehe  tovg  xa^taQiovg  xal 
TOvg  (pvkocQxovg^  ovx  inl  tov  TtoXsfiov,  öj  Artemid.  1,  50  m.  m^- 
Xivov  81  f{  6(tTQa%ivov  Soxstv  ysyovivat  Tcäat  d'dvcrcov  ötffialvBi  xiOQlg 
tav  öicc  yrjg  i}  tctiXov  i^afo^voov.  6]  Plat.  leg.  778  D.  7uek6g 
fiiv  Kccl  0  Ttoifiuxog  vnhQ  ainäv  {tetxciv)  loyog  vfAvsitatj  to  xalna 
xal  öiSrjQcc  ÖHv  slvat,  xcc  Td%ri  (iäU.ov  i]  yiqiva,  7]  Nicaeu.,  Antk. 
Plan.  191.  airto^Bv  6avQa%iv6v  (le  Kai  iv  noal  yi^ivov  'E^fi'^v  | 
inkaCBv  atlfiöog  nvxXog  ihöaofuvog.  \  TcriXog  iqyvQad^v'    ov  tf/evtfofuxi. 

Doch  fassen  die  Griechen  bei  ittikog  besonders  die 
klebrige  Natur  des  Tones  oder  Lehmes  ins  Auge,  so 
dass  das  Wort  geradezu  unserm  Kot  gleichbedeutend 
wird,  insofern  dieses  eine  Bezeichnung  nasser  und 
schlüpfriger,  alle  Gegenstände  besudelnder  Erde  ist. 
Besonders  wird  auch  hervorgehoben,  dass  derselbe  die  Füße  fest- 
hält und  schwer  zu  passiren  ist  9  — 10] ;  andererseits  aber  auch 
die  Festigkeit  desselben,  dem  weichen  Schlamm  der  Sümpfe 
gegenüber,  11],  —  8]  Theophr.  fr.  5,  7,  46.  o  öl  ßogiag  6  im 
tov  TtT^kov^  OV  q>rffii  %ahv  i}  nagoijjUa  xsificSvcc  noulv  .  .  .  Eine 
sehr  anschauliche  Wendung:  „der  Nordost,  der  auf  den  Kot 
(d.  i.  regnerisches  Wetter)  folgt."  9]  Aesch.  Cho.  697.  fgw  xo- 
fi/^Q)v  oU^qlov  itYiXov  noda.  Man  vergleiche:  id.  Prom.  263. 
ilatpQov  oöng  Ttrifiavmv  ?{c»  noöa  |  f%€*,  nagatvetv  vot/d'Btetv  w 
tov  Tcccxag  I  7tQccCöovt\  10]  Thuc.  2,  4.  nal  vstov  S(uc  öiic  wxtog 
Ttolkov  iniysvo^iivoVf  iipoßTjd^acev^  xal  tQcmofUvoi  Sq>vyov  öia  tijg 
ytoXecag^  amiqoi  (tkv  ovtsg  ot  TckBlovg  iv  cxotto  wd  TCriXm  rafv  öioSmv 
];  X^  CcD&fjvai. 

Diese  Bezihungen  hat  auch  das  Adjektiv  TTiiXOjbiic  (wofür 
spätere  Dichter  zum  Teil  nr^lwBvg  gebrauchen)  ausschließlich, 
so  dass  es  in  einer  Art  von  Gegensatz  zu  m^Uvog  steht,  welches 
dieselben,  wie  aus  dem  obigen  zu  ersehen,  nicht  teilt.  11]  Thuc. 
6,  101  m.  avtoi  61  TtBqi  o^qov  ncetaßavtsg  ano  tmv  ^EjUTtokav 
ig  to  OfAcckoVj  Tcal  diic  tov  Skovg  ^  nt}kmdBg  fjv  xai  atBQiqxotatov, 
^Qccg  xal  ^vka  nkatia  ini^ivtBg  xai  irc  crvTCOV  dutßaöÜfcnnBg^ 
atqovaiv  Sfia  Stp  to  tB  ctavQiOfia  Jtkfiv  okfyov  tuxI  tipf  tag>Qov, 
12]  Theophr.  c.  pl.  6,  19,  ö.  8uc  toiko  yccQ  Kai  ta  r%viy  wov 
kaymv  Bvari(i6tBQa  'tpBTiaod'ivta  fiakanmg  vn  avtr^v  ti^v  xvvtiylav' 
ififävBi.  yocQ  fialkov  diä  to  CtpoÖQmg  wjtBQBlÖBC^ai  %al  Big  ßa^og  wxl 
ov%  SöfCBQ  ^fiQag  ovöfig  iTttnokrjg  ovS^  av  nrikddovg  StSTUQ  i^'  viati 
xal  votip.  Eine  solche  Stelle  zeigt  sehr  deutlich,  dass  mit  itrilog 
und    ntikcidfig   nicht    der   bloße    Stoff,    die.   Erdart,    gemeint    sei: 
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denn  diese  bleibt  dieselbe,  ob  sie  naß  oder  trocken  ist  13]  Plat. 
Phaed.  113  A.  xQltog  dh  natafiog  xovsmv  tcoxcc  fiiaov  inßaXXsiy  .  . 
Ttal  XlfAvriv  noui  ful^fo  vtjg  naq  fjfuv  dtcXatrrig,  ^iovöav  vöcerog  xal 
ntflov,  ivtiv^Bv  il  %aiqH  %v%Xm  ^olcQog  %ctl  TtriXmdrig,  Offenbar 
ist  ntiXog  hier  nicht  gleich  Ikvg  der  im  Wasser  abgesetzte  Schlamm, 
sondern  bedeutet  die  lehmigen  Erdmassen,  die  im  Strome  fort- 
gerissen werden  nnd  sein  Wasser  von  ganz  anderer  (dicker) 
Konsistenz  machen;  daher  erzält  Piaton  weiter:  neQulmofUvog  öh 
aXXoiji  xs  ag>t»vßix€ii  nctl  TtaQ  löxaxcc  xijg  ^A%eQOV6uidog  UfAvrigj  ov 
^vfAfAiyvvfAevog  tc5  vdaxt.  —  Von  TnriXoOv  findet  sich  das  Passiv 
bei  Plutarch  und  anderen:  „mit  Kot  beschmutzt  werden*';  und 
irffXuKic  steht  sehr  anschaulich  als  das  „sich  niederwerfen  in  den 
Kot",  14]  Plut  mor.  166  A.  „w  ßci^ß^iQ'  i^iVQOVXBg  "^Urivsg 
Tuma"  x^  isusidai^vta'  TCtiXciöeigj  xaxaßoQßoQdciigy  ßentiiOfWvg^ 
^l'^ng  iid  TtQoamnov,  alöxQag  nqona^lctvg^  &Xko%ixovg  nqo6%vvr^Oßig. 
naxaßoQßoQfoaig  ist,  wie  aus  §  3  hervorgehn  wird,  ein  niedrigerer 
Ausdruck,  als  mjlfoaigy  der  den  Begriff  des  Schmutzes  oder  Dreckes 
viel  deutlicher  hervorhebt.  —  Aus  diesen  Beispielen  wird  die 
Anname  der  meisten,  dass  TtQOTtfiXanCiiiv  eigentlich  „in  den 
Kot  treten"  heißt  und  mit  ytfilog  etymologisch  zusammenhängt, 
fast  zur  Gewissheit. 

3.  Böpßopoc  hat  eine  gewisse  nähere  Sinnverwandtschaft  zu 
TtriXogy  da  es  die  klebrige  Erde  überhaupt  bezeichnet,  one 
Rücksicht  darauf,  ob  sie  ein  Niederschlag  aus  Flüssig- 
keiten ist  oder  nicht;  als  einfache  Stoffbezeichnung  wie 
nriXog  wird  es  aber  nicht  gebraucht,  und  überall  tritt 
die  üble  Bezihung  weit  stärker  hervor.  Dass  da,  wo  der 
Schlamm  am  Boden  des  Wassers  so  genannt  ist,  17],  kein  be- 
liebiger dünner  und  leichter  Schlanmi  gemeint  sei,  zeigt  besonders 
das  Ac^ektiv  ßopßopcbbric,  welches  deutlich  die  derbe  Konsistenz 
'  einer  flüssigen  oder  halbflüssigen  Masse  bezeichnet,  wie  besonders 
20]  beweist  durch  die  Verbindung  mit  ßXoövqog^  ebenso  19]  durch 
die  Entgegenstellung  von  u^jt^irig]  aber  auch  dabei  waltet  der 
Begriff  der  Verunreinigung  durchaus  vor,  und  daher  der  Gegen- 
satz %a!^uq6g  in  20]  und  21].  Man  könnte  deshalb  z.  B.  geronnene 
Milch  im  Gegensatz  zur  flüssigen  nicht  ßoQßoQoiirig  nennen,  eben 
so  wenig  hart  werdendes  Harz,  wenn  diese  Härte  nicht  von  un- 
reinen Beimengungen  herrürt.  15]  Luc.  Prom.  es  in  verbis  1. 
ovxovv  IlQOfMfi^ia  (A8  bIvm  ^g;  d  (üv  ttaxci  xoinoy  m  aQUSxSy  6g 
TtfiXlvmv  ftifwl  xav  i^cDV  ovxmvj  yvm^lito  xiiv  d%6va  %al  tpfifit 
ofioio^    bIvm   €tvxmj    ovS*    avalvoiuci    TttiXwtXa^og   okovhvj    bI   nal 

Schmidt,  Synonymik.    II.  13 
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(pavXotSQog  i[U)l  b  nriXog^  olog  i%  xqmöoVj  ßogßoQog  xig  nctqi  ^uinqov. 
16]  Plut  mor.  p.  580.  <SVBg  inuxvx&Civ  ad'Qooi  ßoQßoQOV  TtSQlnlioi. 
17]  Philemon,  Athen.  7,  32  V.  19.  Verächtlich  von  einem  Gast- 
mal:  i^rjv  okolvietV  ot  fiiv  riQTtaaav  xi  yctQ,  \  ot  i*  ovJiv,  ot  6h 
navxct,  TiaCxot  na^Xaßov  \  i^dvg  TtoxafUovg  h^lowag  ß6(^ßoqov. 
18]  Plat.  Phaed.  69  C.  xal  %ivivv%voviSt  %al  ot  xocg  xsi^xicg  ri(uv 
ovxot  xccxaöxi^aavxBg  ov  <pavXol  nvBg  ilvaiy  aXXcc  rc»  ovtt  naXai 
aiplxxsa&ai^  0X1,  og  av  afivrizog  xal  axiXiOxog  elg  Zdtiov  atplxtixaiy 
iv  ßoQßoQfp  xslctcai^  0  dh  TUxad'UQfiivog  xe  xal  xexeXeOfiivog  ixtuss 
itpixofisvog  (uxa  ^em^  olxi^asi,  —  19]  Arist.  h.  an.  5,  15.  oXmg 
navia  xcc  oCxQccxcidri  ylvtxai  avx6(icexa  iv  xrj  IXvt^  xoaa  tiJv  ductpoQciv 
xijg  iXvog  m^a,  iv  (ikv  xy  ßoQßoQoiÖBi  xic  o<fXQBaj  iv  dh  rg 
ififmÖH  xoyxai  xal  xa  sl(fri(äva.  20]  Theophr.  h.  pl.  9,  2,  3. 
xaXXLCiri  de  nlxxa  ylvtxai  xal  xa%aQ(axaxfi  i]  ix  x^v  <S<p66Qa  rcQootl- 
X(ov  xal  nqooßoQQiov  (Trevxcoi/),  ix  61  xmv  %aXi6xUov  ßXoiSvQoniQa 
xal  ßoQßoQciörj.  21]  Hipp,  aphor.  7,  44.  oxoaoi  l(mvoi  xalovxai 
^  xifivovxatj  ^v  fiiv  xo  nvov  TUc&aQOv  ^vy  xal  Xeifxov^  TCtqiylyvov- 
xai*  iqv  öl  vq>airii4>v  xal  ßoQßoQaisg^  ajtoXXwxai.  Dies  ßo^ßoQaösg 
yiird  durch  eine  Stelle  im  folgenden  Paragraphen  erklSrt:  oxoaoi 
To«  r^ytaQ  didnvoi  xalovxat  fj  xifivovxai^  ^v  f/iv  xo  nvov  xa^aQov 
^v'^  xal  Xsvxovj  TCBQiylyvovxai'  ...  ^v  6h  olov  afAOQytj  ^viy, 
anoXXwxai.  —  Das  Passiv  von  ßopßopoOv,  von  Aristoteles  an- 
gewandt, erklärt  sich  leicht  namentlich  durch  eine  Stelle  wie  14]. 
Wenn  Schweine  sich  mit  Lust  im  Kote  wälzen,  so  wäre  das  Verb 
hierfür  eine  sehr  passende  Bezeichnung,  vgL  16].  Sollte  dagegen 
in  einer  naturgeschichtlichen  Beschreibung  zu  erwänen  sein,  dass 
manche  Dickhäuter,  namentlich  das  Nashorn,  sich  im  Kote  wälzen, 
um  ihre  Haut  durch  eine  neue  Kruste  gegen  die  Stiche  der  Fliegen 
noch  mehr  zu  schützen:  so  wäre,  also  one  üble  Nebenbezihung, 
nr}Xov0^ai,  oder  ein  Kompositum  dafür  zu  verwenden. 

4.  iXuc  ist  allgemein  der  Schlamm  der  sich  am 
Boden  des  Wassers  sammelt,  der  den  feinen  Sand  den 
fließende  Gewässer  mit  sich  fortfüren  und  wider  sinken 
lassen  als  besondere  Art  wol  mitbegreift,  eigentlich 
aber  von  demselben  bestimmt  unterschieden  wird,  19] 
und  22].  Schon  ü.  21,  318.  Dieser  hat  eine  bestimmte  Konsistenz 
(daher  unterscheidet  Hippokrates  auch  iXvddeig  imocxaCBig  »=  Nieder- 
schläge) und  bildet  eine  fruchtbare  Erde;  daher  iXutübT]C  als  Be- 
zeichnung einer  Sumpferde,  wie  manche  Pflanzen  sie  zu  ihrem 
Wachstum  erfordern,  25].  Dass  die  iXvg  ebenfalls  als  Schmutz 
erscheint,  ist  selbstver^^Uindlich,  und  daher  das  dichterische  iXuöeic^ 
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z.  B.  von  Gewässern  die  solchen  Boden  haben,  in  den  die  Sc^iweine 
sich  gerne  wftlzen,  26];  ebenso  kennt  Hesych  das  Verb  iXuoGv 
und  erklärt:  Ikvcnfiai'  iQQvnm^i:  natürlich  doch  in  dem  spe- 
ziellen Sinne  einer  Besudelung  durch  den  Schlamm  am  Boden 
eines  Gewässers.  Aus  dieser  Ikvg  sollen  aber  auch  nach  dem 
allgemeinen  Glauben  im  Altertume  manche  Tiere  von  selbst  ent- 
stehen, 19],  wie  andererseits  aus  xojtQog  und  allen  möglichen 
faulenden  Substanzen;  so  dasa  gerade  bei  dieser  Anwendung  die 
eigentliche  Bezihung  des  Wortes  nicht  in  den  Hintergrund  tritt. 
22]  Hipp,  de  a^re  12  f.  vtplcxacd'ai  ow  xotci  rotovroiaiv  (die 
zusammengeströmtes  Wasser  gebrauchen)  avdyxri  ^^  ^ol^vv  ayyelotaiv 
Ikifv  %al  'ilßccfifiov.  23]  Theophr.  fr.  4,  6,  29.  ot  dh  r^v  iqyaclav 
TJjg  isxct%zi]g  (cfivQvrjg^  sJvai  xoiccvds  {liyovOiv)'  ti)v  öfivQvccv  otav 
xoif;a>tf^  xai  dtccri^^CDötv  iv  iXata  ßaXavtva)  nv^l'  fialam^  vöcoq  im- 
Xeiv  ^BQfwv*  öwi^avHv  S*  slg  ßv^bv  rqv  a^vQvav  lutl  tovXaiov^ 
xa&a7t€Q  iXvv.  24]  Arist.  d.  part.  an.  3,  5,  8.  %alxoi  Svsv  fjäv 
(pk^ßig  ovn  iifttv  alyiMy  <pkißiov  <J'  ovdiv  drjkov,  Sötüeq  ovö^  iv  xoig 
ox^xotg  at  xa(pQot  tcqIv  rj  xtjv  Ikvv  i^ai^e^vai.  25]  Theophr.  h. 
pl.  4,  11,  9.  x6  6h  okov  ov  av  rf  ßa^vysiov  %al  evysiov  %<OQiov 
xal  tkvmösg  Ticcl  o  l^rifpusog  ävafäaystat  xal  jtQog  xovxoig  ßd^Cfuc 
xfjg  klfAVfigj  xdkkiaxov  ylvec^ai  xaXcr^v.  26]  ApolL  Bhod.  2,  820  sq. 
xBtxo  yccQ  stffiuv^  iovcoiciöeog  iv  fcoxa^to  \  rjyü%6iuvog  kayovag  xb 
xcd  SifTtETOV  Ikm  vriivv  \  ndit^iog  aQyiodmv,  ...  V.  825.  avxaQ 
oy  IkvoBvxog  ava  ^QtoOfiovg  noxafwto  |  vslösx*  ^AßavxidSrjg.  —  Als 
ganz  allgemeine  Bezeichnung  für  den  Niederschlag  in  Flüssig- 
keiten kann  Ikvg  auch  z.  B.  für  die  Hefe  des  Weins  u.  dgl.  an- 
gewandt werden  (z.  B.  Arist  de  part.  an.  3,  3,  6.),  wofür  es 
sonst  spezielle  Bezeichnungen  gibt. 

5.  6oX6c  unterscheidet  sich  ganz  bestimmt  als  der  im 
Wasser  suspendirte,  aufgerürte  Schlamm,  der  nicht  zu 
Boden  gesunken  ist  und  so  dasselbe  trübt;  daher  ist  ^okog 
auch  die  eigentliche  Benennung  für  den  schwarzen  Saft  des  Tinten- 
fisches, mit  dem  er  das  Wasser  trübt,  um  sich  unsichtbar  zu 
machen  mid  der  Verfolgung  zu  entgehen.  OoXoCv  und  06Xu)Cic 
in  jenem  allgemeinen  und  diesem  besonderen  Begriffe.  27]  Athen. 
7,  62.  ^AQurcoxikrig  dh  %ciIquv  qnial  xctg  iy%ik6tg  xa^aQCDxdxm  vdaxt. 
o^€v  xovg  iyxskvoxQOfpovg  Tui^a^iiv  avxatg  iiu%Hv'  nvlyeod'ai  yccQ 
iv  xm  ^okBQm»  iio  %al  ot  &riQSvovxsg  d'okovCi  xo  vSchq,  tv 
aitOTCvlytovxcci,  kernet  yccQ  i%ov6(xi  xct  ßQay%Ca  ainCxa  vtco  xov  ^o- 
kov  xovg  TtOQOvg  iniTUoiictxl^ovxcci.  28]  Theogn.  961.  Saxs  (dv 
avxog  hcivov  ano  x^vi^j  fiskavvÖQOVy  \  fjöv  xl  (lot  idoiut  xcrl  Mckbv 

13* 


Digitized  by  VjOOQ IC 


196  62.    nnlog, 

bI(Uv  vSmQ'  I  vvv  d^  TJöri  ts&oXmrat^  vdmQ  d'  avafilaysrai  Uvt, 
29]  Arist.  de  part.  an.  4,  6,  7.  ngog  ßm^^Biav  dh  Kai  ßwvqqlav 
ixei  xavxu  xov  %aXoviiBvov  ^oAov,  iv  yjLXwi  v(Uv<66bi  TtQOCTtsipv- 
xora,  t^v  i^odov  S%ovn  xcrl  to  nigag  jjjuq  ag>wiSi  to  nsQlrtwfia 
Tt}^  TWiklag  %axa  xov  naXov^i^vov  avXov,  •  •  1%^^  fiiv  ovv  nivxa  xa 
lUxXaitia  xoiko  xb  (lOQiov  Tdiov,  (uihcxa  dh  atircla  %al  nXsi!<nov'  oxcev 
yccQ  ipoßrid'mCt  Tuxl  delacoöiv,  olov  q>QayfJUc  ytQo  xov  adiAixxog  noiovvxai 
xr^v  xov  vyQov  fieXcevlav  xal  OoXcotfiv.  —  Daher  schreiben  sich 
Übertragungen  von  ^o'lovv  wie  bei  dem  lateinischen  (urbare  y  bei 
unserm  aufregen-,  Übertragungen,  die  bei  miXovvj  ßoQßoi^ovv  und 
iXvovv  ganz  undenkbar  sind.  30]  Enr.  Ale.  1067.  do%m  yaQ 
avr^v  ilaoQ&v  yvvcii%  OQcev  \  ifii^v'  ^oXoi  dh  naqSlavy  in  Ä'  oiifui- 
xoDv  I  Ttfiyal  KoxBQQciyaaiv.  31]  Etym.  M.  760,  10.  xB^oXcnfnivog 
%al  inl  %ciQag,  0BQS%Q€cxfig  MvQfjuriMtv^Qcino^g'  ysX&ina  koI  yjoLL- 
Qovxa  xal  xB^oXtofiivov,  Aber  diese  Erklärung  sind  wir  nicht 
so  leicht  geneigt,  dem  Olossensammler  zu  glauben.  Offenbar 
war  in  der  Stelle  des  Komikers  von  einem  die  Bede,  der 
zwischen  ausgelassener  Freude  und  vollständiger  „Konstemirtheit^^ 
schwankte.  Das  stimmt  zu  30]  und  zu  den  sonstigen  weniger 
übertragenen  Anwendungen  von  ^oXog  und  seinen  Ableitungen, 
die  immer  auf  Störung  und  Trübung  des  vorher  reinen  und 
hellen  deuten. 

Deshalb  wird  OoXcpöc  oder  GoXaibiic  (bei  Hippokrates)  eben- 
falls gebraucht  von  den  durch  suspendirte  erdige  Bestandteile 
getrübten  Flüssigkeiten,  die  aber  dadurch  nicht  konsistenter  werden 
(vgl.  ßoQßoQcidrig  in  20  —  21]),  wol  aber  Bestandteile  erhalten, 
die  z.  B.  den  Pflanzen  die  nötige  Narung  geben.  Das  ovqov  ist 
^oXbqovj  wenn  die  erdigen  Bestandteile  nicht  zu  Boden  gesunken 
sind,  32],  verglichen  mit  iXvg  in  22].  —  32]  Hipp,  de  a€re  13  m. 
OKOXttv  8h  xavxa  Twf^,  xb  ovqov  ovx  ttg>lriaivj  iXX^  iv  itovx^  Sw- 
itl}Bi>  xa2  ^vyxalBiy  %al  xb  (iiv  XiTnoxaxov  ovroii  ccTtonQlvBxai  Tud 
xb  Tuc^ciffdxtaov  lil'jj  %al  i^ovQiBxcct^  xb  dh  7ca%vxaxov  Kai  ^oXta- 
Siöxaxov  l^vdxqifpBxai  ncd  ^vyatr^yvvtai.  Weiter  unten:  to  yaq  ovqov 
XafiTCQoxaxov  ovgiovöiv  ot  XiS'imvxBg^  oxi  xb  Tcaxvxaxov  %al  ^oXtiih 
dicxaxov  avxov  fUvBi  nal  ^viSxQBfpsxau  33]  Thuc.  2,  102  m.  Scxb 
fUyag  mv  b  noxafibg  Ttgoö^oi  cibI  %al  bIcI  x&v  vi^aav  ttt  riycBlQC9vxaiy 
iXjtlg  dh  xcrl  nacag  oiw  iv  ütoXXm  xtvi  av  x^ovoo  xoiko  na&Biv'  x6 
XB  yaq  ^BVfia  iaxi  (tlya  Kai  noXv  xal  ^oXbqovj  at  xb  viiaoi  Ttvxval 
KxL  34]  Theophr.  c.  pl.  6,  3,  4.  o[  fiiv  ovv  iv  xy  y^  ^wKSta- 
fuvoi  %Vfiol  xmv  vyQ&Vj  .  .  yivofuvoi  fiiv  SijXov  ort  diic  xag  avxag 
nm  1}  naqaitXvfiUig  avayuag  ii    ag  nal  iv  xotg  (pvxotgj  ov  fii}v  oiixB 
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iöoi  xo  Ttlfi^og  oW  onotoij  illcc  ^olBQmeQoi  duc  ro  fiii  t^v  avr^v 
tU^^v  iirid^  ofioUtv  ixBiv.  Diese  Stelle  erklärt  eine  andere.  Die 
Auflösung  des  harten  im  flüssigen  erscheint  den  Alten  zum  Teil 
als  eine  Art  iti^ig^  und  eine  vollständige  ni^ig^  d.  h.  innige 
Vereinigung  der  Stoffe  und  Heranbildnng  zu  neuen  Formen  erzeugt 
Tiere,  nicht  Pflanzen.  35]  id.  h.  pl.  3,  1,  4.  KXiUrifiog  dh  (kiyei) 
cwecrdvai  f*iv  (ta  (pwic)  ix  twv  cevtmv  toig  ^mig,  oCm  dh  ^oU- 
QaniQcnv  xal  'tIrvxQoviQmvy  xoiSovxov  ini%Hv  xqv  ^ma  elvat.  —  Eine 
Übertragung  auf  den  Geruch,  aber  nur  in  einem  Vergleiche  erklärt 
sich  leicht,  wenn  man  bedenkt,  dass  das  Wasser  mit  vielen  Bei- 
mischungen nicht  nur  dicker  und  schwerer,  sondern  auch  schärfer 
an  Geschmack  und  Geruch  ist.  36]  id.  c.  pl.  6,  14,  2.  oaa  (tpvxa) 
dh  iv  xQo<p^  nUlovi,  %cil  ßlodVQmxiQa^  nad'ccTtSQ  xcc  Xifivata  xcevxccj 
xal  xag  oiSficcg  l%ei  nagaTtlfictag  ßaqBlag  xivag  mcI  ^oXBQccg, 

Selbst  auf  die  Luft  kann  ^oksQog  angewandt  werden,  und 
bedeutet  dann  die  mit  schwerem  Nebel  erftillte.  OoXcpdjbiic,  „nach 
Art  dessen  was  ^oiU^ov  ist*^  scheint  ein  vorsichtigerer  Ausdruck 
dafür  zu  sein.  37]  Theophr.  c.  pl.  5,  12,  2.  ov  fue^aQov  dh  xov 
aigog^  aXlcc  ^oiU^otl  %al  imvBg>ovg.  38]  id.  fr.  3,  6,  48.  ircel  dh 
ro  cmfutxfodi&XBQOv  xal  TtvxvixBQov  nvQca^hv  ^BQ(i6xei}ov  ^  duc  rovd' 
anav  yta%vg  lutl  ^olBQmccxog  o  ar/^,  nayoi  %al  navficna  (lakkov. 
39]  id.  fr.  3,  3,  24.  oxi  dh  o  7ta%vg  {itio)  dvfSnvovg  (pavBqov  fdv 
nal  ccnXmg  XB%%h^  ov  {i^v  ccXXu  %al  6^A<o^  %al  ^oXsQcidti  duc- 
fia^vQOvCiv, 

6.  Homer  färt  an  der  F.  51,  72]  wegen  xi^adog  angeflirten 
Stelle  fort:  40]  IL  21,  321.  ovdi  foi  ocxi'  iitmrifSovxm  'Axcctol\ 
äXki^ci^*  xoCöfiv  oi  aaiv  wx^rcBq^B  KaAi!tf;G>.  |  cnnov  foi  %al  arj^nM 
TSXBv^Bxm,  ovdi  xl  fuv  xqbÄ  \  Söxcci  xvfißoxorigf  oxb  fiiv  ^aTtxmaiv 
^jäxaioL  Wenn  das  nur  feststände,  was  äcic  ist,  so  hätte  x^Q'^^og 
in  P.  51,  11  mit  viel  größerer  Bestimmtheit  erklärt  werden 
können.  Aber  dieses  a9pa|  Xsyofuvov  wurde  von  den  Alten  auch 
nicht  verstanden,  sondern  nur  kümmerlich  nach  der  vorausgesetzten 
Ableitung  von  &i$iv  „trocknen,  dörren^'  gedeutet.  Eustath.  p.  254, 
26.  1238,  8  erklärt  als  ^Ttov  iv  vdccci  ^vjqov,  rj  avvxoficixBQOv 
wxxa  xovg  nuXaioig^  xo  l|  vdaxog  ^^ov,  ^  fSa<pi(SXBQOv  Blmtv^  ti 
iXvg'  TtdQcc  xo  ffSto,  xo  ^quIvcd.  Besser  jedenfalls  Hesyoh:  Saiv' 
T^v  (Ut  6öxQa%(av  Xldwv  vXriVj  wo  man  ganz  one  Grund  schreiben 
will:  xiiv  (ux^  oaxQOTimv  Kai  Xl^tov  IXvv.  Die  andere  Auffassung 
finden  wir  auch  Oppian.  hal.  3,  433.  nacav  yaq  aaiv  aXog^  r^v 
%B  nlX'ffih  I  ^^^jScrai.  Döderlein,  lat«  Sjn.  II,  36,  24  hat  eine 
zutreffende  Auffassung:    „Das  Etym.  M.  erklärt  aciv  durch  iXvv^ 
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o  icn  yrjv  tf/afificadi^.  (Vgl.  übrigens  §  4  unseres  Kapitels).  Aber 
sicher  ist  Ikvg  hier  etwas  anderes  als  aiStg^  denn  der  Flnssgoti 
will  den  Achilleus  offenbar  getrennt  von  seinen  Waffen  begraben: 
diese  in  Schlamm,  Ikvg,  ihn  selbst  aber  mit  Sand,  Eies  und 
Steinen,  ^afui^otai,  pQadsöCij  verschütten/*  Wir  können  noch 
hinzufügen,  dass  die  hönische  Verheißung  des  Skamandros,  es 
werde  dem  Achilleus  ein  arjfice  bereitet  werden  an  dieser  Loka- 
lität doch  wol  an  gediegneres  Material  als  bloßen  Schlamm  oder 
Sand  denken  lässt,  der  von  dem  nächsten  Wasser  wider  weg- 
genommen würde.  Und  so  mag  denn  xiQadog  an  jener  Stelle 
speziell  den  Steinschutt  bedeuten,  aötg  aber  eine  allgemeinere 
Bezeichnung  der  von  Gewässern  zusammengeschwemmten  und  aus- 
gespülten Massen  sein*  Darauf  fürt,  was  xiqadog  anbetrifft,  der 
etymologische  Zusammenhang  mit  xsQccg,  x^Q^mig,  ^e^fiadiov;  und 
bei  uaig  scheint  es  schon  die  Bildung  durch  die  Endung  -ciq 
anzudeuten,  welche  ganz  abstrakt  eine  Handlung,  und  dann  bei 
konkreterer  Anwendung  auch  schwer  ein  bestimmtes  Material  aus- 
drückt. Auch  passt  das  allgemeinere  Wort  besser  zu  dem  iMtlv^to 
der  Stelle  (was  ja  durch  alles  mögliche  geschehn  kann),  wärend 
das  TtBQtx^tv  das  mit  %i^do$  verbunden  ist,  eher  die  Angabe 
eines  bestimmten  Gegenstandes  erwarten  lässt:  „Ich  werde  GeröU 
hinreichend  um  ihn  schütten  und  ihn  mit  der  Anschwemmung 
verhüllen".  Man  würde  diese  beiden  Wörter  schwerlich  mit 
einander  vertauschen  wollen. 

Ein  Wort  von  änlicher  Bedeutung  ist  jedenfalls  dtpucrexoc 
41]  n.  11,  495.  ag  rf'  OTCotß  nli^^cDv  7toTcc(iog  Ttidlovds  witBiOiv  \ 
XmmuQQOvg  ymx  0Q60q>iv,  oTca^ofievog  Jtog  of/ßQciiy  \  TtoXXag  6h  ÖQvg 
a^aXiag  TtoXXag  di  xb  nsvKag  \  iöipi^stM,  %oXkov  di  x  aqwOyBxbv 
Big  SXa  ßalXBi'  \  &g  ig>BnB  »Xoviav  tcböIov  xoxb  g>ttlSifwg  Attegy] 
öat^üDv  TiCTtovg  xb  Kai  itviqag,  Hesych  erklärt:  cvqtpBxovj  ixa- 
d^dQöUev^  KOTCQtov.  Man  leitete  von  iq>vBtVj  aq>v0CBiv  ab;  und  so 
gebraucht  Nikandros^  Alex.  584  das  Wort  selbst,  als  wäre  es 
ein  Adjektiv  gleich  agvöifiog,  ä(pv0ifAog:  vcci  fii}v  xotg  oxb  vB%xa(^ 
afpvCysTov  iv  öbtucbööi  \  x^^oig.  Sehr  gut  würde  für  die  Home- 
rische Stelle  es  passen,  wenn  man  als  das  dürre  Reisig,  Holz- 
stücke u,  dgl.,  wie  solche  die  Flüsse  aus  unkultivirten  Gegenden 
und  namentlich  aus  waldigem  Gebirge  kommend  {x^^t'^QQovg)  in 
so  großen  Massen  zusammenhäufen  und  dem  Meere  zufüren. 
Das  würde  trefflich  zu  den  erwänten  dürren  Bäumen  passen. 
Und  außerdem  gebe  das  ein  Bild  der  unwiderstehlichen,  alles 
wie   leichte   Spreu   mit   sich   fortreißenden    Gewalt,   wie   es    das 
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Auftreten  des  Aias  ganz  vorzüglich  erläutern  würde.  An  Schlamm 
ist  nicht  zu  denken,  da  eine  solche  Erwänung,  wenn  nicht  ordent- 
liche 6(OQol  oder  &tvsg  namhaft  gemacht  wären,  das  Bild  zu 
sehi*  abschwächen  würde.  Eben  so  wenig  aber  können  Stein- 
gerölle  gemeint  sein,  da  diese  in  dem  Zusammenhang  ganz  anders 
hervorzuheben  gewesen  wären. 
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53. 

1)  KÖTTpOC.      KOTTpilü&llC,    K07rpU)bTlC.      KOTTpoOV.      KÖTTpUJClC 

KOTTpKeiv.    KÖirpicic.    KOirpic^öc. 

CKUjp. 

2)  övOoc 

ßÖXßlTOV,    ßÖXßlTOC,    ßÖXlTOV,    ßÖXlTOC 

TT^XeGoc,  CTT^XeGoc. 

1.  Nach  Cnrtius,  Nr.  86,  ist  KÖTTpoc  aus  der  Wurzel  KAU 
gebildet.  „Die  Grondbedeutang  ist  aiishauchenj  woraos  sich  die 
Bedeutungen  atmen^  dunsten^  rauchen^  riechen  entwickeln."  Hier- 
nach erklärt  sich  sehr  gut,  dass  %6nQog  nicht  nur  der  all- 
gemeine Ausdruck  für  den  tierischen  Auswurf  ist,  son- 
dern auch  von  anderen  übelriechenden  Abgängen,  wie 
denen  der  Gerber,  4],  gebraucht  wird  und  überhaupt 
den  Mist  den  man  z.  B.  aus  den  YihstftUen  gewinnt,  und 
jede  Art  des  Düngers  wie  er  beim  Ackerbau  zur  An- 
wendung kommt  bedeutet.  Schon  bei  Homer  ist  es  auch 
allgemein  der  besudelnde  Kot.  1]  IL  24,  164.  Von  Priamos  in 
der  höchsten  Trauer:  äfjupl  6h  %oXk^  |  xonQog  ii^v  negxdy  xs  %al 
av%ivi  roto  yiqovxog^  \  xrpf  ^  KvXivS6(Uvog  xarafu^tfaro  %SQClv  IF^iv, 
Ebenso  22,  414.,  doch  nicht  24,  640.,  wo  vielmehr  wirklich  der 
Mist,  d.  h.  MisthaufC;  zu  verstehen  ist,  wie  2]  IL  18,  575.  a£ 
dh  ßoBg  xQvCoto  texsvxccto  xacctxiqov  xtj  \  iiv%rfiym  i*  iato  kojvqov 
iTtBCCevovxo  vofiovöe  \  tvciq  noxafwv  nsXadovxa:  die  Stelle,  wo  dem 
Vih  Streue  hingeschüttet  ist,  die  sich  mit  ihren  Auswürfen  ver- 
mischt. —  3]  Theophr.  h.  pl.  2,  7,  4.  ^  dh  ftoitQog  ovxe  na<siv 
{qwxotg)  S(ioU»g,  ovO'  rj  ccvxti  TtaCiv  agfioxxBi'  xcc  fciv  yccQ  äQtiuüig 
dstxai^  xcc  d^  rixxov^  xcc  äh  ytavxelmg  icovg>rig,  ÖQtiivxccxri  di  ^  xov 
av&Qciitov'  xa^ccTteQ  aal  Xaqxoiqag  aglcxriv  (dv  xavxriv  slvccl  (pti^Si^ 
divxiQccv  dh  xf^v  vbIccv^  xqlxriv  ih  alyog,  xexccQxrjv  dh  ngoßaxovj 
Ttifuctfiv  di  ßoog^  htxriv  dh  xtjv  lo<povQmv,  ^  dh  CvQfucxixig  SXXti 
Tuxl  SHag*    fi  fiiv  yccQ  io^Bvtcxiqci  xavxtig^  ^  6h  XQsbxav,    Die  hier 
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erwlinte  (xo^^ff)  övQiiarlTtg  ist  der  Kompost  unserer  Landleute, 
aus  Kehricht  und  allerlei  Ahf&llen  hestehend.  4]  id.  c.  pl.  3; 
17,  5.  xol  ri  TioTtQog  d'  ^  l6%VQ0Tatri  to  avri  rotfro  äga^  xa^dneQ 
^  (Sxvtode^ixil  vag  tcov  liVQQlvmv  {i^l^ag)  Kai  ovqov  naQaxeofASvov. 
ib.  3,  9,  3.    (xoTti^  ßvQCods^ix'q). 

Auf  diese  beiden  Bezihungen  von  xonQog,  als  tierischer  Aus- 
wurf und  aUgemeiner  als  Dung,  geht  auch  das  Adjektiv  KOTipiUbbi^c 
oder  K0iTp(j5bric.  In  ersterer  Bezihung  nennt  Aristoteles  in  5]  die 
Narungsstoffe  xim^mdrigj  wann  sie  im  Magen  bereits  eine  wesent- 
liche YerSnderung  erlitten  haben  und  der  xon^og  änlich  geworden 
sind;  in  der  zweiten  ist  xoTtQuidrjg  in  6]  alles  was  sich  der  Natur 
des  Düngers  annähert  oder  vielmehr  dessen  Beschaffenheit  hat; 
und  es  wird  von  ^okeQogy  F.  52,  5.,  so  unterschieden,  dass  das 
letztere  Wort  auf  die  festen  Bestandteile,  die  im  Wasser  suspen- 
dirt  sind  geht,  wärend  KOTtQifiirig  den  Landmann  an  die  närende 
Kraft  erinnert.  6]  Arist  de  part  an.  3,  14,  20.  iml  rf*  iv  xy 
avm  (dv  xodla  Tucta  r^v  Ttqmriv  iJaodov  tijg  TQoq)fjg  vBaqav  avayxatov 
slvai  Xfiv  TQoqyt^v^  %axm  6h  nqoXovCav  xonqmiri  %al  i^^xfiaCfAivtiv^ 
avayxatov  elval  xt  xal  xo  (lexa^v^  iv  &  (uxaßakksi  xal  ovr'  ht 
nQoCfpaxog  ovx*  fjöti  xojtQog.  6]  Theophr.  c.  pl.  2,  6,  3.  tj  dh 
(il^ig  xmv  viaxoiv  ff  xoutvxri  XQiicifAogj  oxav  xb  (niv  ayav  axXriQov 
^  xal  S6fC€Q  aTUTCtav  xal  dfiov^  xb  8h  ^lif  xal  fiaXaxbv  ^,  xal 
idv  xiva  ysfoirj  cwBnupiqi^^  %vibv  oiuq  M%h  xa  ^oXsQa  xal  xo- 
TtQtcidri*    xal  yccQ  xoucvxrig  diovxai  XQOfpiig. 

Das  Verb  KOirpoCv  „mit  Mist  beschmutzen '^  Arr.  Epict.  4, 
11,  18.  29.,  gehört  zur  Analogie  von  TtriXovv^  ßogßoQovVj  Ikvovv 
und  ^olovvj  und  unterscheidet  sich  wie  die  betreffenden  Stamm- 
wörter sich  unterscheiden,  nur  dass  in  dem  Yerbum,  wie  so  oft, 
mehr  die  allgemeinere  Bedeutung  zur  Geltung  gelangt.  KOTipiZeiv 
ist  technischer  Ausdruck:  „ düngen '^  Neben  dem  zugehörigen 
Nomen  verbale  KÖirpicic  (Theophr.  h.  pl.  8,  6,  3.  c.  pl.  2,  4,  3. 
u.  s.  w.)  findet  sich  in  demselben  Sinne  KOTTpic^öc  (id.  c.  pl.  3, 
9,  2.),  sowie  KÖTTpuJCic,  doch  scheint  das  letztere  Wort  weniger 
das  Düngen  zur  Emärung  der  Pflanzen,  als  das  Hinausbringen 
des  Düngers  auf  den  Acker  zu  bezeichnen:  7]  Theophr.  h.  pl. 
2,  7,  1.  JtSQl  dh  xifg  iqyaalag  xal  xifg  ^tgaiulag  (xmv  (pvxmv)  xa  fUv 
iaxt  xotvd^  xa  dh  Ydux  xad^  ejwaxov.  xoiva  fiiv  fj  xe  cxoTtavri  xal  i} 
vÖQsla  xal  fi  9W7tQwatg,  ixt  dh  'q  duma^aQCig  xal  atpalqzOig  x&v  avcov. 
Denn  auch  %oitqovv  wird  von  Eustathios,  wie  im  Thesaurus  an- 
gegeben ist,  durch  xoitqov  ixßdkketv  erklärt;  und  dann  ist  daselbst 
zitirt,  Arr.  Epict.  4,  11,  34.:   xoTcqmcov  aov  xbv  xglßmva. 
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2.  Ckuip  andererseits  stammt,  nach  Curtius  Nr.  110,  von 
der  Wurzel  £KAPj  „ausscheiden",  von  der  auch  6%<0Qlaj  „die 
Schlacke",  abgeleitet  ist.  Daraus  ist  erklärlich,  dass  <yx(3p,  — 
jedenfalls  ein  unedler,  und  daher  nur  ein  par  Mal  in  der  komischen 
Literatur  vorkommender  Ausdruck,  —  wie  xojtQog  nicht  nur 
die  tierischen  Exkremente,  sondern  auch  den  stinkenden 
Kot  überhaupt  bezeichnet.  Als  Bezeichnung  des  Düngers 
finden  wir  es  nicht,  eben  weil  das  Wort  die  üble  Neben- 
bezihung  durchaus  festhielt.  8]  Ar.  Plut.  306.  iyci>  Se  t^v  Kl^tiv 
ys  vriv  rcc  qxxgficnt'  avccxvxmaav ^  \  rj  tovg  bcelQovg  xovg  OiXmvliov 
TWi  iv  KoqMo)  I  Stcsusbv  mg  ovtag  xan^ovg  fUfuxyfiivov  tSxmg 
ic&lstv^  cnnri  rf'  Ificcnev  avxotgy  |  fUfAiiaofiat  Ttavrag  TQOTtovg.  9]  Ar. 
ran.  146.  (Von  der  Unterwelt)  elta  ßoQßoQov  tcoIvv  \  %al  a%mQ 
aslvoDv'  iv  dh  tovto)  MtiUvovg  \  si  nov  ^ivov  tig  i^^/xy^  ntOTtovt  JcrX. 

3.  Die  Wörter  der  zweiten  Gruppe  unterscheiden  sich 
so,  dass  sie  strenge  sich  auf  den  Begriff  des  tierischen  Auswurfs 
beschrftnken.  Die  alten  Kommentatoren  machen  oft  wunderbare 
Unterscheidungen.  PoUux  5,  49:  %ai  Xnutov  noitQov  tpacl^  ßoog 
dl  ßoXixov^  ovov  ovlda  xcri  ov^ov.  Dass  es  sich  mit  xoTcgog 
ganz  anders  verhält,  ersehen  wir  schon  aus  Stellen  wie  3],  wo 
die  Exkremente  der  lotpovga,  d.  h.  der  Pferde,  Esel,  Maulesel, 
imd  dann  aller  möglichen  Tiere  miteinbegriffen  sind;  vgl.  ö]  u.  s.  w. 
Noch  verkehrter  ist  die  Angabe  über  ov&og;  denn  die  einzigen 
drei  alten  Stellen  sprechen  von  ganz  anderen  Tieren.  10]  IL  23, 
775.  777.  fv^'  Alkcg  (Ahv  oXiO^e  ^icov  —  ßkarf^Bv  yag  'A^vt]  —  | 
T^  ^ct  ßomv  %li\n  ov^og  ayroxTa/ttivcov  igtfivTtayv^  \  ovg  iitl  iJor^oxIm 
7tig>vsv  Ttodccg  coxv^  ^AxtkkBvg'  \  iv  rf'  ov^ov  ßoiov  TtXrjxo  (Stofuc  re 
fgtvag  te.  11]  Aesch.  fr.  Psychag.  iggiodiog  yccQ  wjfo&sv  norm- 
fuvog  I  ovd^o)  as  itli^^si  vridvog  %etXoi(ia6iv.  |  i%  toW  anav^a  ttov- 
xCov  ßoöKijiicexog  \  d^iffsi  naXaibv  öiQfux  xal  xQt%OQQvig.  Offenbar 
sind  das  die  tierischen  Exkremente  als.  eine  schlüpfrige, 
halbflüssige  Masse,  nach  der  deutlichen  Beschreibung  in  10]; 
diese  Beschaffenheit  haben  bekanntlich  die  der  Vögel,  wenn  es 
nicht  solche  sind,  die  sich  größtenteils  von  harthäutigen  Käfern 
emären.  Die  Deckschilde  der  letzteren,  überhaupt  ihre  ganze 
Haut,  wird  nämlich,  als  aus  fast  unlöslichem  Chitin  bestehend, 
nicht  verdaut  Man  siht  leicht  ein,  dass  eine  solche  Seite  in  der 
lebendigen  Sprache  wol  durch  ein  eigenes  Wort  ausgedrückt 
werden  konnte.  —  Dass  dagegen  ovlg  (vgl.  Ar.  pax  4)  den  von 
Pollux  geforderten  Sinn  habe,  geht  schon  aus  der  Etymologie 
hervor.    Auch  ov^og   schrieb   man,   wegen  einiger  Änlichkeit  mit 
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ovog  diesen  Sinn  za,  nachdem  man  mit  Sicherheit  erkannt  zu 
haben  glaubte,  dass  ßoXttov  von  ßovg  abgeleitet  seL  —  ov^levetv 
gehört  jedenfalls  nicht  unmittelbar  zu  ov^og. 

4.  BöXiTOV,  ßöXiTOC,  wie  es  streng  Ultisch  gelautet  haben 
soll,  oder  ßoXßiTOV,  ßoXßiTOC  ist  dagegen  offenbar  der  Kuh- 
mist, und  zwar  ebensowol  kollektiv,  als  appellativ 
„der  Kuhfladen".  Warscheinlich  ist  die  letztere  Bedeutung  die 
ursprüngliche,  und  dann  wäre  ein  etymologischer  Zusammenhang 
mit  ßolßog  nicht  von  der  Hand  zu  weisen.  12]  Schol.  ad.  Ar. 
eq.  655.  wxl  nagoifda  ^^ßoXCtov  dlxti^'^  TtQog  xovg  inl  fuotQotg  öl>ung 
v7ti%ovT€(g'  6  yoiQ  Uokcovog  vofiog  tuel  xovg  ßoltrov  vq>£XofUvovg 
noXd^Bt:  „ein  Streit  um  einen  Kuhfladen".  Bäurische  Derbheit 
kann  das  Wort  selbst  als  verächtlichen  Ausdruck  für  ßosg  ge- 
.  brauchen.  13]  Ar.  eq.  658.  vJSiyw/  ore  ii\  'yvoov  xoig  ßoUxotg 
^xxfifuvog^  I  dutnoalceict  ßovalv  vrcB^ipiovxusa  (Es  war  von  einer 
Hekatombe  die  Rede,  die  jemand  verhieß).  14)  Ar.  Ach.  1026. 
JIK.  xl  d'  lira^eg;  FESl.  iitexgCßriv  MoXiaccg  xm  ßos.  \  JIK. 
Tto^ev;  FESl,  im  Ovkijg  iXaßov  ot  Boimiot.  \  JIK,  cS  xqiiSwcKO- 
dalfKovj  slxa  Xsvkov  a(jmi%Bt;  \  FESl,  %al  xccvxa  (ävxoi  vri  AC  Stcsq 
{i  ixQS(pixfiv  I  iv  naoi  ßoUxoig,  Wie  Koch  richtig  bemerkt,  ist 
das  eine  scherzhafte  Wendung  für  iv  itaötv  aya^otg.  Wir  sprechen 
wol  davon,  dass  jemand  „wie  ein  Ochs  auf  der  Weide"  lebt,  d.  h. 
in  vollem  Überflusse;  und  den  bringen  fOr  den  Landmann  jene 
Fladen  als  ausgezeichneter  Dünger,  vgl.  Theophr.  h.  pL  2,  4,  2. 
und  c.  pl.  5,  6,  11.,  wo  erwänt  wird,  dass  man  die  tpcenol,  um 
sie  zart  und  weich  zu  zihei),  iv  ßoUxotq  pflanze.  Das  ßohxov 
wurde  femer  zum  Beschmieren  von  Baumstämmen  benutzt,  15] 
Theophr.  h.  pl.  5,  .5,  6.  xolg  di  Imlvotg  %al  xolg  SkXoig  (^vXoig)^ 
olg  elg  xovg  (fXQ6g>iyyag  xQcSvxcei^  JCQog  xo  fi^  ^ywa^ai  ßoXßnov 
TteQinXdxxovCiv  y  oTtmg  ava^rjQav^  xal  dumvBvcd^  Ttccxct  fUTtgov  ^ 
in  xijg  (M^xQfig  vyQoxtig.  Dazu  würde  sich  der  durchaus  unplastische 
Pferdemist  z.  B.  gar  nicht  eignen.  Auch  wir  pflegen  namentlich 
schadhafte  Stellen  an  Obstbäumen  (von  den  Landleuten  „Krebs" 
genannt)  mit  einer  Mischung  von  Kuhmist  und  Lehm  zu  beschmieren. 

Dass  CTT^XeOoc  oder  ir^XcGoc  speziell  die  xo^r^o^  av^Qüanlvri 
ix9texQi(ävfi  bedeute,  und  zwar  appellativ,  nicht  kollektiv,  dies 
lese  man  sich  an  den  klassischen  Stellen  selbst  nach,  da  sich 
obszöne  Wörter,  wo  die  Wissenschaft  es  nicht  dringend  fordert, 
einer  Besprechung  entzihen.  Ar.  eccL  595.  596.  Ach.  1170. 
Hegemon  bei  Athen.  15,  55. 
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l)/Pu7roc    ^imapöc.    {ivinhbr\c.    ^uiröeic.    ^uTrapiöc 
^uTToOv.    ^üiraiveiv.    ^UTräv. 

TTIVOC.     TTlVapÖC.     TTlVlübnC     TTIVÖCIC.     TTOXumVrjC.     TTIVOÖV. 

euTTiWic.    €Ö7r(v€ia. 

2)  CTTiXoc.    cmXoOv. 

KTlXfc.     KTlXlboOV.  —  KTlXdc. 

3)  äpbou    äpbaXoc    dpbaXoCv. 

4)  XC|Lia.    diToXu^aiv€c6ai. 
XiiOpov,  XuOpoc.    Xu0piJ(»&Tic. 

1.  Die  Aufgabe  der  Synonymik  besteht  in  der  Feststellimg 
der  genauen  Bedeutung  der  Wörter,  und  eins  ihrer  Haupt -Erken- 
nungsmittel  ist  die  Etymologie.  Wenn  jedoch  die  Bildung  der 
Wörter  in  eine  ferne  Zeit  zurückzuverlegen  ist,  so  hat  man  sich 
zu  hüten,  auch  da  wo  die  Bedeutung  der  Wurzehi  feststeht,  auf 
die  der  fraglichen  Wörter  von  jenen  aus  bestimmte  Schlüsse  zu 
zihn.  Denn  in  vielen  Fftllen  würde  man  zu  Irrschlüssen  gelangen 
und  diejenige  Erkenntnis,  welche  man  erstrebt,  sich  verdunkeln 
oder  unmöglich  machen.  So  steht  es  z.  B.  fest  (vgL  Curtius  Nr. 
479  und  Seite  108),  Jass  unser  Wort  8chmut0  mit  dem  griechi- 
schen (Avöog^  fivdäv  zusammenhängt  so  dass  sich  „der  Begriff 
Schmutz  aus  dem  des  benetzens  oder  anfeuchtens  entwickelt  hat". 
Auch  agöa,  agdaXog,  mit  agdeiv,  „benetzen*',  zusammenhängend, 
zeugt  dafür.  Aber  man  würde  sehr  fehlgehen,  wollte  man  nun 
in  dem  deutschen  Worte  die  geringste  Bezihung  auf  Nässe  oder 
gar  Fäulnis,  wie  bei  fAvdov,  suchen.  Wenn  wir  eine  Erklärung 
für  den  Begriff  des  Wortes,  wie  er  jetzt  ist,  geben  wollen,  so 
haben  wir  vielmehr  etwa  das  folgende  zu  sagen,  „unter  Schmutz 
verstehn  wir  jede  Beimischung  fremder  Stoffe  in  kleinen  Pärtikel- 
chen,  die  einem  Körper  seine  ihm  sonst  eigenen  guten  Eigen- 
schaften, namentlich  seine  Farbe  und  seine  Durchsichtigkeit  rauben« 
An  und  für  sich  verdienen  diese  Stoffe  den  Namen  nicht,  dnd 
vielmehr  als  rein  zu  betrachten,  wenn  ihnen  nichts  fremdes  und 
sie  entstellendes  beigemischt  ist.  So  erscheint  ein  Weinfleck  auf 
einem  weißen  Kleide  als  Schmutz;  umgekehrt  aber  würde  der 
sonst  reine  Wein  als  schmutzig  gelten,  wenn  ihm  Fäserchen  des 
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zerznpften  weißen  Kleiderstoffes  beigemischt  wären.  Der  weiße 
Kalk  ist  an  und  für  sich  ein  reiner  Stoff;  aber  sowol  der  nasse 
Schlamm,  welcher,  von  der  Mauerkelle  entschlüpft,  den  Fußboden 
befleckt  hat,  als  der  trockene  Staub  auf  dem  schwarzen  Bocke 
sind  gleichmäßig  als  Schmutz  zu  betrachten.  Keineswegs  gilt  die 
nasse  Beimischung  vorzugsweise  als  Schmutz,  sondern  in  viel 
höherem  Qrade  die  trockene.  Beines  Wasser  wird  schmutzig,  wenn 
ich  Sand  oder  Mehl  hineinschütte;  aber  umgekehrt,  der  Sand  wird 
weder  durch  Beimischung  von  Wasser  noch  irgend  einer  anderen 
Flüssigkeit  schmutzig,  sondern  nur  nass.  Auch  Wein  und  Wasser, 
Milch  und  Bier  oder  beliebige  andere  Flüssigkeiten  mit  einander 
gemischt  geben  keine  schmutzige,  sondern  höchstens  unreine 
Mischungen.  Umgekehrt  aber  wird  der  reine  weiße  Kalkstaub 
und  der  beste  weiße  Streusand  schmutzig,  wenn  ihm  Kolenstaub 
beigemischt  wird.  Es  ist  aber  w61  zu  beachten,  dass  die  bei- 
gemischten Stoffe  fremde  sein  müssen,  die  nicht  in  natürlicher 
Entwicklung  aus  jenem  Körper  hervorgehn  und  sich  etwa  abson- 
dern. Wenn  die  ursprünglich  klare  Tinte  sich  allmälig  trübt  und 
einen  Bodensatz  bildet,  so  gilt  sie  doch  keineswegs  als  schmutzig; 
ebenso  wenig  ist  Bier  oder  Wein  mit  suspendirter  oder  zu  Boden 
gesunkener  Hefe  schmutzig;  anders  aber  steht  es  mit  dem  Wasser, 
in  welchem  man  den  Schlamm  aufgerürt  hat:  dieser  erscheint  deut- 
lich als  fremde  Beimischung  und  gilt  deshalb  als  Schmutz.  Für 
sich  ist  ers  aber  wider  doch  nicht.  Wenn  man  ihn  als  Dünger 
für  den  Acker  benutzt,  oder  wenn  er  in  größeren  Haufen  für  sich 
daliegt,  so  wird  er  nur  in  sofern  als  Schmutz  gelten,  als  man 
etwa  an  seine  Stiefel  denkt.^ 

D^nnach  hat  unser  „Schmutz'^  fast  den  umgekehrten  Begriff, 
als  man  aus  der  tiefer  zurück  forschenden  Etymologie  schließen 
sollte,  und  so  gehört  das  Wort  zu  den  zalreichen  Fällen,  welche 
uns  warnen,  one  die  genaueste  Beobachtung  des  Sprachgebrauches, 
der  Bedeutung  der  nächstverwandten  Wörter,  der  Übertragimgen 
u.  s.  w.  Schlüsse  aus  der  Etymologie  für  sich  zu  machen.  Ich 
werde  zu  diesen  Betrachtungen  nicht  bloß  deshalb  gefürt,  weil  es 
gilt,  den  Kembegriff  der  Wörter  unserer  Familie  gegenüber  denen 
der  zweiundfünfisigsten  festzustellen,  sondern  auch,  well  ich  itlvog 
und  fSTtiXog^  trotzdem  beide  Wörter  höchst  warscheinlich  auf  die- 
selbe Wurzel  Zni  zurückzufüren  sind,  dennoch  in  zwei  verschie- 
dene Gruppen  verweisen  musste. 

2.  Die  Wörter  der  ersten  Gruppe  nämlich  entsprechen  am 
genauesten  unserm  Schmutz  und  gehen  also  mehr  auf  trockne,  als 
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auf  nasse  Beimiscliimgen.  Man  hat,  lediglich  wider  aus  verkehr- 
ten etymologischen  Gründen,  das  umgekehrte  angenommen.  Döder- 
lein  sagt  nämlich,  Lat.  Sjn.  U,  S.  49:  „Der  üble  Geruch,  der 
in  paeder  wesentlich  ist,  liegt  nicht  in  nlvog;  dagegen  die  Fett- 
änlichkeit,  welche  Adelung  im  deutschen  Schmtäe  findet,  und 
die  in  itlvog  nach  seiner  warscheinlichen  Verwandtschaft  mit  9c/o>v 
und  nach  dem  Gebrauche  von  evTttvrlg  liegt,  ist  in  paeder  nicht 
nachzuweisen/^  Wie  falsch  dies  alles  ist,  und  wie  gänzlich  mis- 
verstanden  auch  die  Bedeutung  von  swtivrjg  ist,  werden  wir  bald 
erkennen.  Mit  Becht  tritt  Curtius  hier  auch  noch  einem  neueren 
Forscher  entgegen:  „dass  Tävog  Fettglanz  bedeute,  wie  Corssen 
Beitr.  564  behauptet,  ist  unbegründet.*' 

Die  zweiteGruppe  begreift  Wörter,  welchen  die  Bedeutung 
Fleck  eigen  ist.  Das  braucht  nicht  notwendig  eine  fremde  Bei- 
mischung zu  sein,  sondern  kann  auch  eine  Entstellung  durch  Ein- 
wirkung des  Lichtes  oder  irgend  einen  anderen  Vorgang  sein:  also 
auch  etwa  Sommersprossen,  Leberflecke  und  ausgeblichene  Stellen 
in  Kleidern,  insofern  sie  entstellen,  würden  dahin  gehören;  ebenso 
•gut  aber  auch  Blutflecke  u.  dgL,  .woraus  die  nahe  Zusammen- 
gehörigkeit mit  den  Wörtern  der  ersten  Gruppe  in  dieselbe  sjnon« 
Fainilie  sich  ergibt.  Man  kann  sagen ,  dass  die  schärfere  Begren- 
zung der  Entstellung  besonders  durch  cnikog  und  TtriXlg  hervor- 
gehoben wird. 

In  der  dritten  Gruppe  stehn  Wörter,  welche  wirklich  den 
Begriff  der  Nässe  mit  dem  des  Schmutzes  verbinden. 

Die  vierte  enthält  zwei  aus  der  Wurzel  AT  (Curtius  Nr. 
547.)  gebildete  Wörter,  die  eigentlich  kaum  in  unsere  Familie 
gehören  und  erst  späterhin  analoge  Bedeutungen  annehmen;  doch 
findet  man  sie  in  fast  allen  Fällen,  wenn  auch  mit  Unrecht,  als 
„Schmutz'^  erklärt.  Da  sie  jedenfalls  von  flüssigem  gesagt  werden, 
sind  sie  noch  am  ersten  mit  aQÖa  dem  Sinne  nach  verwandt; 
sonst  werden  durch  sie  zum  Teil  Ausscheidungen  der  Körper  selbst 
bezeichnet,  und  sie  bilden  also  gewissermaßen  einen  Gegensatz 
zu  dem  sonst  bei  den  Wörtern  der  Familie  herrschenden  Grund- 
begriffe. 

3.  'PuTTOC  und  irivoc  kommen  darin  überein,  dass  sie 
den  trocknen  Schmutz  bezeichnen.  Daher  werden  sie,  das 
Verb  ^UTifiv  und  das  Adjektiv  TTivapöc  nebst  dem  späteren  gleich- 
bedeutenden TTivöeic  besonders  von  Greisen  gebraucht,  bei  denen 
die  „Dürre"  ja  ein  charakteristisches  Kennzeichen  ist;  femer  von 
Philosophen  wie  den  Pythagoräem,   die  in  der  größten  Enthalt- 
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samkeit  leben  mussten;  auch  etwa  vom  Haare,  das  nicht  seine 
gehörige  Pflege  und  namentlich  öl  erhielt.  So  auch  das  verein- 
zelte TTivui&TiC.  1]  Soph.  Oed.  C.  1259.  ov  U^^  i^l  x'^ovog  \  |vv 
tfg)^v  iqyrivQriK  iv^ad^  iKßsßkri(iivov  \  ia^u  Cvv  xotade^  Ttjg  6  iva(pi- 
Aijg  I  yiqtiyv  ylqovxi  6vyiuxtwiri%Bv  nlvog  |  nksvQccv  fjuxQalv(ov.  2] 
Apoll.  Rhod.  2,  200.  xQifis  d'  arffscc  vBiaoiiivoto  \  iSgavlrj  yr^qa  rs' 
nlvm  xi  ot  avaraXiog  xQag  |  iCT^XiqKei.  3]  Od.  19,  72.  Odys- 
seus  als  Greis:  daifiovlr}^  tl  (loi  c5tf'  kci%Btg  xexoTi^oTi  ^(m;  \  f 
Zxi  dtj  §V7f6<o^  TUCTUc  di  xQot  J^elfuna  J^etiutt^  \  ntODievco  d'  avce  6ij- 
^v;  23,  115.  4]  Apoll.  Rh.  2,  301.  x6<pQa  d'  oiQiaxijsg  mvoev 
tcbqI  di(ffia  yi^ovxog  \  Ttavxy  (poißi^öavxsg  inuiqiSov  tqtvCavxo  \  firjka, 
5]  Ar.  Plut.  266.  I^cov  atptxtcei  devQo  TtQSößvxtjv  xiv\  cS  TtovtiQol^  \ 
^vn^vxa^  %v(p6v^  a^hov^  ^(Xov,  (uxdmvxa^  vmdov,  —  6]  Antip., 
Anth.  Pal.  11,  158.  aia^H  nriqn]  xs  nal  ^HQccKlstov  Squsxov,  \  ßQt^if 
Ikvwitlxov  Jioyivsvg  ^Tcakov,  \  nal  xo  %vdriv  ^vnoevxt  %lv(o  nena- 
layiävov  h^og  \  SmXadtov,  7]  Alexis,  Ath.  4,  50  fin.  Von  den 
Pythagoräem:  iön  O'  inofutvat,  funQoCixiavj  §v7C0Vj  \  ^tyog^  (Ticm^v, 
axvyv6xfix\  akovalav.  8]  Anaxandrides,  Athen.  6,  41.  vfisig  yciQ 
akkriXovg  ael  %levdS^\  oW  axQtß^g'  . . .  |  XiTtaQog  nsQinaxsI^  Jti- 
ftoxA^g  — fcofiog  %ccxmv6fMx<sxai'  \  xaCQSt  xig  atfxiJi'^v  ij  ^twrwv  —  xo- 
vioQxog  avccnifprivBv:  „da  kommt  ja  der  leibhaftige  Staub  an^^ 
9]  Aristophon,  Athen.  4,  53.  TtQog  xmv  ^£cov,  olofu^a  xovg  Ttakctt 
itozl  I  xovg  Ttv^ayoQtöxicg  yivonivovg  ovrco  ^vltav  \  inovxcegy  ^  (pogatv 
xqlßtovccg  ijdioog;  —  10]  Eur.  El.  184.  C9Utl}cci  fiov  ntvuQctv  xo/itav  | 
xal  xqvxifl  tad^  i(mv  nbtXmv.  11]  Eur.  Or.  225.  oo  ßoöx^X'^^  ^*" 
vadeg  &%Xiov  xaga.  —  Man  kann  auch  vergleichen  12]  Artemid.  1, 
24.  (oxa  Mc^cclQetv  fiscxcc  ^wtov  f}  Ix^Qog  ayyektag  Cri(ialvBi  äxovcscd'al 
Tto^iv  iya^agj  wo  offenbar  mit  Ix^Q  flüssige  Teile  (Orenschmalz) 
unterschieden  werden. 

Hiermit  stimmt  scheinbar  eine  Stelle  nicht,  die  obgleich  einem 
späteren  Dichter  angehörend,  doch  deshalb  eine  Erwägung  ver- 
dient, weil  besonders  nlvog  auch  später  die  Bezihung  auftrockne 
Beimischung  durchaus  festhält  13]  Alcaeus  Mess.,  Anth.  Plan. 
196.  (Epigramm  auf  Eros:)  xlg  ci  xov  ov%  oclmv  rjyQsvfisvov  mSe 
ütedfjaag  \  •^xorro;  xlg  nXiydriv  aäg  ividtias  X^^ag,  |  xal  nivuQav  o^iv 
TSKXi^vaxo;  Jacobs,  Del.  Epigr.  S.  22  erklärt:  nivctgccv:  ddxQvai 
TteipvQfUvriv,  Er  zitirt  wie  zum  Beweise  der  Deutung  ApolL  Rhod. 
3,  673.:  Gig  l^de  öoncQvötv  oöös  mgyvQiävaj  als  ob  man  dies  nicht 
und  eben  so  gut  manches  andere  von  dem  trauernden  aussagen 
könnte!  Aber  an  unserer  Stelle  ist  oil^tg  gar  nicht  =  6(pd'ak^gj 
denn  dann  müsste  man  den  Plural  erwarten,    und  eine  Parallele 
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wie  11]  erklärt  viel  besser.  Es  ist  das  struppige  Gesicht,  über 
welches  die  Hare  sich  wirr  ausgebreitet  haben,  was  sich  auch 
plastisch  sehr  gut  darstellen  lässt. 

4.  Es  ist  ja  selbstverständlich,  dass  auf  Kleider  überhaupt 
Wörter  von  so  vielfachem  Gebrauche  wie  ytlvog  und  (vnog  be- 
zogen werden  können,  auch  wenn  nicht  die  „Dürrheit  der  ganzen 
Erscheinung"  wie  bei  Greisen  und  fastenden  Philosophen  hervor- 
gehoben werden  soll.  Ebenso  TCtvaQog  und  ^vjtagogj  das  in- 
transitive Verb  §^7tav  und  dazu  als  Transitiva  bei  Homer  ^uttgöv, 
in  der  attischen  Prosa  ^UTraiveiv.  14]  Eur.  EL  305,  TtQmov  (dv 
oioig  iv  nbikoig  ctvkCto(iai,  \  ütlvm  ä'  otfo)  ßißQt^\  im  öriycuöl  xb  \ 
olaiCi  val(o  ßaadMwv  ix  Smfidrayv.  15]  Od.  6,  93.  Von  Kleidern: 
avTciQ  insl  nXvvav  ts  Tw^gav  te  fyma  itavxu^  \  i^slrig  TthaCav  na^ 
^Iv  itXog,  16]  Od.  13,  435.  a^l  6i  fuv  ^Kog  Silo  xcatov  ßalsv 
r^Sh  %n&va^  \  ^coyalia,  ^vrcoonvra^  kcck^  fUfWQvyfUva  %tmv^.  6,  87. 
24,  227.  17]  Od.  6,  59.  itditna  q>lk\  oix  av  dif  (mi  ig>07tX£<UfBiag 
inr^vYiv  \  wfniXi^v^  evKvxkovy  ?va  %lvza  J^d^un  Syaiuti  |  ig  notafiov 
nkwiovccc^  ta  fioi  ^£QV7t€9fiiva  xettat;  18]  Xen.  d.  rep.  Lac.  11,  3. 
eig  y^  fArfv  tbv  iv  totg  OTtXoig  ayöiva  xoiuS*  ifAtixcn^CciTo^  Stokriv  fdv 
¥xsiv  (poivixlSa  xal  xccXx'^v  icniSa^  tccvxtiv  vo^ä^wv  r^iutsxa  fdv  yti- 
vaixslci  xoivoiVBiVy  noXBfuxanaxtjv  d'  elvai'  xal  yciQ  xdxi&ca  Xa^at^- 
vexat  Mxl  CxoXccioxaxa  ^rmalvexceu  —  19]  Dion.  H.  ant.  4,  10,  662. 
Von  Servius  Tullius:  üccxccaxsvaöag  yccQ  ix  nolXov  qy^iuxg  Xiyeo^i 
xcexcc  T^v  TtoXiVj  mg  imßovXevovxcDv  aixm  x&v  TtcexQixUDv^  nQoijX^sv 
dg  xriv  ayoQccv  icdijxa  luvaqitv  iiußtßXriidvog  xal  xavtfiqyqg.  20] 
Luc.  somn.  8.  fii?  {M/odax^g  61  tov  cm^unog  xo  evxsXig  fM^dh  xrjg 
ia^ixog  x6  nvvaQov'  itnh  yicQ  xotovxmv  iQimfUvog  xal  Osiilag  ixu- 
vog  Idei^s  xov  Jla  xal  IloXvxXetxog  xr^v  '^Hqav  elQyaöaxo  xxX.  21] 
Plut.  Phoc.  18.  IdAv  ovv  b  ^(oxCo>v  nivrixa  nqtdßvxriv  iv  XQißmvbp 
^vTtaQm  jcoQBvo^ov  YiQmtiCsv^  ei  xovxov  x^^Qova  vofä^ov<stv  avxov, 
(Es  liegt  hier  nichts  verächtliches  in  dem  Worte,  da  Phokion  selbst 
auf  seine  Einfachheit  Wert  legt).  22]  Artem.  2,  3  fin.  aal  dh 
SfiStvov  XafMtQa  xal  xa^aQcc  tfiaxia  Ix^tv  xal  ytsnXvfiiva  xaXüigj  ^ 
^vTtaQcc  xal  ajtXvxa^  ,7tXriv  xmv  xag  ^vncideig  iqyadlag  i^ya^ofU- 
voov.  Beiläufig:  dies  ^uirdübTic  ist  ein  sehr  passendes  Wort  für  das, 
wobei  es  nicht  one  Schmutz  abgeht  (^wta^og  direkt:  „schmutzig"), 
und  wird  von  Artemidor  immer  mit  iqyadla  gebraucht,  z.  B.  auch 
von  dem  Treiben  der  Mistkäfer ,  2,  22.  Anders  das  poStische 
^UTTÖeic,  das  von  nivoBig  in  4]  nicht  zu  unterscheiden  ist:  von 
einer  alten  ausgetrockneten  Ölflasche  Leonidas,  Anth.  Pal.  6,  293. 
—  Noch  sei  bemerkt,   dass  ^vTCa^og  .als  Beiwort  von  i^ov  die 
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frisch  geschome,  noch  nicht  gereinigte  ist:  aber  daraus  lässt  sich 
nichts  schließen.  Die  Lateiner  nennen  sie  lana  sucida]  es  ist  aber 
(vTcaQog  von  dem  angetrockneten  Schmutze  zu  verstehn  (den  „Zot- 
teln**, plattd.  „Klatten"),  der  bei  der  Wolle  am  meisten  auffällt. 
So  haben  häufig  zwei  verwandte  Völker  gerade  die  umgekehHe 
Anschauung  von  derselben  Sache.  Wichtiger  ist  23]  Plat.  Parm. 
130  C.  olov  ^qI^  Kccl  TtriXog  xorl  ^Ttog^  ^  SXXo  o  xi  axifiatcctov  xs 
wA  (pwvXoxaxovy  eine  Stelle,  welche  zeigt,  dass  auch  der  Grieche 
mit  den  hier  besprochenen  Synonymen  den  Begriff  der  Kleinheit 
und  Unbedeutendheit  verband. 

Auch  eine  Bezihung  auf  Verdunklung  der  Farbe,  wobei  der 
Begriff  des  Schmutzes  ganz  zurücktritt,  treffen  wir  bei  Ableitungen 
Howol  von  nlvog^  als  von  ^v%og.  So  mvoOv  au  einer  einzelnen 
Stelle  und  mvaqoq  Sqxoq  „Schwarzbrot*'.  24]  Flut.  Alex.  4. 
^Anekktlg  dh  yqitpwv  xbv  KBQawotpoQOv  ovx  ifuin^Cccxo  xr^v  XQoav^  älkcc 
q>aiixsqov  %al  TtBittvcDfiivov  inoCriösv.  25]  Artem.  1,  69.  &Qtovg 
doKeiv  iöd'lstv  xovg  i|  i^ovg  ayad'ov'  xccxaklrilot  (dv  yaq  nivrixi  ot 
§v7taQoCy  nXovöüp  dh  ot  TtavxBkcög  na^aqoL  (Die  dunkle  Farbe 
kommt  allerdings  von  Beimischungen  der  Hülsen.)  26]  Athen.  6, 
47  fin.  zUo%6xog  d'  avxov  ^vnaqovg  aQxovg  inl  xa  innvcc  tpl^BC^ai^ 
ivByyuxfiivov  xivog  Ixi  (uXavxiQovg^  ovx  aQXovg  Igni  avxov  ivipfoxivcei^ 
alA    aqftfov  öxucg, 

5.  Aber  das  wäre  das  gemeinsame  Oebiet  von  ^v%og 
nnd  Ttlvog,  vermöge  dessen  sie  eng  zusammengehörige  Synonyma 
sind.  Konstatirt  musste  dieses  dem  ganzen  Umfange  nach  werden, 
da  sonst  alle  anderen  Angaben  in  der  Luft  schweben  würden. 
Beide  Wörter  entfernen  sich  aber  im  übngen  sehr  weit  von  einan- 
der. Schon  in  19]  und  20]  kann  ntvaQog  nicht  wirklich  das 
ungeziemende  hervorheben  sollen,  sondern  man  denkt  dabei  nur 
an  eiue  dürftige  Erscheinung,  wie  von  armen  Menschen;  und 
selbst  in  14]  kann  Euripides,  obgleich  er  so  gern  hohe  Helden- 
gestalten im  Elende  in  Mitleid  erregendem  Aufzuge  erscheinen 
lässt^  nicht  die  Elektra  als  von  Schmutz  starrend  darstellen  wollen, 
trotz  des  ßißQid'a,  Denn  dann  wäre  sie  zu  einem  unreinlichen 
und  folglich  verächtlichen  Frauenzinmier  geworden,  das  sie  doch 
keineswegs  bei  Euripides  sein  soll.  Der  Dichter  meint  also  den 
Staub,  von  dem  ihre  Kleidung  und  ihr  Har  durchdrungen  ist,  wie 
das  ganz  notwendige  Folge  angestrengter  Arbeiten  in  der  Häus- 
lichkeit von  niederer  Natur,  z.  B.  fegen  und  kehren,  ist,  wenn 
keine  Zeit  zur  Pflege  der  eigenen  Kleidung  gelassen  wird.  Und 
nivog  steht  auch   von  dem  Roste,    der  sich  an   Metallen  bildet. 

Schmidt,  SjmouymUc.    II.  14 
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27]  Plut.  mor.  395  B.  l^av^natB  S\  tov  %ahiov  xo  icv^Qov^  cig  ov 
nlvcj}  itQoasoiKog  ovSh  la^  ß^9>^  ^^  %vavov  ötÜißovtog,  Daher  wird 
von  Rhetoren  eine  strenge  und  altertümliche  Ausdmcksweise  auch 
wol  als  nlvog  bezeichnet  und  belobt,  wie  auch  bei  uns  Freunde 
von  Antiquitäten  wol  mit  zuerst  auf  den  Grünspan  bronzener  Ar- 
beiten sehen.  Es  ist  also  eÖTiivfic  „wie  mit  dem  ehrwürdigen 
Roste  des  Alterturas  bedeckt",  noch  signifikanter  aQxatontvrig; 
dann  das  Substantiv  eÜTiiveia:  „die  ehrwürdige,  altertümliche  Ein- 
fachheit". 28]  Photios  s.  V.  evjcivig'  ro  ag>£Üg  xal  fiij  Xlav  re- 
trifislriiiivov^  allcc  (litQtov  nlvov  ?%ov.  29]  (Dionys.)  d.  sublim.  30. 
on  ^v  xolvvv  fj  T^v  KvgUov  xal  (uyakoTtQeTtmv  6vo(iaT(ov  ixXoyii 
^avfjLaarmg  &yu  xal  xaraxrilst  zovg  axovovcag'  fUyB&og  Sfia  xaXXog, 
simlveiavj  ßccQogj  l<ixvvj  Tigarog^  ht  6h  raXXa  av  (oöl  wv«,  to*^ 
koyoig  äöTtsQ  ayakfueöt  xaUlatotg  dt  avrijg  inav^Blv  naQaöKSvdtovöa^ 
xal  o[ovbI  'iifvxrjv  xiva  xotg  7tQdyiia6i  gxovrjxtxriv  ivti&BtCa^  fii7  xal 
TCSQixxbv  ji  TtQog  slSoxag  du^Uvat,  30]  Dionys,  Hai.  in  Dem.  38. 
nokkrjg  di  xtvog  ivxav^a  Set  xijg  xsxvi^öscag,  Tva  jiti^  xax6g>mvov  (Afjdh 
aridig  iveyxafuvai  xatg  axoaig  kadxoötv  at  xoiavxai  av^vylat^  akV 
iTtavd^  xig  avxatg  ;tvovff  a^%aMwr*vi7$  xdl  x^Q''9  ccßla&tog.  Sehr  gut 
erklärt  also  ein  Bandacholion  bei  Dion.  Hai.  episi  ad  Pomp.  2.: 
itlvog*  6  ^vTCog^  f^xoi  o  intxBlfUvog  %votig  €9^  inl  firikmv  xal  anlav 
xal  öafiaöxrivav. 

Freilich  kann  nlvog  auch  von  dem  Sündenschmutze  gebraucht 
werden:  denn  eine  solche  Auffassung  drängt  sich  bei  jedem  Worte 
von  selbst  auf,  das  eine  Aufhebimg  ehemaliger  Reinheit  und 
Glanzes  andeutet.  Wie  wir  von  dem  ehrwürdigen  Roste  des  Alter- 
tumes sprechen  können,  so  können  wir  auch  von  dem  rostigen 
Schwerte  als  dem  untätigen  sprechen  und  ebenso  den  Rost  an 
demselben  als  Beweis  eines  geschehenen  Mordes  anfüren.  31] 
Aesch.  Ag.  776.  /tlxa  di  kdunsi  (dv  iv  dvcxaitvoig  Sm^utCiv^  tov 
X  ivaiatfiov  xUv  ßlov^  \  xa  xQ^<f07taaxa  rf'  Sös&ka  avv  Tclvm  x^9^^ 
TtahvxQonoig  \  ofinaöt  kmovö^  ocla  naqißa^  \  dvvafuv  ov  öißovöa 
nkovxov  Ttagdörinov  aivG),  Aber  selbst  ein  Adjektiv  wie  nivosig 
kann  noch  eine  ehrwürdige  Vorstellung  erwecken.  32]  Antip.  Sid., 
Anth.  Pal,  7,  146.  aijua  naq*  Alavxuov  inl  ^PoiiriCciv  axxaig  \  d'v- 
(wßaQrjg  ^Aqbxcc  iivQO(tai  i^oiiiva^  \  änkoxafiog^  itwoBGCa^  dia  xqIöiv 
oxxi  Uekaay&v  \  ovx  agexa  vixav  ikkax^Vy  akkic  dokog. 

6.  'PvTtaQog  bildet  zu  Bvjtti^g  und  also  auch  zu  nlvog 
zum  Teil  einen  direkten  Gegensatz  in  seinen  Übertragungen.  33] 
(Dionys.)  de  subl.  43,  ö.  ov  Set  xatavxav  iv  xotg  v^aciv  Big  xa 
^vnaqa  xal  i^vßQi6(iiva^  av  (ifi  ag>66ga  vno  xivog  avdyxtjg  ewöwH 
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xco/Ltc^a,  iXXa  rmv  ngayficncDv  nqinot  ov  xcri  \cig  tpcavicg  ixHV  a^lceg^ 
ouxl  lAifuta^ai  xi]v  dfi^ov^yi^öaöav  (pvöiv  tov  Sv^QcuTtov^  i]ng  iv 
'^(uv  tcc  (äQfi  ra  oTEop^ror  ovx  S^tiKBv  iv  nQoödnip  %tX.  Das  sind 
niedrige,  gemeine  Ausdrücke;  vgl.  28 — 30].  Und  so  ist  ^Tta^bg 
S%Xog  der  schmutzige,  gemeine  Pöbel,  34]  Dionys.  HaL  ant.  9,  44, 
1865.  ^ütccipiQOVTSg  in  tijg  %u^uQ(oxaxrig  (pvlr^g  inl  xov  ^xmaQma- 
tov  oxXov.  ib.  9,  47,  1872.  35]  ib.  7,  8,  1329.  &v  ((pvlanrnv) 
r^v  lUa  fihv  i%  t(ov  ^wtaQünraxcDV  xe  xal  novriQOxaxoav  noXixcivj  jiic^' 
cav  xaxiXvöi  xr^v  o^iiTrox^crr^x^v  noXixslav.  Ebenso  wird  ^vnccQog 
von  schmutzigem  Geize  gebraucht  (ßvnaQmg  i^yvQoXoyBtv  Dio  C. 
69,  4)  und  gleich  dem  Adverb  (vnaQcig  von  jeder  schmutzigen, 
unedlen  Beweggründen  entstammenden  Handlungsweise;  so  auch 
das  dichterische  (vnostg,  nach  den  Lexikographen.  Wir  ver- 
gleichen die  Notizen  des  Hesych.  ^vnaQov'  alöxQov.  —  ^vnciQog' 
ijtlilni(pog ^  alöxQOUEQÖi^g.  —  (vnosv'  ulaxqovy  alöxQOiieQdig.  36] 
Palladas,  Anth.  Pal.  10,  48.  Ttag  yccQ  o  lua^agvstv  tl^ui^vog^  ovd^ 
iv  hal^  I  öSfivoxsQov  dixacai^  fii^  ^vTtaQcSg^  dvvcexcci. 

Freilich  finden  wir  die  starken  Übertragungen  von  %lvog^ 
^vnog  und  den  zugehörigen  Ableitungen  erst  in  der  späteren  Li- 
teratur; aber  die  Spuren  davon  stoßen  auch  schon  in  der  filteren 
auf,  und  so  viel  wenigstens  ist  ersichtlich,  dass  das  erstere 
bei  weitem  eine  edlere  Auffassung  zeigt  als  das  letztere, 
und  nur  ^vnog  in  die  Bedeutung  des  „schäbigen", 
schmutzigen  und  entehrenden  wirklich  übergeht.  —  Schon 
bei  Aristoteles  finden  wir  übrigens  (vnalvBiv  in  dem  Sinne 
„etwas  durch  einen  niedrigen  Ausdruck  bezeichnen".  37]  Arist. 
rhet.  3,  2  m.  xal  o  (dv  diowöoxoXaxccgj  avxol  d^  ainovg  xsxvlxag  xcrAot;- 
Civ'  xavxa  d'  aftgx»  (Uxa(poQd^  fi  (iiv  ^V7Caiv6vx<ov^  ^  dl  xovvavxlov. 

7.  CttiXoc  ist  ein  Wort,  welches  erst  in  der  späteren  Sprache 
Eingang  fand  und  von  den  Attizisten,  welche  dafür  xriXlg  forder- 
ten, verworfen  wurde.  Es  ist  warscheinlich  aus  irgend  einem 
Dialekte  aufgenommen  und  bedeutet  einen  natürlichen,  in 
einem  Körper  selbst  vorhandenen  und  entstandenen 
Fleck,  wie  Sommersprossen,  dunkle  Stellen  in  einem  sonst  weißen 
Marmor  u.  dgl.  Wir  finden  es  so  in  38]  deutlich  von  ktiXic  unter- 
schieden, welches  den  durch  fremde  Beimischung  entstan- 
denen Fleck  bedeutet,  z.  B.  den  Blutfleck,  den  Fleck  im 
Kleide.  38]  Luc.  amor.  15.  inel  dh  xov  &av(ii>a^€iv  rjfiag  b  KOQog 
ccTti^XXce^sv^  inl  dtnigov  firiQov  ßniXov  stöofiev  mcnsQ  iv  iad'ijxi 
xriliöce'  fjXsYX^  d'  cevxov  xriv  a^qtplav  ^  ns^l  xaXXce  xov  Xl&ov  Xafi- 
Ti^xrig.     . .  .  fUXceivctv  ovv  iöniXcia&ai  (pvCixriv  xiva  nriXiöa  ro- 
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|it/fö)v  Kai  xccTcc  tovto  tov  nQa^iiikovg  iOorvfia^ov,  Zu  tov  kl&ov  xo 
övafi4)Qq>ov  iv  rotg  ^ttov  iXiyxsö^at  dvvccfuvoig  (ligeatv  awix^v^fv. 
Offenbar  wird  der  Begriff  von  önikog  hier  erst  durch  <pvaixfi 
Kfiklg  ausgedrückt,  und  es  ist  (lik.  (pva»  Ttrikida  der  innere  Akku- 
sativ zu  icTtd^ö^cci^  39 J  Artem.  5,  67.  %cn(07nQlaceto  xal  bUb  xriv 
Blüova  iaxnov  naöccv  [uaxriv  aTiiXoDv,  —  40]  Soph.  EL  446.  cxifffat 
yicQ  bV  (SOI  nQOdtpdmg  ccvxy  doTut  \  yiqct  rad'  ovv  tafpoufi  di^ac&at 
viüvg  I  V(p*  fig  &avG)v  aufiog,  S<Szb  dvöfiBvqgy  \  ifiaöxaXla^j  Ttant 
kovxQoiöiv  Kccqa  \  Kriktdag  i^i(ia^Bv.  Aesch.  Eum.  787.  41]  Theophr. 
char.  19.  Kennzeichen  des  dvaxBQrig  sind  unter  andern:  xal  xna- 
vlaxov  Tcaxvv  xal  [fuinov  ötpodgce  kBinov  xal  xrikidcDv  fABCxbv  iva- 
ßakofABvog  Big  ayogicv  i^Bk^Biv.  42]  Plui  mor.  82  B.  SxQi  d^  ov 
xig  imdBixvvfUvog  ^vnov  tj  Tiriktda  ;|jtTc5vo5  V  ^t^QQ<^S  wtodtifut 
Kcikkconi^Bxai.  TtQog  xovg  i%x6g  axviploc  X£v^,  ....  xic  d'  ivxbg  aicxfl 
xrjg  '^vxfjg  '  •  SoTtBQ  ^knri  TCBQiöxikkfov  %xk. 

Der  Unterschied  der  Bedeutungen  zeigt  sich  auch  in  den 
Verben  cttiXoOv  und  KTiXiboöv.  Jenes  finden  wir  in  38]  gebraucht 
im  Passiv  von  der  in  einem  Körper  selbst  auftretenden  entstellen- 
den Färbung  einer  bestimmten  Stelle,  und  in  43]  von  den  Farben 
womit  Metalle  „anlaufen**  (die  Chemiker  würden  sagen:  „welche 
von  einer  obei-flächlichen  Oxydirung  herrühren*'),  wenn  z.  B.  der 
Blitz  sie  getroffen  hat;  und  dieses  von  der  Befleckung  oder  Be- 
sudelung der  Kleidung  durch  den  Hinzutritt  fremder  Stoffe.  Und 
so  zeigen  die  selten  vorkommenden  Wörter  doch  noch  sehr  deut- 
lich die  Übereinstimmung  mit  der  Bedeutung  ihrer  Stammwörter. 
43]  Dion.  Hai.  ant  9,  6,  1751.  luqavvog  Big  xo  cxqccxr^yiov  bIötu- 
öatv  xiqv  XB  CKT^vriv  diiCTtacSB  Kai  rijv  iaxlav  avixQBi\)B'  aal  xciv  no- 
kB^iCxriqliav  07tk(Qv  xa  (ikv  ianikcaöB^  xa  dh  nBqU%av6B^  xa  S*  Big 
xikog  rifpaviöBv.  44]  Arist  de  insomn.  2.  tcov  [ficnltav  xa  (lakufxa 
Kad-aQcc  xaxidxa  Kt\kiiovxai,     Vgl.  18]. 

Leicht  erklären  sich  die  Übertragungen  von  %y\klg  auf  Sünde 
oder  unehrenwerte  Handlungen;  auch  kann  nach  der  Anschauung 
mancher  Alten  die  schlimme  Tat,  zu  der  man  wider  Willen  ge- 
kommen ist,  als  eine  %Bla  uriklg  bezeichnet  werden,  47].  Im 
Volke  herrschen  noch  jetzt  änliche  Anschauungen.  Man  sagt: 
„Hüte  dich  vor  denen,  welche  Gott  gezeichnet  hat",  d.  h.  welche 
ein  Mal,  ein  Muttermal  im  Gesichte  haben;  obgleich  man  dabei 
auch  an  andere  Entstellungen,  wie  Blindheit  auf  einem  Auge 
u.  dgl.  denkt.  45]  Soph.  Oed.  C.  1134.  ncSg  <y'  av  a^kiog  yByoag  \ 
^lyBiv  ^Bkriaaiii  avÖQog^  &  xig  ovk  ivi  \  Ktiklg  naxav  ^vvoiKog;  46] 
Xen.  h.  gr.  3,  1,  9.   yv  ös  xal  TtQoa^Bv  o  JsQKvkldag  nokifuog  xa 
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0aQvaßa^q)'  aQfioöxrjg  yag  yevo^evog  iv  ^j4ßvÖG)  inl  AvOavÖQov 
vavttqyovvxog^  SuißlrfiBlg  v%o  ^ccQvaßd^ov^  iara^rj  t>)v  a<Sitl$cc  ixiov, 
o  donet  TitiXlg  slvat  toig  Cnovdaloig  AauEÖannovUav'  azcc^lag  yag 
^flfjUmiia  iaxiv,  47]  Antiphon  3,  3,  8.  ov  dUaiog  de  anofpvysLv 
i(ni  dici  Tt,v  axvxlav  t^j  ccfiagilag.  el  filv  yccQ  V7to  fAr}ds(iiag  im- 
(jukslag  xov  ^sov  ri  cew^Ccc  yiyvercet,^  afjuxgtrjfict  ov0a  to5  a[iaqt6vn 
CvfKpoQcc  diKala  ysvic&ai  itnlv*  bI  öl  ^eta  ariXlg  tcS  iQuCctvtt  itQod- 
TchtiH  aaeßovvti^  ov  öItuciov  tceg  ^elag  nqoaßokag  di,ccx(oXvBiv  yfyvsG&ai. 
—  öTCcXog  finden  wir  einmal  Snlich  —  aber  nicht  gleich  —  an- 
gewandt, wo  Menschen  als  ,,  Schandflecke"  der  Gesellschaft  be- 
zeichnet werden,  denen  sie  ja  selbst  als  Teile  angehören.  Dagegen 
wäre  das  eine  TirikCg  der  menschlichen  Gesellschaft  oder  irgend 
einer  Gemeinschaft,  wenn  sie  böse  Handlungen  beginge  oder  duldete. 
Freilich  ist  die  handschriftliche  Lesart  an  der  betreffend^  Stelle 
TtÜiovg^  aber  die  Emendazion  ist  evident.  48]  Dion.  Hai.  ant.  4, 
24,  698.  Big  rovrovg  (iivtoi>  lovg  dvaexxa^aQzovg  öTilXovg  in  t^j 
nokBfog  inoßliitovxBg  ot  nolXol  dvaxBqalvovat  xal  TCQoßißkrivtai  to 
föoff.  Und  gleich  darauf  (699)  allgemein  von  dem  entehrenden 
selbst:  xal  firi  TcegiOQav  ovslöri  (uyaXa  xcel  ^vnovg  öviSBnucc^aq^ovg 
dg  xr^v  nolixilav  elöayoiUvovg. 

Warscheinlich  hängt  mit  xriXlg  auch  %rjlag  zusammen,  eine 
Bezeichnung  der  Wolken,  welche  Wind  bedeuten  sollen;  ebenso 
xriXctg  «rj  (Hesjch)  eine  Ziege  mit  einer  Blässe  auf  der  Stirn. 
Besonders  in  dem  letzteren  Falle  würde  eher  eine  Bildung  von 
öTtiXog  entsprochen  haben,  und  xr}Xag  ist  also  eine  Bildung  mit 
ziemlich  abweichender  Bedeutung. 

8.  Die  nur  duich  Notizen  der  Lexikographen  überlieferten 
Wörter  fipba,  fipbaXoc  und  dpbaXoöv  haben  aus  dem  Grunde 
sicher  die  Bezihung  auf  Nässe  festgehalten,  weü  der  Zusammen- 
hang mit  Sqösiv  doch  für  jeden  sprechenden  zu  klar  vorlag. 
Dies  zeigt  auch  das  einzige  wirkliche  Zitat  von  agda  durch  die 
Zusammenstellung  von  aQÖav  mit  [öqmcc.  49]  Pherekr.  b.  Eusth. 
p.  707,  36.  xov  tdqma  xal  xriv  ciqSctv  ein  ifiov  anoyyicov.  —  Hesych: 
aQÖaXog'  fi6Xv(SfJUt.  aQÖaXovg'  slxalovg.  Es  war  also  aQÖccXog 
auch  ein  Substantiv  gleich  a^da,  eigentlich  aber  wol  Adjektiv. — 
50]  Philemon,  Etym.  M.  436,  41.  Alyxmxiog  ^olfiaxiov  riQddXfoai 
jüov.  —  Erotian  p.  98.  to  fioXvvcci  rj  ^vnavcct  aQÖaXciöac  Xiysxai^ 
xal  aQÖaXog  av%q(o%og  o  (irj  xa^aQcSg  fwv.  Das  wäre  unser  „ein 
schmieriger  Mensch":  eine  Anwendung  die  vortrefflich  zu  der 
Grundbedeutung  passt.  Aus  Hippokrates  zitirt  man  änliche  Stellen 
mit  aqdaXovv  als  die  in  50]. 
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9.  AOjLia  erklärt  man  uns  geradezu  als  „Unreinigkeit^, 
„Schmutz",  „Besudelung"  in  51]  IL  14,  171.  Hera  schmückt  sich, 
um  Zeus  in  Liebe  zu  bestricken:  i^Qotsii^  fuv  Tcgmov  aito  xQoog 
tfUQOsvTog  I  Xv(i(xta  navxcc  7iadi]QBv^  iXtl^tlforo  de  U%  ikala>^  \  aiiß^ 
a/co,  /fdavw,  To  Qcc  J^ot  Te^vcDfAevov  ^sv.  Doch  an  Schmutz,  an 
Besudelung  bei  der  Götterkönigin  zu  denken  ist  kaum  gestattet 
Auch  vergisst  man  dabei  erstens,  dass  aiJtßQoölriy  wo  es  nicht 
die  Götterspeise  ist,  die  Göttersalbe  ist;  mit  Salben  aber  wäscht 
man  keinen  Schmutz  ab.  Und  das  xqIeiv  i^ßqoölt^  wird  ganz  deut- 
lich von  dem  waschen  unterschieden,  II.  16,  680  (und  670): 
ovr/xa  S*  ix  ßeXimv  ZccQTtridova  diov  aeCgag^  \  nolkbv  äitojtQo  q>SQ€i}v^ 
kovöev  Ttotafioto  §of,(5iVj  \  %ql(siv  z  iiißgoali^j  itßQl  tf'  SfißQova  fti- 
funa  J^icasv.  Wenn  nun  afißgoaltj  nach  Buttm.  Lexil.  I.  S.  133 
nicht  als  weibliches  Adjektiv  wozu  iötadii  u.  dgl.  zu  ergänzen  ist, 
sondern  als  eigentliches  Substantiv  zu  betrachten  ist:  so  mag  auch 
sehr  passend  an  die  folgende  Stelle  erinnert  werden,  welche  ebenso 
wol  die  Büttmannsche  Ansicht  stützt,  als  die  obige  Stelle,  51], 
erläutert:  Od.  18,  192.  KcikkeC  fiiv  J^oi  %Qma  7tqo(5(aitccta  ndiM  ad- 
^Qsv  I  aiißQoaCa,  oTa  ntq  ivöiiipavog  Kv^igsuc  |  xQ^ccij  bvt  av 
trj  Xagltcüv  %0Qbv  t^qoBvxa,  Denn  xctlXü  a^ißgoclfp  ist  nichts  an- 
deres, als  oben  äfißgocCri:  jenes  „mit  unvergänglicher  Schönheit", 
dieses  „mit  Unvergänglichkeit,  Unsterblichkeit".  Man  muss  doch 
auch  beachten,  dass  an  beiden  Stellen  ganz  derselbe  Ausdruck 
steht,  xd^QBv.  Weshalb  will  man  denn  dort  auffassen  „durch 
reinigen  entfernen",  und  hier  „(mit  Schönheit)  schmücken"  oder 
„verklären"?  Freilich,  dort  steht  Xvfiaza  . .  dno  %Qo6g  und  hier 
nQoa^TtccTcc.  Aber  wenn  wir  nun  diejenige  Erklärung  für  Ivficcta 
einsetzen,  die  mit  den  übrigen  Homerischen  Stellen  stimmt  und 
durch  die  Auffassung  der  Griechen  der  klassischen  Zeit  und  derer 
die  ihr  noch  nahe  standen  bestätigt  wird,  so  möchte  sich  doch 
eine  wesentlich  andere  Auffassung  der  Stelle  ergeben.  Wir  wissen, 
dass  die  Griechen  das  Ausfallen  der  Hare  Qetv  benennen  und  dass 
sie  (Aaöäv  von  kalköpfigen  gebrauchen;  ganz  derselben  bildlichen 
Anschauung  würde  angehören,  wenn  mit  Ivfia  die  sich  trennen- 
den, schwindenden  und  vergänglichen  Teile  des  Körpers  bezeichnet 
wären.  Die  Götter  sind  nach  der  alten  Anschauung  nicht  an  und 
für  sich  unvergänglich,  sie  können  selbst  von  sterblichen  ver- 
wundet werden,  sie  bedürfen  der  afißQoöla,  durch  welche  auch 
Menschen  unsterblich  werden  würden,  um  unvergänglich  zu  bleiben. 
So  liegt  es  auch  ganz  nahe,  dass  sie  durch  äußere  Mittel  den 
Körper,  den  sie  ja  auch  sonst  salben,  unsterblich  erhalten.  Diese 
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also  werden  durch  die  Ambrosia  geläutert  und  entfernt,  so  dass 
nun  der  Körper  in  frischem  ünsterblichkeitsglanze  stralt  Der 
Gebrauch  von  ano  aber  (jutco  XQoog)  entspricht  ganz  der  gewön- 
lichen  griechischen  Darstellungs weise,  die  ano  oder  in  wält,  wo  . 
uns  ein  iv  oder  hü  mundgerecht  wäre,  oder  in  Verbindung  mit 
Substantiven  den  Genetiv,  vgl.  Matth.  gr.  Gramm.  §  596.  —  Diese 
Bedeutung,  wofür  uns  ein  passender,  keine  üble  Nebenzihung  ent- 
haltender Ausdruck  fehlt,  die  wir  aber  in  anderen  Fällen  durch 
„Abgang"  geben  können,  wird  auch  späterhin  festgehalten.  52] 
Callim.  hynm,  Cer.  116.  xal  xo^  o  tw  ßaödriog  ivl  XQtodoiöi  xad'- 
ijöro^  I  alri^mv  awkcDg  ze  wxl  iaßoXa  Xvfuna  datxog. 

In  einem'  mehr  ursprünglichen  Sinne  finden  wir  Xv(ia  von 
dem  was  man  zur  Sünung  den  Göttern  hingießt.  Es  geschah 
dieses  in  das  „alles  verschlingende"  Meer,  wie  man  sonst  den  Göt- 
tern auch  durch  das  verzehrende  Feuer  opferte.  Denn  was  durch 
diese  ewigen  Elemente  verzehrt  wurde,  von  dem  glaubte  man, 
dass  es  zu  den  Göttern  gelangte.  Diese  Handlung  hieß  ärrcXu- 
Maivecdai,  und  wir  finden  sie  erwänt  und  beschrieben  53J  IL  1, 
312  sq. 

0[  fiiv  iTtBtr    ivccßcivtsg  iniTcXeov  iyyQcc  xiXev^cc^ 
Xaovg  d'  ^AtQetdrig  anoXvnalvBö&at  av<oyBv. 
ot  a*  ansXvfjuclvovto  xal  slg  SXcc  Avfunr'  ißaXXov^ 
Iqöov  d'  ^AnoXXoivi  reXriiööag  iucctofißag 
xcevQOiv  ^d'   alyoiv  Ttaqcc  %iv*  aXog  in^vyixoio' 
xvüffi  d*  ov^ccvov  l%sv  iXusao^vri  nsQl  xottvoS. 

Ich  wüsste  nicht,  wie  das  ins  Meer  ausgegossene  schmutzige 
Wasser  zu  den  duftenden  Hekatomben  passen  sollte.  Man  traut 
doch  den  Alten  gar  zu  wenig  Wolanstand  zu,  one  diese  An- 
schauung durch  irgend  etwas  belegen  zu  können.  Fäsi  ist  auf 
dem  rechten  Wege  der  Erklärung,  wenn  er  angibt:  „Vgl.  1.  Samuel. 
7,  6.,  wo  erzält  wird,  dass  die  Kinder  Israels,  entschlossen  vom 
bisherigen  Götzendienste  abzulassen,  sich  nach  Mizpa  versammelten, 
Wasser  schöpften  und  es  vor  Jehova  ausgössen,  fasteten 
und  sprachen:  Wir  haben  gesündigt  wider  Jehova."  An  Weih- 
güsse also  und  sonstige  Sünopfer  ist  hier  zu  denken.  Und  so 
beschreibt  die  Handlung  auch  ausfürlich  54]  Apoll.  Bh.  4,  698  sq. 

xa  xal  oni^Ofiivri  Taivog  d'ifuv  [xe<sloto, 
og  fiiya  (dv  xoxisi,  fiiya  d'  avdQO(p6voiöi,v  agi^yei.^ 
^ifc  &vrinoXlfiVy  oiji  x    aitoXv \kalvovxai 
vif{X'r{ilg  iTUraiy  ox*  ifpiiSxioi  avxtomöiv. 
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itQmcc  fikv  atQimoio  IwrJQWv  fjys  q>6voio 

THvaiJiivfi  xa^vTUQ&s  övog  rixog^  tjg  hi  fia^oi 

nXi^liVQOv  Xoxifig  in  vriövog,  aiiucu  X^H^g 

ziyyev^  iTUtfM^yovCa  di(niv'  avttg  de  xcci  Skloig 

fulhöcav  xvx^OKSt^  Ko^agCiov  ayTcaXiovöa 

Z^vcr,  Ttcckafivcclav  Ufii^OQOV  [%B6utG}v. 

Tucl  xce  fuv  ad'qoa  nawa  dofimv  i%  Xvfiat    iveixav 

vfiiadeg  ni^wtoloi^  xai  ot  mqCvvov  tnacra. 
Wie  ist  es  nun  möglich,  bei  so  sorgfältiger  Beschreibung  za  ziti- 
ren  ^^doiuov  (Xvfiara):  Kehricht^'?  und  dies  geschiht  in  Passows 
Wörterbuch,  III  S.  92  B.,  und  es  wird  obendrein  dazu  zitirt  Eur. 
Hei.  1271  —  wo  man  doch  nur  die  wo  mö^ch  noch  sorgfältigere 
Beschreibung  von  V.  1245  an  vergleichen  möge.  Und  bei  Euri- 
pides  ist  doch  wol  noch  eine  klare  Vorstellung  von  religiösen 
Handlungen,  wie  sie  mit  geringen  Veränderungen  von  der  Home- 
rischen Zeit  an  Gebrauch  geblieben  waren.  Vgl.  Soph.  Aj.  655. 

In  der  Vorstellung  der  Alten  war  also  XvfMc  keineswegs 
„Schmutz^*  oder  „Besudelung*^  diese  Deutung  finden  wir  erst  bei 
späteren  Lexikographen,  die  so  selten  ein  Verständnis  des  Sprach- 
geistes bekunden,  so  selten  den  richtigen  Ausdruck  für  eine  Sache 
zu  finden  wissen.  Auch  wo  Xv^uxia  von  den  xa^aQfuna  der  Wöch- 
nerinnen späterhin  gebraucht  wird,  ist  das  kein  Schmutz,  sondern 
es  sind  das  l%%qlcBtg  und  inidvioiuvctj  also  in  einem  ganz  ursprüng- 
lichen, dem  Etymon  unmittelbar  entstammenden  Sinne.  55]  Call, 
hynm.  Jov.  17.  Sv^cc  c*  inel  fitjtriQ  fuydXmv  aTte^nccro  xoXnonv^  \ 
avxUcc  ölirfto  ^ov  vdaxog^  w  xa  roxo^o  |  XvfAoza  %vtX(i<SaixOj  xeov 
6^  ivl  xQmcc  Xoiaöai.  Paus.  8,  41,  2.  Aus  derselben  Ajischauung 
erwächst  auch  eine  Anwendung  wie  in  56]  Strabo,  5,  3,  8.  ovxoi 
7CQovv6ri<Sav  ^Xiaxce  cav  foXiyciQticav  ixeivoi^  CXQciaeag  bdciv  xai 
vöaxcDV  staaycoyijg  xai  VTCOvofuov  xoSv  dvvafuvtov  ixxXvttiv  xcc  Xv(iuna 
xijg  TtoXsag  slg  xov  TlßsQlv»  Und  wo  Xv^  sonst  von  späteren 
Schriftstellern  von  Abfall  und  Abscheidungen  verschiedener  Art 
gebraucht  wird,  da  ist  es  doch  nirgends  direkt  der  Schmutz 
sondern  eben  das ,  was  die  Natur  jener  Gegenstände  jedesmal  besagt 
Einigemal  findet  man  Xvfia  mit  Xv(irj  verwechselt,  Soph.  Oed. 
C.  805.  Aesch.  Prom.  692.  Eur.  Tro.  591.  Es  ist  das  eine  än- 
liche  Verwechslung  wie  die  zwischen  yvmfia  und  yvcifiri^  welche 
im  ersten  Bande,  S.  300,  erwänt  wurde. 

10.  AuGpov  oder  XiiGpoc  (die  Form  steht  bei  Homer,  der 
nur  den  Dativ  hat,  nicht  fest;  bei  späteren  finden  sich  beide,  je 
nach  den  Ansichten  die   sie  von  dem  nur  entlehnten  Worte  sich 
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gebildet  haben)  wäre  eigentlich  nur  die  „Anspülung",  wird  aber 
bei  Homer  immer  von  dem  vergossenen  Blute,  mit  dem  jemand 
überströmt  ist  (der  Ausdruck  ist  ein  starker)  gebraucht  Dass 
es  ^,das  mit  Staub  untermischte  Blut"  sei,  wie  alte  Lexikographen 
behaupten,  ist  nicht  blos  unerweislich,  sondern  durch  die  Etymo- 
logie, die  Bedeutung  von  Ivfia^  und  die  Anwendung  selbst  bei 
späteren  Schriftstellern,  die  doch  mehr  GefÜl  für  die  Bedeutung 
der  Wörter  häufig  haben,  als  jene  Erklärer,  widerlegt,  mfunt  xai 
Xvd'Qia  ist  ein  Hendiadyoin,  worin  das  erste  Wort  den  Gegenstand 
konkret,  das  letzte  ihn  abstrakter  als  das  „angespülte"  bezeichnei 
Es  mögen  zwei  Beispiele  von  vielen  zeigen,  wie  sehr  das  Wort 
ein  technischer  Ausdruck  gerade  für  das  vergossene  Blut  war, 
und  wie  doch  eine  Zusammenstellung  mit  einem  konkreteren  Wort 
nicht  one  Wert  war.  56]  II.  21,  503.  aifAozi  d'  ajov  |  vio^tv 
aitag  nBiuilccKTO  xal  Svxvysg  at  tcbqI  dltpQOVy  \  ag  Sq*  atp*  tnmlmv 
O7tki(ov  ^^afuyysg  Sßalkov  \  ai  x  int  imdCmQtoV  b  de  Teto  Kvdog 
agic^ai  |  Ilfiketdrig^  Xv^Q<p  de  7taka66exo  x^^Q^9  adnvovg.  Auch  an 
der  anderen  Stelle,  in  der  Xv^Qca  one  atfuat  vorkommt,  II.  11,  169 , 
ist  kurz  vorher,  V.  164  das  alficc  erwänt  worden.  Dieses  ist  wol 
zu  beachten!  Es  erhellt  daraus,  dass  Xv^qov  bei  Homer 
überhaupt  noch  nicht  ganz  seine  Natur  als  einAbstrak- 
tum  eingebüßt  hatte  und  nicht  unmittelbar  gerade  das 
Blut  bedeutete.  57]  II.  11,268.  oiföi  nri  iau  xeXccivetph  Kqo- 
vlfavt  I  cS^uxxt  %al  Xv^Qip  TUTtccXayfiivov  BvyjEtaaC^cci. 

Sehr  nahe  liegen  Übertragungen  wie  58]  Hippocr.  p.  1284, 
40.  i%  (irivQ€0(ov  Xv&Qoav  i^i^OQS  xoioikog^  die  keiner  Erklärunf^ 
bedürfen.  Überhaupt  hielt  man  sich  an  die  rote  Farbe  und 
nannte  so  auch  anderen  Saft,  der  diese  Farbe  hat  und  von  Tieren 
ausgeschieden  wird,  wie  denn  Poll.  1,  46.  berichtet,  dass  der 
Saft  der  Purpurschnecke  so  hieße.  Die  Alten  würden  auch  wol 
die  Exkremente  des  Walfisches  so  benannt  haben.  Gerade  aus 
diesen  Anwendungen  aber  ersiht  man,  dass  Homer  der  eigentliche 
Nomenklator  gewesen  ist:  denn  in  dem  Worte  Xvd'Qov  liegt  in 
keiner  Weise  der  Begriflf  der  Röte  ausgeprägt,  und  so  konnte 
man  nur  zu  solchen  Anwendungen  gelangen,  indem  man  daran 
dachte,  dass  Homer  das  Wort  vom  Blute  gebrauchte.  —  XuGpu)- 
br|C  ist  späterhin  in  dem  Sinne  „mit  Blut  besudelt*^  gebraucht 
worden.  59]  Antiph.  Megal.,  Anth.  Pal.  9,  258.  Es  sagt  eine 
Quelle:  Xvd'QcidEtg  yccQ  ifiotötv  lviH>fxio  vccfiaGi  %etQag  \  ivögoipovog^ 
KTjXüi^  vdaciv  iyxEQacag, 
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1)  TINT,    iTveTv.    irvorj.    ättvooc.    firrvoia.    eöirvooc. 

TTveOjLia.    TTveujLiaTiJübTic.    dTTveujuaroc. 
fiiTveucToc.    diTvevcTia. 
^AF.     dFfivai.  duTjurj,  duTjuriv.  dFrirric.  o.y\\x(x,  —  ddZeiv.  laFr\c. 
bucaFrjc    euFaric.    uTrepaFric. 
fiFeXXa.    deXXdc.    deXXaioc.    dFeXXÖTrouc. 
aupa 

oupoc.    oöpioc    oupiCeiv. 
^AN.    fivejLioc.   t^vejLAÖeic   dve^iibTic.   dveniaioc.   viivenoc   v?i- 

vejLiia.    €ur|V€|Lioc. 
ST.    GueXXa.    GueXXrjeic. 

2)  XaTXaip.    XaiXa7Ti6br|c. 

[Air].    alTic.    KataiTic.    KataiTiZeiv.    iiraiTtteiv. 

dKV€9iac 

dpiu)Xr|. 

ßT0.     TU9U)C,  TU916V. 

3)  XI.     xeiM«.    X€iMa2€iv.    xtiM«iv€iv.    xe\\xd)v. 

SKAn.      CKTITTTÖC. 

nPA.     TTpTiCTrip. 

1.  An  Bezeichnungen  für  Wind  und  Stwrm  ist  die  griechiscbe 
Sprache  sehr  reich;  und  das  war  bei  einem  Volke  von  lebendiger 
Naturanschauung  und  das  obendrein  größtenteils  die  Küsten  des 
Meeres  bewonte  und  eine  ausgedehnte  Schiffart  betrieb,  zu  erwarten. 
Unsere  Seeleute  haben  manche  hierher  gehörenden  Ausdrücke,  die 
im  Innern  Deutschlands  nicht  verstanden  oder  nur  aus  Büchern 
angeeignet  werden.  Ich  habe  in  dieser  Familie  jedoch  nur  die- 
jenigen Wörter  zusammengestellt,  die  speziell  vom  Winde  gebraucht 
werden,  und  deshalb  Wörter  wie  ölvri  oder  Slvog  und  axQoßikog^ 
die  allgemein  einen  Wirbel  imd  folglich  auch  den  des  Windes 
bedeuten,  nicht  berücksichtigt.  Am  fernsten  läge  öXQoßdog,  da 
es  auch  den  schneckenförmig  gewundenen  Körper  und  speziell  eine 
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Schneckenart  selbst  bedeutet.  —  Da  aber  die  Substantive  dieser 
Familie,  siht  man  von  Zusammensetzungen  wie  invetplag  und  iQitikfi 
ab,  auf  einfache  Verbalwurzebi  zurttckzufUren  sind,  wie  es  bei  den 
Wörtern  die  im  Griechischen  ihren  Ursprung  nicht  mehr  erkennen 
lassen,  bei  Sveftog  und  alylg  nämlich,  durch  die  Sprachvergleichung 
erschlossen  ist:  so  waren  auch  die  zu  Grunde  liegenden  Verben, 
nveiv  und  a/ijvai,  gleichmäßig  zu  bei*ücksichtigen. 

Als  erste  Gruppe  habe  ich  diejenigen  Substantive  zusammen- 
gestellt, welche  den  Wind  allgemein  bezeichnen  und  nur  auf  die 
verschiedenen  Grade  der  Stärke  oder  Schnelligkeit,  des  plötzlichen 
Erscheinens  oder  des  fortdauernden  Wehens  —  wa«  die  Haupt- 
sache anbetrifft  —  Bücksicht  nehmen.  Die  Stammverben  zeigen 
die  Bedeutung  wehen  oder  atmen;  darüber  in  §  2. 

Die  Substantive  der  zweiten  Gruppe  zeigen  den  Sturmwind 
gleichsam  als  ein  Kind  des  finsteren  Gewölkes,  als  gewaltige  Natur- 
erscheinimg, die  in  den  oberen  Luftregionen  deutlich  ihren  Ur- 
sprung hat  und  in  Verbindung  mit  schweren  Gewölken  auftritt. 

Die  dritte  Gruppe  enthält  Wörter,  welche  eine  schwere 
Witterungs- Katastrophe  in  ihrer  gesammten  Erscheinung  bezeich- 
nen. Sie  waren  hier  nur  insofern  zu  berücksichtigen,  als  sie  den 
Sturm,  der  ein  Teil  jener  Erscheinung  ist,  vorzugsweise  hervor- 
heben. 

Es  mag  hier  am  Orte  sein,  zu  bemerken,  dass  ich  das  Di- 
gamma  bei  afijvac  als  noch  Homerisch  notirt  habe,  weil  sehr 
viele  Gründe  für  seine  damalige  noch  lebendige  Aussprache  zeugen. 
Bei  denjenigen  Ableitungen,  die  erst  nach  Homer  auftreten  (ofi^fta 
u.  s.  w.)  habe  ich  es  natürlich  nicht  notirt;  und  so  kann  man  denn 
schon  in  der  Überschrift  des  Kapitels  sich  rasch  orientiren  über 
das  historische  Auftreten  der  Wörter.  avT(Ai^  schreibe  ich  one 
Digamma,  da  wir  mit  demselben  die  Form  ioxfii^  =  a/orfwf  er- 
warten müssten.  So  zeigt  auch  vTtvogy  aus  afonvog,  fonvog  ent- 
standen, bei  Homer  keine  Spur  des  Digamma  mehr;  und  da  dieses 
t;  ursprünglich  sicher  gleich  u  ist,  so  liegt  hier  eine  Erscheinung 
vor,  die  wir  auch  sonst  häufig,  am  auffallendsten  aber  im  Alt- 
nordischen treffen.  Die  Form  avtfi^  steht  ganz  der  Form  avTtvog 
parallel:  d.  h.  schon  bei  Homer  beginnt,  zunächst  wenn  v  ^=  u 
folgt,  auch  im  Inlaute  das  Digamma  zu  weichen. 

2.  TTveiv  hält  von  Homer  an  die  drei  Bedeutungen  atmen, 
blasen,  wehen  fest.  Die  erstere  Bedeutung  ist  am  schärfsten  da 
ausgeprägt,  wo  das  Atmen,  nvHVj  als  Zeichen  des  Lebens  angefürt 
wird,  z.  B.  1]  IL  17,  447.    ov  (iiv  yaq  xl  nov  icxiv  oi^vQmeQOv 
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avÖQog  I  TCavTcav,  ocace  te  yaiav  ifcl  %vUsi  tf  xal  ei^i.  „Blasen" 
ist  nichts  als  ein  verstärktes  Atmen,  durch  eine  bestimmtere  Lei- 
tung des  Luftstromes  mit  teilweise  geschlossenem  Munde  erreicht. 
Wir  übertragen  dies  ebenfalls  auf  den  Wind,  so  dass  nur  die 
Wirkung  (der  bestimmte  Luftzug)  derselbe  bleibt,  an  den  physi- 
schen Vorgang,  wodurch  lebende  Geschöpfe  die  Wirkung  erzielen, 
aber  nicht  mehr  gedacht  wird.  2]  Od.  4,  361.  ft/^a  fi'  ifeUoöiv 
rjlMtz^  l%ov  ^£0/5  ovdi  not  ovqoi  \  Ttveiovteg  cpcilvov%^  ccXiaJ^isg. 
Es  zeigt  sich  in  dieser  Stelle  ganz  deutlich,  dass  nveiv  immer 
noch  bei  Homer  speziell  das  Blasen  des  Windes  ist, 
nicht  allgemein  sein  Wehen,  d.  h.  dass  es  den  bestimmten 
Luftzug,  wie  er  beim  Blasen  eines  Menschen  entsteht,  in  scharf 
ausgeprägter  Richtung,  bezeichnet,  wärend  gleichzeitig  ein 
Kompositum  von  afrlvai  allgemein  das  Wehen,  d.  h.  die 
Bewegung  der  Luftmasse  überhaupt  ist,  wobei  man  nicht 
notwendig  eine  bestimmte  Richtung  unterscheidet.  Man 
darf  jedoch  nicht  bei  nvetv  an  eine  Personifikazion  denken,  eben 
so  wenig  als  bei  unserm  „blasen";  und  es  heißt  den  Sprachgeist 
vollkommen  verkennen,  wenn  man  bei  allem,  was  von  lebenden 
Wesen  auf  leblose  oder  auf  bloße  Vorgänge  in  der  Natur  über- 
tragen ist,  sofort  an  persönliche  Vorstellungen  denkt.  Die  mei- 
sten Übertragungen  entstehen  vielmehr  so,  dass  man 
eine  sinnlich  besonders  auffallende  Seite  einseitig  ins 
Auge  fasst  und  die  Nebenerscheinungen,  auch  wol  die 
Veranlassung  jener  Erscheinung  nicht  weiter  berück- 
sichtigt; und  so  finden  wir  eben  so  wol  die  Ausdrücke 
von  dem  leblosen  auf  lebende  Geschöpfe  übertragen, 
als  umgekehrt.  Das  lässt  sich  freilich  nur  durch  eingehende 
Untersuchungen  unter  Herbeizihung  eines  umfangreichen  Materials 
vollkommen  evident  machen,  eine  Arbeit,  die  ich  in  verschiedenen 
Abschnitten  meiner  griechischen  Tropologie  noch  zu  leisten  gedenke. 
Aber  auch  schon  in  unserer  synon.  Familie  ist  dieser  Gesichts- 
punkt nicht  aus  dem  Auge  zu  verlieren,  will  man  nicht  dem 
dichterischen  und  auch  dem  prosaischen  Ausdrucke  unerhörten 
Zwang  antun. 

Ferner  wird  nvetv  auch  auf  den  Geruch,  der  einem  Gegen- 
stande entströmt,  übertragen;  und  hier  ließ  man  sich  one  Zweifel 
von  der  Beobachtung  leiten,  die  man  an  den  im  Feuer  geopferten 
Gegenständen  machte,  deren  Dampf  der  Träger  des  Geruches  ist; 
auch  lag  eine  Vergleichung  mit  dem  menschlichen  Atem,  wie  er 
bei  kaltem  Wetter   sichtbar   wird,  nicht   ferne.     3]  Od.  4,  446. 
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Eidothea  entfernt  den  üblen  Geruch  der  Eobben:  afißQoaltiv  vno 
^iva  J^Bxaöxo)  &fj%6  tpi^ovaa  \  ridv  fiaka  nvelovöav^  tkeööe  dl  Ktjteog 
odfiijv.  Es  ist  das  Wort  aber  kein  eigentlicher  Ausdruck  fttr  den 
Geruch,  und  das  Substantiv  %vor^^  über  welches  später  zu  sprechen 
ist,  zeigt  am  besten,  da  zalreichere  Stellen  bei  Homer  zur  Ver- 
fügung stehn,  wie  sehr  der  Begriff  der  sich  bewegenden  Luft, 
welche  Eigenschaften  sie  auch  im  einzelnen  Falle  haben  und  mit 
welchen  fremden  Bestandteilen  sie  auch  gemischt  sein  möge,  fest- 
gehalten wird. 

Endlich  ist  noch  die  Übertragung  auf  das  geistige  zu 
erwSnen.  Das  ^ivBa  TtvsCovTBg  bei  Homer  ist  bekannt  Das  ist 
wider  eine  ganz  sinnliche  Vorstellung.  Wie  der  Atem  des  schla- 
fenden von  dem  des  wachenden  verschieden  ist,  so  ist  es  der  des 
wut- erfüllten,  des  in  wildem  Eampfinute  dahinstürmenden,  von 
dem  des  ruhig  verharrenden,  des  gemäßigten  und  nicht  aufgereg- 
ten. Schon  bei  Tieren,  wie  dem  Stiere,  schließen  wir  aus  dem 
heftig  ausgestoßenen  Atem,  der  sich  bis  zum  „schnauben'^  steigert, 
auf  einen  Ausbruch  der  Wut;  und  so  mag  die  Art  des  Atmens 
uns  überhaupt  sichere  Anleitung  geben,  wessen  wir  uns  bei  den 
Tieren  zu  versehen  haben.  Es  erklären  sich  so  die  Übeiiragungen 
nachhomerischer  Dichter  ganz  leicht,  wie  4]  Eur.  Andr.  189.  ot 
yaq  nviovxBg  fuycika  rovg  KQslööovg  Xoyovg  \  Jt^%Q^g  (piQOVCi  rav 
iXaccovmv  v7to,  5]  Ar.  eq.  436.  cS^  ovro^  fjöri  Kcmiag  fj  6v%o- 
tpavxCag  %vbL  6]  Pind.  Pyth.  11,  30.  i6%H  xe  yoiQ  olßog  ov  (lelova 
ipd'ovQv'  I  0  öl  x^fifiXa  nviwv  afpctvxov  ßgiiut.  Aber  es  ist  vor  der 
einseitigen  AufPassung  der  Wörterbücher  zu  warnen.  7]  Eur.  Herc 
für.  862.  sl(d  y*'  ovxe  novxog  ovtm  KVfictai  axivinv  XdßQog  \  ovxs 
yrig  csuffiog  KEQavvov  x  olcxQog  cidivag  itvicov^  \  oV  iyci  (Sxaöia  ÖQce- 
IMVfjuct  cxiQvov  elg  ^HQcmXiovg  |  %al  xaxaQ^'^to  fiiXcc&Qa  xal  d6(iovg 
insiißaXa.  Hier  liegt  nämlich  eine  andere  Übertragung  vor:  „etwas 
ausatmen",  d.  i.  zur  Erscheinung  bringen,  hervorrufen:  ein  Bild, 
das  von  dem  Ausströmen  des  Qualms,  der  Feuersglut  (19])  u.  s.  w. 
entlehnt  ist.  und  beiläufig:  namentlich  die  Stelle  6]  lässt  uns 
anen,  dass  nvsiv  gar  nicht,  wie  die  Lexika  angeben,  „stark,  mit 
Anstrengung  atmen,  schnauben'^  bedeuten  könne,  sondern  vielmehr 
der  ganz  allgemeine  Ausdruck  ist,  der  an  sich  durchaus  keine 
Nebenbezihung  der  Art  hat.  Dies  lehren  gerade  die  bei  Passow 
angefürten  Stellen.  8]  Aesch.  Cho.  621.  aXXccv  öet  xiv  iv  Xoyoig 
Cxvyuv  (poivLav  2%vkXctv^  Sx*  \  i'jfiq&v  vmq  q>ax  ancnXEGev  (plXov^ 
KqrjxiKotg  \  %(^v0odiirixoiciv  oQfioig  m^öaaa  dciQ0i6i>  MIvg),  \  Nicov 
id-avcixag   xQixog    voc^t<Saa\    äitQoßovXiog   \   nvelav^^^    cc    hvvo^qcov 
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vnvw.  Welche  wunderbare  Vorstellung:  Skylla  soll  ihren  „im 
Schlafe  stark  oder  mit  Anstrengung  atmenden"  Vater  dessen  be- 
rauben, worin  seine  Lebenskraft  bestand!  Wir  suchen  vergebens 
nach  Stellen  bei  den  großen  Klassikern,  in  denen  ein  so  verkehrtes 
Bild  uns  entgegenträte:  umgekehrt,  den  ruhig  und  unbesorgt  im 
Schlafe  atmenden  Vater  beraubt  die  gottlose  seines  Hares.  Auch 
die  andere  Stelle  gibt  zu  einer  solchen  Deutung  keinen  Anlass. 
9]  IL  13,  385.  TW  d'  "Aaioq  fil^Bv  c((ivvt€OQ  \  m^og  n^oad^*  trmtav* 
rw  dh  TtvsCovrs  xcct  äfMDv  \  aliv  i%  rivCo%oq  9€Qa7t<ov.  Der  Wagen- 
lenker holt  die  Pferde  so,  dass  immer  ihr  Hauch  die  Schultern 
des  Asios  trifffc,  d.  h.  dass  sie  ihm  immer  ganz  nahe  bleiben.  Da 
ist  doch  warlich  von  wildem  Schnauben  nicht  die  Bede,  zumal  es 
für  Pferde  eher  ein  langsamer,  ein  sehr  langsamer  Lauf  ist,  wenn 
sie  mit  einem  Menschen  gleiche  Schnelligkeit  halten. 

Aber,  kommen  wir  auf  den  geistigen  Gebrauch  von  nveiv 
zurück:  so  war  in  den  obigen  Beispielen  eigentlich  nur  von  dem 
Seelen-  und  Gemütsleben  die  Rede;  doch  auch  die  Verstan- 
desseite wird  durch  nvsiv  ausgedrückt.  10]  Od.  10,  495.  Von 
Teiresiaa:  tw  mcI  xs^ricSn  voov  noQB  n€Q6Bq>6v€ia  \  ofca  TUrcvviS^i' 
Tol  Se  antal  aJ^iöaovatv.  „Ihm  hat  auch  als  toten  Persophone  Ver- 
stand gegeben,  dass  er  allein  Bewusstsein  habe."  Der  Geist  wird 
wie  das  Leben  mit  dem  Atem  identifizirt;  zu  bemerken  ist  jedoch, 
dass  nur  die  Vollendungsformen  des  Passivs  (Mediums)  bei  Homer 
diese  Bedeutung  annehmen,  ja  dass  das  Partizip  Ttenwfiivog  dann 
sogar  wider  auf  Sachen  übertragen  wird,  so  von  fivd'og^  fn^dsa 
und  dann  nsitw fiiva  ayoQSVBiVy  sldivai^  voijcai:  „verständig",  „klug". 
Wir  glauben  in  10]  noch  die  zu  Grunde  liegende  sinnliche  Au- 
schauung  zu  erkennen:  in  Teiresias  regt  sich  noch  lebendiger  Odem 
und  zeigt  so  das  Walten  des  Geistes.  Auch  durch  den  Zusatz 
von  Ww  legt  TCBTCvvö^ai  noch  diese  Anschauung  nahe,  11]  II.  24, 
377.  aAA.'  ht  ug  Kai  ifuio  d'sciv  vTtSQicxe&e  x^tga^  \  og  (loi  roiovd^ 
f\%Bv  oöoiTtoQOv  avxißoXrlöaij  \  aidiov^  olog  dr  6v  öifuxg  xal  J^siöog 
aytirog^  |  niitwCai  tb  v6(p^  (uenaQODv  tf'  f|  ia<Si  toxiJcdi/.  Aber  der 
Ausdruck  wird  schon  bei  Homer  ein  fester,  bei  dem  die  sinnliche 
Grundanschauung  verloren  geht;  und  so  lehrt  uns  denn  das  Wort 
einen  Wandel  der  Bedeutung,  den  wir  bei  mehreren  anderen 
Stämmen  widerfinden. 

3.  Wir  können  bei  keinem  anderen  Worte  der  Familie  die 
Reihe  von  Begriffen  so  vollständig  Überblicken  wie  bei  nvBtv;  bei 
allen  anderen  zeigt  diese  Reihe  Lücken  und  es  fehlt  hier  der  An- 
fang,  dort  das   Ende   derselben.      Freilich    ist   die   rein   geistige 
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Bedeutung  der  Wurzel  UNT  in  der  nachhomerischen  Zeit  erloschen, 
wenn  man  nicht  dahin  rechnet,  dass  Dichter  nach  wie  vor  wf^rvt;- 
idvog  im  Homerischen  Sinne  anwenden^  und  dass  in  der  Sprache 
des  Neuen  Testamentes  widerum  TtvBVfia  der  Geist,  namentlich 
Syiov  7tvsv(ia  der  Heilige  Geist  als  dritte  Person  der  Gottheit  ist. 
Aber  die  verwandten  Sprachen  füllen  die  Lücken  größtenteils  aus ; 
und  ich  muss  Curtius  darin  beistimmen,  dass  er  bei  mehreren 
Stämmen  die  verschiedenen  Bedeutungen  von  der  Grundbedeutung 
des  Atmens  oder  des  Hauchens  ableitet.  Er  tut  dies  bei  den 
Wurzeln  IINT  und  '^F,  und  wie  es  scheint  auch  bei  ^AN,  Wir 
werden  aber  noch  nähere  Unterschiede  bei  der  Bedeutung  dieser 
Wurzeln  suchen  müssen,  da  man  unmöglich  eine  völlig  gleiche 
Bedeutung  derselben  annehmen  kann.  Zuerst  aber  wollen  wir  uns 
die  verschiedenen  Bedeutungen,  die  bei  diesen  Wurzeln  uns  ent- 
gegentreten, gruppiren,  im  Anschlüsse  an  die  in  §  2  für  nvBtv 
aufgestellten  Bedeutungen.  Wo  Belege  im  Griechischen  fehlen, 
werde  ich  in  Klammer  solche  aus  anderen  Sprachen  stellen.  Alle 
vier  Wurzeln  der  ersten  Gruppe  sind  zu  berücksichtigen. 


UNT, 

'AF. 

1          'AN. 

ST.       ' 

1)  atmen 

TtVSlV 

Ttvo'q 

7lV6V(ia 

[sanskr.  vämi? 
kirchensl.  veja)] 

[sanskr.  animi] 

[kirchsl. 

dunjiti  spirare? 
duchü  Spiritus  V| 

2)  hauchen             tvvsiv 

7CV01] 

7tvsv(ia 

4  fe, 

aagetv 

(alö&eiv) 

[sanskr. 
anas,  Hauch] 

3)duflen,dunsten, 
rauchen 

Ttvetv 

Ttvetv 
Ttvori 
Ttveij^ia 

Ttvetv 
jtvevfjuc 

avT(irl 

^og 
&vrieig 
trans.  ^eiv 

4)  blasen 

avTfii^ 

m 

5)  wehen      Wind 

afrlvat 

SJ^eXXa 

avQa 

ovQog 

avefwg 

^veXXcc 

G)  Seelefüeben 

Ttvetv 

[lat.  animus 

anima] 

^fiog 

7)  Verstand 

Ttenvv- 

• 

[lit  dumas, 
dümä  Gedanke] 
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Es  ist  recht  za  bedauern,  dass  die  zu  vergleichenden  alten 
Spi-achen,  wie  das  Sanskritische,  synonymisch  nicht  genauer  er- 
forscht sind;  wir  würden  dann  über  manches  viel  eingehendere 
Belehrung  erhalten.  Die  Angaben  aber  die  ich  bei  Curtius,  Pott, 
Benfey  und  anderen  finde,  genügen  für  unseren  Zweck  in  keiner 
Weise,  da  sie  durchaus  nicht  die  synonymische  Schattirung  der 
Wörter  erkennen  lassen;  und  ob  die  vielen  Angaben,  auch  im 
Petersburger  Wörterbuch  noch,  wirklich  im  Sanskritischen  zu 
Eecht  bestehen,  dies  wird  erst  ein  genaues  Studium  jener  Sprache 
in  dem  beregten  Sinne  zeigen  können.  Eben  so  wenig  genügen 
die  Glossen  des  Hesych  und  anderer  alter  Lexikographen,  und 
namentlich  sind  ihre  Erklärungen  durch  so  vieldeutige  Wörter  wie 
nvBiv  und  nvsviia  für  uns  ganz  wertlos.  Trotz  dieser  Unvoll- 
kommenheit,  welche  der  obigen  Tabelle  durch  den  Standpunkt 
der  vorhandenen  Hülfsmittel  vorgeschrieben  ist,  ist  dieselbe  doch 
in  mehrfacher  Bezihung  lehrreich. 

Zihen  wir  zuerst  die  fremden  Sprachen  mit  in  Rechnung,  so 
finden  wir  1)  dass  die  Wurzel  ^AF  in  keiner  Sprache  eine  Be- 
zihung auf  die  Seele  und  den  Geist  hat  und  dass  sie  auf  die  Be- 
deutungen „hauchen",  „duften"  und  „wehen"  („Wind")  beschränkt 
bleibt;  denn  auch  aod'fut  ist  der  schwere  Atem,  also  doch  wol 
eigentlich  das  schnaufen,  schnauben;  und  ob  das  aufgezälte  sanskri- 
tische und  kirchenslavische  Wort  nicht  eigentlich  „blasen",  keines- 
wegs einfach  „atmen"  bedeute,  das  kann  ich  aus  der  Erklärung 
die  Curtius  beisetzt  („spiro")  nicht  ersehn.  Mir  ist  es  warschein- 
lich,  dass  eine  sorgfältige  synonymische  Erforschung  jener  Sprachen 
zu  dem  Schlüsse  füren  wird,  dass  diese  Wörter  höchstens  auf  das 
Atmen  übertragen  sein  können.  —  Über  avTfii}  vgl  §  4. 

2)  Von  der  Wurzel  'AN  existiren  nur  im  Sanskritischen  Ab- 
leitungen, die  „atmen"  und  „Hauch"  bedeuten.  Dies  scheint  die 
Grundbedeutung  zu  sein;  von  den  weiteren  Bedeutungs-Entwicke- 
lungen  der  Ableitungen  zeigt  sich  im  Griechischen  das  eine  Extrem, 
Sv£(iog  der  „Wind",  im  Lateinischen  das  andere,  animtis  und  anima 
die  Seele,  das  Gemüt,  der  Geist.  Dies  lässt  auf  ein  sehr  hohes 
Alter  der  Wurzel  schließen,  und  es  ist  anzunehmen,  dass  sie  in 
viel  früherer  Zeit  lebendig  war  als  die  Wurzel  IINT,  deren  Spros- 
sen noch  alle  lebenskräftig  sind,  so  dass  wir  den  ganzen  Stamm- 
baum unversehrt  vor  uns  haben. 

3)  Für  die  Wurzel  Or  wird  nicht  die  Grundbedeutung  „atmen", 
sondern  „hauchen"  anzunehmen  sein,  und  so  mag  auch  das  spirare 
als  Erklärung  der  beiden  angefiirten  kirchenslavischen  Wörter  auf- 
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zufassen  sein.  Dieses  „bauchen^*  leitet  direkt  in  die  Bedeutung 
„duften"  und  „rauchen"  über;  erscheint  verstärkt  als  ein  schnaufen 
und  keuchen,  und  erklärt  so  die  Bedeutung  von  dvvstv  und 
^vucg;  auf  die  Luft  tibertragen  ist  es  der  Sturmwind,  ^eXka; 
dann  ist  die  Übertragung  auf  den  Geist  dieselbe,  als  bei  Ttvstv, 
Dies  scheint  mir  viel  natürlicher,  als  mit  Curtius  (Nr.  320),  drei 
ganz  verschiedene  Grundbedeutungen  anzunehmen;  mit  demselben 
Eechte  würden  wir  dieselben  auch  bei  nvstv  annehmen  können, 
ja  müssen.  Aber  es  ist  so  viel  gewiss,  dass  durch  ST  kein  ein- 
faches leises  Hauchen  jemals  bezeichnet  wurde;  und  denken  wir 
uns  nur  in  den  Zustand  des  ganz  in  der  Natur  lebenden,  Jagd 
und  Vihzucht,  aber  wenig  Ackerbau  treibenden  ürvolkes  zurück, 
so  werden  wir  bei  demselben  eine  Bezeichnung  suchen  dürfen  für 
jenes  eigentümliche  Fauchen,  Wihern  u.  s.  w.  des  Vihes,  bei  dem 
es  fein  zerteiltes  Wasser  in  Form  eines  dünnen  Nebels  ausstößt. 
Hieraus  wird  sofort  begreiflich,  wie  das  Dampfen  brodelnden  oder 
gebratenen  Fleisches  oder  verbrannter  anderer  Stoffe  als  ^05, 
^fiutv  u.  s.  w.  bezeichnet  werden  konnte;  —  auch  ^vstv  wird 
ja  bei  Homer  bekanntlich  nur  von  Rfiucherwerk  gebraucht  und 
begreift  keineswegs  das  opfern,  d.  h.  das  schlachten  (afpaztstv) 
der  Tiere  in  sich;  —  denn  es  lag  dieselbe  äußere  Erscheinung 
für  das  Auge,  und  auch  für  den  Geruch,  wie  man  wöl  zu  beachten 
bat,  vor.  Dass  das  schnauben  der  Wut  hieraus  am  ungezwungensten 
folge,  ist  von  selbst  klar;  aber  auch  die  anderen  Regungen  des 
Geistes  schließen  sich  eben  so  ungezwungen  an:  denn  jenes 
„fauchen"  ist  ja  bei  den  Tieren  Zeichen  der  allerverschiedensten 
Affekte.  —  Man  soll  überhaupt,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
Grundbegriffe  aufzustellen,  für  die  alte  Zeit  nicht  zu  allgemeine 
und  abstrakte  Vorstellungen  voraussetzen,  und  muss  sich  bewusst 
bleiben^  dass  der  alte  Mensch  seine  Bilder  imd  Anschauungen 
direkt  aus  der  Natur  und  den  ihn  unmittelbar  umgebenden  Er- 
scheinungen entlehnte. 

Damach  gelangen  wir  zu  folgender  Auffassung  von  den 
Wurzeln  und  den  ihnen  entstammenden  Wörtern. 

I.  TINT  ==  atmen  und  von  da  aus  weiter  entwickelt  zu 
allen  den  Wörtern  der  Gruppe  überhaupt  eigenen  Bedeutungen. 

n.  ^AF  =  hauchen,  demnächst  „wehen",  und  in  dieser 
Bedeutung  erstarrt. 

III.  'AN  =  atmen  und  entwickelt  wie  JTJVr,  aber  in  den 
meisten  Gliedern  frühzeitig  abgestorben. 

IV.  ST  =   „fawhen''\   und  dann  im  Griechischen   in    drei 
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yerschiedenen  BegriflfsentwickluDgen,  welche  jene  sinnliche  An- 
schauung nach  verschiedenen  Seiten  festhalten,  entwickelt:  „Daft^; 
„Sturmwind";  ^ toben**  (^v«v),  „Leidenschaft",  „Seele". 

4.  Das  Homerische  dFfivai  beschränkt  sich  also  auf  die 
Bedeutung  des  wehens  und  ist  so  von  dem  vieldeutigen  nvstv 
verschieden,  wie  schon  §  2  gezeigt  und  in  anderer  Weise  §  3 
auseinandergesetzt  ist.  Eigentümlich  aber  ist,  dass  die  Homerischen 
Wörter  TTVOiri  und  duT|Liri  (einmal  duT)Lif^v)  durchaus  keinen  Unter- 
schied in  der  Bedeutung  zeigen.  avx(if]  scheint  nämlich  eben  so 
gut  den  „Atem",  als  nvori  zu  bedeuten.  12]  II.  23,  380.  rag 
dh  fiST^  i^ifpeqov  JiofM^deog  aQaevBg  tTCTtoi^  \  Tqwioij  oidi  xi  jroAIov 
avfv^'  f<yav,  ilXa  ftaA'  iyyvg'  \  aiel  yctQ  öUp^v  inißtiaofiivoiatv 
iJlxxrjVj  I  Ttvoirj  d'  EviirjXoio  lUtdipQevov  svQie  x  äf/uo  \  ^i^^ux^' 
in  ccixm  yccQ  xsipaXag  7ucxa&ivx£  mxio^v.  13]  11.  20,  439.  i} 
§aj  xal  afmsTCakmv  TtQotsL  doQv^  mcI  xoy  ^A%^vii\  \  Ttvoiy  ^AnXXijog 
Ttahv  ix(fam  xvdaXlnoio^  „durch  ihren  Atem",  wie  das  der  Macht 
einer  solchen  Göttin  entspricht.  14]  IL  9,  609.  g>QOvioi)  dh  xsxt- 
firiC&at  Jiog  afe]/,  |  ?  f*'  f^f*  nuQa  vr^vcl  xoQfavlöiVj  döox*  avxfi^  \ 
iv  öxi^&sööi  (livy  %cti  fwi  tplla  yovvia  oqfOQ^,  Ebenso  10,  89. 
Aber  näher  besehen  zeigt  sich  doch  bei  ivx^kri  eine  Emphase: 
„so  lange  noch  ein  Hauch  in  meiner  Brust  ist",  wärend  in  12] 
nvotri  als  der  ganz  einfache  Ausdinick  für  die  Sache  erscheint, 
und  in  13]  die  Auffassung  als  auf  einen  bestimmten  Punkt  ge- 
richtetes Blasen  wol  näher  liegt.  Wir  dürfen  also  um  so  miehr 
annehmen,  dass  ^AF  in  erster  Bedeutung  das  Hauchen,  nicht  das 
Atmen  bezeichnete,  als  das  one  Zweifel  von  dieser  Wurzel  direkt 
abstanmiende  däSeiv  nach  ganz  deutlichen  alten  Erklärungen  das 
hauchen  in  seiner  bemerkenswertesten  Eigenschaft  so  deutlich  wie 
kein  anderes  Wort  bezeichnet.  15]  Arist.  probl.  34,  7.  q>v6&6i 
fdv  yccQ  ^vxQOVj  ad^ovöi  dh  ^eq^v.  .  .  6  de  <pv6&i/  xivH  xov  cciqa 
ovx  ct^qofag^  aXXci  dia  ax^vov  xov  axofiaxog»  .  .  o  di  ad^av  a^Qoov 
ixnvBi^  dio  d'BQfwv,  16]  id.  meteor.  2,  8.  &cyuQ  x6  nvsv^a  xo 
did  xov  axofuexog  gyvadfikvov  ^  xal  yccQ  xovxo  iyyv^Bv  fUv  icxi  ^bq^lov 
Sait6Q  oxctv  oa^coficv.  Das  wäre  zugleich  eine  genaue  und  hin- 
reichende Unterscheidung  zwischen  <pvaäv,  welches  der  Spezial- 
ausdruck  für  die  in  der  Tabelle  von  §  3  angenommene  vierte 
Bedeutung  von  nvstv^  „blasen"  ist  und  äd^nvj  welches  eben  so 
speziell  die  zweite,  „hauchen"  widergibt.  Sodann  liegt  die  Über 
tragung  auf  „duften"  bei  „hauchen"  näher,  als  bei  „atmen 
und  deshalb  ist  dvxiiri  auch  für  jenes  der  genauere  Ausdruck, 
wärend    Tcvoti},    ebenso    aber   auch    avt/iiiy,    von    der  dem  Feuer 
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entströmenden  Glut  angewandt,  wol  eher  an  die  Bedeutung  de» 
Blasens  erinnert.  17]  II.  14,  174.  «Wt/zoro  di  Uii  iXcclm,  \ 
afißgoölco^  /fdofvw,  to  ^  J-oi  te^iOfiivov  ^bv'  \  xov  xal  %iwfiivoio 
Jiog  Kcercc  xaXxoßccTsg  dm  \  ?ii7Cr]g  ig  yaÜcv  xt  %al  ovQtivov  Tx^r' 
avt^t}.  18]  Od.  12,  369.  akk  oxb  öri  ö^sdov  ^a  Tumv  veog  i(Aq>i- 
J^Bklaörig^  I  aal  xoxB  (U  xvlarig  ifiqyiljkv^BV  tjövg  ivr^vq.  19]  H.  21, 
355.  XBlqovx^  iyxikvig  xb  xal  Ix^sg  ot  xorra  dlvug^  \  dt  naxa  nakii 
^B^qa  Kvßlaxmv  iv&a  Ttal  iv^a  \  Ttvoirj  xBiQOfUvoi  jcokvfii^xiog 
^HgHxlaxoio.     20]   II.  21,  366.     aJ^  xov  tuxka   ^is^qcc  tcvqI    (pUyBxo, 

iiB    Ä'    VÖ(0Q'    I    Ovd'    i^skB    7C(fOQiBlV^    äkk^    VaxBXO'     XBtQB    ^'    avxfifi  I 

^Hqxxlisxoio  ßlfifpt'  7tokvg>Qovog,    Od.  9,  389. 

Beide  Verbalsubstantive  bedeuten  dann ,  da  sie  in  den  weiteren 
Übertragungen  vollends  ununterscheidbar  zusammenfallen,  gleich- 
mäßig das  Wehen  des  Windes  (auch  wol  das  Blasen  des 
Blasebalges),  und  zwar  seiner  ganzen  Erscheinung  nach  als  eigen- 
tümliche Kraft  und  Wesen  desselben.  Also  nicht  allein  die  mäch- 
tige Wirkung  des  Windes  wird  durch  beide  Wörter  hervorgehoben, 
22  —  23],  sondern  eben  so  gut  sein  leises,  kaum  bemerkbares 
Fächeln,  24],  dann  seine  Schnelligkeit,  25];  endlich  wird  an  die 
Töne  erinnert,  welche  jener  Kraft  ihren  Ursprung  verdanken, 
26  —  27].  —  21]  H.  18,  471.  g>vaat  6'  iv  xoavotöi^v  iJ^Bl%o0i 
naöcu  iq>vaoi)Vj  \  nccvxoltiv  eim^öxov  avx(ji/riv  i^ccvietaai,  —  22]  IL 
14,  395.  ovxB  ^cckdööfig  KVfia  xoöov  ßoda  Ttoxl  %iQ6ov^  \  tcovxo^bv 
oQvvfiBvov  Ttvoirj  Bogifo  aksyBiv^j,  II.  17,  55.  Od.  10,  25.  23]  Od. 
11,  400.  rji  aiy  iv  vrisaöt  IIoaBiödcov  idd(ut6aBVj  \  OQöag  aQyakicav 
ivifjuov  ifiiyaqxov  avtfiifv  %xk.  ib.  407.  —  24]  Od.  6,  20.  Athena 
erscheint  der  Nausikaa  im  Traume,  tj  d'  avifiov  d>g  tcvoiti  iniöavxo 
iifivtcc  xov^g^  \  axrj  d'  Sq^  vtc^q  KB<pakrjg  xxk.,  —  25]  Od.  1,  98 
(und  änlich  mehrmals)  &g  bItcovc^  vtco  tvoööIv  idr^accxo  naka  ni- 
SiXct^  I  äfiß^öLa^  XQVöBia^  xcc  fiiv  (piqov  ijfiiv  ig?'  vy^v  \  rjd^  in 
icTtBlqovct  yaicev  cjita  jtvoi^g  dvifioio,  —  26]  IL  5,  526.  0(pQ  Bvdi[]ai 
fiivog  BoQiao  aal  SkXiov  \  fa^^iywv  ivifuovj  oVcb  vi(pBa  axwsvxcc  \ 
nvoiyCtv  ki/yvQ^L  ducaoudväöiv  aJ^ivxsg.  27]  Od.  3,  289.  ktyimv 
d'  ivi^uov  in  ivx(iiva  ^«vfiv  |  KVfMxxd  xb  xQ0(p6Bvxa  TtBkci^ux,  Stda 
oqecciv. 

Das  Homerische  nvonq  folgt  zwar  dem  Verb  in  allen  seinen 
Anwendungen,  aber  es  ist  durchaus  nie  gleichbedeutend  mit 
uvB^iLog'j  es  ist  nie  einfach  „Wind*',  wie  man  öfter  angegeben 
findet,  sondern  immer  die  Kraft  desselben,  die  einzelne  Erschei- 
nung. So,  wo  das  Wort  mit  dem  Genitiv  von  SvBfiog  oder  des 
Namens  eines  bestimmten  Windes  verbunden  ist,  wie  in  22],  24], 

16* 
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25],  oder  wo  es  als  Instrumentalis  nach  Erwänung  solcher  Namen 
auftritt,  wie  in  26].  Es  genügt  aber  auch  die  vorherige  Er- 
wänung des  aijvai.  28]  II.  23,  215.  aliffa  di  novxov  i%avov 
cifr{yLevai^  co^to  di  xvfta  |  nvotri  imo  XiyvQri,  Ist  keine  solche 
Erwänung  vorhergegangen,  so  entspricht  das  Wort  unserm  Zug, 
Luftzug,  Wörtern,  von  denen  freilich  namentlich  das  erste  nur 
auf  die  durch  einen  engen  Raum  hindurchgehende  Luft  angewandt 
zu  werden  pflegt;  beide  aber  werden,  obgleich  eigentlich  Abstrakta, 
eben  so  konkret  angewandt,  als  das  griechische  Wort  29]  IL 
11,  622.  xol  ö*  £dQ(o  i7tBilfv%ovTO  xLTcivcavj  \  öxdvts  tcoxI  nvotriv 
naqa  ^Iv  aXog.  30]  II.  13,  590.  6g  d'  ot'  ano  nkatiog  nivoipiv 
fUyaXriv  %ca  ciXm\v  \  ^QciaTUoöLv  xvaiiot  ^eXavoxQosg  ij  igißiv^oi^  \ 
nvoi^  vTto  Xiyv^  xal  XiKfifjtiJQog  iQtoy  xxX.  Offenbar  bildet  hier 
nvoi.i]  XiyvQri  mit  XiKfirixiJQog  igcDtj  ein  Hendiadjoin:  „bei  dem 
sausenden  Luftzuge,  der  hervorgebracht  wird  durch  die  Schwung- 
kraft des  Worflei-s." 

5.  Wenn  die  Bedeutungen  oder  Übertragungen  der  Wörter 
zu  mannigfach  geworden  sind,  so  macht  sich  leicht  das  Bedürfnis 
geltend,  aus  demselben  Stamme  unter  Festhaltung  der  eigent- 
lichen Bedeutung  neue  Ableitungen  zu  bilden.  Eine  solche  ist 
dFi^TTic  und  bei  nachhomerischen  Dichtern  fiil)Lia,  die  genau  wie 
7Cvoii  und  avxii'q  die  Kraft,  das  Wehen  des  Windes  bezeichnen, 
one  aber  die  Bedeutung  Atem^  Hauch,  Geruch  zu  teilen.  Da  aber 
so  die  Bezihung  auf  den  Wind  eine  einseitige  ist,  so  können  beide 
Wörter  auch  ganz  direkt  den  Wind  selbst  bezeichnen  und  ent- 
fernen sich  nach  dieser  Richtung  hin  wider  von  nvoi^  und  avxfMi^. 
Man  vergleiche  die  folgenden  Stellen  mit  21  —  27].  —  31]  D. 
15,  626.  avifioio  ös  öeivog  aJ-i^xrig  \  tcxUo  ifißgifiExaiy  xgofjJovci 
öi  X6  (pQiva  vavxai,  14,  254.  Od.  4,  567.'  32]  Od.  9,  139.  iXX' 
ini,%iX(5avxBg  ^utvai  xqovov^  bIcokb  vavxiov  \  ^(log  inoxQvvj^  xal 
ininvevöcaöiv  aJ^xai,  —  33]  Aesch.  Eum.  905.  i^  ovQavov  xi 
oiavifuov  airjficcxa  \  iiriXUog  Ttvlovx^  l7ti(Sxd%Biv  x^ova.  34]  id.  Ag. 
1418.  og  ov  TtQoxtfimvj  atöTtsQel  ßQoxov  yovov^  \  iii]X(ov  (pXeovxav 
evTtoxoig  voiuvficcöiv  ^  |  i'&vöev  ainov  natöa^  (piXxdxriv  ifwl  |  (odiv\ 
intoSov  SqiipilcDv  af}fidx(ov  (nach*  ganz  evidenter  Emendazion  Ganters). 

Von  der  Wurzel  ^AF  werden  außerdem  bei  Homer  Adjektive 
gebildet,  die  auf  die  allgemeinen  Eigenschaften  des  Windes,  seine 
Stärke  nnd  seinen  Einfluss  auf  Natur  und  Menschen,  auch  wol 
seine  Richtung  im  allgemeinen  Bezug  haben.  Sie  dienen  also  als 
Bestimmungen  der  Namen  für  den  Wind  und  seine  Arten  selbst 
So  aXtccJ^Tig  „vom  Meere  her  wehend*'  in  2]  neben  ov^g;  Scctjg 
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„stark  wehend"  neben  Svefiog  in  IL  12,  157.  Od.  ö,  368.  12, 
313;  vTtigaJ^i^g  „übermäßig  wehend"  neben  afeXXa  in  II.  11, 
297;  dvaaJ^i^g  „widrig"  oder  „heftig  wehend",  als  Bestimmung 
von  avefwg  in  II.  5,  865  und  sonst  von  Zirpvgog,  Diese  Wörter 
zeigen  am  besten  und  überzeugendsten  die  Beschränkung  der 
Wurzel  !/^F  im  Griechischen  auf  nur  eine  Bedeutung.  Es  kann 
nur  ein  Schwanken  zwischen  aktiver  Bedeutung  (in  jenen  Home- 
rischen Fällen  die  alleinherrschende)  und  passiver  bei  ihnen  statt- 
finden. Dies  lässt  sich  bei  evaf'qg  in  der  Tat  beobachten;  es  ist 
„woldurchweht"  =  luftig  bei  Hesiod  op.  599,  dagegen  aktivisch 
„gut  oder  günstig  wehend"  bei  Hdt.  2,  117.  Doch  ist  das  an 
letzter  Stelle  one  Zweifel  nur  ein  Ausdiuck,  der  aus  den  Kvnqi« 
liikrj  zitirt  ist  Eine  schöne  Anwendung  des  Wortes,  die  seinen 
Wert  in  dem  griechischen  Wörterschatze  zeigt,  finden  wir  35] 
Soph.  Phil.  828.  ^Tjtv  oövvag  aSarig^  '^Tnvs  d^  cckyicov^  \  Bvahg 
^fuv  iX9otg^  I  eva/cöv,  evatcov,  (ovor|.  Dass  der  Chor  der  Seeleute 
hier  „ein  Bild  aus  seiner  Sphäre  entlehnt,  wie  Schiffer  evaig 
Ttvtvficc^  evccBig  avifiovg  wünschen,  kann  ich  mit  Schneidewin  nicht 
annehmen.  Eine  solche  Vorstellung  widerspricht  der  Haltung  der 
ganzen  Strophe,  und  Sophokles  ist  ein  zu  zart  fUlender  Dichter, 
als  dass  er  ein  unpassendes  Bfld  anbringen  sollte.  «Der  schlafende 
Philoktet  soll  ja  nicht  wie  ein  Schiff"  durch  günstigen  Farwind 
weiterbefördert  werden.  Vielmehr  liegt  hier  die  gewönliche  und 
uralte  Anschauung  vor,  dass  Mächte  wie  der  Schlaf,  welche  der 
Grieche  sich  beflügelt  denkt,  mit  sanftem,  leisem  Rauschen  sich 
uns  nahen.  Eine  derartige  Beschreibung  haben  wir  bereits  in  24] 
kennen  gelernt 

6.  Werfen  wir  jetzt  einen  Blick  auf  den  attischen  Dialekt, 
so  ist  zunächst  von  Tcvetv  und  tcvot^  zu  erwänen,  dass  sie  die 
ganze  Mannigfaltigkeit  der  Homerischen  Anwendung  bewart  haben. 
So  ist  z.  B..  nvorj  genau  in  dem  Sinne  von  29  —  30]  in  36] 
Theophr.  fr.  5,  2,  11.  (Vom  Boreas  und  den  ivriaUti)  dia  zl  61 
rccvttiv  vfiv  S^av  xal  toOovtoi  nviovöt^  xal  öia  xC  Xr^yovci  xijg  rj^- 
Qag  kfiyovörig  mcI  vvxxmQ  ov  nviovci^  axeöov  iv  xavxaig  Xiyexat 
xccig  aixlaig'  mg  Sqci  17  ^v  Ttvot}  yCvsxai  dicc  xifv  xrig  x^vog  xij^iv' 
oxav  (iiv  ovv  0  ^Xiog  Sg^rixai  Xveiv  xov  itctyov  ncti  xqccxhv^  ot 
TtQoÖQOfAOiy  (Aexcc  öi  xavxa  ot  ixrjaUxt»  VgL  ib.  1,  1.  —  Daher 
haben  die  Adjektive  ättvoüc  und  eöirvouc  auch  die  Mehrdeutigkeit 
des  Verbums  nveiv  und  des  Substantivs  Ttvor^,  Jenes  ist  ent- 
weder „one  Atem",  „atemlos"  (von  lebenden  wie  von  toten); 
oder  „dem  Winde  nicht  ausgesetzt".    37]  Theophr.  h.  pl.  8,  10,  2. 
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öiaipigst  öh  xal  fj  x&v  xcdqIodv  ^iövg  xal  yj  cpvCtg  ov  fuxQOV.  za 
yccq  TCQoCi^vefux  aal  fUticoQa  ov  i^mßa  f}  i;rrov,  aXkcc  xit  ifKoüba 
vutl  aTtvocc.  id.  fr.  3,  6,  48.  Ebenso  zweideutig  ist  äirvoio, 
„Atemlosigkeit"  und  „Windstille'*.  Für  die  erstere  Bedeutung 
ist  aber  auch  das  bestimmtere  fiirveucTOC  (bei  Hes.  th.  797 
dvdTTveucTOc)  und  dirveucxia  und  für  die  letztere  dTTveufioroc 
vorhanden.  38]  Od.  5,  456.  o  d'  a^'  Snvevatog  xal  avavdog  \ 
%dz  oXt/yriiteXimv j  xctfucTog  xi  (uv  alifog  txttvev.  39]  Theophr.  fr. 
5,  5,  32.  ixstvo  6^  Sv  öo^eiev  axoTtov  xal  TtaqaXoyov  slvat,  6iu 
xl  xav  vfpTikcSv  xoitcov  xa  fuv  Ttgod^ve^ia  Ttavxa  anvBviiaxa  xvyxavBt^ 
xcc  6^  imöiurcrl  nvBVfiaxciSfi^  kccI  ov  (AexQlmg^  äXXa  OfpodQc^»  Doch 
steht  aTtvBvöxog  im  Sinne  von  aTCvsvfuxxog  bei  Theophr.  c  pL 
ö,  12,  7.,  im  Superlativ,  warscheinlich  um  die  allzu  lange  Form 
anvsviutTGnaxovg  zu  vermeiden  ^  wie  solches  häufig  der  Instinkt 
dem  sprechenden  eingibt.  Ganz  unzweideutig  ist  also  erst  vt^V€|lioc 
in  der  zweiten  Bedeutung  von  Snvovg^  und  das  Substantiv  vr|V€^ia 
ist,  wie  die  folgende  Stelle  zeigt,  durch  nichts  von  Snvoia  in 
jenem  Sinne  verschieden.  40]  Theophr.  fr.  5,  3,  18.  xal  ino 
xiig  airdlg  cclxCag  %al  dioc  (jUcodv  vwixmv  %al  fu^rniß^tag  anvoiai 
ylvovxcti  xal  (uekiöxcc'  avfißccCvsi  yaq  noxz  fikv  KQocxetv  Ttoxi  de  %qa- 
xtl6%cii  xov  aiqv  xov  xoioikov  imo  xov  riklov '  mcI  fiicav  fikv  vi;xt<^i' 
x^am,  TtOQQCoxdxcD  yaQ  b  ^Xtog  xoxe'  (iBörifißQlccg  öh  x^arenrat'  x^crrofv 
dh  Mcl  ocQOTovfjuvog  ^öxrpievj  t  öh  öxdaig  vf}VBfila,  avfißaCvei  öe 
Tucl  xccg  nccxanavaeig  ylvsöd'at  xcSv  nvsviiccxmv  xora  Ao^ov. 

Weniger  leicht  schreitet  die  Sprache  zu  Zusammensetzungen 
mit  £v.  svTCvovg  wird  also  nur  in  der  Bedeutung  „von  guten 
Winden  durchstrichen"  durch  €UT^ve)Lioc  vertreten;  doch  ist  schon 
svrivBfita  neben  Bvnvoia  in  demselben  Sinne  ungebräuchlich 
(Luc.  lexiph.  15.).  Für  „gut  wehend"  hat  wenigstens  die  Dichter- 
sprache sich  Bva'^g  bewart;  und  es  ist  das  überhaupt  kein  Vorzug 
der  attischen  Sprache,  dass  sie  die  in  §  5  erwänten.  unmittelbar 
von  ifjvat  abgeleiteten  Adjektive  aufgegeben  hat  Denn  auch  in 
unserm  Falle  ist  Bvcnjg  doch  etwas  anderes  als  Bv^vBiwg:  jenes 
ist  eine  Eigenschaft  des  Windes  selbst,  dessen  Tätigkeit  hervor- 
gehoben wird;  dieses  eine  solche  der  Gegenden,  Pflanzen  u.  s.  w., 
insofern  sie  gaten  Winden  zugänglich  sind.  Im  Zusammenhang 
der  Rede  ist  jedoch  auch  Bimvovg  weniger  zweideutig,  obgleich 
es  nicht  blos  vom  Atem  und  Winde,  sondern  auch  von  der  Aus- 
dünstung und  dem  Gerüche  (genauer  evoöfiog)  gebraucht  wird, 
wie  dies  das  Stammverbum  schon  vermuten  lässt.  Das  nähere 
geben  die  Lexika. 
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7.  Neben  nvoi^  tritt  in  der  naebhomerischen  Spracbe  bald 
TTveöfia  auf,  welcbes  der  Bedeutung  nacb  vollständig  damit  überein- 
stimmt. Denn  es  ist  wie  jenes  der  Atem  oder  Haucb  nicbt  bloß 
als  eine  Handlung,  sondern  auch  als  eine  Materie, von  bestimmten 
physischen  Eigenschaften;  es  ist  ebenso  der  Duft  eines  Gegen- 
standes; und  wird  wie  jenes  übertragen  auf  den  „göttlichen  An- 
hauch'^  wie  auf  das  Walten,  gleichsam  den  Hauch  des  Wansinns, 
der  Liebe  u.  dgl.  41]  Eur.  Bacch.  1094.  dicc  dh  xHfiaQQOv  vanrig  \ 
ayfmv  %  ini^dmv  d'eov  nvoaUsiv  if».(uicvHg,  42]  id.  Iph.  A.  69. 
didovg  ilia^ai  &vyazQl  (ivrjatriQGiv  ?va,  |  otov  nvoal  fplqouv  ^AipQO- 
dlxriq  (flXai,  43]  id.  Phoen.  454.  6%a6ov  öh  Shvov  ofifia  Tuti  Ov- 
fiov  Tcvoag,  44]  (Plat.)  Axioch.  370  C.  ,  ,  el  itf^  n  ^stov  ovrmg 
ivrjv  Tcvtvfjux  t^  tfn;^^?  ^*'  ov  triv  rwi/  rriXMmvdi  tcbqIvouxv  xal 
yvm0iv  Icxev.  45]  Aesch.  Prom.  884.  I^oo  dh  öqoiiov  (pigo^uxi 
Xva(ffig  I  7CVBV(ucvt  (jLccQym^  ykoiaarig  aK^ccti^g,  Eine  Stelle  wie  die 
letzte  zeigt  zugleich,  was  durch  den  allgemeinen  Gebrauch  des 
Wortes  bestätigt  wird,  dass  auch  eine  mehr  passive  Anwendung 
bei  Ttvsvfuc  nicht  angenommen  werden  kann.  Es  ist  das  in  der 
Prosa  mehr  herrschende  Wort,  mit  dem  nvorj  fast  1iur  da  ab- 
wechselt, wo  ein  Wort  von  etwas  eingeschränkterer  Bedeutung 
nötig  ist  Denn  itvBv^a  hat  außerdem  noch  die  ganze 
Verwendbarkeit  des  Homerischen  afr^xrig  und  des  cfi/fta 
der  nachhomerischen  Dichter,  ja  es  wird  mit  Svefiog 
fast  identisch.  Daher  kann  man  nicht  nur  von  ivifuov  Tcvev- 
(lata  reden  wie  von  avifuov  nvoal  in  24]  und  25],  sondern  es 
kann  auch  umgekehrt  das  Wehen  der  Winde  ein  ai^fta  nvevficcTCDv 
genannt  werden,  woraus  ersichtlich  ist,  dass  arjfia  wie  a/iyriyg 
viel  weniger  der  Wind  selbst  sind,  als  icvBVfia,  Wir  haben  da 
also  folgende  Stufenfolge: 

I.  Das  Wehen,  d.  i.  die  Bewegung  und  ganze  Kraft  des 
Windes  =  Jtvoi^, 

n.  Dasselbe  absoluter,  so  dass  die  Kraft  leichter  als  der 
Wind  selbst  erscheint  =  aJ^i^xfjg,  arifia, 

ni.  Beide  Anwendungen,  aber  auch  völlig  freier  Gebrauch 
wie  avBfjLog  selbst,  so  dass  alle  Eigenschaften  desselben  davon 
ausgesagt  werden  können  =  nvBVfia. 

Mit  andern  Worten:  wärend  tcvoi^,  das  mehr  aus  der  Sprache 
des  gewönlichen  Lebens  verschwand,  nicht  zu  einer  völlig  kon- 
kreten Bezeichnung  des  Windes  wurde,  zeigt  ims  TtvBVfAa  in  an- 
schaulicher Weise  den  sprachlichen  Prozess,  dass  ein  Verbal- 
substantiv  von  Stufe   zu  Stufe   mehr   den  Sinn    einer  Handlung 
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einbüßte  und  zu  einer  einfachen  Bezeichnung  eines  konkreten 
Gegenstandes  wurde.  Denselben  Vorgang  werden  wir  für  eine 
Itltere  Zeit  bei  avefiog  annehmen  müssen.  Es  ist  also  Tcvsvfia  = 
7$voi^  +  Sfi(ia  ^a/ijtiyg)  +  aveiiog,  —  46]  Aesch.  Prom.  t086. 
öKiQta  d'  avifuov  \  Jtvsviuxra  tcccvtodv  slg  aXXrika  \  ardaiv  ivtinvoyv 
naqaÖHnvviUva,  47]  Soph.  Aj.  674.  Bbiv&v  x  ar\yM  nvevfuixmv 
iKoliuös  I  ativowa  tcovxov. 

Ttvsviicc  ist  eine  ebenso  allgemein  verwendbare  Bezeichnung 
des  Windes,  wie  äv€|Lioc.  Es  kann  wie  dieses  von  den  Winden 
gebraucht  werden,  wo  es  auf  ihre  Richtung  oder  ihre  StSrke 
ankommt,  nach  der  sie  den  Schiffen  entweder  hinderlich  oder 
-förderlich  sind,  48];  und  beide  Wörter  geben  gleichmäßig  das 
Bild  des  unvermuteten  erscheinens  und  der  Schnelligkeit,  49  —  50]. 
48]  Dem.  8,  17.  ccXV  iv^dSs  av  ßoridi^öatfuv  avrw.  av  d'  wo 
xmv  itvevfAcitüDv  fifi  dvvciiu^a;  49]  Dem.  18,  308.  elx  iid  rovtw 
rw  xa^cd  ^xoDQ  i^aUpvrig  in  xrjg  fiav^lag  Sötuq  jrvevfi'  iipdvri. 
50]  Antiphanes  com.,  Athen.  6,  35.  Jemand  rümt  sich,  ein  wie 
unvergleichlicher  Freund  er  ist:  xvitxHv  nBQctvvog^  iKxvg>kovv  r*v' 
äcxQcnti]^  I  tpi^eiv  xtv  aqag  Sv6(iog^  anofcvi^ai  ßQoxog  |  .  .  .  .  otf' 
av  ^vov  I  XVX1U  xtg  elndv^  xuxrc  aitQoöKtnxog  noulv  \  anavxa,  nuA 
KaXovöl  fi'  Ol  vemeQOL  \  dicc  xavxa  TtdvxBg  önriTtxov,  Ebenso  spricht 
man  in  rein  physikalischem  Sinne,  wo  es  sich  um  die  Natur  und 
Entstehung  der  Winde,  ihre  Wendung  durch  natürliche  Prozesse 
im  Luftraum,  ihren  Gehalt  an  Feuchtigkeit  oder  umgekehrt  ihre 
Trockenheit,  ihre  Verbindung  mit  anderen  meteorologischen  Er- 
scheinungen, wie  bewölkten  oder  freien  Himmel,  handelt,  ebenso 
wol  von  Ttveviuxra^  als  von  Svefwi,  51]  Theophr.  fr.  5,  1,  1.  ri 
Twv  avifjuDV  (pvöig  ix  xlvcav  (ikv  xal  nmg  xal  Suc  xlvag  alxlag  ylvttat^ 
xsd'eciQTixaL  TtQoxsQov,  52]  ib.  3,  15.  ei  de  TtdvxcDv  xmv  TtvevfMcvaiv 
Tj  avxfi  xal  V7tb  tcov  ccirccSv  yivsöig^  tw  xt  TtaQaXaßHv  b  riXiog  av 
0  TtoicSv  ffiy.  —  53]  ib.  4,  26.  ano  yovv  xijg  ctitoytUtg  nal  xr^g 
xoiavxrig  avQag  xal  af  r^onal  ylvovxai  övva^Qota^ivxog  xov  vyQov 
ÜQog'  f}  yccQ  XQonri  Tuxd'UJtSQ  naXv^vjtvori  xlg  iaxt  Ttpav^iaxog  &C7Uq 
iv  xotg  svQlnotg  rcSv  vyQav,  54]  ib.  4,  27.  yCvsxai  öh  xal  ivcixXaöig 
xtg  xcSv  avificov,  Sox^  avxinvzlv  avxotg^  oxav  vilniXoxiQOig  xoTXoig 
TtQOöTtvBvöavxBg  vneQugai  firi  dvvcovxai.  ölo  ivuc^pv  xcc  vigyrj  xolg 
7CVBV(ia(Stv  VTCBvccvxla  (pigBxai^  wx^cctcbq  tcbqI  Aly stieg  xrjg  MaxB- 
dovUtg  ßoQiov  nvlovxog  rcQog  xov  ßoQiccv.  atxiov  6  oxt  xciv  ogmv 
ovxcDv  wlnjXav  x^v  xb  nBql  xov  ''OXv^mov  Kai  xriv  "Occav  xa  tcvbv- 
fiaxa  TCQOöTtlTtxovxa  tucI  oix  wtBQaCQOwa  xovxmv  avaitXaxat  TtQog 
XQVvavxlov.  —   55]  ib.   1,   5.     dio  xal  x&v   avvByyvg  xonmv  aXXot 
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TtccQ*  aXXoig  virioi  xöh  ivifjuov,  56]  Hipp.  d.  a^re  22  m.  td  te 
nvBVfiaxa  ta  TtokXcc  vona,  TtXriv  avQrig  fuffg  imxoDQlrig'  avrri  öh 
nvlu  iviote  ßUxiog  xal  xccXenri  wxl  ^eQU'q'  xiy^QOva  ovcfuiSovöi 
rovro  to  Ttvsvtia.  57]  Theophr.  fr.  5,  2,  8.  ducßvei  ö^  iTUvefprj 
xal  al^Qia  xcc  TtvsvfMcva  ratfra  ofwUog  Sötcsq  aqtloDg  iXt%^,  Vgl. 
Hipp,  de  alJre  1.  —  Nur  darin  zeigt  sich  ein  Unterschied  beider 
Wörter,  dass  Jtvev^ia^  weil  dessen  Etymologie  klar  vorliegt,  vor- 
zugsweise von  den  natürlichen  Prozessen  gebraucht  wird,  etwa 
wie  wir  unser  Wort  „Luftströmungen"  anwenden,  welches  von 
selbst  auf  einen  meteorologischen  Vorgang  hindeutet.  Etwas  anderes 
aber  ist  es,  wenn  die  avBfioi  als  Arten  der  Tcvsv^azcc  unter- 
schieden werden:  es  zeigt  sich  hier  die  allgemeinere  und 
umfassendere  Bedeutung  von  Ttviviia^  über  welche  oben 
bereits  gesprochen  wurde.  58]  (Hipp.)  d.  resp.  3  m.  Svefiog 
yaQ  iözi  rfiQog  ^sv^ia  tucI  xev(ia'  oxav  ovv  novXvg  ctf^Q  Ißyyqov  xo 
QSVfjia  TCOirifS^j  xa  xe  Sivögecc  TtQOQQi^cc  ccvdaTtaaxa  yCyvexai  dicc  xriv 
ßlipf  xov  nvsvfiaxog  %xL  In  solcher  Gegenüberstellung  fült  man 
freilich  mehr  heraus:  „durch  die  Gewalt  der  (Luft-)  Strömung*', 
=  «votf.  59]  Arist.  d.  mundo  4,  10.  xcc  6h  iv  aigi.  itviovxa  nvev- 
(ICC xcc  KaXov^iev  avi^iovgy  avQag  6i  xag  i^  vyQov  q)FQOfiivag  innvoccg. 
8,  Es  entspricht  der  bestimmt  umgrenzten  Bedeutung  von 
ävifAog  und  der  umfassenden  von  nvevfia^  dass  das  Acyektiv 
äv€|LiuibTic  und  das  poetische  T^ve^öeic  nur  „windei-füUt**,  „windig" 
bedeuten  und  von  Gegenden  wie  vom  Wetter  und  Jareszeiten 
gebraucht  werden;  wörend  TTveu)LiaTiubTic  zugleich  jede  Art  des 
Luftzuges  umfasst  und  so  also  z.  B.  auch  vom  Feuer,  das  diesen 
haben  muss,  ausgesagt  werden  kann.  avsfAciSrig  wie  nvsvfia- 
xoiörig  drücken  überhaupt,  wie  das  eine  Eigentümlichkeit  der 
Eigenschaftswörter  ist,  die  als  Kunstausdrücke  gebraucht  werden, 
jede  auch  losere,  Bezihung  auf  ihr  Stammsubstantiv  aus,  z.  B. 
von  Wetterzeichen  angewandt:  „Wind  bedeutend"  oder  „an- 
kündigend". 60]  Theophr.  fi\  6,  1,  18.  nccl  igadtog  oq&qiov 
(p^eyyofuvog  vSohq  i]  nvevficc  afjfjuxlver  xal  iccv  inl  ^akccxxav  tcsxo- 
(uvog  ßoaj  fiaXXov  vdccxog  (Stj^utov  i}  TCVBVfjunog^  xal  oXcag  ßoav 
avBficiSBg,  61]  ib.  2,  31.  ot  SXcoveg  negl  xriv  tfeAtfviyv  nvsvfucxcideig 
(laXXov^  fj  tcbqI  xov  rlXtov'  arifialvoviSi  öh  jtvsvfux  Qaystöat  ne^l 
afMpfo^  %ccl  rj  av  §ccy^^  xavxi^  Ttvevfia,  62]  id.  fr.  3,  13,  76.  oxav 
6^  ccno(Sße6^&(Si  (ol  avd'QccTieg)  nvC^ei  6vy7iccxa7iXeio(iivov  xal  ivano- 
ößBvwfiivov  xov  xcwrvov,  ^Xccveg  ylvovxcci  öuc  xriv  Xe^d-Höav  cclxlav. 
xa  S*  ixKQliACcxa  iiccXt^xa  dtccdvvu  oxi  ivanoXainßdvsxat  xo  Jtvevfia 
xov  TtVQog'    TCvsvficexcidBg  yaQ'  fidXiiSxa  xo  %VQ. 
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Sehr  bemerkeuswert  ist  noch  eine  Übertragung  von  avBfiog^ 
die  wir  in  dem  Adjektiv  äve^iaioc  finden.  Es  ist  das:  ,,von  der 
Natur  des  Windes^',  d.  i.  windig,  fruchtlos,  und  av€(uaik>v  ooov 
entspricht  geiAu  unserm  „  Windei '^  ävefuatog  als  Bezeichnung 
des  lebensunfähig  geborenen  gehört  zur  selben  Anschauung.  Zu 
Grunde  liegt  one  Zweifel  die  Anschauung,  dass  es  hierbei  an  der 
eigentlichen  Materie  mangle,  die  durch  „Wind^^,  d.  i.  durch  Luft 
ersetzt  sei,  wie  in  einer  Seifenblase;  die  sogleich  anznfürenden 
Platonischen  Stellen  enthalten  eine  sich  sehr  eng  anschließende 
Metapher;  femer  liegende,  wie  avsfuaiai  iknideg^  finden  wir  erst 
bei  sehr  späten  Schriftstellern.  63]  Plat.  Theaet.  161  A.  (uut 
di  TOP  Toxov  Tcc  ifupidQOfAUc  ainov  mg  ikri^mg  iv  nvxXo)  nsQt&QBittiov 
TW  koytp^  0x<mov(iivovg  [irj  Xd^  ^j^*«?  ovx  S^iov  ov  TQ(Hpijg  to 
ytyvofuvovj  aXJiic  ave(ual6v  ts  %al  'ipevdog.  64]  ib.  151  E.  aXXit 
(figs  dfi  ccino  aoivfi  <rx£t|;(D^^a,  yovifwv  ij  avefuatov  xvy%avBi  ov. 
Vgl.  ib.  157  D.  210  B.  Eine  ebenso  gebräuchliche  Bezeichnung 
für  ein  unfruchtbares  Ei  war  ovgiov  mov:  widemm  ein  vom 
Winde  entlehnter  Ausdruck. 

Die  Stelle  Soph.  Ant.  355,  wo  überliefert  ist  avsfAOBv  g>Q6- 
vtnia  ist  durchaus  entsprechend  von  Schneidewin  in  cc(u^g>Qov 
v(yqfia  geändert:  denn  weder  bedeutet  rivs^sig  oder  ivificiifig 
jemals  „vrindschnell",  wofür  Ausdrücke  zur  Verfügung  stehn  wie 
avtfimKTigj  oder  die  von  SeXla  abgeleiteten  Adjektive,  welche 
einzig  die  Schnelligkeit  hervorheben;  noch  kann  rjvsfWBv  q>Q6vriiut 
„die  im  Lufthanch  ausgesprochene  Weisheit'^  (nach  Boeckh) 
sein.  Denn  durch  nichts  wäre  das  „aussprechen"  in  der  Ver- 
bindung angedeutet;  und  sollte  durch  das  A<\jektiv  die  Windes- 
natur in  anderer  Bezihung  als  der  der  Schnelligkeit  ausgedrückt 
werden,  so  könnte  das  nur  ein  „windig",  d.  i.  eitel,  nichtig  sein, 
wie  am  besten  der  Gebrauch  von  avsfiiaiog  zeigt:  eine  Bedeutung, 
welche  gerade  das  umgekehrte  von  dem  wäre,  was  die  Stelle 
fordert, 

9.  Aöpa  ist  nicht  unmittelbar  aus  der  Wurzel  ^AF  gebildet, 
sondern  one  Zweifel  eine  Weiterbildung  von  ifriQ^  ai^Q.  Da  dieses 
nun,  nach  F.  35,  1.,  ursprünglich  den  Nebel  bedeutet  —  d^m 
die  Luft  vermochte  man  noch  nicht  anders  zu  erkennen,  als  wo 
sie,  wie  man  glaubte,  in  einer  größeren  Verdichtung  als  Nebel 
sichtbar  wurde,  —  so  ist  avQcc  die  Strömung  der  feuchten 
Luft,  wie  sie  von  den  Gewässern  aus  über  die  Land- 
gegenden sich  verbreitet,  und  der  Nebenbegriff  der  Küle  und 
des  erfrischenden  stellt  sich  dabei  von  selbst  ein.    Diese  Erklärung 
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finden  wir  mehrfach  hei  den  alteo  Schriftstellern:  59]  und  65] 
Theophn  fr.  5,  3,  25.  ano  (lovov  6h  xov  Nslkov  doxovöiv  ovx 
intwivHv  ctvqai^  ij  ilaxusxai^  dioti  d'SQ^wg  o  zoTCog  xal  i^  ov  %al 
aig  ov  §H'  at  d'  avQKi  itvnvov^dvov  xov  vyqov  üciv.  Vgl.  Hdt. 
2,  25.  Damit  stimmt  die  einzige  Homerische  Stelle;  in  einem 
Homerischen  Hjnmos  finden  wir  sogar  die  Bedeutung  eines  sieht- 
hären,  sich  bewegenden  Nebels  festgehalten;  und  sonst  finden  wir 
die  cn)qai  den  6%kr\qii  nv^vfuna  entgegengesetzt  und  finden  ihre 
erfnschende  Wirkung  öfter  erwänt.  66]  Od.  5,  469.  avQri  d'  ix 
TWtafiav  i(w%^  Tcviei  ijco^i  7t^.  67]  hymn.  Merc.  147.  Jiog  d' 
i^Mvviog  'EQfirjg  \  doxfia}d'Blg  (uyaQOio  duc  xkijid'Qov  Idvvsv,  |  avQ-y 
oncDQtv^  ivaUyTuog^  ijvr'  o^l^l»  68]  Theophr.  c.  pl.  2,  3,  1. 
ßBktlcD  dh  Tutl  Tcc  ^egyvQicc  (TtvBviuxxa)  xal  at  rgoTtcil  iucl  okcag  at 
avQai  xwv  öKXriQmv  xal  dunovcav,  69]  Plat.  d,  rep.  401  C.  Tv' 
müTCSQ  iv  vyuivm  xonm  oiiwvvxeg  ot  viot  anb  Ttavxbg  dtpslmnai^ 
(Mto^tv  av  axfxotg  aTtb  xwv  xaloSv  i^ytov  ^  Tt^g  oi(;tv  rj  nQog  axotjv 
xt  fCQOößaXX'ij ,  Sc7t€Q  avQa  <piQOvaa  aTtb  xQtiinmv  xoiuüv  vyUucv. 
70]  Xen.  oec.  20,  18.  &6nBQ  %al  iv  xatg  oBomoqUmg  TtaQcc  dxadta 
dnxKOöut  ItfXiv  ox€  xotg  ixccxbv  isxadiot^  ötrivByMcv  akkfjkoDV  avd^Qomot 
xA  taxeij  a(up6tiQ0i  nal  vioi  ovxsg  %al  vyialvovxBg,  oxav  6  fdv 
ytQoxxii  i(p*  owrf^  &Q^rjftai^  ßadl^cov^  b  äi  ^öxcoviv'ju  x^  '^^V  ^^^ 
nccQcc  xgi^vaig  xal  vnb  ciualg  avanavofiBvog  xs  9uxl  ^ecifisvog  xal 
avQag  ^qsvwv  (juekcnwg. 

Aber  hei  einer  so  eng  umgrenzten  Bedeutung  bleibt  das 
Wort  nicht  stieben.  Vielmehr  ist  avQa  überhaupt  der  Wind, 
die  Luftströmung,  der  aus  den  örtlichen  Verhältnissen 
hervorgegangen  und  besonders  durch  den  Unterschied 
der  Luft  über  dem  wärmeren  Lande  und  dem  küleren 
Wasser  bedingt,  einen  bestimmten  Strich  geht,  allmälig 
anhebt,  eben  so  aufhört,  und  einen  Wechsel  der  in  einer 
Gegend  vorhandenen  Luftart  bedingt.  Von  unseren  Syno- 
nymen entspricht  eigentlich  am  besten  das  Wort  Lufl,  mit  dem 
wir  sehr  häufig  gerade  die  bewegte  Luft  meinen,  so  wenn  wir 
von  einer  külen  Morgen-  oder  Abendluft  sprechen.  Also  auch  die 
vom  Lande  nach  dem  Meere  hin  wehende  Luft  heißt  avQa^  und 
die  aiga  ist  häufig  für  die  Schiffer  die  ersehnte  BefÖrderin.  Dass 
dabei  nicht  von  der  vernichtenden  Kraft  die  Bede  sein  kann,  die 
der  av€(Aog^  der  ja  auch  den  stärksten  Sturm  mitbegreift,  haben 
kann,  ist  leicht  ersichtlich.  71]*Theophr.  fr.  5,  4,  31.  övfißalvet 
di  xcrra  xbv  avxbv  TUiiQbv  xr^v  xs  XQonaUcv  nqbg  xatg  arcoyslaig 
tAqatg  Kai  xovg  ixrialag  inalq^G^ai   nakiv,   .72]   Ar.  av.  727.    iqv 
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ovv  Tifuig  vofilcrive  ^eovg,  |  e^sre  x^ö^ai  fuivteaL  MoviSaig,  \  av^ig^ 
SQuig,  %Bf ficiviy  ^ign^  \  ^BtQÜp  nvfyeu  73]  Eur.  Phoen,  1712. 
oQsye  xiqa  (plkav^  \  JcdxBQ  yeqaUj  nofiTtlfuxv  \  ixcov  Ifi  SazB  vccvöl- 
Ttofmov  avgav. 

Dem  Verhältnisse  der  Grundbedeutungen  entspricht  das  der 
Übertragungen.  Da  avefiog  der  einzelne,  vielleicht  heftige  Wind 
ist,  so  mag  ein  Dichter,  dem  die  letztere  Eigenschaft  vorschwebt, 
das  Wort  von  Leidenschaften  gebrauchen,  die  wie  ein  heftiger 
Sturm  den  Menschen  packen  v  id  ihn  beherrschen.  74J  Soph.  Ant 
137.  ivxiTvnci  ^'  inl  ya  nies  tuvraXta^Hg  \  nvqtpOQog  og  xots  fwrt- 
vofiiva  ^vv  oQiJLoi  \  ßa^x^vcDV  ininvH  ^tnatg  ix^lötfov  ivi^MOv,  75]  ib. 
929.  hl  Tcov  avx^v  ivifjuov  ^mai  \  rtjvöe  y  l^ovcTtv.  —  Dagegen 
ist  cTann  av^a  gleichsam  der  ganze  Luftzug,  d.  h.  der  Gang  der 
Dinge  ihrer  inneren  Natur  *nach,  gleichwie  es  sonst  nicht  der 
stoßweise  wirkende  Wind,  sondern  der  allgemeine  Luftzug  mit 
den  durch  die  Verhältnisse  und  Lage  der  Gegenden  bedingten 
physischen  Erscheinungen  ist.  76]  Eur.  El.  1147.  afioißccl  xctxcSv* 
(UtcetQOTtoi  nviovöiv  ccvqcci  öi'fACJv.  77]  Ar.  pax.  944.  imlytxB  vvv 
iv  o(Sa>  öoßaQcc  \  ^eo&Bv  TtatixBi  |  ytoXifiov  (UtcctQonog  avQa'  vvv 
yccQ  I  dalfjuov  (pctvBQcSg  \  ig  dyad'cc  fiBraßLßd^Bi,  So  ist  das  Wort 
auch  an  zwei  Stollen  äußerst  kün  auf  die  ganze,Richtung  (Neigung), 
das  ganze  Sinnen  eines  Menschen  übertragen;  ein  Gebrauch,  für 
den  wir  vergeblich  nach  einem  entsprechenden  Ausdrucke  suchen. 
78]  Eur.  Suppl.  1029.  Bi  di  öi]  xLVBg  svval  |  öixaUov  vfuvalfov 
iv  "A^Bi  I  ipdvfiaav  xixvotg^  oöiog  6^  S^ioXbv  Bvvatog  yccfiixag  \  cvv- 
xTix^Blg  ccvQatg  döoXoig  vBwctlctg  «Ao^oo  i/n;%a^  (nach  meiner  Emen- 
dazion,  Kunstfonnen  HL  S.  CCXXXVIII).  79]  id.  Hipp.  165. 
(pikBi  6h  xa  övöTQOTCto  yvvaiimv  \  ccQfiovCa  xcnuc  övOxavog  äfictxcevUt 
övvoiTutv  I  mdlvüDV  xb  tuxI  atpQOCvvag,  \  dC  ifiäg  ]7|iv  noxB  vffdvog 
ad'  aß^a'  \  xicv  5'  Bvkoxov  oigcvücv  xo^fov  ^Öiovaccv  alxBw  "A^fu- 
fuv,  I  iMtl  fAOi  TCokv^^Xcaxog  ubI  otv  ^Botüi  (potx§t. 

10.  Oöpoc  ist  nach  Curtius  Nr.  587  „gleichsam  das  Masku- 
linum von  ai!(>a";  und  sicher  hängt  das  Wort  nicht  mit  oQvvvat 
zusammen,  da  sich  nirgends  eine  Spur  findet  (wie  freilich  die 
Etymologen  alter  Art  annamen),  dass  es  der  „Erreger''  des 
Meeres  oder  der  „Antreiber  der  Schiflfe"  sei.  Es  ist  vielmehr 
allgemein,  wie  ccvga,  ein  in  bestimmter  Richtung  wehen 
der,  gleichmäßiger  Wind,  unterscheidet  sich  aber  so, 
dass  auf  die  physischen  Eigenschaften  der  Luft,  ihre 
Külo,  Feuchtigkeit  u.  dgl.  keine  Kücksicht  mehr  ge- 
nommen  wird,    und   dieser  Windzug  nicht  mehr  aus  den 
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Verhältnissen  der  Gegend  abgeleitet  wird.  —  Ich  sage 
„nicht  mehr":  denn  ursprünglich  wird  das  Wort,  seiner  näheren 
Ableitung  entsprechend,  auch  diese  Bezihungen  gehabt  haben. 
Aber  das  Wort  ist  von  älterer  Bildung  als  avQa;  dies  zeigt  die 
Assimilazion  seines  Diphthonges  av  an  das  o  der  folgenden  Silbe: 
denn  solche  Assimilazionen  sind  im  Griechischen  fast  immer  alten 
Datums.  Außerdem  ist  das  Wort  in  der  attischen  Prosa  bereits 
so  gut  wie  erloschen  und  wol  nur,  wo  es  vorkommt,  eine  Remi- 
niszenz aus  der  Dichtersprache.  80]  II.  14,  19.  <ag  J'  crs  noq- 
(pvQrj  Ttikayog  (Uya  xviiocxi  xco^co,  |  oCöOfiBvov  ktyiav  avi^KOv  XatilnjQa 
nikev^a  \  avrtog^  ovö^  &Qa  u  nQoxvXivdexai  oxföeriQCitae  ^  \  itqiv  uva 
%€XQt(Aivov  TUcTttßi^fUvai.  ix  Jtbg  ovqov,  kxX,  81]  Od.  4,  520.  aXX^ 
OTS  6fi  xal  oisW'Sv  ifpalvsro  voötog  a7tri^(ov^  |  Sif;  öh  d'sol  ovqov 
ar^itf;av,  aal  Solaad^  inovxo^  \  rjtot  6  (ikv  %a{Qcov  ineßi^aezo  Tta- 
XQldog  aTrig, 

Es  ist  ja  leicht  begreiflich,  dass  ein  solcher  Wind,  der 
gerade  Gegensatz  zu  aJ^sXXa  und  &veXXa^  in  den  meisten  Fällen 
als  günstiger  Farwind  erscheint:  denn  die  Schiffer  wissen  ja  den 
bei  weitem  größten  Teil  der  Winde  vorteilhaft  für  die  Fart  nach 
einem  bestimmten  Ziele  zu  benutzen.  Aber  an  und  für  sich  ist 
ovQog  es  nicht;  und  auch  Passow  macht  richtig  darauf  aufmerksam, 
dass  Bestimmungen  wie  in^uvog  und  ani^fuüv^  ganz  besonders  aber 
die  Angaben,  dass  er  oma&Bv  geweht  habe  oder  oTua&ev  dem 
Schiffe  gesandt  sei  (Od.  4,  357.  5,  167.)  schon  hinreichend  bei 
Homer  andeuten,  dass  ovQog  „kein  günstiger,  die  Fart  beschleu- 
nigender Wind  zu  sein  braucht."  Dies©  speziellere  Bedeutung  ist 
jedoch  in  fast  allen  Stellen  der  nachhomerischen  Dichter  mehr 
oder  weniger  deutlich.  Daher  erklärt  sich  eine  Übertragung  wie 
82]  Eur.  Ion  1509.  tot  TtuQOi&ev  aXtg  xccna'  \  vvv  d'  iyivtto  tig 
ovQog  i%  xaxcov,  nah  „günstige  Wendung".  Aber  so  geradewegs 
wie  man  angibt,  ist  das  Wort  nie  „Glück,  Begünstigung  des 
Glücks,  gute  Gelegenheit";  am  ersten  entspricht  noch  dieser  letzte 
Ausdruck  bei  Passow.  So  etwa  Soph.  Phil.  855,  wo  aber  auch 
nicht  (nach  Schneidewin)  an  einen  Seemannsausdruck  zu  denken 
ist,  der  der  würdevollen  Haltung  des  Chors  zu  sehr  widerspricht, 
namentlich  in  einer  lyrischen  Strophe;  vgl.  das  zu  35]  bemerkte. 
Vielmehr  treffen  wir  änliche  Wendungen  bei  den  Tragikeni,  und 
gerade  im  Munde  von  Nicht- Seeleuten  öfter.  So  sagt  Deüaneira: 
83]  So.  Trach.  468.  iitü  ütp'  iym  \  &Kttiqa  6ri  fiaXLöza  7rQ06ßXi'ij;aä\ 
Ott  I  xo  naXXog  avxrig  xov  ßCov  diciXeösv^  \  Kai  yijv  TtaxQciav  ovx 
ixoviSa   dv^iiOQog  \  Sne^öe  tucÖovXgxssv,    aXXa   xavta  ^v  \  ^slxco  xor' 
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ovQov:  „das  mag  mit  günstigem  Winde  fortgehn".  Diese  Stelle  fürt 
Passow  für  die  Bedeutung  „  Glück  ^*  an.  Sie  ist  nicht  anders  als  84] 
Aesch.  Sept  690.  insl  xo  ngayfia  Jta^'  inuSniq^Bt  ^eog^  \  iro  lun 
OVQOV ^  %vfia  KoüKvrov  Acr^ov,  |  0oCßm  özvyrj&hv  nav  xo  Jlatov  yivoq. 

In  dem  A^ektiv  oöpioc,  das  auch  in  Prosa  in  Yerbindong 
mit  Svs^g^  nvBv^ux^  nvor^  nicht  selten  ist,  hat  sich  die  mehr 
abgeleitete  Bedeutung  von  ovqog  ganz  befestigt:  es  ist  geradezu 
„günstig",  wird  aber  auch  bei  Dichtern  meist  noch  vorsichtig  von 
Wörtern  gebraucht,  die  auf  eine  Fart  oder  Reise  Bezug  haben, 
wie  itlovg^  ögofiog,  nXavtri^  kalfpog  u.  dgl.  Eine  noch  an  die  ält^e 
Bedeutung  von  ovqog  erinnernde  Anwendung  ist  §  8  erwänt.  — 
Das  poetische  oup{2[€iv  vollends  ist:  „in  günstige  oder  glückliche 
Umstände  bringen '^ 

11.  Wir  gehen  jetzt  zu  Wörtern  über,  die  den  Wind  von 
seiner  geförlichen  Seite  bezeichnen.  Dahin  gehören  bereits  die 
Homerischen  Wörter  fiFeXXa  und  GueXXa,  die  in  die  erste  Gruppe 
zu  stellen  waren  wegen  der  nahen  Sinnesverwandtschaft  zu  ein- 
ander, und  weil  aftXXct  nicht  von  den  Derivaten  der  Wurzel  ^AF 
zu  trennen  war.  Ihre  Unterscheidung  ist  sehr  schwierig.  Freilich, 
Aristoteles  de  mimdo  4.,  definirt  ^vbXXci  als  nvev^uc  ßlaiov  tud 
atpvoD  TtqooaXko^uvov,  Doch  diese  ganze  Erklärung  würde  auch, 
mit  Ausname  höchstens  von  &q>v(o^  das  hier  weniger  zutreffend 
ist,  übrigens  auch  gar  nicht  den  Hauptbegriff  von  &veXla  trifft, 
auf  aJ^ekka  passen.  Es  ist  notwendig,  dass  wir  sämtliche  Home- 
rische Stellen  mit  einander  vergleichen. 

I.  Die  SJ^ekkcc  erscbeint  als  ein  Sturm  von  gewaltiger 
Wirkung,  der  die  Schiffe  aus  der  rechten  Ban  wirft,  sie  zer- 
schmettert oder  ihr  Auslaufen  verhindert;  ein  Schiff  zu  lenken 
wärend  jene  weht,  erfordert  große  Kraft  und  Geschicklichkeit 
85]  n.  2,  293.  Kai  yaq  xlg  O'  fi/a  fiijva  (livcav  am  J-fjg  akoxow  \ 
a6%akaa  övv  vril  jroAvf vy« ,  ov%Bq  aJ-Bkkat  \  xBtfuqiai  J^BtXicuaiv 
oqivo^Uvri  XB  ^aka66a.  86]  IL  19,  377.  cog  tf'  or'  av  i%  novxoio 
öikag  vccvx'juat  <pavfifi  \  %aiOfiivou>  nvqog'  xo  öh  naUtai  vt(;o^'  oqB6ipi,v\ 
axad'fAm  iv  olonokco'  xovg  ö^  oim  i&ikovxag  aJ-Bklai  \  novxov  ht 
IX&voBvxa  <plk(ov  andvBv^B  (piqovötv  Kxk.  Od.  3,  320.  19,  189. 
87]  Od.  14,  383.  (pij  di  ficv  iv  Kq^xBaüt  naq"  'Idofuvtit  fidic^v  \ 
vr^ag  cckbioiuvov ^  xag  foi  ^wiJ^a^av  a^Blkat,  88]  Od.  3,  283.  Iv&a 
KvßBqvrixriv  MsvBkaov  0otßog  ^An6lka>v  \  folg  ayavolg  ßBkiBOCtv  inoi- 
%6^kBvog  KoxlnBqyvBv^  \  nriSdkiov  fteror  XBqcl  ^Bovörjg  vriog  l%ovra,  | 
0q6vxiv  ^OvrjftoqCöriv  j  og  ixalvvxo  <pvV  avd^qcoTcav  \  vija  KvßBqvrjaat^ 
oTtoxB  6nBq%oUn    aJ-Bklai. 


'  Digitized  by  VjOOQ IC 


5Ö.    ttvsiiog,  239 

Die  ^vekXa  ist  nicht  minder  verderblich:  sie  zerbricht  wie 
die  aJ^eXka  Schiflfe  oder  deren  Masten,  89  —  90],  sie  wirft  dieselben 
aus  ihrer  Ban;  dabei  wiid  aber .  besonders  hervorgehoben,  dass 
die  SchiflFe  weite  Strecken  fortgeschleudert  werden.  Charakteristisch 
ist  das  plötzliche  Erscheinen  der  ^ekXa^  teils  darch  ein  Wort 
wie  i^<mlvfig^  teils  durch  Bestimmungen  wie  ava(^^ac  angegeben, 
92  —  94].  Daher  erscheint  auch  die  Dauer  der  OvfAAa»  nicht  groß, 
und  eine  Angabe  wie  in  85]  mit  SJ-eXka^  dass  Schiffe  monatelang 
dadurch  an  einer  Stelle  (in  einem  Hafen)  zurückgehalten  werden, 
findet  sich  nicht.  Gegen  die  ^velkcc  schützt  deshalb  auch  nicht 
die  Kunst  des  Steuermanns,  da  niemand  dem  unvorhergesehenen 
auf  regelrechte  Weise  begegnen  kann;  vgl.  88].  —  89]  Od.  5, 
317.  TfjXs  d'  ano  <y%«d/iyg  avtog  nias^  TCridaXiov  dh  \  in  %eiQmv 
nQoirixe*  fiiaov  6i  foi  toxov  ISa^ev  \  äeivfi  (iKfyo^vcav  ivi^uov 
iX^ovca  ^ilXa^  \  triXov  Si  cnBiqov  not  inlKQiov  Ifmsös  novxm, 
D.  16,  27.  90]  Od.  12,  409.  aft/;a  yaq  fiX^ev  \  n&iXyiy&q  Ziqyvqog^ 
ff'ByceXri  6vv  XalXant  ^«v,  |  tcxov  öh  ngoxovovg  ?i?^|'  itvi^oto 
^vBXXa  I  ifMpotiQovg'  tötog  d'  onlaco  niasv^  onXa  zs  nivra  \  slg 
SvtXov  xori^wO'.  91]  II.  6,  346.  Sg  (i  otpsX^  ijficen  r»  ots  fu 
ngenov  tixe  iM^riQ  \  oixeöd'at  %qotpiQOV(Sa  wx%ri  avifiou)  ^sXXa  \ 
elg  OQog  tj  ilg  nvfjuc  7toXv(pXolößoio  ^aXaCörjg.  92]  Od.  12,  288. 
in  WKz&if  d'  avBfWt  %aXacolj  driXi^ficcxa  vrimv^  |  ylyvovzctt'  Tcrj  fiiv 
Ttg  imawpvyoi  alnvv  oXb^qov^  \  f^v  ntog  i^mtlvrig  iX^  avifioio  ^vbXXccj  | 
i}  Notov  tj  ZBqyvQOio  dvCaHog^  oIxb  (laXusta  \  vija  öiaQ^lovCtj  ^b&v 
oJ-iTiritt  J-avaKV(ov>  93]  Od.  4,  615.  aXX^  otb  Sri  tax  ^(^^^  •^«- 
Xbuccdv  oQog  cclnv  \  i^B0&ai^  xoxb  dif  (uv  ava(f7ui^aaa  &vBXXa  \  Tcovtov 
in  Ix^oBvxa  g>iQBv  ^yaXa  (SxBva%ovT€t.  5,  419.  10,  54.  94]  Od. 
10,  48.  iciMv  (jtiv  Xvaccvy  avs^ioi  d'  in  nccvxBg  oqovöccv^  \  xovg  d' 
aliff^  ccQnä^ccöa  (piQBv  %6vxovSb  ^vbXXu  \  xXalovxag,  yahjg  &no  naxqlSog. 

n.  Schon  das  ivaqmL^aocc  in  93]  bestimmt  die  ^vbXXcc  als 
einen  aufwärts  farenden  Sturmwind,  dasselbe  geht  aus  dem 
aBtqofiivri  in  95]  hervor;  ja  in  96]  wird -die  &vBXXa  wie  eine 
Harpjie  beschrieben.,  welche  selbst  Menschen  emporheben  und 
entfüren  kann.  95]  IL  23,  366  (von  wettfarenden)  ot  6'  cSxa 
ddnqvifSCov  nsdloio^  \  v6(Sg>i  vbwv^  xaxiong'  imo  dh  axiqvoici  xovlfi  \ 
Üxtn  aBiqofiivTi  Sdxs  vig>og  r^h  ^bXXcc^  |  xatxai  d'  iQQciovxo  fiBxec 
nvot^g  ttvifioto.  96]  Od.  20,  61  sq.  "A^b^u^  noxvct  ^bcc,  ^vyccxBQ 
jdiogj  ai^B  (loi  ijdfi  \  lov  ivl  6xr(^B6<Sv  ßaXovö^  in  ^jiov  SXoio  \ 
ctvxUcc  vvv^  7]  iitBixa  fi  avaQTtd^aöa  dvBXXa  |  or^otro  %qoq>iqov(ia 
nai  riBi^oBvxa  niXBv^cty  \  iv  nqoxoi^g  d^  ßiXot,  iijfOQQoov  ^SIkbovom.  \ 
ig   d'  ZxB  IlavdciQiov   xovQag  iviXovxo  dvBXXai'  \  xfjöt  xox^ag  ftiv 
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tpd'ioav  d'BoC^  ai  S*  iUnovxo  \  oqtpavai  iv  fisyaQoiGi^  x6fU06s  dh  Sf 
^Aq>Qo6lx7i  I  Tv^w  xai  lUXixi.  ylvueQ^  %cil  J-tiöh  J^olvm  xxL  Dann 
Vers  77:  x6(pqa  dl  xag  %ovQ<xq'^Aqnvi>cii  avrjQBl^amo  \  xal  f  fdo- 
aav  awysQyötv  ^Eqivvöiv  ifjupmoXeveiv,  Vgl.  Od.  4,  727.  —  Doch 
ist  diese  Bezihung  bei  ^vskXa  nicht  charakteristisch:  sie  kann 
auch  aus  der  Höhe  kommen  imd  auf  die  Ebene  sich  hinabstürzen, 
97];  und  schließlich  kommen  ja  auch  die  Harpyien  aus  den  oberen 
Regionen,  wärend  freilich  ihre  Wirkung  in  dem  Emporraffen  be- 
steht. Diese  Anschauung  waltet  also  auch  bei  ^skXa,  Bei  aJ^BlXa 
kann  sie  nicht  die  herrschende  sein ;  denn  dem  widersprechen  zumeist 
die  unter  IV  zu  gebenden  Stellen,  und  so  zeigt  die  einzelne  Stelle 
98]  nur,  dass  eine  Bewegung  nach  oben  zwar  nicht  dem  Begriffe 
von  afslka  widerspricht,  aber  keineswegs  durch  das  Wort  für 
sich  bezeichnet  und  deutlich  hervorgehoben  wird.  97]  IL  12,  253 
im  öe  Zeig  xe^ixiQavvog  \  cnQöev  an  ^löaCoav  oQioav  ccvifioto  dveXXccVj 
7}  ^'  tOvg  vricSv  xovlfiv  (pigev,  98]  Od.  8,  408.  X(xtQ£^  tcotbq  m 
^etve'  inog  d'  eihtSQ  xi  ßißccKxcci  \  öbivovj  &(paQ  ro  ^iQotBv  avaQ- 
nd^aCai,  ä^Blkai, 

III.  Wo  die  SfBkXai  in  ihrem  Wirken  beschrieben  werden, 
erscheinen  sie  als  gewaltige  Naturkräfte,  welche  die  Meeres- 
wogen hoch  emportreiben,  den  Staub  hoch  aufwirbeln  und  mit 
Verfinsterung  des  Himmels,  auch  wol  mit  Donner  und  Blitz  ver- 
bunden sind;  vgl.  99  —  100]  mit  104  —  107].  Ganz  anders  die 
d-vBkXai:  sie  sind  sehr  schnell,  101],  eine  Eigenschaft,  die 
mit  ihrem  plötzlichen  Erscheinen,  92]  u.  s.  w.,  in  innigem  Zu- 
sammenhang steht;  sie  fachen  das  Feuer  an,  102],  und  es  wird 
selbst  von  einer  ^Bkka  (dem  Sausen  und  Brausen)  des  Feuers 
gesprochen,  103].  —  99]  Od.  5,  291  sq.  Von  Poseidon:  &g 
Bljtmv  övvayBv  vsg>ikagj  ixaga^B  öl  Ttovxov  \  %B^cl  xqlavvav  ikdv' 
•jtacag  d'  0Q6dA)VBv  aJ-ikkag  \  navxoUov  avi(i(ov^  avv  öl  vBg>h66t 
wxkvtlfBv  I  yatav  ofiov  tuxI  novxoV  ogcigBi  d'  ovQavo^Bv  vvj.  |  övv 
d'  EvQog  xB  Noxog  x  Ineae  ZiipvQog  xb  övöccJ^fig  \  xal  Bogirig 
al&^yBvixrig,  fuya  xvfia  xvklvöcDv.  Vgl.  304.  100]  IL  16,  374. 
of  öl  'Picexfj  XB  (p6ß(p  XB  I  Ttaöag  jtkijaav  oöovg^  ItcbI  ag  XfiayBv' 
v'^pir  ö^  aJ-Bkkcc  j  (Tx^öva-Ö-'  xmo  vBtpmVy  xavvQVxo  öl  (mw%Bg  XitJtoi  \ 
ail)OQQOv  nQOxl  J-ciaxv  vBcSv  Stxo  tuA  Tikustamv,  —  101]  Od.  6,  171. 
x6q)Qa  öi  ^'  ccUl  xvfA  ig>6QBi  HQavjtvcd  xb  %'VBlXai  \  vri<Sov  int 
'SbyvyCrig.  102]  II.  21,  335.  (Hera  fordert  den  Hephaistos  auf, 
sein  Element  wirken  zu  lassen;  sie  selbst  droht:)  avxotq  iym 
ZBtpvQou)  xal  aoyBCxao  Noxoio  \  BJ^aofiai  i|  ako^Bv  jjaAmJv  SQöovöa 
^Bkkccvj  I  tj    %Bv    ano    TQoicav    KB(pakag    ma   xBvyBa   %iqaiy    (pkiyfta 
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%tt%ov  q>oQiov0a,  103]  Od.  12,  68.  Von  den  Flankten,  bei  denen 
man  auch  Erscheinungen  vulkanischer  Natur  warzunehmen  glaubte: 
t^  6^  oxnuß  reg  vrivg  <pvy€v  avÖQcivj  ^zig  ixrjrai^  j  ikXa  ^'  Siiov 
nCvoKag  xb  vmv  %al  Ctofiara  (ptovmv  \  xvfux^'  albg  g>OQiovat  nvQog 
•t    qXoqXo  ^skkai, 

lY.  Deshalb  gibt  aJ^BlXaj  auf  Personen  übertragen,  das 
Bild  gewaltiger,  unwiderstehbar  dahinstürmender  Krieger,  104  — 
107 J,  wobei  auch  wol  wie  in  104]  die  Vorstellung  eines  von 
oben  kommenden  wuchtigen  Druckes  festgehalten  wird  (eine  Be- 
zihung,  die  nie  in  dvekla  liegen  kann).  Bei  ^veXka  dagegen  in 
108]  liegt  nur  das  Bild  rasender  Schnelligkeit  vor,  da  nicht  das 
hineinstürzen  in  die  Schlacht  beschrieben  ist,  sondern  wie  die 
Trojaner  ihrem  Fürer  eifrig  folgen.  104]  II.  11,  297.  &g  in' 
'A%uiolCi.v  0ivi  Tqmag  luya^fMvg  | '^Exrco^  üquinUdrig^  ßQorokoiy^ 
fiöog  '[dQfii.  I  ainog  ö'  iv  TtQmoiOc  (dya  (pqovitüv  ißeßiput^  \  iv  d' 
Ituo*  vafäv^  vTCBQcuFh  Staog  äSiU.'^i^  \  ijr«  nad'aXlofävri  J^iofsiöia 
nCvxov  oQivsi,  105]  IL  12,  40.  avtag  oy\  mg  xo  tcqoö^sv^  ifjuxQvccxo 
ftöog  aJ^ilky,  106]  II.  13,  334.  6g  d'  or'  im  Aiyiaw  «vifuiov 
aniQxmaiv  aJ^sXXai  \  ^ficcti  ro»  oxs .  xe  TtlsCaxfi  %6vig  ciyLtpl  xeAev'&ot;^,  | 
ovt  SfAvdtg  xovlrig  fuyaXriv  Usxäctv  Ofäxkriv,  |  &g  &Qa  x6v  ofioc' 
^k^B  (läxri^  fä^aav  d'  ivl  «^v^  |  akkrikovg  %a&*  oiukov  avatqifuv 
o^H  %akx^.  107]  II.  13,  795.  oC  6'  Xcuv  agyakimv  ävifimv  axi- 
kttvxoi  aJ^ikkji,  I  ^  ^  ^'  vnb  ßQovxrlg  ncixQog  Jiog  ilöt  niöovöe,  \ 
B'eaTtiöltp  rf'  ofuxdfii)  aÜ  (äcysxai,,  iv  öi  xs  nokkci  \  xvfutxa  Tta^ka- 
iovxa  Ttokvifkolaßoto  ^akacarig,  \  hvqxcc  q>akfjQM(ovxa  ^  %qo  (Uv  x 
akk\  avxag  in  akka'  \  äg  Tgmg  nqo  filv  akkoi,  a^QOXsg,  avxicQ 
in  akkoi^  I  xccknm  luxQfiaC^ovxsg  3(i  ijysfioveaöiv  Sn<yvxo.  —  108]  II. 
13,  39.  Tgmg  öh  <pkoyl  J^iaoi  äSolUeg^  tjh  ^ikky,  l'^xoQt  Ilquit- 
(itd'jj  afMxov  fuiujtmsg  StcovxOj  \  aßgofMi,  avla%ot'  J^iknovxo  öh  vrjag 
^A%ai^v  I  cdi^ceiVy  %xsvieiv  dh  naq    avx6q>t  nivxag  aQlaxovg, 

Es  ist  noch  unerörtert  geblieben,  dass  SnFekka  wie  ^vskka 
nicht  blos  selbständig  (und  so  in  sehi*  hervorragender  Weise)  ge- 
braucht werden,  sondern  dass  uns  auch  häufig  Stellen  begegnen, 
in  welchen  diese  Wörter  als  eine  bloße  Kraft  der  Winde,  wie 
a/ifrij^,  Srifia,  nviviux,  erscheinen,  und  demgemäß  den  Genitiv 
von  avBfiog  oder  des  Namens  eines  bestimmten  Windes  bei  sich 
füren.  Doch  das  ist  nur  eine  Zusammenstellung  wie  unser  „Sturm- 
windes Dies  zeigt  nicht  nur  die  Mehrzal  der  obigen  Stellen,  in 
denen  beide  Wörter  selbständig  und  in  ganz  bestimmter  Bedeutung 
gebraucht  werden,  sondern  auch  die  verschiedene  Art  der  Zu- 
sammenstellung.   Denn  bald  wird  der  Singular  eines  der  Wörter 
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mit  dem  Singular  von  avifiog  {ZitpvQog  u.  dgl.),  und  der  Plural 
derselben  mit  dem  Plural  von  Sve(iog  verbunden:  avifUHO^  Zsq>v- 
Qoto  und  NoTOLO  ^skka  in  90  —  92],  97],  102],  avi(imv  Sf^klai 
in  99];  bald  steht  wider  der  Singular  bei  dem  Plural  aviftmv^ 
oder  umgekehrt  der  Plural  bei  dem  Singular,  avi^v  afeXka  107], 
avifiav  ^sU,a  89],  nvgog  ^veklac  103].  Beide  Wörter  sind  also 
teils  die  gesammte  Erscheinung,  das  Sturm wetter,  welches  in  den 
einzelnen  Winden  die  zusammenstoßen  seinen  Ursprung  hat  oder 
zur  Erscheinung  kommt;  teils  die  einzelnen  Stöße  des  Sturms, 
durch  die  er  seine  verderblichen  Wirkungen  Sußert. 

Aus  allem  obigen  geht  nun  hervor,  dass  aJ^ekXa  der  Sturm- 
wind^ in  seiner  gewaltigen  Kraft  ist,  der  (nach  107])  oft 
als  eine  Folge  des  Zusammenwirkens  mehrerer  Winde 
erscheint  und  sich  durch  manche  Erscheinungen  in  den 
oberen  Luftsphären  ankündigt;  vgl.  in.  Ist  von  mehreren 
aJ^eklai  navtoCcov  avifimv  wie  in  99]  die  Rede,  so  sind  das  die 
Orkane  oder  einzelnen  sturmartigen  Erscheinungen  und  anhaltenden 
Stöße,  wie  sie  aus  verschiedenenen  Himmelsrichtungen  kommen; 
denn  diese  sind  in  jenem  Beispiele  in  dem  Namen  der  vier  Winde 
ausdrücklich  benannt,  und  nur  avBfiog^  weniger  schon  nvevfiaj 
ist  der  Ausdruck  für  die  Winde  ja  nach  der  Bichtung 
von  der  sie  wehen.  Denn  dieses  Wort  hebt  weder  die  be- 
sondere Stärke,  noch  die  Schwäche  des  Luftzuges  hervor,  und  ist 
daher  der  immer  passende  Name  des  ßoQQccgj  des  evQog^  vorog 
u.  s.  w.;  wärend  Wörter  wie  &veXXa  und  äJ^eXJia  die  Vorstellung 
der  besonderen  Wirkung  des  Windes  ganz  in  den  Vordergrund 
stellen,  wie  unser  „Sturm",  „ Orkan '^ 

^yelXa  andererseits  ist  die  plötzlich  auftretende,  mit 
äußerster  Schnelligkeit  dahinfarende  Windsbraut^  die 
weniger  in  den  oberen  Luftregionen  sich  bemerkbar 
macht,  durch  Wirbel  von  Staub  u.  dgl.  die  Bichtung 
nach  oben  ankündigt  und  wegen  der  ünheimlichkeit 
ihrer  Erscheinung  zu  Personifikazionen  leicht  Veran- 
lassung gibt. 

12.  Merkwürdig  ist  nun,  dass  gerade  dFeXXÖTTOUC  bei  Homer 
von  der  Windesschnelligkeit  gesagt  wird.  Es  ist  Beiwort  der 
Iris  n.  8,  409.  24,  77.  154.  und  der  Pferde  hymn.  Ven.  217. 
Man  sollte  &vikk67Covg  erwarten ,  welches  jedoch  gar  nicht  gebildet 
ist.  Der  Grund  hierfdr  ist  warscheinlich  die  persönliche  Auffassung 
von  &v£Xka  =  "yf^ma,  die  wir  in  §  11,  II  kennen  lernten,  und 
die    in    der   Zeit    unmittelbar    vor   Homer    noch   mehr    geherrscht 
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haben  wird;  darauf  deutet  auch  die  etymologisch  durchsichtige 
Bildung  von  Z^Qnvux^  die  auf  ein  nicht  zu  hohes  Alter  dieses 
Wortes,  das  früher  warscheinlich  durch  ^vBkla  vertreten  war, 
schließen  lässt.  Übrigens  würden  wir  doch  auch  eher  von  „sturm- 
füßig",  als  von  „windfüßig"  reden,  denn  man  muss  bei  dieser 
Zusammensetzung  ja  gerade  an  die  Kraft  denken,  welche  die 
Gliedmaßen  in  Bewegung  setzt  und  ihnen  die  Schnelligkeit  ver- 
leiht; und  diese  Ejraft  wird  weder  durch  „Wind*'  noch  durch 
^velXa  oder  ävBfiog  gehörig  ausgedrückt.  „Windschnell"  dagegen 
i^t  eine  korrekte  Bildung,  und  gerade  so  haben  wir  im  Griechischen 
avsiioixfjg,  Dass  Homer  nicht  taxvnovg  wol  aber  dxvTtovg  ge- 
bildet hat,  ist  einem  änlichen  Grunde  zuzuschreiben.    Vgl.  F.  48. 

Der  Gebrauch  dieses  Epithets  bei  Homer  aber  schwebte  one 
Zweifel  den  späteren  Dichtem  vor,  indem  sie  äeXXaioc  (itslBueg 
Soph.  0.  C.  1081)  und  deXXdc  (innoi,  id.  Oed.  R.  466)  im  Sinne 
von  avB(i(o>cfjg  bildeten.  Die  ciBU,dS6g  qxoval  Soph.  fr.  614  Dind. 
sind  ziemlich  richtig  von  Ellendt  erklärt.  Er  sagt:  „de  mugitu 
terrae  Valckenarius  dictum  existimat;  ego  Snri  Homeri  itcBQOBvra 
putaverim".  Nur  ist  dabei  zu  bemerken,  dass  tpcavai  doch  eine 
etwas  andere  Erklärung  erfordert.  Warscheinlich  wird  jener  Aus- 
druck in  einem  Zusammenhange  gestanden  haben,  der  den  .Sinn 
ergab:  „die  weithin  wie  von  Windesfittigen  getragenen  Stimmen"; 
denn  „Worte"  können  <p<oval  nicht  so  einfach  sein. 

Nonnos  hat,  Dionys.  1,  22,  und  2,  531.  das  Wort  eueXXrjeic 
gebildet.  Der  Znsammenhang  ergibt,  dass  er  eine  stürmische, 
wilde  und  kraftvolle  Schnelligkeit  meint.  Dafür  würden  wir  nun 
wider  eine  Ableitung  von  aBXXa  erwarten.  Aber  die  spätere  Zeit 
etymologisirte  behanntlich  sehr,  und  da  ihr  eine  tiefere  Erkenntnis 
in  die  historische  Entwicklung  der  Sprache  mangelte,  so  richtete 
sie  sich  nach  dem,  was  dem  Klange  nach  am  nächsten  lag.  Das 
ist  hier  ^biv,  &vvbi.v  und  ^vtag;  daher  jene  Bedeutung  bei  Nonnos. 

13.  Die  Herleitung  des  Wortes  XaTXaip  ist  unsicher,  doch 
dass  eine  Reduplikazion,  vielleicht  auch  eine  Onomatopöie  vorliegt, 
ist  kaum  zu  bezweifeln.  Dieser  Bildung  nach  würde  das  Wort 
den  durch  widerholte  Stöße  auffälligen  und  gefärlichen 
Sturmwind  bezeichnen*,  und  dafür  spricht  auch  die  Anwendung 
bei  Homer,  der  hier  wie  bei  SfBkka  und  &vsUxc  wider  einzig  zu 
berücksichtigen  ist,  da  die  späteren  Schriftsteller  keine  abweichende 
Anwendung  des  Wortes  zeigen.  Denn  wir  finden  das  Wort  instru- 
mental neben  den  Namen  von  Winden  angewandt,  und  dabei  mit 
Attributen  wie  (uydXri   90],    ßa^Blji   109]  und  «oU^   110],   vgl. 
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111],  —  109]  II.  11,  306.  rovg  Sq^  oy  f^yeiiovag  Javamv  EUv, 
avTccQ  inBvta  |  nlri^v^  &q  otvotb  viq>Ea  ZigyvQog  axv<pell^  aQyemao 
Noxoto,  ßa&eiy  XalXccTCi  xvitta>v  \  m>Xkbv  de  xQOipt  xvfuc  nvXlvdevcUj 
V'tlfoae  d'  Sxvri  \  axlSvccxai  i|  ävifioio  nohmXayKtoto  fuoijg'  |  Hg 
Squ  Ttvxvcc  TuxQi^ad'^  xxp*  '^ExxoQt  ödfjtvccxo  Aorcov.  110]  IL  17,  57. 
olov  6i  XQiq>£i.  iQvog  avriQ  igi^Xhg  iXalrig  |  X(6q^  iv  olonoX^,  50"' 
SXig  avaßißQv%sv  vöchq,  \  xecXov^  xtiU^ooV  xb  6i  xs  nvotal  öoviotHSiv  | 
navxoicDV  avifMOVj  %al  xz  ßgiet  avd's'i  Xsv%m'  |  iXdwv  d'  i^oTclvffg 
Svefiog  övv  XctlXcnu  noU/^  \  ßo^Qov  x  i^icxqsijje  %al  i^tsavtHSiS*  inl 
yai'ji  KxX.  Die  drei  Attribute  gehn  auf  große  Ausdehnong,  Fülle 
und  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinung;  es  kann  also  Xaüicnlf  in 
keinem  Falle  ein  einzelner  Windstoß  oder  ein  regelmäßig  in  einer 
bestimmten  Richtung  wehender  Sturmwind  one  sonstige  bemerkens- 
werte Erscheinungen  sein.  Und  in  der  Tat^  die  Alten  verstanden 
darunter  ganz  allgemein  den  uns  täten,  aus  finsterem  Ge- 
wölk hervorbrechenden,  mit  Regengüssen  verbundenen, 
hin  und  her  tobenden  Sturm.  Hesjch:  XatXaijj'  xaxatylg, 
avifiov  CvaxQogni  fiexä  vexov.  Suidas:  (lex^  avifUDv  ifißQ&S  xm 
tfxoTo^.  Ebenso  Photios.  —  Ms.  Leid.  ap.  Hemsterh.  ad  Thomam 
p.  564  sq.:  XaiXatl;'  avaxQO(pii  ivifMv  toq>cidrig^  ijtoiißQog'  Xiyexai 
öh  xvQloag  xb  vxa  ixTCv^rivtCfAbv  yBvofUvov  tuqüvviov  %vsv(iaj  o  %ai 
ixve<pUcg  t^qcc  xotg  <piXo<s6(potg  dvofuxaxai'  ovxog  dh  l%vtfplag  kccI 
fUTör  xf^v  xcSv  vsq>mv  ix^^iv  xora  xvxAov  xai  tcbqI  xf^v  yrjv  elXehtu 
Kai  TtQbg  xf^v  oUelav  av^ig  avccxafmxBi  a^'qv^  o^ev  %al  Xl^ovg 
iifiXxexai  xai  Xifißov  avacna  mcI  %ovv  iiucvQSxai.  —  ivxBv^iv  6i 
Kccxax^axmmg  %al  nag  aygtog  nal  »ivdvvov  atxiog  avs^g  XaUcnlf 
iTtovofid^exai.  Damit  stimmen  auch  die  Homerischen  Beschreibungen 
und  namentlich  die  Epithete  xsXaiv^  und  iQefivri,  111]  II.  4,  278. 
(og  rf'  ot'  anb  (SKonirig  ddtv  viq>og  almXog  avfiQ  \  iQ%6fUvov  ncexic 
novxov  vnb  Zeq>vQoco  J-ccaijg'  |  x^  öi  x  avev^iv  iovxi  luXdvuQOv 
rivxs  nCööa  \  tpalvex'  Ibv  xara  jrovrov,  ayu  öi  xe  XalXaTUc  noXX'qv,  \ 
^lyriöiv  xs  J^iöav  imo  xt  öniog  i]Xaas  fiijXa  xtA.  112]  II.  16,  384. 
(hg  d'  VTtb  XalXani  Ttaöa  xsXaivfi  ßißQt^B  %^(ov  |  ijfiax^  oMOQtvWj 
0X6  XaßQoxatov  %m  vöwq  \  Zevg,  oxs  öi^  ^'  avögeaai  KOXBcadfuvog 
XaXBTVijvy  %xX,  113]  U.  11,  747.  avxaQ  iydiv  inoqovca  luXaivy 
XalXant  J^töog,  \  nBvxrinovxa  S*  %Xov  öitpqovg^  ovo  d'  afi^^l^  ?%aaxov  \ 
(pmBg  ida^  !Xov  ovdag^  i(im  vnb  öovqI  dafdvxBg.  114]  IL  12,  375. 
ot  <J'  in  iTtdX^stg  ßatvov  igBfivfj  XalXant  J^Usoi^  \  Sgp^tfioi  Awäov 
fjyi^xoQBg  rjSh  fäöovxBg.  115]  II.  20,  51.  avB  ö'  "^^9  hiQto&Bv, 
iQBfivy  XalXant  J-iaog,  \  o|v  aax^  axgoxdxtig  noXiog  TqmCöt  x£Aet!o»v,  | 
aXXoxB  naq  Zi(i6bvxi  %i(ov  inl  Ka}Ju%oX(ov^.    Vgl.  noch  IL  16,  365. 
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Oi  9,  68.  24,  42.  Bemerkenswert  sind  die  Vergleichungen 
113  —  115],  welche  an  die  mit  Saskia  104  — 107]  erinnern. 
Doch  finden  wir  in  115]  auch  eine  furchtbare  Stimme  mit  der 
Xatkcnif  verglichen  und  zugleich  auf  das  unstSte  hin-  und  herfaren 
desselben  Bücksicht  genommen:  denn  man  muss  die  Vergleiche 
zu  Ende  lesen  und  keine  Zflge  unbeachtet  lassen;  aus  ihnen  kann 
man  oft  am  besten  die  wäre  Bedeutung  der  Wörter  herausfinden.  — 
Auch  in  der  späteren  Prosa  ist  noch  das  Bewusstsein  lebendig, 
dass  XaiXaiff  der  hin  und  herfarende,  unstäte,  alles  durcheinander 
kegelnde  Sturm  ist.  116]  Polyb.  30,  11  (14),  6.  diojteQ  ^v  axQi- 
cCaq  nal  naQcevofUag  xal  g>6vov  7tXi]Qri  xa  xorror  xfiv  AhookUxVj  nal 
tmv  nQdcrcofiivcov  naq  aixoig  ix  XoyiCfiov  füv  %al  Tt^od'iöscog  ovdhv 
htttiXstto,  Ttavta  (T  elxjj  xal  (pvQÖriv  in^vzsxo  nw^tmBQtl  XalXctnoq 
rivog  ixTtSTCtCMvlag  dg  avxovg. 

Auch  der  Gebrauch  des  Adjektivs  XaiXaTrd)t>r)C  von  dem  auf- 
rttrerischen,  Sturm  verheißenden  Himmel,  ist  übereinstimmend. 
117]  Hipp.  epid.  1,4  m.  %i&v  %al  vdaxa  l^wB%i(üg  noXXcc^  xal 
ovQccvog  XatXaTtciSfjg  xccl  i7Civiq>£Xog. 

14.  Aitic  schließt  die  Reihe  der  Bezeichnungen  für  den 
Sturm  die  schon  in  der  alten  Poesie  Gebrauch  sind.  Der  etwa 
Air  lautenden  Wurzel  entsprossen,  von  der  auch  inelyetv  und 
alyiaXog  abgeleitet  wird,  zeigt  es  eine  sehr  stark  gesteigerte  Be- 
deutung, da  die  Wurzel  warscheinlich  nur,  nach  den  verwandten 
Sprachen  zu  schließen,  eine  rasche  Bewegung  bedeutet  hat.  alyig 
aber  ist  der  von  oben  herunter,  wie  ein  Blitzstral  farende 
und  auf  einen  Gegenstand  stürzende  Sturm.  Daher  ist  es 
auch  symbolisch  der  Schreckensschild  des  Zeus  und  anderer  hoher 
Gottheiten,  durch  den  finsteres  Gewölk  gesammelt,  Donner  und 
Blitz  erregt  wird.  In  unserer  Bedeutung  treten  uns  nur  zwei 
Stellen  entgegen.  118]  Aesch.  Cho.  594.  Viele  Schrecken  drohen 
dem  Menschen;  nXi^ovCi  xai  ntSal%^iot  Xafinocdsg  neödoQOi^  \  nxrivi  • 
xs  nal  Ttsdoßufiova  xavifioevx^  Sv  \  alyldmv  (pqiiSaig  xorov.  119]  Sui- 
das.  alylg'  Kcctatylg,  OeQexQaxrjg  MvQfitjxavd-QmTtoig'  ^jolfioi  xaxo- 
iocliuovy  eclylg^  atylg  iQ%exaL"  Eher  findet  man  KaTaiYic,  bei  dem 
durch  die  Präposizion  die  Bewegung  abwärts  noch  deutlicher  her- 
vorgehoben wird,  und  zwar  in  recht  bezeichnenderweise.  120]  Arist. 
d.  mundo  4  m.  reov  ys  ^rjv  ßuxlmv  Tcveviuexoav  xaxavylg  (Uv  i&ti 
nvBVfux  avm^zv  xvnxov  i^{iclq>vrig.  121]  Plut  Fab.  Max.  12  f. 
Hannibal  soll  über  Fabius  gesagt  haben:  ovx  iyw  fiivxoi  itqov- 
X$yov  vfuv  TtoXXäxig  t^v  inl  xcov  SxQmv  xctvxriv  xadTifiivriv  v6q>iXfiv^ 
Zxi  (isxcc  taXrig  noth  xal  xaraiyliav  ofißQov  ix^ri^sr,  —   Wir  haben 
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dieselbe,  erst  später  eingetretene  Steigerung  der  Bedeutung  bd 
unserm  /arew,  in  Wendungen  wie:  „Da  soll  ein  Blitz  dreinforen'*; 
„er  für  wie  ein  Unhold  an  mir  vorbei".  Auch  alyeg  gehört  diesem 
Stamme  an  und  bedeutet  teils  feurige  Lufterscheinungen,  teils  ge- 
waltige Meereswogen,  nach  der  Angabe  des  Artemidoros,  11, 12^ 
wo  sicher  von  einer  aus  alter  Zeit  verbliebenen  volkstümlicben 
Anwendung  die  Bede  ist:  xccl  yag  za  (uyaXa  xvfunra  alyag  iv  t^ 
öwri^ela  XiyofiBv^  Kai  ^^XaßQog  inavyl^nov^'  qyqölv  o  noitiVTig  m^l 
atpoÖQOv  ivifiov  kiymv^  nccl  xo  (poßiQmcczav  niXayog  Alyatöv  Xtystai. 

Daher  bedeutet  auch  das  Homerische  ^TtaiTi^Ieiv  II.  2,  148. 
und  deutlicher  KaiaiTKeiv  das  blitzartig  schnelle  drein&ren,  be- 
sonders von  oben  herunter,  und  ist  deshalb  auch  ein  auf  den  Blitz 
selbst  passender  Ausdruck.  122]  Aesch.  fr.  209  Herm.  xal  n^m- 
xi(Sxa  ^v  I  BoQeddag  rj^eig  Ttqog  nvoag'  iv  svXccßov  \  ßgofiov  nocxatyi- 
tovxcc^  fwj  tf'  avec(f7tdci[i  \  dv(Sxet(UQ<p  Ttifuptyt  cvöxQiijjag  ag>v<o.  123] 
id.  Sept.  63.  öv  d'  &<ns  vaog  Tieövog  olanoinQOfpog  \  q>Qa^at  TtoXuSfut^ 
tvqIv  xataiylöM  nvoicg  \  "Aq^nag.  Plut.  Sulla  38.  Hippokrates  wendet 
das  Wort  auf  plötzlich  erscheinende  starke  Schmerzen  an. 

15.  Nach  der  in  §  13  angezogenen  größeren  Glosse  über 
XctlXailf  sollte  ^Kveqpiac  mit  diesem  Worte  ganz  identisch  und 
nur  ein  Ausdruck  der  Philosophen  sein.  Dies  ist  jedoch  falsch: 
i%vBtplag  ist  durchaus  kein  hin  und  her  tobender  Starm> 
sondern  ein  solcher,  der  aus  dem  Kampfe  verschiedener 
Luftströmungen  in  den  oberen  Begionen  hervorgeht, 
wobei  dann  Wolken  zerreißen  und  auch  wol  reichlich 
Begen  ergießen.  Drunten  auf  dem  Lande  erscheint  dann  der 
ixveq>Cag  als  heftiger  Sturm  in  bestimmter  Bichtung.  Die  Beispiele 
werden  bei  sorgftlltiger  Erwägung  alles  klar  machen.  Jener  Glos- 
sator scheint  übrigens  nur  deshalb  auf  die  Philosophensprache  den 
Ausdruck  zu  beschränken,  weil  namentlich  in  den  naturgeschicht- 
•  liehen  Schriften  der  Peripatetiker  der  Gegenstand  oft  erwfint 
werden  musste;  hochpoetisch  ist  der  Ausdruck  aber  keineswegs, 
da  er  zu  sachlich  genau  schildert  124]  Arist.  d.  mundo  4.  ot 
Mczcc  §7J^iv  vitpovg  yevofuvoi  avsfioi,  xal  ccvdXvötv  xov  Ttdxovg  n^g 
iavxovg  noiovfiavoi  ixvsq>Uxi  TtaXovvxai.  125]  Theophr.  fr.  6,  2,  36. 
37.  at&Qioc  dh  ^Xusxa  ^QonUccg  xal  aqyicxrig  *^^  '^^  Xoiit&v  anoQt' 
xlag'  i%VB(piai  6z  fidXuna  o  xs  ctitaqyxlag  %ctl  o  ^qcpdttg  xorl  o  iq- 
yiöxrjg.  yCvovxat  öh  iKV€<plai  oxav  sig  aXXtiXovg  ifinlnxmac  nviovxtg^ 
(idXiCxa  fiiv  (UxonoiQOVj  x&v  öl  Xovn&v  Sagog.  12'B]  Alexis,  Athen. 
8,  21.  TtQOXiQOv  (jäv  ü  nvBvösu  ßoQQag  Jj  vixog  |  iv  xrj  ^aXdxxiß 
XafiTt^g^  l%dvg  ovx  ivrjv  \  ovÖBvl  qxxyetv'  vvvl  öh  itqog  xotg  tcvbv- 
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liaöfv  I  Tovxois  OavXXog  ngoCyiyovB  %si>(Acav  XQhog,  \  inav  yaq  i%- 
vsifCag  naxatylcag  xv%\^  \  üg  xr^v  ayoQccv^  xov^ov  ngucfievog  olxs- 
xm:  „Nun  aber  ist  Phayllos  zu  den  beiden  Winden  noch  als  drittes 
Unwetter  hinzugekommen:  denn  sobald  er  wie  ein  Sturm  aus  be- 
wölktem Himmel  sich  auf  den  Markt  stürzt  u.  s.  w/* 

16.  '6piu»XT|  ist  der  Sturm  lediglich  von  seiner  ver- 
derblichen Seite  gefasst,  wie  schon  die  Ableitung  (aus  igt, 
und  ^OA)  zeigt  Das  scheint  ein  Ausdruck  des  gemeinen  Lebens 
gewesen  zu  sein  (daher  nur  in  der  einen  aus  Aristophanes  zitirten 
Stelle;  an  einer  zweiten  liegt,  wie  allgemein  bekannt,  eine  an- 
dere Ableitung  und  Bedeutung  vor,  vesp.  1147.),  der  aber  von 
spateren  Dichtem,  welchen  das  ethische  der  Wörter  die  zu  ihrer 
Zeit  nicht  mehr  gebräuchlich  waren  gewönlich  entgeht,  auch  in 
Stellen  die  höheres  Gepräge  tragen,  angewandt  wurde.  127]  Ar. 
eq,  511.  vvv  tf'  S^tog  iö^^  o  Ttoirixrlgy  \  ort  xovg  avxovg  ijfuv  (uöEij 
xokfta  XB  Xiysiv  xa  SUaia^  \  Kai  ysvvaloDg  TCQog  xbv  Tvg>a  %(OQet  tuxI 
xriv  iQMoXriv.     Apoll.  Rhod.  1,  1132.  4,  1778. 

17.  Eine  besondere  Art  von  Stürmen  ist  der  Tuqpiwv  {xvq>mv) 
oder  Tuqpuic.  Es  ist  der  gewaltige,  von  oben  herabstürzende 
oder  von  unten  sich  erhebende  Wirbelwind,  der  häufig 
von  einem  Gewitter  begleitet  ist.  Soll  der  Wirbelwind  nicht 
in  dieser  Kette  von  Erscheinungen  sondern  für  sich  und  one  den 
Nebenbegriff  der  außerordentlichen  Gewalt  bezeichnet  werden,  so 
stehn  dafür,  nach  §  1,  die  Wörter  Slvri  und  (SXQoßtXog  zur  Ver- 
fügung. Die  Alten  waren  sich  über  die  Natur  dieser  rätselhaften 
Erscheinung  uneinig.  Die  Stoiker  erklärten,  nach  Diog.  Laert.  7, 
81,  154.:  xvipmvcc  di,  xsQavvbv  TtoXvVj  ßUtiov  %ai  Ttvevfuxxciöri^  ij 
Trvevfux  KcntvmÖBg  iqQayyoxog  vi(povg.  Und  ursprünglich  ist  xvgxov 
gewiss  yon  den  Feuer  wirbeln  gebraucht  worden,  die  Vulkanen  ent- 
steigen; dafür  zeugt  nicht  nur  die  Ableitung  von  der  Wurzel 
ST0^  sondern  auch  die  mythische  Personifikazion  des  Typhaon. 
Dann  wurde  es  wol  auf  die  Vorgänge  in  den  oberen  Regionen 
übertragen,  auf  die  feurigen  Strömungen,  aus  denen  man  den 
Blitz  sich  entstanden  dachte  und  eben  so  den  aus  den  Gewitter- 
wolken hemiederfarenden  Wirbelwind.  Hierauf  nimmt  Aristoteles 
Bücksicht,  welcher  meteor  3.  die  Entstehung  des  xvipciv  so  angibt: 
oxctv  i%veq>lag  yiyvofuvog  fiij  dvvrixai  ixx^t^vat  xov  vifpovg^  und 
dann  Sict  xr^v  avxUqiyvCiv  xi\g  ölvtjg,  oxav  im  yr^v  q>i(^ai  t]  bXi^ 
(Svy%€txayov0a  x6  viipog^  ov  SwafiUvri  anoXv^vac,  Anlich  erklärt 
Theophrast,  fr.  5,  5,  34.  Aber  dass  eben  so  gut  eine  Bewegung 
aufwärts  verstanden  werden  kann  zeigt  128]  Soph.  Ant.  418.  Kcel 
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ror'  i^alq>vrig  %^ovog  \  xvq>wg  aslQug  öxrinxovj  ovqaviov  ijpg^  \ 
nljtXriai  tuöIov,  —  Dass  Dichter  zuweilen  den  tvq>(6g  änlich  wie 
die  ^vBlka  erwftnen,  wo  von  plötzlichem  Hinraffen  von  Per- 
sonen n.  s.  w.  die  Rede  ist:  dies  trägt  zur  Erklärung  des  Wortes 
wenig  beL 

18.  Bei  Homer  ist  xe\\xa  nur  der  Winter,  die  Winterküte; 
da  aber  diese  Jareszeit  in  den  südlichen  Gegenden  hauptsächlich 
durch  Stttrme  und  Regengüsse  ausgezeichnet  ist,  so  findet  man 
von  späteren  Dichtern  (in  die  Prosa  hat  das  Wort  wenig  Eingang 
gefunden),  xeifui  gleich  dem  schon  bei  Homer  in  dieser  Bedeutung 
vorhandenen  x^iM^wv  von  dem  Unwetter  überhaupt  angewandt,  unter 
welchem  besonders  die  Stürme,  demnächst  auch  heftige  Regen- 
güsse, Schneestürme  und  Hagel  verstanden  werden.  So  Aesch«  Ag. 
199.  627.  Unser  „Unwetter",  zuweilen  auch  ein  einfaches  „Wet- 
ter" entspricht  dem  Begiiff  der  beiden  griechischen  Wörter  voll- 
kommen: „Wie  kann  man  jemanden  bei  dem  Wetter  hinausjagen?" 
—  Es  können  einander  entgegengestellt  werden  xetfidv  als  das 
stürmische  Wetter  überhaupt  und  avBfiog  oder  eine  speziellere 
Benennung  als  der  einzelne  Wind  oder  Sturm.  129]  Dem.  50,  22. 
23.  in  dl  xsi(ic9vog  ovrog  Kai  %(aaqCov  iXifiivov^  9ucl  iKßrfvai  ovx 
ov  oiSh  öiiTCvonoiriöaC^ai  7toXs(iCag  Trjg  %ciQag  ovCtig  .  .  .  avuynudov 
fiv  ItC  ayuvgag  aitoaaXBveiv  xtiv  vvnra  (iBxBcoQOvg,  —  Itt  de  avvißfi 
xfjg  wxxbg  Sga  hovg  vdtOQ  xal  ßQovxag  xal  avefiov  fäyav  ytvic^ai^ 
. .  ij  «v  xlvu  ov%  ofecr-^f  .  .  xolg  axgccximatg  a^fdav  ifjmeasiv; 
130]  Hipp.  d.  vet.  met.  9  m.  Die  Unkunde  schlechter  Steuerleute 
kommt  zu  Tage,  oxav  ccvxovg  xccx(ia%ji  ^etf&cov  xe  (äyag  xal  av€- 
fiog  i^dcxfig, 

XeijidZieiv  und  das  weniger  gebräuchliche  x^iM^^^veiv  heißen 
„mit  Sturm  oder  Unwetter  heimsuchen",  mit  den  sich  von  selbst 
ergeb^den  Bezihungen. 

19.  Ckt^tttöc  ist  sowol  der  niederzückende  Blitz,  als 
ein  gewaltsam  niederfarender  oder  überhaupt  einher- 
farender,  sich  auf  Personen  u.  s.  w.  stürzender  Sturm- 
wind. Es  ist  das  eine  Bedeutung,  die  sich  unmittelbar  aus  der 
des  Verbs  öxi^tcxsiv^  „sich  gewaltsam  worauf  stürzen",  ergibt 
Von  dem  Blitz  kann  nicht  einseitig  verstanden  werden ,  wie  sofort 
128]  zeigt.  Aristoteles  de  mundo  4  erklärt  freilich:  ?xa<sxov  öi 
xovxoov  (x€Qawmv^  JtQtiöxijQCDv^  xvqxovfov)  xaxaCxijrltav  elg  yrjv^  Cxvpt- 
xog  ovofjui^exai,  und  färt  fort:  xav  ds  xegavvwv  ot  (tiv  al^aXtidsig^ 
iffoXoevxsg  Xiyovxat'  ot  dl  xa%i(og  ötaxxovxegy  a^yrjxsg'  eXiidai  di^  ot 
ygafi^sidoig  (psqofuvoc'  öxtiTCtol  diy  oGoi  xaxaöxi^icxov6iv  etg  xi.  Und 
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unverkennbar  ist  der  Blitz  gemeint  in  131]  Xen.  an.  3^  1,  11. 
ido^€v  avvm  ßQOWfjg  yBvofiivrig  0xti7n6g  ntatlv  elg  zriv  TtctxQciav 
oUlav.  Sonst  aber  zeigen  die  Übertragungen,  dass  mehr  an  einen 
blitzschnell  erscheinenden  Sturm,  als  an  den  Blitz  selbst  gedacht 
wird.  Denn  dieser  würde  das  Bild  der  unmittelbaren  Vernichtung 
geben,  6%ri%x6g  aber  gibt  nur  das  der  starken  Bedrängnis,  und 
es  wird  dabei  auch  wol  eine  Parallele  mit  ^^eif&Qv  gezogen.  132] 
Dem.  18,  194.  bI  S*  o  cvfißag  cur^nrog  (iri  (aovov  tifi&tf^  aXla  %clI 
Tcdvxmv  rwv  alXmv  'EiLAtfvcov  (ut^cov  yiyove,  xl  %^  Ttoietv;  möTteg 
Sv  ef  ttg  vav%kriQOv  itavx  hA  (SooxriQia  ^qd^avta  .  .  eha  %eificSvi 
Xqriödiuvov  . .  trjg  vavctylag  ahimo,  133]  Aesch.  Pers.  715.  ^AT. 
öummoq^xai.  xä  Uegömv  nQccy(ia^\  ag  ünnv  inog»  \  JAP,  xlvi 
XQOTca;  XoifMv  xig  ^X^b  axtjTtvog^  fj  üxdöig  TtoXerj  Diese  SteUe  wird 
vortrefflich  erläutert  durch  Soph.  Oed.  R.  28.  iv  d'  o  ttv^^o^o^ 
^eog  I  öwfiil>ag  iXavvsi^  Xotfiog  l%d'i(fxog,  TtoXiv. 

Trpr)CTrjp,  für  das  die  antiken  Schriftwerke  zalreichere  Belege 
geben,  ist  durch  nichts  von  cxrinxog  zu  unterscheiden,  und  nicht 
einmal  die  durch  die  Etymologie  gegebenen  unterschiede  lassen 
sich  irgendwie  in  der  Anwendung  der  Wörter  widererkennen.  Die 
Wörterbücher  geben  hinreichende  Belege,  und  da  bei  Ttgri&criQ  eben 
wegen  jener  häufigen  Anwendung  kein  Zweifel  in  der  Bedeutung 
aufkommen  kann ,  so  mag  ein  l^aterial  von  Stellen  hier  überflüssig 
erscheinen. 

20.    Überblick  der  Substantive. 

Auf  das  historische  Vorkommen  der  Wörter  nehme  ich  hier 
keine  Bücksicht,  und  es  müssen  in  dieser  Bezihung,  wie  auch  um 
den  eigentlichen  umfang  der  Bedeutungen  zu  erkennen,  die  voran- 
gegangenen Darstellungen  sorgfältig  verglichen  werden. 
I.     Abstrakt:  die  Kraft  des  Windes. 

1.  Der  Hauch  des  Windes,  nicht  als  selbständige  Bezeich- 
nung für  den  Wind.         %voiq,     avx^iq,     (nvsvfjku.) 

2.  Das  Wehen  des  Windes,  auch  als  selbständige  Bezeich- 
nung für  den  Wind.  aJ^rjxrig,     Srifia.     Ttveviiec, 

IL     Der  Wind. 

1.  Seiner  ganzen  Natur  nach.  avsfAog,     Ttvevfjka. 

2.  Allmälig  anhebend  und  aufhörend,  in  bestimmter  Rich- 
tung wehend,  aus  den  Verhältnissen  der  aneinander 
grenzenden  Gegenden  entstehend;  Rücksicht  auf  Eule 
und  Feuchtigkeit  avQcc. 

3.  Regelmäßig  in  bestimmter  Richtung  streichender  Wind,  one 
Rücksicht  auf  sonstige  physische  Verhältnisse.    ovQog, 
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III.  Der  Sturm. 

1.  Schnell,  plötzlich  erscheinend,  von  unten  aufwirbelnd. 

2.  Von  gewaltiger  Kraft.  Stella. 

3.  Aus  finsterem  Gewölk  hervorbrechend,  meist  B^en  mit 
sich  fürend,  heftig  hin  und  her  farend.  XatXa^. 

4.  Blitzschnell  von  oben  niederfarend.     aiyig.  xaraiyig. 

5.  Aus  dem  Kampfe  der  Elemente  in  den  oberen  Regionen 
entstehend,  die  Wolken  zerreißend  und  so  hemiederfarend 
(nicht  hin  und  her  schlagend).  iiivsq>lag, 

6.  Als  verderbliche  Erscheinung.  igimlti. 

7.  Wütender  Wirbelwind.  tvqxig. 

IV.  Das  Unwetter. 

1.  Regen  (Schnee,  Hagel)  und  Sturm.     XBtfia,  ^j^etficov. 

2.  „Gewittersturm."  cxriTtvog,     9r^i}<fTff^. 
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1)  KujLia.     KUjLiaiveiv.     KU|LiaTiZ€iv.    KUjiaxoöv. 

kXuI>u)v.    KXubuiviov.    KXubuJViZecöai.  —  KXubdZecöai,  KXubdr- 

T€C0ai. 

olbjia. 

^öGiov.     ^o^ia^siv. 

2)  ^TiTliic,  ßnriiiv. 

3)  ^axia,  ^rixiri. 

TrXrjcjiii.     TiXTijiupic,  uXriinupa.     TrXrijiupeiv,  TiXinLiüpeiv. 

1.  Unsere  deutschen  Synonyme  WeUe  und  Woge  geben  ziem- 
lich genau  den  Begriff  der  griechischen  Wörter  xvfia  und  kIv- 
dmv  wider.  Im  Griechischen  schließen  sich  noch  eng  die  Sub- 
stantive oldfia  und  §6^tov  an,  für  die  wir  keine  entsprechenden 
Ausdrücke  haben;  und  durch  diese  Wörter  ist  eine  so  enge  Ver- 
bindung mit  ^ct%lct  und  nXrifiVQlg  hergestellt,  dass  auch  diese 
Wörter,  welche  unaerm  „FluV\  insofern  dies  der  Gegensatz  zu 
„Ebbe"  ist,  entsprechen,  nicht  unbesprochen  in  diesem  Kapitel 
bleiben  können.  Wo  aber  über  ^a%ia  oder  ^%lri  wie  es  ionisch 
heißt  gehandelt  wird,  da  kann  auch  §riy(ilg  nicht  unerwKnt  bleiben. 
In  jeder  Sprache  ergibt  die  Synonymik  eben  eigene  Zusammen- 
stellungen; im  Deutschen  würde  man  bei  „Welle"  und  „Woge" 
haben  Halt  machen  müssen,  und  ein  Wort  wie  „Flut"  oder  „Bran- 
dung** wäre  da  an  einer  ganz  anderen  Stelle  einzureihen. 

Ich  will  versuchen,  die  beiden  deutschen  Synonyme  zu  defi- 
niren,  da  von  ihrem  richtigen  Verständnisse  für  uns  auch  das 
Verständnis  der  entsprechenden  griechischen  Wörter  abhängt;  und 
da  man  oft  am  besten  zum  Ziele  kommt,  wenn  man  zuerst  er- 
kannt hat,  was  falsch  ist,  so  will  ich  einmal  wider  einen  Ab- 
schnitt (1231)  aus  Eberhards  synonymischem  Handwörterbuch  der 
deutschen  Sprache  voranstellen. 

„Eine  WeUe  ist  schon  eine  geringere  Erhöhung  des  Wassers, 
eine  Woge  und  eine  Brandung  ist  eine  beträchtlichere.     Es  gibt 
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daher  auch  Wellen  auf  jedem  Wasser,  in  den  kleinsten  Bächen, 
wie  auf  der  hohen  See;  Wogen  auf  der  See  und  auf  betracht- 
lichen Strömen^  und  Brandungen  nur  auf  der  See.  Eine  Bran- 
dung ist  eine  schäumende  und  brausende  Menge  von  Wellen  an 
steilen  Küsten  oder  verborgenen  Felsen  im  Meere.^ 

Zuerst  bemerken  wir  eine  ganz  verkehrte  Bestimmung  von 
„Brandung".  Diese  entsteht  eben  so  gut,  wo  die  Meereswellen 
auf  einen  ganz  flachen  Strand  schlagen,  wenn  die  Strömung  gerade 
hier  ihr  Haupthindernis  findet,  als  wenn  sie  sich  an  einem  steilen 
Felsen  brechen.  Die  Sache  worauf  es  ankommt  ist  nur,  dass  die 
Wellen  mit  großer  Gewalt  einschlagen,  dadurch  eine  sehr  erregte 
Wassermenge  bilden  und  so  namentlich  fUr  die  Schiffart  gefärlich 
werden.  An  der  nordschleswigschen  Küste  und  im  dortigen  Wat- 
tenmeere sind  z.  B.  nur  Brandungen  an  einem  äußerst  flachen 
Strande,  der  kaum  merklich,  für  das  Auge  meist  gar  nicht  unter- 
scheidbar, aufsteigt  vom  Meere  zum  Lande  hin. 

Auch  die  andern  beiden  Wörter  unterscheiden  sich  ganz  an- 
ders. Die  Wogen  sind  die  zum  Teil  unabsehbaren  Wasserrücken, 
wie  sie  über  die  weite  Fläche  des  Ozeans  sich  hinzihn;  die  Wel- 
len aber  die  einzelnen  Bergspitzen  gleichsam,  die  sich  aus  jenen 
Wogen  erheben.  In  ihnen  wont  die  Energie:  die  Wellen,  nicht 
die  Wogen  zerschmettern  ein  Schiff,  die  Wellen  erheben  sich  zu 
bedeutender  Höhe  an  Felsenriffen  oder  steilen  Ufern.  Da  nun 
die  Wellen  sich  in  kleinen  Oewässem  nicht  zu  größeren  Ketten 
vereinigen,  so  gibt  es  in  diesen  auch  keine  Wogen.  Um  die  Höhe 
handelt  es  sich  dabei  nicht.  Wenn  wir  von  dem  unermeßlichen 
Weltall  sprechen,  so  gebrauchen  wir  für  verschiedene  Bezihungen 
oder  Vorgänge  das  Wort  „Welle",  für  keinen  das  Wort  „Woge". 
So  sprechen  unsere  Kosmologcn  von  den  Wellen,  in  denen  die* 
einst  gasförmige  Masse  unseres  Planetensystems  um  einen  schon 
etwas  festeren  Kern  kreiste,  und  die  Physiker  von  der  wellenför- 
migen Bewegung  des  Äthers,  des  Lichtes  und  Schalles.  Dabei 
handelt  es  sich  doch  um  viel  größere  Ausdehnungen,  als  bei  den 
Wogen  des  Ozeans.  Über  den  Wert  der  Ausdrücke  gibt  uns  aber 
sofort  die  Etymologie  Aufschluss.  Wir  kennen  nur  „wallende" 
HelmbtLsche  und  dagegen  sprechen  wir  viel  gewönlicher  von  „wo- 
gendem" Oetreide,  als  von  wallendem.  Es  bezeichnet  das  wogen 
also  immer  eine  der  Hauptsache  nach  horizontale  Bewegung,  wä- 
rend  bei  dem  wallen  das  auf  und  ab  in  den  Vordergrund  tritt. 
Im  Weltenraume  aber  kann  man  den  Begriff  des  horizontalen  nicht 
festhalten.     Deshalb  haben  wir  auch  die  Zusammensetzung  „auf- 
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wallen",  aber  nicht  „aufwogen".  —  Der  Unterschied  ißt  also  von 
ganz  anderer  Natnr,  als  Eberhard  ihn  vermutet,  der  den  eigentlichen 
Kern  der  Sache  sehr  selten  trifft.  Und  was  uns  hier  die  Etymo- 
logie lehrte,  das  wird  durch  den  Sprachgebrauch  lediglich  bestfttigt 

Aber  freilich,  die  ganz  nahe  liegenden  Ableitungen  bewiesen 
sich  als  so  lehrreich.  Wenn  wir  in  imserer  Familie  prüfen,  wie 
weit  wir  durch  jene  fem  liegenden  Sprachwurzeln,  welche  die 
vergleichende  Etymologie  erschlossen  hat,  unterstützt  werden,  so 
werden  wir  die  Hülfe  äußerst  schwach  und  unzuverlässig  befinden, 
—  bis  wir  etwa  durch  eine  ganze  Kette  von  Umdeutungen  nicht 
zu  Ideen  gelangen,  sondern  sie  hineintragen«  Von  der  Wurzel  KT^ 
die  man  als  „schwellen"  interpretirt,  gelangen  wir  gerade  so  gut 
zu  dem  Begriffe  von  nXvdmv  und  olSfiay  als  zu  dem  von  xtifux; 
aus  KAT  oder  KAT/I  „spülen"  entwickelt  sich  sicher  eben  so 
leicht  der  Begriff  der  Welle  (xvfia)^  als  der  der  Woge  (kIvöcov). 
Ja  selbst  die  allemächsten  Ableitungen  täuschen,  ^tov  stammt 
one  Zweifel  von  ^O'&o^;  aber  in  der  lebendigen  Sprache  ist  der 
Begriff  des  rauschens  ganz  erloschen.  Sollen  wir  ihn  hineindeuten? 
Unsere  Aufgabe  ist  in  keinem  einzigen  Falle  eine  andere,  als  die 
klassische  griechische  Sprache  zu  ergründen  und  die  erhabenen 
Schriftwerke  derselben  verstehen  zu  lernen.  Bei  den  Forschungen 
die  hierzu  nötig  sind,  begrüßen  wir  mit  Freude  und  Dankbarkeit 
alle  Resultate  der  modernen  Sprachvergleichung;  wir  übergehen 
dagegen  diejenigen,  welche  für  unsern  Zweck  fruchtlos  sind. 
Und  deshalb  habe  ich  in  der  Überschrift  dieses  Kapitels  die  Wur- 
zeln nicht  vorangestellt,  wie  es  in  Fällen  geschehen  ist,  wo  reiche 
Belehrung  durch  eine  Yergleichung  jener  sich  ergab. 

2.  KOjia  entspricht  genan  unserm  „Welle'\  KXiibiüV 
fast  eben  so  genau  unserm  „Woge^K  —  Man  erkennt  dies 
wenig  an  Stellen  wie  1]  Od.  12,  421.  ainaq  iym  dui  vriog  itpol- 
TCDv,  oipQ  itTto  xol%ovg  I  Xv<st  üXvdmv  zqoiuog'  t^v  Sl  tj/UiJv  <piqn 
%v^a.  Es  hätte  auch  umgekehrt  heißen  könneni  obgleich  von 
der  Welle,  %v^a^  genau  auszusagen  gewesen  wäre,  dass  sie  die 
Wände  des  Kiek  zerbrochen  (nicht  gelöst)  hätte;  die  Fort- 
fünmg  der  Trümmer  geschiht  eben  so  gut  durch  die  Woge,  als 
durch  die  Welle  (genauer:  Wellen).  Etwas  lehrreicher  ist  2]  Flui 
Caes.  38.  xov  Sh  ^Aciov  lanctfiov  trjv  vavv  vTtofpiQovzog  dg  xi\v  ^a- 
iUmrov,  t^v  dl  ica^tviiv  cevQctv^  i)  twqsixs  trivMavtoc  %bqI  rag  ixßoiag 
ydhqvriv  a7t(a^ov0a  mQQCD  to  %v(Aay  nolvg  nvsvCag  mldyiog  diic 
wxtog  iräößscs'  nQog  dh  t^  nXi^fAVQccv  xijg  ^akattrig  %al  xriv 
avxlßaCtv  xov  %Xvö(ovog  ayQuilvcav  b  TCOxafAog^  xal  xQctxvg  Sfia  xal 
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KXVTtCj}  (juydka  TUil  cxXriQcctg  avaxoTtvofUvog  dlvaig^  aitoqoq  rjv  ßiaa^- 
vat  rw  %v§Bqvrixr^,  Ein  Wind  {avqct)  in  bestimmter  Richtung  hJtlt 
nämlich  die  Wellen  zurück;  die  Meereswogen  {avrlßaa^g  rov 
%Xv6aivog)  aber  gehn  nach  wie  vor  ihren  Gang,  und  gegen  sie 
wie  gegen  die  Flut  (nXri(AVQa)  hat  der  einmündende  Fluss  immer 
und  bei  jeder  Windrichtung  anzukänfpfen.  —  Am  leichtesten  abjBr 
siht  man  den  Unterschied  der  Wörter,  wenn  man  vergleicht,  wie 
bei  xvficc  von  unausgesetzten  Widerholungen  die  Bede 
ist,  bei  Tikvdmv  aber  die  mächtige  Ausdehnung  besonders 
hervorgehoben  wird.  3]  Soph.  Trach.  115.  nolXic  ycig  Scv^ 
aTucfjucvzog  ij  Noxov  ij  BoQia  zcg  |  xvfuxr^  iv  sigii  novra  ßdvt 
i'juovza  X  fdj^,  i  ovioö  Sk  xov  Kaö^ioyBvrj  (Sxgiipsi^  xo  d'  cev^si  ßio- 
xov  noXvTtovovj  Sctxeq  Tulayog  \  KQiqaiov,  4]  Aesch.  Prom.  104. 
Eine  großai-tige  Schilderung:  ßoa  öh  novxiog  KlvSciv  ^v(utlxwavj 
cxivsi  ßv^og^  I  tuXccivbg'jiiöog  vnoßQifist  (iv^og  yag^  \  nayctl  d^  ayvo- 
Qvxtov  noxa(iav  öxivovöiv  SXyog  oUxqov,  5]  Soph.  Oed.  R  197. 
"^Qed  xe  xbv  fiaXsQov^  og  vvv  SxaXxog  aöTcldav  \  q>Xiyst  (is  nsQißotj- 
xog  avxuc^cav^  \  nccUdSvxov  Sgcti^rifia  vmxloat  naxqag  \  anovQov^  fft' 
ig  fäyav  ^dXafiov  *AfAq>txQlxag^  \  eix*  ig  xov  aTto^evav  oQfuov  Sgyiuov 
nXvdatva.  6]  Eur.  Hec.  701.  ßE.  in  uKxaig  viv  %vq6  ^aXaaaUctg.  j 
^EK,  SnßXrixoVj  ^  Täöri^  <poivlov  doQog  \  iv  i/za/LiaOo)  XsvQa]  \  SE. 
novxov  viv  i^iqvey%i  neXdyiog  TdvScov,  Man  vergleiche  F.  40.,  woraus 
ersichtlich  ist,  dass  TteXdyiog  als  Zusatz  von  xAi;do>v  sich  auf  die 
ungeheure  Ausdehnung  beziht,  novxov  aber  auf  den  Tod  in  der 
Meerestiefe  hindeutet. 

Wichtig  ist  sodann,  dass  auch  xvfia  gleich  unserem  „Welle" 
auf  Schallwellen  tibertragen  wird,  und  so  sicher  auch  von  allen 
in  §  1  erwänten  Vorgängen  im  großen  Weltenraume  gebraucht 
werden  könnte.  6]  Plut.  Pomp.  25.  inl  xovxa  Xiysxai  dvaxsgdvavxa 
xbv  drjfAov  xriXtxoikov  avaKQccyetv^  Saxs  vneQmxofUvov  Tcoqccna  xijg 
äyoQccg  xv<pa>dijvai,  %al  Kccxanecstv  elg  xbv  o%Xov.  od^ev  ov  do%st 
§fl^H  xov  asQog  wtl  ducönaöfia  xcvov  noXv  Xa^ißdvovxog  ivoXiad'alvetv 
xa  nbtxovxa  xcov  aiQfov,  aXXcc  xvTttofUva  x^  ^Xt^yy  xijg  qxovrjg^  oxav 
iv  T©  aigi  adXov  xal  kv^jux  noci^ö'jj  TtoXXtj  Kai  iöjvQcc  q>£Q0^vri. 

3.  Deshalb  ist  von  der  Aufregung  des  Meeres,  die  sich  ja  in 
der  vertikalen  Erhebung  der  Wellen,  nicht  in  der  horizontalen  Fort- 
bewegung der  Wogen  offenbart,  auch  xviuxlvBiv  der  entsprechende 
Ausdruck.  Ich  brauche  wol  nicht  zu  befürchten,  dass  jemand 
meine  Definizion  so  versteht,  ich  leugne  eine  horizontale  Bewegung 
der  xvfuna:  aber  das  ist  nicht  die  Hauptvorstellung,  die  bei  diesem* 
Worte  waltet.     7]  Od.  5,  352.    Von  Ino:    avxti   ö'  a^  ig  nwtov 
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idvöBxo  xvfmCvovta  \  al^vli^  J-Btnvtcc'  (dlav  öi  J^b  xtlfux  KccXwffSv. 
(Hätte  Homer  die  Göttin  durch  einen  %XvS(ov  verhüllen  lassen,  so 
wäre  das  eine  viel  weniger  anschauliche  Schilderang  gewesen;  er 
siht  im  Geiste  die  eine  Stelle,  wo  sie  unter  eine  Welle  taucht.) 
—  Der  Grundbedeutung  von  KV(ia  entsprechend  wird  xvfiaivetv 
vom  aufwallen  jeder  Flüssigkeit  sowie  der  Luft  gebraucht  und 
zum  Teil  dem  ^f(v,  welches  die  bloße  Bewegung  vorwärts  an- 
gibt entgegengestellt;  besonders  lehrreich  ist  die  Anwendung  auf 
kochende  und  aufbrodelnde  Flüssigkeiten.  8J  Plat.  Phaed.  112 
A.  B.  Vom  Tartaros:  elg  yccQ  tovto  xo  %dafia  övQQiovöC  u  nivxtg 
ot  nota^Cj  Tial  ix  xovxov  nakiv  i%qiov<Si'  ylyvovxai  öi  huiaxot  xoiov- 
xoi  öl  ouxg  av  xal  xrig  yijg  ^mCtv,  17  <J'  alxla  iaxlv  xov  ingsiv  xb 
ivxBv^Bv  xal  bUsqbIv  nivxa  xa  ^BVfuxxcc^  oxi  fcv^fiiva  ovx  i%Bt  ovöl 
ßdiSiv  x6  vyQov  xovxo.  alooQBixai  öri  xal  xv(ialvsi  avco  xal  xcrroo, 
xal  0  ariQ  xal  xo  TCVBVfia  x6  tvbqI  aixo  xovxov  jtoui,  9]  Suidas. 
xvfAalvBi'  xaQacCBt.  xal  inl  xov  tisiv'  „a?t/;a  öh  xvfialvovöav  anal- 
vvxo  xvxglöa  xahqv".  So  liegen  nun  Übertragungen  auf  jede  Art 
der  gemütlichen  Aufregung,  z.  B.  den  Zorn  (ziemlich  so  Plat 
leg.  930  A.)  und  heftige  Liebe,  10],  nahe;  noch  mehr  aber  auf 
das  wilde  oder  ordnungslose  auf-  und  abfluten  einer  Menge,  wo 
wir  den  weniger  plastischen  Ausdruck  „wogen"  haben,  der  eigent- 
lich mehr  an  eine  geregelte,  in  Abschnitten  erfolgende  Vorwärts- 
bewegung denken  lassen  sollte,  z.  B.  wo  die  Soldaten  in  einzelnen 
Heerhaufen  die  durch  Zwischenräume  getrennt  sind  zum  Angriffe 
vorrücken.  9]  Aesch.  Sept.  443.  xamyyvfivd^oav  <n6(JLa  \  %aQa  (utxala^ 
^vrjxbg  c5v,  ig  ovQavov  \  id^tatBi  yByfova  Ztjvl  xvfiaivovx^  iTtri.  10] 
Find.  scol.  fr.  2.  xag  öh  SBO^ivov  axrivag  %Qoi5m7tov  nyuQi/MqiioUsag 
ÖQaTulg^  I  og  ^^  Tto^io  xv^uxlvBxat^  i|  aödfiovxog  \  fj  (SiöccQOV  xB%aX- 
i^vxat  (lilaivtxv  xaqölav.  11]  Plui  Pomp.  69.  6  öl  üoff^riiog  atp^ 
tnitov  xrjv  itaqaxal^tv  iTUCxonÄv^  ag  idga  xovg  (tiv  avxindXovg  lud"* 
tliSv%U[g  xov  X€UQ0V  iv  xd^Bt  nqoC^iivovxag^  xi^g  ö^  vq>*  avx&  6XQ€cxiag 
xo  fclBt&fov  ovx  dxQBiMVVy  äkka  xvfuxtvov  ccTtBiQta  xal  ^0Qvß0V(UV0V^ 
iÖBUSB  ft/fi  öia0yta<s^  Ttavxditaötv  iv  aQxv  ^^S  f*^Z^S*  —  Ganz  anders 
ist  der  Gebrauch  des  Wortes  in  12]  Pind.  Pjth.  4,  158.  dXV  ^diy 
fi€  yriQaiov  fiigog  akixüxg  |  afig>titolBt'  60  v  J'  av^og  rjßag  aqxv  xv- 
ImmIvbi.  Es  erinnert  dies  nicht  an  xv^ux  „die  Welle^\  sondern  an 
xvfjux  „den  Keim'\  geht  jedoch  auf  die  volle  und  üppige  Entfaltung 
und  bildet,  indem  es  zugleich  an  die  hoch  sich  erhebende  Welle 
erinnert,  eine  Verraittelung  zwischen  beiden  Bedeutungen.  Und 
so  kann  man  schließlich  denn  auch  erkennen,  dass  die  Urkraft 
der  etym.  Wurzel  noch  immer  in  gewissem  Grade  lebendig  bleibt. 
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Neben  dem  der  Regel  nach  intransitiven  KVfiaCvsiv  finden 
sich  die  beiden  transitiven  Verben  KUfiariZeiv  and  KU^arouv.  Jenes 
bedeutet  „durch  die  Fluten  (Wellen)  in  Bewegung  setzen,  umher- 
treiben"; dieses:  „zu  einem  hohen  Wellengange  bringen".  Die 
Verschiedenheit  der  Bedeutung  entspricht  der  der  Bildung,  da 
nur  die  mit  dem  Determinativ  -o-  gebildeten  Verben  vorwaltend 
die  Überfdrung  in  einen  anderen  Zustand,  die  wirkliche  Verwand- 
lung bezeichnen.  In  Gebrauch  sind  die  Passive  besonders,  welche 
so  als  Deponentia  erscheinen.  13]  Arist.  h.  an  9,  37.  ovtb  %v- 
(laTi^ofUvat,  alc^avovzai  (at  ^tjXsuci.  Te5v  noXvTCodfov).  14]  Thuc.  3, 
89.  Kai  tuqI  Tovtovg  tovg  xQOvovg,  tcdv  c^usimv  %axB%6vxmv,  xrig 
Evßolag  iv  ^ÖQoßUng  ^  ^iku<s<5a  iitaveX^ovCa  iito  tijg  tote  ovCtig 
ytjg  nal  KV(iai(a^Bida  iTvfjX^e  rtjg  Tcoketog  fUQog  u,  %ccl  vo  fiiv  Kovi- 
xlvasy  To  6^  v7tev6(ttri<SB.  15]  Luc.  ver.  bist.  2,  30.  %vid<p  dh  no- 
tafwl  TteQiiQQeovy  o  fihv  ßoQßoQOV^  o  dh  ösvtsQog  aifucrog^  b  Sl  Svdov 
nvQog,  Ttaw  (liyag  ovtog  xal  ani^atog^  xal  Iqqs^  Sctuq  vSohq  %al 
ixv(U)CTovxo  &iS%BQ  ^dkccrta.  Also  KVfiaiova^at  — »  „Wellen 
schlagen". 

Ganz  anders  bedeutet  KXubuivi2^ec6ai  „in  dem  weiten  Meere 
wogen",  d.  h.  one  sicheren  Halt  und  Orientirung  sein.  Finden 
wir  auch  nur  späte  Belege,  so  sind  diese  doch  von  Wert,  da  sie 
sich  genau  an  die  synonymische  Bedeutung  von  xXvdmv  anschließen. 
Hesych  scheint  übrigens  auch  eine  ältere  Stelle  vor  Augen  zu 
haben  in  der  Glosse:  kIvöcs^v Imitat'  ta^cmrercir»,  TtaQomQovitiu. 
Vgl.  9].  —  16]  epist.  Ephes.  4,  14.  tva  fAi^xiti  Jafisv  vr^nvoi^  julv- 
ömvi^Ofiivoi  iuxl  TtSQtfpBQOfUvoi  navtl  ivi^ixp  xr^g  äidacxccXlag  iv  t^ 
xvßelcf  rav  ivd'QcinGiVj  iv  itavovifyl^, 

4.  Das  Deminutiv  KXubüüViov  nimmt,  wie  in  manchen  Fällen 
wo  das  Stammwort  mehr  als  eine  Kraft  oder  ein  Vorgang  erscheint, 
einen  konkreteren  Sinn  an  und  bedeutet  die  einzelne  wogende 
Stelle  des  Meeres,  die  einzelne  einen  Gegenstand  umwogende 
Flut.  Daher  vrird  es  auch  zu  änlichen  Übertragungen  fast  wie 
xvfuxlvHv  gebraucht,  so  von  der  inneren  Aufregung.  17]  Eur.  Hec 
48.  (Das  Eidolon  des  Polydoros  sagt  voraus:)  g>avi^co(uxi  yiq^  &q 
rdfpov  xki^(iG}v  xv%m^  \  dovlrfg  Ttod&v  TUXQoi^ev  iv  idvömvl^.  Ein 
Scholiast  bemerkt  hierzu:  Kkvdcivtov  to  xviuc  trjg  d^aXdcctig^  o  naga 
t^  alyucXm  evöUcg  ovcrig  inixlv^itai.  Aber  diese  Ansicht,  die  one 
Zweifel  auf  einer  einseitigen  Anschauung  von  der  Natur  der  De- 
minutive begründet  ist,  wird  durch  die  folgende  Stelle  widerlegt 
18]  Aesch.  Sept.  795.  ndXtg  d*  iv  avöla  'or/,  xal  xXväfovlov  \  noX- 
Xaict,  itXriyatg  SvzXov  ovk  idi^itxo.     Auch  Hesych  weiß  anderes  zu 
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notiren:  xXvÄwvtoV  nikccyog*  xBi(imv'  ^  &6^ßog  nqayyLOKov,  — 
19]  Aesch.  Cho.  183.  xa^}  %Qoicxr\  xaqSlaq  xXvddviov  |  xoXrig, 
inaladnjv  d'  dg  ducvtala  ßiXBi.  —  Vgl  47]. 

5.  Am  klarsten  zeigen  die 'Übertragungen  die  Vorstellungen, 
welche  bei  xvfiof  nnd  bei  %kvi<Dv  walten.  Wo  das  Unglück  ge- 
schildert werden  soll  als  in  immer  neuen  Schlägen  eine  Familie 
treffend,  da  ist  einzig  xvfux  oder  Kv^una  ein  entsprechender  Aus- 
druck. Sonst  kann  auch  die  Größe  des  Unglücks  durch  xXvdmv 
bezeichnet  werden,  wobei  man  an  die  unabsehbare  Ausdehnung 
denkt;  oder  durch  %v(ia^  wobei  die  Vorstellung  einer  hoch  sich 
auftürmenden  Welle  entsteht,  die  den  Gegenstand  welchen  sie  trifft 
unter  sich  begräbt  und  eben  so  unabsehbar  der  Höhe  und  Tiefe 
nach  erscheint.  Am  deutlichsten  ist  die  erste  Art  der  Metapher 
mit  xvpr,  wovon  schon  in  3]  ein  trefflicher  Beleg  steht.  Auch 
verdient  hervorgehoben  zu  werden,  duss  bei  xvfiuic  das  plötzliche, 
unvermutete  Erscheinen  leicht  hervortritt,  23];  unabänderlich  sind 
dagegen  die  Wogen,  xkvdavsg^  des  Meeres.  Auch  die  erwänte 
Verwirrung,  22],  ist  bei  xvfuc  bemerkenswert;  vgl.  11].  —  20] 
Aesch.  Sepi  758.  xoxcolv  rf'  Sojcsq  ^aXacaa  xvfi  ayu'  \  xo  ^v 
Tcixvov^  &U,o  i*  asl^si  \  tQatpalov^  o  xal  negl  TtQviAvetv  ^Xsag  nocxüa^ei» 
21]  Eur.Ion  927.  %a%£v  yccQ  aqm  xvft'  {nttlavtX&v  q>QtvL^  \  nQviJiVfi- 
^6v  aÜQSi  (i  aXlo  Cmv  koymv  v%o.  22]  Orac.,  Paus.  3,  8,  9.  driQov 
yicQ  ^x^oi  C€  utactCtr^fSovCiv  SeXTVtoi  \  (pd'eQölßgoiov  %  liii  %v(uc 
xvxcDOfiivov  noXifiot^»  23]  Find.  Nem.  7,  31.  aXXcc  xoivov  yccQ  Sqxs- 
xai  I  %v(i  l^/dor,  fcics  d'  adoxrjrov  Iv  xal  doxio vror.  —  24]  Aesch. 
Fers.  599.  fplXop^  Tuntmv  (xiv  ocrig  liAiteiQog  xv^et,  |  iitUsxaxciiy  ßqo- 
xousiv  olöiv  av  nXvdüov  \  xax6iv  iniX^'^^  nivxa  dsifialvstv  tpiXitv. 
25]  Eur.  Med.  362.  g>sv^  (pBVj  fuXia  x&v  öav  aximv.  \  not  %oxb 
xqS'^si;  xLva  TtQo^evUcv  \  ij  doiiov  ^  ;('9'ova  ömxtJQcc  xctxcSv  \  i^BVQ^- 
ceig;  \  Ag  slg  aitoqov  ce  xXvdcova  d-sog^  \  M'qisia^  xctxmv  inoQsvCe, 
Vgl.  Soph.  Oed.  R.  1526.  —  26]  *Eur.  Hipp.  825.  xoxcSv  d%  (o 
xaXag^  niXayog  slßOQci  \  xocovxov  Saxe  jiiifTror'  ixvsvßai  rciXtv  \  firiä^ 
ixTteQaöai  xvfta  T^tfde  aviitpoQicg.  Das  ist  nicht  gleich  xXvdcov:  die 
Unabsehbarkeit  des  Unglücks  ist  bereits  durch  niXayog  (F.  40.)  zum 
Ausdruck  gekommen;  xvfux  lässt  nun  nur  an  die  unübersteigliche 
Höhe  des  sich  auftürmenden  Misgeschicks  denken,  Über  die  man 
nicht  hinwegkommen  (ixTtsQaCai)  kann. 

Für  eine  Anzal  Stellen  finden  wir  bei  Fassow  und  in  andern 
Wörterbüchern  die  Erklärung,  dass  ^^Xvdcov  jede  unruhige,  stür- 
mische Bewegung'^  bezeichne  und  so  auch  in  mannigfachen  Über- 
tragungen gebraucht  werde.    Dies  ist  für  die  alte  klassische  Sprache 
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unbegründet,  und  wir  wollen  die  Beispiele,  anf  welche  man  sich 
beruft,  vergleichen.  27]  Soph.  El.  733.  Bei  einer  großen  Wett- 
fart  entsteht  allgemeine  Verwirrung,  da  ein  Gespann  ein  anderes 
umstürzt:  x&vtev^ev  alXog  akXov  i^  ivog  tucmv  \  i^Qavs  Kavimme^ 
nav  d'  iTclfinkcno  \  vuvctyUov  KqKSalov  htnvamv  Ttidav.  \  yvavg  Ä' 
ov^  ^A%viv&v  ieivbg  iivio^QOtpoq  \  f§a>  TtagaCTta  xavawa%evsi>  TtaQslg  \ 
Kkvdcav^  Ifpimcov  iv  fiiötp  xviu6(isvov.  Man  muss  sich  nur  richtig 
vorstellen,  dass  die  ganze  Menge  der  Wagengespanne  in  6iner 
Reihe  gleichzeitig  ausläuft  und  daher  sehr  passend  mit  einer  langen 
Woge  verglichen  wird;  KVfuc  wäre  sehr  wenig  bezeichnend  gewesen. 
Dass  diese  Woge  nun  in  Verwirrung  gerät  (xwcmfisvov):  dies  be- 
weist doch  wol  nichts  weniger,  als  dass  sie  selbst  ein  Bild  der 
Verwirrung  sei! 

28]  Eur.  Hec.  116.  noXXiig  d'  Sgidog  Cwbtaiös  xiv*a>v,  |  do^ 
6*  iX(OQH  Sl%  av  ^EXkr^vünv  \  iSxqcaov  alxfirivriVj  rotg  (dv  dtSovat  \ 
xvfißoi  cg>aytov^  rotg  d'  ovxl  doKovv.  Euer  hat  das  Wort  Iqig  zu 
der  verkehrten  Auffassung  veranlasst  Aber  es  heißt  ja  deutlich: 
„Die  Woge  großen  Streites  schlägt  zusammen'^:  dies  gibt  nicht 
das  Bild  großer  Verwirrung,  sondern  gewaltigen  Kampfes  (hier 
freilich  nur  in  Worten,  so  dass  der  Ausdruck  als  starke  Über- 
treibung erscheint),  wie  wenn  zwei  große  Heere  zusammenprallen. 
Auch  liegt  die  Vorstellung  des  Unglücks  nahe,  da  die  großen 
Wogen  des  Meeres  in  ihrer  unwiderstehlichen  Macht  nicht  leicht 
als  rettende  erscheinen,  wie  das  wol  die  einzelnen  xv(uaa  sein 
können,  wofür  mehrere  Beispiele  vorliegen.  Deshalb  darf  die  fol- 
gende Stelle  noch  weniger  als  Beweis  jener  Ansicht  aufgefürt 
werden.  29]  Dem.  19,  314.  teSv  OiUitTtov  ^ivmv  xai  fplkoav  elg 
oiftog  v^uv  ^Sri^  xcSv  ccTUcXXccyijvai  rov  di](iov  ßovXofiivcav  xal  xXv- 
Smva  imA  fnavCav  xcc  xa^eötfixora  Tt^yfjuxd'^  rjyovfiivmvy  b  zimg  ngoc- 
xvvmv  trjv  ^oXov.  Man  muss,  um  die  Stelle  vollkommen  zu  be- 
greifen, zuerst  die  Sprech-  und  Denkweise  des  Demosthenes  kennen. 
Er  stellt  —  wie  in  einem  anderen  Kapitel  noch  zu  zeigen  ist  — * 
häufiger  als  irgend  ein  anderer  Schriftsteller  die  xaKoSaifiovUc, 
das  a&Xiov  XL.  dgL  mit  dem  Wansinn,  der  Verblendung,  der  Tor- 
heit zusammen.  So  will  er  auch  hier  sagen:  „Jenen  Volksfeinden 
sind  die  bestehenden  Verhältnisse  (die  Demokratie)  das  allergrößte 
Unglück  („ein  Meer  von  Unglück")  und  eine  wäre  Raserei'*.  Vgl 
24 — 25].  Und  was  würde  damit  gesagt  sein:  „Jenen  Volksfeinden 
gelten  die  bestehenden  Verhältnisse  als  Wansinn  und  (grenzenlose) 
Verwirrung"?  —  Noch  eine  andere  Stelle  erläutert  vortrefflich. 
30]  Plat.  leg.  758  A.   insidri  6h  vctvg  iv  rrj  ^aXcttrin  7tXiov0a  tpv- 
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Xaxflg  dehat  ri(iiQag  %al  wxvog  aa/,  noXig  tb  mCavTcag  iv  »XvdoDvi 
T(ov  SkX&v  TtoXsoüv  dtayofiivrj  xckI  nccvrodccTtatiSiv  imßovXatg  olfut 
%ivdvv£vov0a  aXlßxecd'cci,  öst  dt}  iC  rifii^ccg  rs  sig  vvvtxu  not  i% 
vwnxog  cvvams^v  ngog  rjnioag  aQxovtag  SqxovCi.  Die  vielen  Staten, 
welche  außer  einem  bestimmt  ins  Auge  gefossten  erwänt  werden, 
erscheinen  diesem  gegenüber  als  die  große  unendliche  Woge  des 
Meeres,  die  jenen  leicht  mit  fortreißen  kann*. 

Dagegen  ist  in  der  späteren  Sprache  das  Bewusstsein  für 
den  synonymischen  Unterschied  der  beiden  Wörter  zum  Teil  un- 
idar  geworden,  und  in  der  folgenden  Stelle  z.  B.  liegt  unzweifel- 
haft der  Sinn  vor,  welcher  in  den  vorhergegangenen  fälschlich 
angenommen  wurde.  31]  Plut.  Caes.  28.  atiAott  dk  wA  vs%Qolg 
noXXanug  ala%vvavTeg  xo  ßijfjux  6u%Qld'ri0avy  ivaq^Uf  zipf  %6Xiv  SöTtSQ 
awvßiqvrjftov  imofpBQOfUvriv  anoXiTtovreg ,  Sctb  tovg  vovv  Ixovrag 
ayccTtaVf  bI  TtQog  firjdiv  avzotg  %€^ov,  ccXXa  (iovaQ%£ag  i%  vfjg  roi- 
avTfig  it€CQaq>Q06vvi]g  %al  tocovxov  xXvdcovog  ix7CB0Bhat  tot  ngayfiara. 

Früher  schon  trifft  KXubdC€c6ai  oder  KXubdrrecGai  mit  xv- 
(lalvBiv  ziemlich  nahe  zusammen,  da  es  von  jeder  wellenartigen, 
auf-  und  abwogenden  Bewegung  gebraucht  wird.  Freilich  ist  es 
auch  nicht  von  nXvdfov^  sondern  unmittelbarer  von  der  gemein- 
samen Wurzel  abgeleitet.  32]  Hipp.  p.  415,  10.  xmra  rovro  yccQ 
nvov  ^vvCoTcnai,  %al  ^wusta^vav  af  xtg  cbLbi  xo  a6S(uc^  KXvda^Bxa^ 
xal  ^6g>ov  TUxQixBL  (Wir  nennen  das  „klopfen",)  33]  Maxim.  Tyr, 
p.  214.  fi  yiQccvog  xXvda^Bxai  xriv  nxijciv  ScnBQ  vavg  %Bi(iaioiAivrj, 
34]  Diog.  L.  5,  4,  66.  xovg  öi  ßovXBvofiivovg  o^wg,  öuctcItcxbiv 
M(p€iC%B  xm  XoyiCfi&'  ofovel  axQBßX^  navovi  ßacavl^ovxag  BV^Btav 
€pvCtVy  jj  nQoCamov  vdcexi  xXvöaio(Aiv(p ,  ^  xcexoTtVQip  dtBaxQafifUvo), 

6.  Olb^a  ist,  wie  schon  der  etymologische  Zusammenhang  mit 
oidav  zeigt,  die  hochaufgeschwollene,  sich  emportürmende 
Flut.  35]  n.  21, 234.  Der  Skamandros  bedrängt  Achilleus:  6  d'  inic- 
övxo  oidfuxxt  ^vcovj  \  Ttdvxa  d^  oq^vb  §iB&Qa  TtvKoiiuiipg ,  taöB  di 
vBTCQovg  I  TtoXXovgj  ot  §cc  %ux  aixov  uXig  icccv.  Diese  charakteri- 
stische Zusammenstellung  mit  Ovcov  auch  in  der  zweiten  Homeri- 
schen SteUe,  n.  23,  231.,  und  bei  Hesiod.  th.  109.  131.  36] 
Soph.  Ant.  337.    tovto  (vom  Menschen)  xai  noXiov  niqav  novtov 

XBifUQitO   VOXtO  I  XCüQBl^   7tBQt,ßQV%l0USlV  \  TCBQmV  Vit    olS^uxiStv,   ib.  588. 

Aach  die  Übertragong  auf  den  gewaltig  ansch  «wellenden  Sturm  bei 
einem  späteren  Dichter  muss  als  sehr  dem  Begriffe  des  Wortes 
entsprechend  gelten.  37]  Secundus,  Anth.  Pal.  9,  36.  oX^itg  i^u- 
xqrpcov  itsXayBvg  ivvCcKSa  iUXBvd'oVy  \  xal  xoCa%ig  ;i^a^07ror^  KVfiaai 
vfi^difiivfi^  \  ^v  0  fiiXag  ovr'  EAjQog  iTtovxidBv,  om  inl  yiQCov  \  ijXaöB 
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XSt(ieQl(av  ayqiov  oUfia  Notav  %tX.  —  Aber  schon  frühzeitig  ist 
die  lebendige  Bezihung  des  Wortes  verdunkelt,  wir  finden  es  sogar 
von  der  freundlich  „lächelnden"  Flut;  ebenso  von  der  Meeresflat 
überhaupt,  one  dass  irgend  eine  Bezihung  auf  Gefar  dabei  vor- 
handen ist;  auch  steht  es  in  geradem  Gegensatze  mit  der  ursprQug- 
lichen  Bedeutung,  dass  von  dem  Versenken  von  Dingen  in  das 
oMfia  des  Meeres  gesprochen  wird.  Demnach  hat  nur  das  ety- 
mologische Gefül,  welches  den  nahen  Zusammenhang  mit  oUav 
erkannte,  bei  naohhomerischen  Dichtem  zuweilen  noch  eine  wirk- 
lich entsprechende  Anwendung  veranlasst  38]  Hymn.  Cer.  14'. 
xi}(od€(  d'  ^^f*^  ^ff  t'  ovQavoq  svQvg  vtibq^b  \  yaÜc  te  nao*  iyilaöCB 
fuxl  akfivQov  oldfjM  ^alcicCfig,  39]  Eur.  Hec.  446.  avQa,  Ttovnog 
avQa^  I  Ste  TtovrwtoQOvg  ftofä^etg  \  d'oitg  cctuxrovg  in  olifux  U(»vagj  \ 
not  fi€  täv  luXiav  noQSvöeig;  id.  Phoen.  203.  Iph.  A.  1601.  40] 
Eur.  Hec.  26.  (Das  Eidolon  des  Polydoros  spricht)  . .  kuCvsi  (u 
XQVöov  tbv  zaXalncoQOV  X^Qtv  \  ^hog  natq^og,  wxl  Kxcevmv  ig  olöfi 
alog  I  (ii^%\  IV    ctinog  xqvchv  iv  dofioig  Sx^j.     Vgl.  47]. 

7.  'PöOiov  ist  eigentlich  die  mit  Geräusch  oder  Lärm 
hereinbrechende  Meeresflut.  Zuweilen  haben  die  Dichter, 
denen  das  Wort  eigen  ist,  wol  aus  etymologischem  GefÜl,  diese 
Bezihung  festgehalten.  41]  Soph.  Phil.  687.  Tcmg  jtow,  nmg  nar^ 
a(Ag>mki^xx(av  §od'icav  iwvog  %Xviov^  nag  &qct  navöan^vrov  ovvm  ßio- 
xav  Kceriax^v ;  Auch  wo  von  dem  Andrängen  des  Volkes  die  Bede 
ist,  schwebt  wol  noch  die  Vorstellung  der  lärmenden  Menge 
vor.  42]  Eur.  Andr.  1096.  xa%  tovS^  ix^qu  §6^iov  iv  noXet 
xa%6v,  I  aQxäl  x  inXriQovvx\  ^tg  xb  ßovXsvxi^Qia  \  16 Ut  d^*  o<U>i  d^sov 
XQtilAaxcov  ig)icxa0av  |  (pQOVQciv  ixa^avx^  iv  JtBQUSxvXoig  öofMtg,  — 
Sonst  aber  ist  diese  Bezihung  gewönlich  vergessen,  jedoch  die 
Vorstellung  von  der  gefärlichen  oder  der  wild  erregten  Flut, 
die  wie  ein  Strudel  mit  sich  fortraflPb  u.  s.  w.,  geblieben.  43]  Eur. 
Iph.  T.  426.  Ttmg  xicg  öwögofuidag  TtixQag^  \  nag  Oivitdag  ivnvovg  \ 
uKXccg  iniQccCccv  jcaq  aXiov  alyiaXov  \  in  ^A^ixpixqlxag  ^o^üo  dQa- 
liovxsg  . .;  44]  Aesch.  Prom.  1048.  x^ova  ö^  ix  nv^fiivcov  \  airvaig 
^l^cctg  nvevfux  XQadalvot^  \  xvfia  dl  novxov  xqctx'Bt  ^^la  |  (Tt;^(o<r{iev 
xav  X  ovQavlav  \  aCxQav  diodovg,  45]  Aesch.  Sept.  362.  Von 
den  Verhältnissen  in  eiuer  eroberten  Stadt:  noXXic  d'  axQixoipvQxog 
yag  doctg  ovziiavotg  \  iv  (o^loig  g>0QeTxai:  „wird  im  Strudel  fort- 
gerissen". 

Aber  auch  diese  Bezihung  ist  namentlich  bei  Euripides  nicht 
immer  mehr  erkennbar.  Er  liebt  eben  starke  Ausdrücke,  und  das 
hat  eine  häufige  und  nicht  selten  unzeitige  Anwendung  derselben 
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zur  Folge;  für  solche  Überspannung  im  dichterischen  Ausdruck, 
der  um  so  mehr  seine  lebendige  Plastik  einbüßt,  je  mehr  die 
plastischen  Ausdrücke  gemisbraucht  werden,  liefert  die  Literatur 
aller  Völker,  leider  auch  die  unsere,  zalreiche  Belege.  46]  Eur. 
Hei.  1118.  OT  IfAoAev,  IftoXi  ntSUi  ßaQßagq)  nkara  \  og  Idgafu  ^^la^ 
falsa  TJqiaiädatg  aymv  |  jiccxedalfwvog  ano  U%ri,  —  Ein  längeres 
Beispiel  mag  nun  die  obigen  Angaben  über  die  bisher  yorgefürten 
Sjnonyme  bestätigen.  Es  wird  daraus  ersichtlich  sein,  dass  oU^ut 
und  ^lovy  trotzdem  gerade  sie  die  Ableitung  am  deutlichsten 
verraten,  zu  ganz  allgemeinen  Bezeichnungen  der  Meeresflut  ge- 
worden  sind,  dass  aber  ^kvirnv  und  nlvidviov  sich  innerhalb 
der  ihnen  gebürenden  Grenzen  halten.  47]  Eur.  HeL  1266.  Es 
sollen  Xvfiaia  ins  Meer  versenkt  werden.  8E0K.  Tcmg  ovv;  ig 
oldfitt  tIvi>  XQiTUp  not^lere;  \  ME,  vctvv  öh  tucqhvm  xa^fuSv  Itu- 
(ttatag.  \  QEOK,  notsov  S*  analqyn  fiijxo^  i%  yaUtg  do^;  |  ME. 
Sifi  iloQao^ai  §6^ia  xsQöo^ev  (wk^.  |  BEOK.  xl  Sri  xoS'  'Ekkag 
voiufiov  i%  xtvog  cißsi;  |  ME,  mg  fwj  jtccXiv  yy  Ivfitn  ixßakiii  kXv- 
ömv.  Damit  zu  vergleichen  V.  1209.  6E0K.  dcwaTo»  dh  %oLm  (pr^al 
MiviXimv  ^ccvePv;  \  ^ EA,  oUxQoxad'*  vyqolfSw  iv  Tikvömvlotg  akog. 

Dagegen  hat  ^oBidCeiv  die  Bezihung  auf  den  Schall  bewart 
Es  ist  der  rechte  Ausdruck  für  das  klatschende  einschlagen  der 
Buder,  auch  wol  für  den  Gang  der  Schiffe,  wie  sie  mit  Geräusch 
die  Wellen  durchschneiden.  48]  Athen.  1,  42.  ou  icvcntlnxHv  xv- 
qUag  inl  iffv%fjg  ifSxiv^  olov  a^futv^  oktycnQetv,  . .  Kgcczivog  d^  inl 
iQixch  xQÜxcu  xjj  ki^et'  ^j^o^Ccc^s  navccTUTCts".  49]  Hesych  s.  v. 
ytdvixxoV  '^QfUTtnog  iv  £xQmt6xccig'  ^Sga  xolwv  fux^  iiiov  %<0QStv 
[tov]  MOTttiXfJQa  kaßovxa^  \  xal  jtQoCxegxikaioVj  Zv*  ig  xr^v  vavv  ifA- 
milSi^0ccg  ^d^iai'^g^',  \  ,,aiU'  ov  diofuxi,  TCcivixxov  S%(ov  xov  TtQmxxov^', 

8.  Dass  ^ilTM^c  oder  ^iiTM^v  genau  den  in  §  1  angegebenen 
Sinn  des  deutschen  Wortes  Brandung  hat,  ersiht  man  leicht  aus 
Stellen  wie  IL  1,  437.  Od.  9,  160.  und  4,  430.  u.  s.  w.,  wo  die 
Griechen  irü  J^Qtjyiuvi  ^kdc&rig  ans  Land  steigen  und  auch  da^  also 
auf  flachem  Strande,  ihren  Schlaf  halten,  wärend  bei  Homer  keine 
Stellen  vorkommen,  in  denen  die  hoch  an  Felsen  emporgehende 
Brandung  gemeint  ist,  eine  Bedeutung,  die  bei  unserem  Worte 
sich  besonders  dnrch  den  Einfluss  von  Beschreibungen  abenteuer- 
licher Seereisen  und  durch  Romane  mehr  und  mehr  eingestellt  hat. 

Attisch  heißt  die  Brandung  paxia.  50]  Thuc.  4,  10  f.  oxi 
ff  xig  VTCOfiivoi  xal  fM^  g>6ß(/>  ^o^lov  xal  vbwv  dHvoxtjxog  xeexaTtkov 
ihtoxm^ltl^  ovx  av  tcoxs  ßue^oixo^  xccl  avxovg  vvv  (utval  xb  xal 
aiiwo^vovg  ita^  av^v  xr\v  ^%Cav  öci^nv  f^fMig  xe  avxovg  xal  xb 
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XCDqIov.  51]  Polyb.  1,  37,  2.  tc5v  yccQ  i^xovxa  Kai  tSTTaQmv  ngog 
ratg  TQUxxoölaig  vccvalv  oydirqxotna  ^vov  övvißti  7tBQil{ig>^v{ici  tfxa^i^, 
TCöv  di  XoiTtööv  ror  fuv  v7toßQV%ta  ysvia&ai^  xci  6'  imo  tijg  ^xlag 
itQog  taig  arcihißt  xal  totg  axQOjtriQloig  nccrayvvfuva  TcXi^Qfi  notiiiSm 
6(0(ucT€Siv  Tr\v  TcaQaXUcv  xal  vavayionv.  Aesch.  Prom.  713.  £mer 
gewönlichen  Neigung  der  Sprache  zufolge  wird  nun  besonders 
häufig  unter  §c(%lcc  wie  unter  ^riy^ig  der  Ort  verstanden,  wo 
die  Brandung  statthat,  und  so  erklärt  Suidas:  ^axlav  ot  ^Arttxol 
rriv  «XTtfv,  xal  tov  totiov  avxov  w  TtQoCctqixxH  xo  %vfia.  oucl  dovxv- 
öldrig  ovxcag.  ot  ds  "Iwvfg  xrjv  Simcuxtv  xal  r^v  avax<0Qrfiiv  xijg 
d^aXcccarig.  Aber  nicht  bloß  bei  Homer  heißt  deutlich  die  brandende 
Flut  selbst  §riyfiCg,  z.  B.  52]  Od.  12,  214.  V(istg  (xiv  xmTt^öiv 
aXog  ^yfuva  ßct^uctv  \  xvnxstB  xXtjldeaa^v  itpi^fuvoi:  sondern  bei 
d^emselben  Suidas  bezeugt  eine  Glosse  auch  die  gleiche  Anwendung 
des  attischen  §€c%lcc  :  ^axlag  XaXlöxsgog'  ItcI  xciv  idoXiöxiov, 
naq  ocov  r^  ^<^%^9^  övvsx^g  iTußaXXovxat,  xa  xvfuna  nal  t^o^ov 
imxtXsT,  Diese  Erklärung  ist  zu  weit  hergeholt:  denn  schwatz- 
hafter als  das  Gestade  kann  niemand  genannt  werden,  wol  aber 
schwatzhafter,  als  die  dort  anschlagenden  Wellen.  —  In  der  späteren 
Sprache  ist  ^x^  jedoch  nicht  nur  der  Fels  am  Meeresufer,  sondern 
selbst  misbräuchlich  ein  solcher  auf  dem  Festlande. 

9.  Im  ionischen  Dialekte  ist,  wie  schon  die  im  vorigen 
Paragraphen  zitirte  Glosse  des  Suidas  sagt,  ^Tixir]  die  Flut  im 
Gegensatz  zur  Ebbe.  53]  Hdt.  7,  198.  ano  dh  xovxmv  x6v 
X(aQ<ov  tJu  ig  xrjv  MriXlSa  nctqii  noXnov  ^aXaCCr^gy  iv  xm  SfATtwxlg 
xs  xai  ^rix^  ccvii  na0€cv  ^fii^v  ylyvtxa^,  id.  2,  11.  7,  37.  Zum 
Ersatz  hierfür  hat  nun  Herodot  in  der  Bedeutung  „Brandung" 
das  Wort  KVfiaxcayiq,  nach  Lobeck  paral.  S.  380  richtiger  xvfia- 
xfiyfj  geschrieben.  —  Die  bei  Herodot  herrschende  Bedeutung 
von  §fix^V  Ic&nn  ^^^  äus  der  gewönlichen  Beobachtung  entstanden 
sein,  dass  das  anwachsende  Meereswasser,  also  die  kommende 
Flut  am  stärksten  an  dem  Gestade  anschlägt. 

Aus  einer  anderen  Anschauung  hat  TrXrmuplc  (bei  Späteren 
TrXi^iLiupa)  dieselbe  Bedeutung  erlangt.  Ein  Zusammenhang  mit 
nXfi^etv  ist  schwer  abzuweisen,  und  eine  einfachere  Form,  TrXViCfir], 
fand  sich  in  einer  der  Hesiod  zugeschriebenen  Dichtungen.  54]  SchoL 
ad  Apoll.  Rh.  1,  757:  Swq>iQBi  iiXt^uvti  ^  nX'qö^ri'  ij  (ih  yag 
xifv  xotvtxlda  arifialvei  xov  t^o^ov,  17  dh  TcXriCfifi  t^v  nXijfifivQav  xov 
noxafiov.  Siotuq  naq^  ^Höiodm  ovxcag  avayvmcxioV  ^^ccvxog  d'  iv 
9sAiftffi]2(ri  dunttiog  noxa^to^  xal  ovx  &£  xivsg^  iv  nXi^fiv^i.  Das 
ist   das    anschwellende,    vielleicht   überschwemmende  Wasser  des 
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Flusses.  So  auch  bedeutet  TtXrnivQig  in  der  ältesten  Stelle  noch 
nicht  die  Flut  als  bestimmte  Erscheinung.  55]  Od,  9,  486.  Der 
Kyklop  hat  einen  ungeheuren  Felsblock  hinter  dem  Schiffe  des 
Odjsseus  her  geschleudert:  ixXvödi]  öh  ^alaactt  naxsQxoiuvrjg  wto 
Tth^r^g'  I  vriv  (das  Schiff)  ö^  a7if;'«i);ret^ov^£  naktQQod-tov  g>iQ6  xvfia,  { 
TcXriiiVQlg  ix  itovxoio^  ^ifuoce  öh  xiQCav  [xic^at.  Es  ist  das  Wasser, 
das  sich,  nachdem  der  geschleuderte  Fels  zuerst  es  an  die  Seite 
gedrängt  hat,  in  mächtiger  Woge  wider  erhebt  und  so  dem  Schiffe 
geförlich  wird.  Darnach  ist  dann  TckrjfiVQig  das  sich  nach  der 
Ebbe  wider  füllende,  anwachsende  Meer,  etwa  wie  der  Mond 
nachdem  er  nach  vorhergegangener  Verfinsterung  seinen  vollen 
Glanz  wider  erlangt  hat,  nki^&ovöa  heißt.  So  ist  schon  bei  Hdt. 
8,  129.  TtlfjfivQCg  der  Gegensatz  von  SfAnantg.  Deshalb  ist  auch 
jedenfalls  eine  Ableitung  des  Wortes  von  nkriv  und  fiv^o»  —  wenn 
nicht  schon  aus  ganz  anderen  Gründen  —  zurückzuweisen  und  ihr 
zu  Liebe  nicht  itkri(A(AVQlg^  nkrififivQce  ^  nkrififivQBiv  und  nkfififtvQHv 
zu  schreiben. 

Aus  dieser  Ableitung  werden  auch  die  Metaphern  von  nkrj- 
(AVQlg,  die  auf  übergroße  Fülle  gehn,  sofort  begreifbar;  ebenso, 
dass  änliche  Übertragungen  von  ^rixltf  nicht  nachweisbar  sind. 
56]  Aesch.  Cho.  186.  i^  ofifiatmv  de  dltf^tot  nbctovcl  fwt  \  aiayovBg 
&ipaq%xo^  6v6%£(AOv  7tk7}iAVQldog,  Eur.  Ale.  182.  Ganz  ebenso  be- 
deutet das  Verb  TiXimüpeiv  oder  TrXimupeiv  ursprünglich  „voll 
anschwellen**  und  wird  so  von  Gewässern  gebraucht,  die  den 
höchsten  Wasserstand  haben,  dann  aber  auf  änliche  Gegenstände, 
wie  Gegenden  in  denen  Feuerströme  sich  ergießen  u.  dgl.  über- 
tragen. Nahe  liegt  auch  die  Bezeichnung  von  Milch  strotzender 
Euter  als  nkruiWQOvvTBg.  Aber  gerade  in  der  ältesten  Stelle  haben 
wir  eine  viel  künere  Übertragung:  ein  Beweis  dass  die  historische 
Entwicklung  der  Bedeutungen  eines  Wortes  nicht  immer  durch 
das  relative  Alter  der  Stellen  gegeben  ist,  sondern  dass  man,  um 
dieselbe  zu  erkennen,  zu  prüfen  hat,  was  der  Grundbedeutung 
näher,  und  was  ihr  femer  liegt.  57]  Plut  Caes.  22.  alkiog  dl 
do^g  i(pU(Uvog  xcrl  rot;  Tt^mog  äv^gmccav  cxqcct&  äucßijvai  xbv 
^Pfjvov,  iysfpvQOV  nkatog  te  nokvv  ovra  xal  xcrr'  ixstvo  rov  7t6(^ 
ItakiOra  nkfjiAVQOvima  ncd  xqu%vv  nal  ^omöri.  Vgl.  Meleagros,  Anth. 
Plan.  4,  134.  Philostr.  im.  1,  1.  58]  Apoll.  Rh.  4,  704.  n^ma 
(UV  oTQiTCtoio  kwqQiov  fjye  (povoto  \  xBiva(iivrj  tut^wcBQ&s  0vbg  ti%og^ 
fig  hl  ftafol  I  nkT(\ivqov  ko%lfig  in  vriövog,  59]  Archil.  fr.  57,  ^ 
di  ol  ai^ri  \  &(SbI  x  ivov  Ilqvr\vivig  \  xiyAcovoff  l%kr\\kv^Bv  oxQvyriqxiyov, 
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1)  CtdCeiv.     craTiwv.     craTÖviov.     ct&x^xcl     ct6£\c. 
cxaXdcceiv.     CTdXaTMct.    ctaXaTiuöc  —  öxakav. 

2)  TTpibH. 

^avic.  —  ^aed|iiT2. 

3)  CTpdT^. 

4)  ni\Ji(p\i.  * 

1.  Die  deutsche  Sprache  unterscheidet  durch  fünf  sinnverwandte 
Verben,  tropfen,  tröpfeln,  traufen,  träufeln  und  triefen  äußerst  zart, 
ob  größere  oder  kleinere  Tropfen  reichlich  oder  sparsam,  schnell 
oder  langsam  hinter  einander  niederfallen.  Im  Oriechichen  lassen 
sich  diese  Unterschiede  durch  einfache  Verben  nur  sehr  unvollkommen 
ausdrücken.  Den  reichlichen  Tropfenfall,  unter  traufen  und 
triefen  (das  letztere  Wort  hat  mehr  den  Begriff  des  unonter- 
brochenen  rinnens  der  Tropfen  und  ist  mit  „fließen*^  und  „rinnen" 
ganz  nahe  sinnverwandt)  drückt  noch  am  ersten  crdZciv  aus,  das 
aber  auch  transitiv  ist:  „tropfen  lassen^^  Wo  es  intransitiv  ist 
findet  dieselbe  Verwechslung  wie  im  Deutschen  zwischen  der 
Flüssigkeit  welche  trieft,  und  dem  Gegenstande  der  von  dieser 
Flüssigkeit  trieft,  statt.  1]  Eur.  Bacch.  711.  oCcctg  ih  Xevnov  7m(unog 
Ttod^og  TUCQ^v^  I  axQoiCi  damvloi0i  6uc(im<Sai  %^6va  \  yaXa'xxog  iöfioig 
bI%ov'  ix  Sl  %i<5(Slv(ov  I  ^qiSGiv  yXwuuii  fäXitog  itSta^ov  (oal.  2]  id. 
Andr.  534.  iBlßofuict  daxQvciv  KOQag^  \  ctd^to  Xusöadog  ig  nirQag  \ 
hßiig  ivi^hog^  cc  Taiatv\  3]  Aesch.  Eum.  42.  6q^  d^  in  ofjupaX^ 
luv  avÖQa  d'eofivcij  \  iÖQocv  i%ovxct  TVQOOXQonatov^  atfucxi  \  Cxi^oviu 
XBiQOcg»  4]  Soph.  Aj.  10.  Ivdov  ya^  ccvtiq  aqfti,  tvyxdvei^  %iqa  \ 
ard^mv  [ÖQmi  xal  %iqag  iiqxmxovovg.  Dass  aber  von  einem  wirk- 
lichen fließen  unterschieden  wird,  ist  selbstverständlich.  So  wird 
mit  axi^nv  auch  das  tropfenweise  erfolgende  Nasenbluten  von 
dem  Blutsturze,  aifiOQQccyslv^  ccifioQQayla  (ans  der  Nase  wie 
aus  irgend  einem  anderen  Körpertheile)  unterschieden.  5]  Hipp, 
epid.  1,    14.   olüc   fikv  TUtXöSg  nal  daij^iXicag  ix.  ^ivmv  a^fioQQoeyi^öeu^ 
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öuc  rovrov  itakufta  Ccit^cd'at  , .  .  OtHitJua  yaq  %a\  ^Ejutynvmvii[^  %€t\ 
ZiXfiv^  xsxctffcaUp  .  .  C(ukqov  am  ^ivmv  faxa^sv'  ani^uvov.  6]  ib. 
1,  18  m.  ovi*  ^(MQQciyriCiv  Ix  ^ivcov  oidevl,  ohfi  tovxo  ^fmhctot^ 
aHic  c^unqii  lirra§£v.  —  Auch  beim  transitiven  cta^siv  schwebt 
in  einzelnen  Fällen  der  Begriff  der  Kraft  oder  der  Fülle  vor. 
7]  Find.  Nem.  10,  82.  iacl  (ao^  vlog'  rovdi  6^  ineira  mcig  \  cniq^un 
^atov  ^uxxql  &€^  Tceldcatg  \  (ttd^sv  riQfog.  8]  £ur.  Hipp.  122. 
^^iKiccvov  Tig  vdtoq  \  tStaf^ovCa  Ttixqa  liyetat  \  ßcemccv  xaknLßt  ^äv  \ 
Tcayicv  TtQo'CBUfoi  x^i^fivcov.  Doch  in  vielen  Fällen  ist  dies  nicht 
ersichtlich  und  manchmal  ist  deutlich  die  Vorstellung  eines  leisen 
und  unpierklichen  tröpfelns  vorwaltend.  9]  IL  9,  38.  ilcrr^xlo) 
d'  avt^  iiißQOiSlriV  %ccl  vitnag  iQvd^QOv  \  öta^s  xcnra  ^ivmv,  tva  foi> 
X^cig  l^midog  €&!.  10]  Eur.  Hipp.  526.  '^qmg,  ^Qfog^  o  kot 
oiifunrnv  I  öxaietg    Tto^ov^     tlcaytav    yXvKXuiv  \  tfw%afe    %iq^v    ovg 

Ebenso  unbeständig  in  seinen  näheren  Bezihungen  erweist 
sich  das  meist  transitive  ctaXacc^tv^  welchem  bei  späteren 
Schriftstellern  das  intransitive  craXäv  zur  Seite  steht.  Beide 
Wörter  sind  dichterisch.  Erst  aus  den  Kriterien  die  in  §  2  vor- 
gefürt  werden  erhellt  mit  ziemlicher  Sicherheit,  dass  diese  Verben 
wenigstens  nicht  unserm  ,)triefen"  entsprechen,  wol  aber  nahezu 
den  Begriff  von  „traufen*^  decken.  Das  traufen  kann  nämlich 
ein  recht  reichlicher  Erguss  von  Flüssigkeiten  in  Form  von  Tropfen 
sein,  wie  z.  B.  von  den  Dachrinnen  wärend  des  Regens;  aber  es 
ist  das  noch  immer  kein  „triefen",  d.  h.  ganz  von  einer  Flüssigkeit 
durchdrungen  oder  erfüllt  sein,  die  dann  durch  die  natürliche 
Schwerkraft  zu  Boden  fällt.  Man  wird  diese  Vorstellung  des 
„traufen-",  nicht  „triefen^^-lassens  in  den  folgenden  transitiven 
Beispielen  finden.  11]  Eur.  HeL  633.  yiyi^«,  %Qaxl  d'  o^lovg 
i^Blqag  \  avBTtriQooxa  tuxI  ianqv  <ftaXaC6<o.  12]  id.  Hipp.  738. 
a^drjfv  S^  iitl  itovrtov  xvfia  rag  ^AdQtvrjvagj  \  cmräg  ^Hqiiavov  O^ 
vSmq^  Iv^a  noQqyvQtov  CtccXdööovC*  \  üg  oldficc  ytcetQog  XQnaXaivai  \ 
xoQcct  iPai^ovxog  olktm  daxQvoav  |  rcir^  rikBKXQog)aetg  <xvyig,  13]  id. 
Andr.  1046.  iiißa  il  ^qvymv  xal  TiQog  eimai^itovg  yvag  \  önviTtvog 
4fx€cXcic(Smv  xov  "Aiiu  <p6vov.  Hiermit  vergleiche  man  den  transitiven 
Gebrauch  von  öxa^Biv  7 — 8];  die  analogen  Beispiele  8]  und  12] 
zeigen  doch  einen  recht  großen  Unterschied  der  Verben.  Die 
Stelle  13]  findet  ihre  Erklärung  in  23—24].  —  Auch  bei  dem 
intransitiven  cxoiXav  —  das  bei  sehr  späten  Dichtem  auch  wider 
transitiv  ist  —  ist  nur  an  traufen,  nicht  an  triefen  zu  denken. 
Daher  die  bemerkenswerte  Bezihung  auf  den  Schall,  der  nur  dann 
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eigentümlich  ist,  wenn  die  Tropfen  in  Zwischenräumen  fallen. 
14]  Arat.  962.  otov  n  ataldov  ^wpiii  inl  vdceti  vSm^,  15]  ApolL 
Rh.  4,  1062.  oloy  ots  KXaxniJQa  yvvfi  xakaBQyog  iXlacsi  \  ivwxlti' 
xij  d^  ä(ig>l  KtvvQSTai  6Q(pava  xi%va  \  xflQO^vv^  n60u>g'  otidaBt  i^ 
vito  da%^  naQBiiig  \  fivQO(iivfig  ^  oTtj  fuv  inl  6Tvye(^  kccßev  aUsa, 

2.  Freilich  kann  Marcus  Antoninus  6,  36.  das  ganze  Meer 
einen  &sayav  tov  xotfjiiot;  nennen:  aber  die  Vorstellung  der  Kleinheit 
wont  dem  griechischen  crayiüv  nicht  inne,  wie  sie  eng  mit  unserm 
„Tropfen"  verbunden  ist.  So  auch  nicht  in  einem  Vergleich 
wie  16]  Diog.  Laert.  8,  19,  28.  (Eine  Lehre  der  PythagorÄer:) 
ro  dh  CTtiQfia  slvai  Ctayova  iyiuqxiXov,  nBQii%ov<Suv  iv  iavrjj  d-egfiov 
axfwv.  Das  Wort  ist  nämlich  nicht  bloß  appellativ,  sondern 
auch  kollektiv  (ähnlich  wie  unser  „Rom''),  scheint  dann 
aber  vorzugsweise  von  edlen  Flüssigkeiten  gebraucht, 
bei  denen  schon  ein  Tropfen  gewissermaßen  seinen  Wert 
hat.  17]  Aesch.  Ag.  888.  Ifioiye  (jiiv  6ri  xXavfMettov  inlccvtoi  \ 
itriytti  KucrsößriTcaaiVy  ovd^  ?vt  Cxayiiv,  18]  id.  Cho.  186.  i|  ofifuixfav 
di  dl'^ioi  nbttovcl  ftoi  \  Ctayovsc  aq>a^xoi  iv<S%l^yov  nXri^w^og^  \ 
TtloKafMv  Uovay  xovÖB.  —  19]  Ephipp.  (?),  Athen.  1,  51.  noUri 
dh  jlscßlcc  üxayÄv  iKTttvexat.  20]  Antiphanes,  Athen.  11,  42.  ig 
d'  iSBhtvr](kiv  ^  avvi^ai  ßavXofiat  yaq  xav  (Uötp^  \  %al  Jiog  öafviJQog 
fjX&B  ^qIkXbmv  oQyccvov  \  xag  xQvq>BQäg  ino  Aicßov  öBfivoitixov 
tnayiißog  \  ItXriqBg  atpqC^ov^  BMi6xog  ÖB^ixBQa  d^  iXaßBV.  VgL  Moero, 
Anth.  Pal.  6,  119.  21]  Agathias,  Anth.  W  7,  552.  luciSa  XinBg, 
^yXQiixriQOv  ^  og  iv  fiBycigoiCiv  aXvoDv  \  i%dixBxat  fia^mv  fi(uxiqmv 
Cxayova^, 

Dass  cxa^Biv  mehr  von  einem  reichlichen  Ergüsse  zu  ver- 
stehen ist  als  axaXaacBiv  geht  nun  besonders  aus  einem  Ver- 
gleiche der  abgeleiteten  Substantive  CT(StYM<x  ^^^  CTdXaTfia  hervor. 
Das  erstere  geht  in  den  Begriff  einer  Flüssigkeit  überhaupt  über  •— 
es  findet  sich  nur  so  angewendet  —  scheint  aber  ebenso  wie 
axayav  mehr  auf  geschätzte  oder  kostbare  Flüssigkeiten  bezogen 
zu  werden,  z.  B.  nicht  auf  gewönliches  Wass^;  das  rürt  wol  daher 
dass  solche  Flüssigkeiten  mehr  tropfenweise  gewonnen  werden 
22]  Aesch.  Pers.  612.  i<fxsda(iriv  tc5  tcccxqI  7Cqbv(Uvb^  X^ig  \  9>i^ovtf\ 
Stuq  vBKqotCi  fiBtXiKV'qQuc'  I  ßoog  x^-a(p*  ayvijg  Xbvxov  Bvitoxov  yaXa^  \ 
xrjg  X  av^B\iiJOvijjov  öxayiucj  Ttafjupalg  (liXt.  Daher  späterhin  foSo- 
axayfia  „Rosenwasser",  wie  cxay^  ^dov^  iXcclov.  —  öxdXayfAa 
dagegen  findet  man  nur  von  dem  tropfen  weis  vergossenen,  .be- 
sonders aber  von  dem  auägespieenen  Blut.  23]  Aesch.  Emn.  802. 
viutg    (=   die   Erinyen)    di    (ii^xt  xfjdB   yfj    ßa(fvv  %qxov.\  cntiflnftB 
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lAOta^  I  ßQdoxiJQag  ccvx(Meg  öTCBg^idrcDv  avrifiiQovg.  Die  Stelle  wird 
erklärt  durch  24]  Soph.  Ant  1239.  imvxa^Blg  \  iJQBKSe  TtUvQatg 
(iia<Sov  lyxog,  ig  rf'  vygov  \  ayx&v  It  {(MpQCDv  Ttaq^ivtji  7tQ0<S7Vtv66€- 
T«**  I  iwl  <pv(Siciv  o^siav  ixßdXXsi  ttvo^v  |  Afvxr}  tvccqsi^  ipoivlov 
Cvakayfiaxog. 

Auch  der  Vergleich  von  crd&tc  und  CTaXaY|Li6c  ist  lehrreich. 
Das  erstere  findet  sich  widerholt  bei  Hippokrates  im  Sinne  von 
„Nasenbluten^';  das  andere  scheint  den  Begriff  eines  Tropfens 
fast  noch  schärfer  als  öxaydv  auszudrücken  und  nimmt  sogar 
die  Nebenbezihung  auf  die  Kleinheit  wie  das  deutsche 
Wort  an.  25]  Ar.  Ach.  1033.  (Sv  S'  iXld  ^Mi  araXayfwv  el^ti^vtig 
eva  I  elg  xov  nakcciäöxov  iv<ndXa^ov  xowovL  26]  Anaxandr., 
Athen.  6,  41.  vfutg  yccQ  aXXrikovg  ael  %Xevd^ST^  old^  axQißmg'  |  äv 
(iiv  yciQ  ]7  zig  eifTtgeit'qg^  Uqov  ydfiov  xaksUts'  |  iccv  dh  fungip 
ncevxeXwg  iv^QtoTtiov,  öraXayfAov,  —  Man  denkt  bei  dem  Worte 
viel  weniger  an  den  fallenden  oder  den  schwebenden  Tropfen,  als 
bei  ctccydiv,  dies  hftngt  mit  der  eingeschränkteren  Bedeutung  von 
atccXdcösiv  zusammen,  das  kein  ununterbrochenes  triefen  oder 
rieseln  bedeutet  Die  ötaXccyfiol  sind  also  mehr  die  schon  ab- 
geschiedenen, für  sich  bestehenden  Tropfen ,  wie  die  des  Blutes 
auf  der  Erde,  vielleicht  bereits  eingetrocknet  und  nur  noch  als 
Spuren  vorhanden,  27 — 28],  womit  die  Bedeutung  von  öxd^ig  zu 
vergleichen;  änlich  sind  es  Blutstropfen  die  man  aufbewart,  mit 
magischer  Wirkung,  oder  die  vielleicht  auf  den  Boden  gefallen 
gleich  Samenkörnern  neue  Geschöpfe  hervorbringenden,  29 — 30]; 
endlich  sind  es  eher  hervorquellende  Schweißtropfen,  die  z.  B.  auf 
der  Stime  stehen  bleiben,  als  Tränen,  welche  den  Augen  entströmen 
oder  zu  Boden  tröpfeln,  31]  verglichen  mit  17 — 18].  —  27] 
Eur.  Ion  351.  ^v  öh  axaXayiibg  iv  (ftlßfo  xtg  atfjuxxog;  28]  Aesch. 
Eum.  247.  xexQav(U)ixuSfiivov  yicq  &g  Kvoav  vsßQOV  \  TtQog  cclfuc  xal 
6xaXayfi6v  i%fi€exBvo(isv.  29]  Eur.  Ion  1003.  KP,  xovxm  SidtoCi 
IlaXXag  ovxi  vioyovto.  |  TIAI.  xi  xori^ui^  fUXXov  yiq  xt  nqo(Sq>iQBig 
inog.  I  KP,  diiSöovg  axaXayfiovg  aUfioxog  FoQyovg  ano,  |  11 AL  l6yyv 
^Xovxag  xlva  nqog  iv&Qfomov  q>v0iv;  |  KP.  xov  fiiv  ^cevdcifAOv^  xov 
d^  aKBOfpoQOv  voiSiov.  30]  Apollod.  1,  1,  4.  ix  di  x&v  (SxaXay^&v 
xov  §iovxog  atficcxog  IqivvBg  iyivovxo,  31]  Diodor.  17,  10.  vjc' 
aifxriv  dl  xrjv  itpoSov  xov  ßaöiXicog  ot  %ccxci  xi^v  ayoQav  itviquivxBg^ 
i<pdvri0ccv  iögmag  aq>ivxBg  xal  (UCxol  öxaXayfMÖv  luydXmv,  Änliohe 
Vorstellungen  herrschen  auch  wol  Aesch.  Sept.  61.  und  Eum.  783., 
wo  jedenfalls  die  Bede  ist,  wie  bei  axdXayfia  in  23]  von  Tropfen 
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die  auf  dem  Boden  haften  bleiben  und  ein  scharf  ausgeprSgtes, 
eigentümliches  Wesen  verraten. 

Nur  wenn  man  alle  Substantiven  und  Verben  der  ersten 
Gruppe  sorgflQtig  mit  einander  vergleicht,  drängt  sich  die  Über- 
zeugung auf,  dass  zwischen  ctatHv  und  ctaXacceiv  wie  den  ent- 
sprechenden Substantiven  ein  unterschied  in  der  Bedeutung  vor- 
handen ist;  und  schließlich  muss  man  doch  wol  diejenigen  Stellen, 
welche  eine  mehrfache  Deutung  zulassen,  nach  demjenigen  erklären, 
die  einen  ganz  klaren  Charakter  der  Wörter  zeigen.  Dabei  ist 
freilich  nicht  ausgeschlossen,  dass  von  Wörtern,  die  nur  durch 
verhältnismäßige  feine  Nüanzen  sich  unterscheiden,  Dichter  nicht 
immer  die  richtige  Wal  getroffen  haben,  wodurch  es  ganz  besonders 
schwierig  wird,  zu  richtigen  Schlussfolgerungen  zu  gelangen.  Ich 
lege  das  Hauptgewicht  auf  die  sicher  nachweisbare  Unterscheidung 
von  arayficc  und  ctalayfAa  einerseits,  dtd^ig  und  <naXayfi6g  anderer- 
seits. Femer  ist  leicht  zu  erkennen,  dass  Oralav  in  2 — 4]  ein 
so  starker,  zu  einer  Übertreibung  neigender  Ausdruck  ist,  wie 
ctaXaCiSSiv  in  keinem  einzigen  Falle;  endlich  gibt  ataydv  in  mehreren 
der  angezogenen  Beispiele  unverkennbar  den  Begriff  großer  FüUe, 
wärend  aT<day(i6g  in  25—26]  genau  die  umgekehrte  Anwendung 
zeigt,  die  man  bei  sorgfältiger  Abwägung  aller  Momente  in  keinem 
einzigen  Beispiele  mit  crayciv  finden  wird.  Denn  wenn  Wörter 
wie  iftaydv  und  TtiXayog  einander  entgegengestellt  werden,  so 
ist  das  etwas  völlig  verschiedenes.  Gerade  aus  solchen  Antithesen 
darf  man  nicht  voreilige  Schlüsse  zihn.  Auch  ein  Bach  ist  ein 
kleines  Gewässer  und  ist  es  namentlich  verglichen  mit  einem 
schiffbaren  Strome  oder  gar  dem  Weltmeere;  aber  in  der  jetzigen 
Sprache  wont  dem  Worte  keineswegs  der  Begriff  der  Kleinheit  an 
und  für  sich  inne,  und  man  kann  auch  wol  von  einem  Blutbache 
sprechen  in  einer  stark  übertreibenden  Weise. 

Nach  allem  obigen  möchte  auch  die  Erklärung  für  den 
Hetärennaraen  Zxayoviov^  den  wir  bei  Athenaios  13,  50.  über- 
liefert finden,  nicht  schwierig  sein.  Das  betreffende  Individuum 
hat  sich  damit  nicht  als  eine  kleine  Person,  gleichsam  ein  Tröpfchen, 
bezeichnen  wollen,  sondern  als  eine  solche,  die  von  Anmut  u.  dgl. 
überströmte;  vgl.  dagegen  cralayfiog  in  26].  Das  ist  ein  Name 
wie  die  anderen,  rkvKiQa^  ''Av^tg^  "Av^bw  u.  s.  w.,  die  deminutive 
Bildung  in  dem  bekannten  einschmeichelnden  Sinne  {wtonoifUSfiog), 

3.  Im  Gegensatz  zu  der  Unbestimmtheit,  welche  im  Vergleiche 
zur  deutschen  Sprache  bei  den  unserer  Familie  angehörenden 
griechischen  Verben  und  den  damit  unmittelbar  zusammenhängenden 
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Sabstantiven  herrscht,  hat  die  griechische  Sprache  einen  nicht  un- 
bedeutenden Reichtum  von  Wörtern  für  den  Begriff  „Tropfen", 
in  denen  die  Entstehung  eines  solchen  hervorgehoben  wird.  So 
ist  ^avic,  abgeleitet  von  (alvstv,  „spirengen",  „besprengen**,  one 
Zweifel  der  durch  die  Bewegung  irgend  eines  Körpers 
durch  die  Luft  spritzende  Tropfen.  Sehr  nahe  liegt  es,  auch 
den  Regentropfen,  der  uns  trifft,  so  zu  nennen,  da  er  ebenfalls  in 
lebhafter  Bewegung  begriffen  ist;  auch  etwa  den  Tautropfen,  nicht 
insofern  er  ruhig  am  Grase  hängt,  sondern  wo  er  von  dem 
draußen  sich  bewegenden  und  sich  tummelnden  abgestreift  wird 
und  so  ihn  netzt.  32]  Eur.  Ion  106.  fifietg  dh  Tcovovg  ovg  i% 
TWiiog  I  iio%^ovfi6v  iiBij  JVtoQ^oiCi  ddq)Vfig  \  atig>eiUv  ^'  Uqoig  iaodovg 
Ooißov  I  na^a^itg  ^co(iev  vyQatg  u  Tciöov  \  ^orvÄTtv  votbqov,  33]  Ar. 
ran.  1313.  ähtvovsg^  aT  naQ^  aBvaoig  ^aXaCCrig  \  itvfjLaai  CtdfivXksrej  \ 
jiyyoviSM  votloig  TtreQmv  \  ^vlöi  xQoa  6qo<Sit6(isvai.  34]  Ar. 
Ach.  171.  Aiyco  d*  v(uv' oxi  \  SufrifjUa  'tfn  xal  ^vlg  ßißXr^  fis. 
35]  Eur.  Andr.  226.  xal  rotfra  ÖQcSaa  xaqsty  nQoßriyofiriv  |  tcoOiv' 
cv  S*  ovdh  ^tS*  vTcat^gUcg  ÖQoaav  \  reo  ao3  TCQOCl^stv  ivÖQl  dei- 
luxlvova^  iag.  Eine  nicht  unrichtige  Anwendung  bei  einem  sehr 
spftten  Schriftsteller  sehe  man  sich  Anth.  Pal.  10,  45.  an. 

Oanz  entsprechend  ist  das  Homerische  i>aQ&\i\fi,  welches 
jedoch  gleichmäßig  die  von  heftig  bewegten  Körpern  ab- 
fliegenden Partikelchen  bedeutet,  seien  es  Wassertropfen, 
oder  Stückchen  Schlamm  oder  Staubteile.  36]  IL  11,  536. 
und  genau  ebenso  20,  501.  at(ian  d'  S^mv  |  vi^Bv  oTtag  itsniXccKto 
%al  avTvyeg  cd  nBQi  SUpQov^  \  ag  aq*  aq>*  tnuttlmv  bnXBtov  ^d'afuyysg 
ißaXlov  I  ai  x  an  iTUöamQtov.  37j  II.  23,  502.  ot  6i  J^oi  innot  \ 
xnffoc^  aBiQiadip/  ^Ifjupa  %^C6ovz6  xekivd'ov  |  edel  d^  fiv£o%ov  Kovit}g 
^^afuyyeg  SßaXJiov.  Es  ist  ganz  verkehrt,  wie  das  in  Wörter- 
büchern wol  geschiht,  als  eigentlichen  Begriff  des  Wortes  „Tropfen" 
one  irgend  eine  nähere  Bezeichnung  hinzustellen,  und  dann  von 
einer  übertragenen  Bedeutung  „Kömchen  von  Staub^*  zu  sprechen. 
Nicht  „Tropfen"  ist  der  eigentliche  Grundbegriff  des  Wortes, 
sondern  der  eines  kleinen  abspritzenden  Körperchens.  Das  könnten 
z.  B.  beim  Holzdrechsler  auch  feine  Holzspäne  sein,  die  tüchtig 
umherspritzen.  Bei  Hesiod  th.  183.  ist  der  Gebrauch  des  Wortes 
ein  ganz  entsprechender.  Man  setzt  es  mit  einem  Verbum  ^ada/. 
vsiv,  das  von  Glossatoren  zitirt  wird  und  ziemlich  genau  die 
Bedeutung  von  ^alvBiv  gehabt  haben  muss,  üi  etymologische 
Bezihung. 

4.  Curtius  Nr.  359  b.  ziht  irpiLS  zu  tcc^i/o^,  nBi^t^iv  u.  s.  w., 
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Wörter,  die  nach  ihm  auf  die  Grundbedeutung  des  sprengens  oder 
besprengens  zurückzufüren  sind«  Darnach  würde  das  Wort  Ih  die 
zweite  Gruppe  unserer  Familie  gehören,  mit  einer  Schattirung  der 
Bedeutung,  die  wegen  des  Mangels  altklassischer  Stellen  nicht 
mehr  genau  erkennbar  ist.  Da  aber  alle  griechischen  Wörter  aof 
die  Farbe  Bezihung  haben,  auch  die  von  Curtius  angefOrten 
warscheinlich  verwandten  sanskritischen  Wörter  gleich  den  grie- 
chischen die  Bedeutung  „gesprenkelt^^,  „bunt^'  haben  oder  gefleckte 
Tiere  bezeichnen:  so  wird  auch  TtQoi^  diesen  Bedeutungen  nicht 
allzu  fem  gestanden  haben.  Nun  finden  wir  bei  Hesych  die  Glossen: 
TtQOKa'  (sv^g^  i^aüpvfig')  öqocov,  nQa%Bg*  atayovsgj  'tlfBxddsg^ 
cvalay^L  EUemach  liegt  es  nicht  fem,  dass  nQd^  eigentlich  den 
schillemden,  iarbenspielenden  Tropfen  bezeichnete,  wie  es  der 
Tautropfen  am  Grase  und  der  Regentropfen  bei  einem  „Sonnen- 
regen^^ ist.  Die  beiden  Stellen  bei  alexaudrinischen  Dichtern  lassen 
sich  mit  dieser  Anschauung  trefflich  vereinigen.  38]  Theoer.  4,  16. 
Ti^vag  fjiiv  dij  xoi  tag  noquMg  aixct  kiXiintaL  \  x&6xia.  i^ri  ngchutg 
Ctxl^tcai.  &<mBQ  6  xixxii;  39]  Callim.  h.  Ap.  41.  at  dh  noiuci  ^oevxa 
niö<p  kBlßovCiv  füaia.  |  ov  linog  ^ATioXXavog  ano(fxcitov<Siv  l&eiQaLj  \ 
aAA'  avxfiv  Ttccvaxeucv,  iv  aüxei  rf'  <p  %bv  ixetvai  j  TC^xig  l^a^e 
nicmötv^  an/i^gta  nivx  iyivovxo.  Es  ist  nicht  ganz  unwarscheinlich, 
dass  auch  Kallimach  hier  noch  an  schillernde,  mindestens  glänzende 
Tropfen  denkt,  denn  darauf  leitet  schon  die  Beschreibung,  nach 
der  sie  die  Quintessenz  alles  Unog  sind.  Es  konnte  aber  dem 
Dichter  sehr  wol  die  Stelle  eines  alten  Lyrikers  vorschweben,  in 
welcher  von  ngwcBg  die  Bede  war,  die  bei  aufgehender  Sonne 
am  Grase  funkelten  oder  sonst  als  schillemde  beschrieben  waren. 
5.  CrpdTS  ist,  wie  schon  die  etymologische  Verwandtschaft 
(Curtius  Nr.  577)  vermuten  iSsst,  der  durch  eine  feine  Bore 
u.  dgl.  sich  hindurchzwängende  Tropfen.  Und  so  erklärt  es 
ganz  richtig  ein  Scholiast  zu  Ar.  nub.  131:  6  öia  iBTtxoxaxrig  omrjg 
<sxoXjj  xceximv  cxahtyiiog.  Daher  cxQayyevea&ai  ^, sich  zwängen *'.  So 
ganz  eigentlich  die  Redensart:  xccxa  axQciyya  ovQStv  und  davon 
cxqayyovQla  und  CxQayyovQsiv,  „Harnzwang",  „Harnzwang 
haben",  von  Galenos  aphor.  Hipp,  ö,  28.  genau  erklärt:  oxcev  xig 
oUyov  omoxQCvfu  ovqov  avvexmg^  axQayyovgUc  x6  Tcci^og  xaXshat,  Eben 
so  eigentlich  in  dem  folgenden  Beispiele.  40]  Theophr.  h.  pL 
9,  18,  9.  avxov  yovv  Uystv^  .  .  oxi  ißöoxipiovxa  noxB  nXrjCueösu 
(ywa*!/)*  xffv  dh  nqoBCiv  avro5  xov  anigfucxog  elvai  xaxa  (fxQayya^ 
xskevxmv  di  cclfia  ayayelv.  Daher  die  ganz  nahe  liegende  Bezihung 
auf   Kleinheit,    die    wii*    bei    cxaydv    vermissen    und    die    bei 
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cxaXuyitoq  in  viel   geringerem   Grade    hervortriti     41]    Photios. 
öTQayya'  Mivccvd^g  BriCucvQm'  aCnog  btiit  (MJvagj  vdcctog  ^qiyy 
lx<»v.     42]   Meleagr.  Anth.    prooem.   38.     (Meleagros   hat  seinem 
Stephanos.  einzelnes   yon    Arc^ilochos   einverleibt,)    iv    6h  Kai    i% 
fpoffßrjg   iHtoh6ti^%og    Svd'og  inavd^g  \  ^A^tXoxaVj    fUKQag    öXQayyag 

6.  Siht  man  sich  den  Artikel  Tr^|i(pi£  etwa  in  der  neuen 
Ausgabe  des  Thesaurus  oder  bei  Passow  an,  so  erscheint  das 
Wort  als  ein  vieldeutiges  Bätsei  oder  als  ein  wares  Konglomerat 
von  Homon3rmen.  Der  letztere  z&lt  one  weitere  Bemerkungen  die 
folgenden  Bedeutungen  nach  einander  auf,  auch  one  Über-  und 
Unterabteilungen  zu  machen,  indem  er  als  eigentliche  Bedeutung 
nvw\  ,^auch,  Odem,  Atem,  Wind,  Luft^',  nach  einer  unbedeutenden 
Glosse  des  Photios  voranstellt:  l)  Lebenshauch,  lebendiger  Odem, 
auch  die  Seele  selbst.  2)  Wind,  Sturm.  3)  die  Blase  auf  d^ 
Haut,  Brandblase,  Hitzblatter  u.  dgL  (dies  nach  einer  Stelle  bei 
HippokrateS;  von  der  jedoch  schon  Galenos  zugesteht,  dass  sie 
vieldeutig  sei,  und  die  ich  deshalb  nicht  berücksichtige).  4)  ein 
Tropfen  — ^  weil  große  Begentropfen  im  Fallen  Blasen  zu  bilden 
pflegen.  5)  ein  schnell  entwickelter  Lichthauch,  Lichtstral.  6)  Gewölk, 
das  der  Wind  zusammentreibt,  Windwolken,  Regenwolken. 

Siht  man  sich  nun  die  besonders  von  Galenos  angefürteu 
alten  SteUen  an,  so  findet  man  in  den  unzweideutigsten  derselben 
nur  die  Bedeutung  des  fliegenden  Funkens  und  des  durch  die  Luft 
fallenden  Tropfens.  43]  Soph.  fr.  319  D.  cat^\t  ni^upi^  (ag  Invov 
askaöipoQov,  44]  Aesch.  fr.  193  Herm.  (iriö^  atfuctog  7tifA<piya  itQog 
Ttidip  ßalfig.  Dazu  gehört  auch  eine  weniger  deutliche  Stelle,  da 
Galenos  bei  ihr  durch  ^avlg  erklärt:  45]  Aesch.  fr.  Prom.  sol. 
i^£vXaßov  dh  (ji/i]  as  TCQoößaX'fj  Cxofia  \  ni(upi^'  nuigie  yccQ  %ov  öii 
^(orjg  atfioL  Ebenso  bei  einem  späteren:  46]  Nicand.  ther.  273. 
a£  6h  ytBki6val  \  tpkvxtaivai,  Ttiiiupi^iv  isi66iuvai.  veroio.  Nun  ist  gar 
nicht  einzusehn,  weshalb  das  Wort  nicht  in  den  beiden  folgenden 
Stellen  den  „fliegenden  Funken*^  des  Blitzes  bedeuten  sollte. 
47]  Soph.  fr.  483.  ns^awla  ni^t/yi,  48]  Aesch.  fr.  Prom.  sol. 
Bv%tiuv  %qfjii  T7Jv6s'  xal  nQuixiCta,  fihv  \  BoQea6ag  ij^etg  n^og  nvoug' 
Xv*  BvXccßov  I  ß^oiiov  naxaiyl^ovxcc  ^  fevf  <S^  ivaqfitici^  \  6v^x^''f^9V 
Ttifttptfi  avox^i^ag  Sqww,  Die  ganz  unvermittelte  Bedeutung  „Wind^^ 
oder  „  Sturm  ^^  kann  an  der  zweiten  Stelle  in  keinem  Falle  an- 
genommen werden.  Man  muss  sich  daran  erinnern,  dass  ß^ofiog 
ganz  besonders  vom  Donner  und  dem  Geräusche  des  Feuers  ge- 
braucht wird,  was  neben   mandier  Stelle  schon  das  Homerische 
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Epithet  wjfißQSfiitfig  bezeugt  und  auch  die  Ansicht  des  Suidas  ist 
ava^naöai  ist  aber  keineswegs  auf  die  Bedeutung  ,.emporraffen*^ 
beschr&nkt,  sondern  bedeutet  allgemeiner  jede  Vernichtung,  namentlich 
auch  durch  Feuer.  Hierfür  wird  man  leicht  Belege  in  Menge 
finden,  auch  bei  Demosthenes;  es  genüge  hier  ein  einzelnes  Bei- 
spiel: Eur.  Rhes.  121.  og  e*  ovx  iaeu  vav^lv  ifißalstv  q^Xoyoj  | 
ovJ'  cod'  *A%aioifg  &g  öomtg  ava^TUeöcet,  Es  ist  in  48]  also  Ton 
dem  Blitz  die  Rede,  der  in  der  Folge  oder  vielmehr  beim  heftigen 
Nordsturm  aufbritt.  Da  aber  ein  Lichtstral  als  ein  schnell  be- 
wegter Feuerfunken  erscheint  und  die  Alten,  welche  eine  philo- 
sophische Erklärung  des  Lichtes  nicht  kannten  (es  ist  doch  nur 
von  der  Volkssprache  die  Bede),  sicher  schon  bei  dem  hSmmem 
glühenden  Eisens  im  Dunkeln  zu  jener  Anschauung  gelangen 
konnten:  so  ist  es  so  gut  wie  gewiss,  dass  in  der  folgenden  Stelle, 
wo  offenbar  eine  starke  Übertreibung  vorliegt,  von  einem  „Funken 
Sonne",  d.  i.  „dem  allergeringsten  Lichtstrale",  wie  wir  sagen 
würden,  die  Bede  ist.  49]  Aesch.  Xantr.  fr.  ag  ovu  Tcifupi^ 
fiXlov  n^CÖi^TUtttij  I  ovt'  aiSre^cDTCOv  ofifia  Arittpag  M^ag.  Man 
vergleiche  auch  IL  4,  77.,  wo  von  den  07Civ^QBg  eines  Sternes 
gesprochen  wird.  —  Ein  par  arg  verstümmelte  Stellen  (Soph. 
fr.  313.,  483.,  Ibyc.  fr.  15  Bgk.)  müssen  wir  ttbergehn,  da  ein 
Verständnis  wegen  des  mangelnden  Zusammenhanges  nicht  durch 
dieselben  erö&et  wird. 

Vergleichen  wir  nun  aber  femer,  dass  von  ^alveiv  §avlg 
stammt  und  dieses  den  Begriff  des  Tropfens  annimmt:  so  wird 
um  so  warscheinlicher,  dass  auch  ni(upi^  wie  dieses  Wort  und 
wie  ^dtcfuy^  von  Anfang  an  den  Begriff  des  bewegten,  heftig 
dahinfarenden  Eörperchens  hat,  und  wärend  auch  ^a^^uyi  auf 
andere  Körper  als  Flüssigkeiten  angewandt  wird,  ebenfalls  nicht 
auf  den  Begriff  des  fliegenden  Tropfens  beschränkt  bleibt,  sondern 
eben  so  gut  den  fliegenden  Funken  bezeichnet.  Damit  wären  denn 
alle  jene  weit  auseinander  liegenden  Bedeutungen  auf  eine  einzige 
zurückgefürt,  und  namentlich  so  wunderliche  Erklärungen  ver- 
mieden, wie  Passow  sie  von  49]  gibt:  „Lichtstral,  gleichsam 
Sonnenblase^^  Ich  bringe  nifAtpi^  mit  %i(Amtv  zusammen,  wodurch 
sich  am  schnellsten  die  Anwendung  namentlich  auf  Regentropfen 
und  den  Blitzesfunken,  die  beide  von  der  Gottheit  gesendet  werden 
(%i(Aitoinai)  erklärt.  Auch  övimifMpBXog  zeigt  an  zweiter  Stelle 
den  aspirirten  Konsonanten.  —  7to(A(p6kv^  schließt  sich  eng  an 
fci^i^  an,  zeigt  aber  einen  konkreteren  Sinn,  wodurch  es  gleich  7toiiq>6g 
in  die  folgende  Familie  gewiesen  wird,  wo  näheres  nachzusehen  ist. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Ö7.     ataytov.  273 

Eine  eigentümliche  Anwendung  von  nifitpi^  bei  Lykophron, 
V.  686.  und  1106.,  ist  noch  zu  erwänen.  Er  gebraucht  es  von 
den  Seelen  der  abgeschiedenen,  vielleicht  in  der  Vorstellung,  dass 
sie  wie  winzig  kleine  Körperchen  durch  die  Luft  dahinfaren 
(olTtxQci  dh  7ti(A(pi^  TaCvaQov  TttBQv^ttai).  Doch  darf  man  bei  diesem 
sonderbaren  Dichter  unter  keinen  umständen  ein  tieferes  Ver- 
ständnis der  von  ihm  überallher  zusammengefischten  Vokabeln 
voraussetzen. 


Schmidt,  Synonymik.     IL  18 
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1)  TTo^q)<iXu2.   7rbjLiq)oXuC€iv.   TtojuqpoXuTeTv.   7ro|L4q>oXuTo0.c6ai.  — 

7to(Ag>6g. 
qpOca.    qpucaXXic.    (pvörifia, 

2)  q)XuKTic.    qpXuKTaiva.    qpXuKTaivoOcOai. 
dvöbiov. 

1.  TTojuqpöXuS  ist  die  aus  einer  Flüssigkeit  empor- 
steigende, also  sieb  bewegende  Blase.  Dies  erinnei-t  sebr 
stark  an  die  Ornndbedeutung  des  im  vorigen  Kapitel  bebandelten 
7tiiiq>i^j  womit  eine  etjmologiscbe  Verwandtscbaft  nnzweifelbaft 
vorbanden  ist.  Aucb  daß  näcbstverwandte  Tro|Liq)oXul€iVy  wofür 
nur  6ine  klassiscbe  Stelle  vorliegt,  zeigt  deutlicb  einen  ent- 
sprechenden  Sinn:  es  findet  sieb  von  den  aus  dem  Auge  b  er  vor- 
quellenden Tränen  gebraucht;  das  Wort  kann  nicbt  als  „tröpfeln" 
aufgefasst  und  der  Bedeutung  nacb  mit  axdisiv  zusammengestellt 
werden,  da  biemit  die  Anwendung  von  TtofupoXv^  zu  sebr  in  Wider- 
spruch stebt.  1]  Find,  Pytb.  4,  121.  h  d'  Sq'  avrov  7tO(ig>6lv^av 
dax^a  yrj^aXicov  yXegxxQcov,  Von  dem  Substantive  finden  wir  eine 
treffliebe  Erklärung,  die  auf  einer  unzweideutigen  Dicbterstelle 
begründet  sein  mag:  Etym.  M.  p.  682,  16.  noficpoXvyeg'  af  ix 
Tc3v  ofißQCDV  t}  akXcov  9iocTa(psQOfiivmv  vöuttov  inl  vöaatv  svöiaXvroi 
%vQTci(S6ig  rjyovv  xa  (pvarjfuna.  Also  die  durch  das  Einschlagen 
namentlich  von  Regentropfen  sich  bildenden  gleichsam  jenen  ent- 
gegenkommepden  „Aufblähungen"  des  Wassers.  Aber  das  Wort 
hat  nicht  eine  so  beschränkte  Bedeutung;  der  Grundbegriff 
liegt  in  der  Bewegung,  und  dieser  waltet  so  stark  vor,  dass 
Ttofnpokv^  eben  so  gut  die  kleinen  puffenden  Gasteilcben  bezeichnet, 
welche  die  flackernde  Flamme  einer  Kerze  zuweilen  ausstößt,  als 
die  Blasen,  welche  von  dem  Boden  der  Gewässer  oder  des  kochenden 
Wassers  emporsteigen.  2]  Theophr.  fr.  6,  1,  13.  nofupokvyeg 
arustdfuvai  nXelovg'  inl  xmv  nora^av  vöcdq  (Regen)  arifuxtvovct 
TtoXv.  3]  id.  fr.  3,  2,  16.  to  öi  &sQ(iaLv6iKvov  vöoDQ'oifx  ofiolag 
vm^iBi  %al  rov   d^iQovg^    (laXXov    &eQfiaiv6tisvov   mg  Ehtelv^    on  to 
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vTCSQ^Btv  ioTiv  avcißokii  TcSv  nofupoXvymv.  Anth.  Pal.  9,  546.  Für 
die  Stellen  bei  Piaton,  Tim.  66  B.  83  Dr  85  A.,  wo  von  phy- 
sischen Vorgängen  in  den  SSften  des  Körpers  die  Rede  ist,  wobei 
sieh  Luftblasen  bilden  und  mit  emporsteigen  sollen,  gebe  ich  eine 
auf  Snlicher  Theorie  beruhende  Darlegung,  die  den  Vorzug  größei^r 
Durchsichtigkeit  hat  4]  (Hipp.)  de  resp.  7  m.  i^vyal . .  yfyvovtm 
fieccc  tcc  öitla  xal  ti  noza  xotdt  Ttkslötoiöi'  avcexQixsi  yccQ  6  xora- 
ideUS^ilg  aif^,  okotov  ova^^'l]/  tag  7to(up6lvyag  iv  ^öi  x^TtrstaL, 
Piaton  freilich  spricht  von  anderen  Folgen  (tpXiyfuna)  solcher 
nofupolvyeg^  die  mit  den  Säffcen  zirkuliren.  ö]  Theophr.  fr.  6, 
1,  14.  Kcel  otav  xetfimvog  xriv  (pXoya  (6  hv^vog)  a?rcD^  dialmm/ 
olov  nofupoXvyag^  vöcevog  atKisiov'  %al  icev  TCridoiiSiv  at  izuvag  in 
ccinov^  Tuil  iicv  (Smv^Qeg  iniyivfovroci.  Man  beachte,  dass  genau 
unterschieden  wird  von  Funken  (öntv^tj^eg)  und  von  kleinen  Feuer- 
garben (axnvf^);  vorher  waren  schon  die  Lichtschnuppen  {^ivKritsg) 
unterschieden,  so  dass  die  Auffassung  von  7to(up6Xvysg  keinem 
Zweifel  unterliegen  kann.  Mit  diesem  letzten  Gebrauche  steht  in 
naher  Bezihung,  dass  nofupoXv^  auch  der  technische  Ausdruck  fttr 
die  Zinkblumen,  d.  h.  das  Zinkoxyd  ist,  welche  sich  an  den  Wänden 
der  Schmelzöfen  sublimiren.  Es  sind  eben  wider  die  von  dem 
geschmolzenen  Erze  ausgestoßenen,  nicht  abgeleckten  oder 
abgetröpfelten,  wie  Blasen  nach  oben  steigenden  Teile. 

Nach  dem  gesammten  Gebrauch  des  Wortes  kann  auch  in 
der  folgenden  Stelle  nicht  einfach  von  Schaumblasen  die  Bede 
sein,  fOr  deren  Erwänung  als  etwas  ungewöhnliches  und  bedenk- 
liches bei  dem  betreffenden  Gegenstande  onehin  gar  keine  Veran- 
lassung vorlag.  6]  Hipp,  aphor.  7,  34.  bxoaoiiSi  di  inl  tousiv 
ov^usiv  ig>laxcevtai  TtotupoXvyeg^  vEq>QiTUuc  ariiuxlv€i.y  %al  luxxQtiv  t^v 

Das  intransitive  TTO|Liq)oXuT€Tv  heißt  eben  so  bestimmt  „Blasen 
(von  unten)  aufsteigen  lassen '\  oder  wird  von  der  Entstehung  der 
Zinkblumen  ausgesagt.  Tro|Liq)oXuToOcOai  heißt:  in  Zinkblumen 
yerwandelt  werden.  7]  Pherekrates,  Athen.  6,  96.  lunafiol  (ihv 
äd-a^g  xai  fäXavog  icanov  nXi^  \  öia  rmv  auvcmoiv  TCOfupoXvyovvug 
i^QBov.  (Der  Schilderer  jenes  Schlauraffenlandes  denkt  sich  die 
Sappe  obendrein  heiß,  wie  sie  auf  dem  Feuer  steht.)  8]  JHosc. 
6,  84.  wxvaxiov  6h  t^v  Tt^stQfifUvriv  KucdfuUcv  iyxqvrcxovxag  elg 
Sv^Q€t9iag  toag  ov  Siatpavfig  yivr(tca^  nal  no(upoXvyi^Oi[i  mg  aiötjQOv 
cwoQia,  9]  Diosc.  5,  75.  (Von  Zink  sprechend:)  f}  yccQ  aito  xavTr^g 
avatpBQO^vri  al&aXri^  Xevxoxaxri  ov<Sa^  jcofMpoXvyovxat. 

2.    OucaXXic,  und   namentlich  q)Oca,  sind  zwar  mehrdeutige 
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Wörter,  deren  verschiedene  Bedeutungen  (Blasebalg,  Blähung  bei 
dem  letzteren,  Blaseinstrument  bei  dem  ersteren,  und  ilazu  Be- 
zeichnungen naturgeschichtlicher  Objekte)  nur  in  der  Bedeutung 
„blasen",  welche  das  abgeleitete  Verb  <pvaäv  zeigt,  eine  gewisse 
Vereinigung  finden:  dennoch  aber  können  sie,  da  ihr  etymologischer 
Zusammenhang  mit  diesem  Verb  klar  vorliegt,  in  einem  hinreichend 
deutlichen  Zusammenhang,  auch  die  Blase  bezeichnen,  insofern 
diese  als  sich  ausdehnende  und  von  einer  dünnen  Wasser- 
fläche umgebene  Luftmasse  erscheint.  Beide  Wörter  nehmen 
also  keine  Bezihang  auf  die  Fortstoßung  aus  einer  Flüssigkeit 
und  betrachten  den  Gegenstand  an  und  für  sich,  als  sichtlich 
wirkende  Luft.  10]  Luc.  Char.  19.  i^ilio  d'  ovv  coi,^  co  ^Eq^hii^ 
tircBlv^  mivi  ioiidvm  (lot  Sdo^av  ot  Sv&Qconoi.  xal  6  ßlog  Shtag 
aifxmv.  riStj  jtoxh  %0fiq>6kvyag  iv  vdccn  i&edco}  imo  XQOvva  x^vt. 
KonceQcrnovxt  aviörafiivagy  rag  tpvöakkldag  Xiym,  atp^  &v  6vva- 
ydqncn  o  i(p^g.  —  tovro  ianv  o  icv^qtorcov  ßlog'  orTCavrf^  v%o 
nvBVfucxog  iiiatsg>v<Srifiivot  ot  (Uv  ful^ovg^  ot  Sh  iXartovg'  xal  ot 
ftev  oXiyoxQOviov  lxov<Si  »al  (oxvfioQOV  to  tpvorifia^  ot  dl  Sfia  tw 
Ivtfr^vai  iTCavöavto'  na<St  ö^  ovv  änoQQayilvai  avayxatov.  Es  ist 
merkwürdig,  dass  man  diese  Stelle  in  Wörterbüchern  zitirt,  um 
die  Bedeutung  „Blase ^'  auch  bei  (pvatifioc  nachzuweisen:  wärend 
das  Wort  hier  doch  durchaus  nichts  anderes  ist  als  „Aufgeblasen- 
heit", dasselbe  Bild  und  derselbe  Sinn  desselben,  den  auch  unsere 
Sprache  sehr  wol  kennt.  11]  Luc.  de  merc.  cond.  22.  a>g  cd  (jiip 
XQvaai  ixeivai  iknlöeg  ovdhv  akk^  t]  g>vöal  uvBg  riöccv  iitCju^vcoi^ 
ßaQstg  dh  Kccl  akrjd'etg  »al  aTtaqaixrjftoi  %cii  awz%Hg  ot  Ttovoi. 

Die  bunte  Seifenblase  also,  wie  sie  in  der  Luft  langsam  sich 
weiter  bewegt,  ist  g>viSakklg  oder  weniger  unzweideutig  (pvGa 
zu  benennen.  Wenn  man  dagegen  mit  einer  Röre  in  eine  Flüssig- 
keit, z.  B.  Seifenwasser  bläst  und  nun  mit  Geräusch  die  Blasen 
emporsteigen:  in  diesem  Momente  erscheinen  sie  als  nofAcpokvysg. 
Daher  konnte  Aristophanes  ein  so  bezeichnendes  Wort  bilden  wie 
no(npokvyo7tag>ka6iia:  12]  ran.  249.  (Die  Frösche  singen:) 
fuckkov  (liv  ovv  I  q>^Byl6fuöd^*  ^  ei  ^ij  ttot'  evrikloig  iv  ctfiigaiatv  \ 
7)kccfuad^a  dicc  i^wceCQOV  kuI  g>ki(o,  %al^ovxeg  cid%  |  TtokvKokvfißouSi 
{UkBdiv^j  ^  Jiog  g>BvyowBg  Ofi/3^ov  |  IWd^ov  iv  ßv^^  xPQslav  alokctv 
igf^By^ccfiBöd^a  \  no(Mpokvyo7Ccc(pkaöfia<siv,  ßQSKBTUxi^  xoa|  noa^.  Hierzu 
bemerkt  Koch  sehr  gut:  „Dies  von  Aristophanes  gebildete  Wort 
malt  unnachamlich  das  aufsteigen  der  Wasserblasen,  die  aus  der 
Tiefe  des  Sumpfes  in  dumpfen  Tönen  hervorkommen  und  zuletzt 
oben  in  helleren  zerplatzen."  — 
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Unsere  Schriftsprache  hat  keine  gleichwertigen  Synonyma  zur 
Verfolgung,  wol  aber  die  plattdeutsche.  In  ihr  ist  blas  =  qyvaaXXig, 
bluvver  =  Tto^KpoXv^^  und  daneben  hat  sie  das  Verb  bluvverny 
genau  in  der  Bedeutung  von  Ttofupokvyetv  j  und  obendrein  mit  einer 
deutlichen  Bezihung  auf  den  Sehall,  die  auch  dem  griechischen 
Worte  nicht  gefehlt  haben  kann.  Um  aber  die  Übereinstimmung 
ganz  vollständig  zu  machen,  steht  dem  Worte  blas  eben  so  wenig 
ein  Verbum  zur  Seite,  als  dem  Worte  (pvau,  gwöakklg^  in  der 
dieser  Familie  entsprechenden  Bedeutung:  ebenfalls  ein  guter 
Beweis  aus  der  Analogie  für  die  oben  begründete  Unterscheidung 
der  griechischen  Wörter  —  wenn  es  eines  solchen  Beweises  über- 
haupt noch  bedürfte. 

3.  OXuKTic  und  qpXuKxaiva  ziht  Curtius  zu  einer  in  F.  6,  11. 
besprochenen  äußerst  vieldeutigen  Wurzel,  von  der  außerdem  die 
verschiedensten  Gestalten  angenommen  werden.  Die  Bedeutung 
der  Wörter  nun  ist  eine  sehr  bestimmte  (das  erste  kommt  nur 
an  einer  einzelnen  Stelle  vor):  sie  bezeichnen  nämlich  nur  die 
durch  Brand  (Feuer)  oder  eine  Entzündung  am  mensch- 
lichen Körper  enstandene  Blase.  Die  letztere  Anwendung 
ist  eine  übertragene:  die  griechische  Anschauung  deckt  sich  in 
jener  Bezeichnung  genau  mit  der  deutschen.  Von  einem  über- 
quellen, überfließen  u.  dgl.  lässt  sich  der  Begriff  der  Wörter  un- 
möglich ableiten;  daher  ist  es  mir  viel  warscheinlicher,  dass  sie 
etymologisch  mit  ipkiysiv  zusammenhängen;  und  selbst  ein  Wort 
wie  olvotpkv^  spricht  keineswegs  dagegen,  da  eine  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  q>XvKTaiva  zugestanden,  ja  auch  noch  an  den  ge- 
dacht werden  kann,  dessen  brennend  rote  Gesichtsfarbe  vom  vielen 
Zechen  herrürt.  Doch  ist  das  Nebensache;  hier  ist  die  ausnamlose 
Anwendung  in  der  angegebenen  Bedeutung  zu  belegen.  —  Die 
q>Xv%xatva  oder  g>kv%rtg  entsteht  immer  durch  verbrennen  am  Feuer, 
oder  auch  als  Entzündung  durch  Reibung  und  Anstrengung  des 
betreffenden  Gliedroaßes  beim  Arbeiten  u.  dgl.  oder  in  einer  be- 
stimmten Erankheitsphase.  13]  Theophr.  fr.  3,  4,  39.  (Die  Sonne 
bräunt  die  Hautfarbe,  nicht  das  Feuer;  beim  verbrennen  aber 
tritt  Schwärzung  ein;)  dio  xal  at  tpXvnxldeg  ixovöiv  ivucxov  routv- 
xriv  wvi  xqociv  ütmeQ  aTCocßBvw^iivov  tov  nvQog^  xa^äytSQ  iv  xotg 
Sv^ga^iv.  14]  id.  fr.  3,  8,  57.  dia  xi  öi  xovg  öumvQovg  oßsXCöKovg 
aq>o6QOxiQ(og  Ttäaavtsg  rrrxov  xaCovxai;  öu>  xal  ot  6ia  xov  nvQog 
ßadt^ovxeg  Tt^bg  xotg  aXXoig  olg  TtaQaCJUva^ovxai  xal  xovxo  (pocöi 
SQaV  xal  dia  xl  xa  MctOTWVfioxa  xf  ^BQfi^  %a%l6x<xvxcn  %al  woXvH 
(pXv%xaLvttg  uif^a^tnj    15]  An  vesp.  1119.    tovto  S*  fot'  SXytcxov 
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fifitv^  f^v  Ttg  aöxQaxevtog  äv  |  iKQoq)jj  tov  fuc9ov  fifimv,  trliSÖe  tilg 
XCOQag  V7C€Q  \  fitfre  noiTcrjv  fii^TB  k6y%riv  fii^XB  tpXwtciivav  laßniv,  id. 
ran.  236.  Ael.  var.  bist  9,  24.  16]  Thuc.  2,  49  m.  Von  pest- 
kranken: Tuxl  to  likv  I^OD^cv  a7Cto(Aivto  0^(ia  ovr*  Syav  ^bqiwv 
rjv  ovxe  %X(oq6v^  aU,^  imiqv^QOv^  luhtvov^  tpkvxxalvaig  (umgalg  xal 
€X%eöiv  i^v^nog.  An  eiternde  Geschwüre  hier  zu  denken,  wie 
einige  Texterklärer,  gestützt  auf  die  Aussagen  sehr  später  Schrift- 
steller ^  es  getan  haben,  ist  hier  um  so  weniger  zulässig,  als  das 
neben  q>kv%xalvaig  stehende  ekxsoiv  diesen  Begriff  gibt  Die  (pXvxxai- 
vai  also  wurden,  wie  in  vielen  anderen  Fällen,  schließlich  zu  Sl»i}. 

Man  soll  die  Bedeutung  des  Wortes  nicht  verwässern ,  das 
man  bei  Stellen  wie  15]  und  den  dahinter  angefürten  als  „Schwiele^ 
bezeichnet,  eine  Angabe,  wozu  nichts  berechtigt.  Das  ist  vielmehr 
xvXog  oder  xvXti^  und  diejenige  Art,  die,  mit  Blut  unterlaufen, 
von  einem  Schlage  herrürt  und  keine  Verhärtung  der  Haut  zeigt: 
tff«a)J^$.  Auch  ruft  es  ein  Misverständnis  hervor,  wenn  man  auf 
Grund  der  folgenden  St^le  als  „Blase  im  Brot"  erklärt.  (Das 
könnte  nur  tpvdaXXlg  oder  q>vca  sein.)  17]  Luc.  diaL  mort  20,  4. 
6  di  önoöov  TtXicag  ScnsQ  iy%QVipUcg  Squog^  6  xag  tpXvaxalvag  i^v- 
^rpidgj  xig  iartv;  AlAK,  ^Efjm^doitXfjg,  co  MivmnB^  fifUe(p&og  ano 
Xfjg  Alxvrig  itaquov.  Offenbar  ist  der  q>Xv%talv()tg  i^rfv^rpimg  Empe- 
dokles,  nicht  das  in  glühender  Asche  gebackene  Brot  {iyi^fvfplag 
aQxog),  obgleich  der  Ausdruck  auch  auf  das  letztere  bezogen  wird 
und  ebenfalls  dazu  passt  Es  sind  dann  natürlich  die  durch  die 
unmittelbare  Berürung  mit  dem  Feuer  auf  der  Oberfläche  des 
Brotes  entstandenen  „Brandblasen^^,  nicht  Luftblasen  in  dessen 
Innern. 

q)XuKTaivoucOai  heißt,  q>Xvnxaivai  erhalten.  18]  Hipp.p.  175  G. 
(pXv%xaivovfUvoi  xoc   a(^Qa  i^BQvd'QOtCi  iTCtitoXaloig.     Diosc.  1,  134. 

4.  '€v6biov,  welches  ich  ebenfalls  der  zweiten  Gruppe  zu- 
gewiesen, ist  wie  q^Xvi^xaiva  eine  Benennung  für  Bläschen  auf 
der  menschlichen  Haut.  Es  sind  speziell  solche  die  bei  vielem 
gehen  oder  marschiren  durch  Reibung  der  Kleidung  und  damit 
verbundene  Erhitzung  oder  Entzündung  entstehen.  19]  Theophr. 
fr.  9,  15.  oxt  dh  tuvi^öeig  xal  ot  Ttovoi  TTOiOtltfiv  ivtotg  xit  xoutvxa^ 
g>av€QOV  i%  xmv  ivoöUav  xaXovftivov,  S  ylvexai  noXXotg  oxav  slg  otfov 
il/ujtiömöi^j  [uiXiina  iiiv  inl  xovg  iiriQovg^  oxh  di  xal  ItvI  tcXsiov'  löxi 
dh  %al  olg  %al  at  xvfjfiat  naQajciimqavxai,  Es  war  von  Ausschlägen, 
Flechten  u.  dgL  die  Bede;  also  sind  unter  den  ivoöia  nicht  größere 
„Wasserblasen *\  wie  sie  durch  Reibung  und  Druck  entstehen,  zu 
verstehen,  sondern  kleine  Pusteln,  die  zalreich  neben  einander  eine 
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Fläche  bedecken.  Am  allerwenigsten  ist  also,  wie  die  Bildung 
des  Wortes  leicht  nahe  zu  legen  scheint,  an  Leichdörner  oder 
Hüneraugen,  fjJbot^  zu  denken. 

Eine  Menge  medizinischer  Benennungen  fdr  Bläschen  oder 
Pusteln  auf  der  menschlichen  Haut  sind  hier  nicht  zu  berück- 
sichtigen, da  sie  ganz  eigenartige  Erscheinungen  sind,  die  nicht 
mit  den  mehr  allgemeinen  Bezeichnungen  für  den  Begriff  y^Blase^^ 
verwechselt  werden  können.  Auch  ivodiov  gehört  schon  gewisser- 
maßen zu  ihnen;  doch  deutet  das  Wort  nur  die  Erscheinung  aus 
äußerer  Veranlassung,  nicht  aus  einem  inneren  physiologischen 
Vorgange  an.  q>kviiraiva  aber  steht  jenen  Wörtern  noch  bedeutend 
femer.  —  Nur  das  in  diese  Kategorie  gehörende  7T0)LKpöc  ist  noch 
zu  erwänen,  weil  es  etymologisch  mit  TtofiqfoXv^  verwandt  ist 
und  die  Entwicklung  einer  ursprünglich  gewiss  allgemeineren  Be- 
deutung zu  einem  technischen  Ausdruck  erläutert.  Das  Wort  wird 
vollständig  durch  folgende  zwei  Stellen  erläutert.  20]  Hipp.  d. 
morb.  2.  KccvaTtlfinltnai  ito^upc^v  (ag  vjto  xvldrig,  21j  Grälen, 
lex.  Hipp.  548.  erklärt:  inavctcxidug  xov  Siq\unog  oxd'dÖBtg  te 
Sfui  Tuxl  TtXadaQal  %al  ivBQBV^etg, 
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1)  ILiR   THiTVuvai,  iti^trsiv.    irfigic. 

TtciTOC.   7raT€T6c.  TraTexiubiic.  wr\f ac,  irriTuXic.   Trdxvr]. 

^KTTTlTVUVai.     ?KTTTlElC. 

KPT.   Kpuöc.    Kpuöeic,  ÖKpuöcic.    Kpuepöc.    KpU^ÖC. 
Kpucxaiveiv.    KpucxaXXoc 

2)  [ZIIT^    IIT],     ipÖXOC    qiUXpÖC.     l|iUXpÖTTlC.    l|iUX€lVÖC.    €Öl|IUXOC. 

euiiiuxnc. 
i|iux€iv.    MiOEic.  —  i|iux<iZ€iv. 
KaTai|iux€iv.    KaxdiiiuEic. 
<i7roi|iux€iv.    dTtöipuEic 
dvaipuxtiv.    dvdniuEic.    dvaiiiuxn. 

3)  OPir,  FPir.    ßiTOC.    ^iTiov,  ^(tictoc.    dppiT^iwc. 

ßiTebavöc    ^iTnXöc. 
ßiTCiv.    ^iToOv.    ^iTWCic. 

1.  Wenn  man,  wie  es  auch  in  dieser  Synonymik  wol  zu- 
weilen geschehen  ist  und  weiterhin  geschehen  wird,  nachzuweisen 
sich  bestreht  „aus  welchen  Begriffen  sich  die  und  die  Begriffe  in 
einer  bestimmten  Sprache  entwickelnd^,  so  befindet  man  sich  eigent- 
lich in  den  allermeisten  Fällen  in  einem  grundsätzlichen  Irrtume. 
Die  Begriffe  der  Dinge  sind  mit  den  Dingen  selbst  gegeben 
und  werden  durch  Erfarung  und  Beobachtung  angeeignet,  und 
die  sogenannten  Abstrakzionen  sind  der  Vorstellung  des  Natur- 
menschen eben  so  geläufig,  als  der  des  hochgebildeten,  wenn  man 
von  dei\]enigen  Zusammenfassungen  absiht,  zu  denen  man  erst 
durch  eine  größere  Kette  von  Beobachtungen  gelangt  imd  die 
man  unter  dem  Namen  von  Naturgesetzen  u.  dgl.  begreift.  Auch 
ist  kaum  die  innere  Vorstellung  bei  den  Völkern  eine  ver- 
schiedene, ausgenommen  wo  es  sich  um  moralische  Begriffe  handelt, 
die  aber  bei  den  einzelnen  Individuen  innerhalb  desselben  Volkes 
und  Zeitalters  eben  so  stark  abweichen,  als  bei  den  Völkern  unter 
einander.  Der  eigennütze  Mensch  hat  eine  vollkommen  verschiedene 
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Vorstellung  von  der  Liebe,  als  der  selbstlose;  dem  feigen  erscheint 
die  Forcbt  als  etwas  ganz  anderes,  als  dem  mutigen,  und  doch 
müssen  diese  innerlich  so  verschiedenen  Menschen  sich  derselben 
Sprache  bedienen.  Diese  deckt  also  nur  in  geringem  Grade  die 
innere  Vorstellung,  gibt  dagegen  viel  genauer  an,  welche  äußere 
Erscheinung  man  sich  vorzugsweise  vergegenwärtigt,  wenn  man 
an  eine  bestinmite  Sache  denkt;  diese  bezeichnet  man  dann  durch 
die  Sprache,  um  damit  dieselben  inneren  Vorstellungen  auch  bei 
anderen  zu  erwecken.  Dies  ist,  kurz  genug  gesagt,  der  bildliche 
Charakter  der  Sprache;  aus  dieser  Eigentümlichkeit  derselben 
schöpfen  Philosophen  die  Berechtigung,  dem  Menschen  in  seinen 
älteren  Eulturzuständen  das  Verständniss  der  Abstrakzionen  ab- 
zusprechen. Es  ist,  wie  wenn  man  einem  Maler,  der  durch  Farbeu 
darstellt,  die  Fähigkeit  absprechen  wollte,  die  Welt  der  Töne 
zu  begi-eifen;  wie  wenn  man  behauptete,  dass  ein  Bilderbuch  den 
vollgültigen  Beweis  liefere,  dass  der  Anfertiger  und  der  Benutzer 
nur  im  Stande  gewesen  wären  und  im  Stande  wären,  die  Gegen- 
stände nach  ihren  Lichtreflexen  aufzufassen. 

Solche  Bilderbücher  nämlich  sind  gewissermaßen  die  Sprachen. 
Man  soll  aus  ihnen  lernen,  was  den  lebhaftesten  Eindruck  auf 
die  Menschen  und  Völker  machte,  soll  in  die  Welt  ihrer  Phantasie 
8ic&  versenken  lernen,  nicht  aber  vorschnell  auf  die  Entwicklung 
der  Begriffe  schließen.  Dann  aber  hat  man  nie  außer  Acht  zu 
lassen,  dass  die  Sprache  ein  ununterbrochenes  Erbgut  ist.  Die 
Vorstellung,  welcher  die  Bilder  ihre  Entstehung  verdanken,  wird 
mit  der  Zeit  unsicher  bei  denen,  welche  jene  Bilder  als  Erbgut 
überkommen  haben:  die  Begriffe  bleiben  der  Hauptsache  nach 
dieselben,  aber  die  dafür  verwendeten  Wörter  erwecken  nicht 
mehr  dieselben  lebhaften  äußeren  Vorstellungen,  wie  zu  der  Zeit 
wo  sie  entstanden.  Wann  dieses  Erblassen  der  Vorstellungen  be- 
ginnt, ist  in  den  meisten  Fällen  eine  sehr  schwierig  zu  beant- 
wortende Frage,  die  sich  innerhalb  des  Griechischen,  welches  eine 
so  selbständige  Entwickelung  hat,  noch  am  ersten  beantworten 
lässt,  immer  aber  nur  durch  eine  äußerst  genaue  Beobachtung 
des  Sprachgebrauches,  wobei  die  Individualität  des  einzelnen  Schrift- 
stellers auf  das  sorgfältigste  zu  beobachten  ist.  Selbst  verwandte 
Geister,  wie  Aischylos  und  Sophokles,  Demosthenes  und  etwa 
Lysias  oder  Isokrates,  weichen  darin  ungeheuer  von  einander  ab, 
und  weniger  Grammatik  und  Wörterbuch,  als  die  tief  innere  Er- 
kenntnis des  Schriftstellers  seinem  ganzen  Wesen,  Sinnen  und 
Denken  nach,  gewären  hier  Belehrung. 
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Bedenkt  man  alles  dieses,  so  darf  man  hoch  erfreut  sein, 
dass  die  jetzige  wissenschaftliche  Et3rmologie  bei  einer  Familie  wie 
der  vorliegenden  der  sprachlichen  Untersuchung  die  größte  Klar- 
heit ermöglicht.  Wir  lernen  durch  dieselbe  also ,  dass  der  Grieche 
zu  der  Darstellung  des  Begriffes  der  Kälte  — ;  denn  so  wäre,  nadi 
dem  obigen,  der  genauere  Ausdruck,  den  überall  beizubehalten 
aber  die  Rücksicht  auf  die  Kürze  verbietet  —  auf  vier  verschie- 
dene Arten  gelangt.  Zuerst  ^urch  die  Vorstellung  des  festen: 
denn  diese  liegt  nach  Cuiiius  Nr.  343  der  Wurzel  11  AF  zu  Grunde. 
„Fest  werden",  von  flüssigem  ausgesagt,  ist  der  häufigsten  Be- 
obachtung nach  mit  gefrieren  gleichbedeutend;  „Frost"  also  ist 
der  Ausdruck  für  eine  sehr  hohe,  „eisige  Kälte".  Aber  das 
gefrieren  lässt  sich  eben  so  gut  vorstellen  als  ein  „hart  werden", 
eine  Bedeutung,  welche  der  Wurzel  KPT  eigentümlich  ist  (Curtius 
Nr.  77).  Die  Ableitungen  dieser  beiden  Wurzeln  also  habe  ich 
zu  einer  ersten  Gruppe  vereinigt,  in  welcher  der  Begriff  einer 
sehr  hohen  Kälte  durch  verschiedene  Wörter  ausgedrückt  wird, 
außerdem  aber  die  Bezeichnungen  für  „Frost",  „Eis",  „Reif"  zu 
berücksichtigen  waren.  Die  zu  IIÄr  gehörenden  Wörter  halten 
die  sinnlichen  Bedeutungen  am  meisten  fest,  und  wurden  deshalb 
an  die  Spitze  der  Familie  gestellt. 

Die  zweiteGruppe  wird  dmch  Wörter  gebildet,  die  höchst 
warscheinlich  (Curtius  S.  632  und  Nr.  662)  der  Wurzel  HIIT 
entstammen,  welche  hier  Umsetzung  der  beiden  Konsonanten  (UHT 
statt  ÜIIT)  erlitten  hat,  wärend  in  anderen  Fällen  das  £  ein- 
gebüßt ist  (HT).  gniaa^  gwöav^  welches  man  hierzu  ziht,  zeigen 
die  Bedeutung  des  blasens;  bei  ffrüxHv  ist  die  des  wehens  in  einem 
gewissen  Grade  noch  vorhanden.  Daraus  entwickelt  sich  die  Be- 
deutung „külen"  und  die  des  Substantives  '^vxog  „Külung",  „Küle", 
„Kälte".  Dass  der  Begiiff  einer  eisigen  Kälte  von  vornherein  nicht 
vorwalten  konnte,  ist  leicht  ersichtlich;  ebenso,  dass  gerade  die 
Wörter  dieses  Stammes  mehr  dazu  neigen  mtLssen,  die  Kälte  als 
eine  angenehme  Erscheinung  zu  bezeichnen,  als  dies  bei  den  Wör- 
tern der  Fall  ist,  welche  den  übrigen  hierher  gehörenden  Wurzeln 
entstammen. 

Curtius  Nr.  514  meint:  „Griech.  ^ly  hat  labialen  Anlaut  ein- 
gebüßt. So  muss  die  Frage  offen  bleiben,  ob  dieses  g)Qiy  etwa 
nur  aus  OPIK  {q>QÜs<suv,  9>^^,  ^Q^^v)  geschwächt  seL"  Mir  scheint 
dies  keinem  Zweifel  zu  unterliegen.  Da  9>^/|  nicht  nur  die  „kräu- 
selnde Bewegung"  der  Wellen,  sondern  auch  das  emporstarren 
der  Hare  und  die  „Gänsehaut"  ist,  (pQUti  aber  direkt  den  „Schauer" 
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„Schauder ^'  bezeichnet,  so  ist  nichts  augenscheinlicher,  als  dass 
^tyuv  ,, schaudern^  damit  eng  zusammenhängt  Zudem  nehmen 
alle  zu  ^ly  gehörenden  Wörter  auf  das  GefUl  des  Schauems  direkte 
Bezihung.  Das  wäre  die  dritte  Gruppe,  die  deshalb  den  anderen 
am  fernsten  zu  stehen  scheint,  weil  ihre  Wörter  die  Beakzion  des 
Menschen  gegen  die  Erscheinungen  der  Kälte,  und  die  Vorgänge 
an  ihm  selbst  yorzüglich  bezeichnen.  Dennoch  berüren  sich  die 
Adjektive  mit  den  von  XPT,  %qvog  abgeleiteten  wider  sehr  nahe. 
Wie  das  kommt,  und  welches  widerum  die  Unterschiede  sind, 
werden  wir  später  sehn. 

2.  Gefrieren  machen,  d.  h.  in  Eis  verwandeln,  heißt 
iTHTViivai,  wofür  wir  bei  spätem  Schriftstellern  auch  m^txstv  fin- 
den. Das  Passiv  heißt  „gefrieren",  d.  L  „zu  Eis  werden". 
1]  Aesch.  Pers.  496.  vtmzl  ö^  iv  tccvtr}  d'sog  \  %h^v  am^v  mgoe^ . 
miyvvötv  dl  nav  \  §ie^^ov  ayvov  £x^(i6vog»  2]  Ar.  Ach.  139. 
XQOvov  fiiv  ov%  av  rifuv  iv  SgaKrj  Ttolvvj  \  ,  .  sl  firi  wnivi/ilfS  %Mvt 
tiy  Sqi%riy  oAijv,  |  nuA  zovg  Ttorufwvg  inri^  in  ctvzov  xov  xqovov. 
—  Davon  unterscheidet  sich  dKirriTViivai  so,  dass  es  nicht  die 
Verwandlung  des  Gegenstandes  (der  Flüssigkeit)  selbst  in  Eis  be- 
deutet, sondern  das  durchdringen  desselben  mit  Eis.  Also: 
„erfrieren  machen",  „einfrieren  lassen"  (z.  B.  von  Fischen,  7]), 
„ausfrieren  lassen";  und  im  Passiv:  „erfrieren",  „ausfrieren",  „ein- 
frieren". Diese  Begriffe  der  beiden  Verben  werden  genau  durch 
die  abgeleiteten  Substantive  TTf)£ic  und  ^Kirn^ic  widergegeben.  Der 
Beif  also  ist  eine  Tvij^g  der  feuchten  Lnftteile,  3.  5];  ob  er  da- 
gegen Pflanzen  erfrieren  macht,  i%nriyvv<si,^  also  eine  Munvi^ig 
derselben  veranlasst,  das  fragt  sich  noch  6];  wärend  die  Luft 
niiyvvtai  (in  Beif  verwandelt  wird),  ebenso  das  Wasser  (in  Eis), 
iKTti^yvvvxai  die  Pflanzen  5];  es  ist  möglich,  dass  Fische  ix- 
niiyvvvxai  und  doch  wider  aufleben,  7];  änlich  bei  den  Pflanzen, 
4].  Wird  von  Pflanzenteilen  jpqywöd'ai  gesagt,  so  bedeutet  das 
eine  völlige  Verwandlung  in  Eis,  was  nur  von  den  zarten  Teilen 
derselben,  wie  den  Knospen  oder  weichen  Früchten,  welche  in 
diesem  Zustande  einem  wirklichen  Stücke  Eis  gleichen,  in  eigent- 
licher Bedeutung  gesagt  werden  kann;  es  ist  also  bei  der  ixTtti- 
^tg  der  Pflanzen  die  wirkliche  nri^tg  einzelner  Teile  nicht  aus- 
geschlossen; so  in  dem  folgenden  Beispiele.  3]  Theophr.  c.  pl. 
5,  12,  10.  11.  (Von  Weinstöcken)  .  .  Söxb  xmv  inl  xov  avxov  xXiq- 
(icexog  6q)9aX(mv  ot  likv  vyutg^  ot  Si  TCBTCtiyoxeg  dclv  TtoXXafug 
dh  9i€%(^ii(iivrig  imo  %i6vog  okrig  xijg  afmikovj  .  •  icev  (iMtfi^ig)  ^ß^ 
yvi/Lvä  Ter  &%qa  fdi^fMxxa^  xuvxa  aninavöe  xori  aTtb  xavxmv  iwdlSwsi 
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TtQog  rag  ^l^ag,  . .  S(St*  tvlore  ^ijv,  nsQl  il  tov  TLovtov  vito  x&v 
nviVfMetCDv  iKTtri^ig  ylvtcaij  oxav  ccl&Qlccg  oßarig  iBitlöeg  Hccrafpigayt^ 
xctt'  raika  Öi  iöu  nXatia  Svta  q>tq6^kiva  (niv  q>€tvBqa^  moovxa  S*  ov 
öiaiUvei'  ii]Xov  d'  ort  Ttij^tg  xig  xr^g  vyQ&tr(tog  iv  x^  aiQi,  iia^aiUQ 
xijg  na%vrjg.  oxav  ow  xoioikog  o  ir^Q  nqoöTttjtxmv  vno  xov  nvsv- 
(iccxog  ^  xal  xavxa  <Svy%a%a(plQr(tak^  %€cxa  koyov  ^  Snnri^ig  yivtxai» 
4]  id.  h.  pl.  4,  14,  13.  xa  d'  ixnayivxa  {g>vxa)  oxav  (iri  xeliog 
aitoXfixai  xa%i0xa  avaßXaöxavH^  Söxs  cvOv^  xriv  afjMeXov  xaQjto<po- 
QHv^  S(S7t€Q  iv  SexxaXla.  iv  dh  x&  Uovxfp  niql  IlavxvKanaiov  ai 
fihv  iKTfq^eig  ylvovxai  itx^gy  oxh  idv  wto  if^v^ov^,  iav  jjb^U^iov 
]^  xo  ixog'  oxh  Öh  imo  Ttdymv^  iav  ys  noXvv  ^qovov  dux^vaxsi.  — 
yivovxat  dl  ot  (dv  nayoi  xaig  al&qlaig^  xa  ih  if^v^tj  fiaXiöxa  vq)* 
wv  ri  iKTtfi^ig^  oxav  ald'Qlag  ovörig  at  leitldfg  %axaq>t(^vxa^,  5]  id. 
.  c.  pl.  5,  14,  1.  at  S*  i%%ri^Btg  oXov  noxsqov  öia  n^v  naxvxtixa 
xov  ai^ogj  fj  öta  xiiv  Xeicxoxrixa  ylvovxai'  xal  il  SC  Sfiqxoj  ötic  no- 
xsQOV  fiaXXov^  anoQT^öeuv  av  xig'  d  ^Av  yaq  ovdi  xov  äi^g  yivtxai 
TTiJ^i^,  oxav  firi  at^Qiog  6  «ij^,  firiö'  av  xov  naxiog  do^BUv'  o  ya^ 
aHQ'Qiog  XiTnoxsQog,  aiAa  ii  xal  dutSvxtxdxBQog  6  XiTttog^  ^  6^  ixicri- 
^{.g  slcdvofUvov  xov  xiiivovxog,  ht,  öh  sv^v^oxegog  tucI  aTcaO'iffxs- 
Qog  oXmg  6  XsTCxog.  öia  xovxo  yaQ  xal  xa  vöaxa  TtQO^eQficcvd^iwa 
^v%exai.  Kai  nr^yvvxai,  ^axxov^  oxi  XsTttvvBxai  t^  ^SQfioxtin,  6] 
ib.  5,  13,  6.  0  di  xivBg  ^aviud^ovötv^  oxi  17  fiiv  x^v  ov»  ixitrjyvv' 
öiVy  fi  öi  Tcaxvri  ^uxQicaxiQa  xijg  x^vog  ovöa,  ovökv  oxotcov'  %q&- 
xov  lUV  oxt.  il  (dv  ovK  iTtifiivBi,  aXX^  oTCoxrjxBxat  ano  xmv  xXrifiaxmv 
Kai  xcSv  ßXa<fxmv^  fj  dh  naxvfl  tctCt'  aitOKaBt,  —  .  ,  Ixi.  xal  XBTno- 
xiqa  Xfjg  x^^^^^  ^^'^^  ^^'  a^Mpfo  CtpoiqoniQav  xiiv  ntj^iv  bIvoi. 
Offenbar  ist  nij^ig  hier  der  allgemeine  Ausdruck,  der  physische 
Vorgang,  von  dem  die  1x7X1] ^ig  eine  Folge,  oder  etwa  eine  Art 
ist.  7]  Theophr.  fr.  171,  8.  TcaQaitXi^aiov  J'  iaxl  xovxg)  xal  xo  iiü 
x&v  ixnriyvvfAivoüv  (/^OiJcov)  iv  tw  Ilovxcj}^  oxav  fCBQiXafißavwvxat 
xm  XQVöxaXXtp'  0^  ov  tcqoxbqov  aiöd'avovxai  xal  xivovvxat^  txqIv  sig 
xag  XoTtadag  ifißXri^vai  xal  fif;£tf^ai.  7  b]  Theophr.  c.  pl.  5,  13,  1. 
'O  öl  xijg  yijg  nayog  x^^XBitmazog^  oxav  nBQißBßo&QODfUva  xal  yv(Ava 
Xaßri  xa  divöga^  fucXufxa  61  iav  xal  Zdco^  ivBöxrixog'  iav  yaQ  öia- 
fUvy  nXBlm  %^vov,  i^inri^Bv  Big  aöd'BVBtg  xb  xal  yviivag  xag  ^ag 
slcdvofABvog*  iitBl  xal  oXoag  av  duiQyaCfUvfjv  Xjaßri  xi]v  yijvj  x^' 
ndxBQog'  luxvijg  yag  ovörfg^  iotxvBlxat,  fiaXXov'  ana^iaxBQat  öi^  iav 
xBxoTtQiöfiivri  xvx^'  ^BQiiij  yaQ  ff  xojtQog  ovöa  ßorfiBt'  Bvloymg  61 
xal  x^ovog  TtBöovOrjg  xal  iav  ava^vfiODijdvfig  xijg  yijg  iiuyivtjftai,  ^vx^l 
xal  Ttdxvfi  xal  nayog  ixnrjyvvötv'  xal  6uii6vBxai  6ia  wjv  futvo- 
tfixa  xal  avxrjv  xi^v  yrjv  niqyvvCiv.    Auch  wir  sagen  von  der  Jlrde 
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dass  sie  „gefriert*',  ,,gefroreii  ist",  ▼<>«  Pflanzen  dagegen,  dass  sie 
„einfrieren^'  u.  s.  w.  wie  oben  angegeben;  und  nasse,  gefrorene 
Erde  erscheint  in  noch  höherem  Grade  als  wirkliches,  nur  ver- 
unreinigtes Eis,  als  zarte  Pflanzenteile,  solche  wie  in  3]  er- 
wftnt  sind. 

Die  eigentliche  Bedeutung  von  ixTcriyvvvat  und  ixTtrj^ig 
also  steht  durch  die  Theophrastischen  Stellen,  zu  denen  noch 
mehrere  gefügt  werden  könnten,  vollkommen  fest-  Unter  den  er- 
haltenen Schriftwerken  bot  sich  nur  in  denen  dieses  Philosophen 
reiche  Gelegenheit  zur  Anwendung  beider  Wörter.  Nun  ist  aber 
noch  zu  erwSnen,  dass  nicht  nur  nriyvvvai  auch  von  jedem  an- 
deren Vorgänge  gebraucht  wird,  wodurch  Flüssigkeiten  die  ihnen 
eigene  Beschaffenheit  verlieren  und  in  eine  mehr  feste  Form  über- 
gehen (so  namentlich  vom  gerinnen  der  Milch  und  des  Blutes): 
sondern  dass  auch  ixnrjyvvvat  auf  solche  Vorgänge  angewandt 
werden  kann.  Wir  lernen  dies  aus  einer  Stelle,  wo  von  der  Über- 
fürung  der  Luft  in  den  Zustand  des  Nebels  oder  in  eine  wässerige 
Beschaffenheit  die  Rede  ist;  —  nach  unserer  Sachkenntnis  würden 
wir  ebenfalls  von  der  Verwandlung  des  Wassergases  in  tropfbar 
flüssige  Gestalt  sprechen,  die  das  Wasser  auch  in  Form  sehr  kleiner 
Bläschen  bei  Nebel  und  Wolken  hat;  —  hier  malt  die  Präposizion 
ix  nur  etwas  deutlicher  das  hinaustreten  aus  dem  alten  Zustande, 
und  es  wird  also  durch  ixTtripfvvcct  kein  Vorgang  bezeichnet,  der 
tatsächlich  von  dem  nriyvvvcii  verschieden  ist.  Ebenso  in  einer 
zweiten  SteUe  von  dem  herauskrystallisiren  aus  Flüssigkeiten^  wo 
der  Vorgang  einfach  durch  Ttr^yvvfS&M  bezeichnet  wird,  durch  i%- 
nriywö^ai  aber  Bezihung  auf  die  Trennung  und  Absonderung  aus 
der  Flüssigkeit  genommen  wird.  Bei  den  meisten  Zusammen- 
setzungen mit  Präposizionen  muss  man  eben  darauf  gefasst  sein, 
dass  diese  zuweilen  deutlicher  in  ihrer  eigentümlichen  Bedeutung 
hervortreten  und  folglich  das  ganze  Wort  nicht  einen  völlig  ein- 
heitlichen Begriff  bildet  Ich  glaube  jedoch  nicht,  dass  hiti^yw- 
a^at  one  weiteres  auf  das  gefrieren  ganzer  Gewässer  angewandt 
werden  könnte,  wol  aber  auf  die  Aussonderung  von  Eisteilen,  die 
z.  B.  als  Grundeis  sich  absondern  und  zu  Boden  sinken.  8]  Theophr. 
fr.  5,  1,  6.  7.  6  fiiv  ya^  vorog  ciA  xolg  iavzov  xonoig  at^Qtogj  o 
6i  ßoQiag  oxav  ij  %€ifA<ov  ^dyag  iv  fiiv  xotg  nhiGiov  övwBgyi^gy  l^oo 
d^  ai&^iog.  atxiov  6^  oxt  öia  (tiv  xo  fUyB^og  itoXvv  ai^a  fuvet^ 
xovxov  öi  q>9uvH  innriyvvg  n^lv  itit^Cctt.'  itctyivxct  di  fiivei  xce 
viqnj  diic  ßa^og.  Vgl  8]  und  5],  wo  die  Ttfj^ig  (nicht  Snmi^ig) 
der  Luft  wirkliches  gefrieren  derselben  isi     9]  Strabo  7,  5,  11. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


286  ÖD.     ^vxog. 

AvraQiotai  {ikv  ow  to  (liyusrov^  mil  &qusxov  x&v  ^IHvquSv  l&vag 
vTtfJQ^iv,  0  nqoxBQOv  ^v  n^g  ^A^wlovg  cvvtx'&g  inoXifUi  juqI 
akwv  iv  fABd'oglotg  ntiyvvfiivmv  i^  vdctxog  ^iovtog  vno  ay%u  xivl 
xov  iaqog'  a^aa(Aivo$g  yccg  xal  ano&stöiv  ^(d^g  TcivTS  i^eni^yvvvxo 
ot  aksg.  —  Die  noch  femer  liegenden  Bedeutungen  von  jcifyvvvai 
und  dem  seltneren  ixjttjyvvvai  können  hier  natürlich  nicht  be- 
sprochen werden. 

3.  Von  den  in  allgemeinem  Gebrauch  befindlichen  aus  TIAT 
gebildeten  Substantiven  ist  irdxVTi,  wie  3],  6]  und  9]  erkennen 
lassen,  offenbar  der  Reif.  9]  Theophr.  c.  pl.  3,  20,  7.  ayadriv 
yce^  ofovxai  t^v  xiova  xatg  %6^(UQivccig  vtatg  %al  av%  ^ov  xijv 
na%v7iy  dvctu 

irdYOC  ist  allgemein  unser  Frost  Wir  finden  die  nayoi  in 
4]  von  den  '^v%ri  unterschieden,  d.  h.  die  konkret  als  Ver- 
eisung der  Flüssigkeiten  auftretende  Kälte  von  derEftlte 
überhaupt,  d.  h.  der  alles  durchdringenden  und  so  jenen  Wandel 
herbeifttrenden  Naturkraft  selbst.  (Ich  spreche  nach  der  wissen- 
schaftlichen Anschauung  des  Altertums.)  In  7  b]  sind  ^v%7i^  nijyi] 
und  ituyog  entgegengestellt:  Kälte,  Reif  und  Prost;  und  zu  Anfang 
dieser  Stelle  wird  von  einem  yi\g  nayog  gesprochen,  so  dass  das 
Wort  ebenso  speziell  angewandt  ist  wie  unser  „  Frost  *^  Aber 
dieser  nayog  begreift  auch  als  Unterart  die  na%vri  in  sich,  und 
das  Wort  kann  daher  auch  da  angewandt  werden,  wo  wir,  weil 
unsere  Wörter  etymologisch  deutlich  geschieden  sind,  notwendig 
das  speziellere  Wort  „Reif"  verwenden  müssen,  10]  Plat.  Tim. 
74  B.  C.  xriv  81  öa^tut  Ttgoßolifv  fikv  (r)yfi<Saiisvog  slvai)  xavfucxcav^ 
TCQoßkfifAa  öh  xHiicivmv^  ixi  öi  Tcrooftcrtov  oroi^,  xic  niXr(ta  iöea^ai 
KXT^fuxxa^  aeifiaai  ftccXcn^g  xal  nquüng  imelxovöav^  ^£Q(iriv  di  voxlSa 
ivxbg  iavxfjg  iiavaav  ^igovg  fikv  aviölovaav  nal  roxt^o^ihnp/  i^m^ev 
ifwxog  naxa  nav  xo  ömfAcc  nagi^eiv  olaetov^  dice  xBifmvog  Si  TcaXiv 
av  xovx€f>  xm  tcvqI  xov  jtQoatpBQOfAivtiv  i^c^sv  Kai  nB^u^afuvov 
nayov  ifivvBta^ai  (uxgloig.  11]  Aesch.  Ag.  335.  iv  alKuxkomotg 
T^iTCoig  olufftaaiv  \  valovöiv  fjörj^  xmv  vrcatd'Qicav  naycav  \  ÖQOCfOv 
t'  aTcakkayivteg.  12]  Soph.  PhiL  293.  bI  x"  iÖBt.  xi  nal  noxov  Xa- 
ßstv^  I  Kai  nov  icayov  xvd^ivxog^  ola  xbI(juxxi,  \  ^vkov  xi  ^Q€tv6ai^ 
xwjx  av  l\iq%tav  xakag  \  i(i7ixccv^(ifiv,  —  Es  braucht  wol  kaum 
darauf  aufmerksam  gemacht  zu  werden,  dass  ndyog  und  nij^tg 
sich  als  Zustand  und  Vorgang  unterscheiden.  Die  vorgefür- 
ten  Beispiele  machen  den  unterschied  deutlich;  vgl.  besonders 
6]  mit  7  b]. 

Das   seltne  iraYCTÖc   ist  der  Bedeutung  nach  gleich  nayog; 
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doob  scheint  das  Wort  strenger  von  Ttaxvfj  unterschieden  und  also 
die  besondere  Erscheinung  des  Reifes  nicht  in  sich  zu  begreifen. 
13]  Xen.  cjn.  5,  1.  ta  ös  Xxvri  xov  Xay^  xov  ^y  %H(Amvog  (ActxQci 
iöu  öiic  TO  (lijiiog  t&v  wxxaV  xov  Si  d-iQOvg  ß^xia  Suc  %o  ivcev- 
xCov.  xBtfi^vog  fikv  ovv  TtQal  ov%  ofw  avxäv^  oxcev  Ttaxvri  y  rj 
naysxog'  ti  ftiv  yiiQ  7ca%vri  xy  ccvxrjg  Ifi^vi  ivxiönaöaöa  x6  ^bq(aov 
BXBi  iv  avx'^j  b  öi  naysxog  iitmij^ttg.  An  einer  zweiten  Stelle,  Diod. 
3,  34  in.,  die  ich  im  Thesaurus  angegeben  finde,  und  die  sonst 
lehrreich,  änlich  wie  7b],  durch  Häufung  der  Synonyma  ist,  hat 
J.  Bekker  iv  Ttaysi  (eine  hin  und  wider  bei  Späteren  vorkommende 
neutrale  Form)  herausgegeben;  ob  nach  handschriftlicher  Auktorität, 
kann  ich  nicht  ersehn.  Doch  zeigt  auch  das  Adjektiv  TTaT€Tiubr|c 
deutlich  genug  die  Bedeutung  seines  Stammsubstantives.  Es  ist: 
„von  eisiger  Natur",  „Kälte  ausströmend"  u.  dgl.  14]  Arist.  de 
mundo  5  f .  .  .  ccrjQ  vTtwdjyxixt.  ^oqxaörig  mv  kuI  7iayBX(oör}g  xfjv  gyoaiv* 
15]  Galen.  6,  p.  187,  14.  Saxci}  öl  (iijxs  %Iucqov  xo  vöcDQy  (ii]xs  axi- 
fHxiivov  XB  nal  naysxmöeg.  Nicht  auf  den  ersten  Blick  ergibt  sich 
das  Verständnis  der  folgenden  Stelle.  16]  Soph.  PhiL  1083.  ca 
xolXag  TcixQug  yvakov  \  ^SQfwv  aal  jtayixciöegj  £g  C*  oim  IfisXkov 
aQ\  00  xdXag^  \  Xii1^felv  avöi7Cox\  akXu  ^i  mc\  ^^tfxovri  awolösii 
„0  Wärme  wie  Külung  gewärende  Wölbung  der  holen  Grotte'  — 
wobei  zunächst  daran  zu  erinnern  ist,  dass  neben  ^BQfwg  in  der 
klassischen  Sprache  kein  ^egfidÖTig  zur  Verfügung  steht,  welches 
ebenso  wie  nayaxddrig  die  entferntere  Bezihung  zur  Wärme,  wie 
dieses  zui*  Kälte,  ausdrückt.  Denn  jucyixdöfig  ist  nicht  „kalt^, 
sondern  gibt  nur  die  bereits  erwänten  Bezihungen  zur  Kälte  an, 
die  ja  sehr  wechselnd  und  bald  innigere,  bald  entferntere  sein 
können.  So  wäre  auch  Wasser  im  Verhältnis  zu  Öl  Ttaysxmösgy 
d.  h.  es  gefriert  leichter,  nimmt  leichter  die  Kälte  an;  und  so  ist 
in  15]  dasselbe  als  hart  (axiQSfivov)  und  nayetc^sg  von  dem  von 
Natur  wärmeren ,  das  einen  so  hohen  Kältegrad  nicht  so  leicht  an- 
nimmt, unterschieden.  Aber  der  Ausdruck  befremdet  doch  bei 
Sophokles.  Scheint  nicht  Philoktet  seine  Hole  zu  loben,  weil  sie 
eisiger  Kälte  zugänglich  ist?  Der  Begriff  angenehmer  Küle  liegt 
in  keinem  Derivate  von  IIAr.  Sophokles  hat  also  dem  Philoktet 
jedenfalls  eine  Übertreibung  in  den  Mund  gelegt,  und  das  passt 
auch  zu  seinem  leidenschaftlichen  Wesen;  er  will  sagen,  dass  die 
Hole  ihm  bei  drückender  Hitze  nach  Wunsch  eisige  Kälte  gewärte 
und  sonst  bei  kaltem  Wetter  Wärme.  Verstehn  kann  man  jedoch 
die  ganze  Stelle  nur,  wenn  man  Vers  16—19  im  Gedächtnis  hat. 
Der  Dichter  durfte  aber  w61  voraussetzen,  dass  die  Zuschauer  bei 


Digitized  by  VjOOQ IC 


288  69.    ipvxog. 

der  VorftLnmg  des  Dramas  genau  die  Natur  des  Ortes  ins  Auge 
fassten,  anöden  Philoktet  gebannt  war:  des  Ortes,  der  Zeuge  aller 
seiner  Leiden  und  auch  seiner  Freuden  war. 

4.  Dichterische  zu  11  AT  gehörende  Wörter  sind  tttituXic 
und  TTTiYCtc.  Das  erstere  ist  Adjektiv:  „eisig  kalt",  bei  spSteren 
Substantiv  wie  nriyag^  und  dann  gleich  niyoq  oder  notytxog. 
Ein  Vergleich  der  Stellen  zeigt,  wie  rein  die  zu  TIAF  gehörenden 
Wörter  sich  auf  den  Begriff  einer  strengen,  eisigen  Kälte  be- 
schränken, one  tropisch  auf  das  schaurige  und  grausige  bezogen 
zu  werden.  Denn  wir  finden  nicht  nur  das  Adjektiv  ^lyaSavog 
zu  miyvUg  („schaurige  Kälte")  gestellt,  20],  sondern  selbst  die 
avxikii  nriyvXCgy  den  „eisig  kalten  Luftzug"  als  einem  Orte  eigen- 
tümlich angegeben,  der  allgemein  als  oKQvostg  (was  ebenfalls  un- 
gefär  so  viel  wie  „schaurig"  ist)  bezeichnet  wird,  19].  Auf  die 
beiden  Stellen  19]  und  20]  ist,  obgleich  sie  aus  späteren  Schrift- 
stellern sind,  deshalb  Gewicht  zu  legen,  weil  sie  durchaus  mit 
dem  sonstigen  Sprachgebrauche  stimmen;  denn  kein  Derivat  von 
IIAF  bezeichnet  je  das  schaurige  oder  grausige  überhaupt,  sehr 
oft  aber  diejenigen  von  FPIF  und  selbst  die  von  KP 21  Das 
letztere  Verhältnis  ist  am  auffälligsten;  doch  erklärt  es  sich  wol 
so,  dass  die  Härte  der  Gegenstände  sich  dem  Gefül  am  unmittel- 
barsten verrät,  ihre  Festigkeit  und  Zusammenhalten  —  nifyvvviu 
wird  bekanntlich  auch  von  dem  zusammenfügen  des  Gebälkes 
u.  dgl.  und  dem  Bau  der  Schiffe  gebraucht  —  aber  erst  aus 
Prüfung  und  Erfarung  sich  ergibt.  Man  benannte  also  diejenige 
Kraft,  die  alles  fest  macht  mit  Ttayog,  mj^ig  u.  s.  w.  imd  verband 
damit  keine  ethischen  Nebenbegriffe,  weil  Festigkeit  der  Dinge 
auf  unser  Gefül  nicht  übel  einwirkt.  Wie  aber  das  weiche  dem 
zarten,  üppigen  und  angenehmen  synonym  ist,  so  ist  auch  das 
harte  dem  unangenehmen  und  verletzenden  verwandt  1 7]  Od.  14, 476. 
vv5  ^'  &Q*  iyt^X^B  luenfi  BoQiao  Ttsaovtog  \  Ttriyvklg'  aircicQ  vneQ^B 
Xuxiv  ytvst  iivzB  7tcc%vfiy  \  if'VX^?  ^^^  (SwUböCi  7CB^ixQig>Bro  Tcgvaxfdlog, 
18]  Hes.  op.  505.  Mijva  öh  Arivaimva^  jccfx'  ijfuaaj  ßaväoQa 
TTcrinror,  |  xoikov  äXsvaC^cct^  xal  ntjyccöag^  al'  x  inl  yatav  |  Ttvsvöaviog 
BoQiao  dvöfjUyiBg  xtki^ovciv.  Damit  zu  vergleichen  itr^vUg^  Orph. 
fr.  31.  19]  Apoll.  Rh.  2,  739.  koÜlti  vnai&a  vAny,  iva  vs  tmiog 
ftfr'  ^Alöcto  I  vA]^  xal  Ttixqjjaiv  ijtriQBfpig^  iv^iv  avxfiif  \  ntiyvXlg^ 
oxQioivxog  ovaTtvsüyvaa  iivxoto  \  <SvvB%lgy  aqyivoBCöav  &b\  neQixi- 
xQo<pe  na%v7iv,  20]  Anth.  Pal.  9,  384,  24.  navfSctd^ai  vsiav 
Tiikofiai'  yXayooDVXi  yag  fiörj  \  (mi^fucxi  ^t^yedavti  TttiyvXlg  avxia6€t, 

5.  Ehe  wir    xQvog   und   die  zugehörigen  Wörter  näher  be- 
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sprechen  können,  müssen  wir  zu  denen  der  zweiten  Gruppe  über- 
dehn; jenes  wird  spftterhin  im  Vergleiche  mit  ^tyog  näher  zu 
besprechen  sein. 

\|iuX6iv  bedeutet  in  der  Tat  in  der  einzigen  Homerischen 
Stelle  „blasen".  21]  IL  20,  440.  ^  ^a,  xal  ifmenalmv  nQolBi 
SoQVj  %al  Toy'  ^A^vri  \  nvoijj  ^AxiXkrjog  naliv  haaret  xvdaUfAOio^ 
t^xa  ftciXa  'tj^v^aaa.  In  der  nachhomerischen  Sprache  ist  ^v%£tv 
der  eigentliche  Ausdruck  für  kalt  machen,  und  zwar  gilt  der 
Aasdruck  besonders  für  das  überfüren  in  einen  dauernden 
Zustand,  wie  er  eigentlich  den  Dingen  zukommt;  ebenso  das 
Passiv  t^v^etf^crt,  kalt  werden;  daneben  haben  Spätere  das  In- 
transitivurn  '^v'ia^tiv^  „kalt  sein".  Es  wird  damit  also  der 
allgemeine  Naturprozess  bezeichnet,  dessen  Gegensatz  ^BQfialvsiv 
beißt,  21 — 22] ;  da  die  Temperatur  der  Luft  wol  als  eine  eigen- 
artige betrachtet  wird  und  die  im  Sonnenscheine  als  eine  Über- 
spannung derselben  erscheint,  so  wird  das  Abkülen  derselben  nach 
dem  Weggange  der  Sonne  vom  Zenite  als  tf;i^€^v  bezeichnet  23]; 
ebenso  der  Übergang  des  Wachses  aus  dem  geschmolzenen  Zu- 
stande in  den  harten,  der  ihm  eigen  ist,  und  die  Abkülung  von 
Getränken  und  Flüssigkeiten  wie  Wasser  und  Wein,  die  nicht 
durch  kochen  bereitet  werden  und  an  und  für  sich  schon  kül  zu 
sein  scheinen,  24—26].  21]  Theophr.  fr.  1,  5,  28.  tov  ctvrov  di 
xQOTcav  nal  t^v  €iapi\v  nctl  xry  ysvaiv  nqlvuv  (riftag  Heye)'  to  yccg 
6(wlag  d^egfwv  xccl  ifw^^ov  ovxe  ^egfuclvetv  ovre  tjrvxeiv  Ttkrjölcc^ov, 
Plat.  Phaed.  71 B.  22]  Plat.  Tim.  46  D.  ov  |t;va/wa,  aU'  ahuc 
elvai  tmv  tuxvtcdvj  flfvxovxcci  Tud  ^eq^lvovxa^  ycfjyvvvra  re  %al 
öia%lovxci.  (Wie  schon  der  Gegensatz  zeigt,  ist  itriyvvvai  hier  in 
dem  allgemeinen  Sinne  „fest  machen^^)  23]  Hdt.  3,  104.  toikov 
dh  tov  xQovov  TUcUi  (6  tihog)  noXX^  iiaXXov  ^  r^  fUtfa/iijS^/^  t^v 
^Eklada^  ovrco  Sct^  iv  vdcett  koyog  avtovg  iöxt  ßgi^eöd^ai  rrivMaiha. 
orJtO7tXiV0(iivrig  dh  xijg  fieaafißQlrjg  ylvetal  6(pi  o  fjhog  naxi  Tteg  xoici 
aXXotai  6  icD^ivog.  xal  x6  oTto  xovxov  aTttmv  hv  fiakkov  ^vxei^  ig 
o  inl  dva(irjat  imv  xal  x6  iiaqxa  ^vxh,  24]  Ar.  nub.  51.  xtiQov 
öicctfl^ag^  elxa  xriv  tfrüUav  kaßmv  \  ivißag>ev  elg  xov  KfiQOV  avxfjg 
TCO  Tcoöe^  I  xaxcc  tjnjyeCöjj  neqUfpv^av  TleqiSiiMtL  25]  Hdt.  4,  181. 
anoTikivofiivrig  öi  xijg  fiiäqrig  vnUxM  (xo  vdcog)  xov  tjrvxQOv^  ig  di 
dvexal  xe  6  ffhog  xal  xo  vötog  ylvexat  x^'^9^'^'  ^^^  ^^  (lakkov  lov 
ig  xo  ^BQfAOv  ig  (äöag  vvKxag  neka^et,  xriviTucvxa  dh  ^iei  ifißokceöriv' 
naqioxovxal  xe  fiiöai  vvKxeg^  tucI  tf;v;^€Tat  fA^%^^  ig  ^«5  (von  einer 
Quelle).  26]  Strattis,  Athen.  3,  98.  olvov  yctq  nutv  \  ov6'  av 
ilg   Si^atxo  ^egfiov^  akkcc  nav  xovvcevxlov  \  ifw%dfi€Vov  iv  xm  (pqiecn 

Schmidt,  Synonymik.    II.  19 
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xai  %c6vi  (Ufdyfuvov.  Diese  Herstellung  des  dauernden  Zustandes 
wird  besonders  deutlich  bei  den  Übertragungen,  bald  auf  das 
auslöschen  (im  Passiv  „erlöschen")  einer  Flamme,  bald  auf  das 
auslöschen  der  Lebensflamme  oder  die  Erstarrung  der  Glieder  bei 
dem  sterbenden.  Der  letzte  Fall  zeigt  am  deutlichsten,  dass  bei 
diesen  Übertragungen  nicht  an  ein  blasen,  sondern  an  ein  aus- 
kälten gedacht  wird;  beim  Feuer  ist  kalt  werden  gleich  dem 
verlöschen.  27]  Plat.  Critias  120B.  .  .  imidfi  yfyvono  öxotog  xal 
To  TtvQ  ifpvy^iivov  tcc  vcbqI  t«  ^fucra  stri  %tX.  Anth.  Pal.  ö,  239. 
28]  Sotion,  Athen.  8,   15.  if^^Bi  6*  o  dalfuov  tm  7tBycQm(Aiv(p  XQovoi. 

291  Apoll.  Bh.  4,  1525.  ^  xi  ot  r^öri  vjtb  xQot  Sveto  nmfue  \  XvCi- 
ftekig^    noXXii    dh    %ax     6<p^aX(mv    yiet     i%lvq,   \  civxUct    öi    xXlvag 

KaTai|nix€iv  wäre,  wenn  nur  ein  weitläuftiger  Kunstausdruck 
von  dör  Art  allgemeiner  verwendbar  wäre:  „in  eine  niedere 
Temperatur  bringen".  Es  wird  das  Wort  mehr  von  einem  vor- 
übergehenden Zustande  gebraucht,  so  von  dem  erkälten,  z.  B. 
eines  einzelnen  Gliedes,  der  kalten  Temperatur  dessen  der  Fieber- 
frost hat,  und  von  der  durch  die  eingeatmete  Luft  im  tierischen 
Körper  beschränkten  Wärme.  Man  dachte  bei  dem  letzteren  nicht 
bloß  an  die  augenblickliche  gleichsam  mechanische  Wirkung  und 
hatte  keine  Anung  davon,  dass  die  durch  die  eingeatmete  Luft 
erreichte  Oxydation  des  Blutes  und  der  Speisen  umgekehrt  erst 
die  tierische  Wärme  erzeuge.  30]  Theophr.  £r.  11.  oti  vTto 
naxa^v^Eoig  g>fi6iVy  cog  TWiva  Xoytp  g>ccvai^  Ttjv  TUCQakvöLV  ylviöd'aL 
31]  id.  fr.  3,  13,  74.  ot  rf'  iQQtyoreg  xocric  (u%q6v  öutd'BQfJuxlvovtctL, 
Kai  ot  Xovofuvoi  X^iccQ^  Kotaxiovrat  nQmov^  onmg  BlaSvofiBvov  ^t4xxi'jii' 
vo  yiiQ  ayav  &6Q(mv  a^QOcag  öwinkBUSB  xovg  noQovg^  xal  x6  fdv 
avxmaqusxav  xal  iSw^lh\>av  g)^tjv  iTtoitfCB,  x6  6*  ixcilviSBv  i^Bl^Btv' 
ScxB  fi^  THTtccvadxxi  x6  ^tyovv^  iXka  xo  fdv  TtB^uuKavcd'cu^  to  öi 
xaxi'ilfvx^ai.  32]  Arist.  d.  part.  an.  3,  6,  1.  TtlBvfiova  fikv  ovv 
l%Bi  öia  xo  TCB^ov  Blval  XI  yivog  xmv  twfüv,  avayxaiöv  fiiv  ya^ 
ylvBC^eu  xm  dtQfi^  xotat^vltv,  xccvxtig  öh  ÖBtxoci  ^gad'Bv  xic  ivwiia 
X€OV  foiiDV'  ^QfioxBQa  yccQ,  xa  dh  (ifi  Svaifia  rm  t©  Cvfupvxw  itvBv- 
flau  dvvavai  KccxaiffV%Btv,  avdyxri  öi  naxa^xBw  ISoo^ev  iq  viaxi  iq 
Üqi.  ömiuq  x&v  (ikv  t]fivo>v  ovSslg  Ixbi  TclBVfiova^  aXV  avü  tovxov 
ßodyXMc  .  .  viaxi  yicQ  noulxat  r^v  %axa^\fv^iv. 

Die  Substantive  i|K)Stc  und  KardiiiuEic  verhalten  sich  ganz 
ebenso  zu  einander.  Daher  %axat\fv^ig  von  vorübergehenden 
(möglicher  Weise  aber  oft  widerholten)  Vorgängen  in  30]  und  32] 
und  dagegen  '^v^tg  von  der  Abkäitung  der  Luffc  wodurch  sie  in 
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einen  neuen  dauernden  Zustand,  in  Wasser,  übergehen  soll,  33]; 
daher  femer  wird  in  34]  von  einer  xaxdiffv^ig  tov  ^efffiov  ge- 
sprochen, die  einer  ciii^cig  parallel  gesetzt  wird,  und  dagegen 
in  35]  die  i/;tl|i5  der  nif^liq  beigeordnet  33]  Arist.  d.  part. 
an,  2,  7,  7.  iva^^uGi^vrig  yctQ  i%  ti]q  yr^g  xrig  atfUdog  Kai  ipigo- 
fiivrig  imo  tov  ^sq(aov  7t(K>g  xov  Sv(o  zotcov^  Ztccv  iv  tm  vnhQ  tilg 
y^g  yivritat  iiqi.  ovti  i/w^j^,  avvlotatai  naUv  Big  vdmq  duc  tifv 
ifw^v  %al  ^Bi  xcfto)  n^og  i^v  yijv.  34]  Theophr.  fr.  10,  1.  Ott  ij 
Isino^fvxla  Ctigriatg  fj  xaTai/w|t^  tov  ^Bqfwv  jvbqI  tov  avctnvsv&siKov 
tonov.  35]  Arist.  d.  pari  an.  2,  7,  10.  (Von  dem  Gehirn:) 
vyQatvofiBvog  yccQ  ^  ^tiQaivofiBvog  (ueXlov  ov  noiiqCBi,  to  ccinov  Mqyov^ 
aX)i    iq  ov  iffv^Bi  7}  n^^Bi. 

6.  Zwei  andere  Znsammensetzungen  von  ^viBtv^  nftmlich 
iito'^v%Biv  und  avciH>v%Biv  haben  deshalb  die  ursprüngliche 
Bedeutung  des  Simplex  mehr  festgehalten,  weil  ihre  Präposizionen 
am  leichtesten  auf  die  Bewegungen  des  blasens,  wehens  und  atmens 
bezogen  werden  können.  Wie  z.  B.,  um  bei  einem  dieser  Begriffe 
stehen  zu  bleiben,  ajtonvBiv  „ausatmen"  ist  und  itvanvBiv 
„einatmen'',  eigentlich  ,, aufatmen^',  d.  i.  die  Luft  emporzihen:  so 
ist  auch  i%oi\fv%Bi.v  „ ausatmen '*,  wird  aber  nicht  für  den  ge- 
wönlichen  Vorgang  gebraucht,  sondern  mit  einer  gewissen  Prägnanz 
für  das  einbüßen  des  Atems  bei  denen  die  in  Onmacht  fallen, 
oder  sterben.  Od.  24,  348.  Thuc.  1,  134.  Eine  solche  Prägnanz 
würde  bei  ivai\fv%Bt.v  den  Begriff  des  tiefen  atemholens  ergeben, 
wie  jemand  es  etwa  tut;  der  aus  einem  dumpfen  und  übelriechenden 
Orte  in  die  schöne  freie  Waldesluft  hinaustritt;  auch  auf  solche, 
die  nach  schweren  Sorgen  u.  dgL  „frei  aufatmen'^  würde  das  Wort 
passen.  Und  wir  finden  es  wenigstens  häufig  in  Übertragungen, 
die  unmittelbar  aus  diesem  „freien  aufatmen"  sich  ableiten  lassen, 
wo  wir  übersetzen  „sich  erholen",  oder  transitiv  „erquicken". 
Dabei  möge  zugleich  erw&nt  werden,  dass  das  Substantiv  icva- 
ifv%T^  („Erholung",  „Erquickung")  sich  dieser  Bedeutimg  anschließt, 
wärend  iva'ilfv^tg  fast  durchgängig  deijenigen  Bedeutung  des 
Verbs  folgt,  um  die  es  sich  in  unserm  Kapitel  handelt.  VgL 
übrigens  §  7.  Zugleich  seien  Etymologen  daran  erinnert,  wie 
notwendig  es  ist,  auf  dem  Wege  der  Synonymik  zu  einer  ge- 
naueren Bestimmung  der  Bedeutungen  der  Wurzeln  zu  gelangen. 
Solche  Wurzeln,  die  man  unterschiedslos  mit  „blasen,  wehen, 
atmen''  erklärt,  lernten  wir  bereits  mehrere  in  F.  55  kennen; 
hierzu  tritt  der  vorliegende  Fall.  Anzunehmen,  dass  die  ver- 
schiedensten  Wurzeln    dieselbe    Bedeutung    hatten,    wäre   um   so 
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verkehrter,  als  auch  ihre  entfernteren  Ableitungen  sehr  verschiedene 
Bedeutungen  zeigen. 

In  der  uns  hier  angehenden  Bedeutung  unterscheidet  sich 
ÄTTOvpuxciv  so  von  ^v%eiv,  dass  es  nur  deutlich  das  auf- 
hören der  bisherigen  ^ftrme  angibt,  one  die  Herstellung 
des  normalen  Zustandes  irgendwie  hervorzuheben.  Das 
wäre  ziemlich  auch  der  Gebrauch  von  Ttaxaijßvxeiv;  doch  gibt 
aTto^xBLv  deutlicher  als  dieses  an,  dass  die  vorhandene  Wärme 
schwindet,  one  dass  eine  bestimmte  niedere  Temperatur  die 
erreicht  wird  voi*8chwebt.  Es  wird  also  recht  bezeichnend  an- 
gewandt auf  die  Abname  einer  sehr  hohen  Temperatur,  wie  die 
eines  glühenden  Gesteins  oder  der  brennenden  Mittagshitze,  36 — 37]; 
so  auch  schon  bei  Homer  von  überhitzten  Personen,  und  es  zeigt 
da  die  Anwendung  auf  den  Schweiß,  dass  bei  ihm  noch  an  einen 
külen  Luftzug  vorzugsweise  gedacht  wird,  38];  und  nach  der 
entgegengesetzten  Richtung,  von  der  Abkältung  der  Gliedmaßen 
noch  deutlicher  als  xata'il;v%eiv,  39];  deshalb  ist  auch  dabei 
nicht  von  regelmäßigen  Vorgängen  wie  der  Mctaifw^ig  in  32]  die 
Rede,  sondern  nur  von  einer  übermäßigen  Abkülung,  40],  —  36] 
Theophr.  h.  pl.  4,  7,  3.  Von  steinernen  „Meeresbäumchen" 
(dsvd^g>ia),  d.  i.  von  Korallen:  tccvta  il  ^Qavsad'ai  ftiv  sl  övyxXmi 
zig'  ix  di  tovxqdv  tcvqI  iiißaXXofUva  na^iitiQ  xov  aldviQOv  öuncv^a 
ytvofisva  nihvj  otav  ocnotl;v%ocTO  ^  Tiad'l&caad'cci  xal  n}v  avr^v  ^^^^rv 
XafAßavBiv.  37]  Plat.  Phaedr.  242  A.  fii^Tro  yc,  w  UiOHQcnBgj  nglv 
Sv  to  xccvfux  Ttagikd^'  i}  ov%  oqag  &g  (fxsdov  ijöfi  (uarifißQla  t&carai; 
iXXcc  nsQLfulvavxeg  ^  xal  Sftcr  nsQi  x&v  sl^fUvcav  öuxXsx^ivtag,  zaxcc 

iTtsfßav  aTto^l^vx^  (anoifwx^)  ^(^^'  ^^]  ^^'  ^^^  ^^^'  ^^^  ^'  ^Q^ 
«Trftfwjjovro  ;ifiTa)VG)V5  |  (SxivzB  Ttorl  nvoiriv  TTcr^a  &iv  aXog.  Und  90 
bei  Homer  öfter.  39]  Luc.  vit.  auct.  26.  6g  ^^ly  (aov  rcc  öxiXri 
Tia^ccTtBQ  xrjg  Ntoßrjg  otTtBtlwxBto  xal  Ttayia  tiv,  40]  Theophr.  fr.  11, 
Sia  xovxo  yciQ  xal  17  vccqxti  ylvBxat  iv  xotg  nofslv  ^  xal  iv  xotg 
avüü  (ligBCiv^  oxav  aTtOTtiBö^cSöiv  am  xad'iögag  fj  aXXo}  xivl  XQonm. 
xoxB  yoiQ  ducXa(ißavBt>  xjj  nUöBi  xo  7tvBV(ia  xal  ov  dvvafiBvov  x^ 
olxBlav  xlvriaiv  xtvBtdd-ai  tottjai  xal  ano^x^''  '^^  al(Me, 

Der  Unterschied  von  i/;i;%f^v  ist  meist  auch  an  änlichen 
Stellen  ersichtbar.  So  wenn  in  26]  von  der  Abkülung  eines 
Getränkes  gesprochen  wird,  das  überhaupt  nicht  heiß  ist,  in  41] 
dagegen  von  der  Abkülung  der  Speisen,  die  heiß  bereitet  werden. 
41]  Sosipatros,  Athen.  9,  22  f.  (Darauf  zu  sehn,)  jtoxB  \  bvxoiqov 
avxav  iöxl  rcov  oif;a)v  xa  iiiv  \  ^BQfJia  ita^^Bivat,^  xa  S*  inavivxa^ 
xa   81   fiiacag^  \  xa  d'  oXmg  aTCorjfv^avxa^   xavxa  navxa  öri  \  iv  xoig 


Digitized  by  VjOOQ IC 


59.     ^vxog.  *  293 

<nQ€erriyixotCtv  i^sratnai  |  fia^fiaciv  (so  rümt  ein  Koch).  Zarter 
ist  überall  die  Unterscheidung  von  %cnarlw%Bt.v.  So  in  dem  fol- 
genden Beispiele,  wo  dieses  von  der  Herstellung  einer  niederen 
Temperatur  gebraucht  nach  §  5.  der  entsprechende  Ausdruck  ist, 
wftrend  aTrot^vx^v  nur  das  nachlassen  der  vorhandenen  Wftrme 
als  allgemeinerer  Ausdruck  angibt.  42]  Theophr.  fr.  5,  3,  25. 
ccTCO  (Movov  il  tov  NelXov  ioxovatv  ovx  anonvuv  avgat  v}  ikce%i<Sxai 
ÖMU  ^BQfwg  6  TOTCog  %al  i^  ov  %al  dg  ov  §Bi'  ctt  S*  avQat  Ttv- 
xvovidvov  xov  vygov  bIöiv.  —  %uhoi  (pa<sl  ys  ^av(ia<ST^g  xara- 
^v%B6d'cci  tov  aiQa  TtQog  r^v  fco.  tovto  fihv  ovv  intCüBTniov.  Ta^a 
yaQ  ino^vxBxat  fiiv^  ov  dvvcevat  Ss  TtoQQCDTBQio  TCQoUvai  Kai  noutv 
avqav^  ifiTtvQCDv  «vdv  tcov  vnodB%o(iivcDv  xotuov.  —  dtTTÖipuEic  findet 
sich  bei  Theophr.  fr.  171,  10.  in  dem  etwa  der  letzten  Stelle 
entsprechenden  Sinne. 

Übertragen  findet  man  beide  so  eben  besprochenen  Komposita 
ziemlich  wie  unser  „abkülen*'  auf  Sinnes-  und  Denkungsart  der 
Menschen.  Dabei  ist,  in  den  entsprechenden  Yerbalformen,  von 
einem  vorübergehenden  Zustande  nicht  mehr  die  Rede;  t^v^Biv 
eignet  sich  jedoch  zu  solchen  Übertragungen  weniger,  weil  der 
Begriff  der  Kälte,  durch  kein  anderes  Wort  das  bestimmte  Vor- 
gänge von  verschiedener  Natur  (Bewegung,  Wechsel)  hervorhebt, 
verdeckt,  zu  einseitig  hervortritt.  KataijßvxBtv  geht  da  mehr  auf 
Seiten  des  menschlichen  Wesens,  die  überhaupt  hervortreten  one 
Bücksicht  auf  vorhergegangene  entgegengesetzte  Stimmungen  und 
Anschauungen,  wie  auf  Furcht  und  Feigheit;  i%o'^v%Biv  auf 
Stimmungen  die  entstanden  sind  nachdem  man  entgegengesetzte 
Anschauungen  durch  Erlebnisse  und  Erfarungen  verloren  hat.  So 
von  solchen,  die  ihren  Idealismus  durch  das  Leben  und  seine 
Enttäuschungen  eingebüßt  haben.  Diese  verschiedene  Anwendung 
entspricht,  wie  man  siht,  den  Grundbedeutungen  und  lässt  sich 
von  der  Bedeutung  der  Präposizionen  aus  motiviren;  doch  ist 
eine  strenge  Sonderung  der  Begriffe  bei  so  feinen  Schattirungeu 
nicht  zu  erwarten.  43]  Arist.  rhet.  2^  13  m.  Von  Greisen:  xca 
ÖBiXol  (bIöi)  %ccl  Ttavta  nqoq>oßrj[ttMoi'  ivavxUog  ycc^  öucKBivxai  toig 
vioig'  »€tvB^y(iivoi  yaQ  bIöiv^  ot  öl  ^bq\u>L  &6xb  ftQOfoöoTtoCrjitB  to 
yrJQag  t^  iBiXUf'  xal  yaq  h  g>6ßog  xatatfn;|/g  iöriv.  44]  id.  d.  part. 
an.  2,  4,  2.  ÖBiXoxBQa  öh  ta  XUcv  iöatdöri  (fwa).  6  yccQ  (poßog  %axa- 
flr6%Bi'  fcqoüüdonolrixai  ovv  x^  na^Bi  xa  xoiavxriv  Sxovxa  tfiv  iv  x^ 
nwqdla  %Qa6iv.  45]  id.  rhet.  2,  5  m.  ovn  otovxai  dh  na^Biv  av 
ovxB  ot  iv  Bvxvx^aig  (AByaXaig  ovxBg  %al  öonovvxBg^  öto  vßQi^Sxal  xal 
oUymQOi  %al  ^QaöBtgy  .  .  ovxB   ot  r^dri  jtBTtov^ivat  Ttavxa  vofUf^ovxBg 
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TOT  Sbivcc  %al  ijt€tl)vy(iivoi  TtQog  xo  fiiUov,  &(Sntq  ot  aTtowfmavi^ofievot 
ijöff'  alXic  Ost  xiva  ihtlSa  inetvai  aantiQlag y  juqI  ov  iyfovtmCiv. 

7.  'Avaijiuxeiv  wird  bei  Homer  nur  gebraucht  von  dem 
abkülen,  wie  es  namentlich  durch  den  Wind  geschiht  und  geht  so 
direkt  in  die  Bedeutung  des  erfnschens  und  labens  über.  46] 
Od.  4,  568.  ov  vupBrog^  ovr'  5^  xBtfioiw  noXvg  ovts  not  ofißQog^  \ 
iXX^  ccIbI  ZetpvQOio  Xtyv  TtvBlovrag  arixag  \  ^SlnBccvog  avltjCiv  avflnf^t;;|^£tv 
avd'QciTtovg.  47]  II.  5,  795.  bvqb  dl  xovys  fctvcmxa  naQ*  TitTtousiv 
Kai  oxBatpiv  I  ?X%og  ccvcntfvxovxcc  ^  x6  (uv  ßdXB  üdvöagog  Im.  48] 
IL  10,  575.  avxccQ  iitBl  atpiv  xvfuc  &aXci<S<ifig  tÖQcS  noXXov  \  vl^Bv 
oTto  xQfoxog^  Mcl  avi'tIfvx&Bv  q>lXov  fixoQ^  |  ig  ^'  aöafUv^ovg  ßavtBg 
iv^iaxag  Xovöavxo.  Auch  an  der  letzteren  Stelle  ist  das  keine 
bloße  Labung,  sondern  noch  eine  Abkülung  durch  das  Wasser. 
Eine  bloße  Erholung  one  bestimmtere  Bezugname  durch  Worte 
auf  Abkülung  hat  ivctUroxBiv  tpCXov  rixoq  in  H.  13,  84.  Die 
Reihenfolge  in  der  die  Homerischen  Stellen  zitirt  sind,  gibt  ganz 
deutlich  die  allmälige  Entwicklung  der  Bedeutung  zu  erkennen. 
Und  so  kann  von  dem  Begriffe  des  wehens  eben  so  gut  der  der 
Labung  und  Erquickung  abgeleitet  werden,  als  von  der  des  „yoU 
einatmens";  notwendig  aber  scheint  die  letztere  Ableitung,  wo 
avw^vx'Biv  intransitiv  „sich  erholen^*  ist,  freilich  erst  bei  spftteren 
Schriftstellern  wie  Nikandros  nachweisbar,  aber  durch  die  Analogie 
von  ana^vxuv  einerseits  und  avanvBtv  andererseits  auch  für  die 
ältere  Sprache  höchst  warscheinlich  gemacht.  —  In  einer  Stelle 
wie  47]  durch  äbstergere  oder  xbqcuIvbiv  zu  erklären,  wie  man  in 
Wörterbüchern  findet,  ist  ganz  ungerechtfertigt;  auch  in  der 
nachhomerischen  Sprache,  wofern  man  nur  nicht  an  die  ganz  ver- 
kommene denkt,  finden  sich  hierfür  keine  Belege;  umgekehrt 
springt  das  Wort  gelegentlich  in  seine  Urbedeutung  zurück  und 
bedeutet  nicht  nur  durch  wehen  külen,  sondern  selbst  dadurch 
trocknen,  so  dass  an  Külung  gar  nicht  gedacht  werden  kann.  Für 
beide  Anwendungen  je  ein  Beleg.  49]  Bion  1,  95.  Die  Eroten 
suchen  den  verwundeten  Adonis  herzustellen:  %(o  ^v  iXvös  niöiXXov 
^Aödviäog^  ot  Sh  Xlßrit  '%g  \  oiQmaaotöLv  tpoQiotCiv  vSchq^  6  dl  (itjgbv 
lalvBty  I  og  tf'  OTtb&Bv  7ttBqvyB(Saiv  «vaifw^et  xbv  "Adfovtv,  60]  Xen. 
h.  gr.  1,  5,  10.  nal  6  fUv  AviSuvSoog^  insl  avx^  xo  vavxtuov 
avvBxitccKxOy  avBXxvöceg  xag  iv  xjj  ^Etpida  ovCag  vccvg  ivBvi^Tiovxa 
riavxUitv  fiyBVy  iTuaxBva^mv  xal  avcnjwxcov  cevxag.    Plut.  Theroist  30. 

Über  ivatf^v^tg  und  ccva^vx^  ist  im  vorigen  Paragraphen 
das  nötige  gesagt 

8.  yCxoc   ist    die    umfassende    Bezeichnung    für   den 
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Begriff  der  Kälte  und  begreift  alle  Grade  derselben  in 
sich,  die  höchsten  wie  die  niedrigsten,  für  welche  wir 
das  speziellere  Wort  Kille  haben.  Die  hohen  Grade  werden 
außerdem  darch  Worte  wie  yucyerogy  niyog^  K(fvog  u.  a.  bezeichnet. 
Unser  „ Kälte ^\  welches  die  angenehme  Seite  nicht  einschließt,  die 
bei  den  niederen. Graden  für  uns  vorhanden  ist,  ist  also  ein  ein- 
geschränkterer Ausdruck  als  ifn^o^,  und  die  Wörter  verhalten 
sich  etwa  ebenso  wia  „Frost"  und  nayog: 

KäUe:  ilw%og  «=»  Frost:  nayog. 
Die  umfassende  Bedeutung  ergibt  sich  sogleich  aus  dem  Vergleiche 
von  4]  und  7  b]  mit  51—52].  —  51]  Od.  10,  555.  og  fio*  &vsv^' 
ixiqmv  IsQotg  iv  ddiutöt  Kl^tig,  \  il)v%eog  tfulgmv^  nateXi^cevo  otvo- 
ßaqeUav.  52]  Aesch.  Ag.  971.  oxav  dh  wvxi?  2S«vff  an*  SiupoKog 
TtixQag  I  olvovj  xot  ^dij  ifv%og  iv  dofioig  nili$^  \  avÖQog  xbXbIov 
dmfti'  imoiQiotpiOfävov,  £ine  solche  Übertragung  lässt  die  Tragkraft 
des  Wortes  am  allerbesten  erkennen. 

eÖHiuxoc,  wie  es  scheint  nur  in  der  unter  5]  angefürten 
Stelle,  hat  dort  die  allgemeine  Bedeutung  „der  Kälte  leicht  zu- 
gänglich"; das  bei  Späteren,  wie  bei  Herodian,  vorkommende 
svilfv%iig,  „von  angenehmer  Kiüe",  zeigt  am  besten,  dass  nur 
'ilfvxog  von  allen  Substantiven  allein  das  angenehme  der  Kälte 
hervorheben  kann;  von  den  übrigen  sind  nicht  einmal  Affektive 
mit  Bv  gebildet  worden. 

\puxpoc  ist  eben  so  allgemein  ^halt''  und  „hiÜ^^. 

i|iux€iv6c  wird  £Etst  nur  auf  örtliohkeiten  bezogen  und  hat 
dann  als  Gegensatz  ickeeivog.  53]  Theophr.  h.  pl  8,  8,  1.  tav 
dl  Cicsifiuixmv  htaöta  nal  ngog  tfiv  xijg  xd^g  qtvciv  ccQfMttBi.  — 
cvimpiQBt  dh  in  tmv  alatvmv  Big  xcc  (UTiQov  i^rrov  aksuvic  %al  in 
Tcov  ^\fv%Biv&v  iva  Xoyov  nouic^at  triv  ^aßohqv.  64]  Xen. 
comm.  3,  8,  9.  ot^  ys  tov  fäXlovta  ohäav  oiav  XQ^  H*^^  rovvo 
ÖBt  fitjXcivSa^at^  OTUog  iidlatri  xe  ivdunxao^ai  %ai  %^tf<ficorati}  ftfra»;  — 
ovxotfv  iiiv  fdv  ^iqovg  ^Ifvxuvfiv  Ixetv^  ^rfv  ih  x«»fuovo^  alBBivqv; 
Und  so  öffceri  Aber  das  Wort  bedeutet  doch  allgemeiner  die  Be- 
zihung  die  ein  Gegenstand  zur  Kälte  hat,  wie  sonst  namentlich 
AcUektive  auf  mSrig  die  von  anderen  Adjektiven  abgeleitet  sind. 
Daher  ^q  ii  voxiovy  fl>vxjBiv6v  Hipp.  938  D.  und  ifn;%e»va  cm^una 
Arist  probl.  35,  4. 

Von  t^v^og  unterscheidet  sich  HiuxpÖTTic  so,  dass  dieses  die 
Eigenschaft  ist,  die  z.  B.  mit  dem  Feuer  nicht  vereinbar  ist,  jenes 
aber  die  Kraft;  vgL  xa%og  und  xa%'cv^g.  55]  Plat  Phaed.  112  D. 
%al   xo    nvQ   ye   av   itqociovxog    xov    '\\>vxQOv    ain^   iq    ime^Uvat   ^ 
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anoJJcd'aiy  ov  (livtoi  noxs  xoXfii^asiv  ÖB^a^uvov  r^v  ^vjuQotfiTa  ht 
elvac  onsQ  ^v,  tivq  xal  i(;t;%^ov.  Vgl.  id.  d.  rep.  437  E.  Dann 
wird  das  Wort  namentlich  übertragen  wie  unser  „Dürre"  oder 
das  Eigenschaftwort  „frostig"  auf  Reden  u.  dgl.  die  keinerlei 
Interesse  einzuflößen  vermögen,   Ar.  Ach.  138.  (Dionys.)  d.  subl. 

3,  4.    So  auch  das  Eigenschaftswort,  Dem.  19,  1.87.    Isoer.  2,  34. 

9.  Erkannten  wir  nayog  und  Ttaystog  in  §  3,  ntjyvXlg 
und  ntjyag  in  §  4  als  die  eibige  Kälte,  wie  sie  konkret  als 
Frost  auftritt:  so  ist  dagegen  Kpuoc  und  das  gebrftuchlichere 
Kpu]Liöc  die  Eiseskälte,  der  sehi^  hohe  Grad  von  Kälte  als 
Naturkraft,  so  dass  diese  Wörter  einen  Teil  des  umfekssenden 
Begriffes  von  ^vxog  viel  genauer  ausdrücken,  als  die  zur  Wurzel 
JLdfr  gehörenden  Substantive.  56]  Herodian.  2,  10,  ö.  iyyeyvfivaöd^s 
v^tg  fi^iv  .  .  wxl  q>iqBiv  novovg  navtctg  noqtUng^  %^ovg  te  tucI  d'dX- 
Ttovg  %axa(pQ0VBlv ^  itoxafiovg  re  TCfjyvvfiivovg  Tcaxstv  kxX,  Dass  »Qvog 
dem  affektirten  Stile  angehörte  zeigt  Luc.  Lexiph.  2.  —  57]  Hdt. 

4,  8.  KcexaXaßetv  yccQ  avxbv  %Hfi€ova  xb  tucI  »QVfiov.  58]  Hdt.  4, 
28.  6v6%BliiSQog  dh  avxri  fj  xaxccXBx^etaa  nicca  %(OQri  ovrco  Sri  xC 
i<Sxi^  ivd'a  xovg  filv  oxrel  twv  (ir^vav  ag>6Qrixog  olog  ylvtxat  %qv- 
fiog^  iv  xolci  Zöiaq  i^xiag  TtrjXov  ov  itoii^öetg^  itvQ  öi  ävcexalcav 
noiijaeig  JtriXov.  Philostr.  vit.  Apoll.  7,  26,  143.  Strabo  11,  2,  8. 
Anth.  Pal.  6,  252.  Dass  an  die  konkrete  Erscheinung  des  Frostes 
nicht  zu  denken  ist,  zeigt  besonders  59]  Eur.  Scyr.  fr.  1.  ^  natg 
vocet  60V  KantxivävvoDg  l%6t.  |  ATK.  ngog  xov;  xtg  aircriv  Tttifiovri 
Safict^sxat;  \  /ttwv  nQVfwg  aifxrjg  nXevQcc  yv(ivcii€t  (entblößt)  %ol^g; 
Sextus  Emp.,  der  diese  Stelle  p.  641,  22.  anfürt,  erklärt:  Tcvv&d- 
v£xai>  yccQ^  ^?f  xi  TtXevQixinri  yiyovB  öicc  x6  xovg  TtXBVQcxmovg  ßT^öCov- 
ta^  imoxoXov  avdyBiv.  —  Dagegen  kann  KpucTaiveiv  nur  den  kon- 
kreten Sinn  der  in  Frost  sich  offenbarenden  eisigen  Kälte  gehabt 
haben  und  den  des  erstarrens  zu  Eis,  wie  weniger  durch  eine 
Stelle  wie  Nicand,  al.  314.,  als  durch  die  Bedeutung  vop  KpucTaXXoc, 
„Eis"  bewiesen  wird.  Das  mundartlich  one  Zweifel  lebendige 
Wort  schränkte  also  den  ganz  weiten  Begriff  von  jtriyvvvai  ein; 
konnte  dieses  z.  B.  bei  der  Milch  auch  ein  gerinnen  machen,  bei 
dem  Blute  ein  erstarren  lassen  bedeuten,  so  musste  dagegen 
nqvcxotlvBiv  unzweideutig  die  Verwandlung  in  Eis  angeben. 
Ebenso  verhielten  sich  die  Passiva,   %qv(SxalvBC^ai,  und  nfqyvva^ciu 

Dass  nqvog  schon  sehr  früh  im  gewönlichen  Gebrauche  teils 
durch  das  umfassendere  t(;tl%og,  teils  durch  das  konkretere  Tciyog^ 
TtriyvXlg  u.  s.  w.  ersetzt  wurde:  dies  belegen  die  Adjektive  Kpuöeic, 
ÖKpuoeic  und  Kpuepoc,  die  von  Homer  an  nur  in  übertragener 
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Bedeutung  von  dem  gebraucht  werden,  was  uns  einen 
Schauer  einflößt  (wie  das  eisig  kalte  dem,  der  es  berürt)  and 
uns  als  verabscheuungswert,  als  abscheulich  gilt.  — 
Ob  6%Qv6eig  nur  misverständlich  bei  Homer  gelesen  wurde  und 
das  0  im  Anfange  zu  dem  an  beiden  Stellen  vorhergehenden  Geni- 
tive gehört:  dies  ist  eine  Frage,  die  uns  eigentlich  nicht  berürt; 
an  irgend  einer  Stelle  der  Eunstformen  aber  habe  ich  bereits 
darauf  hingewiesen,  von  wie  unkritischen  Grundsfttzen  aus  man 
zur  Anname  eines  bei  Homer  noch  vorhandenen  Genitivs  von  d^r 
Form  gelangte.  —  Die  hier  in  Rede  stehenden,  nur  poetischen 
Adjektive  (ic^BQog  auch  Ar.  av.  951.  966.)  sind  nun  in  ihrer 
Anwendung  durchaus  nicht  von  den  ebenfalls  poetischen  Adjek- 
tiven ^iY6bav6c  und  ^ixriXöc  zu  unterscheiden.  Dies  mögen  einige 
Stellen  zeigen,  in  welchen  Wörter  der  beiden  Stämme  völlig  gleich 
angewandt  werden«  60]  H.  6,  344.  iccsq  iiuto,  xvvog  xcenofifixcivovj 
oi^oicdfig^  I  äg  (i  og>eV  tifucn  tm  ou  (U  Ttgmov  xtiu  ^Mr^xriq  \ 
ot%^C^cn  %qoq>lqov(Sct  xax^  ccvifioto  ^vBXka  \  dg  OQog  ^  slg  xvfjux 
noXvg>Xolaßoio  ^aXaaarig.  61]  II.  19,  326.  6  S'  aXlodcenf  ivl  *tf^  | 
*  stvsTUc  ^lysdcivrjg  'Ekivrig  Tgaclv  nolsfä^m.  —  62]  IL  9,  64.  i(pQri- 
tonQ^  i^i(uö%og^  avidxtog  iöxtv  inBivog^  \  og  noXifiOv  SQccvai  inidri' 
fUov  6nQv6$vxog.  63]  Hes.  scut.  131.'  TtoXXol  ^'  ivtoö^Bv  oKftol  | 
^i^Xol^  ^avaroto  Xocd^t<p&6yyoio  öorriQBg.  —  Doch  ein  Unterschied 
der  Adjektive  der  beiden  Wurzeln  zeigt  sich  dennoch  im  Öebrauche. 
Zwar  xQvoeig  und  oxQvoBig  haben  die  bei  Homer  schon  herr- 
schende Bedeutung  festgehalten  \md  mussten  dazu  neigen,  weil 
sie  mit  echt  dichterischer  Endung  gebildet  sind;  aber  xQveqog 
hält  nicht  selten  auch  die  ursprüngliche  Bedeutung  „eisig  kalt" 
fest.  Das  findet  man  nicht  bei  ^lytöavog  und  §iytiX6g.  64]  Ar. 
av.  955.  aXX^  fiöri  7ti(p£vyag  tavtayl  \  xci  %^tqii  xovSl  xov  %txm- 
viöKov  Xaßdv.  65]  Simonides  ep.,  Anth.  Pal.  7,  496.  vvv  ö^  6 
(UV  iv  Tcovxco  xQvsQog  vittvg'  ot  dl  ßa^etav  \  vavxiXlrjv  xeveol  x^ds 
ßomci  xaq>ot,  661  Herodian.  1,  6,  1.  öcaßaXXovxig  xe  näaav  xrjv 
inl  xalg  ox^aig  xov  "lüxqov  ägav^  f»/i^XB  OTttoQag  eüipoQOVj  hqvbqocv 
xB  asl  xal  cvwBtptj,  Quint.  Sm.  3,  527.  Dagegen  KQVBQog  yoog 
Od.  4,  103.  ''AiSrig  Hes.  th.  152.    iiqvb(^  a^'  ib.  657. 

10.  Dass  ^Ttoc  mit  qtQlöaeiv  u.  s.  w.  zusammenhänge,  wie 
in  §  1  a.  £.  angenommen  wurde,  wird  zuerst  dadurch  warscheinlich, 
dass  es  bei  den  Ärzten,  die  doch  in  solchen  Sachen  die  bezeich- 
nendsten Ausdrücke  gebrauchen  mussten,  die  mit  Fieberschauem 
verbundene,  den  Körper  durchströmende  Kälte,  und  jene  Fieber- 
schauer vorzugsweise  bedeutet.    67]  Hipp.  epid.  3,  4.  xBöCagBanotc- 
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dBxaxcUriv  iov^ttv  (lexcc  tov  roxov  nvQ  Ikaßs  iura  ^tyeog.  68]  id. 
progn.  44.  oiSrig  d^  av  iv  nvQetm  (iri  ^ccvatddsi  9^  tf^v  xeqwXfiv 
aXyisiVy  fj  xal  0Qq>v6idig  w  ngb  rmv  i(p^al(imv  tpcdvBC^ttiy  iqv 
xagiuoyfiog  tovtm  nqofSyivrjftm^  %oXmifig  ifutog  ndqsavtv'  ^v  öh  xal 
^tyog  iTtdaßji  kccI  ira  xotgo  tov  v7to%ovSQlov  tf^vxQcc  ];,  lud  ^äaaiv 
ht  o  Siutog  TtctQiittai.  Aber  es  ist  ^lyog  in  jedem  Falle  nicht 
die  allgemeine  Naturkraft  {^v%og)^  sondern  immer  die  den 
Menschen  selbst  erfüllende,  ihn  erstarren  machende 
Kälte.  Das  ^tyog  beim  Menschen  oder  einem  Tiere  also  ist 
die  Folge  und  unmittelbare  Wirkung  sei  es  der  herr- 
schenden Kftlte,  'tf/vxogy  sei  es  eines  Fieber«  oder  einer 
verwandten  Krankheit,  und  der  Begri£f  der  Starrheit  oder  Erstarrung 
wird  namentlich  da  deutlich  hervorgehoben,  wo  flfv%og  entgegen- 
gestellt wird,  69];  selbst  Pflanzen  können  davon  betroffen  werden, 
und  es  verrät  sich  das  durch  eine  Sprödigkeit  ihrer  Teile,  72].  — 
69]  Theophr.  fr.  9,  23.  doTtovöi  di  uvsg  %al  iv  rm  xbi^mvi  (taHov 
svlÖQonig  rj  iv  t^  ^iqu  elvm  firi  xccg  wuQßolig  ixoctiQov  Xafißa- 
vovtüüv  olov  ^vxovg  ta  nal  Kovfiatog^  —  ^  ftiv  yicQ  otov  ^tyog 
av  7toii]<ssuvy  17  6i  tov  xavficcTog  övvtri^iv  —  iXka  to  fjUöov  iv 
i%aziQfp,  70]  Alexis,  Athen.  4,  52  f.  idu  i*  imofutvai  funQoanUxv^ 
^wtovj  I  §l^og^  öiomriv,  ctvyvotrjft^  akovöUcv,  71]  Od.  5,  472.  el 
Si  Ksv  ig  xkixvv  avaßocg  xcrl  daCiuov  vktiv  \  d'afivoig  iv  xvMvotöi 
TUtxcciQa&m^  si  (U  fi£^£/^  |  ^tyog  %al  xafuecog^  ylvMQog  ii  fAOi  Zjtvog 
iitiU^y  I  dslSm  liTi  ^Qsaaiv  ekmQ  %al  nvQiut  yiv(Ofun,*FlaL  Euthjphr. 
4  D.  Xen.  Cyr.  1,  6,  16  u.  s.  w.  72]  Theophr.  c  pl.  3,  16,  2. 
(von  Weinstöcken)  x^tfuovog  (dv  yag  ot  TtolXol  xmv  6<p&aXimv  itTtol- 
Xvvtai  ^e«,  Mci  17  to^  ßt^  ^ywtat^  tov  öh  luQog  ^si  x6  t< 
da%qvov^  )ca2  a(ißXcim€tg  intylvovxctt  TtoXXaL 

Daher  ist  ^iTOÖv  der  allgemeine  Ausdruck  für  ^/rieren^^ 
insofern  wir  damit  den  Zustand  und  die  Empfindungen 
lebender  Organismen  meinen.  Ich  will  an  zwei  Beispielen 
belegen,  dass  das  Wort  auch  von  Pflanzen  gebraucht  werden  kann. 
Diese  Stellen  zeigen  zugleich,  da  von  m^yvva^ai  unterschieden 
wird,  dass  unter  dem  ^tyog  in  72]  kein  wirkliches  gefrieren  zu 
verstehen  ist.  73]  Theophr.  c.  pl.  3,  2,  7.  tov  dl  ^Qog  elg  fpvxQccv 
nJ&Blävmv  t^v  yrjfVj  ijfvxQctv  yicQ  ft*  diafUvsiv  ix  tov  x^^^^og, 
^lyovv  %al  xoKoßlaiftBtg  ylvBö^ai  zitg  ifliag,  74]  ib.  3,  4,  4.  toig 
6i  ßo(f€loig  Sitavta  tavccvtla  ylvexai  (lyovv  te  nccl  HccTuma&siv  tu 
ifvtfi'  ht  öh  trjg  yijg  Tteitriyvlag  ovti  ^i^ovCd'M  övvaivt  av 
6(ju>lmg^  ovu  ßhmnivsiv.  —  YgL  31]. 

^iTUJCic  ist  die  Erstarrung  durch  Kälte,  gibt  also  den  Vor- 
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gang  an,  w&rend  ^lyog  den  vorhandenen  Zustand  bezeichnet. 
75]  Theophr.  fr.  5,  23.  Von  der  kalten  Lnft:  £<sd^  avuv  nifoCTthcf^^ 
(SvfißaivH  xa^ansQ  ^lyaölv  uva  ylvea^at  xotg  Coifutct.  —  Nahe 
schließt  sich  auch  das  bei  Hippokrates  vorkommende  äppiT^U)C 
an:  „one  dass  man  an  Kälte  zu  leiden  hai^^  76]  Hipp.  d.  vict. 
acut  29.  iyxotfirj^vai  yitq  xqii  .  .  xov  f*lv  xtnimvog  aQqiyimg^  xov 
S\  ^iQBog  a^alnimg. 

Dagegen  gehört  ^iTcTv,  „scÄauderw",  das  ungeför  zu  den- 
selben bildlichen  Anwendungen  gelangt,  wie  das  im  Lateinischen 
entsprechende  horrere,  zu  den  Beweisen  für  die  vorausgesetzte 
älteste  Bedeutung  der  Wurzel. 

11.  Die  in  §  9  bereits  besprochene  Übereinstimmung  von 
^lyeduvog  und  (lyrjkog  in  der  Bedeutung  mit  xQvosig  u.  s.  w. 
erklärt  sich  sehr  leicht  Ein  Gegenstand  nämlich  erscheint  uns 
als  grausig  wegen  seiner  Natur,  wegen  bestimmter  Eigenschafben, 
und  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  sind  die  von  KPT  abgeleiteten 
Adjektive  zu  beurteilen.  Oder,  wir  geben  das  GefHl  an,  welches 
ims  selbst  ergreift  bei  dem  Gegenstande:  und  das  ist  (tysäccvog, 
^lyriXog,  So  siht  man  leicht  ein,  weshalb  bei  HQVBQog  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  leicht  fest  gehalten  werden  konnte,  und  weshalb 
dies  nicht  bei  den  von  FPIT  stammenden  Adjektiven,  die  unser 
eigenes  Geftll  angeben,  geschah.  Nun  existirt  aber  noch  ein 
freilich  nur  neutraler  Komparativ  von  §tyog  bei  Homer,  und  dazu 
der  Superlativ,  bei  dem  sich  die  verschiedenen  Geschlechter  voraus- 
setzen lassen,  weil  er  als  Objekt  und  als  Plural  vorkommt:  ^iTiov 
und  ^iTiCTOC.  Hier  zeigt  sich  die  Übertragung  noch  weiter  aus- 
gedehnt, da  die  Wörter  nicht  als  Epitheta,  sondern  in  der  Aus- 
sage (dem  Prädikate  und  dem  Objekte)  stehn.  Man  kann  nur 
mit  eben  so  unbestimmten  Wörtern,  wie  „schreokücher^^  „schlimmer^' 
übersetzen.  An  einer  einzelnen  Stelle  hat  freilich  auch  ^lyiov 
die  ursprünglichere  Bedeutung:  77]  Od.  17,  191.  aU'  cfyc  vvv 
fofuv'  Sri  yicQ  (iii»ßlmxe  (uiXiöta  \  ^(ucQy  otuq  xiyjoL  xoi  noxl  J^icTtBQa 
^tyiov  SaxaL  Aber  auch  hier  darf  man  nicht  einfach  durch  tfw^^- 
xBQov  erklären,  sondern  es  ist  auf  das  GefÜl  das  der  Mensch  bei 
solchen  Verhältnissen  hat,  direkt  Bezug  genommen.  Übrigens 
vergleiche  man  II.  1,  325.  663  11,  405.  Od.  20,  220.  —  Wir 
werden  also  so  präzisiren  können,  dass  die  von  ^i)^og  abgeleiteten 
Ac^jektive  in  der  Übertragung  am  weitesten  gehen,  dass  nur  bei 
einem  einzigen  derselben,  eigentlich  einem  Komparative  zu  ^lyog 
selbst,  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Empfindung  des  Frostes 
noch  .vorkommt;  dass  dagegen  die  zu  KPT  gehörenden  Adjektive 
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aas  dem  Grunde  mehr  dazu  neigen,  die  ursprüngliclie  Bedeutung 
festzuhalten,  weil  sie  nicht  das  subjektive  Geftll,  sondern  den 
objektiven  Tatbestand  angeben. 

12.    Überblick  der  Substantiva. 

Ich  stelle  dieselben  hier  nicht  nach  logisch  strenger  Ordnung 
zusammen,  sondern  nach  den  mehr  historischen  Gesichtspunkten, 
wie  sie  durch  die  Etymologie  geboten  werden,  so  dass  fast  die 
Reihenfolge  welche  die  Überschrift  gibt,  hier  widerholt  wird.  Nur 
xQv<nallos  musste,  aus  leicht  ersichtlichen  Gründen,  an  die  Spitze 
gestellt  werden. 

1.  Eis.  %QvatakXog. 

2.  Verwandlung  in  Eis,  Gefrieren.  nrl^tg, 

3.  Durchdringung  mit  Eis.  ixit'q^tg. 

4.  Frost,  alle  Erscheinungen  desselben,  auch  den  Reif,  in 
sich  begreifend.  nayog.    nriyvllg,    strjyag. 

5.  Frost,  vom  Reife  unterschieden.  nccyetog. 

6.  Reif.  %i%vYi. 

7.  Eisige  Kälte.  %qvog.    KQVfiog. 

8.  Kälte  allgemein,    auch    die  angenehme  Seite  (Kttle)    in 
sich  fassend,  als  Naturkraft.  t^v^o^. 

9.  Dieselbe,  als  Eigenschaft.  tf^vxQotrig. 

10.  Abkältung. 

a.  Herstellung  eines  normalen  oder  dauernden  Zustandes. 

b.  als  einzelne  Erscheinung.  xatdiffv^ig. 

c.  mehr  mit  Rücksicht  auf  die  Abname   ungewönlicher 
Hitze  oder  die  Herstellung  größerer  Kälte. 

ano^v^ig. 

d.  Abkülung,  als  erfrischend.  ivatf^v^tg. 

e.  ganz  übertragen:    Erquickung.  avatl}v%fi. 

11.  Kälte    als    subjektives    GefÜl    und    damit    verbundenes 
Schaudern  oder  starr  sein.  (tyog. 

12.  Herstellung,  Erscheinung  dieses  Zustandes. 

^lymCtg, 
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1)  SEP.    e^pecOai.    ^i^og.    Ocpiiöc.    a^sQ^og.    OepiiÖTTic.    e^p- 

|i€lV. 

6€p)iaiv€iv.    OcpiLiacia. 
O^pliil.    Wp|ia.    e€p|iU)Xri. 
[?]    OdXTToc.     0dXTT€iv.     OaXTTiäv.     &aX7t<0Qrj,     dOaXTT^iwc. 
OaXiTvöc. 
['LS.]    Idveiv. 
[XAI.]    x^»äv.    x^»ttiv€iv.    x^ictpöc,  x^i^pöc,  Xiapöc. 

|i€T(iK€paC. 

2)  £FEP.,  2FEA.    aelQiog.    aslQivog. 

etXn. 
[?]    dX^a.    dXeeivöc.    dXeaiveiv.    dXedCeiv. 

3)  KAF^  KAT,    KaOjia.    KaujuaTuibnc 
nvqtxog.    ?|i7rupoc.    bidTTUpoc 

• 
1.    Die  Begriffe  Wärme  und  Hitze,   welche  im  Griechischen 

nicht  so  streng  geschieden  werden  als  im  Deutschen,  werden  in 
umfassender  Weise  durch  die  Wörter  der  ersten  Gruppe  aus- 
gedrückt Die  Mehrzal  von  ihnen  ist  von  der  Wurzel  SEP  ab- 
geleitet, welcher  die  Bedeutung  „wärmen^^  und  „warm^^  schon  in 
uralter  Zeit  innewonte,  wie  die  griechischen  Wörter  und  die  der 
verwandten  Sprachen  übereinstimmend  zeigen.  Auch  ^cckTtBtv,  ^ak- 
Ttog  werden  nach  Curtius  Nr.  651  warscheinlich  auf  diese  Wurzel 
zurückzufüren  sein. —  lalvBiv  zihtVanicek  S.  87 — 88.  zur  Wurzel 
^IZj  welche  „erregen,  beleben**  bedeute.  Dies  ist  aus  Gründen, 
die  wir  später  kennen  lernen,  warscheinlich.  —  Ob  %Xtccv^  xXiccQog 
u.  s.  w.  mit  xXid'q  zusammenhängen,  ist  jedenfalls  zweifelhaft; 
der  Gebrauch  der  Wörter  macht  einen  solchen  Zusammenhang 
durchaus  nicht  warscheinlich'.  —  Allen  Wörtern  der  Gruppe  ist 
gemeinsam,  dass  sie  nicht  nur  die  allgemeine  Naturkraft, 
sondern  auch  das  innere  Gefül  bezeichnen,   und   so  nicht 
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nur  den  Wörtern  t/nJ^og,  'fjfvxQog  n.  s.  w.,  sondern  auch  ^lyog, 
^lyovv^  ^lyiöavoq  entgegenstehen. 

Die  Wörter  der  zweiten  Gruppe  werden  alle  mit  größerer 
oder  geringerer  Warscheinlichkeit  von  einer  Wurzel  abgeleitet, 
welche  in  den  verschiedenen  Sprachen  namentlich  die  Sonne  be- 
zeichnet, im  Griechischen  jedoch  auch  andere  Gestirne  {(iüqiog 
Hundstem;  CBhqvri  Mond,  doch  wol  erst  aus  cikag  gebildet).  Daraus 
entwickelt  sich  wie  bei  uns  f„in  der  Sonne  stehen")  die  Bedeutung 
des  Sonnenscheins  nach  seinen  beiden  Bezihungen,  des  Lichtes  wie 
der  Wärme;  die  letztere  herrscht  vor,  und  deshalb  waren  die 
Wörter  nicht  zu  F.  33.,  sondern  zu  der  vorliegenden  Familie 
zu  zihen. 

Als  dritte  Gruppe  habe  ich  Wörter  zusammengestellt,  welche 
auf  zwei  verschiedene  Wurzeln  zurückkommen,  die  teils  „brennen'' 
bedeuten,  teils  eine  alte  Bezeichnung'  des  Feuers  bildeten.  Dass 
durch  diese  ein  hoher  Grad  der  Wärme  oder  Hitze  bezeichnet 
werden  muss,  ist  leicht  begreiflich.  Diese  Wörter  bilden  also  (eigent- 
lich den  genauesten  Gegensatz  zu  %^og  und  rcayog^  nr^Xlqy  bei 
denen  man  ebenfalls  sehr  leicht  die  Herleitung  von  bestimmten 
konkreten  Erscheinungen  nachweisen  kann. 

2.  Von  Homer  an  bedeutet  öepjLiöc  nicht  nur  „tt?an»",  son- 
dern auch  „heiß".  Es  wird  dadurch  also  jede  Temperatur  be- 
zeichnet, die  uns  nicht  dadurch  unangenehm  wird,  dass  sie  unter- 
halb unserer  eigenen  Wärme  bleibt,  sondern  entweder  derselben 
gleichkommt,  oder  sie  übersteigt.  So  ist  ^bq^mv  vdjoq  warmes 
Wasser,  wie  es  zum  baden  angenehm  ist  und  hergestellt  wird 
1 — 2],  ebenso  wol  aber  auch  das  heiße,  3];  und  so  selbst  von 
den  glühenden  Dämpfen,  die  der  durch  die  Blitze  des  Zeus  im 
Titanenkampfe  erhitzten  Erde  entströmen,  4],  und  von  dem  glühen- 
den Pfale,  den  die  Griechen  in  dem  Auge  des  Eyklopen  drehen 
6].  1]  II.  14,  6.  ilXa  6v  f*iv  vvv  mvB  xa^fuvog  af^OTca  ßoivov,  \ 
bUsom  ^BQfue  XoBtQcc  ivTtXonaiAog  'EywfJi^dri  \  ^BQfi'qv'd  xal  lovaig  ano 
ßQOTov  atfutzoBtrtci.  2]  Find.  Nem.  4,  4.  ovöi  ^BQfMv  vd&Q  %6<sov 
yB  fiaX^axcc  t&v%Bi  \  yvla^  toööov  BvXoyUi  g)6Qiuyyi  awaoQog.  3J  Hdt. 
4,  181.  TvyxavBt  öh  Skko  <Sq>t  vöodq  x^vatov  iovj  ro  xov  fiiv  oq- 
^i^v  ylvsxai  %Xi,aq6v^  ayo(fyg  81  Ttlri^ovarjg  ^%q6xbqov'  . .  ano- 
x{fivo(Uvfig  dh  tijg  fifiiQrig  imlstat  xov  fjyvxQov,  ig  o  övBtaC  xb  o 
fjXiog  x«i  x6  vdcDQ  ylvBxai  xkt^qov'  inl  8h  fiaXXov  lov  ig  xo  ^bq- 
fiov  ig  (Uöag  vvKxag  nBld^Bt^  xrivtTucvxa  öh  fif*  ifißoladtiv.  (Ist 
hier  freilich  noch  allgemeiner.)  4]  Hes.  th.  696.  Ifcc  öh  %d^v 
naöa   xal  ^ilKBavolo   ^iBd'QUy  \  novxog  x    ox^yBxog'   xovg  d^  SfAxpenB 
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^iQ^g  avtfMij  I  Titrivag  x^ovhvg^  fpXo^  d'  fjiQa  dtav  Txavsv  \  i<mt- 
tog,  5]  Od.  9,  388.  äg  xov  iv  otp^ak^  nvqiiqMa  ho%Ij6v  iXovxsg  \ 
itviofuv^  tbv  ö^  (xlfia  nsQlQ^ee  ^eQfwv  iovta,  —  Doch  erachtet  der 
Mensch  sein  GefQl  nicht  für  den  einzigen  Maßstah  der  Dinge; 
Vergleiche  zeigen,  dass  auch  diejenigen  Dinge,  welche  uns  kalt 
erscheinen,  im  Verhältnis  zu  anderen  warm  sind,  z.  B.  der  Fisch 
im  Verhältnis  zum  Schnee  oder  Eise;  dies  fdrt  zu  der  Erkenntnis 
einer  allgemein  in  der  Natur  verbreiteten  Kraft,  und  in  diesem 
allgemeinen  Sinne  wird  ^sQfiog  nebst  seinen  Derivaten  frühzeitig 
gebraucht.  Aus  philosophischem  Bedürfois  finden  wir  selbst  ein 
äOcpiiOC  einmal  gebildet  fdr  das,  was  der  Wärme  entbehrt.  6] 
Plat.  Phaed.  106  A.  ovkovv  el  xal  tb  S^eQfMv  avayuwwv  vpf  avd- 
Xe^QOv  dvaij  oitots  tig  elg  %t6va  ^sqimv  iTtayayot,  ima^st  av  rj 
XMw  ovca  6mg  tucl  aTfixTog;  Dafiir  würde  die  gewönliche  Sprache 
zu  sagen  haben,  O-e^fionpra  ^  l^ov^  oder  die  Synonyma  der  vori- 
gen Familie  {ifvxQog)  ständen  zur  Verfügung.  Änlich  verhält  es 
sich  mit  dem  von  Piaton  an  derselben  Stelle  gebildeten  Silfvxvog. 

3.  Das  poetische  6^p|i€iv  und  das  allgemein  gebräuchliche 
6€p|ia(v€iv  bedeuten  also  ebensowol  erhitzen,  heiß  machen  (z.  B. 
vom  kochenden  Wasser,  8])  als  ivärmen^  erwärmen.  Ein  Unter- 
schied der  Bedeutung  ist  nicht  festzustellen.  7]  Od.  8,  437.  und 
n.  18,  381.  ydift^v  (iiv  xqlnoöog  nvq  Sfupsne^  &iQ(Uto  J'  vönQ. 
Vgl.  mit  1]  und  8].  —  8]  Theophr.  fr.  3,  2,  16.  ro  öh  ^e^fuctvo- 
fievov  vd(0(f  ov%  biAolmg  irnsQ^st  xal  xov  ^igovg  (Äg  xov  xetfLavog), 
fAallov  &eQfiatv6(Uvov  &g  elTUtv^  oxi  xo  wu^t^lv  iaxlv  avaßohq  tcdv 
noiupoXvymv'  ttvxai  J'  ov%  b^Uog  cSq^a^at  dvvavxai  ötcc  xijv  '^xqo- 
vfixa  xov  %BqU%ovxog  cti^g.  An  zweiter  Stelle  hier  in  der  all- 
gemeineren Bedeutung. 

Eigentümlich  verhält  es  sich  mit  dem  ursprünglicheren  Ver- 
bum  6^p€c6ai.  Nur  in  Verbindung  mit  Ttvqibg  öriloio,  also  in  einer 
„alten  Formel^^  wie  man  zu  nennen  beliebt,  hat  es  die  Bedeutung 
„erglühen^^,  imd  es  ergibt  sich  aus  der  ganzen  Verbindung  der 
Sinn  „durch  Feuer  verbrannt  oder  zerstört  werden".  9]  IL  6,  331. 
a^'  Svccj  fiff  xi%a  fa&cv  TtvQog  Sriioio  diiftjfton,  10]  IL  11,  667.  iy 
^kivBi  bUsoxb  Sil  v^sg  ^oal  Sy%i  dtckdcörjgj  \  ^A^ysttov  afbujXL^  nvQog 
StiUho  ^iQ<ovx€ci,  I  avxol  xs  xtsivfofud^*  iTtiCxsQci;  Ich  sehe  keinen 
Grund,  weshalb  m^  das  bei  Homer  „Formel",  bei  uns  „Phrase*^ 
oder  „Ausdruck"  nennt:  denn  unsere  Sprache,  Poö'sie  wie  Prosa, 
zeigt  gerade  eben  so  viele  feste  Verbindungen,  in  denen  sonst 
verschollene  Wörter  sich  erhalten,  oder  noch  gebräuchliche  eine 
alt^ümlidie  Bedeutung  festgehalten  haben,  als  die  Homers.  Was 
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die  in  Bede  stehende  Verbindung  betrifPt,  so  weist  sie  keineswegs 
darauf,  dass  SEP  ursprünglich  „glühen"  oder  „brennen^  bedeutete, 
so  dass  eine  allmälige  Abschwftchung  der  Bedeutung  anzunehmen 
wäre;  vielmehr  ftlrt  der  Zusatz  von  nvQog  öriloio  eher  auf  einen 
entgegengesetzten  Schluss.  In  Drohungen  und  Warnungen  ist  ,bei 
allen  Völkern  wol  gebräuchlich,  dass  man  weniger  sagende  Wör- 
ter gebraucht,  und  durch  einen  Zusatz  nur  anen  lässt,  was  im 
schlimmen  Falle  wol  eintreten  kann.  Unter  Umständen  ist  dies 
auch  das,  was  man  eine  Euphemie  nennt.  Nämlich  auch  der  Zu- 
satz von  nvQog  macht  jene  Bedeutung  noch  nicht  sicher,  wie  z.  B. 
13]  zeigt,  und  erst  Sriloio  legt  sie  näher.  So  viel  aber  geht  aus 
diesen  Stellen  hervor,  dass  ^iqBC^cti  ursprünglich  überhaupt  „er- 
wärmt werden"  bedeutete,  und  nicht  einzig  auf  Personen  anwend- 
bar war.  Sonst  bedeutet  es  nämlich  bei  Homer  und  auch  später- 
hin noch  in  der  guten  Prosa  „sich  erwärmen",  wurde  nur  von 
Personen  gebraucht  und  stand  dem  allgemeinen  ^eq^ialvsa^aij 
welches  den  mehr  äußeren  und  natürlichen  Vorgang  bezeichnete, 
in  gevrissem  Grade  gegenüber.  Dies  lehrt  besonders  14],  nicht 
nur  dadurch,  dass  hier  ^igea^ai  dem  ^lyovv  und  dagegen  ^SQfial' 
vBC&oci  dem  ^xs(f^ai  entgegengesetzt  ist:  sondern  auch,  weil  dies 
Beispiel  darauf  schließen  lässt,  dass  ^egfucivea^ai  der  allgemeinere, 
sachgemäße  Ausdruck  ist  Denn  dass  solche  Ausdrücke  wie  zur 
Erklärung  gern  auf  Wörter  Bezug  nehmen,  die  kurz  vorher  an- 
gewandt mehr  auf  das  Gefül  sich  bezihen,  haben  wir  öfter  schon 
gesehen.  11]  Od.  19,  64.  nvQ  ö^  ano  Xafi'jvti^QCDv  xafiadig  ßakov^ 
alka  d'  in  aiftcSv  \  vrjriöav  ^vka  noUa,  g>6(og  IJuev  riöi  ^i^eo^au 
(Ameis  bemerkt  hierzu  richtig,  dass  zu  d-iQB<f^ai  dasselbe  Subjekt 
zu  denken  sei,  als  zu  ßakov  und  vi^tiauv:  „um  sich  zu  erwärmen".) 
12]  ib.  507.  avng  &q^  äaöorciQG)  nvQog  EXxrro  difpQOv  ^Oövoöevg  \ 
^BQc6(Uvog,  13]  Od.  13,  23.  akk'  i^x^v  if*i  *'  S^n  ävtiQ  ode, 
tov  aif  Kekeveig^  \  avr/x'  insl  %e  TtVQog  &eQi(o  akiti  xe  yivtixat,  14] 
Plat.  Phil.  46  C.  OTtoxav  .  .  xig  . .  xivavxla  a(ia  Tta^  ^^XV^  ^'^^^ 
^ly&v  ^iQfixat  xal  d'EQfiaivofievog  ivioxe  i/;i;%i}rcri,  £i}mv,  olfiat^ 
x6  fiiv  ixBtv,  xov  J'  aTtakkaxxsa&ai.  15]  Arist.  d.  part.  an.  1,5,  4. 
. ,  xa^ansQ  ^HQaTÜiBixog  kiyexoct  TtQog  xovg  ^ivovg  bItuTv  xovg  ßcvko- 
(dvovg  ivxv%Blv  avx&^  di  imiöii  nqoawvxsg  eldov  ainov  ^EQOfUvov 
TtQog  x^  tnvfa  i(SXfi6€cv  —  ixikeve  yaq  avxovg  slaJvat.  ^aqßovvxag' 
ilvai  yiiQ  iucl  ivxavd'a  ^eovg  — ,  ovxco  %al  jtQog  n}v  tvftriCw  %bqI 
isiaöxov  xcov  ^(ooov  TtQoaUvai  dii  firi  övacDTtovfUvov  cag  iv  Snaciv 
ovxog  xivog  qfvöixov  xal  xakov,  —  Dass  aber  das  Wort  bald  in 
der  gewönlichen  Sprache  außer  Gebrauch  kam  und  dem  allgemei- 
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neren  Ausdrucke,  der  mehr  den  äußeren  Hergang  bezeichnete, 
Platz  machte,  zeigt  besonders  seine  Aufoame  in  die  Sammlung 
hochtrabender  und  verdrehter  Aosdrncksweisen  durch  Lukian.  Und 
genau  dieser  Vorgang  kehrt  in  der  Sprache  außerordentlich  häufig 
wider.  15]  Luc.  Lex.  2.  eha  xo  dsiXivov  mQtdivtiaofis&a  iv  AvKehp^ 
vvv  61  fjdri  xcttQog  icri  xqUc^ai  xo  fil^onalg  xai  nqog  t^v  «ßltjv 
d'iQsad-M  xal  Xov(Sa(ävovg  aQxoCtxHv.  —  Das  Aktiv  d/^itv  findet 
sich  erst  bei  späteren  Dichtem. 

4.  Vergleicht  man  das  Verhältnis  von  ^^wxog  und  '^tfvxQorrig^ 
F.  59,  8.,  so  sollte  man  erwarten,  dass  d'i^og  die  Wärme  als 
Naturkraft,  OepjiÖTTic  dieselbe  als  Eigenschaft  bezeichnete.  Aber 
das  erste  Wort  bedeutet  von  Homer  an  allgemein  die  warme  Jares- 
zeit,  den  Sommer.  Wichtig  ist  diese  Anwendung  für  die  Erkennung 
der  genaueren  Bedeutung  von  SEP,  welches  von  Anfang  an  mehr 
die  schaffende  und  zeugende  Kraft  („Wärme^')  als  die  zerstörende 
und  hemmende  („Hitze")  bedeuten  musste.  So  aber  blieb  kaum 
eine  andere  Wal,  als  neben  dem  allgemeineren  ^€Q(i6rrig^  welches 
die  Naturkraft  wie  die  Eigenschaft  gleichmäßig  bezeichnete,  im 
Falle  das  Bedürfiiis  einer  Präzisirung  vorlag,  für  die  erstere  den 
Ausdruck  ro  ^bq^iov  zu  gebrauchen,  16]  Theophr.  c.  pl.  1,  21,  3. 
xai  TCQog  fiiv  xriv  btcctiQCDv  tsXbIoüClv  miI  ni'tlftv^  xi%ct  dh  xcSv  <pvx&v 
yivBöLv  okcog  Kai  nQCD^ßXa&cUcv  urcavxu  xa  xouivxa  xr^v  xb  xov  ai^og 
xal  xov  TiXlov  övvce(uv  alxicixiov^  xal  xag  IdUcg  ixaCxtov  (pvCBig,  Bfi 
ovv  vyqoxrixi  xal  |i^^OTt/Ti,  xal  nvxvoxrixi  xal  fjuevoxrixi^  xal  xotg 
xotovxotg  öta^BQOvCag^  bixb  ^BQfiOXtixi  xal  ^vxQoxrixt'  xal  yctQ  xavta 
xrjg  tpvaBCDg.  17]  id.  fr.  3,  4,  37.  öw  xal  xoig  avd'QOTUtg  xovg  yBoa- 
ÖBöxaxovg  xal  itvxvoxaxovg  Xa^ßavovci^  xal  iviovg  yB  cxiTttovg  noiovöi 
BVBxa  xrjg  l(S%iog^  xal  ixt>  xatg  g)vaaig  xQoavxat'  c^oögoxi^pi  yicQ  ov- 
x<og  fi  ^BQ(i6xrig  xal  ad'QoayxiQa  avvBxxaCovxog  xov  nvBV(iaxog.  —  18] 
id.  h.  pl.  1,  7,  1.  ovÖB^la  81  (^/Ja)  xa^xBt  nXiov  ^  oüov  6  tjXtog 
CKfLxvBtxat'  xo  yaq  ^bq(iov  xo  yBvvoSv.  19]  ib.  1,  11,  1.  fo^aTOv  ö* 
iv  aTtaöi  xo  67tiQ(ia,  xovxo  öh  i%ov  iv  iavxm  (Sv(i<pvxov  vyQov  xal 
d-SQfwv^  (üv  ixXmovxav  ayova  xa&aTCBQ  xa  cSa.  Die  letzte  Stelle 
zeigt  zugleich  wie  leicht  das  neutrale  Adjektiv  auch  mehr  mate- 
riell den  Gegenstand  bezeichnet:  „das  Warme^^  in  dem  Samen,  d.  i. 
als  ein  Stoff  gedacht,  wie  xb  vygov. 

Ein  anderes  Substantiv,  nämlich  dcpjiiacia,  war  bei  den  strengen 
Attizisten,  wie  Phrynichos  und  Thomas  Mag.,  mit  Unrecht  in  üblem 
Ansehn.  Das  Wort  ist  ganz  notwendig,  um  den  Vorgang  der 
Erwärmung  oder  ErhUztmg^  das  heiß  oder  warm  machen  oder 
werden  zu  bezeichnen.     In  20]  finden  wir  es   deutlich  von  ^Bq- 
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fioTfigj  d.h.  der  Wärme,  dem  Wärmegrade  unterschieden.  20] 
Theophr.  h.  pl.  8,  11,  7.  jrv^oo^ivra  Ttavrcc  xa  aniQfjuaa  anoXXvrai. 
aal  aßlaaxfj  yivttcn,'  naixoi  tcbqI  ye  BaßvXmvcc  (paai  rag  KQtO'ag  ocal 
rovg  TtvQOvg  i%l  xr^g  Sko}  Tttjöäv  SanBQ  xa  g>qvy6(iBva'  aXlcc  dr^kov 
oxi  diaipoQcc  xig  iaxi  xilg  d-SQ^ioxrixog^  ^  ankeig  Tcmg  ^e^fiaala 
yivsxai  Tucl  fj  Tti^ötiatg.  14.  c.  pl.  1,  17,  1.  21]  id.  fr.  164.  (Antig. 
Caryst.  sect.  146).  Ss6g)Qa<ixog  xriv  nsgl  xag  Alokov  vi]6ovg  avoc- 
^Btv  ovxoag  iTtl  Ovo  Ttkid'Qcov  xb  fi^xo^,  ßöxs  (mtj  dwocxov  elvM  dia 
xf^v  d'BQficcaUev  ifißaCvBiv  elg  aircriv.  22]  Xen.  an.  5,  8,  15.  xb  yaQ 
Tuveta^ai  xal  avdQi^ea&at  7taQBt%€  ^tQiJuxaUcv  xtvcc  xal  vyQoxtixa,  xb 
öh  iia^a^at  nal  fjüvxlav  Sxetv  itoQOov  vjcovQybv  ov  rc5  xs  anonrj- 
yvv0^at  xb  cä(Aa  %al  rc5  cc%oCri%B(5^ai  xovg  xcSv  nodav  dcatxvkovg. 
So  auch  bei  Hippokrates  und  Aristoteles.  —  Will  man  also  Sinn 
finden  in  einem  Ausspruche  des  Phrynichos  wie:  ^SQfioxtig  kiye, 
akka  (itj  ^sQfiaala:  so  muss  man  annehmen,  dass  er  davor  warnen 
wollte,  das  Wort  da  zu  gebrauchen,  wo  der  Sinn  das  viel  ge- 
wönlichere  ^sQ^oxrig  erforderte.  Zur  Anwendung  von  d^sQfiaGla 
war  allerdings  viel  weniger  Gelegenheit,  als  zu  der  von  ^SQiioxfig, 
außer  in  naturgeschichtlichen  Schriften;  und  diese  haben  den  Aus- 
druck da,  wo  er  am  rechten  Platze  ist. 

5.  Curtius^  Vermutung,  dass  ödXTTOC  ebenfalls  von  der  Wur- 
zel SEP  abstamme,  wird  in  auffallender  Weise  dadurch  bestätigt, 
dass  dieses  Wort  seiner  Grundbedeutung  nach  gar  nicht  zu  schei- 
den ist  von  den  unmittelbar  aus  SEP  erwachsenen  Wörtern. 
Denn  es  unterscheidet  sich  von  ^£Qfi6xr}g  und  ^eqyLuaiu  kaum 
anders^  als  wie  i\jv%og  von  y\fv%q6xrig  und  if^v^ig,  d.  h.  es  ist  der 
wäre  und  alte,  dann  aber  mehr  dichterische  Ausdruck 
für  die  Wärme  und  Hitze  —  wie  Q^EQ^toxrig  i^  allen  Gra- 
den —  als  Naturkraft  und  besonders  konkret  gefasst 
als  Erscheinung  in  der  Natur,  xb  d-BQfiop,  wie  auch  wol 
aus  18 — 19]  hervorgeht  und  übrigens  in  der  grammatischen  Form 
begründet  ist,  ist  mehr  das  Prinzip,  weniger  die  uns  sinnlich 
entgegentretende  Erscheinung.  Insofern  Bezihung  auf  das  mensch- 
liche Gefül  genommen  wird,  steht  §tyog,  sonst  fjfvxog  entgegen. 
Ebenso  stellt  Hippokrates  dem  aQQLyioog  ein  dOaXTT^uüc  entgegen: 
„one  dass  man  der  Hitze  ausgesetzt  ist",  vgl.  F.  59,  76]..  Es 
wird  also  in  dieser  Familie  inneres  Gefül  und  äußere  Erscheinung 
weniger  streng  unterschieden,  als  in  der  vorigen;  doch  finden  wir 
die  letztere  noch  durch  die  Wörter  der  zweiten  und  dritten  Gruppe 
besser  hervorgehoben.  23]  Xen.  oec.  7,  23.  Qlyr}  fikv  yag  xal 
^dkTtri   Kficl   &öot7toqlag   xal   üxQoxelag   xov  avÖQog  xb    aafia   tuxI  r^y 
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if;t;%^v  ^XXov  dvvaad'at  nctqftBqilv  xctrBüxevaCsv*  24]  Hipp,  aphor. 
3,  4.  iv  T^aiv  a^aiv,  oxorav  rrjg  ctvtijg  rjfUQrjg  bxh  f*iv  d'dkTtog^ 
orh  öh  ijfvxog  iTttrjj  fp^ivoTtcoQiva  tä  voüi^ncera  7tQO0Öi%B0d'at,  25] 
Xen.  Cyr.  1,  2,  10.  xal  yccg  tc^w  avlaxaa^at  i^C^ei  (to  ^quv)  xal 
i(w%iy  xal  ^ccXtcti  ivixBö&cciy  yvfivd^si  öl  nal  oöoMoqlaig  xal  ÖQoyuoig. 
Man  beachte,  dass  hier  '^v%ri  und  ^aXitri  als  äußerliches  das  der 
Mensch  ertragen  (auf  sich  nehmen  muss)  gelten,  und  nicht  wie 
in  23]  die  odomoqlai^  die  ja  der  Mensch  ausübt,  die  von  ihm 
ausgehen,  in  dieselbe  Linie  gestellt  sind,  weshalb  in  jenem  Bei- 
spiele auch  nicht  t/zv^t?,  sondern  ^lyri  steht.  26]  Xen.  Cyr.  8,  6, 
22.  otfrco  öi]  noioirin  avtov  Xiyovßtv  iv  iaqivm  d'dXnei  %al  ^%Bt 
öiayBiv  ccbL  So  ist  denn  ^iqog  eigentlich  nur  ein  konkreteres 
^aXnogi  jenes  die  warme  Witterung  eine  bestimmte  Zeit  hindurch 
und  mit  allen  Erscheinungen  der  Vegetazion  u.  s.  w.  die  sie  her- 
vorruft, dieses  die  Wärme  und  die  warme  Witterung  überhaupt. 
Demgemäß  stehen  sich  ziemlich  genau  wol  ursprünglich  parallel, 
und  sind  es  auch  geblieben,  nur  dass  ^iqog  bald  auch  einseitiger 
die  Jareszeit  bezeichnete: 

'^vyog  +  ^lyog  ||  d'iX%og.  ndyog  ||  ^iQog. 

Es  könnte  nun  aus  obigen  Beispielen  scheinen,  dass  ^ccXTtog 
eine  stärkere  Wärme  bezeichnete,  als  ^BQiAotrig',  imd  Stellen  wie 
die  beiden  folgenden  scheinen  das  zu  bestätigen.  27]  Aesch.  Ag. 
566.  xBifioova  d'  bI  Xiyov  T*g  ofo>voxrovov,  |  olov  7C(xqBi%  Stps^ov 
^löaCa  11^^  I  r{  ^iXnog^  bvxb  novtog  iv  luarjfißgivotg  \  %olxaig  axv- 
(jtav  vrivifAOtg  bvSol  nBCoiv.  28]  Soph.  Trach.  145.  xo  yotQ  vbcc^ov 
iv  xoiOtaÖB  ßoaxBxat  \  xd^oiciv  ccvxov^  xal  vtv  ov  ^aXitog  %bov^  \  ovd' 
ofiß^gj  ovdi  7tvBviidx(ov  ovöhv  nXovBt.  Aber  ebensowol  wird  da- 
durch die  angenehme,  uns  erfreuende  Wärme  bezeichnet,  oder  die- 
selbe als  eine  geringfügige  hervorgehoben.  29]  Aesch.  Ag.  969. 
nai  aov  (loXovxog  Scoiiaxtxiv  Büxlav^  \  ^ciXitog  fikv  iv  i^ificivi  CrifucC- 
vBig  fioXov.  30]  id.  Sept.  431.  xag  itüxqancig  xb  %al  xBqccvvlovg 
ßoXdg  I  (iBCriiißQivousi  ^dXnB0w  ngoajiKaaBv.  So  auch  wird  OaXireiv 
gebraucht  nicht  nur  von  einer  uns  angenehmen  Erwärmung,  — 
und  hier  steht  das  bei  Homer  einzeln  vorkommende  intransitive 
OaXTTiäv  parallel,  etwa  dem  ^iQBfSd^cci  entsprechend,  —^  und  war 
selbst,  wie  manche  Stellen  bezeugen,  der  ordentliche  Ausdruck  für 
das  brüten  der  Vögel,  vgl.  33];  sondern  es  bedeutet  auch  die 
Erweckung  einer  größeren  Glut,  wie  des  Erzes,  das  schmelzen 
soll,  34],  und  kann  so  gleich  ^dkrtog  übertragen  werden  auf 
eine  uns  veraehrende,  innere  Glut,  wie  tötliche  Wunden  oder  den 
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von  Göttern  erregten  Wansinn,  der  nns  zu  vernichten  droht  35 — 38]. 
—  31]  Pind.  Nem.  4,  14.  bI  d'  Su  ^afisvet  TifioKQirog  asXlip  \  aog 
navfiQ  i^akTtexo,  %oiidkov  %i%aqli(üv  \  a/tiof  %b  t^de  (likei  xXi^slg  \ 
v(ivov  Kikadtiöi  nalXlvtxov,  32]  Od.  19,  319.  aXXd  (iiVy  i^uphtoXoi^ 
inovl^ccxB^  xar^rre  S*  sinnliv,  \  Silvia  xcri  %Xaivag  %ccl  ^yea  aiya- 
XoBvta^  I  Sg  %  Bv  ^aXntooüv  XQvaod'Qovov  'ffw  iKrjrai,  33]  Anti- 
patros,  Anth.  PaL  7,  210.  S^i>  vBtiyBvicov  ae,  %BXtSovC^  ^f(U^ 
Tixvoav^  I  «^4  OB  ^aXitovifav  Ttatäag  VTto  TttiQvyi^  \  aC^ceg  Ivro^d'S 
vboü(Sok6(Wio  TUxXtrjg  \  v6ag)i>cev  (odivcDV  xBXQaiXixtog  otptg.  —  34] 
Hes.  th.  863.  nöXXri  öi  TtBXdQtj  hccIbvo  ycclcc  \  at^^  ^BifTtBiSl'jj  %al 
it^xnro,  fuxaahsQog  &g  \  Ti%v7^  vre*  ai^rjoSv  wto  x  Bvx^tov  %oivoio  \ 
^ctX(p%Big^  rik  alöriQog^  onsg  KQceTBQcitaxog  iaxtv,  35]  Soph.  Ant. 
1086.  xotavxci  aov^  XvTtBtg  yccQ^  SaxB  xo^oxtig  \  ä<pij7uc  dvfm  Kccgdlag 
xo^BviJuxxci  I  ßißaia^  x^v  ov  d'aXnog  ov^  vnsxäQafjLBt.  36]  id.  Trach. 
1082.  6, 1.  I  S^aX'tjJBv  Sxrig  öJtaOfwg  a^lcng  od^  av,  |  tfi^lf  nXBVQav 
ovö^  ayv(ivaax6v  fi'  iäv  \  ioiHBv  ri  xdXaiva  SiocßoQog  vocog.  37]  id. 
EL  888.  XP.  iya  fdv  i^  ifiov  xb  xovx  SXXov  öaipij  \  örKuf  ISovda 
x^ÖB  ni(SXBV(X)  Xoyco.  \  ^HA,  xlv\  cd  xdXaiv^^  IdovCct  %üsxtv\  ig  xi  fiot  \ 
ßXi'ipaaa  ^dXTtBt  to3^'  ävrixiöXG)  tvvqI;  \  XP,  TtQog  wv  ^b&v  axovöov, 
dig  (lad'ovad  (lov  \  xo  XoiTtov  7}  (pqovovcuv  ^  ftco^av  Xiyrig,  38]  Aesch. 
Prom.  879.  IXbXbv^  IXbXbv^  vno  (i  av  ag>dxBXog  \  xal  g>QBv<mXriyBig 
fiavlai  ^dX7tova\  \  otaxQOv  J'  Sgöig  xqUi  (i    anvQog. 

6.  Allerdings,  die  Entfachung  dieser  „verzehrenden  Glut" 
welche  wir  so  eben  bei  ^dXTtstv  kennen  lernten,  wird  nicht  durch 
^BQfialvBtv  (^i^fuiv)  ausgedrückt:  dagegen  stimmen  beide  Verben 
darin  überein,  dass  sie  das  erglühen  von  Leidenschaften  wie  Liebe 
oder  Zorn  ausdrücken;  durch  ^Bq^alvBC^m  werden  daneben  auch 
sanftere  Bewegungen,  wie  die  von  Sehnsucht,  Ho&ung,  Freude 
bezeichnet  39]  Ar.  ran.  844.  %av^  Alö^iXB^  \  xal  (iri  TCQog  oQyi^v 
CTtXdyxva  ^BQfit^vrig  xoxtp,  40]  Aesch.  Prom.  590.  iq  Jtog  ^dXiui 
iUccif  I  l(K»u.  41]  ib.  650.  Zsvg  yccQ  Cfägov  ßiXsi  \  JtQog  aov  xi- 
^aXTtxaij  xal  ^waCgsü^ai  KvTtQtv  \  ^iXBc»  42]  Soph.  Trach.  368. 
xccl  vvvj  d>g  oQag^  tjxBi  öofwvg  \  mg  xovöSb  jtifiTtcov  otm  ifpQOvxUsxoag^ 
yvvai^j  I  ovS*  ä(fXB  dovXrjv'  ftiyJi  jtQoadoTUc  xoSb'  \  ovö^  BlKog^  BtitBQ 
ivxBd'iQfjucvxat  tco&g),  43]  id.  Aj.  478.  ovx  av  TtQialfirjv  oidsvog 
Xoyov  ßgoxov^  \  oaxig  XBvatßtv  iXnlotv  ^BQfialvBxat.  44]  Eur.  El. 
402.  vvv  fj  ndqoi^Bv  ficcXXov^  ^HXlxxqct^  %aQa  \  ^BQfiatvo^a^cc  xagdkcv. 

Wie  soll  man  sich  nun  dies  eigentümliche  Verhältnis  erklären? 
Wir  sahn  in  §  3.,  dass  ^SQiicelvsad'ai  mehr  den  äußeren  uÄd 
natürlichen  Vorgang  bezeichnet,  als  d'iQBCd^aiy  und  finden  nun 
hier,  dass  es  auf  innere,  auf  Seelenzustände  Übertragern  wird.  Aber 
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freilich,  ^i^tc^ai  ist,  wie  ebenfalls  bemerkt  wurde,  von  dem 
denominativen  d-eQiialvBa&ai  allmälig  absorbirt  worden;  es  hielt 
sich  nur  eine  Zeitlang  in  der  Bezihung  auf  das  sich  erwärmen 
Yon  Personen  und  konnte  so  auch  dem  umfassenderen  Worte  ge- 
legentlich  entgegengestellt  werden.  Dass  ^SQficdvBiv  in  der 
klassischen  Sprache  nicht  eben  so  gut  die  Erwärmung  von  Per-* 
sonen  und  das  GefiÜ  welches  sie  damit  verbinden,  bezeichnen 
konnte,  ist  keineswegs  behauptet  worden.  Vielmehr  scheint  nun 
gerade  ^aXneiv  mehr  die  Einwirkung  von  außen  zu  be- 
zeichnen, was  uns«  daran  erinnert,  dass  eben  nur  ^aATTo^'die 
in  der  Natur  herrschende  Wärme  in  konkreter  Erscheinung  ist, 
wärend  &iQfi6xr}g  zu  sehr  die  Eigenschaft,  ^igog  ausschließlich  die 
Jareszeit  bezeichnete.  Denn  Zorn,  Freude,  Sehnsucht,  Hof&iung, 
von  denen  ^SQfialveiv  ausgesagt  wird,  sind  innere  Stimmungen;  die 
Liebe  eigentlich  nach  griechischer  Anschauung  in  geringerem  Grade, 
da  nur  von  ihr  ausgesagt  wird,  dass  sie  wie  durch  eine  dämonische 
Macht  von  Pfeilen  des  Eros  herrürt;  wenn  Dichter  gelegentlich 
80  auch  vom  no^og  sprechen,  so  verstehen  sie  in  diesem  Falle 
darunter  eben  nur  die  Liebe.  Noch  deutlicher  wird  der  unter- 
schied durch  die  im  vorigen  Paragraphen  35 — 38]  aufgezählten 
Beispiele,  wo  von  einem  Wansinn  u.  dgl.  die  Rede  ist,  der  dem 
Menschen  one  seinen  WiUen  durch  göttliche  Sendung,  also  von 
außen,  kommt.  Und  bestärkt  werden  wir  in  dieser  Ansicht  da- 
durch, dass  nur  ^iXitziv^  nicht  &£Qfuclvetv  deutlich  so  rein  äußerliche 
Nebenbezihungen  haben  kann,  wie  die  auf  das  schmelzen  in  45], 
das  geschmeidig  machen  in  46 — 47]  und  das  trocknen  in  48]. 
45]  Soph.  Trach.  697.  to  yccQ  %drayiia  rvy%avcD  ^Itlfctci  nwg  \  Tijg 
olog^  w  TiQOvxQiov,  ig  ^Criv  fpXoyUj  \  arxlv  ig  rihmtV  a>g  tf'-  i&ccX- 
TtetOj  I  ^r  nav  aötjXov  wxl  xcrritJ/i^xTai  x^ovl^  \  (M>Qg>^  fuiXiöx*  bImcCtov 
oiöxB  TtQlovog  I  iiißQoiiun^  Sv  ßXitlfStag  iv  xofAjj  ^vXov,  46]  Od. 
21,  179.  i%  dh  (Stiaxog  ivBWB  (äycev  xqoxov  ivöov  iovxog^  \  og>Qa 
vioi  ^dXTtovxsg^  inixqCovxeg  ctXoup^^  \  xo^ov  neiQcifUC&a,  %al  ixxsXicofiev 
Ss^Xov,  47]  ib.  246.  EvQVfiaxog  d^  fjdri  rojov  fuxoc  x^Q^^v  ivciiux^  \ 
9dX7t€ov  iv^a  %ccl  Ivd'a  öeXa  nvQog*  iXXd  fuv  ovtf'  Äg  \  inxccvvüat 
dvvccxo,  48]  Soph.  Phil.  38.  xal  xavxd  y  aXXa  d^iXntxm  \  ^ccxrj 
ßuQsiag  xov  voatiXBlag  nXia.  Ganz  ebenso  eine  von  mir  Kunst- 
formen m.  S.  CVin,  emendirte  Stelle:  49]  Eur.  HeL  183.  xvavo- 
Siöig  afjup^  vdoDQ  hvxov  ?Xmd  x  ava  jrAoav  |  tpotviKccg  uXlov 
TUTcXovg  civyatOiv  iv  xatg  jr^<yfat^  |  [<y*ya]  Q'iXnovO*  ai»^l  iovccKog 
Mqvbüiv. 

7.    Auch  ^sQfiog  zeigt  manche  Anwendung,  die  eine  deut- 
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liehe  Bezihimg  auf  den  inneren  Zustand  der  Dinge  und  der  Per- 
sonen verrät.  So  zunächst  im  physischen  Sinne,  wo  es  eine 
Eigenschaft  scharfer  und  gewürziger  Sachen,  die  auf  den  Geschmack 
in  eigentümlicher  Weise  einwirken,  bedeutet;  wir  nennen  das,  wo 
es  in  hohem  Grade  auftritt,  „brennendes  Hierfür  kann  auch 
das  Substantiv  ^eQiioxrig  verwendet  werden,  das  sonst,  wie  es 
nicht  selten  bei  Wörtern  mit  so  deutlichen  Determinativen  der 
Fall  ist,  weniger  leicht  für  die  femer  liegenden  Übertragungen 
verwendbar  ist.  So  sprechen  wir  z.  B.  von  einer  „kleinen  Freude", 
einem  „kleinen  (d.  i.  kleinlichen)  Geiste"  u.  dgl.;  aber  nicht  von 
der  „Kleinheit  der  Freude"  u.  s.  w.  —  60]  Theophr.  fr.  4,  7,  32. 
avveqyBiv  6s  doTiovct  ngog  tag  ytvcug  oi%  at  oöfial  fwvov^  aXXic 
xal  cct  ÖQiiivtrp^eg  xctl  at  ^eQfwtritsg  Moavj  dto  tuxI  roSv  oivtov  ti6l 
ta  xoiMVxa  fuyvvvrsg  äansQ  %ivxQov  ifmoiovctv.  icu  öe  r/  {ikp 
C(iv^vfj  &£Q^ri  xai  dtpnixi]  fuxa  (rrvi^fOD^,  l%si  dh  xai  tuxqUxv'  to 
dh  %ivdfJUOfWv  dQiiAVxriTa  riva  fietqlav  (ura  d-SQ^otritog. 

Da  aber  die  Wärme  oder  Hitze  eine  Kraft  ist,  welche  überall 
schnell  wirkt,  dabei  am  eindringendsten  imd  unwiderstehlichsten 
ist  (selbst  gegen  sibirische  Kälte  kann  man  sich  viel  leichter 
schützen,  als  gegen  die  Glut  der  Flamme):  so  wird  ^SQfiog  weiter 
übertragen  auf  das  stark  imd  unmittelbar  wirkende,  zuweilen  in 
gutem  Sinne,  wie  in  51];  gewönlich  aber  in  schlimmem,  z.  B. 
von  schweren  Krankheiten,  aufreibenden  Anstrengungen,  52—53]; 
und  so  auch  von  Menschen,  welche  schonungslos  auftreten,  54]. 
Man  siht,  dass  dieselbe  Anschauung  alles  gleichmäßig  erklärt 
und  die  immer  nur  auf  einzelne  Stellen  anwendbaren  Erklärungen 
unserer  Wörterbücher  zum  Teil  durchaus  zu  verwerfen  sind.  — 
51]  Amphis,  Athen.  10,  68.  (Die  (pQovriaig  munterer  Zecher  ist 
derjenigen  ernster  Philister  vorzuzihen:)  tj  öl  duc  tb  fii)  aatpcog  \ 
xi  %(yt  afp  iTuiaxov  Tcgay^iaxog  av^i^aexat  \  öialaXoylö^at  öga  xi 
xal  vtavMov  \  %al  •^e^/ttov.  52]  Find.  Pyth.  3,  66.  (Wenn  Cheiron 
jetzt  noch  lebte)  laxrJQa  xol  %iv  viv  nld^ov  \  aal  vov  iaXotdt  naqa- 
axetv  avÖQaCiv  ^SQfucv  v6aa)v  \  ri  xiva  Aaxotda  xexkrj^vov  tj  naxiqog, 
53]  Soph,  Trach.  1046.  €0  %o\la  ör}  xaJ  ^eQfia  xov  koya)  x«xor  | 
xal  xeQöl  x«l  vmoust  (w%^aag  iyci,  54]  Aesch.  Eum.  560.  yeXa 
d'  6  öatfKOV  in  avdQi  d'EQfm^  |  xov  owror'  aixovvx^  löoliv  «fit/- 
Xavoig  I  övaig  kenadpovy  ovö^  vnsq^iovx^  a%qav. 

Diese  Bezihung  auf  das  innerliche  Verhalten  der  Dinge  ist 
besonders  deutlich  bei  dem  Substantive  O^PjLiTl,  welches  die  starke 
innere  Hitze,  die  man  bei  manchen  Krankheiten  verspürt,  und 
von  der  die  Fieberhitze  eine  Art  ist,  bedeutet.     Gleichbedeutend 
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ist  das  Neutrum  O^pjiia,  und  lächerlich  sind  Unterscheidungen  wie 
bei  Photios:  ^igfia^  fi  nvQcaöig'  ^igfiri  6e  y  nohg.  Die  besten 
Handschriften  bieten  in  55  (auch  Luc.  dial.  mar.  11,  2)  ^igfirj. 
Bei  Hippokrates  steht  9€p)iU)Xrj  in  demselben  Sinne.  55]  Thuc. 
2,  49.  .  .  aAA'  i^ai(pvrjg  vyutg  ovtag  nqmov  fikv  vfjg  %eq>ccXilg 
^iQ(Aai  laxvQal  %ai  xmv  6q>&ak(mv  iQV&ri(iata  Kai  (pkoyayaig  ilafißavs^ 
xtA,  56]  Plat.  Theaet.  178C.  olov  ^SQfux,  ccq*  oxctv  xig  olrfir^ 
löuazrig  cnnov  TtvQexbv  At^tf;€tfO'ai  tucI  laeö^ai  xaxnriv  t^v  d'Bq^iixrjfca^ 
Kai  tcBQog^  laxQog  di,  avxotri^^  Tucxa  xt^v  Ttoxiqov  Jo|av  (pafuv  x6 
(UUov  aTcoßrlaeö&aL'^  57]  Menand.  fr.  ap.  Zonar.  p.  1030.  ßovßmv 
iTti^Q^  x^  yiqovxt^  ^iQfAa  xs  \  inikaßsv  avxov.  Wie  man  (im 
Fassowschen  Wörterbuch)  das  Wort  an  der  folgenden  Stelle  mit 
„ Schwitzen ^^  erklären  konnte,  ist  schwer  fasslich.  58]  Arr.  exp. 
2,  4,  8.  (S7ca6n^  xe  ovv  l^ea^ai  ^AXi^avÖQov  Kai  Mq^taig  laxvQaig 
Kai  aygwtvla  ^vvexei.  Vermutlich  hat  zu  dieser  Erklärung  ein 
Blick  auf  tdqmna  im  vorhergehenden  Paragraphen  veranlasst: 
Alexander  soll  sich  eben  die  Krankheit  dadurch  zugezogen 
haben,  dass  er,  erhitzt  und  im  Schweiße,  im  Flusse  badete.  — 
Eine  nicht  geistlose  Übertragung  des  Wortes  finden  wir  in   78]. 

Diesen  drei  Wörtern  steht  nun  ^aXnog  in  der  Anwendung 
welche  die  Stellen  24 — 26]  zeigen,  deutlich  entgegen:  der  Fieber- 
hitze im  Menschen  das  warme  Wetter,  auch  wol  der  heiße 
Sonnenschein  draußen.  Wie  diese  Sommer  wärme  erfreuend  und 
tröstend  wirken  kann,  zeigt  am  besten  29].  Hieraus  aber  erklärt 
sich  one  weiteres  die  übertragene  Bedeutung  des  Homerischen 
OaXtriupf^,  das  man,  wie  richtig  angegeben  wird,  ungefär  mit 
„Trost",  „Erquickung'S  „Hofi&iung"  übersetzen  kann.  Der  formellen 
Bildung  nach  verhalten  sich  ^iq^Xr^  und  ^okjtoiqTq  ganz  gleich; 
wenn  hier  (»,  dort  A  in  der  Endung  auftritt,  so  erklärt  sich  das 
durch  Dissimilazion.  59]  IL  6,  412.  ov  yitq  et'  aU,ri  \  i'axat, 
^dXTtcüQT^^  iTul  avye  TCOXfiov  Inlani^g^  \  aXX^  a%B\  II.  10,  223. 
Od.  1,  167. 

Hält  man  nun  alle  diese  Daten  zusammen,  so  kann  man 
leicht  ermessen,  weshalb  der  Dichter  in  der  folgenden  Stelle  für 
^BQiwg  das  Wort  OaXirvöc  walte,  das  nur  auf  den  warmen  Sonnen- 
schein sich  bezihen  kann,  wie  er  die  Natur  draußen  erfüllt,  und 
nicht  speziell  auf  die  menschliche  Empfindung  sich  beziht.  69] 
Find.  Ol.  1,  6.  ü  6^  aed-Xa  yaqvev  \  eXöeat,  tplXov  rixoQ^  \  (itjKix^ 
asXlov  üKOTCEt  I  aXXo  d'aXnvoxeQov  iv  a\Uqa  (paiwbv  aCxqov  iqrffiag 
dl    atd'iqog'  \  ^lyrf'  ^OXvfmlag  ay&va  g)iqx6QOV  avdddofuv, 

8.  Wir  haben  in  dem  vorhergehenden  ungemein  mannigfaltige 
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Bezihimgen  von  ^igsa^ai^  ^sQfwg  dann  d^alTtog^  d-cckneiv  und  den 
dazu  gehörenden  Ableitungen  kennen  gelernt.  Es  konnte  noch 
hinzugefügt  werden  eine  Erscheinung,  welche  wenig  zur  Aufklärung 
des  Verhältnisses  der  beiden  verwandten  Stämme  beiträgt,  dass 
nämlich  ^BQfiog  von  der  Bedeutung  ,,warm^^  in  die  Bedeutung 
„frisch"  tibergeht.  Unsere  Sprache  zeigt  denselben  Übergang. 
Wir  lernen  ihn  aus  der  Vergleichung  der  folgenden  beiden  Stellen, 
von  denen  die  erste  noch  die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes 
durchschimmern  lässt,  wärend  die  zweite  sie  ganz  abgestreift  hat; 
denn  dass  die  Fußtapfen,  welche  vor  noch  nicht  langer  Zeit  ge- 
storbene hinterlassen  haben,  noch  „warm"  seien,  ist  doch  eigent- 
lich eine  ganz  unzutreffende  Vorstellung.  61]  Theoer.  2,  136. 
avv  dh  Tuouctg  fiavUcig  Kai  nctq^ivov  ix  ^uXaf/LOU>  \  xctl  vvyL€pav 
icoßfio*    iu    öifAvuc    ^bq^    Xinotaav   \   ccviqog,      62]    id.    17,    122. 

^VVOg    O^B    TtQOtiQCDV    TB    7U(l    COV    Ä*    ^B^fiic    KOvltl   |   OtBl^ßo^VCl    Ha^V- 

TtBQ^B  TtoöcSv'  ixficicaBTai.  txvrjy  I  (uxxqI  (plXa  nal  TtatQt  dvcidsag 
bHcozo  vaovg. 

Wir  müssen  nun  aber  ein  Resultat  zu  gewinnen  versuchen 
hinsichtlich  des  Verhältnisses,  welches  die  zu  den  beiden  Stämmen 
SEP  und  SA  An  gehörenden  Wörter  allgemein  zu  einander 
haben.  Nur  wenn  man  alle  oben  vorgefürten  Tatsachen  sorg- 
fältig mit  einander  vergleicht,  und  wenn  man  festhält,  dass  die 
.einzelnen  Wörter  erst  vollkommen  erklärt  werden  können,  wenn 
man  die  Tatsachen  welche  die  nächstverwandten  Wörter  bieten 
mit  all  ihren  Momenten  sorgfältig  in  Rechnung  ziht:  nur  dann 
wird  man  zu  der  wolbegründeten  Überzeugung  gelangen,  dass 
der  vermutlich  aus  SEP  weiter  gebildete  Stamm  S  AATl  auch 
einen  ziemlich  deutlich  verschiedenen  Begriff  ausdrückt,  und 
mindestens  überall  der  Träger  einer  abweichenden  Anschauung  ist. 
Dann  wird  man  auch  zugeben,  dass  in  manchen  Fällen,  in  denen 
die  klassischen  Stellen  keine  Unterscheidung  an  die  Hand  geben, 
wie  das  z.  B.  in  dem  Verhältnis  von  HqBa^cti  und  ^aXniav  der 
Fall  ist,  dennoch  die  Anschauimg  oder  das  Gefül  des  sprechenden 
ein  verschiedenes  sein  musste.  Es  ist  schlechterdings  unmöglich^ 
dass  eine  ganz  nahe  und  jedem  bewusste  etymologische  Verwandt- 
schaft one  Einfluss  auf  die  feinere  Bezihung  des  Wortes  blieb. 
Dass  aber  in  anderen  Fällen,  wo  keine  bestimmte  Anschauimg 
sich  deutlich  aufdrängt  und  verschiedene  Anschauungen  gleich 
berechtigt  sind,  der  Unterschied  der  Wörter  aufhört,  ist  selbst- 
verständlich und  hat  fast  in  jeder  synonymischen  Gruppe  in  allen 
Sprachen  reichlich  Belege.     Daher  werde  ich  hier  nur  zusammen- 
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stellen  was  am  besten  in  die  Augen  fällt,  aber  auch  am  be- 
weiskräftigsten ist.  Ich  gebe  dabei  die  Nummern  der  Zitate  an, 
so  dass  man  leicht  die  Stellen  finden  kann,  wo  die  nötigen  Be- 
gründungen stehen.  Aber  noch  einmal:  die  einzelnen  Tatsachen 
beweisen  zum  Teil  wenig,  sind  zum  Teil  auch  mehrdeutig,  — 
weshalb  ich  in  den  vorhergehenden  Paragraphen,  wo  erst  durch 
objektive  Feststellung  des  tatsächlichen  ein  geeigneter  Boden  zu 
gewinnen  war,  auch  Unterschiede  nicht  erwänte,  die  nun  hervor- 
zuheben sind  — :  erst  alle  zusammen  berechtigen  zu  bestimmten 
Schlüssen  und  zur  Deutung  des  einzelnen  in  einem  bestimmten 
Sinne. 

I.    Unterschied  der  Stämme. 

SEP:  allgemeiner  Ausdruck  für  die  Wärme  (Hitze),  besonders 
insofern  sie  die  Körper  in  ihrc^  Innern  erfüllt,  in  ihnen  als  Kraft 
wirkt,  und  sich  so  noch  außen  in  verschiedenen  Erscheinungen 
ofifenbart. 

SA  All:  die  Wärme  als  eine  Naturkraft  außerhalb  des 
Menschen  und  der  einzelnen  Körper,  welche  von  außen  auf  die 
Körper  einwirkt  und  in  dieselben  eindringt. 

IL    Substantive  in  eigentlicher  Bedeutung. 

&iQog  der  Sommer,  d.  i.  die  in  der  Natur  als  fördernde  und 
treibende  Kraft  herrschende  Wärme,  die  sich  eben  so  sehr  im 
Wachstum  der  Pflanzen,  dem  Leben  und  Treiben  der  Tiere  und 
in  der  Temperatur  des  Erdbodens  und  des  Wassers,  als  in  der- 
jenigen der  Luft  ofifenbart. 

^ccknog  die  Sonnenwänne,  Mittagswärme,  die  in  alles  ein- 
dringt, auf  alles  einwirkt.  24—29],  Schon  in  uns  eingedrungen: 
23].  ^alnsöd'm  rjXl(p  =  leben,  wie  o^äv  g>aog  rieUoio  u.  dgl.  31]. 

^BQ^ioxriq  die  Wärme  als  Eigenschaft  jedes  einzelnen  Dinges. 
16  —  17]. 

xo  &€Qfi6v  die  Wärme  als  Prinzip.    18 — 19]. 

^BQfAaala  Erwärmung.    20— 22J. 

IIL    Verben  in  eigentlicher  Bedeutung. 

d^iqBCd^ai  sich  erwärmen,  wärmen,  mehr  auf  die  den  ganzen 
Körper  erfüllende  Empfindung  gehend.     11 — 15]. 

d'iQiiBiVy  ^EQfiaiveiv  umfassender:  in  eine  höhere  Temperatur 
bringen. 

^•aXTteiv  hebt  die  rein  äußere  Einwirkung  hervor  und  hat 
deshalb  au^  eine,  wenn  auch  leise,  Bezihung  auf  trocknen,  ge- 
schmeidig machen,  auflösen  (schmelzen?).    45 — 49]. 

d-alTCtäv  warm  werden,  durch  äußere  Mittel.  32].  —  Dieser 
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Unterschied  von  ^igsö^ai  geht  aus  der  einzigen  klassischen  Stelle 
an  und  für  sich  nicht  hervor/ 

IV.  Adjektive. 

&BQfi6g  allgemein:  warm,  heiß;  übertragen  auf  andere  innere 
Eigenschaften,  z.  B.  den  Geschmack;  —  was  seinem  innem 
Wesen  zufolge  von  kräftiger  oder  schlimmer  Wirkung  ist  u.  dgL 
ÖO— 54]. 

^aXTCvog  rings  WÄrme  ausströmend.    60], 

S^BQfiog  der  Wärme  ermangelnd.    6]. 

a^alTcioog  one  der  (uns  energisch  a^irenden)  Hitze  aus- 
gesetzt zu  seuL    §  ö  und  P.  59,  76]. 

V.  Substantive  in  mehr  übertragener  Bedeutung. 
d'iQfifi^  d^iQfiaj  ^eq(i(oki]   das  Übermaß  der  innem  Wärme 

eines  Menschen,  Hitze  als  Krankheitserscheinung.    55 — 58]. 

^dinog  die  auf  uns  eindringende,  von  fremder  Macht  ge- 
sandte, vernichtende  Glut.    35]. 

^aXnmgi^  die  von  außen  kommende  HofEnung,  Trost.  59]. 
Vgl.  ^aknog  in  29]. 

VI.  Verben  in  übertragener  Bedeutung. 
&eQ(ialveiv  erwärmen,  beseelen,  z.  B.  von  Freude,  Sehnsucht, 

Hofinung  (insofern  diese  im  Herzen  wont).    42 — 44]. 

^akjteiv  anfachen,  z.  B.  Liebe  oder  Wansinn,  also  solche 
Regungen,  durch  die  man  die  volle  Selbstbeherrschung  einbüßt. 
36—41]. 

9.  Das  Homerische  iaiveiv,  auch  bei  Pindar  und  späteren 
EpikeriL  gebräuchlich,  wird  höchst  warsoheinHch,  wie  §  1  an- 
gegeben, auf  die  Wurzel  ^12^  „erregen"  zurückzufüren  sein.  Denn 
es  bedeutet  geradezu  ein  erwärmen  oder  erhitzen,  welches 
den  vorher  starren  Körper  in  Bewegung  setzt,  also  Wachs 
oder  Beif  zum  schmelzen,  das  Wasser  zum  kochen  bringt.  Diese 
Bezihungen  sind  nicht  leise  angedeutet  wie  bei  d^aXrcBtv  45 — 49], 
sondern  sie  treten  so  sehr  in  den  Vordergrund,  dass  man  zum 
Teil  direkt  das  Aktiv  mit  „schmelzen  machen",  das  Passiv  mit 
„schmelzen^^  übersetzen  kann.  Bei  ^ainsiv  sind  diese  Bezihungen 
nur  implicUe  enthalten,  insofern  man  bei  einer  von  außen  ein- 
dringenden energischen  Wärme  leicht  von  selbst  an  diese  aus  ihr 
folgenden  Erscheinungen  denken  wird..  63]  Od.  12,  175.  afi^a  d' 
lalvsxo  HfiQog^  insl  %iXeTO  fuyalri  J^lg  \  ^Heklov  x  avy^  'Jkf^tov/^ao 
^dvoKtog,  64]  Apoll.  Rhod.  2,  741.  Ivd-av  ävTfiii  \  Ttfiyvllg,  okqio- 
svtog  ävaTtviCovüa  fiv%oto  \  öwe^ig^  aQytvosifüav  asl  TtSQtrivqotpB 
Ttd^vriv^  I  rJTB   fjteörjfißQiocDvxog  lalverat  riekloto,     65]   Od.  10,  359. 
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17  di  TtxccQfxri  vö<oq  itpoQEt  xccl  nvQ  ivinauv  \  noXXov  vno  xQhcodi 
(leyako)'  iaivtio  6^  v8(oq,  \  avzctQ  innSi]  iiööBv  vSanQ  ivl  f\vwu 
Xalx^  xtL  In  Widerspruch  mit  diesen  Stellen  scheint  auf  den 
ersten  Blick  eine  andere  zu  stehn,  wo  äfiicpualvetv  von  dem  heizen 
des  Kessels  gesagt  vrird,  wärend  die  Erwärmung  des  Wassers 
durch  ^eQtuiv  bezeichnet  wird.  66]  Od.  8,  426.  ifupl  di  foi 
Ttvql  %ahi6v  irivaxB^  ^iQ^uxe  d'  vöcdq^  |  o<pQa  Xoeöad(iiv6g  ts  J^iddv 
X  €v  x€C(uva  ndvta  \  ö^Qa^  xa  J^oi  0alrixBg  afivfwvsg  iv^aö*  Iveiiuxv^  \ 
ddixl  XB  xiQTtrixat  Kai  aoiörjg^  vfivov^  axovoav.  Aber  man  muss  be- 
denken, dass  hier  von  der  Herstellung  warmeu  Badewassers  die 
Bede  ist,  und  das  dieses  in  einem  großen  Kessel  erwärmt  wird, 
one  dass  an  ein  temperiren  durch  kaltes  Wasser  zu  denken  wäre. 
Hätte  der  Dichter  nun  hier  iciLve<5^ai  vom  Wasser  gebraucht,  so 
wäre  —  da  lalvtiv  seine  Bezihungen  streng  inne  hielt,  wie 
namentlich  auch  aus  den  Übertragungen  zu  ersehen  ist  — :  fast 
die  Vorstellung  entstanden,  als  ob  „der  edle  Dulder  Odysseus" 
auch  einmal  in  kochendem  Wasser  gebrüht  werden  sollte.  Daher 
wird  lalvetv  an  der  Stelle  lieber  auf  das  Erz  angewandt,  bei  dem 
eine  solche  Vorstellung  nicht  Platz  erhalten  kann.  In  der  Stelle 
Od.  10,  359  sq.,  die  unter  66]  zitirt  ist,  ist  das  Verhältnis  ein 
ganz  anderes:  das  Wasser  wird  da  wirklich  zum  kochen  gebracht 
und  es  wird  V.  361 --362  ausdrücklich  gesagt,  dass  das  kochende 
Wasser  in  eine  Badewanne  gegossen  und  durch  Mischung  ihm 
eine  angenehme  Temperatur  (^fifJQeg  xtqiactaa)  gegeben  wurde. 
Übertragen  wird  laLveiv  von  dem  bewegen  zum  Mitleid, 
ganz  besonders  aber  von  der  Erregung  zur  Freude  gebraucht  Es 
ist  offenbar,  dass  dieses  als  ein  erregen  und  beleben  gefasst  werden 
kann;  denn  der  gefüllose  wie  jeder  der  den  „ Regungen ^^  der 
Freude  und  der  Teilname  nicht  zugänglich  ist,  erscheint  uns  auch 
als  ein  starrer,  kalter,  verschlossener  Mensch  u.  s.  w.  Auch 
macht  Homer  seine  Auffassung  durch  ein  Gleichnis  ganz  offenbar, 
68].  —  67]  II.  24,  119.  avxiiQ  iyi>  ^uyctkrixoqi  FtQiv  i(pi^öa>  \ 
Xvöaö&ai  (pUov  vtov^  lovx*  i%l  vijag  ^A%aiävy  \  ömga  ö^  ^AiilXr^t  (peqifASv^ 
xi  xe  '^/ttov  Ir^vid,  68]  II.  23,  598.  fi  ^a,  x«i  Vitmov  aycnv  fuyct- 
OvjLiot;  NiaxoQog  vtog  |  iv  xel^Bööi  xl^n  Msvehiov.  xoto  öi  ^fiog  \ 
lavdijj  o>öel  X6  7C€qI  üxaxvsaatv  ifiqcri  |  Xt}tov  aköi^aHOvxogj  oxs 
(pqUsüovCiv  aQOVQCct'  \  &g  aQa  col^  MeviXae^  (uxcc  g>qBöi  dvfwg  lav^rj, 
Fäsi  meint:  „Die  Vergleichung  ist  im  vollständig.  Zunächst  er- 
gänze ein  Verbum  wie  yiyvsxai^  xcrtaxehai^  dann  aber  noch  den 
Ausdruck  der  Wirkung,  xal  ovx(o  xb  Xr^iov  iaCvexat,  Nachamend 
sagt  ApolL   Bhod.   3,   1019    mit  künstlicherem  Wortspiel   lalvexo 
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de  (pqivag  afow  |  t7}K0(iivri^  olov  xz  %Bql  ^o6it[^6iv  iigöri  \  ttJxctm 
rimoufiv  laivofAivri  gxxiBöatv."  Aber  diese  überktlnstlicbe  Erkl&rimg 
beruht  auf  der  Yerkennusg  der  so  einfachen  Bedeutung  des  Wortes. 
Das  Gleichnis  ist  in  j^em  Punkte  vollständig:  „Sein  (harter, 
starrer  oder  kalter)  Sinn  schmolz,  wie  der  Tau  auf  der  üppigen 
Sat,  wann  die  Gefilde  (vjon  Ären)  starren".  Der  Tau  schmilzt, 
zerrinnt,  löst  sich  auf,  wann  die  Sonne  sich  erhebt;  des  Menelaos 
kalter  Sinn,  schmolz,  d.  h.  er  erheiterte  sich,  als  ihm  das  Geschenk 
in  so  .ehrerbietiger  Weise  dargereicht  wurde.  Das  ist  auch  nicht 
einmal  ein  Wortspiel,  oder  gar  ein  Zeugma  im  Wortsinne;  sondern 
bei  jedem  Worte  das  neben  der  übertragenen  Bedeutung  die  nahe 
verwandte  sinnliche  festgehalten  hat,  können  auch  wir  solche 
Gleichnisse  machen.  „Sein  Gesicht  erheiterte  sich  wie  der  Himmel, 
wenn  die  Sonne  die  Wolken  zerstreut  hat";  und  noch  weiter: 
„du  bist  ja  so  heiter,  wie  ein  Frühlingsmorgen".  FSsi  und  andere 
Erklärer  haben  eben  nicht  bedacht,  dass  lalvsiv  gar  nicht  eigentlich 
„erfreuen"  heißt,  dass  dem  Homer  noch  die  ursprüngliche  Be- 
deutung des  Wortes  bewusst  ist,  und  dass  in  keinem  Falle  zwei 
streng  geschiedene  Bedeutungen  vorliegen.  Bei  ApoUonios  hat 
sich  diese  Trennung  der  Bedeutungen  bereits  vollzogen,  und 
deshalb  die  Erklärung  durch  Tri%ofävri  und  nfxecy^at;  oder  vielmehr, 
bei  ihm  und  den  anderen  nachhomerischen  Dichtem  hat  lalvtc^ai 
ganz  die  unsinnliche  Bedeutung  angenommen  und  ist  deshalb 
eigentlict  ein  Synonymon  von  Wörtern  wie  rjdsad'ccif  yrid'etv  u.  s.  w. 
10.  Das  Homerische  Xiapoc  ist  one  Zweifel  nnr  eine  alt- 
ionische Nebenform  von  x^ioipöc^  x^^^P^^}  ^^  ^^^  ^^^^  ^^  beachten, 
dass  an  sämmtlichen  Stellen  bei  Homer  das  Wort  den  vorher- 
gehenden kurzen  Vokal  verlängert,  so  dass  sicher  erst  späterhin 
das  X  aus  dem  Texte  verschwunden  ist,  zur  Zeit  der  Abfassung 
der  Gedichte  aber  noch  gesprochen  wurde.  —  Allgemein  nimmt 
man  für  xktagog  die  Bedeutung  lau,  lauwarm  an,  und  das  Wort 
würde  darnach  einen  niederen  Grad  der  d'SQfiorrig  bezeichnen. 
Eine  solche  Auffassung  hat  viele  Wahrheit  und  wird  durch  Stellen 
wie  3]  und  manche  andere  bestätigt  Dem  Homer  will  ein  alter 
Gelehrter  freilich  eine  Verwendung  des  Wortes  ganz  im  Sinne 
von  ^BQfAog  zuschreiben:  69]  Athen.  2,  14.  hu  de  nag  avxm 
(^OfM^Qtp)  to  XiaQov  d'BQfiov,  ivct^mg  öl  xovto  deUwaiv  iv  rc5 
ytBQi  Tcov  UnafuivdQov  TtriyrnV  „i^  fiiv  yag  (g>fi(slv)  vdaxi.  XuiQ^ 
(isi^  afig>l  dh  Kocnvog  ylyvtxcti  i^  ccvxtjg  Tcvqbg  al&ofAivoio''.  (H.  22, 149). 
ctQa  dh  xovxo  Xiccqov  iöxiVj  utp*  ov  nvqog  &x\iilg  ymI  Kcmvbg  i(jmvQog 
avaq)iQ€xai'j  tcsqI  öi  xijg  kigag  %r^g  Xiyet  Ag  d'iQovg  ^isi  el%via 
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XaXairi  fj  ;|(tovi  t/;v%^  f}  i|  vdccrog  %QvCT€tXXip,  eico^Äg  dl  Xiysiv  Kai 
Tovff  vBotQmovg  ^BQfim  TiSQiQQstdd'ai  at(uicxij  iTtl  fiiv  ^Ayafiifivovog 
qniaiv'  ^Jo(pQci  ot  al(A  htd^BQfibv  uvi^vo^ev  i^  mBiktjg'^' .  (IL  11,  266.) 
inl  dh  tov  tpsvyovtog  ftcra  xo  ßXtfiiivm  ikatpov  fUtaq>Qcc^<ov  gyrialv' 
y,oq>Q^  al(ia  XtaQov  twI  yovvat  o^co^".  (ib.  477.)  ^A&Tjvaiot  dh 
fiezdxegag  xaXovöt  ro  xXiccqoVj  mg  ^EQoroö^ivrig  (prialv.  Bessere 
Belege  dafür,  dass  xXtccQog  unter  Umständen  auch  „heiß^^  bedeuten 
könne,  hätte  Atbenaios  von  attischen  Schriftstellern  entlehnen 
können.  70]  Magnes,  Athen.  14,  55.  tayriviag  fiSr}  tB^iaöatr 
xXucQovg  I  (Sl^ovxagj  otccv  avtotctv  ijttxi'^g  (äXi;  71]  Kratinos,  ib. 
xal  Sqoöov  ßaXXmv  m&Bv  x^Q^S  rccyrivlag.  Die  Homerischen 
Stellen  aber  sind  von  Ath.  ganz  falsch  verstanden.  Auch  eine 
kalte  Quelle  kann  dampfen  „wie  kochendes  Wasser ^\  wenn  die 
Temperatur  der  Luft  noch  um  ein  bedeutendes  geringer  ist  als 
die  ihres  Wassers.  Und  wenn  das  rinnende  Blut  bald  „warm^^ 
(^SQfwg),  bald  „lau"  (XtaQog)^  genannt  wird:  so  ist  hier  eben  ein 
gemeinsames  Gebiet  der  beiden  Wörter.  Denn  ^sQfiog  bedeutet 
jeden  beliebigen  Grad  der  Wftrme,  und  im  wissenschaftlichen 
Sinne  h&tte  auch  der  griechische  Naturforscher  das  sibirische  Eis 
als  ^sQfjLouQOv  wie  das  in  Griechenland  etwa  vorkommende  be- 
zeichnen müssen.  Homer  vielmehr  gebraucht  das  Wort  durchaus 
nur  in  der  ihm  auch  sonst  eigenen  Bedeutung,  und  dies  wird  am 
sichersten  dadurch  bewiesen,  dass  er  es  auf  das  „laue",  „linde", 
d.  h,  uns  angenehme,  mit  einem  angenehmen  Gefüle  erfOUende 
überträgt.  72]  Od.  5,  268.  ovqov  dh  nqoiipiBv  uTtrifiOvd  rs  XiaQov 
w.  73]  II.  14,  164.  «f  nmg  t^uLquixo  Ttccgadqad'iBtv  g>d6tfp:i  |  fj 
XQoiy^  TW  d  vnvov  am^fwvd  rs  Xuhqov  tb  \  x^^  ^^l  ßXBgxxQOiöiv 
idh  (pQBCl  TtBVTuxXlfM^jöi.  An  erster  Stelle  wie  unser  „lauer  West" 
u.  dgl.  Diese  Stellen  bringen  uns  aber  die  Erkenntnis,  dass 
xXiüQog  überhaupt  den  Grad  der  Wärme  bezeichnet,  der 
uns  angenehm  ist.  Daher  durfte  auch  in  70]  und  71]  irgend 
ein  Feinschmecker,  und  an  ersterer  Stelle  warscheinlicher  ein  seine 
Kunst  rümender  Koch ,  einen  warm  aus  ^  der  Pfanne  kommenden 
Kuchen  (wir  kennen  änliches  Backwerk)  als  x^Q^9  bezeichnen. 
Leute,  die  ihren  Kaffee  sehr  heiß  trinken,  würden  ihn  auch  wol 
auf  griechisch  XtaQog  nennen  müssen;  wärend  diejenigen,  die  nur 
abgekülten  genießen,  eben  denselben  Kaffee  als  ^sQfiog  oder  gar 
als  ifATtvQog^  mit  Übertreibung,  bezeichnen  würden.  Hiermit  stimmt, 
dass  x^MT^og  in  der  älteren  Sprache  nur  von  Speisen,  dem  zum 
Bade  bereiteten  Wasser  und  etwa  wie  in  72 — 73]  übertragen  auf 
Gegenstände  gebraucht  wird,    die  änlich  wie    laues  Wasser   dem 


Digitized  by  VjOOQ IC 


318  60.    »SQiiOTTjg, 

ganzen  Körper  ein  angenehmes  GefÜl  mitteilen.  In  der  wissen- 
schaftlichen Sprache  ist  eine  Übertragung  möglich  wie  74]  Theophr. 
fr.  1,  4,  25.  yXcortrj  öh  (qyqalv  ^Ak%aUov  iv^qmcovg)  xovg  %vfwvg 
%qlvHv*  iXiaqav  yiiQ  ovCav  ncii  jiiaAaxifv  rijxftv  t^  ^eqiwxtixi'  di- 
%B<S^M  Sl  xal  ducöidovat  öuc  rtiv  lucvottitcc  tf}g  ctTtccXoTfirog.  Hier 
ist  nur  ^er  Wärmegrad  berücksichtigt,  ünklassisch  aber  ist  eine 
Übertragung  auf  ,flaue^^  Menschen,  d.  h.  solche  die  weder  kalt 
noch  warm  sind,  denen  es  an  Tatkraft  oder  Begeisterung  fehlt. 
75]  Apocal.  3,  16.  ovzmg  ort  xkiccgog  el  xal  ovzs  ^vxQog  ovts 
^scxog^  fiiU,(o  öB  ifUaai  i%  xov  ato^junog  fiov. 

Das  69]  fin.  von  Athenaios  erwänte  juerdKcpac  ist  ein  tech- 
nischer Ausdruck,  der  wol  nur  auf  temperirte  Speisen,  Wasser 
u.  dgl.  angewandt  worden  ist  und  dem  ^sQfiog  als  „warm''  oder 
„heiß"  entgegensteht.  76]  Alexis,  Athen.  3,  96  fin.  at  8e  TcaiSag 
%aQixBOv  I  fj  filv  To  d'BQ^Vj  ij  (5'  izsQa  lo  fiBtay^Qag.  77]  Amphis 
ib.  ivBßoriC*  vömg  ivByxstv  ^bq^v^  alXog  (iBTccKBQag. 

11.  Wie  xXiaQog  von  Of^ftog,  so  ist  auch  x^i^iveiv  von 
^iQfiBi,v^  ^BQfiaCvBiv  verschieden.  Es  bedeutet  also  ein  er- 
wärmen zu  einem  solchen  Grade,  der  unserem  Gefüle 
angenehm  ist.  Daher  steht  es  von  der  Herstellung  einer  ge- 
mütlichen Temperatur  im  Hause,  78],  oder  von  einer  Erwärmung 
unserer  selbst,  79  —  81];  und  dass  eine  wollüstige  Erwärmung 
welche  (pÜLOxr^xi  %a\  bvv^  geschiht,  sehr  bezeichnend  durch  das 
Wort  ausgedrückt  wird  und  es  zugleich  in  weiterem  Sinne  von 
der  Erfüllung  mit  Liebe  gebraucht  werden  könne,  ist  leicht  be- 
greiflich, 82  —  83].  —  78]  (Luc.)  Hipp.  6.  BlaBX^ovtag  S\  imo- 
dixBtcct  figifia  ^AMt^vojüevo^  ofxog  ovk  ccTtrivat  rrj  '^i^fi^?  ^ocma vrc5v, 
intfjb'qTCTjgy  afupuSxQoyyvXog,  fiB^^  ov  iv  ÖB^ia  olyiog  bv  fJiccXa  g>a^6Q6g 
%xX.  79]  Ar.  Lys.  386.  ovnovv  inBidri  ^^Q  h^*'S^  ^^  %AMjrvfr$  CBav- 
xov.  80]  Ar.  ecd.  64.  iiXBt'^ct^vTi  xb  6a(i  oXov  öi  rjfiiQccg  \  ixXuci- 
vofiriv  iaxmCtt  TtQog  xov  fiXiov  (von  Th.  Bergk  one  hinreichenden 
Grund  in  ixQ(xiv6firiv  verändert;  diese  Bedeutung  kann  das  letztere 
Wort  unmöglich  haben  —  vgl.  F.  10,  10  —  imd  die  Notiz  eines 
Glossatoren,  auf  welche  sich  die  Änderung  stützt ,  kann  nur  auf 
der  falschen  Lesart  irgend  einer  Stelle  begründet  söin).  81]  Luc. 
Lex.  14.  iyo)  öi^  i]  6^  og  b  Evörifiog^  xQvog  yuQ  iaxiv^  rjöiov  av 
Bv^(OQOiiQ(p  vTtOTCvxva^otfu'  xal  yciQ  xftjiioOi/^g  Blfu^  nal  jr^av^fl^ 
rjdiov  av  ciKOvot^fu  xmv  x^^o(s6g>G)v  xovxoav  xov  xb  avXxixov  xal  xijg 
ßaQßtxmöov.  (Diese  Stelle  zeigt,  dass  ;(ilm/v£iv  der  späteren  Sprache 
nicht  mehr  geläufig  war.)  82]  Hermesianax  89.  otü)  d'  ixXlrivBVj 
6v   i^oxov   IxQV  ^^^oXXmv  \  avd-QcoTtcav   slvai    Zuinqixri    iv    (foiplrj^   \ 
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KvTtQig  (ir}vlov6cc  Ttvqbg  (ävBi.  83]  Meleagr.,  Anth.  Pal.  5,  165. 
«r  T^  imo  x^ciCv^  ßeßXrifiivog  ^HlwdciQag  \  ^üXtutui,  vnvcatixiQ  Z^*^^* 
xUaivo^uvog^  \  xoiiMiö^a  jüiv  Xvxvog.  id.  ib.  5,  151.  172.  12,  63. 
Soph.,  Athen.  13,  82. 

Wie  sich  das  Intransitivum  \\\&v  von  ^alrctav  unterscheidet, 
werden  wir  schnell  erkennen,  wenn  wir  die  Belegstelle  84]  mit 
dem  Gebrauche  von  xluxQog  in  70 — 71]  vergleichen  und  das  hinter 
73]  gesagte  berücksichtigen«  84]  Nicand.,  Athen.  3,  100.  nviys 
öh  Ttafia  I  aiMpißaXciv'  qxontov  yciQ  avotdaCvH  ßaqv  HQifAvov,  \  '^Qifia 
dl  %Xiaov  TiolXoig  i^aCvvöo  fivctQOig,  —  ^akniäv  musste  notwendig 
einen  umfassenderen  Gebrauch  haben  als  xXicev^  obgleich  das  die 
eine  Stelle,  32],  nicht  beweist. 

12.  Aus  der  Wurzel  ZIEP  finden  wir  zuerst  ein  Wort  mit 
ziemlich  genau  erhaltenen  alten  Lautverhältnissen,  ccipioc,  welches 
mit  oder  one  itcxr^q  den  Hundsstern  bedeutet  (Hep.  op.  417,  wo 
Göttling  beizustimmen  ist;  ib.  585.  607.  scut.  397.  ApolL  Rhod. 
2,  519.  525.;  mit  xvwv  Aesch.  Ag.  967).  Man  zitirt  ein  Bruch- 
stück des  Archilochos,  in  dem  es  die  Sonne  bedeuten  soll,  85]  Flut, 
mor.  658  B.  SXnofiat  noXXovg  (dv  avtmf  Uilgtog  TuxvavavBi  \  o^vg 
iklafimov.  Mir  scheint  diese  Stelle  nichts  zu  beweisen;  man  kann 
sie  wortgetreu  übersetzen:  „Viele  von  ihnen,  hoff  ich,  wird  das 
Hundsgestim  noch  dörren,  mit  scharfen  Stralen  auf  sie  leuchtend", 
d.  h.  die  Glut  des  heißen  Sommers,  wo  der  Sirius  herrscht.  Das 
A<^ektiv  ceipivoc  lernen  wir  durch  Harpokration  kennen:  öbCqivcc' 
Avxov^og'  tcbqI  rrjg  SiotTwiöeciig,  CslQtva,  6sIqiov  inalow  Xenzbv 
tfiatiov  ttCTtad^ov^  olov  %lqiaxqov^  %a^a  fpctCtv  ot  ylxo6fSoyqiq>ou 

Nächstdem  hat  elfXti  wenigstens  in  so  weit  die  alten  Laut- 
verhältnisse bewart,  als  die  vorgegangenen  Veränderungen  mit  den 
allgemeinen  Gesetzen  der  Lautverschiebung  stimmen.  Daher  schließt 
sich  auch  seine  Bedeutung  nahe  an  die  von  aslQtog  an:  denn 
es  ist  immer  der  Sonnenschein  j  nicht  allgemein  die  durch  die 
Sonne  hervorgerufene  Wärme,  die  ja  auch  im  Schatten  nicht  zu 
verkennen  ist.  86]  Ar.  vesp.  772.  x«l  xavrcc  (liv  wv  ivXoymgy 
r^v  iUxV  I  ^^^5  ^"*^'  oq^ov  fjhaaet  it^g  i]hov'  \  iav  di  v£q>y^  TtQog 
xo  TtvQ  xa^^uvog^  \  vovxog,  eüei.  87]  id.  fr.,  Etym.  M.  298,  53. 
(fr.  524  Dind.)  x«l  twv  TCQog  eikrjv  Ix^cov  Ä7txrj(iiv<ov.    VgL  15]. 

Stark  weicht  dX^a  in  der  Form,  eben  so  stark  in  der  Be- 
deutung ab.  Es  ist  nicht  der  Sonnenschein,  sondern  die  von 
der  Sonne  kommende  Wärme,  Sofmenwärme,  die  auch  bis  zu 
den  Wurzeln  der  Pflanzen  dringt,  und  auch  wol  übertragen  ein 
warmer  Platz   überhaupt.     88]   Od.  17,    23.    ikX'  iQx^v,    ifik   6' 
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S^Bi  avrjQ  ods^  tov  6v  iuXsvsi,g^  \  avxl.%  litü  %t  nvqoq  ^sgim  akii] 
xs  yivrjftm'  \  alvmg  yctQ  xaÖB  fsliun  fjjw  xcnui^  f4if  (U  dcc(Mi<SCij  I 
arCßri  vTtfioltj^  ?ic«^ev  Si  zs  ficxv  q>ea  ffvat,  89]  Theophr.  c.  pl. 
2,  11,  8.  ncti  yitQ  xccg  ^l^ag  icd-svetg  tpctciv  üvai  xav  svO'imv  i^ 
Q)v  afAg)oxiQ(ov  ylvsöd'ai  xfjv  g>^OQccv'  xa^v  yocQ  1%  xov  Svm  duivai 
xal  xo  '^v'jipg  %al  xr^v  akiav  i%l  xag  ^l^ocgj  ^uc  ttjv  Bv^vnoQiav 
aö^Bveig  ^'  ovdag  ovx  wtofävBiv.  90]  Ar.  eccl.  641.  t/zv^off  y«^ 
fjv^  ly^  61  iBiciii  %a6d'Bvi^g'  \  fW«-^'  Tv'  ccXBalvoifUj  xom  "qfiTCUSxoiirjv'  \ 
<sh  6^  iv  akia  luxxaxBlfiBvov  %al  axQcifuxöLv  \  xccxiXtnoVy  wv«^.  — 
dXceivöc  ist:  ,)der  Sonnenwärme,  dem  Sonnenscbein  zu- 
gänglich, sonnig^  Vgl.  ifw^e^vog,  F.  69,  8,  und  die  Beispiele 
daselbst.  —  Die  Verben  aber,  das  meist  transitive  dXealveiv  und 
das  intransitive  dXedZIeiv  bezeichnen  allgemein  eine  Er- 
wärmung oder  ein  warm  sein  bis  zu  einem  nicht  über- 
mäßigen Orade,  unterscheiden  sich  aber  dadurch  von 
%XialvBiv  und  %XiSv^  dass  sie  auf  das  angenehme  Oefül 
keine  bestimmte  Bezihung  nehmen.  Dies  ist  am  besten 
daraus  zu  erkennen,  dass  sie  nicht  auf  die  Wollust  übertragen 
werden.  Vgl.  90],  wo  im  Thesaurus  durch  „warm  machen"  er- 
klärt wird.  91]  Arist.  probl.  6,  3.  oxi  aXBalvovaa  fj  Kodla  dorrov 
nixxBi,  Für  den  transitiven  Gebrauch  finden  sich  bei  Späteren 
reichlich  Belege.  —  92]  id.  d.  part.  an.  2,  14,  1.  öiciTttig  fikv 
%aQtv  a[  xql%Bg  vitiq%(yv6i  xolg  M%ov6iv*  xolg  fuv  ovv  xBXQa7to6t  xoc 
TtQavrj  iktxai  (mcHov  xijg  6id%fig^  xcc  dl  nqoö^ut  xtfitdxBqa  fiiv,  aAA' 
aXBa^Bt  dicc  r^v  MciAxIfiv.  (Weshalb  Langkavel  dass  sinnlose  äXXa 
Xbcc^bi  schreibt,  verstehe  ich  nicht.)  93]  id.  probl.  1,  39.  ^BQiiy 
yuQ  XovBiv  d«i,  ^  notri<SBi  aXBcc^Biv.  94]  id.  d.  juv.  5  p.  70  Sylb. 
aXBcc^ovxBg  dh  TtoXXaHig  avcenvioviSiv, 

Diese  Gruppe  von  Wörtern  ist  also  ein  ausgezeichneter  Beleg 
für  die  Lehre,  dass  diejenigen  Wörter,  welche  die  alte 
Form  am  strengsten  bewaren,  auch  die  alte  Bedeutung 
am  besten  festhalten.  Denn  das  ist  die  Stufenfolge  von  CBlQiog 
—  BtXrj  —  aXioCj  so  dass  die  Zugehörigkeit  auch  des  letzteren 
Wortes  zur  Wurzel  UFEP  um  so  warscheinlicher  wird.  Das  Ad- 
jektiv aXBBivog  erinnert  noch  stärker  an  die  Bedeutung  von  büXi], 
Warscheinlich  ist,  dass  auch  im  Griechischen  ob  lg  die  Sonne  be- 
deutete; öBlgiog  aber  zeigt  adjektivische  Bildung  und  wird  wol 
von  Anfang  an  das  „sonnige  (Gestirn)"  bedeutet  haben. 

13.  Wenn  daAjrrog,  nach  §  6,  die  im  Freien  herrschende 
Hitze  ganz  besonders  ist,  so  ist  KaO^a  der  eigentliche  Aus- 
druck für    die    hrenncftde  Sonnenhitze^  insofern  sie  von  zer- 
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störender  oder  wenigstens  höchst  unangenehmer  Wirkung 
auf  Tiere,  Menschen  und  auch  wol  Pflanzen  ist;  aber 
auch  die  schneidende  KäU^  in  ihrer  verderblichen  Wirkung 
kann  so  genannt  werden.  Denn  eine  übermäßige  Kälte  gewärt 
wider  das  Gefül  glühender  Hitze,  und  es  ist  bekannt,  dass  Beisende 
in  Sibirien  bei  Berürung  des  Eises  das  OefÜl  glühenden  Eisens 
haben;  auch  die  Anwendung  von  xdsiv,  inoxcistv  auf  die  Kälte, 
wenn  sie  einzelne  Glieder  erfrieren  macht,  ist  bekannt.  Demgemäß 
bedeutet  Kau^aTdibfic  „der  brennenden  Sonnenhitze  ausgesetzt  oder 
von  ihr  erfüllt".  95]  D.  6,  865.  o&y  ö'  h  v{g>iaiv  i^ßswii  <pal- 
vsrat  ar^Q  \  TiavfMerog  1$  otvifioio  dvCaflog  oqw^voio  xrX.  Fäsi: 
%ctv\uxxoq  1$  „nach  schwüler  Hitze";  besser:  „nach  brennender 
Hitze".  96]  Theophr.  fr.  3,  6,  48.  dui  rotf^'  ottov  Ttaxvg  %al 
^okiQdrccTog  6  ii^Q^  rcayoi  %ctl  xavficczoi  fucXXov^  &6x*  Svtoi,  rorcot 
^X^oTcrrot  xorl  xtxvfunmöiaxarou  97]  Soph.  Ant.  416.  ig  x  iv 
at^iqi  I  {Ucfp  %€ni(STri  XccfutQog  rjUov  xvxXog  \  xal  %avy!  l^alits. 
98]  Xen.  conv.  2,  17.  %al  %Himvog  (dv  iv  CtiyTu  yv(ivocCO(Mcij 
OTctv  61  uyav  xav^ux  {,  iv  a%M.  99]  Hipp,  de  a6re  14  m.  6x6- 
xav  yccQ  xb  Ttvtyog  imyivrixat  i^altpvrig  xijg  xB  yrjg  vyQtjg  iovarig  imb 
xav  0(ißQG)v  x&u  iaqtv&v  %al  wtb  xov  votov,  ivayxfi  dmkoov  xb 
xavfux  elvat  vno  xb  xijg  yrig  iutßq6%ov  iovörig  nccl  d'BQfi'^g  vjtb  xov 
flklov  xalovxog.  100]  id.  epid.  1,  4  fin.  ^igog  ov  Xlr^v  xavfiaxwdsg 
iyivBxo.  Hes.  op.  415.  587.  Plai  Tim.  70  D.  —  101]  Luc.  Lex.  2. 
olc&a  dh  otg  iv  xqvbi  CtpoÖQ^  ytvBxat  xä  xccvfLcexa. 

14.  TTupcTÖc  ist  bekanntlich  speziell  die  Fieberhitze^  oder 
geradezu  das  Fieber;  und  es  ist  auch  gar  kein  Grund,  diese  Be- 
deutung in  der  Homerischen  Stelle  in  Frage  zu  stellen.  102]  IL 
22,  31.  ...  ovxB  %vv  ^SlqUüvog  inUlrjCtv  iiakiovCtv,  \  XafiitQoxcctog 
fiiv  oJ'  iöxi^  xaxov  di  xb  cijfux  xixvxxai^  \  xal  xb  (plqBi  noXlJbv  tcvqb- 
xbv  ÖBdoi^ctr  ßQoxoi^aiv,  Dass  die  Hundstage  die  Zeit  der  Fieber 
sind,  weiß  man  ja  auch  one  die  Parallele,  Virg.  Aen.  10,  243., 
angesehn  zu  haben,  die  übrigens  sehr  passend  zur  Erklärung  der 
Stelle  angezogen  wird. 

Von  den  beiden  Adjektiven,  welche  aus  derselben  Wurzel 
gebildet  sind,  bedeutet  ^^TTUpoc  in  der  altem  Sprache  einen 
sehr  hohen  Hitzegrad  überhaupt,'  one  die  Neigung  zu  haben, 
bildliche  Nebenbezihungen  anzunehmen.  xXiccQog  also  gibt  die 
untere,  ifiTCvgog  die  obere  Grenze  des  Gebietes  von  d'BQfAog  an. 
IfutvQog.  fällt  begrifflich  aber  nicht  ganz  mit  xavfiaxoidrig  zu- 
sammen, da  es  auf  die  Sonnenglut  keine  bestimmte  Bezihung  hat. 
103]  Theophr.  c  pl.  2,  19,   4.     f^  dh  ata^atg  ovxfog  b^Bta  yivo-, 
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(livri  Totg  xa-^'  vdcttog  ov%  aXoyog  aXXmg  ts  xaJ  iv  twtotg  d-igfiotg 
nal  ifiTCVQOig.  104]  ib.  3,  6,  2.  ^^  di  xal  TtQog  ttjv  x(Sqccv  i%i(Sxfiv 
noiuv  xo  ccQfjLOXTov'  olov  iäv  (Uv  rig  iv  i(mvQ<p  ronm  (pvxevy  tovg 
yvQOvg  vdcetog  ifiTtifiotXävai  nqoxqixa  xtA.  105]  ib.  6,  20,  2.  (n)ii 
yciQ  xb  Xov  xb  Xbwmv  iv  xalg  &yav  £17^»^  fwl  XsTtxaig  (xd^aig) 
BvoüfiOVy  ovä*  07C0V  ^SQfiog  CtpoSqtt  %al  ifutvgog  0  atf^. 

Dagegen  bedeutet  bidirupoc  geradezu  glühend,  rot-  oder 
weißglühend,  oder  von  wirklichem  Feuer  glühend.  106] 
Xen.  comm.  4,  7,  7.  (Von  Anaxagoras)  ipdcfuov  dh  xbv  iiktov  Xt&ov 
Smtcvqov  shfcci  xal  Tovto  riyvoBi,  oxt  Ud'og  f^  iv  jwqI  äv  oSxe 
Xaimei  ovxs  noXvv  xqovov  avxi%H^  0  di  rjXiog  xbv  nivxa  xqovov 
rcavxmv  Xcc^iatqoxcctog  wv  Suc(i4v6t,  107]  Eur.  CycL  631.  SyB  wv 
onoDg  £if;e(^oi  xov  öaXov  x^QOiv  \  iöm  fwXowsg'  duatvqog  i*  icxlv 
%aX^g,  Sodann  aber  wird  dioiTtvQog  übertragen  auf  Menschen, 
und  bedeutet  da  ungezügelte,  wilde,  rücksichtslose,  aber  auch 
energische  Personen.  Man  siht,  dass  die  Anwendung  zum  Teil, 
aber  auch  nur  zum  Teil  zusammenfällt  mit  der  von  ^sQiiog  in 
51 — 54].  Wir  sprechen  wol  von  glühender  Leidenschaft,  glühender 
Begeisterung  u.  dgl.,  kennen  aber  diese  Übertragungen  nicht.  Sie 
werden  an  einem  anderen  Orte  (ai&eiv)  erläutert  werden.  108]  Plat 
d.  rep.  615  E.  SvdQeg  ayQiot^  ducTCVQOt  Idetv.  109]  id.  leg.  783  A. 
XQlxfi  öi  fifuv  %al  fuyCaxri  XQ^^  ^^^  ^Q^S  S^vxcexog  vcxaxog  ftlv 
OQfiaxat^  dianvQcaxcixovg  dl  xovg  av^Qcmovg  fjuxvlatg  aiteQya^sxat 
Ttdvxmg,  b  nsQl  xiiv  xov  yivovg  CTtOQav  vßQH  nX$l<Sxji  naofiBvog. 
1 10]  Flui  mor.  74  C.  rw  öi  'ilfiystv  rot  ngax^ivxa  xal  xovg  ix^QOvg 
Kccx  iXXriXcov  OQmfuv  xQ^l^'^^'^Sy  &(SitBQ  Jioyivrig  iXeysv  Zxt  xm 
(UXXovxt  ötp^sa^at  ÖBt  q)lXovg  ayad'ovg  rj  diccnvQOvg  ix^QOvg  wucq- 
X^^V  oi  (ikv  yctQ  dtSdaKOvöif  ot  d'  iXiyxovai.  111]  ib.  84  C.  ovxb 
yag  iQcag  6<6(UJCxog  ivBqyog^  sl  ft^  (isxce  ^riXotwtlag  ivBöxiv^  ovr' 
STtaivog  aQBxijg  dtaitVQog  xaJ  öqctCxr^qtog  6  |i4i)  vvxx<ov  (U^di  TctvxQl^mv 
fifjöh  noi&v  Ivxl  q>d^vov  f^Aov  iTcl  xoig  naXotg^  ivci7tXrjQ(6aB(og  oqb- 
yofuvov.    id.  Alcib.  18. 
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1)  Zripöc    lr\p6vf\c    Eripaiveiv.    Eripacio.    dTroEnpaiveiv. 

2)  äla.    Slew.    dldkloc.    diaiveiv.    KaToCaiveiv. 
aöeiv.    aöoc    auöiric.    auaX^oc    avoviq, 

auaiveiv.    auavcic.    auac/iöc.    avavrri, 
auxMÖc    auxM^iv.    a\)X\xav.    auxjiripöc.    auxfiiObTic. 
auxMn-    auxMneic. 

1.  Das  A^je^v  ^riQog  ist  ziemlich  ebenso  von  den  Adjek- 
tiven der  zweiten  Gruppe  verschieden,  wie  unser  trocken  von  dürr] 
d.  h.  das  erstere  bezeichnet  einfiach  den  Mangel  an  Wasser  oder 
sonstiger  Feuchtigkeit,  die  anderen  nehmen  Bezihung  darauf,  dass 
diese  mangelnde  Feuchtigkeit  eigentlich  zur  Natur  des  Dinges 
gehört  und  one  dieselbe  namentlich  die  Lebenskraft  derselben 
erloschen  oder  wenigstens  abgeschwächt  ist,  —  Man  erkennt  auf 
etymologischem  Wege  bei  ^tiQog  keine  andere,  ursprünglichere 
Bedeutung.  Dagegen  fürt  man  avog  auf  eine  Wurzel  zurück, 
die  im  vorhistorischen  Griechisch  etwa  AT2^  ETI!  gelautet  haben 
mag  und  die  in  eveiv,  svsiv  die  Bedeutung  „ sengen*'  zeigt, 
wärend  auch  avBiv  oder  aÖ€iv  an  der  Homerischen  Stelle  Od.  5, 
490.  „anstecken"  bedeutet,  eine  Bedeutung,  welche  spätere  Dichter 
be waren.  Daraus  entwickelte  sich  dann  die  Bedeutung  des  dörrens 
oder  ausdörrens,  die  mit  der  Entzihung  der  Lebenssäfte  verbunden 
ist  (Vgl.  Curtius  Nr.  610.)  Auch  avxfiog  „die  Dürre"  (in 
der  Natur)  ziht  man  wol  mit  Recht  zu  dieser  Wurzel;  die  dazu  ge- 
hörenden Adjektive  gehn  jedoch  zum  Teil  in  eine  Bedeutung  zu- 
rück, die  mehr  an  avog,  als  an  das  speziellere  avifiog  erinnert.  — 
Die  Bedeutung  „dörren"  finden  wir  auch  bei  «fetv,  wärend  S^cc 
ein  ziemlich  problematisches  Wort  ist. 

Um  die  GrundbegrifTe  der  Wörter  klar  erkennen  zu  können, 
wird  es  vorteilhaft  sein,  ^riQog  und  avog  unmittelbar  mit  einander 
zu  vergleichen  und  daran  zunächst  die  ebenfalls  in  allgemeinem 
Gebrauche  befindlichen   Adjektive   avxfiriQog   und    av%(iciöi]g  anzu- 
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schließen.  Dann  können  mit  wenipjen  Worten  die  Adjektive  afof- 
Xiog,  avaXiog  und  atfX(ii^Bi.g^  die  sämmtlich  der  Dichtersprache 
angehören,  ahgemacht  werden,  und  endlich  das  Verhältnis  der 
übrigen  Wörter  der  Familie  erörtert  wer4en.  —  Die  Grund- 
bedeutungen der  betreffenden  Wörter  erhellen  zu  einem  großen 
Teile  am  besten  aus  ihrer  Anwendung  bei  Theophrast^  der  nament- 
lich in  seinen  botanischen  Werken  von  vornherein  gezwungen  war, 
genau  entsprechende  Ausdrücke  für  die  bei  den  Pflanzen  so  wich- 
tigen und  augenscheinlichen  Erscheinungen  zu  gebrauchen.  Ich 
habe  deshalb  so  viel  es  anging  aus  ihm  die  Belege  gesammelt; 
und  es  ist  auch  wichtig,  zu  sehn,  wie  ein  und  derselbe  Schrift- 
steller, der  häufig  über  die  in  Bede  stehenden  Verhältnisse  zu 
sprechen  hat,  die  Ausdrücke  anwendet  und  mit  vollem  Bewasst- 
sein  unterscheidet.  Die  Eontrole  durch  die  übrigen  Schriftsteller 
habe  ich  jedoch,  wie  zu  fordern  war,  nicht  versäumt 

.  2.  Eripöc,  trocken^  ist  der  allgemeine  Ausdruck  für 
alles  das,  was  one  Flüssigkeit,  namentlich  one  Wasser 
ist;  dieses  kann  ganz  äußerlich  verstanden  werden,  z.  B. 
jvenn  ein  Flussbett  one  Wasser,  eine  Flasche  one  Wein, 
also  leer  ist.  1]  Hdt.  5,  45.  fMx^vQia  dh  zoizmv  ixdreQOi  itno- 
deixvvovat  tdÖBj  J/ußaghai  (tiv  xi^uvog  xb  %al  vtjov  iovta  naqa 
xov  IriQOv  Kqa^iv  %xX.  2]  Eubulos,  Athen.  11,  47.  a^  61  Xaßov<f 
rjg>dvixB  TtrjXhiov  xtvii  \  otBCd'e  (Aiye^og,  ^Ageoloy  fiiyccv  noXvy  \  aal 
^flQov  inolria^  Bv^mg  xov  otdv&aqov.  Ebenso  äußerlich  ist  xb  ^qov 
das  Trockene,  d.  i.  das  trockne  Land  und  eine  ^tiQce  g)dQvy^  die 
nicht  mit  Getränken  angefeuchtet  ist.  3]  Thuc.  1,  109  fin.  xci 
iTtoho^Bi  iv  avx^  ivuxvxov  Kai  ^J  fiijvag,  |^Z?*  ov  ^ri^dvag  rijv 
d^(OQv%a  Kai  nagaxQiiffag  akkin  ^^  vöcnQ  xdg  xb  vavg  inl  xov  ^rjQOv 
iTtolriOB  Kai  xifg  vr^cov  xa  %o\Xd  ^itBtQOv,  id.  8,  105.  4]  Phere- 
krates,  Athen.  11,  62.  h  xov  ßaXavBlov  yccQ  dlBg>^og  Sgiofiaty  \ 
^riQav  i%ovaa  xr^v  fpdqvya.  —  Aber  auch  in  d6r  Bezihung  werden 
Dinge  IriQog  genannt,  als  sie  nicht  von  Feuchtigkeit  durchdrungen 
sind;  hier  ist  vyqog  oder  tvvyqog  der  genaueste  Gegensatz.  So 
wird  wasserleerer  Boden  Iriqog  genannt;  es  werden  Speisen  mit 
dieser  Eigenschaft  von  nassen  unterschieden;  der  Wind,  der  Husten 
können  diese  Bezeichnung  verdienen;  endlich  heißen  Teile  der 
Pflanzen  und  Tiere  so,  die  von  Natur  als  wasserleere  im  Ver- 
hältnis zu  anderen  erscheinen,  wie  Nüsse  im  Verhältnis  zu  Fleisch- 
obst, das  Holz  zu  saftigen  Stengeln  u.  dgl.  5]  Theophr.  h.  pL 
3,  11,  4.  g>vBxai  dh  ^  jüIv  iBla  {(iBXCa)  nsgl  xa  ßa^dyKri  (jucXuna 
Kai  ItpvÖQay  17  6h  xQa%Bux  Kai  nBQl  xa  £^^a  Kai  TUXQwöri.    6]  Hipp. 
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d.  yict.  ao.  33.  vi  dl  isikvov  .  .  fj^i  ^tiQov^  aHic  rov  nXaSaqmxiQov 
T^Ttov.  7]  ib.  37  m.  xal  fuc^d  xe  |ij^  7ut(Kc  xo  ?^og  r^  vy^  rj 
yllfSl(ni.  8]  Ar.  nub.  404.  2TP.  xC  yaq  iextv  Sffi^  i  %$Qavv6g;  \ 
2SL  oxccv  Big  xavxccg  (die  Wolken)  SvBfwg  ^riQog  fUxtcoQLiS&Blg  xora- 
xXiia^,  I  ivöo^ev  avxicg  &an€Q  xvaxtv  q>v6a  mL  9]  Hipp.  epid. 
1,  1.  noXXotöi  öh  ßijxsg  ^Qul  (iyivovxo),  ovöiv  aviyovcau  10]  ib. 
5,  8.  ißriöas  ^^a,  ovS*  iTCvve  xag  jcQmag.  11]  Theophr.  c.  pl. 
1,  1,  3.  ael  yccQ  xo  (äXXov  ßXaoxavHv  ipiv  xe  Sh  xr^v  ifißiov 
vyQOxtixa  xal  xavxriv  dvva0^ai  xtiqhv.  xcc  6h  q)Vöei  ^riQcc  dia  xo 
oXlyrpf  ixeiv  xxL  12]  id.  c  pl.  3,  7,  1.  tpikoanut  dh  mv  ot  xaifTtol 
£i/^/  xe  Kai  nv(fipf(oSstg  &&mQ  ^ag  %al  (avqqIvov^  %al  o6a  ipvcei 
fiavcc  x€  %al  ^qcc  %al  fir  (laxQOQQt^a  Tucd'OTtSQ  17  öatpvr^,  13]  ib. 
1,  3,  1.  inatiXov  ftiv  yiiQ  nctl  avxicg  xal  xmv  SXXmv  tmv  xoiovxmv 
^fjoic  %al  ^vXfoöri  xa  (ii6a^  %al  ivUov  XQCCxia'  ,  ,  xce  dh  axqcc  %ul 
analu  %al  SwyQa^  xa^iiuq  xo  xA^fia  %al  fi  x^^y/. 

Dagegen  heißt  aOoc  das  trockne,  was  von  Natur  naß, 
feucht,  d.  h.  von  Feuchtigkeit  durchdrungen  sein  sollte. 
So  abgezogene  und  getrocknete  Tierfelle  (Leder),  trocknes  Holz, 
besonders  aber  die  Teile  an  Pflanzen,  welche  abgestorben  und 
verdorrt  sind.  Der  Oegensatz  ist  hier  besonders  xXcnQog,  Man 
vergleiche,  um  den  vollen  Unterschied  der  Wörter  zu  ermessen, 
16  — 18]  mit  11  — 13].  Auch  getrocknete  Kräuter,  Früchte  u.dgl., 
wie  sie  im  Haushalte  gebraucht  werden,  können  avog  genannt 
werden,  19];  doch  würde  ^riqog  keine  unrichtige  Bezeichnung 
hierfür  sein,  womit  man  ihre  Beschaffenheit  selbst  angeben  würde, 
one  an  den  Unterschied  von  frischen  Kräutern,  die  ebenfalls  ver- 
wendet werden  können,  zu  erinnern.  14]  II.  12,  137.  oi  rf'  i^g 
TCQog  XHxog  ivdfjtrixov,  ßoag  avag  \  vipotf'  avaöxofuvoi^  ituov  (uyaXoi 
aXaXrixm.  16]  Od.  18,  309.  negl  dh  ^vXa  niyxctva  ^xav,  |  ava 
TcaXaij  niQlKfjXtt^  viov  xeiuaCfäva  ^ra^xci.  —  (Über  ccvov  avxstv  vgl. 
F.  3,  5.)  —  16]  Theophr.  h.  pl.  4,  12,  3.  ^/fav  dh  ix^t  (laxQav 
xal  TtaxvxiQav  noXv  xov  Cxoivov'  ctvxr]  S*  ccvalvexat  xaO"'  hucotov 
iviavxov,  il^^  ixiQa  TtaXiv  ocTtb  xijg  Mg)aXrjg  xov  axolvov  na^Uxcti.' 
xoiko  Sh  %cil  iv  x^  otf;»  q>avBqov  IShv  xitg  ^g  avag^  xoig  öh  xXfoqiig 
%a^U(Aivag.  17]  ib.  2,  7,  2.  dioKa^celQeö^ai  öh  navxcc  ^rixst'  ßsXxUa 
yccQ  Tcov  avmv  a<paiQOV(Aivo)v  äansQ  aXXoxQUov^  a  xal  xag  cev^i^öeig  %al 
xag  xQog>ag  l^noiliti,  18]  id.  fr.  3,  4,  30.  %al  oix  cnceg  ^dxeqov 
övvcnai.  %al  &axsQOv  noietv^  olov  6  av'&^a^  gxoxlisiv  SönsQ  rj  g>X6^,  . 
ovd'  avxri  nal  0  Xvxvog  o^ohng  ovS*  &i5avxmg  17  twv  x^co^ooi/  x«l 
avoov.  19]  Alexis,  Athen.  4,  69.  (Aus  einem  Küchenrezept)  %oqlavvov 
avovy  ^ovv,  9iV(uvov^  xannaqiv. 
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Aus  der  Vergleichung  von  11 — 13]  mit  16 — 18],  so  wie  aus 
dem  Gebrauch  der  beiden  Wörter  überhaupt,  erklärt  sich  femer 
die  Verschiedenheit  ihrer  Übertragungen,  Werden  Menschen  näm- 
lich oder  ihr  Körper  avog  genannt,  so  erinnert  dies  an  den  natür- 
lichen Vorgang  des  dürre  werdens  mit  dem  Alter,  wie  das  bei 
sonst  saftigen  Pflanzenteilen  auch  der  Fall  ist  ^riQog  dagegen 
zeigt  uns  einen  ausgetrockneten,  vernachlässigten  Körper  oder 
deutet  auf  einen  Menschen,  der  von  Natur  nichts  schmiegsames 
(vyQovjy  gefälliges  und  schönes  hat;  und  ^riQol  xQonoi  ist  eine 
karge  Lebensweise.  20]  Ar.Lys.  385.  XOP.  PTN.  Sqöo)  a\  oTwog  a^- 
ßkactdvjug.  \  XOP.  FEP,  cJU'  avog  iifi*  rjdri  xqi^v,  —  21]  Eur. 
El.  239.  '*HA,  ovnovv  bgag  /ttov  TtQmov  (ag  ^riQOv  öifuicg.  \  ^OP,  Xv- 
Ttaig  ye  6vvxsrrj%6g,  äcts  fie  aviveiv,  22]  Luc.  Tox.  24.  nagexa- 
'OijTO  di  avrm  (yvvri  im  ^evyovg  oöoiTCOQovvn  rix  te  Skia  elds%d7ig 
Ticcl  ^7}Qa  xb  i^iuav  xb  öe^ibv  xal  xbv  6g>d-aXfjLbv  iiiKS%ofiiävr}j  TcavXd- 
ßrixov  xt  üicl  ccTtQOCixov  fAOQfwXvKBiov,  23]  Ar.  vesp.  1452.  tv^cS 
ys  xijg  Bvxv%lccg  \  xbv  nqicßvv^  ol  fiexiaxri  \  ^riQmv  xqotvov  %al 
ßtoxijg. 

Es  darf  als  eine  Eigentümlichkeit  der  philosophischen  Sprache 
betrachtet  werden,  dass  avog  in  ihr  zur  Bezeichnung  des  eigent- 
lichen Prinzipes  der  Trockenheit  dienen  kann.  ^rjQog  würde  mehr 
an  den  äußeren  Vorgang  erinnern.  Daher  Tim.  Locr.  99  C.  xot- 
xavxcc  dh  xal  afjQ  xb  (iiv  xa&aQbv  xal  avov^  xb  6e  voxegbv  xa/  o|iU%- 
Xoidsgi  d.  i.  in  sich  selbst  trocken  und  so  Trockenheit  erzeugend. 

3.  Auximripoc  und  aux|Liu>br|C  zeigen  keinen  merklichen  Unter- 
schied in  der  Anwendung.  Sie  schließen  sich  zum  Teil  eng 
an  die  Bedeutung  von  avx(i6g  an  und  bezihen  sich  dann 
auf  das  Klima  eines  Landes  oder  die  Witterung,  „trocken" 
der  genaueste  Gegensatz  ist  inofißQog.  24]  Hdt.  1,  142.  ovxb  yag 
xa  av(0  avxi]g  (^ImvCrig)  xwQla  xmvxb  noiiei  xjj  'Itovlrj  ovxs  xic  xato), 
.  .  xa  fuv  imb  xov  'tffv%Qov  xs  xal  vyQov  Ttu^o^eva^  xa  öi  imb  xov 
^SQ^v  xs  xal  avxfiddsog.  25]  Hipp,  de  aöre  14  m.  %v  ds  b  fjuv 
XStumv  av%firiQbg  xal  ßoqsiog  yivrjxai^  xb  dh  fjQ  i7tO(ißqov  xal'vo- 
xiov  .  . .  26]  Theophr.  h.  pl.  8,  7,  6.  ^dya  ös  %ai  at  %i&qai,  dta- 
(piQOvCiv  ov  fiovov  xm  nleiQai  %al  Xsnxal  Tial  ino^ßqoi  xorl  av%iMo- 
ÖBLg  dvai^  aXXa  xal  to5  aigi  to5  %bqU%ovxi  %al  xotg -Ttvsvfiaai.v,  — 
Zweitens  aber,  auf  mehr  konkrete  Gegenstände  angewandt, 
.  nehmen  beide  Wörter  deutlich  Bezug  auf  Starrheit  und 
Ungeschmeidigkeit.  Daher  vom  Hare,  welches  nicht  gesalbt 
noch  geölt  ist  und  daher  ungeschmeidig  und  struppig  ist,  27 — 28]; 
ebenso   vom  Gehirn,  welches  weniger  geschmeidig  erscheint,  als 
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die  sonstigen  weichen  Körperteile,  29 — 30];  in  beiden  FäUen  steht 
liTtaQog  dem  entgegen.  Auch  Pflanzenteile,  die  sonst  als  7teg>Qt- 
xoreg  und  ^vXoiöetg  bezeichnet  werden,  heißen  so,  31 — 32];  end- 
lich der  Boden,  der  zugleich  als  SvyÖQog  und  als  oxeQBog  beschrieben 
wird,  33—34].  In  allen  diesen  Fällen  reichen  wir  weder  mit 
„trocken",  noch  mit  „dürr"  aus;  wir  müssen  in  manchen  Fällen 
einseitig  durch  Wörter  wie  „starr",  „steif"  u.  dgl.  übersetzen  und 
folglich  das,  was  im  Griechischen  nur  als  Nebenbezihung  bei  dem 
Begriffe  der  Trockenheit  empfunden  wird,  für  sich  einzig  aus- 
drücken. Die  Stellen  35—36]  aber  mögen  zeigen,  dass  der  Grieche 
sehr  genau  diese  Begriffe  auch  für  sich  ausdrücken  kann.  27] 
Eur.  Or.  387.  389.  mg  rjyQCmaai  Ttkoxccfiov  avxfiriQov^  räXag,  \  dn- 
vov  dl  levcaeig  ofifuczmv  ^rigatg  KOQatg,  28]  ib.  223.  vTtoßake 
TtXsvQotg  TcXsvgd,  %av%(icidri  xofiriv  \  SipeXe  nqoaoiTtov,  —  29]  Arist. 
bist.  an.  3,  17.  p.  520  a.  27.  of  iynig>aXoi  rcov  jüIv  Tti^uXfodciv  Xi- 
TtaQolj  olov  vogj  tc5v  dl  axecetoDÖmv  av^firigoL  30]  id.  d.  part.  an. 
2,  7,  2.  ij  di  xov  iyTiSfpaXov  ilfvxQOxtig  (pavsQcc  (dv  xaJ  Kccta  r^v 
^l^tVy  iu  J'  avmfiOTccxov  twv  vyQmv  rmv  iv  to5  öcifunt  jcavrmv  — 
ovd'  ottovv  yuQ  a7(U)crog  l%ei  iv  avcm  —  xal  avxfAtiQOXcnov,  —  31] 
Theophr.  h.  pL  3,  9,  4.  xaJ  ra  g)vXXcc  triv  ^Iv  Ttsvxriv  Ixstv  TtoXXcc 
%al  XiTcaQcc  %ccl  ßaMa  Kai  %siiXt(iivay  TrjV  dl  tUxvv  %al  xriv  xovo- 
(poQov  xavxriv  oXiycc  xe  xal  avxfjuoöidXBQa  %ccl  nttp^rnoxa  (laXXov,  32] 
ib.  6,  7,  3.  (Vom  Beifuß,  ißQoxovov)  i(ißi(oaccv  61  xai  av^rfiev 
(liya  nal  iaxvQOv  %al  ÖBvÖQmdeg  Sctcsq  xb  Ttriyavov^  nXriv  ^vX(aöi- 
6XBQ0V  TtoXv  xovxo  Hai  ^fjQoxsQov  Kai  aifXC'OidicxiQoy.  —  33]  id. 
c.  pl.  3,  10,  1.  dio  Kai  xfiv  atfxficidri  xal  SvvSqov  (yflv)  CKanxtiv 
ÖBt  Kai  (lexaßaXXetv  noXXccKig,  34]  ib.  3,  11,  1.  xo  dl  Koxa  tpvCiv 
öxbSov  Kad'^  b(iOMXtixä  xiva  Xa^ißavovCiv  (at  SfinsXoi)  Zcntq  stjcofuv^ 
iv  fiiv  xy  <5X6Qea  Kai  avxfMoiet  (x«ö^a)  xa  axBQea  (yivri)  Kai  xa  rwv 
XevK^v  Kai  xwv  (aeXccvcdv.  Vgl.  h.  pl.  9,  11,  10.  c.  pl.  3,  13,  1. — 
35]  Arist.  d.  part.  an.  2,  1,  4.  xb  filv  yag  aincav  iaxi  fiaXaKov,  xb 
dl  ökXtiqov'  Kai  xb  (iiv  vyQoVy  xb  dl  ^tjqov'  Kai  yXloxQOv,  xb  dl 
KQavQov.  36]  id.  d.  an.  ortu  2,  1.  p.  734  b.  31.  ökXtiqcc  fuv 
ovv  Kai  fiaXaKci^  Kai  yXlcxQa  Kai  Kqavqa  .  .  ^SQ^xrig  tucI  'ilfvxQoxrig 
7ton^6£iBv  cfv.  —  Übrigens  vgl.  §  7. 

4.  Von  den  nur  poetischen  Adjektiven  entspricht  älakloc 
genau  dem  Homerischen  avog.  Man  vergleiche  II.  11,  494.  20, 
491  (dazu  die  Kommentatoren).  Od.  9,  234  mit  15];  II.  7,  239. 
Apoll.  Rhod.  2,  52  mit  14].  Die  ursprünglichere  Bezihung  auf 
die  Hitze  tritt  hervor  in  37]  Hes.  scut  153.  6(Sxia  di  <sq>i  %bqI 
J-QLvoto  6aTCBl<srig  \  £siqIov  ä^aXioio  KBXaivjj  nv&Bxai  airj,  —  So  auch 
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auaX^oc  größtenteils,  bei  nicht  zu  späten  Dichtern,  z.  B.  Apoll. 
Rhod.  1,  1028.  Antiph.  Byz.  in  Anth.  Pal.  7,  141. 

Dagegen  ist  auXMH^ic  =  avxfjuoötig,  avxfitiQog.  38]  Hom.  hymn. 
1 9,  6.  (die  Nymphen)  «««  xor'  alyiXtnog  nit^g  cxüßovct  xa^i/va  | 
Ilav  avcmsTdofievai^  vofuov  ^eovj  aykuJ^i^siQOv,  |  av%fwjav^*,  og 
navxa  X6q>ov  vupoBvxcc  Xlkoyyt  \  nal  %oqvq>ag  oqimv  %al  ntt^r^Bvxtt 
%iXBv^a,  Damit  steht  iyXouFl^HQog  nicht  in  Widerspruch:  der  Gott 
hat  zwar  schönes  Haupthar,  pflegt  aber  weder  dieses,  noch  über- 
haupt seinen  Körper  und  ist,  immer  auf  windigen  Orten  sich  tum- 
melnd, struppig  und  ungesalbt. 

ö.  Gehn  wir  nun  zu  den  Verben  über,  so  bedeutet  zuerst 
das  Homerische  aöeiv  wirklich  „anstecken",  wärend  fiCeiv  „dör- 
ren^* heißt  und  von  dem  austrocknen  durch  Sonnenschein,  warmes 
Wetter  und  Luft  gebraucht  wird.  39]  Od.  5,  490.  &g  6'  oxe  tig 
daXov  CTCodiy  ivix^vif;«  fuXalvji  \  ayqov  in  icxanilg,  &  (irf  naqa 
yskovag  aXXoi,  \  Cnigfuc  nvQog  (Tca^oov,  Tva  (ii^  jto^ev  aXXod'Bv  avji^  | 
cig  'Odvcsvg  g>vXXoiCiv  KctXvilfcno.  —  40]  IL  4,  487.  caysiQog  wg  . . .  | 
T^v  fiiv  d"*  aQfjuxtOTtriyog  ivr^Q  ai&covi  öi^'^qo)  \  i^irafi,  og)Qa  ixvv 
Hafjmffy  JteQixaXXü  öUpqm'  \  ii  fiiv  x  a^ofiivi]  xahcn  noxa(ioto  naq* 
o%%ag,  41]  Hes.  op.  687.  %iqtog  xaficcxoideog  Sq'i;}  \  xijiiog  TCMxaxaL 
X  iäyzg  xal  J^oivog  aqiaxog,  \  fuc^Xüxcexai  de  yvvatKBg,  iqxxvqoxccxoi 
Si  xoi  avÖQeg  \  elalv^  iTiel  xegpaAiJv  xaJ  yovvaxa  Zalqiog  a^st^  \  av- 
aXiog  di  xb  %qaig  \mo  TiavfAccxog,  id.  scut.  397.  Wärend  also  avBtv 
in  der  einzigen  Homerischen  Stelle  begrifflich  eigentÜch  den  Wör- 
tern unserer  Familie  am  fernsten  steht  und  afetv  in  40—41]  die 
Bedeutung  des  ansteckens  oder  anbrennens  mit  der  des  trocknens 
durch  die  Bedeutung  „dörren"  vermittelt:  zeigen  avog  und  ava- 
Xiog  bereits  die  Bedeutung  „dürre"  und  fallen  also  begrifflich 
weit  mehr  mit  SSbiv  als  mit  avBiv  zusammen.  Umgekehrt  &nden 
wir  in  37]  i^ccXiog  in  einer  weit  ursprünglicheren  Bedeutung,  was 
man  sich  in  folgender  Weise  klar  machen  kann: 


1.  brennen. 
avBiv, 


2.  döiTcn  durch  Hitze. 
a^ccXiog. 


3.  dörren  überhaupt;  dürr. 
a^Biv,  avog.  avaXiog. 


Dies  Verhältnis  ist  zwar  auffällig,  aber  doch  nicht  schwer 
zu  erklären.  Das  vereinzelte  avBiv  kam  bald  ganz  außer  Gebrauch; 
die  Adjektive  also  zeigten  die  oben  besprochene  weiter  entwickelte 
Bedeutung  und  die  Nobenbezihung  auf  die  Hitze  wurde  ganz  ver- 
gessen, da  das  Stammverb  nicht  mehr  dem  sprechenden  vor- 
schwebte. Dugegen  hielt  sich  a^Biv  länger  in  Gebrauch,  wie  die 
zalreicheren  Stellen  zeigen,  uud  a^aXiog  konnte  also  in  richtigem 
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etymologischen    Gefül    leichter    die    Bedeutung    des    Verhs    fest- 
halten. 

dla  existirt  in  nur  einer  Homerischen  Stelle.  42]  Od.  22, 
184.  T^  hi^  fiiv  %Bi^l  q>iqiüv  %ali^v  tQvg)aXeu(v,  \  xfj  d^  ^i^  Canog 
BVQv  yigovj  TunalayfAivov  af]/,  |  udai^em  iiQ(oog^  o  xovqC^cdv  (poqh- 
c%Bv.  Das  kann  nur  „Bost^^  sein.  Wir  erinnern  uns  nun  daran, 
dass  dem  Griechen,  und  eigentlich,  in  gewissem  Grade  auch  uns, 
die  Begriffe  des  trocknen  imd  des  schmtitzigen  nahe  zusammen 
fallen;  femer,  dass  ihm  der  Bost  als  ein  Schmutz  erscheint:  dies 
alles  ist  in  F.  54,  wo  besonders  §  1.  und  6.  nachzulesen  sind, 
gezeigt  worden.  Weiter  zeigt  dies  der  Gebrauch  von  av%fi€iv. 
Daher  ist  auch  die  Erklärung  von  S^a  durch  ^Quöia  bei  mehreren 
alten  Glossatoren  nicht  unrichtig;  und  andererseits  ist  in  der  fol- 
genden Stelle  das  Wort  ganz  entsprechend  von  der  dörrenden 
Sonnenwärme  angewandt,  43]  Oppian.  cyn.  1,  133.  iv  dh  ^iqet 
XQBim  (pvyietv  q)Xoy6sacav  ivmriv  \  S^av  t*  'qtkloio. 

Da  schon  a^ct  bei  Homer  die  ursprüngliche  Bedeutung  nicht 
mehr  zeigt,  so  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  auch  KaTa2[aiv€iv 
bei  ihm,  widerum  in  einer  einzelnen  Stelle,  der  Bedeutung  nach 
nicht  von  ^riQaCvsiv  zu  unterscheiden  ist.  44]  Od.  11,  587.  Von 
Tantalos:  ötsvzo  Sh  St^amv,  Jtäeiv  ä'  ovx  al%sv  iXia^at'  \  oacccfti 
yccq  %v^et  o  yiqoiv  TtUeiv  fuvealvcavy  \  xo<s<Sa%  vÖcdq  inoXiönix 
avaßQO%ivj  afupl  iih  noöclv  \  yata  (dXaiva  gxivscxe,  ytccva^tjvccane  di 
SccCfKov,  Änliche  Bedeutung  kann  das  von  Glossatoren  zitirte  d£ai- 
veiv  auch  nur  gehabt  haben. 

Man  liest  45  a]  Hes.  th.  99.  el  ydg  ttg  xai  nivd-og  bx<ov  vso- 
xri^h  dv^  I  aifjftat  xQudCriv  aKct%i]fuvog  xrA.  Hier  kann  man  nicht 
wie  Passow  erklären:  „vor  Gram  verdorren  oder  abzehren,  hin- 
schwinden*^  Denn  wir  können  ganz  davon  absehn,  dass  bei  dem 
seltenen  Worte  eine  änliche  Bedeutung  nicht  weiter  nachweisbar 
ist:  wo  bedeutet  überhaupt  im  Griechischen  ein  Wort  das  „dörren", 
„trocknen"  heißt,  jemals  „abzehren"^  Wo  wird  ein  solches  Wort 
von  der  Wirkung  des  Kummers  und  Schmerzes  gebraucht?  £s 
unterliegt  gar  keinem  Zweifel,  dass  in  obiger  Stelle  acrlrai,  zu 
lesen  ist;  über  dieses  ionische  Verb  aaSa^ai  vergleiche  man  die 
Bemerkung  Steins  zu  Hdt.  3,  41. 

6.  Die  zu  ^riQog  und  avog  gehörenden  transitiven  Verba 
^tlQcilvitv  und  avalvsiv  zeigen  ganz  die  entsprechenden  Bedeu- 
tungen. 

Eripalveiv  „trocknen"'  geht  besonders  auf  eine  Einwirkung 
von  außen,   und  es  lassen   sich  leicht  beide  Bezihungen  wider 
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erkennen,  welche  wir  bei  ^riQog  einerseits  in  1—4],  andererseits 
in  5 — 13]  fanden.  Ebenso  diroETipttiveiv,  welches  höchstens  etwas 
deutlichere  Bezihung  nimmt  auf  den  vorhergehenden  Zustand,  nicht 
aber  mit  unserem  „abtrocknen",  eher  schon  mit  „austrocknen"  ge- 
geben werden  kann,  dem  aber  auch  das  einfache  ^riQalvBtv  ent- 
spricht. In  ersterer  Bezihung  entsprechen  die  Fälle,  wo  von  dem 
ausleeren  eines  Flussbettes  u..dgl.  die  Rede  ist,  3];  in  zweiter 
wo  die  Entzihung  der  Feuchtigkeit  gemeint  ist,  welche  die  Körper 
vorher  durchdrang  und  nicht  etwa  für  sich  in  Hölungen  einge- 
schlossen war,  45 — 61].  So  von  dem  trocknen  von  Pflanzenteilen, 
sei  es  durch  die  Luft  oder  durch  künstliche  Mittel,  wobei  an  ein 
absterben  der  betreffenden  Teile  nicht  notwendig  gedacht  zu  wer> 
den  braucht,  wol  aber  die  Veränderung  der  bisherigen  Beschaffen- 
heit verstanden  wird,  und  so  änlich  von  tierischen  Teilen,  45 — 49]. 
Auch  das  trocknen  der  Früchte  zum  Gebrauche  im  Haushalte,  die 
Herstellung  einer  trockneren  Konsistenz  bei  verschiedenen  Speisen 
durch  die  Art  der  Bereitung,  das  austrocknen  der  Schiffe  auf  den 
Werften  und  alle  möglichen  änlichen  Verrichtungen  sind  so  zu 
benennen,  50 — 51],  —  45]  Theophr.  h.  pl.  4,  14,  8.  cv^ßalvzi 
yaq  oxB  \uv  otTCoßaXXsiv  yzvoiUvdöv  ^  ^ii  yBvofiiv<ov  vSaxmv  olov  xaq 
övxag^  ori  dh  xelgovg  ylvea&ai  Crjnofiivovg  xal  %orcanviyoyiivovg  ^ 
TtdXtv  ttva^riQaivo(iivovg  Ttaga  ro  Siov.  46]  id.  c.  pl.  3,  11,  6.  tcc 
dl  Ttaxri  xav  q>xn^v  slg  fikv  xriv  mo^ßqov  oixeta'  det  yccQ  oxt  lui- 
Xixsxa  löxvQcc  Ka^dnsQ  kiyofuv*  üg  öl  t^v  ctv%^ikriqav  fitjrf  naxia  fii/ra 
ctyciv  XsTCxd'  xct  (isv  yccQ  ovx  av  8vvai,vxo  <r?5t/;at,  xa  de  aö^evrj  xlv- 
6 wog  fH7  ngo  xr^g  ßXaax'^asog  ino^Qavd'y,  47]  ib.  3,  19,  2.  xctg 
di  dri  ^odavCag  ov  nctxanonxovCt  fiovovj  äXXcc  Kai  iTtixdovöiv'  avav- 
^eig  yccQ  ylvovxat  Hai  inXoxfMvvxai  fiti  xoiko  TcdöxovCat  di*  evxqo- 
q>iav,  %al  o  qdq>avog  S\  %al  xo  niqyavov  UTtoöxXriQvvovxai  xal  ano- 
^tlQalvotrxai.  48]  Xen.  comm.  4,  3,  8.  x6  dh  xov  i]Xiov,  ineiditv  iv 
X^ifimvi  xqanrixai^  %qo(sUvat  xa  ftlv  aSQvvovxa^  xa  dl  l^riQaivovxa^ 
&v  xatQog  SuXi^Xvd'e  nxX.  49]  Arist.  d.  part.  an.  2,  7,  10.  xal 
§ag>ag  öl  nXel&cag  ixei  (avd'QODTtog)  tvbqI  t^v  xeq)aX'^Vj  nal  xo  aQQiv 
TtXslovg  xmv  d^Xsiciv,  dia  trjv  avxriv  alxCav^  oncag  o  xonog  Bwtvovg 
^,  %al  iiaU.ov  0  nXelmv  lyxig>aXog'  vyQaivofUvog  yaq  r(  l^r\Qaiv6 luvog 
lAaXXov  ov  Ttoii^öet  xo  ctvxov  i^yovj  aU'  ^  ov  t/;!;^«*  ^  «ifjat,  Soxb 
voaovg  %al  %aqavolag  tcolbIv  nal  ^avaxovg.  —  50]  Xen.  an.  2,  3, 
15.  avxal  61  at  ßaXavoi  rcov  <potvCx(ov  ofag  (iiv  iv  xoig  "EXXrfaiv 
Jjv  ISbiv  xoig  olüixaig  aninBivxo^  at  dl  xolg  ÖBöTtoxaig  aitoHBl^uvai 
TiCav  aitoXBuxoi  .  .  ^  xag  di  xtvag  ^rjQalvovxsg  'xQayi^fJuaa  aTCBxl^Böav, 
61]  Alexis,  Athen.  9,  30.    (Gebratenes  Fleisch  in  Essig  gelegt) 
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SöJteQ  fUctjQtg  Arjt(;rra*  öu^oöovg  \  öo^tpag^  de    &v  t^v  vyQaöCav  ix- 

xoii  ÖQOöciöri  xi]v  6%iatv,     Thuc  7,  12.  u.  8.  w. 

Ganz  anders  bedeutet  auaiveiv  das  verdorren  machen  und 
dadurck  zum  absterben  bringen  durch  Entzihung  der 
natürlichen,  der  Lebenssäfte.  Da  dies  zunächst  immer 
ein  innerer  Vorgang  in  den  Organismen  ist,  so  findet 
man  bei  weitem  am  häufigsten  das  Passiv:  verdorren  und 
absterben.  52]  Theoph.  h.  pL  3,  7,  1.  ijtoxoTtivtog  öi  tov  (fxBki- 
Xovg  xie  fiiv  aXka  niv%^  ag  üntlv  TcaQaßXacxaveiy  «A^v  iicv  at  ^i^ai 
jtQoxsQov  xv%0D<Si  TttTfovrjxvttt^'  «£i5xfj  Öl  xcfi  iXccxfi  xsXicog  ix  ^^^qv 
ainoexsig  ccvalvovxcec  x«l  iccv  x6  Sxqov  iitiTumri,  53]  id.  c.  pl.  5, 
13,  4.  öl*  0  xccl  ovx  axonov^  tl  xi  Cvvißri  xoiovxovy  Saxe  iXdag  av- 
avd^döfjg  tucI  avxijg  xal  tcov  gwXXfov  naXiv  avaßXccCxrjccci,  54]  Hipp, 
d.  a^re  13  m.  xal  (pr^u  a^uivov  dvcci  xotai  TtaiöioiCi  xov  olvov  cog 
vSagiaxccxov  öidovm'  riaaov  yag  xccg  q>Xiß€tg  ^vyxalet  %al  ^vvccvalvsu 
55]  Solon,  hyp.  1,  38.  von  der  evvofUa:  xqayia  Uialvii^  Ttccvei  koqoVj 
vßqiv  ccfuxvQOi^  I  aicclvei  ö^  Sxrig  avd'ea  g>v6fuv(x.  So  kann  ^rjQocl- 
veiv  in  der  folgenden  Stelle  nicht  aufgefasst  werden.  56]  Eur. 
CycL  575.  ^v  (ikv  CTCaöiijg  ys  daal  Ttgbg  noXX^  tcoXvv^  \  xiy^ag  aöc- 
ilfov  vfiövv^  elg  vtcvov  ßctXn'  \  ijv  J'  ixXlTtt^g  n,  ^tiQavtl  <y'  6  Bi%- 
IMg.  Odysseus  fordert  den  Kyklopen  auf,  sich  ganz  voll  zu  trinken: 
dann  werde  ihm  Bakchos  Schlaf  bescheren;  lasse  er  aber  Reste 
zurück,  so  werde  dieser  ihm  seine  Gabe  wider  nehmen,  d.  h.,  er 
werde  sich  übergeben  müssen.  Das  ist  die  ganz  äußere  Bezihnng 
von  ^rjQulveiv^  die  wir  in  3]  fanden  und  die  sehr  häufig  bei  dem- 
selben wie  bei  ano^tiQuCvscv  vorkommt.  So  Arist.  h.  an.  6,  15. 
xiXfue  0  i^fiQaivtco,  Hdt  2,  99  und  1,  186  iTto^rjQavat  xo  agxaiov 
^is^Qov.  Besonders  aber  zeigt  2]  die  Auffassung,  welche  an  un- 
serer Stelle  allein  zulässig  ist.  —  57]  Hdt.  4,  172.  xovg  öh  axxB' 
Xißovg  ineav  ^Q(vacD6t,j  ain^vavxsg  ngog  xbv  ijhov  xccxaXiov6i  xal 
InBixBv  inl  ydXa  inmieaovxBg  nlvov6t.  Das  ist  zugleich  töten  durch 
das  trocknen  im  Sonnenschein,  da  solche  Tiere  nicht  einmal  durch 
abreißen  des  Kopfes  —  wozu  man  sich  bei  so  großen  Mengen 
sicher  keine  Zeit  lassen  konnte  —  vollständig  getötet  werden 
können.  Die  auf  mannigfache  Weise  verletzten  und  gequetschten 
Tiere  konnten  vielmehr  erst  durch  trocknen  im  Sonnenschein  ge- 
tötet werden.    Daher  bildet  diese  Stelle  keine  Ausname  zur  BegeL 

7.  In  §  3.  wurde  gezeigt,  wie  avx(i(Sörig  und  ccvxftriQog 
von  Haren  u.  dgl.  gebraucht  dem  XtTcagog  entgegenstehn  und  die 
Vorstellung  des  nicht  gepflegt  seins  erwecken.    Ebenso  gibt  aux- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


332  ei.    ifiif6g. 

^eiv,  auf  Personen  angewandt  den  Begriff  nicht  der  Dttrre,  d.  h. 
der  Fleischlosigkeit,  Magerkeit,  sondern  den  der  ungepflegten,  und 
oft  nahezu  der  bettelhaften  Erscheinung;  eine  Anwendung,  die 
auch  avxfitiQog^  nicht  aber  aifxC'ci(^flS  hat.  58]  Ar.  nub.  441. 
tovrl  x6  y  ifMv  a&ii  cctrcotatv  \  naqiym  vonttiv^  ntivr^v^  dtifnjv,  | 
av%iiüv^  (lywvj  &<fKov  delQHv,  \  BÜTteg  tot  %Qia  dia^Bv^ovfiau  59] 
ib.  920.  AJ,  aifxfuig  ala%Qmg,  JIK,  öv  öi  y  ru  TtQarreig,  |  xakoi 
itQOTSQOv  y  iyncixBveg^  \  Ti^XE^og  elvcci  Mvöog  (paöncov^  \  ix  tctiqi- 
ölov  I  yv(0(iag  xQmydav  IlccvöeXstelovg,  60]  Ar.  Plut.  84.  XPE,  no^v 
ovvj  <pQaaov^  I  ovxfM^  ßadl^Btg;  IIA.  i%  IlaTQonkiovg  iQxofMaij  \  og 
ovx  iXovaat*  i|  orovniQ  iyivsto.  61]  Fiat.  conv.  203  C.  Stb  ovv 
IIoQov  Kai  Ilevlag  vtog  c3v  6  '^Qfog  iv  Toiccvty  tvxrj  xad'ianpu. 
TtQmov  (iiv  nivtig  ist  icri^  %al  fCoXkov  öst  ccJiaXog  xe  xal  xalog^ 
olov  ot  noXXol  olovxcti^  itXXa  6%kv\qog  aal  avxfiriQog  kccI  avvTtoStitog 
aal  SoiKog,  62]  Eur.  Ale.  947.  ^  (Jtiv  yccg  Svdov  i^sXa  ^^  iQ^^läa^  \ 
yvvMKog  evvig  Bvt  Sv  elöldoo  iievag  \  ^Qovovg  t  iv  ohstv  l^Sj  nal 
Tmtxa  ariyag  \  avxfiriQov  ovöag,  Dass  dies  nicht  „schmutzig^'  sei, 
darauf  braucht  wol  kaum  aufmerksam  gemacht  zu  werden.  — 
Von  auXMoiv  findet  sich  das  Partizip  bei  Theophrast  in  dem  Sinne 
dessen  von  avxf^äv.  Zwei  Stellen  aus  diesem  Schriftsteller  mögen 
noch  die  eigentliche  Bedeutung  der  beiden  Verben  zeigen  63] 
Theophr.  h.  pl.  4,  10,  7.  oxav  J'  avxf''Og  f/  xai  f4^  yivrixai  xo  xcexic 
netpaXijg  vöcoQj  anavxct  ccifxC'Si^  t«  iv  xy  Xilivr}^  fMcki<na  öl  o  naka- 
(log,  64]  ib.  8,  10,  4.  xov  öl  nvQov  aTtoXXvovöi  xal  ot  tfxcoXi^g 
ot  [aIv  Bvdvg  Ticcxsa^loircBg  (pv6(i€voi  xccg  (l^ccgy  ot  dh  oxav  ofv%fic5v- 
xsg  anoxvdijvat  fc^  övvavxai, 

8.  Wir  haben  in  dieser  Familie  einmal  den  Weg  befolgt, 
nach  den  Wortklassen  die  Vergleichungen  anzustellen;  somit  sind 
wir  bei  den  Substantiven  angelangt.  Von  denen  welche  Eigen- 
schaften und  Zustände  bezeichnen  bedarf  Hripörric,  ganz  so  wie 
unser  Trockenheit,  keiner  Erklärung.  Erinnern  wir  uns  aber  daran, 
dass  avog  oder  avog  erst  den  Zustand  bezeichnet,  der  aus  inneren 
Vorgängen*,  in  den  Organismen  entsteht,  so  werden  wir  kaum  ein 
in  allgemeinem  Gebrauche  befindliches  auörric  erwarten  können. 
Es  wäre  das  die  Disponirtheit  zum  trocknen  und  verdorr 
ren;  denn  wie  uns  die  Sachen  äußerlich  erscheinen,  wäre  auch 
bei  verdorrten  Pflanzenteilen  von  einer  irjQOxrigy  „Trockenheit", 
zu  sprechen.  65]  Arist  bist  an.  3,  11.  öijXov  oxi  avoxrig  iaxlv  17 
TtoXioxfigy  &anBQ  xivig  (paCiv'  ovöhv  yccQ  (pvsxai  Bvdvg  avov, 

auxjuiöc  ist  die  Dürre,  d.  h.  das  trockene  Wetter.  Es  wird 
übertragen  auf  den  Mangel  (an  schöpferischen  Ideen  u.  dgL)  oder 
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aaf  die  ernste,  sirenge  Rede  one  wucherndes  Beiwerk  und  Bilder- 
schmuck.  VgL  63].  —  66]  Xen.  oec.  6,  18.  . .  xrjg  ys{0(^iwjg  ta 
nlzlcxi  icxiv  iv^gmim  aövvaxcc  TtQOVoilöaiy  Tcal  ya(f  xaka^cci  Tutl 
Ttaivai  ivhni  Tucl  aif%fiol  xal  oiißQOi  i^alöioi  xal  iQvatßai  xol  Skia 
noXXaiug  xa  nakmg  iyvaöiäva  xal  niTtoirnäva  ag>ui(fovwcci..  67]  Plat. 
Menon  70  C.  £0^  ^Xf^S  1^^?  fV9  ^otplag  yiyovij  xal  9uvdwivei> 
ix  xmvds  xmv  xoTtmv  naQ*  viuig  oi%6ö^ai  1}  öog>l€c.  68]  Dionys.  d. 
yi  Dem.  44.  ovxb  (&sto  düv)  tov  iiudBuntnov  loyov  avxfiov  fu<n6v 
clva*  xal  nlvov.  VgL  nlvog,  F.  54,  6 — 6. 

9.  Von  den  Substantiven,  die  eine  Handlang  oder  einen 
Vorgang  bezeichnen,  ist  Eripacia  allgemein  das  trocknen 
oder  trocken  werden;  aöavcic  das  verdorren,  trocknen 
aus  inneren  Ursachen,  was  dem  absterben  in  den  meisten 
Fallen  gleichkonmii  69]  Theophr.  h.  pL  8,  2,  2.  (vom  Lauch) 
aXXic  dta  xo  fiii  XQtiiSCiMig  elvai  xccg  xovxodv  xi^aXccg  ov  övXXiyovöiv 
Big  ^fjQccöUcv,  dC  0  xal  ov  tpvxevovöiv.  70]  Arisi  meteor.  4,  7. 
vj  nil^tg  BtQtpiai  irjQntöla  xtg  ovöa.  —  71]  Theophr.  c.  pl.  5,  13,  3. 
4.  xal  xain  ovx  sv^g  äqxxtqsiv  in'  itolXi%^  yccQ  Sfuic  x^  Sq^ 
iußXaiSxfiöi  xal  avxcc  xic  (pvlXa  donovvxa  ava  elvai  nahv  vyQav^ri 
xal  iyivixo  xlmga.  d*'  0  Kai  ovx  axoitovj  tX  xi  (Swißm  xoiovxovj 
&6XS  ilaag  aiav^slai^g  xal  avxrig  nal  xwv  ipvXlmv  jcdXtv  avaßXa- 
Cxriaat'  ov  yaq  ^v  aüavcig^  aiUa  (paivo\iivri  xig  ^riqoxrixi,  %al  xjj 
Silin  XQ^^j  ^^S  ^^  ^^  ^QXV^  (Kern,  Prinzip,  der  Teil  der  die 
eigentliche  Lebens-  und  Zeugungskraft  enthält)  ovxi  xfjv  x&v  tpvl- 
Aov  dii]%BVj  hl  dl  fixxov  xmv  ßlaöxmv  xal  xmv  axQSfiovonv,  72]  id. 
h.  pl.  1,  2,  4  fin.  a^rav  yciQ  tpvxov  l%a  xivic  vyqoxr^ta  xal  d'BQiw- 
xvjfta  övijupvxov  äansQ  xal  täovj  eov  vnolsmovxcDv  ylvsxai  yriQag  xal 
g>&laigj  xsleCmg  öh  VTColiTtovxcov  ^avaxog  xal  avavötg,  73]  ib.  1,  9, 
7.  ivuc  dl  xal  nqo  xov  nzitavat  xov  xaQTtov  aTtoßällst  xic  ^vlla^ 
xad'aytiQ  at  oiffiai  övxai  xal  axQadsg»  xmv  ö^  atupvllmv  ^  anoßolri 
xal  fi  avava^g  xaxa  läQog.  —  Bei  den  Medizinern  wird  auac^öc 
von  ftnlichen  natürlichen  Vorgängen  am  menschlichen  Körper  ge- 
braucht; so  avaa^iog  ^CiAicov  xal  diQ(uxxogj  tögcixonv, 

10.  Noch  sind  zwei  seltnere  Wörter  zu  erwftnen.  Das  poe- 
tische auovrj  hat  aktiven  Sinn  und  bedeutet  das  allmftlige  auf- 
reiben, wie  durch«  eine  zehrende  Krankheit.  74]  Simon.  Am.  fr. 
7,  20.  (von  einem  bösen  Weibe)  navtStu  S*  av  fuv  ovt'  aTUili^aag 
avi^Qj  I  ovö^  bI  %oXo>^£lg  i^a^a^ziBv  A/^oo  |  odovxag^  om  av  (UiUxfog 
(iv&ivfuvog'j  I  ovö^  bI  naqa  ^slvoi0cv  f^fiivri  xvxot'  \  aH^  ifiTtBÖäg 
aTt^xxov  avovriv  fjra.  75]  Aesch.  Eum.  333.  346.  inl  öl  xm  xb- 
^vfävrn  I  xoÖB  (Ulogy  naqaxonij  \  7caQaq>0Qa  g>QBvodalrigy  \  vfivog  i^ 
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^Eqivvcdv  I  diöfuog  g>Q€vciv,  iq>6Qfuxrog  avova  ßqotolg,  —  Bei  Hippo- 
krates  kt  auavTTJ  ^die  Dörre"  eine  Krankheit,  bei  der  die  Lebens- 
säfte zu  mangeln  beginnen.  —  Die  Bedeutung  dieser  beiden  Wörter 
darf  man  nicht  zur  Verteidigung  der  überlieferten  Lesart  in  45  a] 
anfdren,  da  avog^  avalvsiv  und  die  anderen  Ableitungen,  wie  wir 
gesehn  haben,  mehr  bedeuten,  als  ein  bloß  Sußerliches  Trocknen, 
was  noch  mehr  durch  a^a,  S^eiv  nebst  Ableitungen,  als  durch 
^viQoSj  ^fiQalvHv  bezeichnet  wird. 

Das  seltne  aux^ri  scheint  speziell  auf  die  Süßere  Erscheinung 
eines  kranken  oder  vernachlässigten  Körpers  Bezihung  gehabt  zu 
haben.  76]  Quint.  Sm.  9,  372.  xal  ot  nav  lUfMaQavro  difMag,  tc^I 
d'  o<nia  [Aovvov  I  ^tvog  itjVy  oXori  dh  itaQtiiäag  aiupixvt  «v^fi^  | 
XivyaXiov  (vitomvrog.  Dan^uf  fürt  auch  die  Anwendung  von  avx" 
fM^Bigy  §  4. 
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1)  'YbatuibTic    ubdrivoc.    üöapric,  ubapöc.    öbpiiXöc.    öbpaivciv. 

dvubpoc.    ävubpia. 

2)  uTpöc    \)fp6Tr\c    öypalveiv.    uYpadct. 

biuTpoc    biutpa(v€iv. 

VÖTIOC.     VOTIO.     VOTIC.     VOTlCciV.     VOT€pÖC. 

3)  fipbeiv.    Äpb^ÖC.    Äpb€U€lV. 
b€U€lV. 

T^TT€iv.  T€Tkt6c    firCTKTOC 

ßp^eiv.  fißpoxoc    Äßpoxia.    biaßp^x^iv.    bidßpoxoc 

biaiveiv.  ÄbiavToc.  —  biepöc. 

4)  TrXdboc.  TrXabäv.    TrXabapöc.    irXabapÖTiic 

1.  Handelte  es  sich  um  die  Yergleichong  der  dieser  Familie 
entsprechenden  deutschen  Synonyme,  so  würde  man  Wörter  wie 
„wässerig"  nnd  „nass*^  kanm  zusammenstellen;  aber  anders  steht 
es  im  Griechischen.  Unter  dem  vyQalvuv  wird  hauptsächlich  ein 
iÖQalvstv  verstanden,  und  die  Yemeinnng  von  vygog  ist  SwÖQog. 
Damit  ist  die  enge  synonymische  Verwandtschaft  der  Wörter 
bereits  hinreichend  ausgesprochen:  sie  haben  nicht  einzig  das  Ver- 
hältnis der  Gattung  und  der  Art,  sondern  sie  sind  in  vielen  wesent- 
lichen Punkten  einander  beigeordnet  (nicht  untergeordnet),  und 
die  derselben  Klasse  angehörenden  Wörter  bezeichnen  zum  Teil 
denselben  Gegenstand,  nur  mit  verschiedenen  Bezihungen« 

Eine  Untersuchung  der  Entwicklung  der  Bedeutungen  aus 
den  vorhistorischen  Wurzeln,  die  nicht  einmal  bei  allen  Wörtern 
der  Familie  feststehen,  würde  ftlr  jetzt  schwerlich  bei  dieser  Fa- 
milie zu  einem  Ziele  füren.  So  möge  man  denn  zunächst  die 
Sachlage  im  Griechischen  als  einen  festen  Stützpunkt  für  die  Unter- 
suchung annehmen;  eben  so  eingehende  Untersuchungen  in  den 
verwandten  Sprachen  mögen  dann  die  Sache  —  welche  übrigens 
mehr  der  Linguistik  angehöi*t  —  weiter  fördern. 
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In  der  ersten  Gruppe  habe  ich,  wie  man  siht,  die  Ab- 
leitungen von  vöoDQ  zusammengestellt,  welche  speziell  das  durch- 
drungen sein  von  Wasser  bezeichnen. 

Die  Wörter  der  zweiten  Qruppe  geben  allgemeiner  den 
Begriff  der  Nässe,  d.  h.  eines  flüssigen  Körpers,  der  einen  anderen 
durchdringt  oder  ihn  umhüllt.  Hier  stehen  Adjektive  und  Sub- 
stantive gleichmäßig  im  Vordergrund,  die  Verben  sind  von  ihnen 
abgeleitet. 

In  der  dritten  Gruppe  stehn  die  Verben  im  Vordergrund. 
Sie  bedeuten  weniger  die  Durchdringung,  als  die  Umhüllung  mit 
einer  Flüssigkeit,  hauptsächlich  Wasser;  so  auch  die  abgeleiteten 
Nomina  der  Hauptsache  nach.  Wir  unterscheiden  im  Deutschen 
weniger  genau;  denn  ein  nur  äußerlich  benetztes  Stück  Metall 
und  ein  von  einer  Flüssigkeit  ganz  durchdrungener  Schwanmi 
heißen  in  gleicher  Weise  nass. 

Die  Wörter  der  vierten  Gruppe  bedeuten  eine  eigene  Art  der 
Konsistenz,  für  die  es  uns  an  jeder  zutreffenden  Bezeichnung  fehlt. 

2.  Sowol  ubaTiübiic  als  ubapric  (vöaQos)  bedeuten:  „von 
Wasser  durchdrungen".  Das  erstere  ist  ein  Ausdruck,  der  aus 
einem  mehr  wissenschaftlichen  Bedür&iis  entstanden  ist;  er  erinnert 
an  das  Wasser,  das  einem  Körper  als  eigener  Stoff  bei- 
gemischt ist  und  namentlich  auf  die  Konsistenz  des- 
selben von  Einfluss  ist  Flüssigkeiten  werden  um  so  dünner, 
je  mehr  Wasser  sie  enthalten,  1 — 2];  Holzarten  werden  weniger 
fest,  dauerhaft  und  brennbar,  3];  andere  Pflanzenteile  ändern  eben- 
falls durch  diese  Beimischung  ihre  Beschaffenheit,  werden  schwam- 
miger, weicher,  durchsichtiger  u.  s.  w.,  4 — 5]:  diese  Bezihungen 
werden  durch  idardöfig  hervorgehoben,  und  es  wird  das  erdige, 
3],  das  ölige  6]  u.  s.  w.  von  dem  v^orcode^  unterschieden,  auch 
der  eigentliche  Saft  der  Pflanzen,  xvXogj  erscheint  nicht  als  ein 
vöaxoiöeg  und  kann  von  dem  vyQovj  dem  feuchten  im  allgemeinen, 
ebenfalls  unterschieden  werden,  7J.  Jareszeiten,  oder  Witterung, 
Winde  u.  dgl. ,  8] ,  heißen  ebenso.  Auch  wir  nennen  das  einfach 
nass,  —  1]  Hipp,  progn.  22  m.  d'avatondiöxeQa  öh  tc3v  ovQmv  xa 
xi  dvöwösa  xal  vöccxciöia  xal  fiiXava  xal  Ataxia,  2]  id.  epid.  1,  5. 
%al  öucQQOuci  %oXoi6sBg  kBTtxotct  TtoXloiöiv^  dfiotat  xal  öcmvoideöiv' 
iaxi  d'  olai  wxl  vöaxoidseg.  3]  Theophr.  h.  pl.  5,  1,  4.  ndvrcDv 
dl  örjXov  oxi  ßiXxUo  xa  xcSv  aKfia^ovxcov  divÖQtov  (|vAa)  ^  xwv  viwv 
KOfudfj  x«l  ysyriQccKoxwv'  xic  fiiv  yciQ  vöccxciörij  xa  öl  ymöri,  ib.  5, 
3,  4.  4]  id.  c.  pl.  2,  19,  2.  anatst  ftiv  ovv  (jpvXXoig)  xovxo  övfißai- 
VH  ij  fftaAAoi/  iq   rixxovj   ivS^Xov   öl  ^naXiOxa  Inl  tovtov,  oxi  (isyünti 
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ducipoQa  xmv  xQmfuctmv  xotg  nQccviai  nQig  tic  vnvuc'  (es  ist  von 
einer  imcxQogni  der  Blfttter  die  Rede)  tic  fikv  yicQ  xli(OQcij  tic  ih 
vyoic  xal  vSatciöri.  5]  id.  h.  pl.  3,  7,  5.  (Von  Eichen- Oallftpfeln) 
hd  dh  xov  tpvlXov  tpvti  xota  n^v  ^%tv  dpatqlov  Jlevxov,  iutvyigj 
vöcnmÖBg^  otccv  aTtaXov  ^.  .  .  nlsiavfuvov  dh  tgxXriQvvttat  xipuÜog 
fungag  Xelag  tqotcov.  6]  id.  c.  pL  6,  6,  8.  iml  %ai  ^  ifivyddXri 
xo  KQmov  idcnddrig  i(og  av  j;  xXmQciy  ^^ivofiivt}  dh  Uicog  XafißavH. 
7]  ib.  6,  11,  11."  fj  yaQ  vyQotSQa  xal  vdaxmdicxtqa  {xa  (pvXXcc)^ 
fut^oTUQ  ijd  xov  xsvxUov  %ul  xmv  Xifivalmv'  Sfux  yicQ  vSaxmdti 
xal  XeTtta,  xal  oim  fjr«  nhlfiVj  fw}  ?%ovxa  d*  ovdi  %vXov  IvdtiXov 
elg  fiSovtjv  fi  öh  ^a  xal  o  xavXog  i%ov6iv  ...  —  %vXbg  dl  oßxs 
iv  ^rjQoxrjxi  oüxB  iv  vyQOxrixog  TcXi^Ci,  dt*  o  xal  ttjg  ayQonsxliog 
xal  xov  öiCvQiyxlov  xal  xmv  aXXmv  x&v  xoiovxav  af  fikv  ^ai 
yXvxBtai^  xie  d'  avm  ^riQa  xal  ov%  fiSia  xa^aruQ  axvXa,  —  8]  Hipp, 
epid.  1,  4  fin.  riQ  81  '^xqov^  ßo^iovj  vöaxmdsgy  htivi^iXov. 

tjbaprjc  dagegen  wird  ein  mit  Wasser  yermischter 
Gegenstand  genannt,  insofern  er  dnrch  die  Beimischung 
an  Geruch,  Geschmack,  überhaupt  an  kräftiger  Wirkung 
namentlich  auf  das  Gefdl  verliert.  Daher  von  Getrftnken, 
wie  dem  Wein,  9],  womit  die  ganz  anderen  Fttlle  in  1]  und  2] 
verglichen  werden  mögen*,  und  daher  die  Verbindung  mit  aö^svi^g, 
aoöfiog  u.  dgl.  und  die  Entgegenstellung  von  ÖQifivgy  10 — 12]. 
Lehrreich  ist  10],  wo  xo  vdatmieg  als  die  ganz  Süßere,  technische 
Bezeichnung  entgegensteht,  nur  den  Stoff  nennt,  und  auf  jene 
sinnlichen  Erscheinungen  keine  Rücksicht  nimmt.  9]  Alexis, 
Athen.  10,  37.  (i^  navxBXag  aitw  dCdov  \  vdaQtj.  xatavostg;  üfov 
Vom  fuxQOv.  B.  xaXmg.  \  F.  fiöv  yi  xo  nrnfuc.  nodojcog  b  ßi^iuog, 
TQV(pri;  Hipp,  de  victu  acut.  29.  10]  Theophr.  o.  pl.  6,  14,  2. 
oöa  yaq  vdaQtj^  xal  axvfia  xal  ao<S(na  ig  hd  nav'  iv  ivcl  yicQ 
xovxovv  &g  Blnüv  ri  aoOfilay  tw  xb  xhv  %vXbv  vöaQtj  xiv  i%Btv 
<pv6Bij  xal  XO  TtoXi)  xo  vdaxmÖBg.  ll]  Hipp,  de  a^re  16  m.  tfjg 
yicQ  XoXfjg  xo  fikv  vyQoxaxov  xal  vdaQBöxaxov  avaXovxaiy  xo  dl 
Ttaxvxaxov  xal  ÖQviivxaxov  XelnBxai^  xal  xov  aVfutxog  xaxa  xov  aitbv 
Xoyov'  a<p*  &v  xavxa  xa  voaBV(uiexa  airxous^  ylyvBxau  12]  Theophr. 
h.  pl.  9,  1,  1.  ff  vyQoxrig  tf  oIxbUc  xmv  (pvxmv^  ^v  öri  xaXovöl 
xivBg  onbv  ovofuxxi  xoiv&  iCQOöayoQBvovxBg^  dvvafuv  dh  l%ft  d-^Xov 
oxi  xr^v  x«^'  avxr{v  ixdöxri,  xvfwg  dh  xatg  (ihv  fftcfUov,  xaig  d'  ijrrov 
axoXov^Bij  ratj  d'  oXmg  ovx  av  do^BUVj  ovxmg  aö^Bviig  xal  vda^g 
xig  iaxiv.  —  Aus  diesem  streng  abgegrenzten  Gebrauche  erklärt 
sich  leicht  eine  Übertragung  auf  unechte  Liebe,  Ergebenheit  u.  dgl., 
der  starke   selbstsüchtige  Motive  zu   Grunde  liegen.     13]  Aesch. 
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Ag,  798.  oöug  d'  ayccd'og  TtQoßaroyvdfUOv  \  ov%  lau  Xa^etv  ofifurra 
fpcDTog^  I  Tff,  öoxovvT*  Bv^QOVog  i%  diavoCagj  \  v6aQBt  öalvti  fpiXmjitL 
3.  'Ytpöc  ist  ein  so  umfassender  Ausdruck,  dass  es  durch 
Wörter  wie  unser  nass  und  feucht  nur  teilweise  übersetzt  werden 
kann.  Es  bezeichnet  jeden  aus  einer  flüssigen  Masse  be- 
stehenden, von  ihr  durchdrungenen  oder  auch  nur  be- 
netzten Körper,  wobei  in  den  meisten  Fällen  an  Wasser  zu 
denken  ist,  so.  dass  der  Gebrauch  des  Wortes*  manchmal  nahe 
zusammenfallt  mit  dem  von  vöccrcidrig^  6 — 7],  und  so  auch,  wenn 
Klima  oder  Wetter  so  heißt:  vgL  18—19]  mit  8].  Wenngleich 
aber  auch  Körper,  bei  deren  Zusammensetzung  das  flüssige  Element 
eine  Hauptrolle  spielt,  als  vyga  bezeichnet  werden  und  von  einer 
Ifißiog  vygoxfjg  der  Organismen  gesprochen  werden  kann,  20], 
und  ebenso  Tiere  welche  nur  an  feuchten  Stellen  fortkommen 
können,  als  vyQol  t^v  <pvaiv  bezeichnet  werden,  21]:  so  ist  doch 
so  viel  ersichtlich,  dass  vyQog  nicht  wie  vScnddrig  deutlich  das 
Element  des  Wassers  anderen  Elementen  entgegenstellen  kann, 
VgL  3]  und  6].  Man  beachte  besonders,  dass  in  6]  das  XmaQov, 
welches  jedenfalls  auch  vyQov  ist  (vgl.  15]),  dem  vöcctmisg  ent- 
gegengesetzt wird.  14]  Hipp.  d.  victu  acut.  37  m.  xal  (m^a  u 
Sij^  nagic  to  l^og  ^  vyQvi  rj  yk[<5%Qri.  15]  Od.  6,  79.  öcmsv  dh 
XQVCi^  iv  Xfixv^oi  vyqov  iXaiovy  \  stmg  xvtXciöatxo  övv  afupmolouu 
yvvai^lv.  n.  23,  281.  16]  Od.  4,  458.  Von  Proteus:  iXX' 
ijtoi  %Qiati6ta  Xicav  yivet  rjvyivei.og^  |  ainicQ  InBira  öqccmov  %al 
TtOQÖaXig  '^öh  [AByceg  övg'  \  ylyvsxo  d*  vyQov  vS(oq  %al  SivdQiov 
wjßiTtixriXov.  An  dieser  Stelle  gerade  an  „fließendes"  Wasser  zu 
denken  (Nitzsch)  ist  ganz  unstatthaft,  da  in  der  ganzen  GrSzitSt 
keine  Spur  einer  solchen  Bedeutung  aufzufinden  ist  und  bei  Homer 
auch  das  Meer  im  Gegensatze  zum  Lande  einfiekch  vy(^  heißt, 
z.  B.  17]  II.  10,  27.  ^A(^iioij  xol  di\  fi^Bv  itvemot  novXvv  iq>* 
vyQtiv  I  fjXvd'ov  ig  TqoCriv^  TtoXsiwv  d^qaövv  oQitalvovtsg.  Das  Land 
wird  sonst  auch  bei  Homer  als  tQaq>SQi^  im  Gegensatz  zu  vygii^ 
dem  Meere  bezeichnet,  wie  U.  14,  308,  welches  uns  sofort 
daran  erinnert,  dass  die  vyQotrig  eine  Art  der  Konsistenz 
ist;  vgl.  14].  18]  Od.  ö,  478.  tovg  (liv  Sq*  o%n  avifuov 
diciJ^H  fievog  vyQov  afivxcov^  \  oOrs  nox  r^iXiog  (pai^tov  auxUnv 
ißaXXev,  19]  Hipp.  epid.  1,  4.  fin.  yBvofisvov  öh  xov  IxBog 
oXov  vygov  xal  'ipvxQov  xal  ßoQBlov  xxX.  Hdt.  1,  142.  20]  Theophr. 
c  pl.  1,  1,  3.  obI  yccQ  xb  (uXXov  ßXaöxdvBiv  IxBiv  xb  öbi  xijv  lfAßu)v 
vyQoxtjxa  xal  xavxtjv  dvvaö^ai  xriQBiv.  21]  id.  h.  pl.  4,  3,  6.  xovg 
di  Alßvag  XiyBiVj  oxi  xbv  ovov  (=  ovCaxovy   Assel)   ia^Ui  xavxa 
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(Schlangen  u.  s.  w.),  og  tucI  rcag*  fjfiiv  ylvtXM^  noXwtovv  re  xal 
(lilav  avöTtiiQciiuvov  dg  iavxo'  xovtov  6\  noXvv  xe  ylveö^ai,  ö<p6ÖQa 
xal  vygov  xr^v  g>vaiv  elvai,  —  Übertragungen  wie  vyQal  öUiixcct^ 
Hipp,  aphor.  1,  16.  u.  dgl.  bedürfen  keiner  Erklärung. 

Ancli  das  was  seiner  ganzen  Natur  nach  als  vyqog  bezeichnet 
wird,  ist  nicht  notwendig  flüssig;  wöl  aber  erscheint  dann  der 
feste  Zustand  nur  als  eine  Erscheinungsform  des  Elementes,  das 
one  Gluthitze  schon  leicht  in  den  flüssigen  Zustand  zurückkehren 
kann,  wie  das  Pech,  der  feste  Wachs  n.  dgl.,  vgl.  22].  Auch 
zeigen  solche  Körper  eine  gewisse  Geschmeidigkeit,  die  an  ihre 
Entstehung  aus  dem  flüssigen  erinnert;  Metalle  können  nicht  vyQog 
genannt  werden,  da  ihr  flüssiger  Zustand  nur  als  ein  außer- 
gewönlicher  erscheint.  Auch  ganz  erhärtete  Körper,  wie  das  Harz, 
gelten  nicht  mehr  als  vyqog^  23].  —  22]  Tim.  Locr.  99  C. 
Tiaxxavxa  il  %ul  ariQ  x6  (ihv  xa^aQov  xal  avov,  xo  dh  voxsqov  %al 
Ofuxlmdsg'  vöiOQ  öh  x6  fiir  ^fov,  to  dl  TCUKtov^  ok6<Sov  xtoiv  xe  xal 
Tta^va  xaXceia  xs  xal  XQVOxakXog.  vyQov  öh  xo  filv  ^tnrov,  mg  fuXij 
iXaioV  xo  di  itaxxov,  ag  niaaa,  xfjQog.  23]  Theophr.  h.  pl.  9,  2,  2. 
Vom  Harze  (^ivrf):  aytcai  öl  iv  aöxoTg  vyQcij  xannxa  ovxm 
cvvlöxaraL 

Hieraus  ergibt  sich  eine  weitgehende  Übertragung  von  vyqog 
und  ebenso  UYpÖTiic,  welches  alle  Bezihungen  des  Adjektivs  festhält: 
es  wird  gebraucht  von  allem  geschmeidigen  und  bieg- 
samen, leicht  sich  anschmiegenden,  aber  auch  schwan- 
kenden, 28].  Das  sind  die  Eigenschaften  flüssiger  oder  mit 
flüssigem  dürchtränkter  Körper;  so  sagen  auch  wir  von  Personen 
mit  üppigen  und  gefölügen  Formen,  dass  sie  etwa  auf  einem  Sofa 
„ hingegossen'*  sind:  ein  Gebrauch,  der  an  25]  erinnert,  und 
schließlich  ins  Gedächtnis  ruft,  dass  flüssige  oder  halbflüssige 
Körper  sich  auch  in  die  Unebenheiten  der  Unterlage  einfügen. 
24]  Find.  Pyth.  1,  9.  Vom  Adler,  der  von  der  Macht  der  Töne 
ergriffen  und  in  sanften  Schlaf  versetzt  wird:  o  dl  xvoicaav  \  vyQov 
vükov  alcoQH,  xsatg  \  ^matöi  xaxaöxofievog.  25]  Ar.  vesp.  1213.  <P. 
nmg  ovv  xaxaxhvoS'^  ^Q^t*  avvöag.  B,  svöxflfiovag,  \  <P.  möl  xslsviig 
xccxäxhvrivar^  B,  (irjöaiimg.  \  O,  Tccig  Sal;  B,  xa  ydvai  ixxetvs^  xal 
yviivaaxixmg  \  vyQov  ^vtXatfov  ösavxbv  iv  xoig  öxQdfiaöiv,  26]  Plat. 
Theaet.  162  B.  SöTtEQ  vvv  olfiai  vfucg  nslCBiv  i(il  fUv  iäv 
&Bä6^ai  xal  firi  !histv  TtQog  xo  yvfivdöiov  öxXriQOV  ijöri  ovra,  ro5  dl 
Sri  vsoaxiQG}  xb  xal  vyQoxigoi  ovxv  nqofSnaXaUiv.  27]  Xen.  de  re 
eq.  1,  6.  xa  ys  fc^v  yovaxa  ^v  ßadlionv  6  noXog  vygmg  xafocvyj 
ilxa^Oig  av  xal  [itTtsvovxa  vyqa  ?|€iv  xa  öxiXti'  navxBg  yag  fCQoiovxog 

22* 
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Tov  XQOvov  vyQOtiQog  Tucfimovöiv  iv  rotg  yovccai.  rcc  öh  vyQct  äixaUiig 
Bvöooufut'  antcciaxotsQov  yccQ  %al  ax(mmsQo^  xov  tnrcov  x&v  öxltiQSv 
6Ml^  nccQixsi.  Soph.  Ant.  1238.  Eur.  Phoen.  1439.  —  28] 
Heraclit.,  Stob.  fl.  5,  120.  ävfiQ  oKorav  fu^ö^y  &ytvat  xmo  jcaidog 
ivtißov  6<pa]il6(i€vogy  ovn  iTCatcav  ox-j;  ßalvii^  vy^ifv  r^v  ^(^vz^v 
ixoDv.  avfj  ^vxri  6og)anatri  xal  aqhtvi.  Diese  Stelle  legt  schon  die 
Übertragung  auf  das  unsinnlicbe  nahe;  wir  finden  das  Wort  dann 
z.  B.  auf  das  Mitleid  angewandt,  dem  auch  wir  wenigstens  die 
ünbiegsamkeit  (eines  Menschen,  eines  Charakters)  entgegenstellen. 
29]  Lycurg.  33.  xivag  61  Svvortov  tlvctt  do%£l  xoig  Xoyoig  tfwxcf- 
yayyijacci  xal  t^v  vyQoxrixa  avxmv  xov  ijd'ovg  xoig  Sa%^oig  slg  iXsov 
nQOccyayiö^ai'^ 

4.  Vergleichen  wir  nun  zunftchst  tjbdrivoc,  so  deutet  die 
Endung  auf  den  Stoff  und  demnächst,  wie  die  ebenso  gebildeten 
Wörter,  auf  die  Beschaffenheit.  Wir  finden  bei  der  Anwendung 
auf  die  Luft  in  30 — 31]  keinen  augenscheinlichen  Unterschied  von 
vSccxddrjg  in  8]  und  vyQog  in  18];  doch  ist  ersichtlich,  dass  eine 
Anwendung  auf  die  Länder  die  yiel  Regen  haben,  welche  bei 
vyQog  nicht  selten  ist,  und  auf  das  Klima  überhaupt,  woTon  wir 
bei  jenen  Wörtern  Beispiele  kennen  lernten,  hier  yiel  zu  fem 
liegen  würde.  Die  Luft  besteht  wirklich,  sowol  nach  alter  als 
nach  neuer  Theorie,  zum  Teil  aus  Wasser,  nicht  so  aber  das 
Klima,  die  Jareszeit  u.  s.  w.  vidxivog  hat  also  einen  eingeschränkter^i 
Sinn.  30]  Theophr.  fr.  5,  10,  ö7.  xal  naXiv  ^tiQol  tucl  fi/^  vda- 
xddiig  ovxig  ot  voxoi  m)Q€Xoiöetg'  vyQoxrixa  yccQ  iv  xotg  öoifia^i 
^eQfiriv  aXXoxQlav  iiutoiovöi  d'SQfiol  q>v6ei  %a\  vyqol  ovxtg,  .  .  oxav 
Sl  vöaxtvoi  nviüDöi,  xo  vöcoq  %cexailyvxBi  tiJv  FJtv.  31]  Hipp,  de 
aßre  26  m.  xov  xs  aiga  vöcntvov  iXKovxsg  xai  Twr^vv,  xa  xb  vdava 
TtlvovxBg  inb  %wvog  %ccl  nccyixmv  (von  den  Skythen).  —  Was  die 
anderen  Bezihungen  auf  die  Beschaffenheit  anbetrifft,  so  finden 
wir  eine  Anwendung  teils  auf  das  sanft  schwellende,  wie  bei 
vygog,  32];  teils  auf  sanft  schinmiemde  Farbe,  jedenMls  keine 
dunkle,  auf  die  vyQog  ebenfalls  angewandt  erscheint,  33 — 35]. 
Es  erinnert  das  an  die  schimmernde  Oberfläche  des  reinen,  klaren 
Wassers.  32]  Antipatr.,  Anth.  PaL  9,  567.  . .  ^  xccKBQaig  iBvööoviSa 
KOQaig  iucXa%cixBQOv  vfcvov^  |  Av6iiog  aüxvcdy,  xb^twov  a^QfMa 
Mi^gj  I  vdccxlvovg  tpoqiovCoi  ßqct%iovcigy  t}  jwovtj  odxovv  \  ov  kaxBV  — 
fiv  yiiQ  oXri  xovv  xaXocQoiai  ydXa,  —  33]  Rufin.,  Anth.  Pal.  5,  74. 
fifft«  %(^vov  (oSiri  XB  xdXv^  voxBQrj  x  ivBfuavti^  \  xal  vctqKiööog 
vyQogy  %al  %vavavyhg  tov.  34]  Anth.  app.  120.  Sv&bu  jtoXXit 
yivoixo  vBodfM^G)  inl  xvfißco^  \  (iri  ßixog  avx(iflQi^f  (Ji^  kcckov  alybcvqov^  \ 
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aXV  ta  nal  Ca^tipvxa  %al  vöatlvri  vaQfUiSCog.  35]  Theoer.  28,  11. 
avv  x^  nolXa  (ikv  iqy^  ixtBkicHg  avÖQttoig  Ttinlotg^  \  iioXka  6^  ola 
yvvaixtg  ipoqioic'  vöauva  Pocint].  Man  hat  an  letzter  Stelle  von 
wasserblauer  Farbe  erklärt;  doch  diese  ist  so  wenig  hervorragend 
und  so  wenig  im  Geschmacke  der  Griechen,  dass  gar  kein  Grund 
war,  sie  einseitig  hervorzuheben.  Außerdem  widerspricht  die 
Anwendung  auf  die  Narzisse  oder  Tazette  (beide,  derselben  Gattung 
angehörende  Blumen  bezeichnet  viq%uS(Sogt,  vgl.  Fraas,  Synopsis 
plantarum  florae  classicae,  S.  285 — 286),  welche  weiß  oder  gelb 
sind,  ganz  entschieden  jener  Anname.  Nach  der  Analogie  dieser 
Wörter  kann  auch  voxtqog  in  33]  nur  erklärt  werden. 

Diese  Anwendung  von  vSaxivog  und  vyqog  erinnert  an 
eine  nicht  ganz  unänliche  von  biuYpoc,  womit  widerum  vyf^og 
zum  Teil  stimmt.  Wir  finden  den  schmachtenden^  sehnsüchtigen 
Blick  durch  vyqog  bezeichnet.  An  nasse,  tränende  Augen  ist  dabei 
nicht  zu  denken,  obgleich  auch  diese  durch  iyyqog  bezeichnet  werden 
können;  vielmehr  liegt  auch  hier  die  Vorstellung  des  weichen, 
sich  anschmiegenden  nahe,  und  der  „feuersprtthende"  Blick  des 
zornigen  u.  s.  w.  ist  entgegengesetzt.  Dies  zeigt  auch  die  weitere 
Übertragung  auf  die  Sehnsucht  u.  dgl.  36]  Leon.  Tar.,  Anth. 
Plan.  306.  TtQiaßvv  ^AvctfiqBlovxa  xvdccv  ötdctlayiävov  otva  \  ^aso, 
dtvmxov  öxQenxov  V7t€(^s  Xl^ovj  \  atg  o  ylqaav  U%voi6tv  in  ofiiucctv 
vygit  iBÖo^ag  \  Sxqi  xal  iaxQccyaldDv  eXxexat  i(i7t(x6vccv.  37]  Hom. 
hymn.  19,  33.  Ivd-*  oys  xal  ^sbg  av  t\;aq>aQ6xQixa  iirjV  ivofuviv  \ 
avÖQl  Ttaga  -^vi^w'  Xa&s  yccQ  Tto^og  vyQog  insk^mv  \  vv^upT^  ivTtXo- 
Kccfup  jQvonog  tpdoxrixi  (uyrjvai,  Anlich,  aber  plastischer  älvyQog^ 
welches  schwerlich  so  weit  von  der  ursprünglichen  Bedeutung 
abweichen  könnte,  als  vyQog  in  37 J.  —  38]  Meleagr.,  Anth.  Pal.  12, 68. 
ylxmv  d^  ojHfuxCi  vBVfia  iivyqov  \  Solrjy  %ai  xi  fplXriiC  aQTtdöai 
äxgo^iyig.  Auch  in  eigentlicher  Bedeutung  ist  dlvyQog  ein  schärferer 
Ausdruck  als  t^^^;  es  bezeichnet  einen  Gegenstand,  der  ganz  von 
dem  nassen  Element  durchdrungen  ist,  wie  die  Erde  nach  an. 
haltendem  Bogen,  oder  geht  z.  B.  auf  die  Farbe  (xQolrf)  des 
schwindsüchtigen,  Hipp.  537,  25.,  wärend,  wie  wir  sahen,  vygog 
und  vddxtvog  nur  den  äußeren  Schimmer  bezeichnet.  Daher  ist 
auch  die  nur  in  weniger  guten  Handschriften  des  Suidas  über- 
lieferte Glosse:  öivyqog'  o  aö^evi^g  nicht  unbegründet  —  Die 
Stelle  Aesch.  Sept.  985,  ist  von  Härtung  emendirt;  dass  divyqa 
dort  nicht  stehn  konnte,  war  augenscheinlich. 

Zu  erwänen  ist  noch,  dass  das  nur  poetische  \jbpr|X6c  — 
von  Homer  an  gebräuchlich  —  am  meisten  mit  der  ursprünglichen 
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Bedeutong  von  vygog  stimmt,  aber  nur  an  Wasser,  keine  andere 
Flüssigkeit  erinnert.  Wiesen  (Od.  1,  133.),  Inseln  u.  dgl.  heißen 
so  („bewässert",  „wol  bewftssert"),  aber  auch  Gefäße  voll  Wasser 
(Eur.  Cycl.  89),  bei  denen  vyQog  keine  passende  Bezeichnung  wäre; 
und  dann  wider  die  Flüssigkeit  selbst,  wie  arayovsg  vö^XaC  Eur. 
ÖuppL  206,  „Wassertropfen*'.  Eine  Anwendung  auf  öl  u.  dgl. 
würde  nicht  der  Grundbedeutung  entsprechen.  Spätere  Prosaiker 
eignen  sich  das  Wort  wider  an. 

5.  Von  den  Verben  bedeutet  ubpa(v€iv  in  pleonastischen 
Wendungen  wie  v.  xoag  Eur.  I,  T.  161  und  vdgalvea^ai  XavtQa 
Eur.  El.  157  „Wasser  ausgießen",  besonders  aber,  wie  schon 
die  letzte  Wendung  zeigt,  „baden",  id.  Iph.  T.  54;  das  Medium, 
„sich  baden",  schon  mehrmals  bei  Homer. 

UTpctiveiv  wird  ganz  allgemein  von  jedem  feucht  oder  nass 
machen  gebraucht,  sowol  wo  dieses  äußerlich  geschiht,  wie  von 
der  Bewässerung  von  Flüssen,  39],  wo  auch  vdgaivsiv  zulässig 
gewesen  sein  mag,  und  der  Benetzung  durch  Tränen,  40];  als 
auch  von  der  organischen  Erfüllung  mit  Feuchtigkeit, 
42],  wofür  nur  dieses  Verb  der  geeignete  Ausdruck  ist,  wie  schon 
der  Gebrauch  von  vyQog  und  vyQorrjg  in  20]  und  21]  erwarten 
lässt.  39]  Eur.  Hei.  3.  NslXov  filv  atde  naUtnag^svoi  ^a/,  |  og 
avxl  ölctg  ipaxadog  Alyvnxov  nlöov  \  Afvxijg  TceKslarjg  xiovog  vyqaivBi 
yvag,  40]  id.  Ion  242.  i}X  i^inXrj^dg  (i\  ofiiia  avyTdijacica  6ov  \ 
öoi%Qvoig  d^  vygavaö'  Bvyevri  jcagrilöa.  41]  Plat.  d.  rep.  335  D. 
ov  yag  ^e^fioriyrog,  olfuti,  iqyov  '^v%Biv,  aXXii  xov  ivctvxUyv,  ,  .  ovöi 
^TiQoxrixog  vyQoclvsiv,  aXXic  rov  ivavxlov.  42]  Theophr.  c.  pl.  5,  13,  3. 
noXXamg  offta  t]}  Zqa  dußXaCxtiöSj  %al  ctvxa  xa  (pvXXei  öo%ovvxoi 
ccia  elvai  TtdXiv  vyQav^  xai  iyivexo  xXodqcc.  Änlich  ist  die  -An- 
wendung auf  menschliche  Körperteile,  welche  durch  bestimmte 
medizinische  Behandlung  die  ihnen  zuträgliche  Feuchtigkeit  er- 
halten, nass  gehalten  werden.  43]  Hipp.  d.  victu  acut  59  in.  xo 
IjUvxoi.  oXCyov  o^v  vyQalvei  fisv  öxofia  kccI  gxxQvyya^  avayayov  xs 
TtxvciXov  iöxl  xai  ofd^tf/ov.  44]  ib.  66  fin.  Kai  yccQ  oövvrig  x^g  nccxcc 
TtXevqiiv  xal  öxrj^ea  xal  (UxafpQsvov  naqriyoQixov  i<Sxt  XovxQOv  %ai 
TtxvaXov  TtSTtavxiTiov  xa2  avccywyovj  %al  swtvoov  %al  anoitov'  fittX- 
^cwtrMcov  yciQ  %a\  Sgd'Qcav  kccI  xov  ininoXalov  öiQfjuxxog'  xal  oigrixinov 
öi^  xol  tutQfjßaQlfjv  XvBi^  tucI  §tvag  vyQalvet,  Auch  das  sind  natürliche 
Vorgänge  innerhalb  der  beireffenden  Körperteile  und  Organe  selbst; 
doch  wird  hierbei  nur  auf  die  äußere  Erscheinung  Rücksicht 
genommen. 

Anders  bedeutet  biUYP«iV€iv  speziell  die  innere  Durch- 
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dringung  von  Feuchtigkeit,  die  mit  dem  Körper  so  ver- 
bunden ist,  dass  er  uns  »nicht  als  (äußerlich)  nass  er. 
scheint.  So  von  Bäumen,  die  zu  bestimmten  Jareszeiten  saftreicher 
werden,  45];  von  Ären,  die  von  häufigem  Begen  betroffen  auch 
iimerlich  feucht*  werden,  so  dass  sie  leicht  Rost  erzeugen,  46]; 
auch  der  Saft  der  Pflanzen  divyQalvstai,  insofern  er  eine  mehr 
wässerige,  weniger  konsistente  Form  annimmt,  47];  und  die  Saiten 
6ivyQalvovtat  bei  nasser  Witterung,  was  sich  daran  verrät,  dass 
sie  biegsamer  und  weniger  spröde  sind,  48],  u.  dgL  m.  45] 
Theophr.  c  pl.  1,  13,  5.  into  yccQ  ovro  ro  Sötqov  outlit^Q  ovrog 
ilutvQOV  xov  ÜQog  oiuog  xal  votta  nvet  %al  vttp^  öwliStcetai  xal 
aina  rit  iivÖQa  itvyqctlvextti  <pavsQmg^  %al  vtco  xov  <ploiov  atrcmv 
dutdldoxttl  xtg  vyQOXfjgy  o^sv  xal  ^al  xtöt  koxci  xovxov  xov  xai^ov. 
46]  ib.  3,  22,  1.  duc  xovxo  öh  xal  xo  htixwtXBtv  öviupi^si  xov 
cxcexw  OTttog  aTtoQQiy  xcri  fc^  ^f^f^'^  ^^  vdmQ  %al  ^  ÖQoöog.  iiu- 
lüUvovöt  dh  oi  lUMQol  öxaxveg  iialkovy  ot  dl  Ttkccxetg  xal  ß^a^^lg 
OQ^oxsQOiy  dt  0  xal  iQvötßovvxcci  xaika  öivyQmvofUva.  47]  ib.  6,  17,  5. 
oHSavxoDg  dl  17  töjv  tuxvimxxcdv  vneQßoXri  xoig  %vlovg  Xvfuxivsxat'  xa 
(tiv  yccQ  xaxccTulsi^  xic  dt  ov  nixxBi,  xcc  d'  Söjvbq  6r^%Bi  xal  SivyQalvst, 
48]  Theophr.  fr.  5,  10,  58.  olov  cct  (ifyvvfuvcci  xoQÖai  xal  ot  flfOipoi' 
xmv  TttKokXriiävoDVj  nctl  oöa  aXXa  <SvfAßalvei>  Sivyqaivo\ävo)v  %al 
avMfiivoov,  olov^iuql  xriv  xov  öidi^Qov  xaxBQyaclav. 

6.  Das  Wort  ^fiQoxrig  bezeichnet  immer  eine  Eigenschaft, 
nie  einen  Stoff,  da  die  Trockenheit  eigentlich  ein  Mangel  an  be- 
stimmten Stoffen  isi  Die  umgekehrte  Eigenschaft  der  Körper 
heißt  v'ip6'Tr\c.  Ich  will  nur  zwei  Belege  dafür  anzihn,  dass  auch 
das  Substantiv  in  den  Übertragungen  des  Adjektivs,  welche  24—27] 
zeigen,  gebraucht  wird.  49]  Luc.  d.  aalt.  19.  äoxet  yccQ  (loi  0 
nccXaiog  ^v^og  xal  ÜQcaxia  xov  Alywniov  ovk  aU.o  xi  f}  iQ%rjaxi^v 
xiva  yeviö^ai  XiyHv,  fUfiijrtxov  av^Qnmov  xal  TtQog  nivxu  0%ri(ia' 
t/fctf^cfi  x«i  (lixaßaXkBö^ut  dwccfuvov^  mg  xal  väaxog  vyQOxrixa 
fAifietd^cci  xal  jtvQog  o^vxrjxa  iv  x^  vfjg  xivi^öBag  a<podQ6xrixi  xxX. 
50]  ib.  73.  0  öi  iöxt  fuiXiCxa  iiA  xmv  oQxriCxmv  inaiviaai,  xovxo 
fjöri  i^w*  xo  yccQ  l(S%vv  xb  Sfjux  %al  vyQoxtixa  xov  [ABXav  imxriÖBVBtv 
oiiol(og  Ttagado^ov  bIvuL  fwt  öokbij  ag  bT  xig  iv  xw  ccvxm  xal 
*Hqa%Xiovg  xo  xaqftBQov  %ul  ^Aq)Qo6Cxrig  xo  ceßQOv  Sbmvvoi,  —  Aber 
die  Feuchtigkeit,  die  Nässe,  ist  auch  ein  Stoff;  und  hier  hört 
vyQoxtig  auf,  ein  genauer  Gegensatz  zu  ^tiQoxrig  zu  sein.  51] 
Theophr.  h.  pl.  9,  1,  5.  nXrjv  inBivo  yB  ipavBQovy  oxi  cov  av- 
xo^Mcxog  ri  nrj^igy  xovxtov  tcXbIohv  tj  iTUQQofi  xrjg  vyqoxfixog.     Vgl.  12], 

Da  nun  das  vyqalvBiv  in  der   Zufüi-ung  eines   neuen  Stoffes 
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besteht,  nicht  wie  das  ^galviiv  in  der  Entzihang  eines  solchen: 
so  zeigt  anch  UTP^^^i^^  nicht  die  genaue  Unterscheidung  von  vy(f6trigj 
welche  ^riQaöla  nach  F.  61,  9.  von  ^riQovtig  hat.  vygaaia  be- 
deutet nicht  die  Handlung  oder  den  Vorgang  (ro  iy^l- 
vetVy  vy^alveö^ai),  sondern  den  Stoff^  wie  vyQSvris  in  51]  und 
12J,  unterscheidet  sich  aber  so  von  vyQotnig^  dass  es  ein- 
seitig diese  Grundbedeutung  festhält  52]  Arist.  h.  an. 
5,  31.  oxav  vyoaöla  ytokkri  iv  ro»  ödfuxii  ^.  53]  Theophr.  h.  pl. 
3,  13,  2.  Von  Kirschbäumen,  denen  man  ihre  Binde  abschält: 
TUQtcciQovnivov  öh  otav  Xwt^  xov  (pXoiov  (Svvtnqaivzi  %u\  xozb  %iiv 
vyQOTTita'  Kai  oxav  6  l^on  %ixAv  neQiaiQid^  (lovovj  b  vTCoXmiig 
i^tfuXalvexM  SönsQ  (iv^ciäei  vygaölcc^  %al  nahv  vno(pvexai  xm 
ÖBvxiQto  hu  xvcmv  aXXog  avt'  inslvovj  itlr^v  Xsyvxotsgog.  54]  ib. 
3,  13,  6.  Vom  Hollunderbaum :  1%^  öe  %al  xov  xa(^6v  bfioltog 
Ttqog  ivl  (äcxip  fcaxfij  ßoxQvddri  6i'  yivsxcci  di  xcnajUTtaivofUvog 
(liXag^  miibg  dh  mv  ofjupaxdSrig'  .  .  vqv  vyqccclav  dl  olvciiri  x^ 
oiifBi.  —  Man  ersiht  zugleich  aus  diesen  Stellen,  dass  vyQaala 
der  bestimmtere  Ausdruck  für  die  den  einzelnen  Organismen  eigen- 
tümlichen Säfte  ist,  wärend  vygoxrig  allgemeiner  die  Feuchtigkeit 
überhaupt  ist.  Daher  werden  in  53]  und  54]  die  vyQaölat  ihrer 
Beschaffenheit  nach  als  iiv^dörig  und  olvciSrig  unterschieden,  wärend  . 
in  53]  vyQOxrig  nur  von  der  Feuchtigkeit  im  allgemeinen  spricht* 
Auch  ist  sehr  zu  beachten,  dass  vyQaaCa  nicht  von  dem  Wasser 
gebraucht  wird,  welches  der  Luft  beigemengt  ist,  die  Fruchtbarkeit 
und  Feuchtigkeit  des  Bodens  und  Klimas  bedingt  u.  s.  w.,  was 
alles  auch  vygoxrig  heißt.  Die  Gebiete  beider  Wörter  lassen  sich 
demnach  so  abgrenzen: 

I.    Eigenschaft:    vyqoxrig.     ' 

n.    Stoff. 

A.  dem  Körper  als  eigener  Bestandteil  beigemischt. 

a.  allgemeiner  und  in  Bezihung  auf  die  Lebensfunk- 
zionen  (vgl.  20])  —  die  ja  eben  von  der  flüssigen 
Natur  oder  Eigenschaft  abhängig  sind  — :   vygoxrig. 

b.  spezieller  als  bestimmte  Art  des  Saftes  oder  der 
Flüssigkeit:   vyqaaUc. 

B.  äußerlich  damit  verbunden:    vyqoxfig. 

Hl.   Übertragen  auf  Geschmeidigkeit  u.  s.  w.:    vyQOxrig. 

7.   Die  Verneinung  des  Begriffes  von  vyqSg  wie  von 

vöaxddrig  bildet  fivubpoc,  doch  nur  in  Bezihung  auf  Länder 

und   Klima,    wobei    es    sich   um  Wasser    (Bogen  u.  s.  w.) 

handelt.    Ebenso  ist  dvubpia  der  Mangel  an  Wasser  oder  spezieU 
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Regen.  55]  Hdt.  3,  4.  mQfirifiivm  dl  Kaftßvö'jii  ötQotevsö^at  in 
ASyvrcxov  %al  ctnof^ovxi  ti\v  iXaaiv^  oxong  vfiv  Swöqov  SuKTUQa  nxX, 
56]  Hipp,  aphor.  3,  14.  riv  il  (d'iQog)  ßoquov  ^  %al  SwSqov, 
roidi  (ikv  vyQoiö^v  iov6i  tag  (pvöutg  %al  x^ai  ywa*|l  ^vfifpoQov,  Vgl. 
väardötig  in  8],  vygog  in  19].  —  awS^la  also  ist  der  spezielle 
Ansdrnck  für  trockne  Witterung.  57]  Thuc.  3,  88.  ^iqovg  yitq 
6t  avvdqUxv  aövvaxa  t/v  iTtiCxqaxtvHv,  58]  Xen.  Cyr.  8,  6,  21. 
Von  Ägypten,  Kypros  und  Äthiopien:  xovxtav  81  xa  niqma  xa 
jucv  öut  d'ccljtog,  xa  dh  öia  ifn^og^  Tcir  il  iuc  vSwq^  xcc  öh  di^ 
awigCttv  dvöoUrixcc.    Vgl.  Theophr.  c.  pl.  5,  9,  8. 

'  8.  Dem  Worte  vyqog  und  seinen  Ableitungen  stehn 
die  Yon  voxog  stammenden  Wörter  dadurch  gegenüber, 
dass  sie  einseitig  die  zu  den  Körpern  von  außen  ge- 
langende Flüssigkeit,  namentlich  die  des  Regens  und 
Wassers  überhaupt  bezeichnen.  Eine  Übertragung  auf  Tränen 
liegt  freilich  auch  nahe.  Diese  Wörter  bilden  demgemäß  eine 
Art  Ergänzung  zu  denen  die  von  vdmQ  stammen.  Da  vSaqi^g  oder 
vSaQog  ihre  Spezialbedeutung  haben,  vigog  und  vdqa  aber  als 
Substantive  sich  noch  weiter  entfernen,  ebenfiEills  das  mehr  tech- 
nische vSaxiaö fjg  auch  seine  Anwendung  auf  Körper  hat,  die  im 
Innern  von  wässeriger  Masse  erfüllt  sind:  so  bleiben  als  Ad- 
jektivc;  die  unzweideutig  nur  die  äußere  Erfüllung  mit 
Wasser  bezeichnen,  nur  vönoc  und  voTCpöc  übrig.  Auf 
Wind  und  Wetter  angewandt  stimmen  diese  Wörter  mit  vöccxoidrig 
und  vyQog  in  8]  und  19];  das  zeigt  auch  die  Vergleichung  von 
18]  mit  45]:  aber  wir  lernen  auch  zugleich  aus  der  letzten  Stelle, 
dass  diese  A^ektive  notwendig  waren,  um  den  allzu  weiten  Be- 
griff von  vyQog  nach  der  einen  Seite  hin  bestimmter  abzugrenzen. 
Das  Verhältniss  der  Wörter  zeigt  am  besten  folgende  Zusammen- 
stellung: 

Von  Flüssigkeit  innerlich  [  dlvyqog  innerlich,  organisch. 
vyqog»    durchdrungen  oder  äußer-     voxtog^    voxsqog    äußerlich, 

lieh  behaftet  l  und  auch  für  das  Gefül  nass. 

Über  vdaqrg  und  vSaxmdrjg  ist  §  2  zn  vergleichen.  —  Deshalb 
wird  auch,  wo  von  der  Witterung  die  Rede  ist,  voxiog  und  voxeqog 
eine  deutlichere  Vorstellung  von  den  Regenschauem  und  anderen 
feuchten  Niederschlägen  erwecken,  als  vyqog  und  vSaxoidrig,  Das 
wird  auch  daraus  ersichtlich,  dass  nur  xce  votta  die  nasse  Witterung 
an  und  für  sich  bezeichnen  kann,  59]  Theophr.  h.  pl.  4,  14,  9. 
iv  Mthqxco  Sh  xccg  iXccag  oxccv  m6i>  n^ql  xb  iv^tlv  nafinat  xccxeöd'Covaiv, 
al  fiiv  xa  qwlkaj  at  Sh  xa  av^'  .  .  ylvovxat  il  iav  ]/  voxia  %al 
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svduiva'  iav  d\  iytiXaß\i  xavfurra  ^r^yvwxai,  —  60]  Hipp,  aphor. 
3,  13.  r^v  il  xo  ^iqog  avxfi/riQOv  xal  ßoQeiov  yivtitaiy  to  6h  tp^ivwt»' 
qov  tno^ßqov  xal  vitiov^  nstpalalylat  ig  xov  %Bt(imfa  ylyvovrat  xxL 
Vgl.  id.  d.  a($re  14  m.  Hier  zeigt  die  Gegenüberstellung  von  ßo^iogy 
dass  an  eine  südliche,  mit  Hegen  geschwängerte  Luftströmung 
zu  denken  ist;  aber  eine  solche  Bezihung  auf  das  Stammwort 
voxog  hält,  wie  auch  59]  zeigte  durchaus  nicht  Stand.  61]  Thuc 
3,  21.  xicg  ovv  vvKtag^  (mixe  x$iiimv  etti  voxBQogj  xicg  (tiv  imX^ug 
aTtiXimovy  ix  dh  xmv  ttv^cov  .  .  xr^v  fpvXccKriv  iitou>vvxo. 

Allgemeiner  ist  xo  voxsqov  die  in  der  Luft  suspendirte  oder 
sonst  äußerlich  erscheinende  Feuchtigkeit,  wie  bei  Plat  Tim.  60  C, 
kann  aber  nicht,  wie  xo  vygov  allgemein  das  Naturprinzip  im 
Gegensatz  zu  xo  ^qov  ausdrücken.  Wenn  das  Wasser,  das  Meer, 
die  Tränen  u.  dgl.  als  voxsqog  oder  voxiog  von  Dichtem  bezeichnet 
werden,  so  darf  man  nicht  (wie  das  zum  Teil  in  Wörterbüchern 
geschiht),  an  transitive  Bedeutung  denken,  die  an  manchen  Stellen 
durchaus  nicht  passt.  Eur.  Hipp!  149.  Ion  149.  Ale.  598.  SuppL 
978.  Deutlich  zeigt  die  folgende  Stelle,  dass  voxiQog  im  Gegen- 
satz zu  vyQog  die  äußere  Erscheinung  hervorhebt.  62]  Eur.  Ion 
105.  Cxiq>B0lv  '9''  kQotg  icoiovg  Oolßov  \  xce&ceQccg  &i^ao(UVy  vyqalg 
xi  niSov  I  (avl6iv  voxeQov.  Doch  darf  auch  nicht  verhehlt  werden, 
dass,  angewandt  auf  die  Witterung  und  die  Luft,  diese  Bezihung 
oft  stark  zurücktritt  Man  wird  als  historische  Entwicklung  der 
Bedeutung  anzunehmen  haben: 

a)  mit  südb'chen  Winden; 

b)  Nebenbegriff  der  Feuchtigkeit,  die  mit  jenen  Winden  sich 
einstellt; 

c)  es  wird  besonders  an  die  häufigen  Regenschauer  gedacht, 
die  mit  dem  Südwind  verbunden  sind; 

d)  daher  die  ausschließliche  Bezihung  auf  die  äußerlich  auf- 
tretende Nässe,  wo  von  Wind,  Luft  und  Witterung  nicht  speziell' 
die  Bede  ist. 

63]  Theophr.  c.  pl.  2,  9,  4.  aC  Smoi  %al  ifivydalai  xav  firi  ßqixxij 
voxtog  rf'  6  iriQ  ]y  xal  i7UVBq>T^gy  ajcoßakkovCt  xal  xie  SvdTi  %al 
xovg  TtQcixovg  xaQTtovg,  iiev  evdvg  (uxct  xriv  anav^aiv  ^.  64]  Find, 
hjporch.  fr.  4.  ^  %ayex6v  x^ovog^  ij  voxiov  &iQog  \  vdcixt  £axoro> 
dtegov.  Man  siht,  dass  an  diesen  Stellen  ßQi%uv  imd  Suqog  im 
Gegensatze  zu  voxtog  auf  die  netzenden  Eigenschaften  der  Luft 
gehn.  So  ist  alles  in  der  Sprache  in  foi-twärendem  Fluss,  und 
man  muss  sich  hüten,  die  Bedeutungen  der  Wörter  scharf  von 
einander  zu  trennen,  wie  wenn  es  mathematische  Begriffe  wären. 
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9.  Not(2!€IV  entspricht  ganz  vyQalveiv^  wo  dieses  von 
einer  äußeren  Benetzang  gebraucht  wird.  65]  Ar.  thesm. 
867.  Nslkov  (ikv  ctiÖB  KaXUMQ^evoi  ^oai^  \  og  ivxl  dlag  iltccxadog 
AlyvTCtov  nidov  |  XevTiijg  vozitei  fukavoavQfUctov  Xtmv,  66]  Plat. 
Tim.  74  C.  rriv  di  (Ta^xa  TiQoßoktiv  f*iv  xavfiarmv,  ni^ßkrifuc  de 
%BiiJu6v<DVj  .  . .  de^fiijv  dl  vor  loa  ivrog  iccvxrjg  ?;ijov<yav  &iQOvg  fdv 
ividCovöav  9uxl  vori^Ofiivriv  S^m&ev  fjfvxog  koctcc  nav  xo  öm^uc  naq- 
i^Hv  xvL 

voTic  ist  das  Wasser,  die  Flüssigkeit,  wie  es  äußer- 
lich erscheint,  nicht  physisch  oder  chemisch  mit  den 
Körpern  verbunden  ist.  67]  Theophr.  c.  pl.  ö,  6,  1.  xa  dl 
xwv  Mtq^mv  fuyidTj  rwv  xeexoQVxvofiivmv  iv  xatg  ^vt^atg,  oxav  xorr- 
aymöi  xovg  in^efiovagj  olov  ^omv  %al  fn^lcov^  svloyog  ylvexai^  x6  xb 
yccQ  tmo  zov  riXiov  Kai  xov  ÜQog  afpatqovfiBvov  ^  xvtga  xmXvei 
ocnoitxiyovace  %al  Sfue  trjv  i%  xijg  yijg  ?XxBi  voxCda,  di'  tig  xqitpBxai, 
68]  Eur.  fr.  890  N.  bqu  (ilv  o(ißQov  ycet\  oxcev  ^qov  nidov  \ 
anutqnov  ccvxii^  voxldog  ivdBmg  ixV*  ^^]  ^^*  B^cch,  705.  dvQöov 
ÖB  xig  kccßova^  inaiCBv  Big  TtixQav,  \  o&bv  dQOöddrig  vdccxog  hnrid^ 
voxig,  70]  id.  Hec.  1259.  11  AM,  aU'  ov  x<i%\  r^vloi  av  ös  rcovxCa 
v(n\g  I  ^EK,  fuiJv  vav(5xolri6i;i  yrig  OQOvg  ^EXXrividog;  \  11  AM.  %qviI;i^ 
(ilv  ovv  7ts6ov<S(xv  ix  %aQ%ri0lmv.  71]  id.  I.  T.  107.  vccov  d* 
aitccXXax^ivxs  K(fVilfCDfUv  difiag  |  lun  avxq  a  Ttovxog  voxldt  due^Xv^Bt 
(äXag.    id.  Iph.  A,  684. 

V0T(a  bezeichnet  speziell  die  feuchten  Niederschläge, 
besonders  den  Tau,  und  die  feuchte  Witterung  über- 
haupt. 72]  IL  8,  307.  firiTUOv  d'  mg  higcDöB  xagri  ßaXBv,  fj  x 
ivl  xr/Ttoo  I  luegnm  ß^t^ofnivri  voxiyOi  xb  J^BiaQtv^t,  73]  Theophr. 
h.  pl.  7,  14,  l.  Vom  idiavxov  =  Frauenhar,  einer  Art  Famkraut: 
ovdl  yicQ  vyQcelvBxai  xo  q>vXXov  ßQB%6fjLBV0Vy  ovd^  inUgoCov  icxi 
dta  xo  (iri  xr^v  voxlav  ijcifjUvBtv.  74]  Arist  h.  an.  5,  9.  oxav 
BVTjfiBQlat  yivmvxat  %cA  vavlat. 

Eine  Stelle,  welche  zu  gleicher  Zeit  zeigt,  wie  nahe  die 
Wörter  des  Stammes  ^TF  mit  den  Ableitungen  von  voxog  der 
Bedeutung  nach  zusammenfallen  können,  und  wie  trotzdem  eine 
verschiedene  Schattirung  im  Wortsinne  bemerkbar  bleibt,  ist  die 
folgende.  75]  Alexis  b.  Athen.  9,  30.  (Der  Lehrling  fragt,  wie 
er  sich  zu  verhalten  habe,  wenn  er  Fleisch  angebrannt  habe;  der 
Koch  gibt  Auskunfb:)  bIxu  Oe^fiijv  r^v  xvxQav  \  Big  xov^og  iv^g. 
duxTCVQog  yccQ  ovo*  ixi  \  bX^bi  dt  avxrjg  voxlda^  xal  iviwvfjUvfi  \ 
äöTCBQ  xlcriQig  Xri^exai  du^odovg  \  öO(Ag>dg^  dt  oyv  ti)v  vyqaclav 
ixdi^Bxai  {Blcdi^atl)^  \  xa  %qBadC  ¥cxai  x  oi%  anB^Qaii(iiva.   Wenn 
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dies  die  einzige  Stelle  wäre,  aus  der  man  schließen  möchte,  dass 
voxis  mehr  die  von  außen  eindringende  oder  überhaupt  kommende 
Flüssigkeit  sei,  vyqacia  aber  die  dem  Körper  eigentümliche  oder 
zukommende:  dann  würde  man  eine  solche  Folgerung  als  übereilt 
zurückweisen  müssen.  Da  das  aber  überhaupt  der  Gebrauch  beider 
Wörter  ist,  so  ist  man  berechtigt,  darnach  die  Stelle  zu  deuten, 
und  gelangt  so  allerdings  zu  einem  besseren  Verständnis  derselben. 
10.  "Aqdzyv^  aqdfiog^  aQÖBVBtVy  welche  an  die  Spitze  der 
dritten  Gruppe  gestellt  sind,  entfernen  sich  eigentlich  in  ihrer 
Bedeutung  sehr  weit  von  allen  Wörtern  der  Familie.  Denn  Spbeiv 
ist  in  der  Homerischen  Hjmnenliteratur  speziell  ,,tränkm^\  in 
den  vorhandenen  Stellen  nur  vom  Yih  gebraucht,  und  dpb^oc  ist 
die  „Schwemme",  d.  L  die  Stelle  im  Wasser  oder  ein  bestimmtes 
Wasser,  in  welchem  das  Vih  getränkt  wird,  IL  18,  521.  Od.  13, 
247.  —  76]  Hom.  hymn.  9,  3.  (Von  Artemis)  nuQ^ivov  lo%icu4^^ 
6(MXQoq>ov  ^ATtoXXcavog^  \  iJO'  tititovg  &Qöa<sec  ßa^6%olvou)  Milritog  \ 
^l(iq>a  diic  Ufivgvrig  nccyxQvösov  Sq(ux  dtmiui.  77]  hjmn.  Apoll. 
Pyth.  85.  aU'  Sc  tot  /f^ico,  6v  rf'  ivl  g>Qeal  ßalXso  crfjtft,  |  «i^- 
fMtviei  a*  alel  Kzvjtog  Titnmv  aneuemv,  \  agdofisvoi  x  ov(njeg  i^mv 
Uqmv  ccTto  Ttriyitov.  Ja  man  hat  an  diesen  beiden  Stellen  den 
Begriff  des  tummelns  in  dem  Worte  finden  wollen,  was  allerdings 
vortrefflich  passte.  Denn  an  erster  Stelle  stimmte  es  vortrefflich, 
wenn  gesagt  wäre,  dass  Artemis,  ihre  Rosse  im  Flusse  sich 
tummeln  lässt  und  dann  sie  vor  den  Wagen  spannt  und  rasch 
dahintreibt:  das  gibt  ein  gutes  Gesamro tbild  der  rossekundigen 
Göttin.  Auch  an  zweiter  Stelle  können  nur  die  in  der  Schwemme 
sich  tummelnden  Pferde  als  für  einen  nahe  gelegenen  Tempel 
störend  betrachtet  werden,  nicht  die  ruhig  trinkenden.  Aber  vor 
solchen  Schlussfolgerungen  muss  man  sich  hüten.  Sgösiv  wird  in 
der  ältesten  nachhomerischen  Literatur  und  zwar  bei  Schriftstellern 
der  verschiedensten  Dialekte  wie  Ibykos,  Pindar,  Hippokrates, 
Aischylos  u.  s.  w.  so  übereinstimmend  one  die  geringste  Bezihung 
auf  jenes  „tummeln*'  gebraucht,  dass  dieselbe  ihm  von  vornherein 
nicht  zageschrieben  werden  kann;  der  Gedanke  daran  stellt  sich 
vielmehr  ganz  von  selbst  ein,  wo  von  einem  tränken  des  Yihes 
die  Bede  ist,  namentlich  in  wärmeren  Ländern,  wo  dasselbe  in 
dem  nassen  Elemente  die  so  nötige  Eülung  findet  und  in  ihm 
also  seine  ganze  Lust  auslässt.  Sgöetv  bedeutet  nicht  nur 
tränken,  sondern  bewässern  und  benetzen,  insofern  dieses 
den  Wuchs,  namentlich  der  Pflanzen,  befördert;  —  diese 
zweite   Bedeutung    teilt   iqStvBiv   — ;    und  jdiese   Bezihung 
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tritt  80  stark  in  den  Yordergrand,  dass  das  Wort  selbst  in  der 
freieren  Dicbtersprache,  mit  dem  allgemeinen  av^civHv  sehr  nahe 
sinnverwandt  wird  und  durch  „/Öreicm"  übersetzt  werden  kann. 
78]  Hdi  2,  18.  6  di  ^eog  <Sq>£ag  ov%  fo  noUatv  ravra,  q>itg  Afyimvov 
Blvai  Tovrtyv,  ti^v  6  Netlog  Inimv  agdsi,  79]  Theophr.  c.  pl.  6, 
6,  6.  iccv  yiq  xig  %si(Amvog  iv  xalctQOig  g>w£v<S'j^  <Si%vov  öytigfuna 
xal  a^^  tB  ^BQfJt^  .  .  .  ytQ(iu>i  6q>6dQa  ylvovtai.  id.  h.  pl.  7,  5,  2 
(aQdsvHv),  80]  Ar.  Lys.  384.  agdm  (f,  onrng  ifißXaöxavjig.  \  X.  FEP. 
äXk*  avog  slii  iidri  xqi^uov.  81]  Hipp.  p.  408,  8.  f]  nodla  a^det 
T^  vyQoxrixt  xo  (Smfue  xjj  ano  x&v  0txCmv  xmv  7CQoaq>BQO(jUva>v,  82]  Xen. 
conv.  2,  24.  xm  yccQ  Svxi  6  cZvo^  aqitov  xceg  ^fn^xi^g  tag  fiiv  kwtag 
SöTtBQ  6  (uevÖQayoQccg  xovg  ivQ'qiinovg  noifd^Bij  xiig  dl  q>iXoq>QO0vvag 
SoTCBQ  daiov  (pkoya  lyBlqBt.  83]  Find.  Ol.  ö,  23.  vylsvxa  6'  bT 
xig  okßov  SgÖBt,  \  i^a^tav  xtBcexBöCi  nal  svXoyUcv  TtQOCxt^Blg^  fir 
(laxBvain  &Bog  yBvh^ai.  84]  Plat.  d.  rep.  650  A.  xoxb  tri  b  viog 
Tcavxa  xcc  xouxvxa  anovcov  xb  xal  6^<5v,  xal  av  xovg  xov  TtaxQog 
Xoyovg  axovoov  xb  xa2  oqmv  xcc  intxfidBVficexa  (xinov  iyyvd'Bv  naqii 
xa  x&v  aUxaVy  iXxoiuvog  im  i^oxif^fov  xovxmvj  xov  (ih^  TtcciQog 
ücvxov  xo  loyuTxtnov  iv  x^  i^V  ^Q^ovxog  xb  xal  av^ovxog^  x&v 
ih  Sll(ov  xo  XB  iTti^iirixinov  %al  xo  &v(ioBiiig  xxL  —  Wenn  nun 
beide  Verben  ein  spezieller  Ausdruck  für  die  Bewftsserung  der 
Pflanzen  durch  Flüsse  oder  durch  Menschenhände  sind  und  sogar 
derjenigen  durch  den  Begen  entgegengesetzt  werden  können,  wie 
85]  zeigt:  so  liegt  der  Grund  hierfür  eigentlich  nicht  in  der 
Urbedeutung  (dies  zeigt  der  Homerische  Gebrauch),  sondern  darin, 
dass  eben  eine  Erscheinung  wie  der  Begen  —  in  allen  Sprachen 
—  einen  spezielleren  Ausdruck  erfordert.  Selten  tritt  bei  agtBtv 
und  aQÖBVBiv  die  Bezihung  auf  das  fördern  des  Wachstums  imd 
Gedeihens  zurück,  am  stärksten  natürlich  gelegentlich  in  der  nach- 
klassischen Sprache,  86].  —  85]  Arist.  bist  an.  8,  19  in.  xal 
^a^  xa  Xaxava  juxItuq  aQdBvofUva  ofuog  imdCdmCiv  vo^uva  itUov. 
86]  Theoer.  15,  31.  Iy%Bi  vdmq.  dvaxavB^  xl  (Uv  xo  %ixcivu>v  &QdBig; 
11.  Äußerst  schwierig  ist  die  Unterscheidung  der  übrigen 
Verben  der  dritten  Gruppe  sowol  unter  einander,  als  von  den 
Verben  vyqctlvBiv  und  voxl^Biv.  Dass  aber  der  Grieche  verschiedene 
Vorstellungen  mit  diesen  Wörtern  verband,  ergibt  sich  mit  Sicher- 
heit teils  aus  den  Übertragungen  und  technischen  Anwendungen, 
die  bei  jedem  Verbum  andere  sind,  teils  aus  den  Ableitungen, 
die  nur  bei  ÖBVBtv  ganz  fehlen;  diese  letzteren  zeigen  zum  Teil 
noch  schärfere  Unterschiede.  Leider  gibt  auch  die  vergleichende 
Etymologie,  keine  bestimmten  Aufschlüsse,  so  dass  wir  die  histo- 
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riscbe  Entwicklang  aus  einer  Grundbedeutung  nicht  verfolgen 
können;  was  aber  in  der  historischen,  griechischen  Zeit  im  Be- 
wusstsein  der  sprechenden  noch  lebendig  war,  das  können  wir 
doch  hinreichend  sicher  aus  dem  mannigfaltigen  Gebrauche  der 
Wörter  noch  erkennen.  Zuerst  ist  festzustellen,  dass  keins  der 
betreffenden  Verben  Bezihung  nimmt  auf  die  organisch  mit  dem 
Körper  verbundene  und  zu  seinem  Leben  notwendige  Flüssigkeit, 
wie  vyQalveiVj  welches  der  geeignete  Ausdruck  für  die  chemische 
Verbindung  flüssiger  Körper  mit  festen  sein  würde.  Ebenso  wenig 
bezihen  sie  sich  ansschUeßlich  oder  in  irgend  hervorragender  Weise 
auf  das  in  der  Natur  vorkommende,  als  Tau,  Begen,  oder  in 
Quellen  u.  s.  w.  vorkonunende  Wasser,  das  „ewig  wandelnd"  auch 
in  Erde  nnd  Pflanzen  eindringt,  und  unterscheiden  sich  also  zu- 
nächst auf  diese  negative  Weise  von  votl^Biv. 

b€U€iv  heißt  benetzen  mit  irgend  einer  Flüssigkeit, 
so  dass  diese  sich  mit  dem  festen  Körper  verbindet  oder 
sich  mit  ihm  vermischt,  so  aber,  dass  die  Flüssigkeit 
deutlich  ihrer  Art  und  Beschaffenheit  nach  kenntlich 
bleibt,  und  bei  wirklicher  Mischung  einen  neuen  Körper 
erzeugt,  welcher  durch  zähe  Konsistenz^  Geschmack  oder 
Farbe  noch  das  Wesen  der  bisherigen  Flüssigkeit  ver- 
rät. Das  Extrem  der  Bedeutung  des  Wortes  gleichsam  zeigt  die 
folgende  Stelle.  87]  II.  2,  471.  16,  643.  Sqjj  iv  bUcq^v^j  Zts  tb 
ykayog  ayyea  tsvei,  „die  Gefäße  erßW\  wobei  die  Milch  ganz 
für  sich  gesondert  bleibt.  Wir  finden  Sbvhv  dann  angewandt  auf 
die  Benetzung  des  Bodens  durch  Blut,  das  Ausgießen  des  Weins 
auf  denselben,  die  Benetznng  der  Kleidung  durch  einen  Strom 
von  Tränen:  lauter  Fälle,  in  denen  die  Blutlache  u.  s.  w.  deut- 
lich zurückbleibt.  In  dem  letzten  Falle,  bei  der  Benetzung  durch 
Tränen  will  der  Ausdruck  one  Zweifel  daran  erinnern^  dass  die 
Kleider  gleichsam  „  schwimmen '^  =  eingeweicht  sind;  und  so 
finden  wir  das  Wort  auch  in  91]  von  einem  solchen  Kegenguss, 
der  unsere  Kleidung  ganz  erfüllt^  so  dass  er  uns  lästig  wird. 
Um  doch  in  einem  gewissen  Grade  den  Wert  des  Ausdruckes 
fülen  und  empfinden  zu  lernen,  erinnere  man  sich  an  unsem  Aus- 
druck „begießen*^  der  ebenfalls  auf  das  starke  Hervortreten 
der  Flüssigkeit  Bezug  nimmt,  insofern  sie  einen  Gegenstand  be- 
schmutzt oder  so  nass  macht,  dass  er  uns  unangenehm  wird.  So 
soll  man  sich  hüten,  das  saubere  Tischtuch  zu  „begießen*^  wärend 
eine  Plätterin,  ehe  sie  das  Eisen  anwendet,  die  Wäsche  vielleicht 
noch  stärker  mit  Wasser  „benetzt".    88]  II.  13,  655.    cocnre  cndlql 
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inl  yalt^  \  nzixo  tapsig'  in  S^  ctl^  (lilav  ^i«,  dtvB  tl  yatav.  89]  H. 
23,  220.  6  dh  Ttavwxog  d%vg  ^A%iXk€vs  \  %Qvaiov  ix  T^QfiriJQog^  iXcttv 
diitag  afuptxwteXlov,  \  olvov  aq>v<SOcciiBvog  %afiaötg  ^isy  devi  th  ycctav. 
90]  II.  9,  670.  devovto  dh  dax^ai,  mXnoi.  Eur.  Or.  694.  Ale. 
184.  91]  Hes.  op.  666.  xov  (den  Boreas)  tp^iiksvog^  fiqyov  w- 
Itcag^  olxovSt  viea^at,  \  (ninati  0*  ^vQccvo^ev  cwnoev  vitpog  ifufi- 
xaAvtf^,  I  xQmxd  xb  fivdaXiov  ^ely^  xccxm  O'  etfuna  ÖBvy. 

Man  kann  auch  so  definiren,  dass  bei  öbvbiv  ebenso  sehr 
die  Flüssigkeit  hervorgehoben  werden  soll,  welche  auf  oder  an 
einen  Gegenstand  gegossen  wird,  als  dieser  letztere,  der  dadurch 
benetzt  und  verhüllt  wird.  Es  wäre  dsvBiv  also  eigentlich  „aas- 
gießen" und  „begießen",  und  wie  es  wol  schiene,  eher  als  Syno- 
nymen zu  lisiv  zu  stellen.  Derselbe  Fall  aber  würde  auch  mit 
xiyyBtv  eintreten,  welches  ebenfalls  „ausgießen"  bedeuten  kann. 
92]  Soph.  Aj.  376.  iv  rf'  ^XIkeööi  \  ßovöl  xal  xXvxotg  mamv  alno- 
Xloig  I  iqB^kvov  affi'  SdBvöa.  93]  id.  Trach.  848.  i}  nov  aSivciv 
XXcoQav  I  xiyyBi  dcexifvmv  a%vav,  94]  id.  0.  B.  1279.  <poivtat  d' 
ofiov  I  yXijvai  yivBt  fxByyov^  ovrf'  avUöav  \  (povov  fAvddcag  cxa- 
yovag^  aU'  o^iov  {liXag  \  ofißgog  xccXa^rig  aCfMxxwv  ixiyysxo  („ergoss 
sich").  Zu  der  ersten  Stelle  bemerkt  Schneidewin:  „dcve^v,  ver- 
gießen, wie  die  verha  humedcmdi  öfter  diese  Bedeutung  an- 
nehmen", und  zitirt  dazu  die  beiden  anderen  Stellen,  zugleich  an 
^IvBiv  %oag  erinnernd.  Aber  er  vergisst  erstens,  dass  (alvBiv  gar 
nicht  die  Bedeutung  des  befeuchtens,  sondern  die  des  aussprengens 
hat,  eine  Handlung,  die  sich  gerade  in  erster  Linie  auf  die 
Flüssigkeit  selbst  beziht;  zweitens  aber  beachtet  er  nicht,  dass 
gerade  dsveiv  und  xiyyBiv  diese  Nebenanwendung  haben,  d.  h., 
wie  wir  noch  weiter  erkennen  werden,  diejenigen  Verben  unserer 
Gruppe,  welche  nebst  ägÖBiv^  uQdBvstv  am  meisten  die  Flüssigkeit 
selbst  in  den  Vordergrund  stellen.  Denn  xiyyBtv  entspricht  viel- 
fach dem  lateinischen  tinger e^  dem  es  auch  etymologisch  gleich- 
steht Und  so  können  auch  wir  sagen,  „er  hat  schwarze  Farbe 
auf  den  Tisch  gemalt",  weil  eben  beim  malen  mehr  als  die  bloße 
Benetzung  eines  Gegenstandes  ins  Auge  gefasst  wird  und  die 
Flüssigkeit  selbst  die  Hauptsache  ist.  Aber  nimmermehr  wäre 
dieses  ein  richtiger  Satz:  „er  hat  Wasser  auf  den  Tisch  genetzt".  — 
Durch  diese  Übertragung  wird  also  die  obige  Definizion  als  voll- 
kommen richtig  erwiesen,  und  zugleich  ISsst  die  Analogie  von 
xiyyBtv j  bei  dem  die  Bedeutung  „ausgießen"  noch  viel  weniger 
die  ursprüngliche  sein  kann  als  bei  devstv^  erkennen,  dass  auch 
ÖBVBiv  richtig  in  die  obige  Familie  aufgenommen  ist    Wendungen 
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\vie  ßQixstv  oder  öuxIvhv  affia,  Zidoq^  6a%Qva  u.  dgL  sind  auch  der 
klassischen  Sprache  der  Griechen  fremd. 

Endlich,  wo  devBiv  auf  wirkliche  Mischung  geht,  da  kann 
diese  nur  mit  einer  in  kleine  Teile  zerteilten  Masse  stattfinden, 
wie  Mehl,  abgeschabten  Pflanzenteilen,  die  mit  Wein,  Essig  n.  dgl. 
zu  einer  neuen  Masse  verbunden  werden.  Es  ist  da  Sbvsiv  der 
ordentliche  Ausdruck  ftlr  unser  „anmachen^^  z.  B.  wenn  man 
sagt,  dass  gewisses  Gebftck  mit  Milch,  mit  Honig  u.  dgL  ange- 
macht werden  soll;  und  so  ist  ösvetv  namentlich  der  ordentliche 
Ausdruck  für  das  „anmachen^*  des  Mehls  mit  Wasser  und  wird 
deshalb  nach  der  Weise  der  alten  Glossenschreiber  geradewegs 
durch  ^UöystVj  gwgetv^  (ucIotcbiv  erklärt  (Hesych).  Den  ganzen 
Vorgang  neunenwir  ,,anrttren'',  das  ist  aber  nicht  einfEU^h  durch 
ösvcatf  sondern  durch  Ssvöat  %al  (Aa^ai  zu  geben,  wie  95]  zeigt; 
(pvQBiv  entspräche  schon  an  sich,  —  96]  Xen.  oec.  10,  11.  iya- 
Oov  dh  iqyqv  tlvan  yvfivaöMv  7ud  ro  ÖBvCai  %al  (ux^ai  nal  tfuctuc 
nal  otQdfuna  ivaaBiöcu  %al  aw^Btvai.  96]  id.  Cyr.  6,  2,  28.  xal 
yctQ  o<ntg  aXtptxoCtTBt  vdan  iiB(U)ty[iivtiv  asl  t^v  fia^dtv  ic&Uiy  xal 
octig  itqfioaiXBl  vdati,  SbSbv^vov  xov  Squovj  7ud  xcc  ig>d^a  di  nivta 
lud^  vöatog  xov  tcXbIöxov  iaiuvcc<txai.  97]  Eur.  fr.  Cress.  %al  itBnxic 
yal  Kqoxfjfta  x^g  ^ov^omigov  |  itBkavoi  fuklcarig  ifp^oviog  dsdBVfuiva, 
98]  Theophr.  h.  pl.  9,  9,  1.  xov  yccQ  (uxvÖQayogov  xo  ifwkkov  %^- 
CifLOV  bIvoI  q>ttai  %Qog  xit  Sbcij  fux^  aXxpixov^  ti^v  6i  ^l^cnf  n(^g  Iqv- 
cliuXcfg  ^va^Bl6av  xb  %al  o^Bt  ÖBv^Btaav  xal  itQog  xic  noiayquia  nud 
nqog  vnvov  xal  n^g  tpiXxQa.  ib.  9,  9,  3.  9,  11,  2.  99]  Herodian. 
8,  4,  11.  iXXä  fi^v  xai  xatg  fifjxcevatg  nQoöayofiivaig  d^da$  liäßal- 
Xov  ofioUog  nl<S6T[i  wcl  ^Ivy  dEdsvfjUvag,  Es  ist  nicht  nötig,  in 
dieser  Stelle  an  eine  bloß  äußere  Umhüllung  zu  denken,  da  ver- 
mutlich doch  das  Harz  und  Pech  mit  Werg  verbunden  war. 

12.  Wenn  öbvbiv  nahezu  in  den  Begriff  des  mischens  über- 
geht und  einem  Yerbum  wie  gwQBtv  sinnverwandt  wird,  so  wird 
T^TT^iv  von  der  Benetzung  eines  festen  Körpers  gebraucht, 
wodurch  dieser  in  seinem  Wesen  und  Ansehn  verändert 
wird,  one  dass  er  dabei  deutlich  an  die  Natur  des  ihm 
beigemischten  flüssigen  erinnert.  In  manchen  Fällen,  wo 
das  Wort  in  abgeschwächter  Bedeutung  steht,  ist  es  von  anderen 
Verben  der  Gruppe,  nämlich  von  ÖBvBiVy  ß^ipiv,  dialvBiv  nicht  zu 
unterscheiden;  so,  wenn  von  der  Benetzung  durch  Blut  oder  Trä- 
nen die  Bede  ist,  wo  aber  wenigstens  öbvbivj  wie  oben  bemerkt, 
ein  stärkerer  Ausdruck  ist.  Auch  scheint  in  102]  und  anderen 
Stellen  doch  bereits  ein  so  zu  sagen  mehr  innerlicher  Sinn  her- 
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vorzutreten,  indem  an  eine  Besudelung,  eine  Entweihung  gedacht 
wird.  100]  Aesch.  Prom.  401.  ScöiQvalaramov  an  oöacDv  ^aSivicv 
§iog  TtaQBiiev  \  voxlotg  hsy^e  nayai^,  101]  Eur.  Med.  922.  avtrj^ 
xl  ilaoqolg  dcexQvoig  riyystg  KOQag;  102]  ib.  864.  g>6v€0  ov  dwa- 
OBi ,  I  naldmv  [%irccv  nixvovtmv^  \  xiy^ai  ^iga  <poivCav  \  xXifwvi  <9i;fioü. 
Ein  bedeutender  Unterschied  von  Sevsiv  aber  tritt  zu  Tage,  wo 
xiyyBiv  ein  „letzen"  (des  Gaumens  u.  s.  w.)  bedeutet  und  gerade- 
zu von  der  närenden  Flüssigkeit  angewandt  wird,  103 — 106]; 
dass  man  aber  nicht  versucht  werde,  diese  Spezialbedeutung  dem 
Verbum  zuzuschreiben,  das  bewirkt  eine  Stelle  wie  106],  wo  von 
dem  benetzen  der  Wunden  mit  Flüssigkeiten,  die  entweder  heil- 
sam oder  übel  einwirken,  die  Rede  ist.  Und  dann  finden  wir 
xiyyuv  von  der  Anwendung  färbender  Flüssigkeiten,  107];  ebenso 
von  der  des  Wassers  zur  Wäsche  von  Kleidungsstücken,  108] 
u.  dgL  m.,  also  vorwaltend  in  solchen  Fällen,  wo  auf  einen  Körper 
durch  eine  Flüssigkeit  eingewirkt  werden  soll,  one  dass  die  letztere 
sich  hinterdrein  selbständig  als  vorhanden  verrät.  Man  kann  dies 
strenge  genommen  nur  für  den  Fall  in  108]  aussagen;  doch  ist 
auch  diese  Anwendung  von  xiyyuv  einigermaßen  von  der  des  Verbs 
Sbvhv  in  91]  verschieden.  Denn  dort  wird  eben  nicht  det  Wandel 
der  am  Kleiderstoff  vorgeht  ins  Auge  gefasst,  sondern  die  unan- 
genehme Einwirkung  auf  unser  Gefttl.  103]  Ale.  fr.  39.  xiyyE 
nvsvfjLOva  J-olv(p'  x6  yciQ^.&cxQov  7t€Qi>xikXBXcti^  I  a  d'  w^a  xalina^ 
Ttavxa  di  dly\fm6^  vno  xccvfjunog.  104]  Eur.  Cycl.  574.  nav  filv 
öxaö'jug  ye  öatxl  ngog  noXXrj  tcoXvv  (plvov\  \  xiy^ag  adi'^ov  vr]dvv^ 
dg  vnvov  ßaXu,  105]  (Simon.),  Anth.  Pal.  7,  24.  (Von  Anakreon) 
xijv  i^ovl  TtBTXTfjdg^  %eg>aXijg  igwTCBQ^B  q)iqoixo  \  ayXttov  (OQaimv  ßo- 
xQvv  an  anQBfiovcDVj  \  %al  fwv  aBl  xiyyoi  voxbqti  Sq6<5og^  rjg  6  yB- 
qatog  \  XaQoxBQov  ftaAcmcov  i'nvBBv  i%  axofuixmv,  106]  Hipp.  869  G. 
BXxBa  ^vfinavxa  ov  x^  xiyyBiv  nXrjv  ofvö).  107]  Aesch.  Pers.  317. 
XQvöBvg  MaxaXXog  fivQtavxaQ%og  OorvoJv,  |  TnTCOv  xBXalvf}g  rjyBficIiv  xqiö- 
^vqlag^  \  nvq6r\v  ^anXrjdij  ddaxiov  yBVBueSa  \  ixByy^^  aiiBlßcov  %^(OTor 
noQfpvQa  I  ßaq)rj,  108]  Eur.  Hipp.  128.  o^t  ^ol  xig  fivxplXa  \  (pdqBa 
noqcpvQBa  \  noxafila  ÖQoCoi  \  xiyyovöa. 

Besonders  deutlich  werden  die  Bezihungen  von  xiyyBiv  in  den 
Übertragungen  des  Wortes.  Es  wird  von  verschiedenen  starken 
Einwirkungen  gebraucht.  In  109]  könnten  wir  geradezu  mit  „ent- 
stellen** übersetzen;  gewönlich  aber  bezeichnet  es  eine  Einwirkung 
auf  das  Gemüt  im  guten  wie  im  bösen  Sinne,  eine  Umwandlung 
zum  Mitleid,  ein  Beugen  der  starken  oder  starren  Sinnesart.  Es 
liegt   die  Vorstellung  des   harten  und   spröden  Körpers    vor,    der 
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durch  aufgenommene  Feuchtigkeit  geschmeidig,  biegsam  und  „nach- 
gibig" wird.  109]  Pind.  Ol.  4,  15.  ov  ilfSvdsX  xiy^m  loyoV  \  iti- 
itsiQa  tot  ßooTcSv  Ikeyxog.  110]  Plat.  d.  rep.  361  C.  fiijdiv  yag 
adiK(üv  do^ccv  i%h(o  r^v  (uylcttiv  adtxlag^  iva  rj  ßsßaöaviöfUvog  slg 
dixauxsvvriv  r^  iiti  xiyyBö^cti  imo  %a%oSo^Utg  %al  xcSv  int  cevtrjg 
yiyvofUvcDv,  111]  Plai  leg.  880  D.  E.  vofwi  di^  mg  lot%iVj  ot  (liv 
Tc5v  x^avciv  ävd^QciTuav  ^veaa  yCyvovtat^  Sidaxijg  xceQtv  tov  tlva 
xQOTCov  ofukovvxBg  aXXriXoig  Sv  (pdo(pQ6vo>g  olxoteV  ot  dh  xmv  xi\v 
TtatdiCav  Suttpvyovxtovj  axBqa^vi  XQm(iiv<av  xivl  tpicu  %al  [iridhv 
xsyxd'ivxoDVy  äcxe  (ifi  ovx  inl  naöccv  livai  naKf^v.  112]  Aesch.  Prom. 
1008.  liymv  Sotna  tcoAA'  inri  /tueri^v  igsiv*  \  xiyyu  yicQ  ovdiv  ovdi 
(ucl^aaöH  xiaq  \  hxaig. 

Das  Verbala<yektiv  T€Tktöc  und  seine  Verneinung,  fiieTicroc, 
haben  einen  scharf  ausgeprägten  Sinn.  Im  eigentlichen  und  des- 
halb auch  wissenschaftlichen  Sinne  bezeichnet  jenes  einen  Körper, 
der  Flüssigkeiten  in  sich  aufnimmt  und  dadurch  umgeändert  wird, 
one  aber  zu  schmelzen  und  dadurch  selbst  flüssig  zu  werden,  wie 
z.  B.  Wolle  und  Erde;  dieses  die  Körper  von  umgekehrter  Be- 
schaffenheit, die  entweder  gar  kein  Wasser  aufnehmen,  oder  bei 
Aufname  desselben  schmelzen,  wie  Metalle  und  Salze.  Man  siht, 
genauer  könnte  die  Anwendung  der  vorausgesetzten  und  nach- 
gewiesenen Grundbedeutung  des  Verbs  nicht  entsprechen.  Ebenso 
genau  stimmt  Sxeyxxog  in  seinen  Übertragungen  mit  denen  des 
Verbs  in  110—112].  —  113]  Arist.  meteor.  4,  9  in.  fbt*  dh  xal 
Twv  xriKXcSv  xal  x&v  oxr^xtcov  xa  (ikv  xByxxa^  xic  6i  axByxxa^  olov 
XciXxog  axByxxov^  xrjxxov  ov,  Igtov  dh  xal  yij  xeyxxov'  ß^ix^xai  yaQ' 
xal  %ailxdg  idv  dri  xri%x6v^  ovx  wto  vdaxog  dh  xri%x6v,  iXXa  %al  xav 
imb  vdaxog  xtinxmv  fV«cf  SxsyKxcc^  olov  vIxqov  nal  Sieg.  —  114]  Ar. 
thesm.  1047.  Idy  ^tolqctg  axeyxxB  daliiav.     Eur.  Herc.  für.  833. 

13.  Das  ganz  äußerliche  benetzen,  wobei  die  Flüs- 
sigkeit nicht  in  das  Innere  des  Körpers  eindringt,  wird 
gleichmäßig  durch  das  Homerische  biaiveiV  und  das  nach- 
homerische ßp^X^iv  ausgedrückt.  115]  II.  13,  30.  (Von  Po- 
seidon der  auf  seinem  Gespann  über  die  Wogen  dahinfärt)  yt^^o- 
tfvvjy  dh  ^aXccöifa  dUaxaxo.  xol  rf'  i^tixovxo  \  (lfiq>a  (jmX\  ovd^  wti- 
VBQ^B  dutlvBxo  x^^^^og  a|a)v.  116]  II.  21,  202.  xov  dh  xcrr'  ccvxo^i 
XBtTtBv^  inBi  q)lXov  fixoQ  aTttjv^a,  |  ubI^uvov  iv  ^a(iad'oiöij  dlaivB  di 
(UV  (liXav  vdcDQ.  117]  Xen.  an.  3,  2,  22.  TucvxBg  yoiQ  noxa^oi^  r^v 
xic  TCQOöG}  xmv  Ttriym^  Stcoqoi  (oCi^  TcqoXoviH  ngbg  xag  %rjyag  ducßa- 
xol  yfyvovxai  ovdh  xo  yow  ßqixovxBg,  ib.  1,  4,  17.  Diese  Bedeutung 
tritt  bei   ß^ix^iv  sehr  scharf  hervor  im  Gegensatze  zu   vy(^lvBiv 
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in  73]  Tind  ist  auch  sehr  deutlich  in  63].  Auch  wo  ßi^xsiv  vom 
baden,  tudvsiv  vom  weinen  gebraucht  wird,  stimmt  dies  genau 
zu  der  Qrundbedeutung  beider  Wörter,  welche  ebenso  rein  und 
unverflllscht  in  den  Adjektiven  äbiaVTOC  und  fißpoxoc  zu  Tage 
tritt;  itdlavtog  „von  Schweiß  nicht  bedeckt"  in  123]  zeigt  nur, 
dass  die  Wörter  in  mannig&ltigen  Fällen,  auf  welche  die  Grund- 
bedeutung passt,  anwendbar  sind.  118]  Luc.  Hipp.  2.  xcd  SaX^g 
Sl  0  MiXi^öiog  . .  wtoöj^ofuvog  KQolCip  SßQO%ov  tucßißaötiv  xov  crga- 
tov  ..  fua  wxtI  xov^ALvv  TtiQii^yccyev,  119]  Luc  apol.  10.  (äa 
Itoi  tamg  ixiivri  aynvQa  iu  SßQOxog^  6övQBC&ai  xb  yiiQag  %al  xriv 
voöov  xai  fuxie  xovxmv  xifv  TCf.vUiv  nivxa  nomv  %al  Ttdöxetv  iva- 
7tei&ov6avy  mg  l%(pvyoi  xig  ctvxr^v.  —  120]  Hdi  3,  104.  xovxov  Sl 
xov  xQOvov  naUi  (o  rikiog)  noXX^  (uiXXov  ^  xy  fUCafißglrj  xtiv  *EX- 
Xada^  ovxo)  Sex*  iv  vtcext  Xoyog  avxovg.  ioxi  ßqixtc^m  xtivinavxa. 
Vgl.  öucCvsiVj  Heliod.  b.  Stob.  fl.  100,  6.  121]  Aesch.  Pers.  258. 
idaij  dialvea&ej  Tligaai,  xod^  Sxog  xXvovxsg.  ib.  1038.  1064:  ducl- 
vov  d'  o<Söi.  122]  Simon,  fr.  37  (50),  3.  oxe  XctQvaxi  iv  daidoeXia  \ 
&vBfA6g  xi  (UV  TtvicDv  mvrfizlca  xb  Xlfivcc  \  SbIiuxxi  rJQmev^  oiw  aSucv- 
xoust  nuQSuttg^  \  ifupl  xe  TIsQöii  ßdXXi  tplXav  %t(^j  \  tlni  x  xrX. 
123]  Pind.  Nem.  7,  73.  oTroftvvG)  |  ftij  xi^\M  jtQoßag  Sxov&*  me 
XccXnonaQaov  oQöcti  \  &oicv  yX&CöaVy  og  I|i7rcfiif;ag  jtaXaufiuixcav  \ 
aixiva  %al  a^ivog  aSUcvxov,  at^mvi  nglv  aeXltp  yvlov  i^kauCHv, 

Aber  beide  Verben  bleiben  bei  dieser  Bedeutung  nicht  stehen. 
Jedes  Wort,  welches  ei^e  Süßere  Benetzung  bedeutet,  lässt  eben 
nur  zu  leicht  daran  denken,  da^s  der  benetzte  Körper  auch  in 
seine  inneren  Teile  mehr  oder  weniger  Flüssigkeit  aufoehmen 
wird.  Am  wenigsten  ist  dies  noch  angedeutet,  wo  von  einem 
letzen  der  Kehle ,  d.  h.  schließlich  vom  trinken  die  Bede  ist,  wo- 
bei allerdings  eine  £inwirkimg  auf  den  menschlichen  Körper  offen- 
bar ist,  weshalb  hier  auch,  wie  wir  sahen,  xiyyetv  eben  so  gut 
am  Platze  ist  Aber  deutlicher  wird  dies,  wo  eine  Benetzung  der 
Erde  erwftnt  wird,  denn  diese  beschr&nkt  sich  nicht  leicht  auf  die 
Oberfläche.  124]  Antiphanes,  Athen.  1,  41.  det  yccQ  (payovxag 
[g>aQvya]  da^iXc^g  ßgixHv,  125]  Eubulos  ib.  2Ux(ov  iym  \  ß^ßgey- 
(livog  ^xco  futl  TUtuo^coviöfjUvog,  Plut.  mor.  152  D.  Eur.  El.  326. 
126]  II.  22,  495.  rwv  d'  iXeri6ccvx(ov  xoxvXriv  xtg  xvx^ov  iTtia^Bv^  \ 
XelXea  niv  x  idiriv\  wcBQtoriv  d'  ovx  idCrjvev,  -«—  127]  Xen.  oec. 
17,  2.  inBidav  yaq  o  (UxonioQtvog  xQOvog  iX^^  navxBg  tcov  ot  Sv- 
^qumot  nqbg  xov  9bov  inoßXiitovaiv^  otvoxb  ßqi^ctg  xriv  yijv  ag)i]6Bt 
aixovg  crcBiqBtv,  Diese  letztere  Anwendung  findet  sich  auch  durch 
bi€p6c  bestätigt,  das  auch  sonst  genau  zu  öialvBiv  stimmt;  natttr- 
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lieh  kommt  hier  nicht  das  homonyme  Homerische  öis^og,  das 
one  Zweifel  zq  SUa^tu  gehört,  in  Betracht;  darüber  ist  zu  Ter- 
gleichen  Lehrs,  d.  Arist  st  Hom^  S.  47  o.  f.  128]  Theophr.  c. 
pL  3,  23,  2.  tovg  di  mgl  r^oTtag  öTtoQovg  KlslSrniog  tfniciv  im- 
6<paXilg  tlvcu'  SuQcev  yccQ  ov6av  Tud  ßaQtutv  tt^v  yr^v  aTfuSdSt]  yC- 
viö&ai  %tu  iotxivai  i^loig  xaxmg  i^fiftivotg.  VgL  sonst  noch  über 
Su(f6g  Ar.  ay.  213.  Lnc.  Lex.  4.  Zwar,  Aristoteles  macht  einen 
Unterschied  zwischen  den  hier  zusammengestellten  Wörtern,  129] 
d.  gen.  et  int.  2,  2.  öibqov  to  ixov  alXoxQlav  vyQOTfira  iniTtolrjg' 
ßsßgeyfiivov  öi^  tlg  ßa^og.  Aber  das  Participium  perfecti  gibt 
ja  überhaupt  an,  dass  eine  Einwirkung  vollkommen  erfolgt  ist, 
so  dass  also  auch  die  Benetzung  keine  oberflächliche  geblieben 
sein  kann.  Und  es  spricht  nicht  nur  128]  g^en  jene  strenge 
und  einseitige  Bedeutung  von  öuQogj  sondern  auch  der  sonstige 
Gebrauch  des  Yerbums.  Es  wird  in  130]  dem  öxXtiqvvbiv  ent- 
gegengestellt; Körper  werden  aber  nicht  um  das  geringste  geschmei- 
diger, wenn  die  Nässe  nur  an  der  Oberfläche  haftet,  wie  das  bei 
Metallen  der  Fall  ist  In  131]  wird  ßQi%uv  genau  ebenso  ge- 
braucht. 130]  Theophr.  fr.  ö,  10,  58.  aXxwv  6e  Zxu  xa  fuv  ßogeia 
^flQalvei  nal  axlriQVvety  Ter  Se  voxta  awyQalvsi  xal  duxlvsi,  131] 
Athen.  2,  42.  xcc  öh  ifivydalcc^  <priai  Jt^ofdiig^  xq6q>ifia  (liv  iiSXi  nun 
svKoCkutj  ^eQ(iavxixa  dh  Sia  xo  l%£tv  Myxf^^Sig  xt.  XvTtst  ^'  tjxxov 
xcc  x^^Q^  ^^v  ^riQciv  xaJ  xci  ßißQey(iiva  rwv  aßQ6%(ov  nccl  xcc  ntcpqvy- 
fUva  xmv  m^v. 

Von  Polybios  an  wird  ßqiitiv  ein  ordentlicher  Ausdruck 
für  regnen*^  hierzu  gehört  das  seltene  ßpcxn;  fißpoxoc  findet  sich 
außer  in  der  in  131 J  vorkommenden  allgemeinen  Anwendung  schon 
in  früherer  Sprache  so  gebraucht;  und  dßpoxia,  bei  Späteren,  ist 
geradezu  =  avofißQla.  132]  Polyb.  16,  12,  3.  . .  to  t^^  Kiv- 
dvaSog  ^Agxifudog  ayaXfia,  yuclTtaq  ov  wtctld^QioVj  qvxs  vlcptxa^  xo  ncc- 
QccTtav  ovxB  ßQixBxcci.  133]  Sibylla  ap.  Clem.  Alex.  p.  66.  Big  ^Bog 
Icxi  ßgoxccg^  avifwvg^  asiOfiovg  x  imTcifiTtoav,  Nur  die  spezielle 
Bedeutung  des  regnens  kann  ßgix^iv  nicht  in  der  älteren  Sprache 
fest  ausgeprägt  enthalten  haben,  wie  sie  sich  in  132]  im  Unter- 
schied von  schneien  u.  s.  w.  zeigt;  aber  dass  man  hauptsächlich 
doch  auch  den  Regen,  nicht  die  anderen  atmosphärischen  Nieder- 
schläge darunter  verstanden  habe,  zeigt  schon  127],  und  dies  ent- 
spricht auch  der  Grundbedeutung  des  Wortes.  An  diese  häufige 
Bezihung  auf  die  Atmosphärilien  erinnern  auch  manche  küne  Über- 
tragungen Pindars,  selbst  auf  Farben,  die  auf  Gegenstände  über- 
stralen.     Wir  vergleichen  drei  Stellen,   welche  die  Stufenleiter  in 
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der  Künbeit  der  gewälten  Bilder  zeigen.  134]  Find.  Ol.  10,  51. 
xofi  Tcdyov  \  Kqovov  JtQOöecp^iy^cao'  Tt^oö^e  yiiQ  \  vciwfivog^  ag  Olvo- 
fjuxog  aQx^j  ßQh^"^^  JtoXXa  vitpaSi,  135J  ib.  7,  34.  Iv^a  noti  ßqi%s 
^Bciv  ßaöiXevg  b  fUyag  xQvöiaig  vtipddsaat  tcoXiv.  136]  ib.  6,  55. 
äXl^  iv  I  niiiQVTtto  yccQ  a%olvo)  ßccxiUt  x*  Iv  aTCStQccrm^  \  Tcov  ^ccv&ausi 
Kai  7ta(iJtOQq>vQOtg  anuCi  ß^ßgey^iivog  aßqov  \  ööi(Aa, 

Deutlich  wird  die  Benetzung  bis  ins  Innere  bezeichnet  durch 
biaßp^X^^v,  dem  als  Adjektiv  bidßpoxoc  zur  Seite  steht,  z.  B.  sehr 
bezeichnend  von  Schiffen,  in  welche  das  Wasser  eingedrungen  ist 
(„leck^*),  Thuc.  7,  12.  Vgl.  mit  131]:  137]  Athen.  2,  77.  ow  „a^- 
furra^^  evQYirat  TtaQcc  £og>oxkai'  ,,xal  ßoQag  aQ^vfieera'',  xal  jcag^ 
Ala^vlrn'  yfiiccßQiiug  ta^v^uaa'^. 

Wenn  duQog  von  Flüssigkeiten  selbst  ausgesagt  wird,  wie 
vyQogj  z.  B.  Aesch.  Eum.  263.  alfMc  öibqov  xv^iv;  etwas  anders 
Ap.  Rh.  1,  184  (xikev^og).  2,  1099  (bSog):  so  schwebt  hier  wol 
wider  deutlicher  die  Vorstellung  der  Äußerlich  (an  den  Dingen) 
erscheinenden  Flüssigkeit  vor. 

14.  In  einem  sehr  bemerkenswerten  Gegensatze  zu  allen  an- 
deren Synonymen  der  Familie  steht  TTXdboc  nebst  seinen  Ablei- 
tungen. £s  ist  die  einen  Gegenstand  ganz  erfüllende 
Flüssigkeit,  welche  ihm  eine  eigene  Konsistenz  gibt,  so 
dass  er  strotzend  erscheint  aber  doch  leicht  einem  Drucke 
nachgibt.  Das  Verbum  welches  diesen  Zustand  bezeichnet  ist 
TrXabäv,  das  Adjektiv  nXabapöc;  nXabapÖTric  ist  gemäß  seiner 
Bildung  jene  Eigenschaft,  wärend  TcXaSog  auch  den  Zustand  des 
Körpers  selbst  (nicht  bloß  das  nasse  in  ihm)  bezeichnet.  Folgßnde 
drei  Stellen,  worunter  zwei  Erklärungen  von  Glossatoren,  lassen 
bereits  ziemlich  gut  den  Umfang  der  Bedeutung  dieser  Wörter 
erkennen.  138]  Schol.  ap.  Nicand.  ther.  240.  nkadagov  to  vyQov 
%ai  fiii  avctxvnov^  o  Tcdoviievov  t©  daxtvkci)  ivtldaöl  xb  xal  xoi- 
kalverai,  itikiv  dl  Bv^ioDg  ävadCSaxSi  xal  yBfUtsi  to  noikcDfia,  139] 
Suidas.  nkccöaQov'  xavvov^  vyQov'  nkatog  yccQ  xal  yikadtiöetg  xal 
7tka6c(Q(6ficeta,  %al  TtkaimCiv  vyQoig^  %ai;vot^,  ic^evictv,  ^^ov  yiiQ 
hl  oqiytcd'ai  tQoqnjg^  TtkctSöSmog  axrcov  tov  tfrofta^ov",  xovricuv 
vyQOV  %al  aöd'Bvovg  ovrog.  otJrw  qn^ol  Jafiaaniog,  aal  av^ig  TIo- 
kvßiog*  „tÄ  fjiiv  Skkcc  xakoSg  Ix^lv  avrw  ngog  rriv  %^^/av,  to  dh  doqv 
nkadaQov  bIvui,'',  140]  Hermes  Trism.,  Stob.  ecl.  phys.  1,  41,  69  m. 
(p.  1096).  ta  (jUvtoi  coifiata  imb  nkaöaQoxrpiog  xal  3;avvor?/tog  elg 
nBqlCfpiy^iv  oinc  ayBtai^  akkit  (u%qa  rivt  v6<fov  ag>OQfi'^  kvBzai  xai 
xov  ISlov  (Swdiö^Kyv  iMci  bklyov  inTtintBL  Mit  diesen  Angaben 
stimmt  der  Gebrauch  der  Wörter  sehr  genau,  z.  B.  wenn  bei  Hip- 
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pokrates  das  krankhafte  Zanfleisch  oder  geschwollenes  Fleisch  (p. 
553,  24)  überhaupt  jtXadaQog  genannt  wird,  wenn  Speisen  von 
schleimiger  Konsistenz,  wie  der  Gerstenschleim,  ivtusivri^  dann 
überhaupt  allzu  wässerige  Speisen,  auch  der  so  beschaffene  Stul- 
gang  u.  dgl.  so  benannt  werden.  Wir  haben  dafür  den  mundart- 
lichen Ausdruck  „quatschig".  Dass  allzu  wässerige  Birnen  und 
Obst  überhaupt  u.  dgl.  m.  so  genannt  werden  könnten,  zeigt  die 
Anwendung  auf  Holz,  welches  sich  von  Wasser  übermäßig  voll- 
gesogen hat,  in  139].  —  141]  Hipp,  de  a^re  14  m.  h%6xav  yag 
xb  nviyog  htiyivrjftai  i^algyin^g  tijg  xs  yijg  vygrjg  iov6r\g  vrui  twv 
ofAßgav  Tcov  iaQiv^v  mcI  wto  xov  voxfv^  ivdyKfi  ömXoov  x6  xccv(uc 
tlvat  VTto  xe  xrjg  yrjg  diaßQ6%ov  iovCrig  Kai  &eQiirjg  wxl  vito  riXlov 
wxlovxog,  —  ov  yccQ  otov  xs  xov  riQog  xoiovxov  iovxog  uri  ov  %Xa- 
dav  x6  öcaiia  Kai  xriv  0a^Ka.  142]  id.  d.  vet.  med.  14  m.  Ivi  yitq 
iv  av^qomm  Kai  niKQOv  Kai  ccXiivQov,  Kai  yXvKv  Kai  o|v,  Kai  cxifvqh- 
vov  Kai  TtXadaQov  Kai  aXXa  iivqIu  navxolag  dvvafiiag  ixovxa.  143] 
id.  epid.  1,  5  m.  lijisxot  %oX(6d€Bgy  g>Xeyiiax(odBegj  tuxI  aixUov  inti- 
TtxcDV  avayayyal'  tiqmzg'  naot  twvxo^bv  TCOvXvg  ytXadog»  144]  id. 
de  victu  acut.  33.  xo  6h  detTCvov  . .  [iri  ^rjQovj  aXXic  xov  nXaöaQm- 
xiQov  XQOTtov.  145]  ib.  10.  nx^Savti  (ikv  ovv  [loi  öoKsei^  o^mg  %qo- 
KSKQlc^ai  xav  (SixrjQ^v  yBV(JLaxoi>v  iv  xovxoiiii  xot(St  voCi^futCi,  xca 
iitaivifü  ys  xovg  nqoKqivovxag'  xo  yaq  yXl(S%Qa6fia  avxijg  Xetov  Kai 
^vve%sg  Tucl  jCQOOrivig  icxt  Kai  oXid^qov  koI  TtXadagbv  (UXQlmg, 
Vgl.  ib.  52. 
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1)  Jir.       Tru0€iv.    TTuOebuiv.    jtvog.    ttuov.  —  KaiaTTÜOeiv. 
UATI.    crJTTeiv.    cfii|;ic.    CT]TT€bu)v.    cr\\\i. 

KaTacrJTreiv.    dirocriTreiv.    diröcTiniic. 
canpöc.    caTrpÖTTic.    caTrpiZeiv. 

2)  MTJ.    iLiuboc.    ^ubäv.    |LiubT]cic.    jLiubaX^oc.    |LiubaiV€iv. 
MAJ.    iLiaböc.    iLiabäv.    jndbricic.    jidbicic. 

jLiabapöc.    jLiabapÖTiic.    |iabdpu)cic. 

1.  Wenn  es  sich  darum  handelte,  eine  Reihe  von  platt- 
deutschen Ausdrücken,  wie  sie  wenigstens  in  Meklenburg  gebrauch- 
lieh  sind,  für  die  innere  Auflösung  oder  den  Verfall  orga- 
nischer Körper,  im  Hochdeutschen  oder  im  Griechischen  wider- 
zugeben, so  würde  man  in  nicht  geringe  Verlegenheit  kommen. 
Und  doch  werden  diese  Synonyma  im  gewönlichen  Leben  so  strenge 
unterschieden,  dass  man  sie  niemals  falsch  oder  zweideutig  an- 
gewendet findet  Es  ist  äußerst  lehrreich,  einmal  solche  Tat- 
sachen aus  der  lebendigen  Sprache  zusammenzustellen,  um  aus 
ihnen  sichere  Belege  dafUr  zu  erhalten,  dass  manche  Begriffe  in 
Sprachen  oder  Dialekten  mit  der  größten  Bestimmtheit  unter- 
schieden werden,  wovon  man  in  anderen  Sprachen  oder  Mundarten 
kaum  die  schwächste  Vorstellung  hat.  Daraus  erkennt  man  dann, 
dass  auch  solche  feinen  Unterscheidungen,  welche  man  etwa  im 
Griechischen  machen  muss,  wolbegründet  sein  können,  wie  wenig 
Verständnis  man  aus  seiner  Muttersprache  ihnen  auch  entgegen- 
bringt, und  wie  spitzfindig  sie  deshalb  auch  auf  den  ersten  Blick 
zu  sein  scheinen. 

Wir  haben  im  Plattdeutschen  acht  Stämme,  meist  Verben 
nebst  zugehörigen  Adjektiven,  öfter  auch  Substantiven,  für  welche 
in  dem  echten  Hochdeutsch  nur  zwei  Verben  zur  Verfügung  stehn. 
Ich  werde  kurz  aber  scharf  und  ganz  der  Volkssprache  entsprechend 
definiren. 
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1.  Olmen:  von  der  trocknen  Fäulnis  des  Holzes.  Substantiv: 
olm^  Holz  das  dieser  Fäulnis  unterworfen  ist.     Adjektiv:   olmich. 

IL  Mulmen:  das  modern,  d.  h.  in  Bröckel  zerfallen  des  Holzes. 
Mulm  zerbröckeltes  Holz.     Mulmich. 

ni.  Spaken:  von  Kleidungsstücken  u.  dgl.,  die  feucht  liegen 
und  dadurch  mürbe  werden,  was  sich  durch  den  Geruch,  mehr 
durch  den  Augenschein  verrät.  Späh,  Stellen  in  Kleidern,  von 
dieser  Beschaffenheit.     Spakich. 

IV.  Adjektiv:  muchelich  oder  muchlicJi,  von  mürbe  werdenden 
Kleiderstoffen,  die  sich  durch  einen  sehr  starken  dumpfen  Geruch 
verraten. 

V.  Mar  (mäd)  der  moderige  Schlamm  am  Boden  der  Ge- 
wässer. 

VI.  Mulsen:  der  erste  Grad  der  nassen  Fäulnis  bei  Birnen, 
wobei  diese  noch  essbar  sind.     Mulsich. 

VII.  Rotten:  die  nasse  Fäulnis  des  Obstes,  des  Strohes,  der 
Leichname.     Bottich. 

VIII.  Fulen:  die  mit  Gestank  verbundene  Fäulnis  des  Was- 
sers und  einzelner  Teile  an  lebenden  Körpern.  Ful  (=  faul). 
FylMis  (=  Fäulnis). 

Im  Hochdeutschen  entspricht  modern  den  fünf  oder  sechs 
ersten  Ausdrücken,  faulen  den  zwei  oder  drei  letzten.  Außerdem 
bezeichnet  verwittern  die  allmälige  Zerstörung  durch  äußere  Ein- 
flüsse, ein  Verb,  das  auch  im  Plattdeutschen  nicht  unbekannt  ist. 
Vertvescn  ii^t  mit  der  ihm  eigentümlichen  Bedeutung  ebenfalls  im 
Plattdeutschen  gebräuchlich. 

2.  Man  könnte  aus  der  folgenden  Stelle  schließen,  dass  cii- 
neiv  von  der  nassen  Fäulnis ,  TTUÖeiv  von  der  trockenen,  der  Ver- 
witterung gebraucht  werde.  1]  Hes.  scut.  153.  oaxia  di  c<pi  tcbqI 
fqivolo  öccnBiarig  \  ZhqLov  i^aXioio  nekccivfj  nv^srai  aty.  Aber 
schon  in  der  alt- epischen  Sprache  ist  jeder  Unterschied  zwischen 
beiden  Wörtern  verwischt.  2]  Od.  1,  161.  avigog,  ov  Sri  ^^^ 
l€v%  ocxia  Ttv^ittti  0(AßQ<a  \  ml^ev^  1%  rjnelQO)^  rj  elv  cell  %vfta 
xvXivÖBi.  3]  H.  2,  135.  ivvia  öri  ßsßaaai  Jihg  fuyaXov  iviavxoly  | 
xal  Sri  ^ovqa  öiotiJtB  vmvj  nal  cniq^a  kiXvvtcci,  —  4]  IL  11,  395. 
6  Si  ^'  atfuat  yatav  igsv^av  \  ^rv'O'CTa»,  olmvol  Sh  tuqI  nXieg  i}€ 
yvvaüug.  4]  H.  19,  27.  iXXcc  fiaX^  cdpäg  \  SeCS(o  fi^  [lot  r6g>Qcc 
MbvoixIov  aXni^v  vtov  \  (ivüxi,  KaSSvdcci  xoror  xccXycozviti^ig  msdag  \ 
sifXccg  iyyBlvavxatj  aJ-BtxloooDOt  Sh  vbüqov  —  |  ix  d'  awv  nifpatai  — 
xarof  S\  %q6a  %ivza  ccatrjy.  Vgl.  5]  Pausan.  10,  6,  5.  Xoyog  Se 
og  ri%Bi  xmv  iv^Qwtmv  ig  tovg  noXXovg^    tov  vTtb  xov  ^ATtoXXcDvog 
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to^Bv^iwa  CriitBC^ai  (ptiöiv  ivxav^a^  xal  Suc  tovro  ovo^ut  ysviö^di 
T^  Ttolsi  Uv^io'  fcv^eöd^ai  yccQ  dri  xa  ariTtOfUva  ot  tote  iXeyov^  twI 
tovie  ?ve%a*^OfiriQog  7CBnoLr]%iv^  otg  ri  xcSv  ZiiQi^vcav  vrjcog  avccTtlscog 
06X&V  eirj^  0X1  ot  xiig  ^di]g  ccvx^v.  i%ovovxBg  iitv^ovxo  av^QfOTCoi 
(Od.  12,  46).  —  Zwar  erinnert  das  zu  IIT  gehörende  ttüov  „Eiter" 
nur  an  die  nasse  Fäulnis;  nvog^  die  erste  Muttermilch,  „Biest^^, 
höchstens  an  die  Gärung  einer  Flüssigkeit:  aber  Stellen  wie  1],  2] 
und  andere  würden  eher  darauf  füren,  als  Grundbedeutungen  für 
Ttv^Biv  „verwittern  oder  vermodern  machen^'  anzusetzen.  Die  nach- 
homerische Sprache  —  natürlich  immer  abgesehen  von  den  Nach- 
amuDgen  der  Dichter  und  späterer  Prosaiker,  kennt  mit  Ausname 
der  letzterwänten  beiden  Wörter  nur  aiqnHv  und  seine  Ableitungen. 
Dass  gerade  Ttiov  die  Bedeutung  Eiter  erhalten  hat,  mag  mit  zu 
den  zalreichen  Erscheinungen  zu  rechnen  sein,  wo  sonst  veraltete 
Wörter  nur  noch  mit  einer  üblen  Nebenbezihung  gebraucht  werden. 
Man  vergleiche  nur  unser  „Leiche"  und  „Wanst",  die  im  Alt- 
deutschen einfach  „Leib"  und  „Bauch"  bedeuten. 

3.  Wir  haben  also  nur  an  einigen  Stellen  uns  zu  überzeugen, 
dass  cr|7r€iv  und  cf^q^ic  ganz  gleichmäßig  von  jeder  Art  der  trocknen 
und  nassen  Fäulnis  gebraucht  werden,  wobei  sich  nur  im  letzteren 
Falle,  und  zwar  ganz  von  selbst,  eine  Bezihung  auf  üblen  Geruch 
ergibt.  aiTrebuiv  ist  so  von  (5rii\fig  verschieden,  dass  es  weniger 
den  Vorgang,  als  die  konkrete  Erscheinung  bezeichnet.  So  auch 
das  bei  Dichtem  vorkommende  TTuBebOüV.  Die  Extreme  dieser 
Wortbedeutungen  liegen  in  ihrer  Anwendung  auf  faulendes  Wasser 
oder  Blut  einerseits  und  auf  verwitternde  Steine  andererseits  vor. 
6J  Eur.  El.  319.  cil^  S*  ht  naxqog  %axa  (fxiyag  \  (UXav  (sifStinsv. 
7]  Hipp.  d.  aöre  10  m.  dia  xavxa  öi  Tuel  (Srinexai  x&v  vdaxcov  xa- 
%iöxci  xavxa ^  xal  odfiriv  i%et  novriQfiv  xo  ofiß^iov.  8]  Plat.  Phaed. 
110  E..  To  6^  aixiov  xovxov  elvai^  oxi  iMivot  ot  Itöoi  ÜA  %a^aQol 
%al  ov  naxBÖriöeafiivoi  ovdi  öutp^aq^Uvot  &öneQ  ot  ivd^aös  vtco  öti- 
nedovog  tucI  aXiirig  kxL  9]  Nicand.  ther.  466.  a7t|;a  di  Ca^xl  \  ttv- 
^sdovag  naxixevs  dvcak^iag^  at  i^  inl  yvloig  \  loßoQOL  ßoöxovxai.  — 
crjqi  bei  den  Ärzten  ist  eine  Art  Karbunkel,  ein  Auswnchs,  der 
wol  in  Eiterung  übergeht.  10]  Hipp.  epid.  3,  6  fin.  av^Qoxeg  (die 
echten  Karbunkel)  %ccxa  d-iqog^  Tuti  aXka  a  (friiff  KaXiexai  iK^ficcxa 
(ixgwfiOTa?)  (juyaXa'  SQTtriXBg  TCoXXoiöi  (uydXot'. 

Bei  einer    so    weiten  Bedeutung    von  örifCBiv  kann  es  nicht 
'Wunder  nehmen,   dass    es  in  Übertragungen  überhaupt  das  „ver- 
kommen lassen"  bedeuten  kann.     11]  Xen.  an.  8,  2,  21.   x^di  ye 
fUvxoi  duicq>iqeiv   (iol   öokö   xmv   nXelöxcov^   ort   ot  (th/  iiteidiev  xmv 
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Aqkovvxcdv  n^QWxa  XTijCmvrccij  xit  [ikv  ainrnv  av  KcezoQVTtovötj  ric  ih 
%iicva(ffjjtov6i,  xa  di  aQid'iiovvTsg  xal  (ur^vvtBg  kxX.  Man  kann 
hier  freilich  auch  geradezu  an  ein  vermodern  lassen  denken.  12] 
Plat.  Theaet.  153  B.  xt  öi;  i}  xmv  ömfiaxcDv  f|*ff  ov%  wto  ficvxlag 
fuv  nal  ägylag  SioXXvxaiy  vnb  yv^vacUav  Sl  notl  Kivri6B(og  iid  nolv 
Cciitxar,  —  (7.  .  .  oxt   at  fihv  riCv%Uti   öi^TCOvai  %ai  oTtoXlvaCtj  xic 

Zweifelhaft  scheint  folgende  Stelle.  13]  Menand.  b.  Athen. 
12,  72.  fiovog  (Mi  d-dvccxog  ovxog  (paCvtcat  \  ev^dvaxogj  Ixovxa 
TtokXag  %oXkddctg  fisic^at  itctjyv^  \  vttuov,  ^hg  XaXovvxa  %a\  xo 
Ttvsvfi*  i%otn  avcö,  |  ic^lovxct  %al  Xiyovxct  ^^Cillitofi  imo  r^g  fidovijg^K 
Herwerden  hat  für  6ri7to(A  —  Tifxof**  vermutet,  und  Meineke 
stimmt  dem  bei.  Aber  gerade  6i^7C0(Juti  stimmt  trefflich  zu  der 
sonstigen  Färbung  der  Rede,  namentlich  dem  derben  7ta%vv^  so 
dass  die  überlieferte  Lesart  entschieden  den  Vorzug  verdient, 
zumal  diese  Anwendung  des  Wortes  sich  weiter  belegen  Iftsst. 
14]  Ar.  Plut  1038.  (r  =  yQuvg.  X  =  XQSfivXog.)  T.  iXV 
ovöiTuni  fu  ^okrav  inoXBCtlfBiv  I917.  |  X  o^cog  yB*  vvv  di  <s*  oinäxi 
J^v  o&tat.  I  r,  tmo  xov  yccQ  SXyovg  %cnoctitri7i%  (o  ^/Xtorre.  |  X  ovx, 
ilXa  Kcexaöiöiptagj  Sig  y    i(U)l  doxBt, 

Dass  das  Kompositum  KaTa(TrJTr€iv  die  Auflösung  als  eine 
dem  Ziele  (der  Vernichtung  des  Körpers)  zueilende  bezeichnet, 
zeigen  schon  11]  und  14].  Ebenso  ist  die  Anwendung  von  Kara- 
7ru9€iv  bei  Homer.  15]  hymn.  in  Apoll.  Pyth.  185.  (Apollon 
hat  den  Drachen  getötet;)  6  d'  inriv^ctxo  Ooißog  ^A^toXXcov'  |  ivxav^oi 
vvv  Ttv^Bv  inl  x^ovl  ßmxutvBl^.  V.  370.  &g  tpcn  inBvxofUvog' 
xr^v  öh  CKOxog  oCCb  xaAvtf;«.  (  xr^v  d^  ocvxov  Tcaxinvö*  Uqov  lUvog 
^HbXIoio.  16]  II.  23,  328.  (Sij(ia  di  tot  /epico  (idX^  aQupQadig,  ovöi 
öB  XrjcBi.  I  ?axipiB  |vAov  avov,  oöov  t'  o^yviy  wikg  afi/g,  |  rj  igvog 
fi  TtBvn^fig,  xo  (ikv  ov  Kccxccnv^Bxat  0fißQ(p^  \  Xub  di  xov  htdxB^Bv 
iQYiQidctxctt  ovo  XBVKoi. 

Hinsichtlich  des  Kompositum  äirociiTreiv  (das  Substantiv 
dTTÖcimiic  hat  Plut.  mor.  1087  E.)  ist  nur  davor  zu  warnen,  dass 
man  nicht  denke,  es  müsse  „abfaulen  machen '\  im  Passiv  „ab- 
faulend^ bedeuten,  d.  h.  durch  Fäulnis  sich  abtrennen  und  so  ver- 
loren gehn.  Da  nämlich  ct^ubiv  kein  Zeitwort  der  Bewegung  ist, 
so  deutet  hier  die  Vorsilbe  auch  nur  darauf,  dass  ein  bisheriger 
Zustand  aufhört,  aufgegeben  wird;  und  so  ist  denn  iiTtoCr^iS^cn 
auf  die  Gliedmaßen  angewandt,  nichts  als  „in  den  Zustand  der 
Fäulnis  kommen ^\  oder  „der  Fäulnis  verfallen".  Dass  aber  auch 
das  bloße  erfrieren  der  Glieder  so   genannt  werden  kann,  lässt 
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8ohon  die  umfassende  Bedeutung  des  Simplex  selbst  vermuten 
17]  Ludll.,  Anth.  Pal.  11,  239.  ovts  Xt(iaiQa  tocovxov  litvei  twxov 
fi  xa-Ö"'  '^0(itjQOv^  I  ov%  ayiXri  ravQCDV^  6g  o  loyog^  TtvQtnvovg^  \  ov 
Aijfivog  <fvfi7ta6a  xai  ^A(^vtmv  rcc  negiöCcij  |  ovÖ^  o  Oiloxti^ov 
novg  a7to(fri7c6iuvog,  18]  Xen.  an.  5,  8,  15.  to  yccQ  Mveid^ai  Kai 
avSQiiBü^cti,  TtccQBtxs  ^SQfucalttv  nvci  Twl  vyqitfjfta^  xo  Sl  xaO*^tfOat 
%ul  fiCv%Uxv  S%fiv  idqtav  vnovqyov  ov  to5  x%  ammi^yvvöd'ai  ro 
aliuc  Kai  tä  aTtoCi^TtiC^at  rovg  tmv  Ttoömv  dccKtvXovg.    ib.  4,  5,  12. 

4.  Das  Ac^ektiv  cairpöc  teilt  alle  Bezihungen  von  oi^TtBC^ai^ 
ebenso  das  zugehörige  Substantiv  caTTpÖTTjC.  Im  Hochdeutschen 
fehlt  uns  ein  Wort  von  so  umfassender  Bedeutung,  da  fatU  nur 
auf  die  nasse  Fäulnis  geht  und  deshalb  auch  leicht  den  Neben- 
begriff des  üblen  Geruches  hat  Wir  übersetzen  also,  wenn  von 
Holz,  Kleidungsstücken  u.  dgL  die  Bede  ist,  mit  „morsch '*  und 
„  mürbe ^^,  Wörter,  von  denen  namentlich  das  zweite  gar  keine 
Bezihung  auf  den  Zustand  der  inneren  Auflösung  nimmt  und  nur 
die  mechanische  Eigenschaft  bezeichnet.  Auch  Flüssigkeiten,  die 
in  eine  ihre  besseren  Eigenschaften  aufhebende  Art  von  G&rung 
übergegangen  sind,  wie  der  Wein,  heißen  aaitQog,  19]  Dem.  22,  70. 
ric  fikv  ow  noXX^  mv  Xiymv  vfiag  iq>Bvaxi^e  na(iaXiCf\>m'  tfy^fSag  öh 
oTtOQQBiv  xa  (pvXXa  tcdv  6tB(pav(ov  tuxI  Ca'jtQOvg  elvai  duc  tov  xq6v(>v^ 
SöTCBQ  t(ov  ^  ^odüDv  ovxag^  aJU'  ov  xqvöIov^  avyx<x>vBVBiv  litBiCBv. 
20]  Ar.  Plut.  542.  xal  (poQfwv  l%Btv  avxl  xaycrp^og  (Sanqov*  avxl  Sl 
ngoifKBfpaXalov,  \  Xl^ov  BVfuyB^  JtQog  r^  %Bq>aX'^.  21]  ib.  1086.  X. 
Ofuog  d'  iTCBidii  nal  tov  olvov  ri^tovg  \  ntvBiv,  öwsKTCOftf  hxC  6ot 
Kai  xfiv  tffvya*  \  N,  aXX^  Mctt  KOfudij  tqv^  naXaicc  Kai  öoTtqa.  22] 
Theophr.  fr.  4,  1,  2.  tijg  d'  BvoDÖtag  Kai  KaKmdlag  oxmirt  xa  eSfij 
KatmvofJUtCra  KahtBQ  l%ovTa  dia(poQag  fuyaXag'  .  .  aXXic  Ögifuta  XiyBtai 
Kai  lc%vqa  Kai  ^Xokti  Kai  yXvKBla  Kai  ßaqBla  oCfiri'  Ko tval  ö^  ivwt 
TOVTCOV  Kai  rcof  xcrxüo^cSv.  ri  Öh  tuc&oXov  Kai  &finBq  i%l  naci  xolg 
dia<p^Biqofiivoig  (fanqoxfig,  aitav  yaq  xo  (Srino^uvov  Tummdsgy  bI  (m^ 
xig  xriv  i^vxrixa  XlyBt  tov  ofvoi;  CajtQOxrixa  xjj  oiwioxrfxi  xtjg  tp^OQag, 
h  aitafSi  i*  iffxlv  ^  xov  Oojtqov  KOKfodla  twI  iv  g>vxoii  xol  iv 
Sfoig  Kai  iv  ro^^  afltv%oig  KTtL  Diese  Stelle  zeigt,  dass  öoTtQogj 
aaTtQoxfig  auf  den  Geruch  bezogen  werden  kann;  nicht  aber,  dass 
diese  Bezihung  an  und  für  sich  durch  das  Wort  gegeben  ist, 
wenn  nicht  der  Zusammenhang  sie^an  die  Hand  gibt. 

Das  seltene  cairpiZeiv  muss  seiner  Ableitung  nach  mehr  be- 
deuten „eine  morsche  u.  dgl.  Beschaffenheit  geben '^  Die  Stelle 
Hipp.  p.  774  A.  zeigt  keinen  Unterschied  in  der  Bedeutung  von 
örputv. 
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durch  aufgenommene  Feuchtigkeit  geschmeidig,  biegsam  und  „nach- 
gibig" wird.  109]  Pind.  Ol.  4,  15.  ov  tf/evdei:  riy^m  koyov  \  dia~ 
7t€iQ€c  tot  ßQoröiv  llByxog.  110]  Plat.  d.  rep.  361  C.  fitidlv  yag 
admav  do^av  i%ixia  xtjv  fuylörriv  aSinUcq^  Tva  y  ßBßaaavuS(iivog  elg 
diKaioövvriv  to9  (ifi  riyycöd^ai  into  xaxodo^lag  9uxl  xmv  an  ctvtr^q 
yiyvofiivmv.  111]  Fiat  leg.  880  D.  E.  v6(aoi>  öi,  &g  iotKsv,  ot  fiiv 
xmv  xQfiöröav  av^^dTCtav  Fvexor  ylyvovxai^  didajrjg  xd^iv  wv  xlva 
xQOTtov  OfJukovvTBg  äXXi^lotg  av  <pilo(pQ6vag  oIkoIsv'  ot  dh  xmv  r^v 
Ttaidelav  diagyuyovttov^  oteQafiovi  x^oofiivoov  nvl  (pvcei.  %al  (itiÖhv 
rsyx^ivTCDv^  äcts  (it}  ov%  inl  jtacav  Uvai  xaxijv.  112]  Aesch.  From. 
1008.  Xiymv  lotxa  nolX^  iTtri  (MMzriv  iQetv'  \  xlyyn  yitq  ovölv  ovSl 
fJucXd'aiSaBi,  üiaQ  \  hxatg. 

Das  Verbala<yektiv  T€TKTÖc  und  seine  Verneinung,  firetiCTOC, 
haben  einen  scharf  ausgeprägten  Sinn.  Im  eigentlichen  und  des- 
halb auch  wissenschaftlichen  Sinne  bezeichnet  jenes  einen  Körper, 
der  Flüssigkeiten  in  sich  aufnimmt  und  dadurch  umgeändert  wird, 
one  aber  zu  schmelzen  und  dadurch  selbst  flüssig  zu  werden,  wie 
z.  B.  Wolle  und  Erde;  dieses  die  Körper  von  umgekehrter  Be- 
schaffenheit, die  entweder  gar  kein  Wasser  aufnehmen,  oder  bei 
Au&ame  desselben  schmelzen,  wie  Metalle  und  Salze.  Man  siht, 
genauer  könnte  die  Anwendung  der  Vorausgesetzten  und  nach- 
gewiesenen Grundbedeutung  des  Verbs  nicht  entsprechen.  Ebenso 
genau  stimmt  SxeyKxog  in  seinen  Übertragungen  mit  denen  des 
Verbs  in  110—112].  —  113]  Arist.  meteor.  4,  9  in.  &r*  di  xal 
xmv  xri%x&v  xal  tcSv  axtjxxcDV  xa  [ikv  xty%xa^  xa  81  Sxsyxxa,  olov 
Xakfiog  Sxsyxxov,  ri/xrov  ov,  iQiov  de  xaJ  yrj  xeyxxoV  ßQi%sxai  yaQ' 
Kai  xaXxog  fUi/  öri  xtjxxov^  ovx  wto  vdaxog  dh  xvi%x6v,  aXXa  nal  xmv 
vno  vdatog  xti%x&v  Svia  axtynxa^  olov  vlxqov  %al  aXeg.  —  114]  Ar. 
thesm.  1047.  Idj  (wlgag  axeyxxs  öalfMov.     Eur.  Herc.  für.  833. 

13.  Das  ganz  äußerliche  benetzen,  wobei  die  Flüs- 
sigkeit nicht  in  das  Innere  des  Körpers  eindringt,  wird 
gleichmäßig  durch  das  Homerische  biaiveiv  und  das  nach- 
homerische ßp^X^iv  ausgedrückt  115]  II.  13,  30.  (Von  Po- 
seidon der  auf  seinem  Gespann  über  die  Wogen  dahinflirt)  yrj&o- 
6vvy  öh  ^älaaca  öUaxaxo,  xol  6^  iitixovxo  \  ^l^tpa  (iaX\  ovö^  imi- 
vBQ^e  öutivexo  xdXxeog  S^odv,  1 1 6]  II.  2 1 ,  202.  xov  di  xar'  avxo^i 
XimBVy  iitBl  (pCXov  tjxoQ  aTttjvqay  \  xBCfUvov  iv  ^aiut^oiüi^  öUnvB  di 
fuv  (äXav  vdatQ.  117]  Xen.  an.  3,  2,  22.  navxBg  yctg  jcoxafiol^  t}v 
xic  ngoato  xmv  nrjyav  ajtoqot  oaCt^  TtQoiovöi  TtQog  xag  nriyag  diaßa- 
xol  yfyvovxai  ovöh  xo  yow  ßgixovxBg.  ib.  1,  4,  17.  Diese  Bedeutung 
tritt  bei    ß^ix^tv  sehr  scharf  hervor  im  Gegensatze  zu   vyqalvBiv 
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in  73]  und  ist  auch  sehr  deutlich  in  63].  Auch  wo  ßQixBtv  vom 
baden,  dudvuv  vom  weinen  gebraucht  wird,  stimmt  dies  genau 
zu  der  Grundbedeutung  beider  Wörter,  welche  ebenso  rein  und 
unverfälscht  in  den  Adjektiven  äbiavroc  und  fißpoxoc  zu  Tage 
tritt;  aöUivxog  „von  Schweiß  nicht  bedeckt"  in  123]  zeigt  nur, 
dass  die  Wörter  in  mannigfaltigen  Fällen,  auf  welche  die  Grund- 
bedeutung passt,  anwendbar  sind.  118]  Luc.  Hipp.  2.  %ctl  BaXiiq 
il  6  Mikri6iog  .  .  V7toC%6fiBvog  Kqoittm  aßQo%ov  dwßißaCHv  tov  övQa- 
%ov  ..  lua  vvKtl  xov'^AXw  luqiiqyaytv.  119]  Luc.  apol.  10.  ^da 
fioi  tarng  ixBlvrj  ayxvQu  IVi  SßQOXog^  iÖVQBö^at  xb  yiJQccg  Kai  t^v 
voaov  %al  (UTcc  rovToov  r^v  TtfvUtv  nivza  itoulv  %al  7Ccc6isiv  iva- 
nsl&ovcav^  mg  intpvyoi  ttg  avxr^v.  —  120]  Hdi.  3,  104.  xovxov  öl 
xov  xjqovov  Kaki  (6  rjXiog)  TtoXXm  (tieXXov  ^  x^  fUCafiß^Cji  njv  *EX- 
Xaday  ovx(o  Ätfr'  iv  vdccxi.  Xoyog  avxovg.  icxt  ßgiisc^ai  xtivinccika. 
Vgl  duilvBiv,  Heliod.  b.  Stob.  fl.  100,  6.  121]  Aesch.  Pers.  258. 
alatj  iiaivBü^By  lHqCai^  xoö^  axog  »XvovxBg,  ib.  1038.  1064:  öud- 
vov  d'  oöüB.  122]  Simon,  fr.  37  (50),  3.  oxb  Xcc^votu  iv  daidaXia  \ 
avBfiog  xi  (uv  nvioav  %ivrfiBl6ci  xb  Xl^vci  \  ÖBluccxi  rJQmsvj  ov%  ädiav- 
xousi  naQBuitg,  |  afjupC  xb  IlBQöh  ßaXXs  fptXciv  %iQcty  \  Blni  x  xrA. 
123]  Pind.  Nem.  7,  73.  itTto^vim  \  \ki\  xtf^yuu  %Qoßccg  axov^^  mxB 
XaXtionaQttov  0Q6at>  \  d-oav  yXmCöav^  og  i^inBfiilfag  7taXai4Tfjuix(ov  \ 
avxiva  %al  O^ivog  aölavxovj  ai^mvi  itqlv  aBXl<p  yviov  ifinBastv. 

Aber  beide  Verben  bleiben  bei  dieser  Bedeutung  nicht  stehen. 
Jedes  Wort,  welches  eine  äußere  Benetzung  bedeutet,  lässt  eben 
nur  zu  leicht  daran  denken,  da^s  der  benetzte  Körper  auch  in 
seine  inneren  Teile  mehr  oder  weniger  Flüssigkeit  aufoehmen 
wird.  Am  wenigsten  ist  dies  noch  angedeutet,  wo  von  einem 
letzen  der  Kehle,  d.h.  schließlich  vom  trinken  die  Bede  ist,  wo- 
bei allerdings  eine  Einwirkung  auf  den  menschlichen  Körper  offen- 
bar ist,  weshalb  hier  auch,  wie  wir  sahen,  xiyysiv  eben  so  gut 
am  Platze  ist.  Aber  deutlicher  wird  dies,  wo  eine  Benetzung  der 
Erde  erwänt  wird,  denn  diese  beschränkt  sich  nicht  leicht  auf  die 
Oberfläche.  124]  Antiphanes,  Athen.  1,  41.  ÖBt  yciQ  (payovxag 
[(puQvya]  öcnIftXmg  ß^ixBiv,  125]  Eubulos  ib.  Zl%(ov  iym  \  ßBßqBy- 
(Aivog  rjitm  %al  KBK{o&€ovia(iivog,  Plut.  mor.  152  D.  Eur.  El.  326. 
126]  II.  22,  495.  xmv  tf'  iXBtiaavxoov  %<nvXriv  xtg  xvx^ov  iiticxBv^  \ 
XBlXBa  (liv  X  idlriv\  vTtBQcoTjv  d'  ov%  ISir^vBv,  -^  127]  Xeu.  oec. 
17,  2.  iitBidav  yag  o  (UxoncDQivog  %^vo$  l^^j/)  itavxBg  tcov  ot  av- 
^Qcmoi  TCQbg  xov  ^bov  aitoßXiTtovCiv^  oitoxB  ßgi^ccg  rijv  ytjv  ägyqCsi 
avxovg  cicbIqbiv,  Diese  letztere  Anwendung  findet  sich  auch  durch 
bi€pöc  bestätigt,  das  auch  sonst  genau  zu  dtalvBiv  stimmt;  natür- 

23* 
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lieh  kommt  hier  nicht  das  homonyme  Homerische  dtBQog^  das 
one  Zweifel  zu  dlead-cci  gehört,  in  Betracht;  darüber  ist  zu  ver- 
gleichen Lehrs,  d.  Arist.  st.  Hom.,  S.  47  u.  f.  128]  Theophr.  c. 
pl.  3,  23,  2.  rovg  di  %sqI  XQOTtag  Ctcoqovq  KXsldtifwg  qnjütv  ini- 
0q>ccX€tg  Blvai'  duQcev  yccQ  ovaav  xal  ßctqttav  zfjv  yi]v  ax^u$todt]  yl- 
vic^ui  Mxl  iotüivat  iQCotg  Ka%mg  i^a(ifiivoig,  VgL  sonst  noch  über 
duQog  Ar.  av.  213.  Luc.  Lex.  4.  Zwar,  Aristoteles  macht  einen 
Unterschied  zwischen  den  hier  zusammengestellten  Wörtern,  129] 
d.  gen.  et  int.  2,  2.  diSQOv  to  ?%ov  akkorglav  vyQoxfita  ininokrjg' 
ßeßQey^ivov  öi^  elg  ßa&og.  Aber  das  Participium  perfecti  gibt 
ja  überhaupt  an,  dass  eine  Einwirkung  vollkommen  erfolgt  ist, 
so  dass  also  auch  die  Benetzung  keine  oberflftchliche  geblieben 
sein  kann.  Und  es  spricht  nicht  nur  128]  gegen  jene  strenge 
und  einseitige  Bed*eutung  von  öuQog^  sondern  auch  der  sonstige 
Gebrauch  des  Verbums.  Es  wird  in  130]  dem  aKlriQvvHv  ent- 
gegengestellt; Körper  werden  aber  nicht  um  das  geringste  geschmei- 
diger, wenn  die  Nässe  nur  an  der  Oberfläche  haftet,  wie  das  bei 
Metallen  der  Fall  ist  In  131]  wird  ßgixBtv  genau  ebenso  ge- 
braucht. 130]  Theophr.  fr.  ö,  10,  58.  aiuov  öl  oxi  xa  fikv  ßoQBia 
^tlQalvei  %al  CyiXtiqvvety  xce  öh  voxia  ivvyQcclvEt  Kcel  dictlvH,  131] 
Athen.  2,  42.  xct  ö\  a^vyöccla^  g>rial  JLOxkijg^  xQ6q>ifia  ^liv  iaxt  %al 
eifxolkia^  ^BQliavxiKa  dh  dtcc  xo  M%Biv  MyxQciöig  xv,  kvTtsi  d'  r^xxov 
xic  xkmQcc  xmv  ^riQov  tuxI  xcc  ßeßgeyiäva  xciv  iißQoypv  nctl  xa  %iq>qvy- 
fiiva  xav  d^mv. 

Von  Polybios  an  wird  ßQi%6tv  ein  ordentlicher  Ausdruck 
ftti'  rennen;  hierzu  gehöi*t  das  seltene  ßpoXH;  äßpoxoc  findet  sich 
außer  in  der  in  131]  vorkommenden  allgemeinen  Anwendung  schon 
in  früherer  Sprache  so  gebraucht;  und  dßpoxia,  bei  Späteren,  ist 
geradezu  =  ävoiißgla.  132]  Polyb.  16,  12,  3.  ,  .  x6  xijg  Kiv- 
dvadog  ^Agxifuöog  Syakfia^  tucItcsq  ov  imciC^Qiov^  qvxe  v{(pexai  xo  Tta- 
QccTtav  ovxs  ßQi^BxaL,  133]  Sibylla  ap.  Clem.  Alex.  p.  66.  slg  ^sog 
icxi  ßQo%ag^  avifiovg^  öetöfwvg  x  inmifincav.  Nur  die  spezielle 
Bedeutung  des  regnens  kann  ß^ixetv  nicht  in  der  älteren  Sprache 
fest  ausgeprägt  enthalten  haben,  wie  sie  sich  in  132]  im  Unter- 
schied von  schneien  u.  s.  w.  zeigt;  aber  dass  man  hauptsächlich 
doch  auch  den  Regen,  nicht  die  anderen  atmosphärischen  Nieder- 
schläge darunter  verstanden  habe,  zeigt  schon  127],  und  dies  ent- 
spricht auch  der  Grundbedeutung  des  Wortes.  An  diese  häufige 
Bezihung  auf  die  Atmosphärilien  erinnern  auch  manche  küne  Über- 
tragungen Pindars,  selbst  auf  Farben,  die  auf  Gegenstände  über- 
stralen.     Wir  vergleichen  drei  Stellen,   welche  die  Stufenleiter  in 
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der  Künlieit  der  gewftlten  Bilder  zeigen.  134]  Find.  Ol.  10,  51. 
%al  Ttayav  \  Kqovov  ngoöeq^^iy^avo'  nqoo^e  yag  \  vdwfivoQj  ag  Olvo- 
(Actog  aQxe^  ^qH'^^^  noXXoL  vupadi,  13öJ  ib.  7,  34.  Sv^a  nori  ßqi%B 
^ecöv  ßaCiXsvg  o  fiiyag  xQvaiceig  vtgxxÖBCiSi,  mUv.  136]  ib.  6,  55. 
akV  iv  I  TiiKQVTCTO  yaQ  CxoIvg)  ßccrela  r'  iv  aneiQctxio^  \  ^v  ^av^aiöt 
aal  7ta(iTC0Q(pvQ0ig  okxiCi  ßeßQSyfiivog  aß^ov  |  tfcofu«'. 

Deutlich  wird  die  Benetzung  bis  ins  Innere  bezeichnet  durch 
biaßpex€iv,  dem  als  Adjektiv  bidßpoxoc  zur  Seite  steht,  z.  B.  sehr 
bezeichnend  von  Schiffen,  in  welche  das  Wasser  eingedrungen  ist 
(„leck'^),  Thuc.  7,  12.  Vgl.  mit  131]:  137]  Athen.  2,  77.  ou  „a^v- 
funa'^  evqritai  nagcc  £o(poxXet'  ,,xal  ßoQccg  aQxvfuna".  Kai  naq 
AtöxvXto'  y^StaßQixBLg  ta^nrvfu««". 

Wenn  öuQog  von  Flüssigkeiten  selbst  ausgesagt  wird,  wie 
vyqog^  z.  B.  Aesch.  Eum.  263.  al^  di^sgov  xv^iv;  etwas  anders 
Ap.  Rh.  1,  184  (xekev^og).  2,  1099  (odog):  so  schwebt  hier  wol 
wider  deutlicher  die  Vorstellung  der  äußerlich  (an  den  Dingen) 
erscheinenden  Flüssigkeit  vor. 

14.  In  einem  sehr  bemerkenswerten  Gegensatze  zu  allen  an- 
deren Synonymen  der  Familie  steht  TrXdboc  nebst  seinen  Ablei- 
tungen. £s  ist  die  einen  Gegenstand  ganz  erfüllende 
Flüssigkeit,  welche  ihm  eine  eigene  Konsistenz  gibt,  so 
dass  er  strotzend  erscheint  aber  doch  leicht  einem  Drucke 
nachgibt.  Das  Verbum  welches  diesen  Zustand  bezeichnet  ist 
TrXabäv,  das  Adjektiv  TrXabapöc;  irXabapÖTTic  ist  gemäß  seiner 
Bildung  jene  Eigenschaft,  wärend  Ttkadog  auch  den  Zustand  des 
Körpers  selbst  (nicht  bloß  das  nasse  in  ihm)  bezeichnet.  FolgjBnde 
drei  Stellen,  wonmter  zwei  Erklärungen  von  Glossatoren,  lassen 
bereits  ziemlich  gut  den  Umfang  der  Bedeutung  dieser  Wörter 
erkennen.  138]  Schol.  ap.  Nicand.  ther.  240.  nXadaqov  xo  vyQov 
Kccl  fii]  avxlxvnov^  o  Ttdovfuvov  rm  daxxvXm  ivSlöcaal  xb  xori  koi- 
kalvszat,  Tccchv  di  evMcag  avadlömCt  nal  ysfil^ei  x6  xolKmfia.  139] 
Suidas.  nXadoQov'  %avvov,  iyyqoV  nXadog  yccQ  Kai  TtXadoiceig  Kai 
TcXadagdfiaxa.  Kai  Trla^cotftv  vyQoig,  j^avvoig,  aC^Bviöiv.  ^^ov  yccQ 
ixi  OQiyead^ai  xQog>ijg^  TcXaötSvxog  ainov  xov  axofidxov"^  xovxiaxtv 
vyQOV  Kai  aöd-svovg  ovxog,  cvtcd  <prj(sl  JafuiaKiog,  Kai  av^ig  IIo- 
Xvßiog'  „Tcif  fikv  aU,a  KaXöig  l%ftv  airxm  nQog  zriv  XQ^^9  ^^  ^^  ^^Q^ 
TtXadaQoy  elvat^'.  140]  Hermes  Trism.,  Stob.  ecl.  phys.  1,  41,  69  m. 
(p.  1096).  xa  (Uvxoi  Ccifiata  vno  nXadaqoxrixog  Kai  x^'v^oxrixog  dg 
nBQlö(piy^iv  oinc  aytcat^  aXXa  (ukqu  xivi  vodov  aq>OQ(ijj  Xvixai.  Kai 
xov  Idlov  avvdicfiov  kox  oXlyov  iKTtlicxet.  Mit  diesen  Angaben 
stimmt  der  Gebrauch  der  Wörter  sehr  genau,  z.  B.  wenn  beiHip- 
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pokrates  das  krankhafte  Zanfleisch  oder  geschwollenes  Fleisch  (p. 
553,  24)  überhaupt  nXaöaqog  genannt  wird,  wenn  Speisen  von 
schleimiger  Konsistenz,  wie  der  Gerstenschleim,  itucavri^  dann 
überhaupt  allzu  wässerige  Speisen,  anch  der  so  beschaffene  Stul- 
gang  u.  dgl.  so  benannt  werden.  Wir  haben  dafür  den  mundart- 
lichen Ausdruck  „quatschig".  Dass  allzu  wässerige  Birnen  und 
Obst  überhaupt  u.  dgl.  m.  so  genannt  werden  könnten,  zeigt  die 
Anwendung  auf  Holz,  welches  sich  von  Wasser  übermäßig  voU- 
gesogen  hat,  in  139].  —  141]  Hipp,  de  aöre  14  m.  oxorcrv  yaq 
To  nviyog  imyivritav  i^ccUpvrig  rijg  xe  yijg  vyQtig  iovörig  wto  tmv 
oiißQCDV  Tcov  iaQivoiv  iucl  VTto  rov  votgv^  avayuri  SmXoov  xo  Kavfuic 
elvcci  VTto  xe  zijg  yi^g  dictßqoxov  iovötjg  mxI  ^BQfiijg  %al  wto  riXlov 
TuxCovtog,  —  ov  yceg  otov  xe  xov  riQog  xoiovxov  iovxog  f*^  ov  nXa- 
6äv  x6  aci(ia  nal  njv  öccQTut.  142]  id.  d.  vet.  med.  14  m.  Ivi,  yicg 
iv  iv^Qdnfp  xal  TtLK^bv  xal  ccXfiv^Vj  %al  yXvxv  xai  o^v^  Tud  (ftovifH 
vov  Tcal  TtXaduQov  xal  SXXa  (ivqla  Ttcevxolag  dvvdfuag  i^orza,  143] 
id.  epid.  1,  5  m.  Sfuxot  %oXciieeg^  (pXeyiiccxddsegj  Kai  fSixUov  inti- 
7tx(ov  avayayyal'  tÖQmeg'  nciai  Ttavxo^ev  novXvg  TtXaöog.  144]  id. 
de  victu  acut.  33.  to  6h  dBinvov  . .  uri  ^tiQOv,  iXXic  xov  nXceöagm- 
xiqov  xqoitov,  145]  ib.  10.  TCtiCavri  fikv  ovv  fiot  doKiet  oQd'cSg  nqo- 
KBocglö^at  x&v  CnriQoiv  yevfucxcov  iv  xovxotCi  xoiiSi  vo<ftff4atf*,  xal 
inaLvion  ye  rov^  rtQoxqlvovxag'  tb  yaq  yXlcxQaCfJta  ccvxijg  Xatov  xal 
^vv6%hg  tucl  TtQOCrivig  iüxi  %al  oXi^^qbv  %al  nXaöaqbv  fUXQlmg, 
Vgl.  ib.  52. 
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1)  IIT.       TTuOeiv.    TTuBebiüv.    nvog.    ttuov.  —  KaraTTueeiv. 
£An.     crJTreiv.    cfii^iic.    ctiTiebuiv.    ciiqi. 

KaTOcriTreiv.    dTiociiTreiv.    dTröcrmiic. 
ca7rp6c.    caTTpörric.    cairpiZeiv. 

2)  MTJ.    jLiuboc.    ^ubäv.    jLiubiicic.    jLiuboXdoc.    jiiubaiveiv. 
MAJ.    \xab6c.    ^abäv.    ^Abricic    juAbicic. 

)Liabap6c.    jLiabapÖTiic.    ^abdpuJClc. 

1.  Wenn  es  sich  darum  bandelte,  eine  Reihe  von  platt- 
deutschen Ausdrücken,  wie  sie  wenigstens  in  Meklenburg  gebräuch- 
lich sind,  für  die  innere  Auflösung  oder  den  Verfall  orga- 
nischer Körper,  im  Hochdeutschen  oder  im  Griechischen  wider- 
zugeben, so  würde  man  in  nicht  geringe  Verlegenheit  kommen, 
und  doch  werden  diese  Synonyma  im  gewönlichen  Leben  so  strenge 
unterschieden,  dass  man  sie  niemals  falsch  oder  zweideutig  an- 
gewendet findet  Es  ist  äußerst  lehrreich,  einmal  solche  Tat- 
sachen aus  der  lebendigen  Sprache  zusammenzustellen,  um  aus 
ihnen  sichere  Belege  dafür  zu  erhalten,  dass  manche  Begriffe  in 
Sprachen  oder  Dialekten  mit  der  größten  Bestimmtheit  unter- 
schieden werden,  wovon  man  in  anderen  Sprachen  oder  Mundarten 
kaum  die  schwächste  Vorstellung  hat.  Daraus  erkennt  man  dann, 
dass  auch  solche  feinen  Unterscheidungen,  welche  man  etwa  im 
Griechischen  machen  muss,  wolbegründet  sein  können,  wie  wenig 
Verständnis  man  aus  seiner  Muttersprache  ihnen  auch  entgegen- 
bringt, und  wie  spitzfindig  sie  deshalb  auch  auf  den  ersten  Blick 
zu  sein  scheinen. 

Wir  haben  im  Plattdeutschen  acht  Stämme,  meist  Verben 
nebst  zugehörigen  Adjektiven,  öfter  auch  Substantiven ,  für  welche 
in  dem  echten  Hochdeutsch  nur  zwei  Verben  zur  Verfügung  stehn. 
Ich  werde  kurz  aber  scharf  und  ganz  der  Volkssprache  entsprechend 
definiren. 
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1.  Olmen:  von  der  trocknen  Fäulnis  des  Holzes.  Substantiv: 
olm^  Holz  das  dieser  Fäulnis  unterworfen  ist.     Adjektiv:   oltnich. 

n.  Mulmen:  das  modern,  d.  h.  in  Bröckel  zerfallen  des  Holzes. 
Mulm  zerbröckeltes  Holz.     Mulmich. 

IIL  Spähen:  von  Kleidungsstücken  u.dgl.,  die  feucht  liegen 
und  dadurch  mürbe  werden,  was  sich  durch  den  Geruch,  mehr 
durch  den  Augenschein  verrät.  Spak^  Stellen  in  Kleidern,  von 
dieser  Beschaffenheit.     Spakich. 

IV.  Adjektiv:  m/uchelich  oder  muchlicfi,  von  mürbe  werdenden 
Kleiderstoffen,  die  sich  durch  einen  sehr  starken  dumpfen  Geruch 
verraten. 

V.  Mar  (mäd)  der  moderige  Schlamm  am  Boden  der  Ge- 
wässer. 

VI.  Mulsen:  der  erste  Grad  der  nassen  Fäulnis  bei  Birnen, 
wobei  diese  noch  essbar  sind.     Mulsich. 

VII.  Rotten:  die  nasse  Fäulnis  des  Obstes,  des  Strohes,  der 
Leichname.     Rottich. 

VIII.  Fulen:  die  mit  Gestank  verbundene  Fäulnis  des  Was- 
sers und  einzelner  Teile  an  lebenden  Körpern.  Ful  (=  faul). 
FyVnis  (=  Fäulnis). 

Im  Hochdeutschen  entspricht  modern  den  fünf  oder  sechs 
ersten  Ausdrücken,  faulen  den  zwei  oder  drei  letzten.  Außerdem 
bezeichnet  verwittern  die  allmälige  Zerstörung  durch  äußere  Ein- 
flüsse, ein  Verb,  das  auch  im  Plattdeutschen  nicht  unbekannt  ist. 
Vertcescn  ist  mit  der  ihm  eigentümlichen  Bedeutung  ebenfalls  im 
Plattdeutschen  gebräuchlich. 

2.  Man  könnte  aus  der  folgenden  Stelle  schließen,  dass  ci\- 
Treiv  von  der  nassen  Fäulnis ,  TniGeiv  von  der  trockenen,  der  Ver- 
witterung gebraucht  werde.  1]  Hes.  scut.  153.  oaxia  öi  atpi  mgl 
J^Qivoto  öccnsCarig  \  Zsiqlov  i^aXioio  %€kaivrj  Ttv^exai  aty.  Aber 
schon  in  der  alt -epischen  Sprache  ist  jeder  Unterschied  zwischen 
beiden  Wörtern  verwischt.  2]  Od.  1,  161.  avigog,  ov  örj  nov 
Uv%  ocxia  Tcv&irai  oiißQCj)  \  xf/ftev'  in  rinelQ^,  7}  elv  aÜ  xvficc 
Kvklvdei,.  3]  n.  2,  136.  iwia  öii  ßeßdaCi.  Jiog  lAsyakov  htavxoCj  | 
xal  dr^  Sovqa  aiCfjTts  vmv^  xai  cnaqtct  kikvvrai.  —  4]  IL  11,  396. 
0  di  d'^  aTficcTi  yalctv  iQev^mv  \  nvd^exai^  oloovol  de  nsgl  Ttkieg  iji 
yvvatxeg.  4]  IL  19,  27.  akka  fjulV  a^i^co^  |  delöca  (iri  ftot  x6q>Qa 
MbvoixIov  akMfiov  vCbv  |  iJiviat  %aödv<sai  %ccxci  ;uaAxoTi57rc'^$  meikceg  \ 
evkctg  iyyelvcovxat^  aJ-SMÜsacaci  öh  vshqov  —  \  ix  6^  almv  niqxxtat  — 
xator  dl  %q6a  navxa  oaitr^r^.  Vgl.  5]  Pausan.  10,  6,  5.  koyog  ih 
og  r^KBi  xmv  av^gdTimv  ig  xovg  Ttokkovgj    xov  im  xov  ^ATtokkaovog 
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to^ev^iwa  ai^iteifd'al  (priaiv  ivxctv^u^  %al  Sia  tovxo  ovofux  ytuic^di 
ry  Ttoksi  TIv%(o'  nv^eöd^at  yccQ  dri  t«  ariTtOfUva  ot  xotB  ikeyov^  twI 
xovÖB  ?vB%a'^Ofi7}Qog  Tteitolrjxev^  atg  ^  twv  üsiQi^vcav  vijaog  ivcenlecog 
o6x^v  eh}^  oxi  ot  xijg  cJdij^  avx^v,  ixovovxsg  ini^ovxo  av^QfOTCoi 
(Od.  12,  46).  —  Zwar  erinnert  das  zu  IIT  gehörende  ttuov  „Eiter" 
nur  an  die  nasse  Fäulnis;  nvog^  die  erste  Muttermilch,  „Biest^^ 
höchstens  an  die  Gärung  einer  Flüssigkeit:  aber  Stellen  wie  1],  2] 
und  andere  würden  eher  darauf  füren,  als  Grundbedeutungen  für 
jtv&Biv  „verwittern  oder  vermodern  machen"  anzusetzen.  Die  nach- 
homerische Sprache  —  natürlich  immer  abgesehen  von  den  Nach- 
amuDgen  der  Dichter  und  späterer  Prosaiker,  kennt  mit  Ausname 
der  letzterwänten  beiden  Wörter  nur  criTtstv  und  seine  Ableitungen. 
Dass  gerade  nvov  die  Bedeutung  Eiter  erhalten  hat,  mag  mit  zu 
den  zalreichen  Erscheinungen  zu  xechnen  sein,  wo  sonst  veraltete 
Wörter  nur  noch  mit  einer  üblen  Nebenbezihung  gebraucht  werden. 
Man  vergleiche  nur  unser  „Leiche"  und  „Wanst",  die  im  Alt- 
deutschen einfach  „Leib"  und  „Bauch"  bedeuten. 

3.  Wir  haben  also  nur  an  einigen  Stellen  uns  zu  überzeugen, 
dass  ciiTreiv  und  cf\\\f\c  ganz  gleichmäßig  von  jeder  Art  der  trocknen 
und  nassen  Fäulnis  gebraucht  werden,  wobei  sich  nur  im  letzteren 
Falle,  und  zwar  ganz  von  selbst,  eine  Bezihung  auf  üblen  Geruch 
ergibt.  CTiTrebuiv  ist  so  von  aijxlfig  verschieden,  dass  es  weniger 
den  Vorgang,  als  die  konkrete  Erscheinung  bezeichnet.  So  auch 
das  bei  Dichtem  vorkommende  TtuGebCÖv.  Die  Extreme  dieser 
Wortbedeutungen  liegen  in  ihrer  Anwendung  auf  faulendes  Wasser 
oder  Blut  einerseits  und  auf  verwitternde  Steine  andererseits  vor. 
6]  Eur.  El.  319.  al^  d^  ht  nctxQog  xorri  Cxiyag  \  fiikav  (Sk(Sr\nBv, 
7]  Hipp.  d.  aßre  10  m.  dia  xavxa  öl  %al  ariTtBxai  xmv  vddxtov  xd- 
Xiötq  Tatrra,  xal  oSfiriv  k%Bi  novri^v  xb  ofißQtov.  8]  Plat.  Phaed. 
110  E..  To  d'  aixtov  xovxov  Blvai,  ort  inBivoL  ot  Xtöoi  bIcI  na&ciQol 
xal  ov  7i(neör}ÖB(S(iivot  ovöi  dutp^agfiivoi  &<S7tBq  ot  iv&dÖB  vtco  Cr^- 
TtBÖovog  Kai  aX(irig  %xL  9]  Nicand.  ther.  466.  ali\fa  dl  (Sci^l  \  %v- 
d'BÖovag  iiati%BVB  övCaXd'iccgy  at  d^  inl  yvtoig  \  loßoQOi  ßoaxovxai.  — 
ciii|i  bei  den  Ärzten  ist  eine  Art  Karbunkel,  ein  Auswuchs,  der 
wol  in  EiteiTing  übergeht.  10]  Hipp.  epid.  3,  6  fin.  avd^QUKBg  (die 
echten  Karbunkel)  xorra  ^iqog^  mcI  aXka  a  (fi^i/;  aaXiBxai,  iK&vfiaxa 
(iKgwfjutxa?)  fiBydXa'  ^(mriVBg  noXXoidt  fuydXoi. 

Bei  einer  so  weiten  Bedeutung  von  ötitcbiv  kann  es  nicht 
•Wunder  nehmen,  dass  es  in  Übertragungen  überhaupt  das  „ver- 
kommen lassen"  bedeuten  kann.  11]  Xen.  an.  8,  2,  21.  x^äi  yB 
(livxoi  öuiipiQBtv   (101   Joxco   xmv   TtXBlcxfov^   oxt   ot  fuv  inBiSav  xcSv 
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tiQXOVvtmv  nBQtxxcc  xttftfoovra^,  ta  [ikv  avrmv  ccv  xcctoqvttovöIj  ric  di 
luaaCrJTtovöiy  xcc  dh  a^t^iiovvtag  xal  (UtQovvtBg  kxX,  Man  kann 
hier  freilich  auch  geradezu  an  ein  vermodern  lassen  denken.  12] 
Plat.  Theaet.  153  B.  tl  ii;  ij  tcov  c<o(icixmv  ^^ig  ovx  vTto  ri<Svxlag 
fikv  Tucl  ccQylag  dioXXvzai^  vnb  yvfiva(fl(ov  öh  xal  xivi^6i(og  ird  itoXv 
am^STcci;  —  C  .  .  Zu   ctt  [ikv  ri(5v%U)U   Ci^TCovöt  xal  oTCoXXvaci,   xa 

Zweifelhaft  scheint  folgende  Stelle.  13]  Menand.  b.  Athen. 
12,  72.  fiovog  fwi  ^avcexog  oixog  tpalvBxai  \  Bv^avaxog,  l%ovra 
TtoXXag  %oXXadag  xBiC^w  7ta%vvj  \  vnxiov^  (ioXig  XaXovvxa  tuxI  x6 
jtvBVfi*  t%ovx  avw,  |  iö^lavxa  xal  Xiyovxa  y^Ci^7tO(i  vnb  xr}g  fidovijg^. 
Herwerden  hat  für  tSrjnofi  —  nfxofA*  vermutet,  und  Meineke 
stimmt  dem  bei.  Aber  gerade  öi^noiuct  stimmt  trefflich  zu  der 
sonstigen  FSrbung  der  Bede,  namentlich  dem  derben  naxvv^  so 
dass  die  überlieferte  Lesart  entschieden  den  Vorzug  verdient, 
zumal  diese  Anwendung  des  Wortes  sich  weiter  belegen  iSsst. 
14]  Ar.  Plut  1038.  (F  =  yi^avg.  X  =  XQByivXog.)  R  iXV 
oifdinati  [U  i^uv  onoXBlfltBiv  {(py],  \  X.  oQ^cig  ys'  vvv  di  0'  oinixi 
irjv  otstai.  I  r,  vTtb  xov  yag  SXyovg  xcfiariTijx',  (o  q>lXxcixB.  \  X,  ovx, 
akXa  KccxaaicriTCag^  &g  y    ifiol  doxBl. 

Dass  das  Kompositum  KaTaarjireiv  die  Auflösung  als  eine 
dem  Ziele  (der  Vernichtung  des  Körpers)  zueilende  bezeichnet, 
zeigen  schon  11]  und  14].  Ebenso  ist  die  Anwendung  von  Kara- 
TTuOeiv  bei  Homer.  16]  hymn.  in  Apoll.  Pyth.  185.  (ApoUon 
hat  den  Drachen  getötet;)  6  d^  inriv^ccxo  Ooißog  ^AmXXmv'  |  ivxav^oi 
vvv  Ttv^Bv  inl  x^ovl  ßcuxucvBlgji,  V.  370.  mg  g>ax^  i%Bv%6(Uvog' 
xrjv  dh  CKoxog  0C6B  xccXvflfB.  |  t^v  d'  ctinov  naxinva^  [bqov  fiivog 
*HbXIoio.  16]  IL  23,  328.  aijfut  di  xot  J^Bgifo  fuxX'  aQupQadigj  ovii 
OB  X'qCBi.  I  ^cxipiB  ^vXov  €cvov^  060V  X*  oQyvi\  wt^Q  €ctfig^  I  {  dgvbg 
^  itBVMfig,  xo  ftiv  ov  xccxccnv^Bxai,  0(AßQ(p,  \  XSb  dh  xov  inaxBQ^ev 
iQYiQidccxai.  dvo  XBvxci, 

Hinsichtlich  des  Kompositum  d7rocr)TT€iv  (das  Substantiv 
dTTÖcrmiic  hat  Plut.  mor.  1087  E.)  ist  nur  davor  zu  warnen,  dass 
man  nicht  denke,  es  müsse  „abfaulen  machen '^  im  Passiv  „ab- 
faulen" bedeuten,  d.  h.  durch  Fäulnis  sich  abtrennen  und  so  ver- 
loren gehn.  Da  nämlich  <^Wv  kein  Zeitwort  der  Bewegimg  ist, 
so  deutet  hier  die  Vorsilbe  auch  nur  darauf,  dass  ein  bisheriger 
Zustand  aufhört,  aufgegeben  wird;  und  so  ist  denn  aTCoüipcBC^i 
auf  die  Gliedmaßen  angewandt,  nichts  als  „in  den  Zustand  der 
Fäulnis  kommen**,  oder  „der  Fäulnis  verfallen".  Dass  aber  auch 
das  bloße  erfrieren  der  Glieder  so    genaimt  werden  kann,  lässt 
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schon  die  umfassende  Bedeutung  des  Simplex  selbst  vermuten 
17]  Ludll.,  Antb.  Pal.  11,  239.  ovvs  XCfuxiQa  xocovxov  Sicvei  xaxov 
ri  vuxd-*  ''OfiriQov^  \  ov%  äyiXri  rccvQmv,  atg  6  koyog^  Ttvginvovg^  \  ov 
A^livog  avfiTtaCa  xal  ^A(^vi&v  xic  iteQtööäy  \  ovd'  6  OiXoxxritov 
novg  otTtoariTtoiiBvog.  18]  Xen.  an.  5,  8,  15.  ro  yccQ  »iveic^ai  »al 
avÖQltBö^at  TtceQBi^s  ^tq^MoUtv  xtvcc  xal  vyQOTrjtciy  ro  di  xoOiJtfOttt 
%al  ri(Sv%Uxv  l%stv  Icd^odv  vTCOVQyov  ov  tm  r^  änanriyvviS^ai  ro 
alfia  Kai  x&  a7to(Si^yc€<s^ai  xovg  xmv  noSmv  Sa%xvXovg,    ib.  4,  5,  12. 

4.  Das  Ac^'ektiv  cairpöc  teilt  alle  Bezibungen  von  d^Ttetfda^ 
ebenso  das  zugehörige  Substantiv  caTipÖTric.  Im  Hocbdeutscben 
fehlt  uns  ein  Wort  von  so  umfassender  Bedeutung,  da  faul  nur 
auf  die  nasse  Fäulnis  geht  und  deshalb  auch  leicht  den  Neben- 
begriff des  üblen  Geruches  hat  Wir  übersetzen  also,  wenn  von 
Holz,  Kleidungsstücken  u.  dgl.  die  Bede  ist,  mit  „morsch^*  und 
„ mürbe '\  Wörter,  von  denen  namentlich  das  zweite  gar  keine 
Bezihung  auf  den  Zustand  der  inneren  Auflösung  nimmt  und  nur 
die  mechanische  Eigenschaft  bezeichnet.  Auch  Flüssigkeiten,  die 
in  eine  ihre  besseren  Eigenschaften  aufhebende  Art  von  Gärung 
übergegangen  sind,  wie  der  Wein,  heißen  cunqog,  19]  Dem.  22,  70. 
xic  ^iiv  ow  itolX  (KW  Xiyviv  vfAccg  ifpsvccTU^B  JtaQaXilfffO)'  (pfjöag  di 
aitoqquv  xa  q>vXXa  xmv  Cxtfpivtov  tucI  CarcQovg  slvcei  itcc  xov  xqovov^ 
wansQ  Jtmv  fj  ^dmv  ovxag^  aXV  ov  xqvöIov^  övyxcavBVBiv  MitBUSBv, 
20]  Ar.  Plut.  642.  xal  <poQfAhv  ^%biv  avxl  xayttftog  öaiigov'  ivxl  dh 
nQoöKBtpaXaloVy  \  Xl^ov  BtffuyB^  TtQog  xy  KBfpaX'^,  21]  ib.  1086.  X. 
Ofjuog  6^  ijcBtdii  xaJ  xov  olvov  fi^hvg  j  nlvBtv^  öwsKTtoxf  icxC  aoi 
Tial  xriv  xqvyci.  \  N,  äXX^  iaxi  xofudij  xqv^  ytaXatic  nal  fStatqa,  22] 
Theophr.  fr.  4,  1,  2.  xi]g  i*  BvmSlag  ftal  MmoDÖUtg  oimbi  xa  Bidtj 
naxcovofiacxa  nabiBQ  i%ovxa  duxgfOQocg  luyaXag'  .  .  aXXit  ÖQifiBia  XiyBxat 
Kai  l<S%vqa  Kai  ^uxXanri  Kai  yXvKBta  Kai  ßaQBia  otffiif*  Koival  d^  Ivuci 
xovxatv  Kai  xmv  KOKmimv.  ^  dh  Ka^oXov  Kai  mCitBQ  inl  itaCt  xoig 
Siafp^Btqo^Uvoig  (Saitqoxrig,  anav  yag  ro  Crptofuvov  KaKmÖBg,  bI  ^ 
xig  r^v  ojvnjra  XiyBi  xov  otvov  (Sanqoxrjfta  x^  ofiotoxrixi  xijg  (p^ogag, 
iv  anaCt  ö^  iitxlv  tf  xov  Cojtqov  KOKcaöla  Kai  iv  gyvxoig  Kai  iv 
tmoig  Kai  iv  xoig  afjfvxotg  ktzX.  Diese  Stelle  zeigt,  dass  öoTtgog^ 
öaTtQoxfig  auf  den  Geruch  bezogen  werden  kann;  nicht  aber,  dass 
diese  Bezihung  an  und  für  sich  durch  das  Wort  gegeben  ist, 
wenn  nicht  der  Zusammenhang  sie^an  die  Hand  gibt. 

Das  seltene  cairpiZIeiv  muss  seiner  Ableitung  nach  mehr  be- 
deuten „eine  morsche  u.  dgl.  Beschaffenheit  geben ^\  Die  Stelle 
Hipp.  p.  774  A.  zeigt  keinen  Unterschied  in  der  Bedeutung  von 
&rptBtv, 
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ö.  In  den  zur  Wurzel  MTJ  gehörigen  Wörtern  nimmt  die 
griechische  Sprache  zwar  einen  Anlauf,  die  nasse  Fäulnis  unter- 
scheidend zu  bezeichnen;  aber  es  geschiht  dies  doch  in  ganz 
anderer  Weise,  als  im  Deutschen.  Denn  \k\ihoQ  ist  die  die  Fäulnis 
bewirkende  Flüssigkeit.  23J  Nicand.  alex.  248.  l^  Crfco^uvov 
de  iivdo)  iTtQr^yvvrat  lQq)og,  So  ist  )Liubäv  hervorquillen,  von 
Flüssigkeiten,  wie ^  dem  Blute  das  bei  Verletzungen  oder  wenn 
Fleischteile  dem  Feuer  ausgesetzt  werden  hervortreten,  24 — 26]; 
und  hieraus  entwickelt  sich  erst  die  Bedeutung  der  nassen  Fäulnis 
oder  des  durchdrungen  seins  von  Wasser  oder  anderen  Flüssig- 
keiten, die  den  Körper  morsch  machen,  zum  modern  bringen, 
27 — 28 J.  Der  Begriff  der  inneren  Zersetzung  ist  also  nicht  der 
ursprüngliche.  24 J  Soph.  0.  R.  1279.  gfoCvuci  d'  ofiov  \  yXrivcu 
yivBt  Itfyyov,  ovd'  avUöav  \  q>6vov  (ivdtiöccg  Ctayovag^  aiU'  ofiov 
f^Aag  I  ofißgog  xccldir^g  aiiucxfov  itiyysto*  25]  Hedyl.,  Anth. 
Pal.  5,  199.  olvog  tuxI  nQOJCoCeig  %€tr€xoi(uaav  ^AylaovUriv  \  al  dohai^ 
nal  Sgmg  fjdvg  6  NiKayoQsao^  |  rig  ndga  Kvnqidi  ravta  fiVQOtg  it^ 
nivxa  iivdmvta  \  xeivtai^  nag^BvCmv  vyQct  lätpvQa  ycod'CDv.  26]  Soph. 
Ani  1008.  in  dh  ^vfndtcav  \  'Htpaiöfg  ov%  ika^'^tv^  icVC  inl 
aitoö^  I  ^iLvöma  nrfinig  firiglcDv  IrtfxCTo  |  iiaxvq)6  xAviTCtvB^  27]  ib. 
408.  (Die  Wächter  entblößen  den  Leichnam  des  Polyneikes  von 
der  ttbergeschütteten  Erde)  itcccav  %6vt,v  tfr/^ovrag,  ^  xaretxB  rov  \ 
vixwy  (ivdmv  TB  öoifia  yvfAvdaawBg  bv^  \  %a^^^^  Skqcdv  in  Ttaywv 
VTC-qvBfiot.  28]  Polyb.  6,  25,  7.  rov  yB  jiwjv  ^qbov  bIxov  ex 
ßoslov  öiQfMnog'  .  .  olg  ovxb  TVQog  tceg  imßoXccg  ^v  XQfjö^oci  dtcc  ro 
(lil  dzaöiv  Ix^iVj  imo  xb  twv  Ofißqcov  anoSBQfuxxovfUvoi  xai  (ivömrcBg 
dvaxQflOTOt  nal  TtQotBQOv  '^6av  %al  vvv  iu  yCvovrcci  TtavxBkmg,  — 
)Liubricic  ist  das  übergehen  geschwollener  Körperteile,  wie  der 
Augenlider,  in  Eiterung,  eine  solche,  wie  Ärzte  in  manchen  Fällen 
sie  zu  bewirken  suchen.  29]  Diosc.  1,  6.  (von  der  Narde)  itoioviSi 
xal  JCQog  rag  iv  6g>dtiXfioig  (ivörjöBig  tcov  ßkBgmQmv^  6rvgxyv6ai  jud 
daCvvovCai  to$  filBipagldag.  30]  Aret.  p.  121,  37.  inriv  ig  fivdr^aiv 
ri  %al  na^aqCiv  rov  Iritgov  Bvtolfiuog  aiiBO(iivov  ig  mBdriv  ^v(JLß^ 
x6  XQmfux.  —  ^uboiveiv  scheint  den  ursprünglicheren  Begriff  „mit 
einer  Flüssigkeit  tränken,  erfüllen*^  festgehalten  zu  haben.  Lycophr. 
1008.  Apoll.  Rhod.  3,  1041.  1247.  Dies  ist  auch  größtenteils 
bei  dem  Adjektiv  lUubaX^oc*  (bei  Späteren  auch  fAvöccXoBig, 
fivdoBig)  der  Fall,  welches  an  Stellen  wie  Hes.  op.  556  (vgL 
F.  62,  91]),  id.  scut.  270.,  Soph.  EL  167.  nicht  von  Adjektiven 
wie  duQog^  vyQog^  dtccßgoxog  zu  unterscheiden  ist.  Doch  schon 
in  der  Homerischen  Stelle,    wo    von   der  Verunreinigung   des 
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Taues  dnrch  Blut  die  Rede  ist,  zeigt  sich  eine  sehr  lebendige 
Bezihung  auf  die  Verderbung  und  Entstellung  eines  Körpers. 
30]  II.  11,  54.  iv  öi  Kvdotfwv  \  (ogas  xoxov  K^ovldi^g^  Hctta  6^ 
v^iffo^ev  r}Mv  iJ^iQöag  |  ccHfiaxt  (ivöaXiag  i|  al^igog,  oSvex'  l/iifUfv  | 
noXkccg  Icp^lfiovg  7U(pakccg  "Atdt  TtQoia'tjfBiv. 

6.  Auch  ^abäv  scheint  ursprünglich  nur  von  Flüssigkeiten 
ausgesagt  zu  sein  und  „fließen*^  bedeutet  zu  haben;  vgL  Curtius 
Nr.  456.  Da  das  Wort  sich  nun  fast  nur  in  der  Bedeutung 
findet  „von  Haren  entblößt  sein",  so  liegt  die  Vermutung  nahe, 
dass  dies  dieselbe  Übertragung  sei,  die  wir  auch  bei  §etv  (vom 
ausfallen  der  Hare)  finden.  Dem  aber  steht  entgegen,  dass  das 
Wort  auch  eine  Krankheit'  der  Wurzeln  bedeutet,  vermutlich, 
wenn  die  Rinde  derselben  sich  ablöst.  So  ist  es  denn  wenigstens 
nicht  immöglich,  dass  die  erste  Übertragung  von  ^öav  die  auf 
krankhafte  Körperteile  gewesen  ist,  die  in  diesem  Zustande  ihre 
Hare  verlieren,  und  dass  erst  späterhin  diese  Bezihung  mehr  und 
mehr  zurückgetreten  ist.  Beide  Anwendungen  des  Verbs  finden 
wir  auch  bei  dem  Substantive  judbricic  oder  jndbicic.  31]  Ar. 
Plut.  266.  l%a)v  aq>iKxaL  devQo  TtQSCßvrtiv  xlv\  oo  Ttovriqol^  \  ^wccovra, 
Kvg>6vj  ad-hov^  ^vöov^  fiadawa^  vcdöov,  32]  Theophr.  h.  pl.  4,  14,  5. 
voCBt  dl  öwlij  nai  iccv  ijcofißQla  yivrixcci'  xd  XB  yccQ  TC^g  xrjv  ^l^av 
xal  aixriv  xriv  ^t^av  SßTCBQ  ficrda,  xovxo  61  xaXov6i  XoTtaSa»  33] 
Hipp.  epid.  3,  3.  oI<H  (Uv  ovv  tcbqI  KBtpaXrjv  xovxodv  xt  ^vfiTtlTCxot 
yfyvBöd^ai^  ^öi^öUg  xb  oXrjg  xijg  KBipaXijg  iyLyvovxo  mcI  xov  ysvBlov^ 
nal  oaxicov  rffdcofuxxa  xal  i'KTtxoiöLBg,  34]  Theophr.  c.  pL  5,  9,  9. 
xrj  di  avxy  xai  v6<fri(ia  xi  övfißalvBi  tvbqI  xccg  ^/fag,  o  mcXovöi, 
Xonav  xovxo  d^  olov  (ladtcCg  xlg  iöxt  to5v  ^L^mv  xal  xmv  (utiqov 
iTtdvG)  dta  xf^v  noXvvÖQlav. 

Einseitiger  scheint  ^ab6c  überhaupt  „der  Hare  entblößt" 
bedeutet  zu  haben.  Noch  eingeschränkter  ist  ^abapöc  der  kal- 
köpfige  (qpaAax^o?),  wärend  sich  )Liabap6Tr)C  und  das  gleichwertige 
jLiabdpuJcic  bei  Späteren  doch  auch  auf  den  Mangel  der  Wimpern 
angewendet  findet,  was  sonst  ^iX(poi<5ig  heißt.  35]  Luc.  epigr.  37. 
ijv  iciörig  %B(pctXr]v  fuxöaQcev  nal  (Sxlqvct  %cci  äfiovg^  \  (Atiöiv  i^cor^tf];^, 
(imQOV  o^ag  q>ctXaiiQ6v. 
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1)  RAF,   Kttieiv.     dTKaieiv.     KaTaxaieiv.     kquctöc.     KaucriKÖc 

KaO)Lia. 
KdifKavoc.     %ri6drig. 
AIS.   ateeiv.     dvaieecOai.     Kaiaieeiv. 

atGoc.     al6öc.     oTOujv.     alöoip.    —    al&dkri. 
AAF,   baiciv.     dvbaieiv. 

batc.    baXöc.    bavöc.    beirj.        ^ 
OAER   9X^Teiv.        diLi9X^T€iv.        KaTa9X^T€iv.       9X€T^eeiv. 
9XeTupöc. 
9X^T^CL     (pXol. 

2)  JITP.    jrv^.     TTupouv.     diLi7rup€U€iv.     TTupcöc. 

3)  IIPA.   TTiiLiTrpdvai.   diLnriiiiTrpdvai.   dvi7rpi^Ö€i^  KaTairiiLiTrpdvai. 

irpribiüv. 
^AO,   &7rT€iv.     dvdTrT€iv. 

1.    Die  vorliegende  Familie  wird  gebildet  durch  eine  Anzal 

Verben,  für  deren  Aktive  es  uns  durchaus  an  zutrefifenden 
eichnungen  fehlt  Wir  haben  da  zunächst  „anstecken^\  dem 
genauesten  Smsiv  entspricht;  dann  „anfachen''''^  gleich  dem 
ichischen  TtifiTt^avai,  i(i7ti(i7t^avatf  i^iTtQi^^eiv;  auch  „an- 
dm''  entspricht  am  meisten  den  Verben,  welche  ich  in  der 
ten  Gruppe  zusammengestellt  habe.    Für  diejenigen  der  ersten 

zweiten  Gruppe  fehlt  es  uns  an  einem  Transitiviim  oder 
mehr   Kau  sativum  zu   „  brennen '\    welches    weniger    inchoativ 

Vorgang  bezeichnete,  wo  man  einen  Gegenstand  dazu  bringt, 
er  zu  fassen,  als  das  brennen  und  glühen  selbst  vergegen- 
tigte.  Wir  helfen  uns  also  durch  Ausdrücke  wie  „brennen 
ihen^',  „brennen  lassen**  oder  übersetzen  einfacher  durch  jene 
rter,  welche  den  Begriff  der  griechischen  Synonyma  keineswegs 
ügend  widergeben.  Denn  „entflammen''''  und  ^enizündcn^'^  haben 
rtragene  Bedeutungen,  die  nicht  den  Grundbedeutungen  der 
»chischen   Wörter    entsprechen.     Die    Passive    dieser    letzteren 
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entsprechen  unserm  ^,brefmen'\  doch  fehlt  es  uns  hier  wider  an 
einem  Intransitivam,  das  mit  nlfin^aa^ai  nnd  Sntsa&ai  zu 
vergleichen  wftre.  orfOc^v,  q>XiyBiv  und  q>XByi&eiv  haben  neben 
der  transitiven  auch  intransitive  Bedeutung,  und  diese  ist  bei 
dem  stairken  Perfekt  SiSria  wie  in  so  vielen  anderen  Fällen  die 
allein  herrschende. 

Von  den  Zusammensetzungen  ist  zu  bemerken,  dass  die  mit 
%ata  den  unsrigen  mit  ver-  entsprechen  und  folglich  die  Ver- 
uichtong  eines  Gegenstandes  durch  die  Flamme  oder  durch 
Feuersglut  deutlich  hervorheben.  Das  sind  KaTaKa(€iv,  KardOeiv, 
KQTaqpX^T^iy,  KaTaTTijiTTpdvai.  Es  genügt,  auf  diesen  leicht  erkenn- 
baren Unterschied  hinzudeuten;  doch  ist  zu  bemerken,  dass  die 
weniger  ursprünglichen  Bedeutungen  nicht  so  s^hr  durch  jene 
Vorsilbe  beeinflusst  werden.  So  findet  sich  xorror/Oetv  von  der 
völligen  Schwärzung  durch  die  ununterbrochen  einwirkende 
Sonnenhitze,  1]  Oemin.  elem.  astr.  p.  54  B.  Ald'loitag  v7tsXa(ißavov 
yivta^at  Tuctai&ofUvovg  imo  tov  riklov.  —  Mehr  zu  berücksichtigen 
sind  die  Bildungen  mit  iv,  da  diese  bei  den  Verben  der  letzten 
Gruppe  die  Bedeutung  kaum  wesentlich  modifiziren  und  so  dazu 
beitragen,  dieselben  von  den  anderen  Verben  zu  unterscheiden. 
Die  übrigen  Zusanmiensetzungen  werden  vollkommen  klar  durch 
die  Kenntnis  der  einfachen  Verben. 

2.  Zu  allen  Verben  der  Familie  liegen  die  etymologischen 
Wurzeln  klar  vor,  und  auch  die  verwandten  Sprachen  weisen 
eine  ansehnliche  Anzal  von  Bildungen  aus  denselben  auf.  Doch 
wird  durch  Vergleichung  hiermit  für  das  Griechische  nicht  das 
geringste  aufgeklärt  Im  Gegenteil,  die  Bedeutungen  welche  in 
dieser  Sprache  klar  vorliegen,  durch  ihre  eigenen  anderweitigen 
Bildungen  aus  den  Wurzeln,  und  dann  besonders  durch  die  Über- 
tragungen vollkommen  sicher  gestellt  werden,  sind  in  den  fremden 
Sprachen  in  vielfacher  Weise  durcheinander  gewirrt  Wenn  z.  B. 
im  Griechischen  IIPA  unverkennbar  „anfachen^'  bedeutet,  so  finden 
wir  zu  dieser  Wurzel  im  Kirchenslavischen  auch  das  Wort  pepelü 
in  der  Bedeutung  ,, Asche"  (Curtius  Nr.  378),  welche  man  für 
das  Griechische  höchstens  in  einer  Ableitung  von  KAF  oder  AIS 
erwai*ten  könnte.  —  Wenn  wir  zn  AAF  angezogen  finden  (Curtius 
Nr.  268)  sanskr.  davas,  dävas^  davathuSy  „Brand",  „Hitze";  zu 
KAF  (ders.  Nr.  44)  althochd.  hei  „heißes  Wssser",  lit  kaistü 
„bin  heiß";  zu  AIS  (ders.  Nr.  305)  lat  aesftis  und  aestas,  wobei 
doch  lediglich  auch  wider  nur  der  Begrifif  der  Hitze  vorwaltet:  so 
können  wir  daraus  nur  abnehmen,  dass  bei  dem  einen  Volke  die 
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Bedeutung  dieser  Etyma  sich  so  entwickelt  hat,  wie  bei  dem 
anderen  Volke  die  Bedeutung  jener:  deu  lebendigen  Sinn  der  ur- 
sprünglichen Wurzel  haben  wir  dadurch  aber  keineswegs  erkannt, 
und  wenn  wir  Schlüsse  auf  das  Griechische  machen  wollen,  so 
werden  dieses  notwendig  verkehrte.  Im  Lateinischen  ist  das 
Wort  für  den  Begriff  „Kole"  aus  IITP  gebildet,  pruna;  im 
Gotischen  aus  KAF^  hauri;  und  wer  weiß,  ob  nicht  Sv&Qa^  zu 
AIS  gehört,  da  doch  im  Sanskritischen  indh,  mit  n,  als  Wurzel- 
thema angegeben  wird?  —  Wenn  man  auch  in  den  anderen 
Sprachen  versuchte,  die  synonymischen  Unterschiede  der  Wörter 
festzustellen  und  historisch  in  jeder  für  sich  zu  entwickeln:  dann 
würde  man  eher  dazu  gelangen,  Resultate  zu  gewinnen,  welche 
auch  für  das  Griechische  dies  und  jenes  aufbellten.  Aber  mit 
bloßen  Angaben  wie  „brennen"  ist  uns  durchaus  nicht  gedient, 
noch  weniger  mit  so  unbestimmten  Bezeichnungen  wie  „Brand", 
wobei  schon  die  Mehrdeutigkeit  des  deutschen  Wortes  zu  keiner 
irgend  bestimmten  Vorstellung  gelangen  lässt 

Wenn  einige  Etyma  in  anderen  Sprachen  den  Begriff  der 
Hitze  ausdrücken,  so  lernen  wir,  ehe  jene  genaueren  historisch- 
synonymischen Arbeiten  nicht  vorliegen,  dadurch  kaum  etwas 
anderes,  als  was  selbstverständlich  ist,  dass  n&mlich  „brennen" 
und  „glühen"  von  selbst  den  Begriff  der  Hitze  in  sich  schließt. 
Bestimmteres  werden  wir  im  Griechischen  erfaren.  Die  sinnliche 
Verwandtschaft  unserer  Wörter  mit  denen  der  sechzigsten  Familie 
tritt  in  recht  anschaulichen  Tatsachen  zu  Tage,  und  hier  ist  die 
Vergleichung  von  cct&(ov  mit  ^eQfwg  und  didjtvQog  sehr  lehrreich. 
Und  natürlich  liegt  auch  die  Verwandtschaft  zu  den  Ausdrücken 
für  die  Trockenheit  nicht  fem,  und  wird  besonders  durch  ein 
Wort  wie  avBtVj  worüber  P.   61,   5.  zu  vergleichen,   vermittelt 

3.  Bei  den  einzelnen  Darstellungen,  die  nun  zu  geben  sind, 
werde  ich,  um  alle  Weitlftuftigkeiten  zu  vermeiden,  keine  weitere 
Rücksicht  auf  die  Unterscheidung  des  transitiven  oder  kausalen 
und  des  intransitiven  Gebrauches  nehmen,  und  verweise  in  dieser 
Bezihung  auf  das  in  §  1  gesagte  zurück. 

Kaieiv  enthält  die  besondere  Bezihung  auf  die  ver- 
zehrende und  vernichtende  Eigenschaft  des  Feuers, 
weshalb  schon  das  Simplex  leicht  die  Bedeutung  verbrennen 
hat  und  namentlich  der  gewönliche  Ausdruck  für  das  verbrennen 
der  Leichen  ist.  Ebenso  ist  rifivuv  xal  xalsiv^  xakiv  aal  noq^ovv 
der  ordentliche  Ausdruck  für  das  brandschatzen  einer  Gegend, 
4 — 6J,  wobei  es  ja  auf  die  Vernichtung  des  vorhandenen  ankommt, 
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nicht  etwa  darauf,  sich  zu  erwärmen,  Speise  zu  bereiten  u.  s.  w. 
Daher  kann  die  Vorstellung  des  Feuers  leicht  zurücktreten,  und 
xaUiv  wird  nicht  nur  angewandt  auf  das  brennen,  ausbrennen 
einer  Wunde  u.  dgl.  vermittelst  glühenden  Eisens,  7J,  sondern 
überhaupt  auf  alle  ätzenden,  den  Organismus  angreifenden  Wir- 
kungen, wie  die  der  Säuren,  der  Alkalien,  dann  die  der  Hitze 
überhaupt  und  selbst  die  einer  scharfen,  schneidenden  Kälte. 
Hieraus  ist  ersichtlich,  wie  die  Bedeutung  von  KaOjna,  die  F.  60,  13. 
besprochen  ist,  sich  entwickeln  konnte.  Daher  ist  kquctöc  der 
wissenschaftliche  Ausdruck  nicht  nur  für  die  Brennbarkeit  eines 
Körpers,  sondern  überhaupt  für  das  unterworfen  sein  unter  alle 
Einflüsse  der  erwänten  Art,  und  xaucTiKÖc  ist  aktivisch  die  Be- 
zeichnung für  die  Fähigkeit  so  einzuwirken:  ätzend  u.  s.  w^ 
10].  —  2]  Od.  12,  13.  ainaQ  ItwI  vsfCQog  x*  iyucri  tucI  xevxBa 
vsKQOv,  I  xvfißov  xBvaweg  xal  ijtl  (SziqXriv  iQvCccvrsg  |  7Ci]^a(isv  a%QO- 
Tarco  TVfi/Soo  sviJQeg  igstfiov.  3]  Isae.  4,  19.  onov  yoiQ  zov  airtov 
7COiriCa\uvov  ovx  ano^avowa  avslkexo  ovv  ixavßsv  ovre  döxoXoyriösvj 
alXa  Ttdvxcc  xotg  firiSiv  TtQOötfKovßi  TtaQTJKS  notrjöai^  7mg  ovn  av 
avoiSimaxog  el^,  og  rc5  xE^^vsmt  firidiv  rwv  vofu^ofiivov  noi'qaag 
rcöv  ;i;^|[iarGov  ainov  Klri^ovojASiv  a^iot;  —  4]  Xen.  an.  4,  2,  15. 
mg  dh  xazißtiöccv  inl  ^aXctxxctv,  xavxi^  TtQoö'^eaav  Sia  xov  jtsSlov^ 
xifivovxsg  %al  xaovxBg  xriv  xfigav,  ö]  ib.  6,  5,  27.  nal  rijv  ftiv 
£ella(s£av  sit^g  Stucov  xttl  iitoi^ovv.  6]  Lys.  33,  7.  Oorvfiafo}  dl 
Aaxsdaifwvlovg  navxcDv  fMcliöxay  xLvt  ttotI  yvdfijj  %QcifAevoi>  xorio- 
(livriv  xfiv  'Ekhidcc  jcsQiOQciöiv.  —  7]  Plat.  pol.  293  B.  xovxovg 
Sh  .  .  vofuöriov  .  .  ocaxcc  xtyyriv  rivxivovv  ciq%r(v  ciqypvxag,  xovg 
iaxqovg  61  oii  ^xttfra  v£(iofUxa(Uv  ^  iäv  xs  e%6vxag  iav  xe  Sxovxag 
rj[Meg  inöivxcci^  tifivovxeg  tj  KaCowsg  r^  xiva  Skltiv  oclyriSova  nQoC- 
arcxovxeg.  8]  Hipp.  aph.  4,  48.  iv  xoißi  (iri  ÖucXsCTtovct  tcvqbxolöiv, 
fjv  xa  fiiv  i%(o  'tlwxQcc  ^,  xcc  Sl  hSov  xalrjxaiy  tuxI  öl^lfcc  i%rij 
d'ccvaaifiov.  9]  Xen.  cyn.  8,  2.  rj  yccQ  %ig)v  wxlsi  x&v  Kvvmv  xag 
^tvccg^  xovg  %6dccg^  xriv  oöfiriv  xov  kaycS  afpccvC^si  dicc  xo  vitiQTcaysg,  — 
10]  Arist.  d.  phys.  ausc.  2,  1.  äöxe  öel  tcqoxsqov  navaxov  slvcci 
nqlv  xaetf^at,  %al  xavßxLnov  tcqIv  xdscv.  —  Aus  dieser  Grund- 
bedeutung von  xaUiv  also  entwickelt  sich  dann  auch  weiterhin 
die  einer  Einwirkung  der  Hitze  wodurch  Flüssigkeiten  eine  andere 
Beschafifenheit  annehmen,  wie  das  z.  B.  beim  kochen  geschiht, 
11].  Andererseits  deuten  Stellen  gleich  8]  und  9]  an,  wie  leicht 
eine  Übertragung  auf  die  schmerzhafte  Erregung  des  Gemütes 
stattfinden  konnte,  und  dass  da,  wo  von  der  Erregung  der  Liebe 
gesprochen  wird,  in  keinem  Falle  an  ein  entflammen  und  begeistern 

Schmidt,  Synonymik.    II.  24 


Digitized  by  VjOOQ IC 


370  ^'     xa^fifr. 

gedacht  werden  kann,  sondern  nnr  an  die  tief  inneren  Gef&le  einer 
mehr  schmerzhaften  Sehnsucht.  11]  Hi^ip.  de  a^re  10  m.  Von 
den  Wasserteilen,  welche  empordünsten:  to  öh  XafutQottnov  %al 
%ov<p6x€tTOv  avTOv  Xihuuxi  %(xl  yXi>%alvtcai  imo  rov  riUov  xtuofuvov 
xi  nal  i^ofuvov.  12]  Ar.  Lys.  9.  aXl\  «5  KaXovUri^  xio^uu  nj»» 
nutqdlav^  \  %al  ndl£  vTti^  %(awv  rmv  ywutx&v  Sx&oftatj  \  ouii  noQa 
Itiv  totg  avS^aöiv  vefcofi/<rfi€Oa  |  bIvui  7tavov(fyoL  13]  Find.  Pjth. 
4,  219.  oq>Qa  Mridilaq  toxifov  aq>ikoir  ctldiy  no^Hvic  S*  ^ElXag 
aizctv  I  iv  (pqaöl  naiofiivav  Sovioi  ftaanyi  TlBt^ovg,    Hermesianax  37. 

Das  Homerische  xdxKavoc  darf  nicht  einfach  als  „dürre, 
trocken^'  angegeben  werden,  da  es  nnr  von  Holz  gebraucht  wird, 
welches  zum  brennen  benutzt  werden  soll  und  an  einer  Stelle 
avog  als  nähere  Bestimmung  hinzugefügt  ist  Zwei  Hesjchische 
Glossen  lassen  einen  etymologischen  Zusammenhang  mit  xaUiv 
vermuten:  %ay%atvBi'  d'alrui^  ^galvBi.  %ay%alBa'  lunannuiV' 
[Uva.  —  14]  Od.  18,  308.  m^l  dh  ^vXa  nayxccva  O^xav,  |  eeva 
naXaiy  nsglKtiXa^  viov  TUxtaöfUva  xaXxco,  |  nal  datdag  luctifMfyav,  — 
Kiiuibric,  „duftig",  erinneft  an  11]. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  McUtv  tritt  wider  zu  Tage 
in  dem  Kompositum  ^TKaiciv,  „anbrennen"  und  ^,einbräuien'\ 
z.  B.  von  dem  anbrennen  eines  Pfales  u.  dgl.  und  dem  einbrennt 
von  Farben.  In  anderen  Fällen  tritt  mehr  die  lokale  Bedeutung 
der  Präposizion  für  sich  hervor:  eine  Erscheinung,  auf  die  man 
bei  allen  Zusammensetzungen  gefasst  sein  muss.  Faus.  1,  42,  6. 
Eine  Bezihung  auf  das  verdampfen  verbrannter  Stoffe,  die  keiner 
weiteren  Erklärung  bedarf,  finden  wir  15]  Luc.  ver.  bist.  2,  11. 
XovTQa  Si  icttv  iv  ainotg^  olnot  ^yalot  vdXivot^  tm  tuwafuifup 
iyKaioiuvoi. 

4.  Wenn  tiaUiv  die  Wirkung  der  Feuersglut  bezeichnet, 
insofern  sie  bis  ins  Innere  des  Gegenstandes  sich  erstreckt,  und 
das  Wort  deshalb  auch  von  analogen  Kräffcen,  wie  der  Kälte  ge- 
braucht wird,  die  eine  innerliche  Vernichtung  der  Organismen 
bewirkt:  so  hebt  dagegen  aTOciv  mehr  die  so  zu  sagen 
oberflächliche  Erscheinung  und  Wirkung  des  Feuers 
hervor.  Es  ist  das  nicht  die  leuchtende  und  erhellende  Eigen- 
schaft desselben,  der  Feuerschein  (ciXag)^  sondern  die  Glut  der 
brennenden  Gegenstände,  die  auch  am  Tage  sichtbar  ist  und  mehr 
an  sich  hervortritt,  als  dass  sie  die  Umgebung  erkennen  lässt. 
Diese  Bezihung  liegt  nicht  in  tucUiv^  wie -16]  zeigt;  dass  aber  an 
ein  wirkliches  leuchten  gar  nicht  zu  denken  ist,  zeigt  am  besten 
17]:    denn  dass  die  Sonne  auf  ^e  „leuchtende'*  Gegend  hinab- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


64.    lut^iv.  371 

blickte,  wäre  ja  ein  merkwürdiger  Widerspruch  mit  der  eigent- 
lichen Tatsache;  es  ist  das  nur  die  das  feurige  Sonnenlicht  in 
dem  Schimmer  der  einzelnen  Gegenstände  verratende  Gegend.  In 
derselben  Weise  würde  man  die  Sonnenstäubchen  <M6fuvoi  nennen 
können,  welche  in  den  Bauen  gUtzem  die  wir  in  der  Luft  ge- 
zogen sehn,  wenn  die  Sonne  direkt  durch  die  Fenster  scheint. 
16]  Xen.  an.  6,  3,  19.  mcI  ot  Tteltaaral  iiunaqwvxig  %axa  xa  SxQa 
i%aov  navxa  o<ya  xovtfifia  ito^cnv'  ,  .  äöxB  itccöa  tj  %(iQcc  at^BC^ai 
idoxev.  17]  Eur.  Hipp.  1279.  oda  rs  ya  xqiipH^  \  xav'^Ahog  al^o- 
lUyav  di(nuxav,  —  Deshalb  gibt  es  auch  kein  ival^tiv  in  der 
Bedeutung  von  einbrennen,  sondern  nur  ein  dvai6€c6ai  in  der 
einfachen  Bedeutung  „brennen  auf  .  ^\  18]  Quint.  Sm.  11,  94. 
nixi^  9^  ^Hfpaünoio  ntqkpQovog^  t^xb  ßi^oxousi  \  ^avfuc  niXsi'  öri 
yaQ  ot  ival^Bxav  omafiucTOV  nv^^  |  aößiinov  wmog  xb  kciI  tif/unog. 

Auch  in  den  Übertragungen  ist  ein  gewisser  Unterschied 
von  xaleiv  unverkennbar.  Es  ist  da  von  keinem  inneren  Kummer 
die  Bede,  wie  in  12],  sondern  von  einem  wirklichen  brennenden 
Schmerze  wie  bei  Wunden,  beim  Durste,  beim  Hunger;  deshalb 
kann  auch,  wo  die  Liebe  erwänt  wird,  nur  ihre  gleichsam  akute 
Wirkung  gemeint  sein,  die  uns  sofort  ergreift  und  auf  uns  wirkt, 
wie  Feuer  dem  wir  zu  nahe  kommen,  22  —  23];  erst  durch  Zu- 
sätze wie  Sväovj  hi^Qr}  u.  dgl.  wird  eine  Bezihung  gegeben,  die 
wäeö&ai  an  und  für  sich  hat,  24— -25].  —  19]  Apoll.  Rh.  4, 
598.  Sv^a  Ttorc  ald'aXoBvxt  xwtslg  Tcqog  axi^va  iUQccw^  \  fifudccrig 
0€ci^v  TtiiSsv  aQfiaxog  ^HiXloio  \  U^kvrig  ig  %qo%oiig  jtoXvßsv^iog' 
fl  d^  in  vvv  TtBQ  I  XQcevfucxog  cd^ofiivoto  ßa(fvv  avccKti%Ut  axfiov, 
20]  id.  4,  1416.  öbI^ccz^  iBldo^ulvoiAHv  ivfmtadlg  a(i(u  (pavBUSai  \ 
fj  xiva  TUXQairiv  xvöiv  vdccxogy  ^  xiva  yatrig  \  Ibqov  i%ßXvovxa^  ^sal^ 
^oovj  Q)  ccTto  Sl^av  I  al^oiiivriv  Sfioxov  Xai(priao(isv,  21]  id.  1,  1245. 
ßij  dh  (uxat^ag  Ilr^ifov  (S%b8ov  rivxB  xtg  di^Q  \  SyQiog^  ov  ^  xb 
yil(fvg  OTtOTtifod'Bv  tiuxo  fii^Aoov,  |  hii^  <J'  ctl^o^uvog  ^xavBlöBxai.  — 
22]  Xen.  Cyr.  5,  1,  16.  mg  xo  ^v  %vq  xovg  icTVxofUvovg  %dBiy 
ot  ih  xakol  xccl  xovg  Stzcd^bv  ^BcofUvovg  vqxxTtxovöi^  &iSXB  aid'Sö&ai 
xa  iQGnt.  23]  Theoer.  1,  134.  '^Qcog  &Qa  xal  AuuiQctUa  \  nolkoaug 
'Aqnxl^oio  aiXag  (pXoyBQoixBQov  ai^Bi.  —  24]  Apoll.  Rh.  3,  296. 
xotog  wto  KQadlji  BiXvfUvog  ai^Bxo  Xccd'Qfi  \  ovXog  igag,  25]  Quint. 
Sm.  3,  492.    äfim^Bv  d'  odvv^Oi  ^Uy    al&o^vog  %iaQ  Mov. 

5.  Die  eigentümliche  Stellung,  welche  cct^Biv  den  anderen 
Synonymen  gegenüber  hat,  wird  am  besten  erläutert  durch  die 
unmittelbar  aus  der  Wurzel  AIS  gebildeten  Nomina.  Wärend 
navfia  nämlich  die  alles  erfüllende  und  auf  alles  einwirkende  Hitze 
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ist  und  dagegen  g>k6^  die  von  dem  brennenden  Körper  empor- 
züngelnde Flamme y  ist  aTOoc  das  Feuer,  aber  nur  in  seiner 
konkreten  Erscheinung,  als  Feuerbrand,  als  feuriger  Odem  sagen- 
hafter Tiere,  etwa  auch  als  das  funkeln  an  einem  bestimmten 
Edelstein.  So  ist  das  nur  poetische,  sicher  aber  auch  im  Volks- 
munde lebendige  Wort  denn  auch  kaum  mit  tcvq  zu  vergleichen, 
welches  die  Naturkrafb  oder  nach  alter  Anschauung  das  Element 
überhaupt  ist,  übrigens  aber  alle  Übertragungen  hat,  die  dem 
deutschen  Worte  eigen  sind.  26]  Eur.  Bhes.  990.  mg  wuQßcekmv 
ßxQciTbv  I  te£%ri  ^'  ^Axatmv  vavoiv  al^ov  ifißaksiv  |  nhioi^ci^  Tqiocl 
&^  flfii^ctv  iXBv^iqav  \  &%xtvct  vriv  <5xBL%ov6av  fiUov  q>tquv.  27]  Apoll. 
Rh.  3,  1303.  Von  den  feuerschnaubenden  Stieren  des  Aietes: 
&Q  aqa  xciye  d^ofiv  <pX6ya  (pvötotovreg  \  ix  CtOfjulxoDv'  ofMcdswj  tov 
d'  a(iq)S7ts  S'qtov  al&og  |  ßtiXXov  at£  öTeQOTCij.  28]  Orph.  lith.  172. 
iiQvöxalXov  q>at^ovxa,  diavyice  Xa^eo  xsqöIv  \  Xaav^  ajtoQQOunf  nvQi- 
(peyyiog  i^ßqoxov  aiyXrig'  \  cX^bX  S*  ä^ccvaxtav  fUya  xiQ%sxm  S<p&i- 
xov  rixoQ. 

Wenn  wir  nur  auf  dieses  Verhältnis  der  Substantive  achten, 
so  werden  wir  schon  folgende  Unterscheidungen  von  den  zugehörigen 
Verben  aufstellen  können,  die  dann  durch  den  Gebrauch  der 
Wörter  und  durch  die  übrigen  Ableitungen  vollkommen  bestätigt 
werden: 

%aUi,v:  Wirkung  ins  Innere,  auflösend,  umwandelnd,  zer- 
störend. 

at&siv:  äußere  Erscheinung  des  Feuers,  sein  funkeln;  ober- 
flächliche, aber  immerhin  kräftige  Einwirkung. 

(pXiysiv:    leuchten  und  erhellen. 

TCVQOvv^  ifinvQEveiv:  die  mannigfachen  Bezihungen,  die 
auch  TtvQ  ausdrückt. 

6.  Dass  at&Eiv  nicht  die  Eigenschaft  des  Feuers,  zu  leuchten, 
w61  aber  die  als  funkelnder  Gegenstand  vor  anderen  in  die  Augen 
zu  fallen  bezeichne,  wie  schon  in  §  4.  angegeben,  zeigf  zunächst 
eine  Stelle  wie  29]  Find.  Ol.  1,  1.  o  Sh  x^vöog  al^o^vov  nvQ  \ 
SxB  öurngiTtei  wkxI  (uyavoQog  l^oxor  tzXovxov,  Dann  aber  bedeuten 
drei  alte  Adjektive,  al6öc,  alGoHi  und  atOiwv  geradezu  „/kwMnd", 
d.  h.  sie  werden  ausgesagt  bald  vom  Feuer,  auch  dem  Blitze, 
bald  in  hervorhebender  Weise  von  metallenen  Gegenständen,  z.  B. 
Schildern,  Kesseln,  Dreifüßen,  Waffen,  ob  sie  nun  von  Eisen  oder 
von  Kupfer  seien:  also  one  die  geringste  Bücksicht  auf  eine  be- 
stimmte Farbe.  30]  Find.  Pyth.  8,  46.  ^aiofiai  aaq>lg  \  ÖQOKOvxa 
%oi%lXov  ald'ag  ^Ahi^v    1%    äöTclöog  \  vcDficoi/ra  n^mov  iv  Kaöfiov 
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nvXaig.  31]  Eur.  Bacch.  594.  Sjtve  TUQavviov  at&wta  XafutaSa" 
cv^X^ye,  avfJupXsys  Sdfiaxa  Ilev^ioag.  32]  II.  9,  123.'  Srrr'  anvQovg 
tgCnodagj  Sixa  de  xqv0oio  xalavxa^  \  cct^cDvag  ih  Xißritccg  iJ^iUoöi. 
33]  Od.  1,  184.  vvv  d'  (ödf  ^vv  vtil  kcccyiXv^ov  rjö^  bdgoiaiVj  | 
nXioav  inl  J-olvona  nowov  in*  aXXod'Qoovg  iv^Qcinovg^  \  ig  TBfUcriv 
fura  xaXxov^  Syco  J'  at^oavoc  (SlSriQov.  34]  IL  4,  495.  ßij  ii  iia 
TtQOfiaXCDv  iUKOQv^fiivog  ccid'tmt  xaX%^,  Ganz  besonders  beweis- 
kräftig für  die  eben  angegebene  Bedeutung  ist  die  folgende  Stelle, 
in  welcher  die  dem  Krater  des  Ätna  bei  Tage  entströmende  Feuers- 
glut als  at&oiv  bezeichnet  und  der  in  der  Nacht  leuchtenden  Flamme 
entgegengesetzt  wird.  35]  Find.  Pjth.  1,  23.  nozaiiol  J'  afäQaiaiv 
l*iv  TCQoxiovn  ^ov  %a7tvov  \  «rOcov'*  aXX*  iv  OQqn/aiöiv  nixQttg  \ 
fpoLvi0(5a  KvXiv6o(Uva  (pXo^  ig  ßa^siav  <piQBt  tcXcctuc  avv  nccxay<p. 

Aber  diese  Stelle  lässt  auch  eine  andere  «Deutung  zu.  ai^aXri 
heißt  der  Buss;  und  von  al^og  und  al^otf;  lässt  sich  bestimmt 
nachweisen,  dass  sie  auch  die  durch  das  Feuer  hervorgerufene 
schwarze  Farbe  bezeichnen.  36]  Ar.  thesm.  246.  g>sv^  lov  xijg 
icßoXov,  I  ctl^og  yeyivrjfjuxi  nivza  xa  ntqi  ti^v  tQccfuv.  37]  Od.  10, 
152.  iifrrjv  Si  öxont/riv  ig  naiTtaXosööccv  aveX^dv^  \  nai  fwi  iftlaaxo 
naitvog  äno  %^ovbg  sigvoSilrig  \  Kl^rig  iv  fuyocQOiöi  dia  ÖQVfia 
Ttvxva  Kai  vXriv.  \  fugfii^Qt^cc  <t'  imtxa  wxta  (pqtvu  %al  xcrtor  ^fiov  | 
iX^tiv  i)di  Ttv^ia^aiy  insl  fiSov  af&OTta  xottvov.  Dass  man  »an 
dieser  Stelle  nicht  als  rotglühenden  Bauch  deuten  könne,  wie  man 
one  viel  Nachdenken  getan  hat;  ist  augenscheinlich;  denn  w61 
könnte  der  dem  Vulkan  entströmende,  mit  glühender  Asche  ver- 
mischte Bauch  oder  derjenige  einer  Esse  so  genannt  werden,  nicht 
aber  der  bei  Tage  von  einem  Wonhause  sich  erhebende  Bauch. 
Und  wenn  man  die  Entgegenstellung  von  q>olvus<sa  in  35]  beachtet, 
so  wird  man  auch  an  dieser  Stelle  geneigt  sein,  als  den  „schwarzen** 
Bauch  zu  fassen.  Aber  die  angefürten  Stellen  zeigen  uns  auch, 
dass  die  schwarze  oder  dunkle  Farbe  überhaupt  nicht  durch 
al&ogy  al&o^  oder  al^mv  bezeichnet  werden  könne,  sondern 
immer  nur  die  durch  die  Wirkung  des  Feuers  entstan- 
dene Schwärze.  Daher  heißen  die  Neger  auch  sehr  passend 
Al^lomg^  als  die  sonneverbrannten.  Hiemach  lässt  sich  auch 
endgültig  die  Frage  entscheiden,  was  bei  Homer  a^ot/;  olvog  be- 
deute. Homer  spricht  sowol  von  rotem  {i^^Qog)  als  von  schwarzem 
{(iiXag)  Wein;  es  ist  folglich  damit  gar  nichts  bewiesen,  wenn 
man,  wie  Athen.  2,  47.,  aus  dem  Grunde  als  „schwarzer  Wein" 
erklärt,  weil  Homer  sonst  auch  von  einem  (UXag  olvog  spreche. 
Der  Wein   aber  ist  durch  nichts  angebrannt  und  kein  Erzeugnis 
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des  Feuers  wie  der  Rauch  und  der  Buss.  Folglich  kann  al^ojp 
olvog  nur  der  „funkelnde  Wein"  sein,  wie  man  jetzt  auch  wol 
allgemein  zugibt,  und  wie  geradewegs  bewiesen  wird  durch  38]  Od. 
12,  19.  3(ia  <f'  afJupCnoloL  g>iQOV  ccin^  |  Ctrov  %ai  nqia  noXkii  %al 
aH&OTca  J^oivov  iQv^Qov,  Denn  „rot"  kann  es  hier  nicht  sein,  weil 
Sqv^qov  dabei  steht;  und  ^,schwarz"  noch  weniger,  aus  demselben 
Grunde.  Die  Alten  hatten  also  dieselbe  Freude  an  dem  lebhaften 
funkeln  des  Weines,  als  wir;  und  daraus  ergibt  sich  auch  sofort, 
was  olvoilf  bedeutet.  Ausgehend  von  der  grundfalschen  Ansicht, 
dass  die  Alten  so  gut  wie  gar  kein  ünterscheidungsvermögen  fOr 
die  Farben  hatten,  soll  nun  wider  auch  dieses  Wort  „dunkelrot 
in  mancherlei  Nüanzeu"  bedeuten;  und  gar,  weil  das  Meer  tcoq- 
g}VQ6og  heißt  und  dian  für  gut  hält,  bei  dieser  Gelegenheit  zn 
übersehn,  dass  %0Qq>vQBiv  „wallen'  und  „wogen"  bedeutet,  soll 
auch  olvo'^  novtog  das  „rot  schimmernde  Meer"  sein!  Es  ist  viel- 
mehr das  lebhaft  funkelnde,  und  ebenso  sind  die  ßoB  J^oCvwce,  die 
den  Pflug  zihen  (II.  13,  703.  Od.  13,  32.)  die  lebhaft  schimmernden, 
d.  h.  die  wolgenSrten,  was  sich  mit  manchen  anderen  Bezeich- 
nungen erweisen  lässt,  am  besten  aber  durch  die  Wamehmung, 
dass  alle  gut  genärten  Tiere  jene  Erscheinung  haben.  Auch  kommt 
doch  wol  billig  in  Betracht,  dass  die  Farbe  der  Zugtiere  ihre 
Fähigkeit  zu  zihen  weder  verschlechtert  noch  verbessert  Homer 
aber  wird  man  erst  verstehen  lernen,  wenn  man  die  Fabel  von 
gedankenlosen  Epitheta  omantia  als  Fabel  anerkennt. 

Aber  weiter,  sowol  aJ^oi/;  wie  atd'ODv  werden  vom  Feuer 
auch  da  gebraucht,  wo  absolut  an  eine  Licht-  oder  Farben- 
erscheinung nicht  zu  denken  ist,  wo  nur  an  die  scharfe 
Wirkung  desselben  gedacht  werden  kann.  39]  Eur.  Suppl.  1019. 
aXXa  rag  \  BvxXsUxg  %iqtv  Sv^sv  0QfMi(S(0  ra<y<J'  oTUf  nixQag  \  nridriöaacc 
TtvQog  X  S(S(Oj  amfia  x  af^ont  <pXoy(i^  |  ^ooei  övfi(il^a(Sa  q>lXov. 
40]  Find.  Ol.  10,  83.  iieXadri<s6tu&a  ßgovxccv  \  xal  TtvqjuiXafiov 
ßiXog  I  OQöioixvTtov  Jtog^  \  iv  aitavxt  xqccxh  \  cct^mva  xe^owov  aQOQoxa, 
41]  id.  Nem.  7,  73.  og  i^insfiiffag  TtaXatßfuixoov  \  avxiva  %al  ad'ivog 
adUtvxovy  ai&oivi  tzqIv  aeXC<a  yvtov  ifioceasiv.  Daher  auch  Über- 
tragungen, die  ganz  denen  von  at^ei.v  in  19 — 21]  gleich  sind. 
41b]  Hes.  op.  363.  og  d'  in  iovxi  g>iQBij  o  d'  aXv^exai  al^ava 
h(wv.  42]  epigr.  b.  Aeschin.  3,  184.  Xifwv  x  aT^oava  TiqcnsQov 
X  iitayomsg  "Agr^a.  43]  Manetho  3 ,  30.  ainol  d'  imo  vovöov  \ 
Kafivov(s\  iv  XB  %(fvei>  nvQBx^  x    at&oivv  (juyyevdtv, 

Dass  in  diesen  letzten  Fällen  aZ^oif;  nicht  mehr  passt,  da  es 
nur  auf  den  Anschein  für  das  Auge  geht  (o^;),  ist  offenbar;  des- 
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halb  ist  auch  in  41]  nicht  af^OTrcr,  sondern  das  ebenso  gut  be- 
glaubigte und  noch  durch  Soph.  Aj.  221.  verteidigte  at^ova  zu 
lesen.  Späterhin  freilich  wird  die  Bedeutung  der  ^ndung  mehr 
und  mehr  vergessen,  und  man  findet  das  Wort  ganz  wie  af^av 
angewandt  Die  Übertragungen  dieses  Wortes  sind  noch  besonders 
zu  betrachten.  Es  ist  bei  Homer  ein  Beiwort  feuriger  Bosse 
und  des  mut-  und  krafterfüllten  Löwen  und  Stieres.  Hier  passt 
unser  Beiwort  nicht  mehr,  da  wir  mit  demselben  nicht  die  wilde 
ungestüme  Eraffc,  sondern  ein  edleres  Streben  hei-vorzuheben  pflegen. 
44]  IL  2,  839.  '^Aaiog'V^axldrjg,  ov  'Aglößri^Bv  q>iQov  tjmoi  \  «»coveg, 
luyalot^j  Tcorcmov  &7Co  IkkXrjevxog.  45]  IL  16,  488.  fivxe  xavgov 
insfpvi  kitov  iyiltiq>t  fUiBl^dv^  \  ocJ^mva^  fuyä^^iovy  iv  slXmoSsdöi 
ßoBööiv  xtX,  46]  IL  18,  161.  mg  <f'  oTto  öcifjuxtog  ovn  kiovr 
aUd'mva  övveevxat  \  TtotiUvBg  ayQovXoi  (Uya  netvaovra  ök<S^cci  xtL 
47]  II.  10,  24.  ccfupl  6^  iTtBira  dafpoivbv  iJ-iaacero  SiQfia  Xiovcogj  \ 
atdcavog^  (UyaXoio,  nodrivBiäg.  Änlich  ib.  178.  Man  darf  —  um 
einmal  das  Wesen  der  sogenannten  schmückenden  Beiwörter  etwas 
zu  erläutern  —  an  der  letzten  Stelle  keineswegs  annehmen,  dass 
die  so  zu  sagen  ethische  Bezihung  des  Wortes  vergessen  sei;  an 
eme  Farbe  ist  um  so  weniger  zu  denken,  als  daq>oivov  dabei  steht. 
Dadurch  pflegen  freilich  unsere  Wörterbücher,  die  sich  eine  ganze 
Farbentafel  für  al^o)v  erdacht  haben,  sich  nicht  beirren  zu  lassen; 
auch  nicht  dadurch,  dass  ganz  gleich  ge^Urbte  Tiere  wie  manche 
Singvögel,  sonst  auch  Säugetiere  u.  s.  w.,  weil  sie  keinen  Cha- 
rakter von  der  beregten  Art  haben,  niemals "oriS^cov  genannt  werden. 
An  unserer  Stelle  aber  nennt  der  Dichter  nicht  zwecklos  den  Löwen 
von  dem  das  Fell  stammt,  einen  großen  und  feurigen  oder  kampfes- 
wilden: denn  das  gibt  erst  die  richtige  Vorstellung  von  einem 
bis  auf  die  Füße  des  Helden  reichenden  und  prächtigen  Felle. 
Wenn  der  Löwe  alt  ist  und  schließlich  Mäuse  fängt  oder  gar 
grast,  da  ist  sein  Fell  strappig  und  kann  keine  eines  Helden 
würdige  Bekleidung  mehr  abgeben.  Ebenso  steht  es  mit  kranken 
und  daher  schon  zameren  Tieren.  —  Und  nun  der  „brandrote" 
Fuchs  unserer  Lexika!  48]  Find.  OL  11,  20.  xo  yaq  \  i^upvig 
oüx*  ai&mv  aX(67tvi^  \  ovr'  i^lßgofioi  Xiovtsg  duiXXa^aivxo  /^«^og. 
„Weder  der  mordgierige  Fuchs,  noch  der  wildschnaubende  Löwe 
streift  den  angebomen  Charakter  ab."  Welchen  Sinn  hätte  hier 
eine  Bezeichnung  der  Farbe?  Man  hat  hier  aber  jedenfalls  nicht 
bedacht,  wofür  der  Fuchs  ein  Sinnbild  im  Altertum  ist;  man 
dachte  nur  an  den  listigen,  und  wusste  nicht,  dass  dieses  Tier 
mit  Becht  auch  als  eins   der  grausamsten  galt.     Dies   zeigt  am 
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besten  Artemidoros  (2,  12.  p.  99  f.),  bei  dem  wir  so  viel  über 
die  Anschauungen  der  Alten  kennen  lernen:  (kv%og  (StuuxIvbC) 
ixd'QOV  ßUciov  ziva  kccI  ccgnaxttxov  xal  in  tov  q>aveQov  bfwöe  xno- 
qovvxct.  iXionri^  ror  fi€v  civxa  to5  Avxo)  örjuoclvst^  6ia(piQ€i  61  iv 
T(o  Tovg  i')(;&QOvg  ovK  ix  TOV  (pavEQov  iTCidüjCOfUvovg  CrjfialvetVj  aXXic 
Xa^Qa  intßovXevaovTceg.  —  Es  hat  also  at&av  fast  dieselbe  Be- 
deutung, die  wir  bei  ^sQiiog  und  SiccTtvQog  in  F.  60,  51  —  54] 
und  108  — 111]  kennen  lernten,  und  die  Übertragung  ist  bei 
diesen  Wörtern  ganz  dieselbe.  Selbst  eine  solche  auf  die  rück- 
sichtslose und  harte  Rechnung  der  Wucherer  liegt  nicht  fem, 
50].  —  48]  Plat.  d.  rep.  559  D.  otav  viog  tsd^gafiiuvog  dg  vvv 
dfi  iUyofUv^  ajtaidsvroDg  xs  xal  (psiöookwg^  ysvötitaL  xi^^t/vc»!/  (AiXirog 
xal  ^vyyivrixai  at^oaüL  &riQal  xai  deivolg^  TcavxoöaTtccg  rjöovag  xal 
TtoixlXag  .  .  övvccfisvog  öxevd^eiv^  ivxav^a  nov  olki  slvai  i^r^v  avrcD 
fUxaßoXrjg  oXtyaQxixijg  xr^g  iv  iocvxm  alg  SrifioxQcixMiqv.  49]  Soph. 
Aj.  1088.  TtQoo^ev  ovxog  riv  |  at&cov  vßqi6xiqg^  vvv  S*  iyfa  fiUy  ocv 
(pQovm.  Vgl.  ib.  221.  50]  Archestr.,  Athen.  7,  72.  xovxov  J'  ov 
&i(ug  iöxl  <payetv  d^rp^otciv  SnaCtv^  \  ovö^  i^iitiv  oööotöiv^  oöoi 
fifl  nXixxov  v<pa(Sfia  \  (Sxolvov  iXscoxQ6(pov  xotXov  %b1^6ö(Siv  Syftvxtg  \ 
Bloi^ccai  öovbIv  't\)ri<povg  aX^oavi  Xoyi6^^, 

Die  Vergleichung  von  dianvQog  und  d^eQfwg  lässt  erkennen, 
dass  atd'tDv  den  Grundbegriff  des  glühenden  hat,  so  dass  auch 
hier  immer  noch  an  die  äußerlich  stark  hervortretende  Erscheinung 
gedacht  wird,  nicht  aber  an  ein  emporflackem  und  -flammen,  wie 
bei  (pXiysiv. 

7.  Kalstv  und  «T-^ftv  werden  auch  mit  dem  Objekte  nvg 
von  Homer  an  verbunden  und  ihre  Passive  werden  ebenfalls  von 
dem  Feuer  selbst  wie  von  Lampen  und  Leuchtern  ausgesagt. 
Gerade  ebenso  sagen  wir  nicht  mir  dass  ein  Haus,  sondern  auch 
dass  ein  Feuer,  eine  Lampe  „brennt".  In  dem  letzten  Falle  wollen 
wir  keineswegs  an  das  leuchten  erinnern,  ebenso  wenig  der  Grieche: 
es  wird  da  einfach  die  Tätigkeit  des  Feuers  genannt.  51]  II.  8, 
509.  &g  xev  Tcawvxtot  fiißtp*  riovg  tiQtysvilfig  \  Kakafuv  m)^  noXXaj 
aiXccg  (J'  dg  ovQavov  txy,  52]  Xen.  an.  4,  4,  12.  ix  de  xovxov 
xal  ot  aXXot  avaöxavxsg  TtvQ  ixaov  xal  i%qlovxo,  53]  Ar.  thesm. 
280.  OD  Bqarxa^  MaCai^  xaiofävaiv  xmv  XafiTtadcov,  54]  Hdt.  4, 
145.  v7to  xovtODv  i^sXa&ivxsg  ix  Atjfivov  orj^ovro  7tX(6ovxig  ig  Aaxs- 
Salfwva^  [^Ofuvoi  dl  iv  to5  Trivyixco  nvQ  avixacov.  —  ot  de  Accxb- 
Saifioviov  .  .  7ti(i'ilfavxBg  x6  öbvxbqov  bIq(oxbov,  xl  i&iXovxBg  ijxoiiv 
xB  ig  xr^v  x^QV^  ^^  ^^Q  cc^^oibv.  55]  Soph.  Aj.  286.  'xBi^vog 
yaQ  ax^g   wxxogy  rivlx    ?<SnB^oi  |  XafiTCxiJQBg  ovtUx*  y^ovy  a(iq>rixBg 
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Xaß^v  I  ifialex^  ^y%og  i^oöovg  SQTteiv  xtvag.  —  Dagegen  wird  baieiv 
von  dem  entzünden  und  dem  brennen  der  Flamme  gebraucht, 
oder  neben  <leni  Feuer  auch  das  Licht  genannt,  58].  ~  56]  II. 
18,  206.  (Jfigjl  di  J-oi  K€(paX^  vitpog  £(Sxe<pe  dicc  Oeaoov  |  xqv<Sbovj 
i%  S*  ainov  Sccie  q>X6ya  jcafMpccvocoöav,  57]  Soph.  Trach.  765. 
OTTcog  Sh  öBfivöiv  oQyloav  iöccleTO  \  (pXb^  atfucirjQcc  xino  nielQag  ÖQvog 
KxX,  Aesch.  Ag.  496.  58]  Aesch.  Cho.  864.  ^  nvQ  %al  (pmg  in 
iXev^BQlcc  I  dalcov  ocQxag  xs  7toXt0(Sov6^ovg  \  s^et  naxiqmv  oXßov  xb 
fiiyav.  Nach  der  Analogie  der  in  der  entsprechenden  Weise  mit 
nvQ  gebrauchten  Verben  tuxIbiv  und  at^Btv  kann  daUiv  hier  nicht 
ein  „leuchten  lassen'*  bedeuteu,  sondern  es  kann  nur  auf  die  ver- 
schiedene äußere  Erscheinung  der  Flamme  an  und  für  sich  und 
die  der  bloßen  Feuersglut  bezogen  werden;  ebenso  muss  dabei  die 
verschiedene  Wirkung  auf  den  brennenden  Gegenstand  ins  Auge 
gefasst  sein.  Das  heißt  dann  doch,  dass  öaUiv  die  mächtig 
nach  außen  hervortretende  Wirkung  der  Flamme  be- 
zeichnet, wie  sie  rasch  um  sich  greift  im  Gegensatze 
zum  glimmenden  Feuer,  rasch  zerstört,  und  sich  etwa 
dfirch  das  knistern  des  Holzes,  den  Einsturz  der  Balken 
verrät.  Eine  solche  Bedeutung  hat  das  Wort  in  der  Tat  un- 
verkennbar bei  Homer,  wo  es  nicht  übertragen  ist,  und  es  ist 
jedesmal  mindestens  zu  ersehn,  dass  kein  einfaches  fuxUiv  oder 
aV^Biv  gemeint  sei.  59]  IL  21,  375.  lyco  ^'  inl  %al  xoS*  o^mv{uh^\ 
fAtiTtox*  ini  TQüiBööiv  aXf^asw  %a%ov  tk^xq^  \  firiö^  ottot'  av  TQolfi 
fiaXBQm  nvgl  naöcc  öcerixai  |  daiofiivri,  SaüoOi  ö^  l^^M>t>  vUg  ^Axaiwv. 
Vgl.  20,  316.  60]  Od.  5,  61.  nvQ  likv  in  i(S%aQ6q>iv  (dya  xaUxo, 
xriXo^i  d^  oöfiTi  I  xiSgov  x  bvxbccxoio  ^ov  x  ava  vrfiov  oSoaSei  \ 
öaiofiiviav,  61]  IL  8,  75.  ainog  J'  i^  "lÖtig  fuydX^  IxTv^re,  dccio- 
,  luvov  Sb  I  riKB  (SiXag  luxcc  Xccbv  ^Axaimv.  —  Auch  wo  das  Wort 
mit  nvQ  —  das  ja  eine  umfassendere  Anwendung  hat,  ebenso  wie 
„Feuer"  im  Deutschen  — *  verbunden  wird,  nicht  mit  q>X6^,  ist 
der  unterschied  von  Kaktv  oder  at&siv  noch  zum  Teil  ersichtlich. 
Es  liegen  zwei  Homerische  Stellen  vor.  62]  IL  9,  211.  xal  xcc 
(ikv  Bv  (UöxvXXb  xal  i^up^  oßBXoidiv  SnBiqBVy  \  nvQ  dh  MBvotxiaörig 
dauv  iiiyccj  lao^Bog  gxog.  63]  Od.  7,  7.  ccvxri  (Nausikaa)  J'  ig 
^aXccfAOv  iJ^ov  ijt£'  öalB  öi  foi  nvQ  \  yQtivg  ^AnBiqaCri^  d^aXafiriTtoXog 
EvQv^öovöa.  Darauf  bezüglich  V.  13:  ^  J-oi  nvQ  aviiMiu  %a\ 
cfoco  66^ov  ixoöfui.  Diese  letzte  Stelle  zeigt  keinen  unterschied; 
doch  kann  man  nach  der  Bedeutung  des  Wortes  überhaupt,  nicht 
anders,  als  an  ein  lustig  flackerndes  Feuer  denken. 

Nun    werden   die    Übertragungen    des    Wortes,    die   sich    so 
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wesentüch  von  denen  bei  xaUiv  und  al^siv  unterscheiden,  auch 
ihre  Erklärung  gefunden  haben.  Der  Tumult  des  Krieges  (ivo^cif), 
Kampf  und  Streit  didrie:  das  heißt  gar  nicht  eigentlich  „ist  ent- 
brannt'', sondern:  ,ytobt  ringsum,  alles  mit  sich  reißend  wie  eine 
flackernde,  rasch  sich  ausbreitende  Flamme".  Und  zumal  wenn 
von  Wehklagen  gesprochen  wird,  65],  noch  mehr,  von  einem  Ge- 
rüchte, 66]:  das  kann  doch  unmöglich  ein  ,,entbrennen^*  genannt 
werden,  das  ist  vielmehr  ein  schnell  um  sich  greifen.  64]  II. 
12,  36.  toTB  J'  a(jupl  (Mtxri  ivorn^  xe  dedijei.  \  tstxog  ivi^rjftovj  xcr- 
v«%tf£  il  dovQova  itvqyoiv  \  ßaXk6(Uv\  20,  18.  13,  736.  Hes.  scut 
155.  65]  Od.  20,  353.  olfuoy^  öi  6idi]£j  ÖBdccK^vwai  dh  na^eiaC^  \ 
atfueti  d'  iQQccdcnai  xotxoi  xaXa/  rc  ^CoSfiai,  66]  II.  2,  93.  oi^ 
twv  id^sa  Ttokkä  vmv  aito  %ctl  xXiöuicov  |  rjtovog  TtQOJtaQOi^e  ßad'slrig 
iaTi%6(ovTO  I  iXaöbv  slg  ayogriv'  futa  de  6(plciv  "Oaaa  öbSt^h  \  or^- 
vovtf'  Üvaiy  Jiog  SyyBlog'  ot  S*  ayiqovto.  —  Wann  aber  Leiden- 
schaften gemeint  werden,  so  soll  auch  da  öccUtv  keine  innere, 
verzehrende  Glut  bezeichnen,  nicht  die  heftige  Empfindung,  die 
man  an  sich  selbst  hat:  sondern  die  nach  außen  hervorbrechende 
ungestüme  Leidenschaft;  diese  verrät  sich  auch  in  den  flammenden 
Augen  des  kampfgierigen  und  wütenden.  67]  II.  12,  466.  ov 
%iv  xtg  (UV  iQvxanot  avxißoXi^iSag  \  v6(S(pi.  ^€Äv,  ox*  iaäXxo  itvlag' 
tcvqI  d'  O06B  ÖBÖi^Bi,  68]  Od.  6, 132.  ßrj  S^  tfuv  SiSXB  Ximv  oqB6lxqoq>og^ 
aX%l  TtBTtotd'oig^  \  ocx^  sW  vofiBvog  xal  aj^fuvog^  iv  öi  J-ot  oöifB  \ 
öaUxai.  69]  Apoll.  Rh.  4,  1145.  dats  6^  iv  o<p^aX(ioig  yXvTtBQOv 
jroOov.    Vgl  11—13],  19—25]. 

8.  Vergleichen  wir  nun  zunächst  9X^T€iv,  qpXex^Oeiv:  so 
zeigt  schon  das  der  gleichen  Wurzel  entsprossene  q>X6^^  dass 
diese  Wörter  das  brennen  mit  heller  Flamme  bedeuten. 
Daher  wird  dieses  Verb  gebraucht,  das  aufflackernde  Feuer  des 
dürren  Grases  zu  bezeichnen,  mit  dem  man  die  Heuschx*ecken  ver- 
folgt; ebenso  die  oben  auf  dem  Wasser  durch  göttliche .  Veran- 
staltung züngelnde  Flamme;  oder  diejenige,  welche  eine  Stadt  (als 
Feuersbrunst)  plötzlich  überrascht,  oder  die  leuchtende  Flamme 
der  Signalfeuer.  Von  Kraft  oder  Gewalt,  wie  wol  bei  iaUw^  ist 
hier  nirgend  die  Bede.  70]  II.  21,  13.  &g  S*  ot'  vm  fqutr^g 
nvQog  aiCQlÖBg  rfBQid'ovxat  \  (pBvyifiBvcci  Ttoxafiovde'  x6  ob  vpXiyBt  ana- 
(Mcxov  TtvQ  I  OQfABvov  i'^aCffVfjgj  xccl  öl  7n(6<S<Sov<5t  xcrO'  vöohq  xxX. 
71]  ib.  365.  mg  öi  Xißrig  f«*  Ivöovj  iitBi/yofUvog  nvQl  ttoU^,  |  Kvi- 
ariv  (uXöofABvog  a7taXoxQeq)iog  (SucXoio^  \  navxod'Bv  a(ißoXaöi^Vy  im 
öh  ^vXa  Kccynava  Kshat'  \  &g  xov  xaXcc  ^is^ga  nvQl  (pkiysvo^  tif  ö^ 
vd(OQ.     72]  II.  17,  738.  inl  öi  ittoXsfwg  xixccto  a<ptv  \  Sy^wg  rivxe 
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nvQy  x6  T*  ijteööviievov  itoliv  ivÖQ^v  \  oq(A€vov  i^atq>vrig  q>Xhyi^H^ 
(uvv^ovat  dl  J=0M0i  I  iv  öiXai  [iByaXm.  73]  II.  18,  211.  a(ux  S' 
fisklo)  xccvaSvvti.  \  nvQöol  xb  q>Xeyid'ovöiv  im^QifAoty  tnl>6öB  S*  avyii  \ 
ylyvexat  iH66ov6ci,  TtBQtxxioveööiv  ISia^ai,  Daher  wird  das  Wort 
nicht  nur  auf  den  Blitz  („leuchten  lassen",  „leuchten**),  sondern 
auch  auf  die  Sonne  und  die  Gestirne  angewandt,  ja  nicht  selten 
auf  das  Licht  ((piyyog  oder  qxiog)  selbst,  one  dass  tcvq  dabei  er- 
wänt  wäre  wie  in  58].  Dass  in  einzelnen  Fällen  die  Bezihung 
auf  die  zerstörende  oder  sengende  Feuersglut  dabei  ganz  zurück- 
tritt, in  anderen  aber  bewart  bleibt,  werden  die  Beispiele  zeigen. 
74]  Aesch.  Sept.  512.  'TjUQßüp  6h  ZBvg  nccviiQ  In  aanlöog  \  öxa- 
daiog  fi&fcci^  dicc  XBQog  ßiXog  q>Xiy(ov,  75]  Soph.  0.  C.  1467.  Snxri^a 
Orftov*  ovQ€tvUt  yccQ  iöx^anii  q>Xiyn  naXiv,  76]  Aesch.  Pers. 
364.  tm  av  tpXiymv  atntaiv  ijXiog  x^ovcc  \  Aijjiy,  %viq>ag  ob  xifuvog 
al^igog  Aaj3]?  kxX.  77]  Eur.  Phoen.  169.  a)g  \  onXoiöi^  xQvaiotatv 
ifucQBTti^g ,  yBQOVy  I  moig  ofcoia  cpXByi^mv  \  ßoXaig  aXlov.  78]  Pind. 
Ol.  11,  74.  iv  ö'  söTtBQov  I  i(pXB^Bv  evmniiog  \  CBXävag  iqaxov  qxiog. 
79]  Soph.  Aj.  673.  i^Ufxccxai  öi  wKxog  alavrig  %v7iXog  \  x^  Xevxo- 
ndXm  g>iyyog  fifäga  (pXiyBtv,  80]  Aesch.  Sept.  388.  I%e*  d'  imi^- 
(pQov  tf^fi'  iyt  aönldog  xoisy  \  q>Xiyovd'''  int*  Sax^oig  ovifavov  xBxvy- 
(Uvov.  Mit  dieser  Bedeutung  stimmen  die  dem  Worte  eigenen 
Übertragungen,  von  denen  gerade  die  bezeichnendsten  nicht  bei  den 
anderen  Synonymen  vorkommen.  So,  wenn  von  dem  entzünden 
eines  „himmelhohen**  Unglücks  gesprochen  wird :  ein  Bild,  das  un- 
mittelbar von  der  emporzüngelnden  Lohe  entlehnt  ist.  81]  Soph. 
Aj.  196.  ofrav  ovQavUiv  q>Xiymv.  Änlich  ist  die  folgende  Stelle, 
wo  jedenfalls  nicht  das  Bild  eines  rings  tobenden  Tumultes  ent- 
steht, wie  bei  öaUiv.  82]  Eur.  Phoen.  241.  Nvv  di  iJtot  tcqo 
xBL%i(av  I  %ovqiog  fioXcitv'ji^g  \  aJfux  Saiov  <pXiyBv  \  xaS*^  o  fti^  '^'i>%oi^ 
tvoXbl  Dann  wird  g>XiyBiv  ganz  synonym  mit  Xa^Biv^  so  dass  es 
geradezu  von  dem  leuchten  in  der  Finsternis  gebraucht  wird, 
weiterhin  auf  alle  durch  Schönheit  hervorstralenden  Gegenstände 
angewandt  werden  kann,  und  endlich  in  sehr  gehobener  Dichter- 
sprache überhaupt  von  dem  hervorstralen  durch  Rüm,  u.  s.  w.  ge- 
sagt wird.  83]  Pind.  Ol.  2,  72.  ev^a  (icc%aQmv  \  vaaog  (OKBuvtiBg  \ 
ctvQai  nBQinvtouSiv^  Sv^sim  dh  xqvöov  q>XiyBt,  84]  Bacchyl.  fr.  13. 
aviucookov  tf'  igccxav  ßgld-arx*  iyvwl^  naiStnol  ^^  tifivo*  q>Xiyovxcii, 
85]  Pind.  Nem.  10,  2.  (pXiysxat  ö^  aQBxatg  \  iivglceig  iQyGyi;  ^Qct6mv 
ivB%Bv.  id.  Pyth.  5,  45.  —  Endlich,  in  den  Übertragungen  auf 
Leidenschaften,  ist  zwar  eine  nahe  Verwandtschaft  des  Wortes  zu 
Sakiv  nicht  zu  verkennen,  doch  immerhin   bemerkbar,    dass   eine 
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gewisäermaßen  aufflackernde,  d.  b.  ungestUm  and  unbezwingbar 
sich  offenbarende  Geistes-  und  Gemütsbewegung  gemeint  sei.  Da- 
her auch  von  unbezwingbarem  Mute  und  dem  noch  stärker  i^iif- 
flackemden'^  Wansinn.  Das  erste  der  folgenden  Beispiele  —  ftlr 
die  §  7.  a.  E.  zu  vergleichen  ist  —  mag  zeigen,  mit  welchem 
Bewusstsein  das  Bild  gewält  ist;  wir  könnten  unmöglich  bei  den 
entsprechenden  Übertragungen  das  Bild  so  vollkommen  festhalten. 
86]  Aesch.  Suppl.  87.  Jibg  Tfugog  ovk  evdi^Qtttog  bvx^'  \  Ttawa 
TOt  q>Xeyi^Bi>  \  %av  (Sa6t<a^  fuXalvcc  lvvxv%Ui  (UQOTuaai  Xaotg.  87]  id. 
fr.  235  Herm.  viag  yvvccinog  ov  (U  (ifi  Xd^rj  (pliy^av  \  ofp^eiXyuog^ 
r^ug  avSQog  rj  ysysv(iivri.  88]  id.  Sept.  52.  6i6fiQ6<pQiov  yicQ  ^vfiog 
ctvdqila  (pXiyonv  \  IWva,  Xtovxmv  mgl^Qtj  SsSoqxotcdv.  89]  Ar.  thesm. 
680.  avxmv  <J'  otcev  Xriq>^  xig^  tX  xi  ögm^  \  futvUeig  q>Xiya>v^  Xvöö'^ 
naQa%07tog^  \  itäciv  ifupavrig  oqccv  Icytcr«  ywai^l  luxl  ßQOVotg  \  ^iog 
on  TU  na(^vofia  xi  x    ävoaux  7tctQa%Qi}fi*  itnotivezai. 

9.  Bei  den  Adjektiven  und  Substantiven,  die  zu  den  etjm. 
Wurzeln  unserer  Familie  gehören,  ist  um  so  weniger  eine  be- 
stimmte Verwandtschaft  zu  der  synonymischen  Grundbedeutung 
der  Verben  zu  erkennen,  je  unmittelbarer  sie  aus  der  Wurzel 
selbst,  nicht  aas  dem  Verbum  gebildet  erscheinen.  Es  ist  das  ja 
eine  gewönliche  Erfarung.  Aber  auch  q)Xiy\ut  hat  sich  als  Kunst- 
ausdruck so  weit  in  seiner  Bedeutung  entfernt,  dass  ein  Zusammen- 
hang in  den  Bedeutungen  kaum  noch  kenntlich  ist.  Wir  wollen 
dennoch  einen  Überblick  über  diese  Wörter  zu  gewinnen  suchen, 
da  die  Angaben  der  Wörterbücher  zum  Teil  sehr  unsicher  und 
schwankend  sind;  auch  lassen  sich  für  einige  klassische  Stellen 
zutreffende  Erklärungen  gewinnen. 

bavöc  ist  in  der  Bedeutung  von  Hccyxavog  nicht  zu  unter- 
scheiden, mag  aber  ursprünglich  ein  Ausdruck  gewesen  sein,  der 
die  Fähigkeit  des  trocknen  Holzes  u.  dgl.  ein  tüchtig  brennendes 
Feuer  zu  geben,  besser  hervorhob.  Vgl.  Od.  15,  322.  Ar.  pai 
1134  mit  14].  —  Dagegen  zeigt  qpXeifupöc  den  nahen  Zusammen- 
bang mit  q>XiyHv  deutlich.  90]  Ar.  Ach.  666.  ösvqo  Motky'  iX^i 
q>XeyvQa  nvgog  Ixovöcc  (ävog^  Ivxovog  ^AxaQviXT^i  erklärt  aus  84] 
und  88],  Anders  91]  Cratin.,  Athen.  8,  33.  AafiTmvaj  xov  ov 
ßgoxciv  I  tlnjifog  dvvaxai  q>XeyvQa  \  deljtvov  q>lX(üv  itiuCqynv.  Es  ist 
das  eine  Übertragung,  die  am  meisten  mit  der  von  diJiya  in 
64 — 66]  zu  stimmen  scheint;  doch  wird  man  dabei  nicht  so  sehr 
an  eine  mächtig  sich  äußernde  Wirkung  erinnert,  sondern  mehr 
an  das  laut  und  vernehmlich  ausgesprochene,  wie  das  ja  auch  der 
syn.  Schattirung  von  q>UyHv  entspricht 
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10.  Vier  Wörter  werden  mehr  oder  weniger  häufig  mit 
„Fackel"  übersetzt.  Davon  wird  beTrj  von  Eusthatios  erklärt 
durch  ös0fiol  Saötav  ravxicu  kccfmadcov.  Homer  erwänt,  dass  man 
%at6fuvcn  öeral  auf  Löwen  schleuderte  um  sie  abzuwehren;  dazu 
eignen  sich  Bündel  leicht  brennbaren  Holzes  allerdings  am  meisten, 
da  sie  ein  viel  größeres  Feuer  entwickeln  und  schwerer  verlöschen 
müssen,  als  einfache  brennende  Holzscheite.  Der  Gebruuch  dieser 
Art  von  Fackeln  aber  war  im  Altertum  bekannt.  Polyb.  3,  93,  4. 
avoTuckeacifuvog  dh  xbv  inl  tcov  XeixovQyi^v  retayfiivav  ^AööqoV' 
ßdcv  nec^yysdB  kafiiuidag  dBCfUVBtv  i%  xi]g  ^rjQcig  %al  itawoöcenilg 
vlrig  xxX, 

öatc,  bq.c  ist  der  Kienscheit,  und  nicht  notwendig  gerade  der 
brennende,  weshalb  das  Wort  auch  kollektiv  gebraucht  werden 
kann:  „Kien".  Er  diente  sowol  zum  erleuchten  (Od.  7,  101  u.8.w.), 
als  zum  Anlegen  von  Feuer.  92]  Thuc.  7,  53.  xal  inl  rag  Xomäg 
ifiTtQrjaai  ßovkofievoi  •  bkxaöa  nakaiitv  Kkti^utvCötav  xai  öccdbg  ye(jU- 
öctvxBg  —  ^v  yccQ  iitl  xovg  ^A&rjvaCovg  6  avsfiog  ovQtog  —  ag>susav 
xffv  vavv  nvQ  ifißakovxBg,     Xen.  Cyr.  7,  5,  9. 

baXöc  ist  jeder  brennende  Holzscheit,  besonders  der  in 
der  glimmenden  Asche  verborgene,  der  dazu  dient,  neues  Feuer 
anzumachen;  auch  der ,  verloschene.  93]  Od.  ö,  488.  mg  d'  oxs 
xtg  Sakov  anodijj  ivinov^j^e  fuXccivy  \  ayQov  ifc  fojrati^j,  od  fAtj  nctqa 
yUxovtg  akkoi^  \  CTti^fui  nvQog  ad^mvj  Tva  p]  no^Bv  akko^ev  avjij  | 
&g  VdvCBvg  g>vkkou(Si  xcckv^axo.  94]  Sotades  com.,  Athen.  7,  41. 
&läav  x£  %rQ<xvj  ^qCov  Hctkbv  cq)6dqci^  \  ^qCousi.  xavxriv  Skig  ikadCcj) 
dulg  I  iCTUXQydvcoaa  nBQiTcaCccg  iqlyavov^  \  ivi%qvi\>a  Q^  &0nBq  dctkov 
Big  %o}Xr\v  xiipQccv.  95]  Lucian.  Tim.  2.  ^ccxxov  yovv  twv  iniog- 
%Btv  xig  iiuiBUQOvvxiov  Biokov  ^QvakklÖa  (poßv^^Blri  av  ^  xry  xov  nav- 
öaiucxoQog  MQavvov  g>k6ya'  ovxco  Scckov  xiva  inavcexBlvBö^ai  SoxBig 
ccinotg,  mg  nvg  ftiv  ij  xccTtvbv  a^t  avxpv  firi  ÖBÖUvcay  fwvov  dh 
xoOxo  o&tfOa«  oTtokavBiv  xov  XQaviuxxog^  oxi  av(mkriad^öovxM  X'^g 
aaßokov, 

TTupcöc  ist  von  Homer  an  ein  Feuer,  welches  unterhalten 
wird  um  damit  Signale  zu  geben,  die  Nachricht  des  Krieges  u.  dgl. 
zu  verbreiten.  IL  18,  211.  Hdt  7, 182.  Luc.  Nigr.  7.  —  Die  Über- 
tragung auf  heiße  Liebe  liegt  eigentlich  ziemlich  fenu  Theoer.  23,  7. 

11.  0XdT)ioi  ist  in  der  einzigen  Homerischen  Stelle  ein  weit 
um  sich  greifender  Brand,  d.  h.  Feuersbrunst.  Das  entspricht 
genau  der  in  q>kiyBiv  liegenden  Bedeutung,  und  es  kann  also  von 
den  künstlichen  ümdeutungen  der  Stelle  ganz  abgesehen  werden. 
96]  II.  21,  337.  (Hera  redet  zu  Hephaistos)  ceixicg  iym  ZBq>vQOM 
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%tA  a^BCtäo  Notoio  I  siöofMxi  i^  aXo^Bv  xccXbtctiv  OQöovöa  ^bUmv^  | 
fj  xev  ijto  T^mtov  lUipccXag  xai  tevxsa  %iq(u^  \  tpXiyfia  nccxov  g>0QiüV(Sa. 
—  Nun  ist  aber  die  Anschauung,  dass  leidende  Körperteile  „ent- 
zündet^*  seien,  eine  uralte,  und  der  Grieche  dachte  dabei  eben  so 
gut  an  eine  Entzündung  der  Säfte  als  des  Fleisches  u.  s.  w.,  ja 
er  leitete  die  letztere  von  der  ersteren  ab.  Daher  kommt  denn 
schließlich  g>Xiyfia  dazu,  den  „kalten  Schleim''  im  Körper  und 
die  mannigfachen  Leiden  zu  bezeichnen,  die  man  auf  ihn  zurück- 
fUrte.  Die  folgende  Stelle  möge  die  zu  Grunde  liegende  An- 
schauung zeigen.  97]  Plat.  Tim.  85  B.  q>Xiyfui  d'  o|v,  Kai  aXfiv- 
Qov  TtriYV  nccvtmv  votfi/ftarcDV,  O0a  yfyvszai  wxxaQQoifux'  dice  Sh  tovg 
ronovQj  Big  ovg  ^Bt^  ncnnoduTtovg  ovrag  navxola  ivofuxra  BtXri<pBv' 
o6a  dl  q>XByfucCvBiv  XiyBtai  rov  aoifJuicTog,  ano  tov  kccbo^cU  xb  lucl 
(pXiyBOd'oti^  6uc  %oXriv  yiyovB  rcavxa,  Piaton  erklärt  hier  sehr  gut 
durch  iKMB0^ai^  das,  wie  wir  wissen,  eigentlich  der  entsprechende 
Ausdruck  wäre;  vgl.  8].  Schwer  ist  aber  .zu  entscheiden,  wie 
gerade  (pXiyiut  zu  dieser  Bedeutung  kommt:  vermutlich,  weil  xovfta 
eher  an  intensive  Hitze  denken  ließe,  das  brennen  oder  die  Ent- 
zündung des  flüssigen  aber  eher  an  eine  Flamme  als  etwa  an 
Kolenglut  denken  lässt. 

Von  einer  anderen  Anschauung  aus  scheint  TTpr)biüV,  Nicand. 
ther.  365.  die  einzelne  Entzündung  am  Körper  zu  bezeichnen. 
Eine  solche  zeigt  in  den  meisten  Fällen  nämlich  eine  Geschwulst. 
Vgl.  §  13. 

12.  TTupoCv  ist  ein  von  den  nachhomerischen  Schriftstellern 
neu  gebildetes  Wort,  welches  vollständig  mit  %aiBv  stimmt, 
jedoch  nicht  s6  angewandt  werden  kann,  dass  der  Be- 
griff des  Feuers  zurücktritt  und  nur  eine  starke  innere 
Einwirkung  gemeint  ist  wie  in  8—11].  Hdt.  7,  8,  2.  8,  102. 
Aesch.  Prom.  497.  Soph..  Ant.  286  u.  s.  w.  Da  die  Vorstellung 
des  Etymons  IITP  bei  dem  Worte  notwendig  lebendig  blieb,  so 
konnten  auch,  wenn  nur  die  Bezihung  auf  das  Feuer  bewart  blieb, 
andere  Anwendungen  sich  leicht  ergeben.  So  von  dem  durch- 
räuchern eines  Hauses,  98]  Theoer.  19,  94.  xad-agA  61  TCvqdiSccvB 
dmfia  ^bbUo  \  nQoxov^  iitBixa  S*  aXBOCi  (ABfuyfiivov^  atg  vBvofuCrai. 
Hier  würde  naiBiv  an  wirkliches  Verbrennen  des  Hauses  denken 
lassen.  Auch  eignet  das  Wort  sich  schwerlich  dazu,  auf  Seelen- 
schmerzen übertragen  zu  werden,  wie  mcIbiv  in  12];  wol  aber  auf 
die  Erregung  der  Liebe,  freudiger  Hoffiiung  u.  dgl.,  wofür  die 
verschiedenen  Synonyme  unserer  Familie  sich  eignen,  wenn  auch 
eine  verschiedene  .  Art  der  Stimmung  durch   sie  bezeichnet   wird. 
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99J  Aescli.  Ag.  481.  rig  mis  lUtiSvoq  ^  g>QBvmv  xfxofiftivog,  |  (pXoyog 
naQayyilfuxGiv  \  vioig   TCVQODd'ivra    nagdkcv^    litsir*    \  iUMy§i    Xoyov 

dfiTTupeueiv  zeigt  die  MaimigfiB,ltigkeit  der  Bezihungen,  welche 
ein  denominales  und  dazu  mit  einer  Präposizion  gebildetes  Verbum 
an  die  Hand  gibt.  Es  ist  eigentlich  „in  Feuer  setzen'^  hat  aber 
nicht  die  Bezihung  auf  ein  großes,  um  sich  greifendes  Feuer,  wie 
die  deutsche  Wendung,  sondern  ist  gleich  dem  einfi&chen  „an- 
stecken^, kann  auch  nicht  in  die  Bedeutung  „verbrennen"  über- 
gehn,  wie  %atsiv,  100]  Ar.  Lys.  372.  tl  dal  <sv  «v^,  cS  ^f*/^N 
l%mv;  a>g  cavtov  ifmvQevamv;  id.  pax  1137.  Dann  mag  das  Wort 
übertragen  werden  wie  unser  „entfachen"  z.  B.  auf  das  wachrufen 
der  Seele,  der  man  eine  feurige  Natur  zuschrieb.  101]  Arist.  d. 
respir.  8.  p.  474,  13.  rag  (jikv  ovv  aklag  SvvccfUig  rrjg  iffv%rlg  aöv- 
vaxov  vTcaqjBiv  aviv  xr^g  ^Qertvmijg'  xavvriv  S*  avsv  rov  tpvöMOV 
nvQog'  iv  xovtto  yciQ  ^  q>vöig  ifinenvQSvxiv  avTifv.  102]  id.  de  vita 
et  morte  4.  p.  469,  16.  rrjg  tfw^^tjg  äöTtSQ  i(MtsnvQSVfiivrig  iv  rotg 
fAO^tg  rovxoLg.  Oder  ganz  ftußerlich  ist  ifiTtvQSVBC^at:  „(sich) 
mit  einem  Gegenstande  Feuer  anmachen",  eigentlich  „Feuer  worin 
aufbewaren".  103]  Theophr.  h.  pl.  5,  9,  6.  ifinvQBvea^at  öh  aqi<sxa 
ev%Yi  %al  iXaa'  CvKrj  fiikv  ou  yXCa%Qov  re  xal  fuxvov  &&t€  ?Xxst  re 
Kai  ov  SUiASiv'  iXaa  Sh  ou  tcvxvov  tuxl  hTtuQov,  104]  Philostr. 
imag.  2,  24.  aya^ol  Sh  ifmvQBvCaad'ai  aal  ol  Xl^ot.  —  Gramm., 
Bekk.  anal.  p.  39,  29.     iftnvQBVBCd'ai'  to  iyxQVTtzBiv  nvQ. 

13.  Dass  TTiiiTrpdvai  eigentlich  „anfachen"  bedeutet,  zeigt 
die  sonstige  Anwendung  des  Wortes  bei  Homer,  bei  dem  es  ebenso 
wie  ^viirpriGeiv  gebraucht  wird  von  dem  aufblähen  des  Segels 
durch  den  Wind,  übrigens  auch  einmal  (H.  16,  350.)  von  dem 
ausspeien,  richtiger  „hineinblasen"  des  Blutes  durch  Mund  und 
Nase.  Die  Form  nqi^d'Biv  ist  nicht  belegt;  iviJt^^Btv  steht  nur 
IL  9,  589;  sonst  kommen  die  Dauerzeiten  nicht  bei  Homer  vor. 
Von  dieser  Grundbedeutung  ist  nun  aber  im  Gebrauche  des  Wor- 
tes nichts  za  merken;  nur  ist  es  ursprünglich  inchoativ  wie  unser 
„anstecken*^  was  wenigstens  6ine  Stelle  sehr  deutlich  zeigt.  105] 
IL  16,  82.  aXXa  %al  Äg,  UaxQoxXt^  vfcSv  aito  Xoiyov  a^ivvmv  \  lf*7t€<?' 
iniKQaTioagj  (iri  Sri  nvgbg  ald-Ofiivoio  \  vrjag  iv^nQijacoöi^  g>iXov 
d'  ano  voazov  lilcovra^.  Im  Gebrauche  unterscheidet  sich  dann 
mtiTcgavai  und  so  auch  ^jimfiTrpdvai  durch  nichts  von  tcvqovv  in 
seiner  eigentlichen  Bedeutung,  wie  ein  Vergleich  von  drei  Stellen 
zeigen  möge.  106]  Soph.  Ant.  286.  oöxtg  afupiKlovag  \  vaovg  nv- 
(fiiöav  ^Xd'B  9iava^(JU)cta  \  %ai  yr(v  IxBlvmv,     107]  ib.  201.  og  yi]v 
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7tctTQ€iav  %al  -^fovg  rovg  iyysvBig  |  (pvyag  natskd'mv  rid'iltiöß  (Uv 
tcvqI  I  TCQ^Gca  KctraxQag,  108J  Ar.  nub.  1484.  OQd'cSg  TtaQaivsig  ovx 
iav  dmoqqacpHV^  \  aU'  &g  xiyjL^x  ifiTCCfiTtQctvai  xfiv  olxCav  \  rcSv  aöo- 
k£C%mv,  Überfaragungen  sind  bei  diesen  Wörtern  noch  seltener, 
als  bei  tcvqovv,     Luc.  jud.  voc.  8. 

Auch  Stttciv  und  dvotTTTeiv  (Ar.  pax  1031)  stimmen  mit  tvv- 
Qovv  in  der  Bedeutung,  nur  dass  sie  eben  so  wenig  wie  nnnnqa- 
vcti  gebraucht  werden  können  wie  %vqovv  in  98],  dass  aitiuv 
wegen  seiner  Mehrdeutigkeit  noch  weniger  die  Übertragungen  der 
eigentlichen  Verba  des  brennens  haben  kann  als  %vqovv^  und  dass 
es  auch  der  gewönliche  Ausdruck  für  das  anstecken  der  Lichter 
oder  Lampen  ist.  %vqovv  und  miiTtQavai,  kommen  in  dieser  An- 
wendung, über  welche  zuerst  in  §  7  gesprochen  ist,  nicht  vor. 
Es  wäre  ja  auch  gar  zu  merkwürdig,  von  dem  „in  Feuer  setzen*' 
einer  Lampe  sprechen  zu  wollen;  auch  ein  „anfachen^'  kann  das 
nicht  genannt  werden.  Daher  steht  in  diesen  Fällen  weder  nv- 
Qovvj  noch  nifiTC^dvcn;  und  somit  sind  die  Anwendungen  der  Verben 
unserer  Familie  zum  Teil  hauptsächlich  nach  der  negativen  Seite 
hin  verschieden. 
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1)  "Apciiv.    dpccviKÖc 

2)  dWip.    dvbp6|Li€0C.    dvbpeioc. 

fivOpumoc.  dvSpiOTreioc.  dvepujTreiuJC.  dvGpidmvoc.  äv9pu)Tr{vujc. 
qndc. 

3)  ßpoTÖc.    ßpöreioc,  ßpöreoc.    ßpoToeibfic. 
M^poi|i. 

1.  ''Apctiv  (Sppiiv)  ist  bekanntlich  aussschließlich  die 
männliche  Person  in  Bezihung  auf  das  Geschlecht  und 
gilt  deshalb  auch  von  Tieren,  ja  Pflanzen,  bei  denen  die  Griechen 
einzelne  Arten  als  männliche  und  weibliche  unterschieden  und 
unter  den  ersteren  besonders  die  wilden  und  kräftigeren  Abarten 
begriffen.  Ebenso  ist  die  Anwendung  des  Wortes  auf  die  gram- 
matischen Geschlechter  schon  seit  alter  Zeit  gebräuchlich.  Das 
A<^jektiy  dpceviKÖc  findet  sich  erst  späterhin  etwas  häufiger,  da 
SQöflv  auch  adjektivisch  gebraucht  wird.  —  Sq^tiv  kann  mit  ivi^Q 
zusanmiengestellt  werden,  wo  dann  das  erstere  die  physische  Seite, 
das  andere  die  ethische  hervorhebt  und  an  die  Ehre  erinnert,  die 
jeder  Mann  haben  sollte.  1]  Aeschin.  1,  185.  Von  einem  ^tat^- 
ncig:   rov  avd()a  (dv  nal  aggeva  ro  ömfut^  yvvaiKBUc  di  afutgvfi- 

2.  Auch  dass  ävif|p  nicht  nur  im  besonderen  der  Mann  (im 
Gegensatz  zum  Weibe  und  zum  Kinde),  sondern  auch  allgemeiner 
der  Mensch  ist,  ist  eine  bekannte  Sache.  Auch  bei  uns  hat  genau 
dieselbe  Entwicklung  der  Bedeutung  stattgefunden,  und  „Mensch" 
ist  eigentlich  die  abgekürzte  Form  eines  zu  „Mann"  gehörenden 
Adjektivs:  mennisco '^  ccv^QciTCSiog.  So  ist  auch  SvOpuuiTOC  wider 
vorzugsweise  der  Mann,  wie  unser  „Mensch";  z.  B.  wird  man 
unter  einem  „guten  Menschen"  schwerlich  eine  Frau  oder  ein 
kleines  Kind  verstehen.  Ist  aber  ein  Wort  wie  ywri  entgegen- 
gesetzt,  so  kann  natürlich  nur  ccvi^q  stehn;  vgl.  1].     Wir  haben 

Bohmidt,  Synonymik,    n.  25 


Digitized  by  VjOOQ IC 


386  6&-     ccvd'Q(onog. 

also  im  Deutschen  zwei  Synonyme,  welche  fast  genau  den  beiden 
griechischen  entsprechen,  von  denen  wir  nun  einige  wichtige  Unter- 
schiede betrachten  wollen. 

Unmittelbar  neben  einander  gebraucht,  hebt  avi^Q  den  Mann 
hervor  in  seinem  Gegensatze  zum  Weibe,  besonders  aber  den  Mut 
oder  überhaupt  alles  ehrenwerte  was  den  Mann  ziert;  Sv&Qconog 
dagegen  ist  der  Mensch  ganz  allgemein.  2]  Hdt.  8,  106.  <o  jcav- 
ztov  av^qtaitiov  i^Sri  luchöra  an  ^Qyoov  avoCtioxixfov  xov  ßCov  XTiy- 
adfiBve^  xl  öS  Kaxov  ^  avxbg  rj  rwv  iftcSv  xig  iqyaöceto^  r(  cl  r(  tc5v 
tfc5v  xvva^  oxi  (A€  avx  ivÖQog  iTtohiCag  x6  firidhv  slvou;  (Worte 
des  von  Panionios  entmannten  Hermotimos).  3]  id.  7,  210.  Von 
den  Modem,  die  in  großen  Massen  anstürmend  nichts  ausrichten 
können:  dijkov  S^  inoUvv  juxvxl  xetp  wxl  owc  tjiuaxa  ßaöiXit^  oxi 
noXXol  (UV  av&Q(07C0i  eZsv,  o^o(  di  SvÖQSg,  4]  Aeschin.  1,  181. 
IV*  ot  AcnisSaiiwvcot  avSQog  ayad^ov  q>d'£y^afAivov  ^(plöcovxcu^  xicg 
dh  xcSv  vnoSeöeLXLccKoxcav  Kai  icovrjQmv  avd'Qcinmv  gxovag  (Mfiöi  xoig 
dal  %QocSixG)vxaL  Ö]  Xen.  HL  7,  3.  otg  S^  av  ifKpvji  xifiijg  xe  %al 
iTCalvov  iQoag^  ovxoC  elctv  fjdti  ot  nlsiöxov  (Jiiv  xmv  ßo0%rj(ucx(av  dun- 
(pigovxeg^  avdgeg  dh  Kai  oinUxi  av^Qfonoi  (lovov  vofu^6(isvot,  — 
Ebenso  ist  aber  auch  av^Qj  one  solche  Entgegenstellung  von  av- 
&QG)nog^  in  hervorhebender  Weise  gebraucht,  eine  ehrenvolle  Be- 
zeichnung, die  an  dieselben  Tugenden  und  dieselbe  Würde  erinnert, 
welche  auch  wir  dem  Manne  zuschreiben.  Wird  dagegen  av^gm- 
Tcog  in  einem  vollen  Sinne  hervorhebend  gebraucht,  so  erinnert  es  • 
an  die  Schwächen  der  menschlichen  Natur  überhaupt,  an  die  Fehler 
welche  durch  diese  Natur  entschuldigt  werden,  an  die  Vergehen 
welche  wir  wegen  eben  derselben  erwarten  dürfen,  aber  auch  an 
die  Rücksichten,  welche  wir  Wesen  der  Art  schuldig  sind,  avrjg 
in  diesem  Sinne  ist  dichterisch.  6]  II.  5,  529.  co  q>Pioi^  avigeg  Icxe 
xal  SXiHfwv  rixoQ  ^kead-B.  7]  Hdt.  2,  120.  ov  ft^v  ovdh  f]  ßaötXritri 
ig  ^AXi^avÖQOv  TtSQii^u^  äaxs  yiqovxog  Hqianov  iovxog  iit  inalvm 
xa  TtQrjyfiaxa  elvat^  dklie  '^EjKxmg  Kai  JtQBößvxsQog  Kai  aviiQ  hutvov 
(laXXov  icov  IfuXXe  aixriv  üquciiov  cnto^avovxog  TtaQaXdfi'tlfSö^at.  8] 
id.  9,  71.  riQCaxsvas  dh  xav  ßaqßaQmv  Tte^bg  fiiv  6  ÜBQöimvj  tTtnog 
$B  7  J^axioov,  ävriQ  dh  Xiysxat  MaQÖoviog.  9]  id.  3,  134.  olKog  di 
iaxi  avöga  Kai  viov  koI  xQrifiaxcav  fuydXmv  SeöTtoxriv  g>alvBCd'al  xi 
aTtoÖBLKvviuvov^  iva  Kai  Tligaai  iKfiMd-mCi^  oxt  im  avÖQog  aqjpvxai,. 
Man  bemerke,  dass  avjqq  hier  zuerst  abgeschwächt,  dann  in  voller 
Bedeutung  steht.  —  10]  Xen.  Ag.  1,  21.  Kai  noXXaKig  f*iv  nQOf\' 
yoQBVB  xo^g  CXQOXtwxaig  xovg  aXuSKOfjUvovg  fifi  mg  aötKOvg  xifjtatQBÜf&aty 
aXX*  Sg  av&Qciitovg  ovxag  tpvXmxxBiv,     11]  Soph.  0.  C.  567.  ^oid^ 
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avrjQ  (öv,  %coT*  tilg  dg  avgiov  \  ovSev  nXiov  fioi  öov  (iheCtiv  fjfiiQag, 
12]  ib.  598.  rl  yciQ  ro  (isi^ov  rj  xcrr'  Sv&qcdtcov  vo0eig\  12]  Dem. 
21,  198.  ov  yag  iau  <poQ7jxog  SvdQomog^  aXXcc  nccl  nXovrsi  (wvog 
Hai  kiyeiv  övvccxai  (wvog^  Kai  navteg  elol  rovTto  Ka&aQfueta  Kai 
ntcaxol  %al  avö^  av&Q(07^i,  —  Die  folgende  Stelle,  wo  av^QOTCog 
statt  avrJQ  zu  stehn  scheint,  zeigt  nur,  dass  man  nicht  erwarten 
darf,  es  werden  überall  die  Gegensätze  in  voller  Schärfe  an- 
gegeben. 13]  Aeschin.  3,  157.  .  .  Kai  vofäcad^  oQav  ahCKOfjUvriv 
rriv  TtoXiv^  xsiiav  KccvaCKatpdgj  i^itgriOetg  oIki^v^  ayofiivag  ywaiKag 
Kai  TtaiSag  elg  öovkalavy  TCQsaßvxag  av&QiOTtovg,  TCQeaßvxidag  yvvaiKag. 
Doch  ist  auch  an  dieser  Stelle  das  Wort  von  richtigem  Geftile 
eingegeben:  es  erinnert  weniger  daran,  dass  kraftvolle  Männer  im 
Unglücke  sind,  als  es  auf  die  Schwäche  der  menschlichen  Natur 
hinweist,  die  unser  Mitleid  beansprucht 

Nun  kann  zwar  av^gtoTtog  auch  an  die  Menschenwürde 
erinneiTi,  14]  Philemon,  Stob.  fl.  62,  28.  xav  öovXog  y  xig^  ovdiv 
riTtovj  öicTtotay  |  av&QOOTCog  ovrog  ianv^  av  avd'QtOTtog  ^.  Vgl.  13]. 
Aber  *  sehr  leicht  liegt  doch  auch  in  dem  Worte  etwas  weg- 
werfendes und  geringschätziges,  wie  schon  3 — 5]  zeigen.  Es 
kommt  dies  daher,  dass  man  bei  Personen  nur  dann  die  allgemeine 
Klasse  zu  nennen  pflegt  der  sie  angehören,  wenn  doch  wider  eine 
besondere  gute  Seite  dadurch  hervorgehoben  werden  soll,  die  be- 
sonders bei  den  niederen  Graden  auffällt.  So  kann  man  Friederich 
^  den  Großen  einen  guten  Soldaten  nennen,  um  an  seine  Pflicht- 
treue, seine  Abhärtung  und  Tapferkeit  zu  erinnern.  Sonst  aber 
pflegt  man  bei  allen,  die  nicht  dem  untersten  Range  in  ihrer 
Klasse  angehören,  die  Bangstufe  zu  nennen,  und  z.  B.  sicher 
nicht  „den  Soldaten  Müller",  sondern  den  Hauptmann  oder  Major 
vorzustellen;  auch  nicht  zu  erwänen,  dass  „Frau  Schulze"  ge- 
kommen ist,  sondern  die  geheime  Hofrätin.  Nur  so  ist  der 
sogleich  zu  belegende  Gebrauch  von  av^qayjtog  zu  erklären,  nicht 
aus  einer  dem  Worte  überhaupt  anhaftenden  üblen  Neben- 
bedeutung. Dieser  würden  ja  auch  zalreiche  Stellen  gleich  der 
unter  14]  widersprechen.  Wir  gebrauchen  im  Deutschen  be- 
sonders das  Neutrum  „das  Mensch"  in  durchaus  wegwerfender 
Bedeutung  für  weibliche  Personen.  Aber  so  scharf  ist  das  keines- 
wegs bei  71  av^QGmog  ausgeprägt.  Werden  damit  auch  nur 
Personen  niederen  Standes,  besonders  Sklavinnen,  oder  gar  Huren 
benannt:  so  können  dieselben  damit  doch  auch  in  teilnehmender 
und  wolwoUender  Weise  bezeichnet  werden,  wie  16 — 17]  zeigen. 
Wir  wollen  uns  aus  den  attischen  Rednern,    die  den  Wert   der 

26* 
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im  gewönlichen  Leben  gebräuchlichen  Wörter  ja  am  besten  ab- 
znschftteen  wissen,  belehren,  sowol  über  das  Maskulinum,  als  über 
das  Femininum.  15]  Dem.  27,  25.  26.  avvovg  6h  rovg  av^gwunfg^ 
dg  ovg  xcnn  avalcofiivai  (pticlv^  oviafwv  fioi  TtaQadEiwtaöiv  xtL  .  . 
vvv  di  .  .  ofwXoyovvTsg  7uctaksig>^vcci  xai  Xaßovteg  mg  ctwovg  xtcl 
Ka^(o6^(A€vot  dincc  hrj  rovg  iv&Qi&novg^  Sf^riv  oXov  to  Iqyttfttfiquiv 
cctpavl^ovöiv,  (Also,  one  gerade  herabsetzen  zu  wollen,  die 
Menschen  als  Waren  in  Rechnung  gezogen.)  id.  59,  9.  —  16] 
(Dem.)  25,  57.  rovri^  r^v  Sv&Qomovj  tr/v  xouxw  svsQyeviiceeömf 
nevtm  .  .  fU(jupo(Uvfiv  n  xal  xovztov  ifco(unvii0Kov6ccv  .  .  to  ft^ 
nQmov  ^ccTtlcceg  %al  AnsiXi^aag  ajti7te(Ai{fev  omo  t^g  olxlag^  ng  i^ 
oix  inavero  rj  Sv^gaMog^  aXXic  yvvcelov  nqiiy^  hwUi^  fud  ä^ 
rovg  yvfoqtiiovg  ngoCiovaa  ivsxakeiy  Xaßcipv  avrog  avxo%BiQt^  ngog  to 
Ttcakfiti^Qtov  rov  furoiiUov  mtriyaye.  17]  (Dem.)  47,  55.  fcv%ev  ff 
yvvri  (Aov  fistcc  rmv  TtcctöUov  ccQiifTWiSa  iy  tj  o^fX^j  xal  fier'  avrijg 
xvt^  ttg  ifATj  ysvofiivTi  TCQSößvxigaj  av^qfxmog  Bvvovg  %al  nusvii  md 
ciq>ei,(iivfi  iXev^Qdc  VTto  xov  nctxQog  xov  ifuyv.  18]  Lys.  4,  8.  elttr 
wtb  xijg  av^qwtov  7taQ(o^v(i(Aivog  avxoxe^Q  Xlccv  fucl  ytaQOivog  iittiv^ 
avaynri  6\  ocftvvaö^cei.  r^  ii  xoxh  (iiv  ifih  mgl  fCoXXov^  xoxh  ih 
xovxov  (ptiGi^  notetöd^cn,  —  9.  xcel  dnvmg  7CQOCnoiovf»svog  Sutx€i!6dta 
!vexa  TtoQVfig  äv&QtOTtov^  f}v  l^e&xiv  ctvxm  ava^utßtjftYixmg  Sxi^iv 
ifiol  oTCodovxi  xagyvQiov,  19]  id.  4,  19.  Ayccvaxtm  d\  el  dui 
TtOQVTjv  %al  dovXifiv  &v^qaMov  itBql  xmv  (uylöxtov  elg  xMwov 
Ha^icxfixa. 

3.  Das  zu  avYiQ  gehörende  Homerische  Adjektiv  ävbpöjLieoc 
entspricht  der  allgemeineren  Bedeutung  des  Substantivs :  „menschlich** ; 
und  es  sei  nur  daran  erinnert,  dass  in  vielen  Fällen  bei  uns  besser 
eine  Zusammensetzung  mit  dem  Substantiv  entspricht;  so  in  21 J 
a.  ofuXog  „MenschengedrSnge"  =  Gedränge  von  Menschen.  Denn 
manche  änliche  Adjektive  werden  im  griechischen  nioht  allein  auf 
den  Begriff  des  Stammsubstantivs  überhaupt  bezogen,  sondern  auch 
auf  bestimmte  Individuen.  20]  Od.  9,  297.  avxccQ  iml  KvnXea^ 
IwyaXriv  ifiTtXrjaccxo  vfjSvv  \  ivÖQOfUa  xgf  föoov  %al  hc  aicgfjxov 
yaXa  nivwv^  \  ksix*  lvxo0&*  avxQOto  xaw66cc(iBvog  Sui  (M/jXenv,  21] 
IL  11,  538.  6  Sh  tsro  övvcn  ofuXov  \  ovSQOfAeov  ^^al  xe  (ii£xaX(uvog. 
Dagegen  nimmt  ävbpeioc  „männlich"  nur  auf  die  hervorragenden 
Tugenden  des  Mannes,  namentlich  den  Mut,  Bezug,  und  ist  nebst 
ttvÖQila  zusammen  mit  aQmj  u.  s.  w.  zu  besprechen.  Viellwcht 
gab  es  ein  altes  Adjektiv  rfvogeog^  von  dem  das  Homerische 
ryo^tq  im  Sinne  von  äv6Qsla  stammt. 

4.  Dem    Homerischen    cevdgofABog    entspricht    bei    Herodot 
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av^Qc^ni^ios,  im  attischen  Dialekte  ävOpu)iT£toc  und  ävGpiOmvoc. 
Diese  beiden  Wörter  haben  nicht  ganz  gleichen  Wert  Bei 
Thiikjdides  scheint  das  zweite  der  bei4en  Wörter  nicht  sicher 
überliefert;  bei  ihm  drückt  also  iv&QtiTtstog  sowol  die  äußeren 
Bezihangen  zum  Menschen  oder  der  Menschheit,  als  auch  die 
inneren  (wo  z.  B.  von  seinen  Fähigkeiten  die  Bede  ist)  und  die 
sittlichen  aus.  22]  Thuc.  1,  22.  oooi  di  ßovh/iöovtai  x&v  te 
ysvofAivmv  to  6€C(phg  ökotcsiv  lud  tcSv  ^JUlovrov  Tcozi  aid-ig  nccta  ro 
av^QiOTUtov  xoMvmv  xai  naqujtXricbov  ICBC^cct^  (iipihfut  hqIvhv 
€tvrä  i^KOvvtmg  ?|«i.  23]  id.  2,  47.  ovts  yiiQ  Icetgol  ijffttow  rb 
ytgmov  d'SQaTtivovxBg  ayvoUx,  iilX  aiftol  fMiktCxa  M^v^(S%qv  oC(p  xal 
lUiXuSxa  TCQOöi^scav ^    ovvs   SkXri   iv^qwmUt  xijiyri   ovdeiäa.     24]   id. 

4,  61.  fciipvM  yiiQ  xb  av^qtmtiov  öuc  nccvxbg  cc^eiv  (Uv  xov 
shtovxogj  qwXaaaea^at.  Sh  xb  htMv.  Doch  scheint  das  Adverb 
äv6pu)7TivuiC  auch  bei  Thukjdides  schon  richtig  überliefert  Es 
deutet  auf  die  guten  Eigenschaften  des  Menschen  hin,  kann  deshalb 
zuweilen  geradezu  mit  „menschenfreimdlich^*  oder  „wie  es  einem 
Menschen  ziemt*'  übersetzt  werden.  25]  Thuc.  3,  40.  ovxovv  ÖBi 
Ttqo'^Blvcti  ihtidct  ovxb  Xoycj)  maxTjv  ovxs  xf^fuxaiv  civi^f/v,  mg 
^vyyvdnifiv  ctfioifXBiv  av^Qconlvmg  krjiffovxaL  26]  Dem.  23,  70.  xC 
hriTtofi  ^  (5  avÖQBg  ^A^vaioi^  rov^*  ovxcag  i';i^a;  oxi  ot  xavx^  i| 
aQ%rj^  xa  voiufuc  öunQ'ivxBg  .  .  ovx  inid^Bvxo  xotg  axv%i^fiaatv  ^  aJU' 
av^QWtlvmg  i7CBKOV<pi6ccv^  Big  otfov  bI%b  xaXÄg,  xccg  6V(Ag>0Qcig»  27] 
Menandr.,  Stob.  fl.  124,  6.  iv^Quimlvcog  x^  xceg  xv%ag  (pBQBtv^ 
|iye.  28]  Dem.  18,  252.  imtdii  d'  ovro^  Ttgbg  TtoUolg  akXoig 
%al  nBQl  xovxcov  VTtBQfiipcivtog  yfyxai  t^  kxy^^^  07Uiffa6^\  tS  civdQBg 
^A&fivaiot^  %al  ^BQi>(ni0uxB  o(S(jk  xai  iXff&iaxBQOv  %al  av&Q(07Ct.vmBQ0v 
iym  itBQl  xfig  xvj[ri$  xovxov  SuiIbx^0o(mii:  „human'^  Dagegen  gibt 
ävOpuiTTeiDüC  nicht  die  ethischen,  sondern  gewissermaßen  die 
äußeren  Bezihungen:  „nach  menschlicher  Berechnung ^^  oder  viel- 
mehr „wie  es   sich  bei  Menschen  zuzutragen  pflegt".     29]  Thuc. 

5,  103.  0  vfulg  ic^BVBig  xb  %al  i%\  ^oTt^g  (uag  ovxBg  (iri  ßovlBa^s 
%a^BtVj  (n/ridh  bfwi^fa^vai  xotg  Ttoikoig^  olg  TUCffbv  itv^QWXBhog  Ixt 
Cci^Bö^i^  ifCBidav  TUBtofävovg  avxovg  imUnmetv  ctl  qmvBqal  ihtlÖBg^ 
iid  xicg  atpitvBtg  na^üsxavxccij  (Mxvxixtiv  xb  %xX.  Für  eine  solche 
Bedeutung  ist  weniger  Gelegenheit  zu  adverbieller  Anwendung. 
Daher  scheint  das  Wort  nur  noch  an  einer  zweiten  Stelle  vor- 
zukommen, und  auf  den  ersten  Blick  ist  ihr  eine  andere  mit 
iv^Qtoitlvoig  vollkommen  gleich.  *In  Wörterbüchern  gibt  man 
wenigstens  als  ganz  gleichwertig  an,  wenn  änliche  Wörter  durch 
Adverbien    bestimmt    werden    u.    dgL   m.     30]    Ar.   ran.    1058. 
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(Euripides  tadelt  bei  Aischylos  die  seltenen  und  hochtrabenden 
Wörter:)  ETP,  rfv  ovv  cv  liyjig  ^vxccßrirxovg  \  %al  HaqvaGmv 
riiuv  {ueyld^^  tom  iczl.  xo  %^^it  öiddaKSiv^  \  ov  %^  (pQa^eiv 
av^Qomelcog;  AI2X,  akV  a  xcrxodmfiov,  avccy%ri  \  fuydkav  yvoDfmv 
xcrl  SiavoLÖiv  loa  wxl  rcc  ^funra  rUxBtv.  31 J  Straten,  Athen.  9,  29 
fin.  (Jemand  beschwert  sich  darüber,  dass  sein  neu  geworbener 
Koch  in  lauter  unverständlichen  Phrasen  spricht)  7tkr^v  [iUtbvov 
ccinov  fidri  fmaßccksiv^  |  iv^QmnCvcDg  XuXbiv  re.  Aber  das  Ver- 
hftltniss  an  beiden  Stellen  ist  ein  ganz  verschiedenes.  An  der 
ersten  werden  einfach  die  verkehrten  Ausdrücke  getadelt,  die 
keine  Deutlichkeit  ge wären  (^^afciv,  vgl.  F.  1.);  an  der  zweiten 
dagegen  fleht  man  den  Koch  an  (CiUtBvov)^  doch  etwas  Menschen- 
freundlichkeit bei  seinem  schwatzen  (Xalstv)  walten  zu  lassen: 
denn  die  ganze  Stelle,  welche  Athenaios  aus  der  Stratonischen 
Komödie  gibt,  (man  möge  sie  nachlesen!)  gibt  eine  Schilderung 
von  der  Qual,  die  jener  Koch  durch  seine  üble  Sitte  bereitet. 
Diese  Interpretazion  stimmt  also  gleichmäßig  mit  dem  ganzen 
Zusammenhange  der  Stellen,  wie  mit  der  synonymischen  Schattirung 
der  Verben,  zu  denen  die  beiden  Adverbien  gesetzt  sind. 

So  genau  wie  die  Adverbien  werden  die  beiden  Adjektive 
allerdings  nicht  imterschieden;  es  ist  ja  eine  gar  nicht  seltene 
Erscheinung,  dass  Wörter  der  letzteren  Klasse  verhältnismäßig 
am  wenigsten  scharf  die  ihnen  zukommenden  Begriffe  festhalten. 
Man  erkennt  dies  gewissermaßen  dadurch  an,  dass  man  von 
Epitheta  omantia,  nicht  aber  Von  Adverbia  omantia  spricht 
Außerdem  sind  die  Endungen  der  beiden  Wörter  eigentlich  so 
wenig  unterscheidend,  dass  die  strenge  Durchftirung  eines  Unter- 
schiedes kaum  zu  erwarten  ist.  Doch  findet  man  fast  durchgängig, 
dass  die  äußeren  Yerhältmsse,  das  was  dem  Menschen  zustößt, 
Glück  oder  Unglück  und  was  in  der  allgemeinen  Natur  der  Knge 
begründet  ist,  durch  av&Qdnetog  bezeichnet  wird;  wärend  da- 
gegen av^QcoTtivog  die  innere  Seite  des  Menschen,  sein  wisseui 
sein  sinnen  und  denken,  besonders  auch  die  moralische  Seite 
hervorhebt.  32]  Plat.  ap.  27  B.  Edxiv  oiSxig  iv^Qcinmv^  m  Milrixe, 
av&Qci'JCSuc  fiikv  vo(jU^ei  ngayficcx^  tlvatj  av^qwtovg  Si  ov  vofU^Bt; 
33]  Antiphanes,  Stob.  fl.  116,  14.  jtQog  yicQ  xb  yiJQceg  a>g  iCQog 
iqytcCxr^QMV  \  aTCccvxa  xav^gcinsuc  7tQO0(poixa  xcnui,  34]  Xen.  comm. 
1,  1,  12.  xal  nqmov  ^v  avx&v  icnoiut  noxegcc  Ttoxe  vofäöccvxeg 
[xavag  ridri  xav^Q^TUuit  Mivai  Sqxovxm  inl  xo  ns^l  xmv  xoi- 
ovxmv  (pQOvxlinv^  fl  xic  (niv  iv^gforcHa  TtaQivxeg,  xa  daifiovut  dl 
OKOTCovvxeg  riyovvxai  xa  tvqooi^kovxcc  nQavxeiv.  ib.   15.  16.  19.     36] 
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Soph.  Aj.  132.  mg  rifUQa  %Xlvei  ts  Kctviyu  TtaXiv  \  anawa  xav^Qci- 
Tttia.  —  36]  (Dem.)  epist.  1,  11.  at  ^v  ovv  naQaayf^vai  xai  a 
Set  qyvXa^aO^aiy  Kai  S  n^arrcov  ug  av  y^  av^q^nivov  XoyiCfwv 
(uiliata  KcctoQd^oiri  j  (S%iSov  €YQf)vral  fioi,  37]  Plat.  leg.  737  B.  olg 
Si^  a>g  fjfuv  vw,  d-eog  Iögmu  Kaivriv  ts  noXiv  oixi^siv  xaJ  fitj  xivag 
ahCovg  ysviad-cct,  dict  rffv  ötccvo(Ariv  rijg  yijg  te  x«}  olxijaecov  ov% 
ivd'Qcintvog  av  stri  jLtera  fcanrig  Ttdarjg  a^ia^Ca,  38]  Xen.  Cyr. 
1,  6,  46.  ovxmg  rj  av&QCDnCvri  eotpla  ov8lv  (juckXov  olöe  x6  aQLOxov 
ai^stö^ai  f}  el  xktiQOViuvog  o  u  kdxo^  rovro  jtQaxroi,  39]  ib.  23. 
Oifa  öl  av^Qm7tot,g  ovts  (ux^rita  ovre  TCQOOQOva  avd'Qa}nCvi[j  nqovoCa^ 
dia  fiavtixilg  av  TUcQa  ^scav  nvv&avofuvog  (pQovi,(mTSQog  akXoDv  Birig. 
40]  *ib.  5,  4,  19.  avÖQeg  avfi(iaxoij  av^Qmnivov  ro  yeysvrifiivov'  x6 
yccQ  afAaqrrdvHv  avd^Qcinovg  ovrag  oidiv  olfiat  ^avfiaatov.  Dass 
av^giOTteiov  etwas  ganz  anderes  bedeuten  würde,  zeigen  33]  und 
35].  41]  Dem.  25,  5.  o  8h  nQtvofiSvog  z&v  fikv  elg  öozriQCav 
fpsQOvxfüv  aDi  ovS*  oziovv  naQSOuv  Ixwv,  ov  rovg  vtisq  avrov  xov 
Ttgayficcxog  Xoyovg  Öixalovg^  ov  xov  iaxnov  ßCov  avd-QciTtivov  ^  ovk 
aiU'  ovö^  oxiovv  aya^ov,  —  Lehrreich  ist  folgende  Stelle.  42] 
Dem.  44,  4.  6  de  TUtxriQ  ovxog  Sfujf  xrjg  TtevCag  .  .  xai  xov  lÖimrig 
elvai  (pavBqag  S%a>v  xag  iiuxQxvQlag  aycDvl^sxac'  Suexelet  yaq  iv 
Tls^aui  KfiQvxxmv'  xovxo  d'  iaxlv  ov  fiovov  aTtogiag  avd'QtonCvTjg 
xeKfiTiQtov^  aHa  %al  ac%oUag  X7\g  iitl  xo  TtQayfuxxsvea^at,  Von 
„menschlicher  Armut''  könnten  wir  nicht  sprechen,  sondern  höchstens 
von  menschlichem  Elend:  ein  Fingerzeig,  dass  das  griechische 
Wort  durchaus  nicht  so  dazu  neigt,  Pathos  auszudrücken,  als  das 
deutsche.  —  Noch  mag  eine  Stelle  zeigen,  dass  man  nicht  so 
leicht  annehmen  darf,  die  ethischen  Bezihungen  welche  ein  grie- 
chisches Wort  hat  seien  ganz  erloschen.  43]  Plat.  Phaed.  82  B. 
(Es  ist  von  der  Seelenwanderung  die  Rede.)  oxt  xovxovg  elTiog 
icxiv  slg  xoiovxov  TcdXtv  a(pMvst<sd'ai  rcoXixi%6v  xt  aal  tjfUQOv  yivog^ 
ri  nov  fuXiTCüiv  ij  efpr^v^v  ^  ^vq^rjpuav^  ^  nal  slg  xavxov  ys  TtdXtv 
avd-Qfmuvov  yivog^  mcI  yfyvsöd'at  i^  avxcov  avÖQag  (uxglovg.  In 
Wörterbüchern  notirt  man  einfach  die  Verbindung  „av^(>c(wrtvov 
yivog^'^  und  darnach  muss  man  dann  annehmen,  dass  das  nichts 
sei  als  x^v  av^QcoTtcov,  Hier  aber  zeigt  die  ganze  Stelle,  und 
noch  mehr  was  vorhergeht,  dass  gerade  die  moralische  Seite  durch 
av&Qcimvog  hervorgehoben  ist. 

5.  Das  poetische  cpiuc  zeigt  schon  bei  Homer  keine  be- 
stimmte Anschauung  mehr.  Es  ist  ganz  gleich  avriQ^  hebt 
aber  nicht  rümend  wie  dieses  hervor  und  wird  bei  Homer 
noch   nicht   allgemeiu   in    dem    Sinne  von  „Mensch"    an- 
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gewendet,  qxog  kann  deutlich  auf  das  physische  Geschlecht  Be- 
zihung  nehmen.  44]  Od.  6,  129.  in  Ttviuvfjg  d'  vXtig  jpto^ov 
nXaöB  xBtgl  nocxdri  \  (pvXXmvj  &g  ^tfairo  negi  %Qöt  p/iiiea  (pixnog. 
Diesem  eingeschränkteren  Sinne  entspricht ,  dass  qxig  als  ehren- 
werte Bezeichnung  zu  dem  Namen  gesetzt  wird,  gleich  unseren 
Titeln,  wärend  das  Wort  für  sich  allein  durchaus  nicht  männlich 
ehrenwertes  Wesen  u.  dgl.  hervorhebt.  45]  IL  4,  194.  Tcil&vßi% 
ovct^  xaiiaxa  M€e%uova  Ssvqo  nakscöovj  \  q>m  ^AöTikriniov  vtov^ 
a(iv(AOVog  ItftiJQog,  46]  Od.  21,  26.  ijuidri  Jiog  viov  itplneto 
nctQfteQO^fWv^  \  (pmd^*  ^ITipcrxA^cr,  {uyaXtov  inuFlatOQa  Hqyfov.  Übrigens 
sind  die  lebendigeren  Bezihungen  bereits  sq  abgeschwächt,  dass 
der  Genitiv  ganz  wie  ein  schwaches  Possessivum  stehn  kann, 
47],  und  übrigens  tp^g  bei  einem  Eigenschaftsworte  fast  nur 
substantivirende  Kraft  hat,  etwa  wie  das  englische  wön  (one). 
47]  DL  11,  614.  f^xoi  fikv  xiy  OTUCd-s  Maxaovi  nivxct  HJ-ouuv  \ 
xa  l4tf}di^iad|y,  aticQ  om  SJov  ofifiaxa  (pmxog.  —  48]  IL  2,  164. 
0otg  ayctvolg  inieaatv  if^xvB  fpma  fhaCxov»  49]  IL  14,  136. 
iilXic  fwt'  aixavg  rik^B  %aXai^  fpmi  J^eSoMcig.  50]  Od.  6,  187. 
inel  ovxe  xaxcol  ovr'  S(pQovi  (ponl  HfovMig,  —  Bei  "^den  nach- 
homerischeii  Dichtem  geht  (p6g  ganz  in  die  Bedeutung  von 
av^qwtog^  auch  wol  von  ivriq  ip^V)  über,  kann  wie  jenes  den 
Gegensatz  zu  den  Tieren  bilden,  52],  auf  die  Schwäche  der 
menschlichen  Natur  Bezihung  nehmen,  53],  in  wegwerfendem 
Sinne  gebraucht  werden,  54]  u.  s.  w.  —  51]  Pind.  OL  9,  91. 
"AQyog  d'  ic%s^6  nvdog  ivdqavj  itcitg  d'  iv  ^A^avatg,  \  olov  d'  iv 
MaQU^&vi  evlM^ilg  aysvBCmv  |  fiivsv  aymva  %QB6ßvxiqmv  äfiup* 
aQyvQldecciv'  \  (pmxag  d^  o^vqstcbi  dola  \  antmt  SafMxaöaig  |  öii^^bxo 
%v%kov  ooaa  ßoa^  \  d>Qcitog  imv  Kai  wxkog  Tialkufxa  xb  §i^atg.  Man 
siht  aus  dieser  Stelle  wenigstens,  dass  q>cig  nicht  die  bestimmte 
Bezihung  auf  das  Lebensalter  nimmt,  wie  avi^Q.  52]  Mosches 
1,  106.  Europa  sagt  von  dem  in  einen  Stieren  verwandelten 
Zeus:  voog  di  ot  riixB  tptoxog  |  cudifiog  ifjupl  ^i]j,  (lovvrig  ^'  ^~ 
dsvexai.  avörjg.  Vgl.  Eur.  Bacch.  542.  —  53]  Aesch.  Prom.  549. 
xlg  igxxfUQUüv  Sqfi^ig;  ovd^  iöiqx^g  \  oXi/yoSqavUiv  &%i%vv^  \  Icovbiqov 
a  xo  q>mxüh  \  aXaov  yivog  i(A7tB7Co6t<S(jUvov;  54]  Eur.  Tro.  282. 
(ivöccQm  ioXlm  xb  kiXoy%cc  (pcaxl  SovXbvb^v. 

6.  Dass  ßpoTÖc  eigentlich  ^^sterhUch*'  bedeutet  (zu  MAP 
„sterben",  Curtius  Nr.  468)  ist  mehr  wie  warscheinlich,  und  so 
erklärt  sich  bei  Homer  auch  die  Entgegenstellung  der  Gtötter. 
55]  n.  5,  604.  x&  d'  akl  Ttaqct  Big  ys  &Bmvj  og  Xotyov  afwvBi'  1 
xcri   vvv    ot   JtccQa    KBivog  "A^g    ßgoxm    avÖQl   J^BJ^oindg.     56]    Od. 
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6,  334.  jisvTio^ifij  ^  TtQlv  fjiiv  fiyv  ß^otog  avdriBaaa^  |  vvv  d' 
icXog  iv  ntlayB<SCL  ^smv  S|  f(A(iOQe  uftijs.  Aber  die  Bestiminung 
durch  das  deutliche  ^vrivog  zeigt  auch  andererseits,  dass  dem 
Dichter  kein  ganz  bestimmter  Begriff  bei  dem  Worte  mehr  vor- 
schwebte; etwa  wie  wir  mit  dem  Worte  hehr  nur  die  ganz 
unbestimmte  Vorstellung  des  über  das  gewönliche  erhabenen  ver- 
binden, kann  Homer  mit  ßgotog  nur  noch  den  allgemeinen  Begriff 
der  Hinflüligkeit,  also  einer  bei  dem  sonst  so  hoch '  stehenden 
Menschen  besonders  auffälligen  Eigenschaft  verbunden  haben. 
67]  n.  18,  362.  xal  fjtkv  örj  nov  tig  fäXXii  ßgotog  ocvöqI  uXiceat,  \ 
oöTtSQ  ^vritog  r  icxl  xal  ov  xoaa  (iridsa  fotdsv,  58]  Od.  7,  210. 
ov  yccQ  iyoyys  \  ad^avarotöiv  ißoiTuc^  rol  ovgavov  BXfQvv  l^ovciv^  \  ov 
difueg  ovdh  ^wijv,  ocU,a  ^vtixotai  ßQototaiv.  Und  so  wird  das  Wort 
geradezu  zu  einem  Substantiv  ,,der  Mensch".  Deshalb  ist  ein 
neues  Adjektiv  nötig:  ßpöreoc,  späterhin  auch  ßpÖTCioc  =  iv^Qci- 
nstog^  iv^qmnvvog.  Od.  1 9, 545.  hym.  Ven.  47.  Aber  auch  dieses  wird 
gelegentlich  substantivirt.  59 J  Aesch.  Eum.  171.  nctqu  v6(aov  Oec5v  ßQo- 
XBcc  fuv  TÄ»v,  I  jtaXaiyeveig  6h  Molgccg  (p^löag.  Spätere  Dichter  haben 
sich  also  veranlasst  gefdlt,  hiervon  noch  einmal  ein  unzweideutiges 
Adjektiv  zu  bilden:  ßpOToeibric,  ganz  in  dem  Sinne  von  ßgorog^  ß^oxeiog. 

Auch  die  Bedeutung  dieser  Wörter  erleidet  bei  den  nach- 
homerischen Dichtem  einen  Wandel.  Sie  werden  so  völlig  mit 
av^QWtogy  av^QfOTtaiog  gleichbedeutend,  dass  sie  im  tragischen 
Stile  selbst  moralisch  hervorhebend  stehen  können  wie  sonst 
av^Q,  60],  oder  andererseits  einen  Gegensatz  zu  den  Tieren  be- 
zeichnen können,  dem  die  ursprüngliche  Bedeutung  doch  am 
meisten  widerstreitet.  60]  Eur.  Suppl.  378.  SfAvve  fungl^  nohg^ 
a^w^By  IlccXXadog^  \  vofwvg  ßqin&v  (ifi  (ualvs^v,  61]  Eur.  Iph« 
A.  1084.  ßaXiav  \  &axB  TtBXQaCcav  iiii  Svxqcdv  ik^ovaccv  oQslav  \ 
(i6ö%av  axi^Qccxov^  ßqoteiov  alfuiaaovxBg  Iccifwv,  62]  LucilL,  Anth. 
Pal.  11,  389.  sl  jLiiv  tjjg  iXa(pov  xavaov  %q6vov  rjh  noQcivtig^  \ 
avyyvafiri  nlstCxov  nXovxov  ayeiQOfUvm,  \  vvv  öi  xlg  iaai  ßgox^v, 
ovg  ccvxIk€c  yrJQccg  luTtXBi. 

7.  Es  bleibt  noch  das  rätselhcifte  fi^pov|;  zu  besprechen, 
welches  bei  Homer  ein  Epithet  zu  &v^Q(07toi^  einmal  auch  zu 
ßooxol  ist,  bei  Dichtem  nach  ihm  aber  in  der  Bedeutung  von 
av^QcoTtog  selbst  gebraucht  wird.  Das  wäre  ein  Wandel  wie  bei 
ßgoxog.  Dass  fäQOTtBg  nicht  die  „sprechenden"  Menschen  sind, 
wird  jetzt  wol  allgemein  zugegeben.  Eine  neue  Hypothese  über 
das  Wort  sucht  W.  Jordan  in  Fleckeisens  Jarbüchem  1875, 
S.  513   u.   f.   zu  begründen.     Er  leitet  das  Wort  von  fii^og  und 
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'  oiff  (=  otlfig)  ab  und  gewinnt  folgende  Erklärungen,  die  ich  hinter 
den  betreffenden  Homerischen  Stellen  anfliren  will. 

63]  n.  1,  250.  rw  d'  rjSt}  ovo  ftiv  ysveai  (iSQoncav  avd^Qw- 
7CG)v  I  i(p^lad'\  ol  foi  TCQoa^ev  Sfuc  rQceg>£v  ijd'  iyivovro.  64j  II. 
9,  340.  ri  fiovvot  <pdiov6^  aX6%ovg  (üQontov  ivd-gciTCCDv  |  ^ArQÜöai; 
„Kurzlebig,  wenig  erlebend,  eigentlich  aber  wenig  sehend;  denn 
sehen  ist  Hauptmerkmal  des  Lebens,  und  oQav  <paog  iJeA/oM»  steht 
geradezu  für  am  Leben  sein,  wobei  zu  erinnern  ist,  dass  auch 
videre  oft  fttr  erleben  gebraucht  wird." 

65]  n.  2,  285.  ^AtQBtdri^  vvv  öiq  tfe,  /avaj,  i^iXovciv  ^A%aiol  \ 
näöiv  ikiyxL6xov  ^ifisvai  (UQomöai  ßQOxolciv,  =  „Bei  ihrem  be- 
schränkten Gesichtskreis,  ihrer  geringen  Einsicht  nur  nach  Erfolg 
oder  Nichterfolg,  nicht  nach  den  Ursachen  urteilend." 

66]  hymn.  Cer.  310.  nal  vv  xe  Tcccfutav  ilsaae  yivog  fugoiimv 
av^QcmoDv.  „Das  drohende  Unheil  durch  Voraussicht  und  Fürsorge 
abzuwenden  unfähig." 

67]  Od.  20,  49.  siTceQ  TtevfqKovta  loxoi  (iSQoncDv  av^gdTccav  \ 
vm  nsQiörauvy  oiXHvat  fisfiacixeg  '*AQriL^  \  nctl  %zv  xav  iXaaaio  ßoag 
Kccl  fUpujt  ^la.  „Mit  Kurzsichtigkeit,  beschränkter  Einsicht  be- 
haftet. Vgl.  die  ganze  Partie  V.  45  —  51.  Hier  wird  erst  der 
menschliche  Helfer,  der  nur  ein  beschränktes  Maß  von  Auskunfts- 
mitteln weiß,  in  Gegensatz  gestellt  zu  der  helfenden  Gottheit, 
und  dann  wider  eine  große  Menge  von  Menschen,  die  nur  (liQOTCig 
sind ,  in  Gegensatz  zu  dem  einen  Manne ,  der  eine  solche  in  jeder 
Not  und  Gefar  über  ihren  Günstling  wachende,  also  auch  un- 
sichtbar gegenwärtige  oder  auch  aus  der  Ferne  wirkende  und  alles 
schauende  Göttin  zum  Beistaude  hat." 

Diese  Deutung  des  Wortes  ist  jedoch  durchaus  unannehmbar. 
Denn  l)  lassen  sich  Wörter  wie  yXavxamg^  avvcmig  und  ßowttg^ 
die  Jordan  vergleicht,  gar  nicht  mit  fti^oif;  vergleichen,  da  sie 
auf  ein  altes  Wort  fttr  „Auge"  deuten,  ^UQOi^  aber  nur  von  der 
Verbalwurzel  direkt  abgeleitet  sein  könnte.  Gleichgebildete  Wörter 
wie  cfvoif;,  orZ^oif;  aber  zeigen  die  ganz  abgeleitete  Bedeutung 
,,von  dem  Ansehen  wie  .  .",  wären  also  auch  nicht  einmal  in- 
transitive Gegenstücke  zu  dem  transitiven  fii^oif;  „kurzsichtig". 
2)  „teilsichtig"  ist  eine  weder  griechischer,  noch  deutscher  Ana- 
logie entsprechende  Bildung.  Es  liegt  zudem  gar  kein  Kompo- 
situm vor,  in  welchem  ^qog  den  ersten  Teil  bildete;  und  gäbe 
es  solche,  so  würde  eher  eine  Hinweisung  auf  verlihenen  Anteil 
damit  gegeben  sein.  (Ein  teilnehmender  ist  nicht  ein  solcher,  der 
nur  w^g  nimmt,  sondern  dem  wir  in  einem  Geschäfte  eine  neben- 
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geordnete  Stellung  zuerkennen  u.  s.  w.)  3)  Und  sollte  dennoch 
jene  Bildung  möglich  sein,  dann  würde  der  erste  Teil  des  Kom- 
positums auch  gleich  eine  so  starke  Übertragung  unmöglich  ge- 
macht haben,  wie  J.  gleich  in  63]  und  64]  annimmt.  Denn  man 
sagt  zwar  oQciv  (pdog  risUoio^  aber  doch  nicht  o^v  (liQog  im  Sinne 
von  „kurze  Zeit  leben".  4)  Und  selbst  wenn  dies  möglich  wäre, 
dann  würden  um  so  weniger  so  ganz  abweichende  Übertragungen 
wie  die  in  den  folgenden  Beispielen  vorkommen  können.  Diese 
letzten  Deutungen  setzen  übrigens  eine  Art  von  Spekulazion  voraus, 
die  man  bei  dem  lebendig  fülenden  und  plastisch  sich  vergegen- 
wärtigenden Naturdichter  unmöglich  voraussetzen  kann. 

Somit  bleibt  nichts  übrig,  als  dass  wir  (jUqo^  in  dem  Sinne 
von  ßQ(n6g  fiaissen  und  es  —  wie  auch  sonst  angenommen  ist  — 
zu  der  Wurzel  MAP^  von  der  auch  jenes  stammt,  stellen.  Da 
die  Gestalt  der  Wurzel  in  diesem  Worte  imgetrübter  erhalten  ist, 
so  muss  es  auch  eine  jüngere  Bildung  als  ßQ<yt6g  sein,  und  damit 
stunmt  vortrefflich,  dass  (ägofff  gerade  so  das  Wort  ßqotog  in 
65]  bestimmt,  wie  dies  durch  ^vrjftog  in  58]  geschiht.  Homer 
also  verband  mit  fiiQO'iff  noch  einen  deutlicheren  Begriff, 
als  mit  ßqoxog.  Um  die  Silbe  -oif;  aber  brauchen  wir  uns 
durchaus  keine  Sorge  zu  machen.  Eigentlich  bedeutete  sie  „das 
Ansehn  habend  von  .  /';  sie  konnte  aber  eben  so  wol  die  all- 
gemeinere Bedeutung '„das  Wesen  habend  von  .  ."  annehmen,  wie 
dies  auch  bei  -Bidiqg^  einer  Ableitungssilbe,  die  weit  länger  lebens- 
föhig  blieb,  geschah.  Wir  haben  sogar  m  ßqoxoudrig  ein  ganz 
genau  entsprechendes  Analogen. 
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1)  'Avrip. 

2)  TTÖCIC. 

TaiLi^TTic. 

3)  euv^TTic,  euvTiTTic,  euvTiTrip,  euvrjTiup. 

6)LI€UV^TT1C.      8|Ll€UV0C. 
TiapaKOlTTlC.      dKOlTTlC. 

1.  In  der  griechischen  Sprache  herrschen  hinsichtlich  der 
Wörter,  durch  welche  der  Begriff  des  Ehemannes  auszudrücken 
ist,  etwa  dieselben  Verhältnisse  als  in  der  deutschen.  Wie  näm- 
lich wir  für  gewönlich  die  Sache  einfach  durch  das  Wort  Mcmn 
ausdrücken,  dagegen  die  Wörter  Gatte  und  Qemal  der  gehobneren 
Sprache  angehören  und  namentlich  das  letztere  Wort  mehr  das 
Wesen  einer  ehrenden  Hervorhebung  hat:  gerade  so  ist  im 
Griechischen  ivr^Q  der  gewönliche  Ausdruck,  die  anderen  Wörter 
aber  sind  fast  ausschließlich  der  Dichtersprache  eigen.  Wir  werden 
uns  deshalb  fast  nur  mit  den  Dichtem  zu  beschäftigen  haben, 
welche  die  verschiedenen  Seiten  des  ehelichen  Verhältnisses  vor- 
treflFlich  durch  die  Wal  der  Wörter  zu  unterscheiden  wissen, 

2.  Soll  die  geschlechtliche  oder  überhaupt  natür- 
liche Bezihung  deutlich  hervorgehoben  werden,  so  kann 
dies  nur  durch  ävrjp  geschehen;  ttöcic  dagegen  ist  der 
Mann  im  legitimen  Sinne.  1]  Eur.  Hei.  1395  sq.  SEOK. 
didoina  yaQ  asy  ^  ug  ifiiteamv  Tto^og  \  ntlai^  (isd'sivat  am(i  ig 
oldfujc  novTiov  \  xov  TtQoa^sv  ivÖQog  xccQtCtv  inTtEnlriyfiivTiv'  \  ayav 
yccQ  aircov  ov  nctqovd^  o^g  crivstg,  \  ^EA.  a>  Kkstvbg  r^uv  itocig^ 
avayKccCoog  l%si  |  rcc  ngmcc  lixxQa  vv^MpiKccg  ^^  0(uUag  \  Ufiav'  iym 
ds  6t.cc  TO  ftiv  öxigystv  noCtv  \  neu  ^vv^avotfi  av,  2]  H.  3,  429. 
ijXv&eg  ix  itoXi(WV'  mg  äipeXeg  avro^'  okia^ai^  \  avÖQl  öceiuig 
KQccTEQ^y  og  inog  TtQozsQog  nooig  risv.  3]  Eur.  Andr.  469.  (Uav 
fwi  aTBQyiTCD  7t 6 ö ig  yc^Lotg  \  aKoivmvtfxov  ävdQog  evvcev,  4J  Soph. 
Trach.   550.     tovt'  ovv  <poßov(u>cij  |i*^   noatg  ^v  'HQccyüi^g  \  iftog 
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xalrftm^  XT{g  vBtotiqccg  t*  ivr^Q,  In  dieser  Stelle  ist  die  Wal  der 
beiden  Wörter  sicher  mit  dem  klarsten  Bewnsstseine  erfolgt,  nnd 
Schneidewin  hat  hierbei  bereits  die  ganz  richtige  Unterscheidung 
anfgestellt.  Um  aber  einmal  eine  Probe  zu  geben,  wie  schwach 
es  mit  der  synonymischen  Erkenntnis  der  alten  Glossatoren  zu 
stehen  pflegt,  sei  hierbei  die  Anmerkung  des  Scholiasten  angefürt. 
öiaipoQicv  Tavrtjv  S%£i  o  Ttoüig  TCQog  tov  SvSqu,  noctg  (tkv  yicQ  Uystai 
0  TtQO  rcoXXov  aTCOiSTag  tilg  yvvai%6g'  avrJQ  Sh  o  6wa>v  xcrt  6  jtQO 
oUyov  %mQia^slg,  mg  tb  j^ccvsQj  wt  alävog  viog  äXev^'  (H.  24, 
725).  —  Der  Unterschied  wird  bestätigt  durch  die  Etymologie. 
Denn  noctg  gehört  (Curtius  Nr.  377)  zu  der  Wurzel  IIAj  die 
den  rechtlichen  Besitz  bezeichnet  zu  haben  scheint,  und  wozu  auch 
TCorvMj  ösOTtottig  und  dicnotva  so  wie  nac^ai  gezogen  werden.  — 
Noch  mögen  ein  par  Stellen  zeigen,  wie  deutlich  avriq  auch  an 
und  ftlr  sich,  one  Entgegenstellimgen,  das  natürliche  Verhältnis 
hervorheben  kann.  5]  Eur.  Andr.  373.  xa  fäv  yocg  aXXa  ösvxsq 
av  Ttciax^  ywri'  \  avSqog  d'  ccfux^ccvoviS^  cc(Mxgi:avei  ßlov  (wenn  der 
Mann  ihr  untreu  wird).  6]  Lys.  14,  28.  'InnovfKog  di  noUovg 
naQcaujcXiaccg  i^ijcsiMffS  t^v  icevtov  yvvatka^  (pccOTUDv  rovrov  ag  ovk 
idsXq>6v  tevvqgj  aU'  mg  iviga  iTulvrig  slg  t^v  oliUav  slciivai  rijv 
airtov.  Auch  ist  leicht  ersichtlich,  dass  ein  Weib,  wo  sie  mit 
Schmerz  an  den  Verlust  des  Mannes  denkt,  am  meisten  an  das 
eigentliche  eheliche  Zusammenleben,  weniger  an  das  legitime  Ver- 
hältnis denken  wird.  '  Daher  die  schöne  oben  zitirte  Stelle  II.  24, 
725;  und  änlich:  7]  II.  19,  291.  avi^a  (Jvj  &  iio6<iv  (is  ncevriQ 
xal  noxvuc  (i'qxfiQj  \  eliov  TtQO  itrohog  deSaCyfJvov  6^h  xal%m  %xX, 
Die  doppelte  Bedeutung  von  ivr^Q  lehrt  folgende  Stelle.  8]  Phere- 
krates  b.  Athen.  12,  48.  ov%  &v  avifQ  yccQ  ^AlKtßuedrig  ^  mg  doxe^  | 
avfiQ  cmcmmv  xmv  ywai/nmv  iaxi  vvv,  —  Natürlich  erstreckt  sich 
die  Liebe  des  Weibes  auch  ebenso  sehr  auf  den  noctg^  und  ge- 
wissermaßen mit  mehr  Pietät;  und  ein  Verbrechen  erscheint  um 
so  größer,  wenn  es  gegen  den  legitimen  Gatten  begangen  ist. 
9]  Od.  8,  523.  mg  dh  ywri  KlaCinai  <pCXov  noaiv  afig>i7ts<Sov(Scc ,  \ 
oaxB  iFijg  7t^6(fd'Bv  Ttoliog  Iccmv  ts  Ttiai^div  ^  \  aats'i  nal  xstUsöCiv 
afivvmv  vriX^hg  ^(laQ  nxX.  10]  Od.  11,  430.  olov  Sil  ^  kbCvti 
i^iStcto  fi^ov  aJ^et%igj  \  HOVQidCip  tsv^ccöce  itoCBt  tpovov, 

3.  Auch  TCtM^TTic  ist,  schon  der  Ableitung  des  Wortes  nach, 
der  legitime  Gatte,  aber  mehr  in  ehrender  Hervorhebung, 
wie  unser  Gemdl.  Wärend  bei  dem  nocig  eigentlich  die  recht- 
liche Stellung  mehr  hervortritt,  vermöge  deren  er  der  Herr  im 
Hause    ist   und    das   Weib    erst    durch  ihn   ihre  Stellung  erhält, 
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kann  es  umgekehrt  dem  Manne  zur  Ehre  gereichen,  der  yafihfig 
eines  Weibes  aus  vornehmem  Hause  zu  sein.  Denn  der  ydfwg  soll 
erst  erworben  sein,  man  soll  dessen  erst  würdig  erachtet  werden. 
Diese  Bezihung  zeigen  in  der  Tat  alle  alten  klassischen  Stellen; 
und  wenn  das  Wort  in  demselben  Sinne  auch  bei  Xenophon  vor- 
kommt, so  soll  man  das  nicht  one  weiteres  als  dichterischen  Ge- 
brauch bezeichnen  (Thesaurus),  und  bedenken  dass  die  Büdnng 
eines  solchen  Wortes  nahe  lag  imd  von  jedem  verstanden  wurde, 
dass  aber  in  der  ims  überlieferten  prosaischen  Literatur  wenig 
Veranlassung  flir  den  Gebrauch  des  Wortes  vorlag.  11]  Aesck 
Prom.  897.  jxtjTrorf,  (n^Ttori  fi',  (5  |  notvuci  Moi^ai^  Xsxicav  Jiog 
BvvatetQav  tÖoiO^s  TtikovöaV  \  iiriöh  nkccd'slriv  ya^cc  xivl  rwv  ij 
ovqavov.  Vgl.  V.  901  sq.  i^wl  fdv  ofiaXog  b  ya^Log  &g>oßog^ 
akXcc  I  diSuic  [irids  nQSiaaovcDV  |  ^sav  aqyvKxov  Ofi(ia  TtQoadQcenoi  fu. 
12]  Eur.  Tro.  812.  iSov.  (laxaQtog  6  yafUxag,  |  ficcxa^Uic  d'  iya 
ßaadiKotg  IsKXQOig  \  'mxx  "A^og  a  ya(iovfiiva,  13]  Xen.  Cyr.  4, 
6,  3.  xovxov  o  vvv  ßaaiXsvg  ovxog  McXicavxog  xov  xoxe  ßaCtlimg  .  . 
6g  Sdöovxog  xt^v  ^yaxiQa  xm  ifim  naidl^  iyoi  fikv  ane7t€(iitl;ccfAfiv 
(liya  <pQOvmv  ort  örjÖBv  xijg  ßaadimg  ^yccxQbg  oiifolfirfv  xbv  ifibv 
vtbv  yccfjUxrjv  %xX,  Dass  durch  dieses  Wort  der  geschlechtliche 
Umgang  an  sich  nicht  hervorgehoben  werde,  zeigt  der  Zusatz  von 
Bvvcclog  in  einer  von  mir  durch  sehr  leichte  Emendazion  aus  der 
sinnlosen  Überlieferung  hergestellten  Stelle  (Kunstformen  lH, 
S.  CCXXXVin).  14]  Eur.  Suppl.  1028.  -il  S\  d^  xivsg  svval  \ 
dmaCmv  v^valmv  iv  "A^yst  [  tpavriaccv  xinvotg^  oCiog  S*  [ffioilev] 
Bxyvatog  yafiixag. 

4.  Durch  e\)virt\c  und  die  oben  angegebenen  Nebenformen 
wird  ganz  einseitig  das  natürliche  Verhältnis,  die  Be- 
zihung auf  das  Ehebett,  «vvif,  hervorgehoben.  In  welchem 
Grade  dies  geschiht,  zeigt  am  besten  die  Anwendung  auf  jenes 
unsittliche  Verhältnis,  welches  unmöglich  durch  die  beiden  Wörter 
der  zweiten  Gruppe  bezeichnet  werden  könnte.  16]  Eur.  Or.  1392. 
IccU^Vj  laXifuov  \  JccQdavla  xkaijuov  raw(M^Ssog  \  titno^vvcc  Jtbg 
avvitce.  16]  Antipatr.,  Anth.  Pal.  9,  241.  ßovxokog  inXso,  Ootßsy 
IIoasiSacDv  öhTiaßaUrigj  \  %v%vog ZBvg^*'A\t^v  ^'  it^upißorjftog  o<pigj — | 
Xol  fjikv  in  riid'iagj  Ov  6h  natöiT^g^  —  og>Qcc  ka&oixs*  \  iaxi  yicQ 
oi  Ttsi^ovg  Bvvixaij  ikka  ßirig.  Man  siht,  dass  Bvvixrig  u.  s.  w. 
nichts  ist,  als  ein  weniger  zweideutiges  avi^Q.  Stellen  sind:  Eur. 
Med.  169.  El.  803.  1171.  Andr.  1041.  Herc.  für.  27.  97.  Aesch. 
Pers.  136.    Suppl.  666. 

Durch  öjüieuv^Tiic  —  öjuieuvoc  tritt  erst  in  der  späteren  Sprache 
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auf  —  wird  etwas  mehr  das  innige^ Zusammenleben  {b(wg) 
hervorgehoben,  so  dass  das  eheliche  Verhältnis  mehr  als  ein  auf 
Pietät  begründetes  oder  damit  verbundenes  erscheint.  Daher  ge- 
braucht Kreüsa  auch  Eur.  Ion  895.  den  Ausdruck,  ihr  Verhältnis 
zu  Apollon  zu  bezeichnen.  7]  Eur.  Med.  953.  svdatfiovi^au  8- 
ov%  fv,  aXlcc  fivQUx^  \  avÖQog  x  ccqIöxov  Oov  rv^ovc*  o(isvvirov^  \ 
MxtruUvri  TB  Kodfiov  ov  jto^^  '^Hhog  \  TcarQog  itaxriQ  SCdodiv  ixyovoiaiv 
olg.  18]  Damagei,  Anth.  Pal.  7,  735.  iataziovj  Odiucia^  nXvxii 
noXt^  rovTO  Otavci  |  slnsv  ig  azQvystov  vvnrcc  nazeQxofjUvri*  |  Oi(iot 
iym  Svarrjvog'  ^A7tiXh%s^  notov^  ofuvvs^  \  notov  in  oIksCjj  vrji  nsqa 
TtiXayog;  —  Dass  aber  auch  diese  beiden  Wörter  so  stark  die 
natürliche  Seite  hervorheben  können,  dass  sie  in  demselben  Gegen- 
satze zu  noctg  stehn  können  wie  &vt^q^  ist  wol  einlenchtend.  Und 
so  ist  auch  in  folgender  Stelle  eines  späteren  Dichters  die  Wal 
der  Wörter  nicht  one  Einsicht  gemacht.  19]  Manetho  3,  194  sq. 
&Qy  d^  ifißsßacag  Ilv^sig  dvtixm  nagsovötig  \  ^Ag>Qoysvovg  %ivxQ{p 
fp^oqiag  XinxQünv  ccvigyrivsv  \  aXXotQlov^  iXoypvg  6i  x  onmevaatneg 
ayovxai  \  i|  Bvviig  ixiQODv'  at  S*  uvxovg  ovxt  xCovOiv^  \  alXa  %6^oio 
KOQsaaafisvai  fiaxXov  xs  7f.v^^g  \  avd'ig  in  aXXa  fiiXa&Qa  xal  aXXovg 
TjXd'ov  ofievvovg^  \  noXXaiu  d^  avxoxsQi  (SipexiQmv  noaCmv  iSccfitiöav. 
Das  Homerische  7TapaK0iTr|C,  eigentlich  „Beilagerer"  wird 
an  beiden  Stellen  unverkennbar,  mit  Bezihung  auf  die  Verhältnisse 
im  jugendlichen  Eheieben  gebraucht.  Dies  zeigt  das  Beiwort  ^aXsQog 
und  übrigens  die  ganz  gleichen  Verhältnisse  von  naQccKOixtg,  20]  D. 
6,  430.  '^Ekto^,  iricQ  Ov  (wl  i<sat  nccxriQ  xal  noxvui  fMqxriQ  \  rßh 
TuxöCyvrixogy  av  Sa  iwi  ^aXsQog  TCaQcaiokrig.  ib.  8,  166.  Vgl,  notqi- 
xotrt^,  F.  67.  dKoiTTic  ist  mehr  zu  einer  ordentlichen  Bezeichnung 
des  legitimen  Verhältnisses  geworden.    Vgl.  F.  67,  ii^oixtg* 
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1)  enXuc.   enXuveiv. 

2)   Twvrj.    T^vaioc.    Y^vaiov.    T^vaiKCioc. 

TuvaiKiZeiv.    T^vaiKoOcOai. 
8)   bdjiap. 

4)  öXoxoc. 

euv^Tic,  eövrJTeipa.    6|üi€uv^tic. 
TTapdKOiTic.  —  Skoitic. 
TiXäric.    d|Li7r€X<iT€ipa. 

5)  6ap.    oa^l^Biv, 
cutuTOC.    ofiofvyoff. 

1.  Die  Bezeichnangen  für  das  männliche  Geschlecht  mussten 
in  zwei  getrennten  Kapiteln  besprochen  werden,  da  ein  Teil  der- 
selben auch  den  Begriff  ,; Mensch^'  überhaupt  deckt;  damit  war 
der  Vorteil  verbunden,  dass  die  Wörter  für  den  Begriff  „Ehe- 
mann" für  sich  behandelt  werden  konnten;  aber  der  Nachteil, 
dass  avi^Q  in  zwei  verschiedenen  Kapiteln  aufgefürt  werden  musste, 
obgleich  das  Wort  durchaus  keine  zwei  scharf  getrennte  Be- 
deutimgen  hat.  In  dieser  Bezihung  ist  es  jetzt  vorteilhaft,  dass 
yvvq^  welches  ivriQ  parallel  steht,  dem  ganzen  umfange  der 
Bedeutung  nach  hier  besprochen  werden  kann;  wogegen  wir  auch 
in  den  Kauf  nehmen  müssen,  dass  die  Wörter  der  vorliegenden 
Familie  nicht  nur  die  Ehefrau,  sondern  die  weibliche  Person  über- 
haupt bezeichnen,  und  dass  Wörter  von  recht  abweichender  Be- 
deutung, wie  ^hüq  und  etwa  TtaQccKOiug  oder  occq  als  Synonyme 
zu  behandeln  sind  wegen  des  zwischen  ihnen  stehenden  Binde- 
gliedes ywrj.  —  Die  Gruppen  lassen  sich  sehr  kurz  etwa  so 
charakterisiren: 
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1.  Das  Geschlecht  einseitig  bezeichnet. 

II.  Die  weibliche  Person  ihrem  ganzen  Wesen  nach, 

in.  Die  legitnne  Gattin. 

IV.  Die  Gattin  in  ihrem  natürlichen  Verhältnis. 

V.  Die  Gattin,  als  Genossin  aufgefiasst. 

2.  Da  es  überflüssig  ist,  allgemein  bekanntes  auseinander 
zu  setzen  und  zu  belegen,  so  genügt  es,  daran  zu  erinnei*n,  dass 
öflXuc  die  allgemeine  Bezeichnung  für  das  weibliche  Ge- 
schlecht ist,  zum  Gegensatze  aQOfiv  hat,  und  nicht  nur  auf 
Menschen  und  Tiere  angewandt  wird,  sondern  auch  auf  Pflanzen, 
wo  es  besonders  die  zamen  und  durch  bessere  und  reichlichere 
Früchte  sich  auszeichnenden  Arten  und  Abai-ten  bezeichnet.  Ebenso 
werden  in  der  Linn6ischen  Klasse  Dioecia  die  weiblichen  Indi- 
viduen von  den  männlichen  als  ^Xeig  unterschieden.  Bei  den 
Tieren  heißt  das  Weibchen  substantivisch  ^riXeta  oder  ro  &rilv. 
Auch  einige  Abarten  von  Mineralien,  die  ein  gefälligeres  Ansehn 
haben,  werden  mit  ^Ivg  unterschieden.  Dass  man  auch  auf 
andere  Sachen  übertragen  konnte,  lehrt  1]  Athen.  14,  76.  tovg 
öh  Unrovg  xmv  tvgmv  xal  rcXaxstg  K^riTeg  ^ketg  xalovaiv^  Sg  (priOt 
UikevKog,  (Dass  nicht  ^Xelag  geschrieben  werden  kann,  sollte 
wol  von  selbst  einleuchten.)  —  Über  das  Adjektiv  ist  zu  bemerken, 
dass  es  wie  avdQ6(i6og  in  P.  65,  21]  angewandt  werden  kann, 
ebenso  das  ip  §  5  zu  besprechende  Homerische  yvvaiog.  2]  Od. 
6,  122.  SiSzs  f*€  xo^QcccDv  a(Mpi^Xv^s  ^Ivg  avviq,  3]  Od.  11,  521. 
%oXXol   S*   ifiif*    avxov   hatgoi  \  Ki^niot    kuCvovto    ywaUov    b^vbimi 


Als  Nebenbegriff  stellt  sich  bei  Homer  der  Begriff  der 
Schwäche,  bei  den  Dichtem  nach  ihm  der  der  Weichlichkeit 
oder  Verweichligung  ein.  4]  IL  19,  97.  %ctl  yccQ  diq  vi  noxs  ZBvg 
SdcctOj  toimsQ  ctqicxov  \  ivÖQav  ^dh  ^emv  <pa<S*  ififuvcci'  aU'  a^a 
xal  xov  {"Hgri  dijXvg  iovoa  doXo(pQoOvv7[jg  aTtccxriaev.  5]  IL  23,  409. 
TTtnovg  S*  ^AxQstdao  %t%ivtts^  (irjdi  Xbtria^ov^  \  xcc^aXlfuog,  (iri 
Ctpmv  iXEyxBbeiv  Kax(x%Bvi^  \  Ai^  ^Xvg  iovaa.  6]  Soph.  Trach. 
1075.  ofKXBiQov  xi  fu  I  TCoXXoictv  oluxQovj  oaxig  Söxs  TcaQ^ivog  \ 
ßißQvxa  xXaoDVj  tucI  xoS*  ovS*  Sv  elg  noxs  \  xovd^  avÖQcc  <pcclri  TtQOOd"^ 
löetv  ÖeÖQaKoxa^  \  aXX^  &iSxivot%xog  ottkv  s[7t6(Ativ  nanotg,  |  vvv  6^  i% 
totovxov  ^Xvg  tfiqri^i  xaXag.  7]  Eur.  Med.  928.  yvvri  6i  OiJAv 
iucnl  dccKifvotg  l(pv.  —  Daher  bedeutet  auch  OriXuveiv  erweichen^ 
mldem^  auf  das  vorher  harte  oder  rauhe  angewandt,  also  eigent- 
lich  abschwächen]  in  freier  Übertragung  geht  es  auf  Affektazion 

Schmidt,  Synonymik.    IL  26 
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des  geftüligen  und  schön  tun.  8]  Soph.  Aj.  651.  xay©  yicQ^  og 
xa  öelv^  ixa^igow  row ,  |  ßct(p^  alSriQog  mg  i^Xvv^v  6v6(ia  \  7i(^g 
TrjöÖB  xijg  yvvaiKog.  9]  Marc.  Argeni,  Anth.  Pal.  10,  4.  x^t/Möv«^ 
yctQ  aniÖQafWV^  Squi  6s  %vfia  \  yXavKOV  ^IvvBi  Tt^Zyslmg  Zi(pvQog. 
10]  Theocr.  20,  14.  xal  fi  utw  raj  KStpcclcig  noxl  tci  noöt  cw^xtg 
elÖ£  I  i^Clsat  fivx^C^otöa  xal  oiiiMtai  ko^a  ßXiTtoKSa^  \  xal  nolif  xa 
(WQg>a  d^ilvvBxo^  xaC  xi  OsaaQog  \  x«l  (Soßagov  [i  iyiXu(S6Bv,  —  Hier- 
nach ist  auch  eine  vielbestrittene  Homerische  Stelle  zu  erklären. 
11]  Od.  5,  467,  bI  fUv  %  iv  noxaim  Svaxriöia  vxmxa  fffvXicaei^  \ 
(17,  (i  afivöig  Cxtßri  xs  Kcatr}  Kai  ^kvg  iPiQGri  I  ^S  ohyrimllrig 
dafuici^  KSTUcgnioxa  ^v^iov.  Dass  dies  nicht  „erMschend'^  sein  könne, 
wie  Ameis  erklärt ,  ist  sonnenklar;  denn  einerseits  hat  ^Ivg  nie 
einen  änlichen  Sinn,  andererseits  wäre  diese  Stelle  völlig  ihres 
Sinnes  beraubt.  Wie  soll  denn  jemand  fürchten,  „dass  er  in  dem 
bösen  Reif  und  dem  erfrischenden  Tau*'  zu  Grunde  gehe?  An 
denselben  beiden  Fehlem  leidet  die  gewönlichere  Erklärung  „be- 
fruchtend". Und  wenn  man  sich  nur  die  Verhältnisse  recht  über- 
legte, so  würde  man  bald  finden,  dass  die  sogenannten  „schmückenden 
Beiwörter''  an  den  allermeisten  Stellen  einfach  gar  nicht  als  sinn- 
loser Ballast  möglich  sind.  Denn  der  Hörer  oder  Leser  muss 
mindestens  bei  denjenigen  Adjektiven,  die  sonst  noch  in  voller  und 
frischer  Bedeutung  gebraucht  werden,  notwendig  etwas  denken; 
und  er  kann  nur  das  denken,  was  sie  auch  sonst  bedeuten,  wol 
verstanden,  nach  dem  jeweiligen  Verhältnis  modifizirt.  Da  nun 
das  schwache,  weiche  und  milde  dem  harten  und  rauhen  gegen- 
über auch  sonst  als  &fjXvg  bezeichnet  wird,  so  haben  wir  in  dieser 
Stelle  nichts,  als  einen  Beleg,  dass  auch  die  Homerische  Sprache 
welche  in  4]  imd  5J  ebenfalls  einen  Anklang  an  diese  Bedeutung 
zeigt,  schon  diese  so  natürliche  Übertragung  kannte.  Es  wird 
also  in  11]  von  dem  harten  Eeif  (axlßr]  zu  axsCßetv  „fest  treten**) 
imd  dem  weichen  Tau  gesprochen.  Gerade  in  dieser  Eigenschaft 
besteht  seine  Geförlichkeit,  da  er  nicht  wie  der  Reif  oben  auf  der 
Kleidung  sitzen  bleibt,  sondern  sie  durchdringt;  wir  nennen  das 
„einweichen". 

3.  Bei  Homer  gibt  es  einen  Komparativ  zu  &^Xvg:  GriXurepoc. 
Dieser  hat  die  merkwürdigsten  Misdeutungen  erfaren  und  wird 
noch  gegenwärtig  allgemein  falsch  erklärt;  denn  wir  dürfen  die- 
jenige Erklärung  falsch  nennen,  welche  die  zalreichen  Tatsachen 
welche  Licht  verbreiten  können  und  müssen  unberücksichtigt  lässt. 
Ameis,  zu  Od.  11,  386.  erklärt  aich  mit  Recht  gegen  die  Deutung 
von  &fjXvxsQaL  yvvaiKeg  als  „die  zarten",  und  findet  es  für  Homer 
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zu  sentimental,  an  „das  zarte  Geschlecht*^  zu  denken.  Er  erklärt: 
„die  weiblichen  Fraueu,  eine  einfach  epische  Naturbezeichnung 
des  Geschlechtes,  vergleichbar  mit  vB%vmv  %cc%aii^irqmiov  Od.  10, 
530."  Aber  hierbei  ist  mehreres  vergessen.  Die  vUvBg  sind  in 
der  angezogenen  Stelle  mit  keinem  leeren  und  nichtigen  Beiwort 
bestimmt,  da  die  Vorsilbe  xcrra-  ==  ,»hinab"  ist.  Also  ist  vi%vBg 
%axaxB^vri^x€g  „die  hinabgestorbenen  Leichen",  oder,  nach  unserer 
Ausdrucks  weise,  „die  durch  den  Tod  (in  jene  Gefilde)  hinab- 
gekommen sind".  Wir  haben  früher  gefunden,  dass  selbst  Wörter 
wie  iMn^BvÖBiv  und  BvdBtv  nicht  ganz  gleichwertig  sind.  Also  ist 
die  einzige  Analogie,  welche  angefürt  wurde,  eine  falsche.  Zweitens 
ist  nicht  beachtet,  dass  der  Komparativ  unmöglich  dasselbe  be- 
deuten kann,  als  der  Positiv.  Nun  liegt  aber  an  sämmtlichen 
Stellen,  deren  Zitirung  hier  nicht  umgangen  werden  kann,  in  der 
Tat  ein  Vergleich  vor.  12]  II.  8,  520.  wiqv%iq  ö'  ivcc  J^aaxv 
ötüpiloi  otyyelXovtcav  \  itfictöag  n^cnd^ßag  7CohQ}C(Hniig>ovg  xe  yiqovxccg  \ 
li^aa^eu  ksqI  J^aaxv  ^eodfii^xoDV  inl  nv^cov'  \  ^riXvx6Qai  ök  ywaiMg 
ivl  fuyccQounv  huc<sxfi  \  ttv^  fäya  %ccl6vxodv.  Die  noch  nicht  ganz 
wehrfähigen  Jünglinge  und  die  Greise  also  sollen  zur  Verteidigung 
der  Mauern  bereit  sein,  die  schwächeren  Weiber  aber  (d.  h. 
die  Weiber,  welche  schwächer  sind  als  jene)  sollen  Feuer  an- 
machen. 13]  Od.  11,  386.  avxctQ  inei  '^vxccg  /üiv  anecxiSaa^  SXkvöig 
akXfiv  I  ayvfi  neQ6eg>6veuc  yvvmumv  ^Xvxsqccodv^  \  riX^s  d'  inl  ijßvxfi 
^Ayafiiiivovog  ^AxQstdcco.  Also  ganz  wie  12].  —  14]  Od.  23,  166. 
6ai(u>vlri^  tcsqI  (Sot  ye  ywanKciv  ^kvxBQacov  \  xiiQ  oxiQafivov  l^riTUcv 
OXvfuua  d(6(ju)cx*  Sx^vxBg:  d.  h.  die  anderen  Weiber  sind  beugsamer, 
weicher,  nachgibiger:  also  ganz  in  der  für  Homer  auch  sonst  nach- 
gewiesenen Übertragung;  vgl,  §  2.  —  15]  Od.  11,  434.  ^  S' 
{io%a  Xvyoie  J^Uvuc  \  ol  xs  %m  ti^xog  S%svb  kuI  i(S(So^dvi(^0iv  OTtlaam  \ 
^XvxioyiSi  yvvai^l^  tuicI  ^  x'  evJ^e^og  fj^iv.  Wie  in  14].  Ganz 
änlich  noch  Od.  15,  422.  24,  202.  Diese  Stellen  sind  alle  gleich- 
mäßig evident,  und  der  Komparativ  hat  in  ihnen  eine  Anwendung, 
die  im  Griechischen,  und  zumal  bei  Homer  ganz  gewönlich  ist, 
auch  im  Deutschen  nicht  unerhört  ist,  wie  schon  die  Übersetzung 
belegt,  welche  ich  zu  12]  gegeben. 

Aber  noch  ein  drittes  Moment  ist  von  Ameis  unbeachtet  ge- 
lassen. Wir  wollen  es  aus  dem  Vergleiche  der  folgenden  zwei 
Stellen  erlangen.  16]  Od,  8,  324.  fjX^s  Tloaeidimv  ya^tfoxog,  fiXQ^ 
iqiovvrig  \  'EQfulag^  fiX^ev  de  /ava|  hafe^yog  ^AnoXXmv.  \  ^Xvxeqctt 
d\  ^eal  (Uvov  ctldol  foUoi  i%aavri,  17]  II.  8,  7.  fii^'w  xi,g  ovv 
Of}Aeca  ^Bog  xoye   (m^xs  xtg  a^ariv  \  TistQaxfO  öunU^dai  ifMv  Mitog. 
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akk^  Zfia  navxig  \  alvetr^  oq>Qa  ta%tata  Tflcvrtjtfo)  tccdi  J^i^a.  Wider 
ist  hier  an  der  ersten  Stelle  ein  Vergleich,  der  den  Komparativ 
erfordert;  denn  dass  die  Göttinnen  ihre  Schwäche  gegenüber  jenen 
Göttern  fülen,  zeigt  ja  obendrein  der  Zusatz  von  alSoi.  Dass  an 
der  zweiten  Stelle  der  Vergleich  ausgeschlossen  ist  und  deshalb 
der  Positiv  steht,  ist  leicht  ersichtlich,  und  außerdem  zeigt  schon 
der  Gegensatz  von  Sqoyiv  was  ^Xsuc  bedeutet.  Vergleichen  wir 
nun  aber  die  Stellen  mit  ^IvxsQog^  so  zeigt  sich  sogleich,  dass 
diese  Form  nur  bei  Wörtern  steht,  die  ganz  unzweideutig  weib- 
.  liehen  Geschlechtes  sind,  yvvi^  und  Oea.  Umgekehrt  steht  ^- 
keicc,  der  Positiv,  bei  einem  Worte,  dessen  Geschlecht  an  und 
für  sich  unkenntlich  ist,  bei  ^sog^  und  weiterhin  in  den  Homeri- 
schen Gedichten  bei  noch  mehreren  anderen  Wörtern  von  gleicher 
Beschaffenheit,  IhtTtogy  oig  und  iloiq>og:  ist  auch  hieraus  nicht 
schon  augenscheinlich,  dass  nur  der  Positiv  das  Geschlecht  an- 
geben soll,  der  Komparativ  aber  nur  ttberti-agene  Bedeutung 
haben  kann?  Und  in  der  eigentlichen  Bedeutung  könnte  ^kvg 
ja  gar  nicht  einmal  komparirt  werden,  da  ein  lebendes  Wesen 
entweder  das  eine  Geschlecht  oder  das  andere  haben  muss.  — 
Die  obige  Deutung  also  kann  nicht  angezweifelt  werden. 

4.  Tuv/j  bildet,  wie  oben  schon  angedeutet,  einen  ge- 
nauen Gegensatz  zu  avi^Q.  Es  braucht  deshalb  nur  angedeutet 
zu  werden,  dass  damit  das  weibliche  Wesen,  das  Weib,  seiner 
ganzen  Eigentümlichkeit  nach  bezeichnet  wird,  auch  im  Gegensatz 
zum  jungen  Mädchen,  wie  etwa  zu  einer  Göttin.  Nur  ist  das 
Tier  nicht  entgegengesetzt,  da  yvvq  eben  nicht  wie  ivi^g  eine  all- 
gemeine Bezeichnung  des  Menschen  werden  kann;  als  Ehefrau  da- 
gegen tritt  die  bloß  natürliche  Seite  bei  yvv^  etwas  weniger  ein- 
seitig hervor,  als  die  entsprechende  bei  ai/tf^,  und  es  wird  auch 
wol  an  die  eheliche  Treue  und  an  die  Pflichterfüllung  der  Haus- 
frau gedacht.  18]  Eur.  HeL  1408.  S^Big  ii  (i  outv  %^  a*  ixeiv 
iv  dmfuxai  |  yvvccpK.  In  der  folgenden  Stelle  finden  wir  beide 
Hauptbezihungen  des  Wortes.  19j  Aeschin.  3,  167.  xal  vo^Uca^^ 
o^v  .  .  ayo(iivccg  ywataag  tucI  nccldag  Big  dovkeiav^  TtQBößvtag  ov- 
^Qcinovgj  nQBaßvtiiag  yvvaiKag.  —  Die  Gattin:  20]  Soph.  Ant.  62, 
(von  Eurydike)  inBtxa  iii^triQ  aal  yvvr^^  SmXovv  ?itog  , .  21]  Eur. 
Andr.  372.  ra  ^v  yhq  alka  Sbvxbq^  ccv  Ttaa%y  yvvri'  \  avdQog  tf' 
afuc^avova*  ctfujcqrdvBi  ßlov.  —  Das  Weib  in  den  von  dem  Manne 
verschiedenen  Eigenschaften:  22]  Plat.  ap.  36  A.  &<n^  av  uva  nal 
xmv  ^ivfov  VTtolccßBtv  ort  ot  6uc<piQ0VTBg  ^Ad^vatmv  Big  if^ttipf  . . 
ovxoi  yvvaix&v  oiHv  du)i<piQovai.  —  Im  Gegensatz  zu  einer  Göttin: 
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23]  hymn.  Ven.  110.  ovtig  rot  &e6g  si(u'  xi  (i  a^avax'jiiCiv  ifl<s%Btg;\ 
älXcc  fuetad^fitri  ^^?  y^^  ^^  (^  yelvccxo  fi'qvriQ.  —  Die  Schwäche 
der  weiblichen  Konstituzion  kann  zwar  allein  durch  ywif  bezeich- 
net werden,  deutlicher  aber  durch  das  Adjektiv  ^Xvg:  24]  Soph. 
Ant.  61.  aU'  iwoeiv  xqti  xwxo  (Uv,  yvvatx  ort  \  Ugpvfuv,  mg  JtQog 
avigag  ov  (uxxovfUva.  25]  id.  Trach.  1062.  yvvri  de  ^rjXvg  q>v6a 
üovx  ivögog  (pvdtv. 

Wenn  von  Liebesgenuss  die  Rede  ist,  wie  in  unserm  „Wein, 
Weiber  und  Gesang",  so  ist  yvvrj  dafür  das  entsprechende  Wort. 
26]  Rufin.,  Anth.  Pal.  5,72.  ^coilg  iv^Qümoig  oXlyog  XQovog^  aqrti  Avaiog^  \ 
aQfti  x^Q^^  0rig>€cvol  xt  tpiXccv^hg^  Sqxi  ywat^Bg,  —  Folgende  zwei 
Stellen  mögen  noch  den  sehr  wesentlichen  Unterschied  von  ywfj 
und  ^Xiia  erl&utem.  27]  Antipatr.,  Anth.  Pal.  7, 15.  Von  Sappho: 
xoööov  S*  VTtSQiaxov  ioüSccv  \  ^Xstavj  avdqmv  o66ov  6  MuiovCdug. 
Wenn  hier  ywaixav  stände,  so  wäre  der  Gesang  charaktensirt 
als  ein  solcher  von  eigener  Tendenz,  wie  er  dem  weiblichen  Ge- 
ftlle  und  der  weiblichen  Anschauung  entspringt.  Doch  hier  sollten 
die  Personen  nur  äußerlich  nach  den  durch  die  Geschlechter  gebil- 
deten beiden  Klassen  unterschieden  werden.  —  28]  Xenarch.  b. 
Athen.  13,  7.  alr'  elclv  ot  xhxiysg  ovx  evialfiovsg^  \  &v  xaig  yv- 
vai^lv  ovö^  oxiQvv  (pmvijg  ivi;  Die  Zirpen  (Zikaden)  erhalten  hier 
keine  „Weibchen'^,  sondern  „Frauen'*  zugewiesen,  da  in  scherzender 
Weise  an  die  ehelichen  Verhältnisse  der  Menschen  erinnert  wird. 
Hätten  diese  „Frauen"  der  Zirpen  nämlich  eine  Stimme,  so  würden 
sie  auch  wol  zanken  wie  die  der  Menschen  und  zum  schweigen 
nicht  zu  bewegen  sein. 

5.  Hinsichtlich  der  Ableitungen  von  yvviq  ist  zu  bemerken, 
dass  in  ihnen  nicht  der  engere  Begriff  der  Ehefrau,  sondern  der 
des  Weibes  überhaupt  sich  offenbart;  dies  war  nicht  anders  zu 
erwaiien,  da  weder  ccvi^q  noch  ywri  eigentlich  das  eheliche  Ver- 
hältnis bezeichnen.  Das  Homerische  Adjektiv  T^vaioc  ist  bereits 
in  3]  belegt.  Das  Neutrum  Y^vaiov  ist  ein  der  gewönlichen 
Sprache  angehörender  Ausdruck,  mit  dem  ein  Weib  seiner  all- 
gemeinen Natur  nach  oder  als  Ehefrau  bezeichnet  wird.  Es  ist 
offenbar,  dass  mit  einem  solchen  Worte  nicht  auf  die  hoch  acht- 
baren Eigenschaften  eines  Weibes,  seine  Treue,  seine , Opferwillig- 
keit u.  dgl.  Bezug  genommen  werden  kann.  29]  (Dem.)  25,  57. 
mg  d'  ovx  inctvexo  17  Sv^Qomog^  alXa  yvvalov  Tti^y\C  ItioUt^  xal 
itqog  xovg  yvmqlikovg  %qofiiov6ct  ivsjuiXBt  mL  30]  Ar.  thesm.  792. 
„Ihr  Männer  erklärt  uns  für  ein  so  großes  Unglück;  warum  hei- 
ratetet ihr  uns  dann  aber"?  9W7tayoQ€ver(  fi^t'  il^eX&etv  fMrfv^  ifUiV" 
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't^adav  aXcSvcci^  \  aJU'  otnoool  TtoXl'fj  (Snovdfj  to  atmov  ßovUa^E  gw- 
XaxxBiv,  I  xav  i^iXdi[i  ro  yvvatov  noi,  xad^  svQfjT  ocvro  ^Qaötv^  \ 
fuxvCceg  fuxlvBiS^s.  31]  Plut.  mor,  175  E.  rov  vtov  ala&ofuvog  av- 
ÖQog  iXev^igov  diaq>d'BCQavra  yvvaiov,  —  Schon  bei  Homer  findet 
sich  neben  yvvuioq  in  demselben  Sinne  "f^vaiKeToc,  Od.  11,  437. 
Dieses  Adjektiv  hebt  weder  lobend  hervor  wie  zuweilen  unser 
weiblich^  noch  schließt  es  einen  Tadel  ein  wie  unser  weibisch.  Es 
hat  überhaupt  nur  geringe  ethische  Bezihung  (eine  solche  wird 
lieber  durch  yvviq  selbst  ausgedrückt)  und  bezeichnet  fEkst  nur  den 
ganz  äußeren  Zusammenhang  mit  dem  weiblichen  Geschlechte,  wie 
in  den  Verbindungen  yvvaiTieiog  TtoöfAog^  ywaineta  süficcra  u.  dgl. 
^sol  fwcciKBioi  (oder  -eikct)  sind  solche,  die  vom  weiblichen  Ge- 
schlechte verehrt  werden.  32]  Polyb  2,  4,  8.  xQm(ävYi  dl  loy^ö- 
fiotg  yvvaMsloig  xal  TtQog  avro  to  yByovbg  Bvtv%fi(juic  (mvov  a^toßli- 
novöccj  xmv  ö*  Ixrog  ovShv  7iBQUf7iB7tzo(iUvfi  ^  jigmov  fuhv  6vvbx(o^9b 
xolg  %€tt  ISUtv  nliovoi  Ai^/ffcr^at  xtA.  33]  Eur.  Ion  843.  ix  rmvÖB 
ÖBi  <Ss  dfi  ywcaxBtov  zi  dgav'  {^  yccQ  ^lq>og  XaßovCav  i}  66l(p  rtvl  \ 
J]  (paQfjucKOUft  (Sov  %cera%tBivai  noCiv  \  ncti  ncctSay  tvqIv  öol  &avccTov 
ix  xBlvfov  (jloXbTv.  34]  Aesch.  Cho.  630.  r/oo  d^  a^iqüvvxov  i&ciacv 
dofimvj  I  ywceixBCav  aroXfiov  cel%(Miv  (nach  Hartungs  vortrefflicher 
Emendazion).  Das  ist  offenbar:  „von  Seiten  der  Weiber  lobe  ich, 
wenn  keine  wilde  Streitlust  hervortritt",  also  ganz  äußerlich. 

Von  den  Verben  bedeutet  Y^vaiKlCeiv  „nach  Art  der  Weiber 
leben**,  wie  sie  sprechen,  ihre  Beschäftigungen  treiben  u.  s.  w.; 
dagegen  T^vaiKoOcOai  „weibliche  Natur  annehmen,  mannbar  wer- 
den". 35]  Ar.  thesm.  268.  avriQ  (niv  rifuv  oircoal  tucI  d^  ywri  \ 
ro  y'  sliog'  ^v  XaX'fjg  6%  OTtmg  to5  (p^iy^ucn  \  yvvMKutg  bv  nal  iti- 
^uvmg.  36]  Hipp.  d.  aßre  p.  293,  21.  yvvatnCSovct  tb  xal  iQycc- 
fovrat  (Utic  tc5v  yvvammv.  —  37]  id.  p.  1202  A.  Üokbi  dh  naai 
roUsiv  IriTQotöi  .  .  (ila  iXidg  bIvm  cSg  ywaixfo^vai,  bI  xa  xcetic  (pv- 
aiv  iX^oi  (die  Menstruazion). 

6.  Wie  7c66ig  eigentlich  der  Herr  ist,  so  ist  bdjLiap  die  Unter- 
gebene, Unterworfene;  somit  wird  durch  diese  beiden  Wörter  das 
alte  eheliche  Leben  seinem  gesetzmäßigen  oder  der 
Sitte  entsprechenden  Verhältnis  nach  ausgedrückt.  Die 
Ableitung  von  JAM^  SafuciBiv  ist  evident,  und  gerade  durch 
dieses  Wort  wird  bei  Homer  die  Unterwerfung  unter  den  Mann 
bezeichnet.  da^ucQ  gehört  übrigens  auch  der  älteren  attischen 
Sprache  an,  wie  alte  Gesetzesformeln  zeigen.  Bei  Homer  ist  das 
Wort  immer  mit  dem  Genitiv  des  Mannes  verbunden;  dies  heißt, 
ödfuxQ  bezeichnet  eigentlich  noch  keine  bestimmte  Klasse  von  Wei- 
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bern  (die  „begebeüen"),  sondern  drückt  relativ  nur  das  Verhältnis 
der  einzelnen  Person  aus.  Der  Gebrauch  des  Wortes  in  der  älteren 
attischen  Komödie  steht  wol  noch  mit  der  gewönlichen  Sprache  in 
Bezihung.  Der  Anschauung  eines  humaneren  Zeitalters,  in  dem 
die  Frau  nicht  mehr  eine  knechtisch  untergeordnete,  sondern  eine 
mehr  gleichberechtigte  Stellung  hatte,  entsprach  'i(x\itTi\  besser, 
welches  deshalb  den  Begriff  der  Ehefrau  ehrend  hervorhebt  und 
namentlich  in  einem  scharfen  Gegensatz  zu  dem  der  Bule  steht. 
38]  IL  3,  122.  siöofiivfi  yaAoco,  ^AvrrivoQCdcco  dtifiaqnj  \  vrjv  *Avxri- 
,  voQlSfiQ  slxB  xQBtfov  'EliKacDv.  14,  503.  Od.  4,  126.  u.  s.  w.  39] 
Dem.  23,  63.  Drakonisches  Gesetz:  iav  ug  aTtoxrslvrj  iv  S&Xoig 
Sxmv  .  .  71  inl  dafioequi  iq  ifcl  firiXQl  .  .  tovrwv  h/BHa  fwj  ipsvystv 
KxsCvavra,  id.  46,  18.  Lys.  1,  30.  40]  Eupolis,  Athen.  12,  48. 
^Akuißiciörig  ix.  xmv  ywaiKmv  IJ/roo.  B.  xl  XrjQutg;  \  oinc  otnad^  il^äv 
xfiv  (Seavxov  yvfivoiaBtg  SaiutQxa'j  41]  Lys.  1,  30.  31.  ducQ^driv  sfQrj- 
xcci  (im  Drakonischen  Gesetz)  xovxov  (li}  x(xxccyt.yvciax£t.v  <p6vov^  og 
Sv  inl  iaficcQXi  x^  iccvxov  (w^xov  laßmv  xavxrjv  xriv  xt^mqUiv  Ttovr^- 
ötfcac  wxl  otüroD  iSq>6SQa  o  vofiO^ixrjg  inl  xccig  yccfiBxccig  yvvcci^l 
Slitaia  xavxa  r^yi^oaxo  slvai^  &(Sxb  nal  inl  xatg  naXkccxfxig  xccig  iXix- 
xovog  a^tcctg  xrjv  aifxriv  dUriv  ini^TU,  42]  Philetairos,  Athen.  13,  7. 
00^  xaKBQOV^  CO  Zbvj  fial  (uxXcniov  xb  ßXififi  b%bi.  \  ov%  ixog  halQag 
Ibqov  iöxi  nennaxovj  \  aXX*  ovxl  yafuxrig  oüafiov  xrjg  ^EXXadog. 

7.  Zwei  mit  a  copulativam  aus  einem  Substantiv,  welches 
das  Lager  oder  das  Bett  bedeutet  gebildete  Substantive,  SXoxog 
und  S%oixig^  müssen  schon  in  sehr  alter  Zeit  entstanden  sein, 
da  sie  bei  Homer  durchaus  keine  Bezihung  auf  sinnliche  Liebe 
haben,  wie  doch  eigentlich  ihre  Bildung  besagt,  sondern  zu  ordent- 
lichen Bezeichnungen  für  die  rechtmäßige  Ehefrau  geworden  sind. 
Von  dd(iccQ  unterscheiden  sich  beide  Wörter  in  ihrer  Anwendung 
jedoch  ganz  bestimmt. 

Da  ist  zuerst  äXoxoc  kein  Ausdruck  für  das  untergeordnete 
Verhältnis  der  Frau  ihrer  Stellung  im  Hause  nach:  sondern  es 
ist  ein  Wort,  mit  dem  man  die  Frau  ehrend  und  rümend 
hervorhebt  als  die  im  Hause  waltende,  als  die  Herrin 
des  Gesindes  und  im  Gegensatz  gegen  die  Sklavinnen. 
43]  H.  3 ,  409.  jiii^tf'  hl  (Sotat.  noSBoaiv  vnoaxgi'tlfBucg  "OXvfinov,  \ 
aXX^  akl  TtBQl  %bIvov  oI^vb  xcct  fB  q>vXaCCB^  \  bIgokb  a^  i]  SXoxov  noir^- 
OBxai^  rj  oyB  dovXriv,  44]  Od.  14,  202.  noXXol  öl  %al  aXXoi  |  vÜBg 
iv  [jtByocQCO  rifikv  XQccg>Bv  rjö*  iyivovxo  \  yvr^üioi  ij  ciXoxov'  iiih  d' 
(DvijT^  xixB  (nixrjQ,  Diese  beiden  Stellen  setzen  die  Bedeutimg  des 
Wortes  außer  allen  Zweifel;  nicht  minder  aber  die  sonstigen  Stel- 
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len,  in  denen  allen  zu  erkennen  ist,  dass  aloxog  eine  gewisse 
Achtung  und  Liebe  ausdrückt,  wie  man  sie  Untergebenen  nicht 
zollt.  So  schon  in  44],  wo  das  Beiwort  hovqISioq  besonders  zu 
beachten  ist.  Denn  nur  die  von  Curtius  Nr.  82  dem  Worte  zu- 
gesprochene Bedeutung  entspricht  dem  Sinne  der  zalreichen  Stellen, 
worin  es  vorkommt:  ^^jwvqCSms  schließt  sich  jeden£edls  an  KovQog 
in  dem  Sinne  an,  dass  es  das  einem  novQog  d.  L  einem  wehrhaften 
freien  Manne  angehörige  Haus  (x.  doifia,  Od.  21,  78)  und  das 
ihm  gleichgeachtete  Weib  bezeichnet*'.  44]  II.  1,  114.  tuxl  yag 
^  Klvxaifivi^axQrig  TtQoßißovXuj  |  %ovQtdCrig  aXoxov^  insl  ov  J^i&sv 
iaxl  xsQslmv  axL  45]  IL  5,  213.  el  Si  iu  vo<m^tfoo  %ai  iao^ffoiuu 
og>d'aXfji>otaiv  \  lUtx^tS*  ifjur^v  SXoxov  ts  xal  i)7peQsg)hg  (Uya  dmfut  .  « . 
46]  n.  6,  394.  iv^'  SXoxog  mXvöcoQog  ivavxhi  ^A^e  Hovca  \  'Av- 
dQOfiaxri^  ^yctvqQ  ^uyctXr^xoQog  ^Hexlcovog.  47]  Tl.  3,  301.  mdi  6ip* 
iy%i<paXog  %a|iufdt$  ^ioi  cS^  od$  J^olvog^  \  ccvxöSv  %al  rexiov,  aXoxoi 
d'  SXXotöi  Safistev. 

Mit  diesen  Stellen  scheinen  nun  zwei  andere  in  Widerspruch 
zu  treten.  48]  H.  9,  336.  Von  der  Briseis:  aXXa  ö'  a^tor^'««* 
dlSov  yiqci  xai  ßaatXevaiv'  \  xoltsv  fuv  ifinsSa  ^txai^  i(isv  6^  ayco 
fiovvov  l4%cwwv  I  BtX£X%  l%a  d'  SXoxov  d'vfiaqia'  xy  naqiavfov  \  xbq- 
7ci<s9m.  49]  Od.  9,  41.  i%  noXiog  d'  aXoxovg  xal  xxi^funa  vcoXXa 
Xaßovxsg  \  dcccoafud'^j  mg  (ii^  xCg  (wt.  axsfißofuvog  xlot  Ürig.  Hier 
sind  nun  unsere  Wörterbücher  sogleich  mit  einer  Angabe  bei  der 
Hand:  „auch  wird  das  Kebsweib  so  benannt".  Da  aber  vielmehr 
ailo^^o^  einen  scharfen  Gegensatz  hierzu  bildet,  wie  die  obigen 
Stellen  imd  andere  belegen  (Od.  3,  403 :  aL  äioTtoiva  u.  s.  w.),  so 
ist  eine  solche  Erklärung  einfach  unmöglich.  Wenn  das  Wort 
einen  so  schwankenden  und  unzuverl&ssigen  Sinn  gehabt  hätte, 
wie  hätte  es  dann  z.  B.  in  der  folgenden  Stelle  angewandt  werden 
können?  50]  Od.  1,  433.  x&  d'  Sq"  Sfi  otl&oiävag  datdag  q>iQ€ 
idSv  bIövüc  I  B^i^idiiy  Slatog  %vycixriq  JIstativoQldao  y  |  xiqv  noxt 
Actiqetrig  tcqIoxo  xxBaxe<S<Siv  ifolctv^  \  Ttgca^ßriv  Ix*  iovaavy  l/e«co- 
oaßoict  d'  l($fi)X£v,  I  lau  öi  ^uv  iudv^  iXoxoi  xUv  iv  iieyaQoißiv, 
Diese  Art  der  Interpretazion  verdirbt  ims  den  Genuss  der  schön- 
sten Stellen.  Wir  müssen  vielmehr  bei  48]  imd  49]  bedenken, 
dass  die  Homerischen  Helden  nicht  so  strenge  über  die  ehelichen 
Bande  denken,  und  dass  deshalb  sehr  wol  auch  das  mit  dem 
Schwerte  erworbene  Mädchen,  wenn  man  sie  wirklich  liebt,  oder 
mit  Freuden  an  den  Umgang  mit  derselben  zurückdenkt,  als  of>lo%o^ 
bezeichnet  werden  kann.  Und  kennen  nicht  auch  unsere  Dichter 
eine  solche  Anwendung  des  Wortes  „Weib^',  ganz  abgesehen  noch 
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von  einem  tollen  Verse  wie  „Mich  hat  das  unglückselige  Weib 
vergiftet  mit  ihren  Trftnen?"  Wenn  man  dergleichen  liest,  inter- 
pretirt  man  sich  da  etwa:  „Weib  ist  hier  =  Kebsweib"?  Damit 
würde  den  Dichtem  an  unzftligen  Stellen  alles  und  jedes  Gefül 
abgesprochen  sein. 

Mit  &Xo%og  nnn  verglichen  ist  ^koitic  gleichsam  ein  gan2 
pragmatischer  Ausdruck,  der  ganz  einfach  die  Frau  nach 
ihrem  ehelichen  Verhältnis,  nicht  als  Hausherrin  u.  s.  w. 
bezeichnet.  Auch  dieses  Wort  lässt  freilich  nicht  wie  di^q 
an  eine  Unterordnung  unter  den  Mann  denken;  aber  es  wird  die 
Frau  dadurch  auch  nicht  im  geringsten  rümend  oder  ehrend  her- 
vorgehoben. Es  ist  eben  nichts  als  die  Person,  welche  ich  nach 
hergebrachter  Weise  in  mein  Haus  als  Oattin  gefürt  habe.  Daher 
die  Verbindungen  tcoqbiv  Stioiuv  Od.  10,  7.  Syeisd'aiy  Tcoutd&cct^ 
rt&6<5^M,  noulv  uvij  fivaaa^cci  amixiv  H.  18, 87.  Od.  7,  66.  21,  316. 
IL  24,  637.  Od.  1,  39  u.  s.  w.  Dem  Kebsweibe  wird  auch  dieses 
Wort  entgegengesetzt,  wie  U.  9,  450;  und  dass  man  auch  von 
einer  q>lXri^  einer  afiviuov  oKoiztg  u.  dgl.  reden  könne,  ist  wol 
selbstverständlich.  —  Dass  axoirrig  den  Ehemann  in  derselben 
Weise  bezeichnet,  wie  oTiotrtg  die  Ehefrau,  zeigen  die  Stellen.  Od. 
5,  120.    n.  15,  91. 

8.  Die  nachhomerischen  Dichter  haben  auch  die  Substantive 
euv^Tic  oder  eövr|Teipa,  nebst  6)li€uv^tic  gebildet,  die  ganz  den  in 
dem  vorigen  Kapitel  angefürten  Substantiven  evvixrig  u.  s.  w.  ent- 
sprechen. Die  Wörter  sind  etwa  =  axotxigj  doch  wiegt  die  sinn- 
liche Bezihung  stärker  vor,  so  dass  z.  B.  o^uvvhtq  an  der  einzigen 
Stelle,  Soph.  Aj.  501,  von  der  illegitimen  Oattin  gebraucht  wird, 
one  dass  übrigens  im  geringsten  ein  Tadel  hierdurch  ausgesprochen 
werden  sollte.  Diese  Wörter  sind  also  eben  so  wenig  signifikant, 
als  die  entsprechenden  Maskulina.  Vgl.  über  Bvvixig  Apoll.  Rh. 
4,  96.  Anth.  Pal.  3,  14.  5,  3.  7,  169.  739.  app.  256.;  und  über 
BvvqxBiQa  Aesch.  Pers.  157.    Prom.  895.    Anth.  Pal.  15,  21. 

Dass  TrapctKOiTic  gleich  nccQaxotxrig  ein  Wort  ist,  welches 
nicht  die  geachtete  Stellung,  sondern  die  jugendlichen 
Reize  hervorhebt,  zeigen  die  hervorhebenden  Adjektive,  welche 
das  Wort  in  den  17  Homerischen  Stellen  neunmal  hat:  OaAc^ 
H.  3,  53.  IvfeovoffIL  9,  590.  yivS^  18,  184.  Od.  11,  580.  15,  26. 
Itp^lfMl  Od.  23, 92.  aldolfi  II.  21, 479.  Od.  3, 381. 481.  Auch  an  den 
übrig||;L  Stellen  verkennt  man  meist  nicht,  weshalb  gerade  dieses 
Wort  gewält  ist.  So  in  der  schönen  Schilderung  51]  H.  14,  346. 
^  §€c  xal  ayTiicg  ifiuxq^jtxi  Kqovov  naig  V^  TtetQccKOixtV  \  xol6t  S*  vtcq 
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X^mv  Sta  tpvsv  veo^lia  noCriv^  \  hoxov  -d-'  i^ar^Byta  I6h  xqohov  iJ<J' 
vmtvd'Qv^ 

9.  Wenn  wir  uns  das  F.  42,  3.  über  Ttska^itv  gesagte  ver- 
gegenwärtigen und  dazu  die  Beispiele  20 — 21]  beachten:  so  wer- 
den wir  nicht  schließen  dürfen,  dass  tiXStic  ein  wegwerfender 
Ausdruck  für  ein  Eheweib  ist.  Und  das  belegt  auch  die  einzige 
altklassische  Stelle.  52]  Ar.  Ach.  132.  ifwl  av  tavxctal  Xaßav 
oxT(D  dQaxfictg  \  (Snovdag  Ttolriöcci  TtQog  yiaxEdai(iovlovg  (wvta  \  xal 
totöt  fcaiStoiiSi  Kccl  rrj  nlatiSt,  Es  wird  jedoch  ein  mehr  dem  ge- 
meinen Leben  angehörender  Ausdruck  gewesen  sein,  der  allerdings 
mit  der  Zeit  leicht  eine  unangenehme  Nebenbedeutung  annehmen 
konnte,  da  die  Erfarung  zeigt,  dass  Wörter  in  solchen  Dingen 
allmälig  eine  immer  üblere  Nebenbezihung  annehmen.  Von  dem 
aus  derselben  Verbalwurzel  gebildeten  djLiTreXdTeipa  erfaren  wir 
allerdings  einen  solchen  Wandel  der  Bedeutung.  63]  Etym.  M. 
p.  336,  1.  ifinBlazeiQa  ti  halQa'  iito  rov  iiiTtBla^Biv  Jtaai.  Kai- 
klfiaxog'  5,Tovg  «vtüS  aTCOtCavg  ifiTtBXarBiQa  rijcev". 

10.  Ourtius  hält  fttr  warscheinlich ,  dass  öap  zur  Wurzel 
UEP  gehört,  und  erinnert  (in  Nr.  518)  daran,  dass  das  Wort 
auf  diese  Art  ganz  analog  dem  lateinischen  conjiix  sein  würde 
{oiSoiQ  „an  einem  Seile  zihend'^).  Damach  würde  in  ouq  die  innige 
Gemeinschaft  in  allen  Dingen  zwischen  Mann  und  Weib  ausgedrükt 
sein,  und  es  steht  nur  zur  Frage,  ob  diese  Bezihung  nicht  bereits 
für  das  Bewusstsein  der  Homerischen  Zeit  erloschen  ist.  Die  bei- 
den Homerischen  Stellen  passen  zu  dieser  Bedeutung  vortreflElich, 
da  in  ihnen  von  der  Verteidigung  der  Frauen  durch  ihre  streit- 
fähigen Männer  die  Rede  ist,  wobei  der  Begriff  der  „trauten 
Lebensgenossin"  durchaus  am  rechten  Orte  ist;  aber  diese  Stellen 
beweisen  diese  Bedeutung  keineswegs.  54]  II.  5,  486.  xvvri 
d*  iiSxri'Mtg^  ixccQ  ovd^  SXXotöt  KBkBVBig  \  Xaoio^v  fuvifuv  xal  a^iwi- 
(iBvai  &QB001V,  55]  n.  9,  327.  t^^urra  d'  at^utiOBvta  Sibt^anov 
noXsfil^mvj  \  avSqctOi,  fuxQvdfABvog  occqoov  ivBKa  (Stpstsgacav.  Da  aber 
das  Verb  öapUlciv  bei  Homer  bedeutet  „vertraut  verkehren",  „sich 
vertraut  unterhalten",  so  musste  man  auch  bei  dem  Substantive 
diese  Bezihung  notwendig  noch  lebendig  empfinden. 

Die  tragischen  Dichter  gebrauchen  cüCuyoc,  das  sonst  noch 
mancherlei  spezielle  Anwendungen  hat,  ganz  in  dem  Sinne  des 
Homerischen  oag:  eiui^Beweis,  dass  dieselben  Anschauungen  einem 
Volke  lange  Jarhunderte  hindurch  bleiben;  denn  die  wäre  Ablei- 
tung von  oaQ  kannte  sicher  keiner  dieser  Dichter.  Ac^'ektivisch 
finden  wir  das  Wort  auch  von  der  Gemeinschaft  der  beiden  Ge- 
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schlechter  bei  den  Tieren  angewandt,  56]  Aesch.  Cho.  599.  cv^v- 
yovg  o^vXlag  \  Of^Xvx^orrt,^  aTtiQcinog  i^mg  nccQavixa  |  xvmSaXmv  re 
Tuxi  ßox6v.  Aber  als  Substantiv  ist  es  doch  der  menschliche  Ehe- 
gatte. 57]  Eur.  Ale.  313.  nal  ncctg  fiiv  a^arfv  ncetiq*  i^si  stvgyov 
fiiyav^  \  öv  S\  od  xixvov  jLiot,  Ttmg  xoqbv^csl  KctXmg;  \  noUcg  xv- 
lovCa  av^vyov  roi  aoSi  tcotqI;  58]  ib.  342.  aQa  (wi  öxivstv  itccQce  \ 
xoiaaS*  a(Aa^dvovn  av^vyov  öi^sv;  Dass  sich  hieran  sehr  leicht 
die  Vorstellung  gegenseitigen  Beistandes  oder  Hülfe  knüpft,  ist 
wol  selbstverständlich.  Spatere  Dichter  gebrauchen  ÖjliöZutoc  in 
demselben  Sinne. 
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1)  riaXXaKt^,  TraXXaKfc.    TraXXaKCueiv.    TraXXaKcia 
fioixn-    MOixöc.    |LioiX€Ü€iv.    jLioixeia. 

2)  ^Taipa.    ^raipic.    ^raipeiv,  draipiCeiv.    ^Taipr]Cic. 
XaiKd2l€iv.   XaiKacT/jc.    XaiKdcrpia. 

Kttcca,  Kacaupa,  Kaciupic,  KaciupiTic,  xacaXßdc. 

Kacu)p€U€iv,  KacaXßdZeiv.    xacaupiov,  Kacaipiov. 
TTÖpVTi,  TTOpvoc.    TropV€U€iv.    TTopveia.    TTopveTov. 
caXfiaKic. 

3)  xciMctiTUTTT].    xciM<)iiTU7ria.    x^iMCiiTUTTeTov. 

XeaxpoQog*     SrifiiovQyog.     navöoöla.     öJtoSriCikavQa. 
jtkvfJLCc.  —  (ponkdg. 

1.  Die  Wörter  des  vorliegenden  Kapitels  drücken  so  ein- 
fache Begriffe  aus  und  gehören  in  dem  Grade  der  Sprache  des 
gemeinen  Lebens  an,  dass  wir  nicht  umhin  können,  ihren  gegen- 
seitigen Wert  nach  den  vorhandenen  Hülfsmitteln  abzuwägen.  So 
manche  Stellen  der  alten  Bedner  und  Komiker  gewinnen  ja  da- 
durch erst  das  rechte  Licht.  Doch  ist  hier  eine  möglichst  kurze 
Darstellung  geboten,  zu  der  wir  auch  gezwungen  sind,  weil  fUr 
mehrere  Wörter  nur  wenige  alte  Stellen  vorliegen.  Trotzdem 
kann  man  sich  nicht  leicht  irren  über  die  Anschauungen,  welche 
man  mit  den  einzelnen  Wörtern  verband,  da  einzelne  Stellen  in 
welchen  sie  vorkommen  besonders  lehrreich  sind.  Die  Verben, 
welche  bedeuten  „wie  eine  halqay  m^vri  u.  s.  w.  leben",  „den 
Erwerb  einer  solchen  treiben"  bedürfen  keiner  eigenen  Besprechung, 
da  sie  sich  der  Bedeutung  nach  ganz  eng  an  die  Stammsubstan- 
tive anschließen;  ebenso  die  Verbalsubstantive  TcaXXctfiBkcy  (Mi%el€Cj 
Tcoqvslcc. 

Ich  habe  in  drei  Gruppen  geteilt.  In  der  ersten  stehen  Wörter, 
welche  ein  Verhältnis  bezeichnen,  das  dem  eigentlichen  ehelichen 
Leben  widerspricht.  Die  zweite  Gruppe  enthält  die  Bezeichnungen 
für  öffentliche  Mädchen.   In  der  dritten  sind  Ausdrücke  zusammen- 
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gestellt  mit  denen  man  eben  dieselben  zu  bezeichnen  pflegte  nach 
irgend  einer  Eigentümlichkeit  derselben,  meist  in  ganz  yerächt- 
lieber  und  wegwerfender  Weise. 

2.  Apposui  iis  yocabulis  quibus  et  meretrices  et  quae  sunt 
harum  similes  feminae  {4)pellari  solent,  nomina  masculina:  fioi-xog^ 
XaiKaötrig;  noQvog.  Quorum  sensus  est  plane  diversus.  Nam 
cum  (Mixog  et  XocMacvrig  is.  dicatur  qui  consuetudine  feminarum 
yilium  utatur,  noqvog  contra  eum  signiflcat,  qui  alios  patitur  se 
uti  feminae  loco.  Ex  quo  coUigere  licet,  et  moechi  et  laecastae 
Yocabulum  libidinis  significationem  habere,  carere  vooabulum  pomi; 
quod  et  usu  prorsus  confirmatur  et  infra  ex  ipsa  vocabuli  notione 
explicabitur.  Neque  dissimilis  est  ratio  verborum  haiQBlv  et  hai- 
qC^uv  et  nominis  substantivi  itcclQ7i<Stg;  quae  cum  nihil  aliud  signi- 
ficent  nibi  morigerari  —  nomine  amicitiae  perperam  in  rem  tur- 
pissimam  translato  —  etiam  de  viris  illis  detestabilibus  dicuntur. 
Quae  potius  paucis  significare  quam  plene  exponere  yolui,  usus 
latina  lingua,  ne  vemaculae  linguae  castitatem  sanctitatemque  lae- 
derem.  Meretricum  contra  appellationes  iis  yocabulis  explicare 
licebit,  ex  quibus  colligi  possit,  quis  usus  sit  Yocabulorum  grae- 
corum;  quae  res,  si  quem  offendat,  meminerit,  me  non  deleetatio- 
nis  causa  seripeisse,  sed  ut  yeterum  scriptorum  locos  explicarem. 

3.  TTaXXaKTi,  bei  Homer  TTQiXXQtKic  ist  das  Keb$weib,  welches 
der  Ehemann  in  alter  Zeit  neben  seiner  legitimen  Gattin  sich 
halten  durfte,  und  die  selbst  durch  gewisse  Gesetze  in  ihrer  Stel- 
lung geschützt  war,  3].  Sie  unterscheidet  sich  in  gleicher  Weise 
yon  der  Bule,  hccC^a^  wie  der  rechtmäßigen  Gattin,  yafisrri  oder 
yvvri  ^  —  ö]*  —  1]  ^^-  ^J  ^^^'  qfBvycnv  vilnsa  noczQog  ^Afivvro^og 
^Oojuviäao^  \  og  (loi  nalXcaUöog  %BQt%maoixo  imlIUko^io^  \  ti^v  ainog 

ai^xezo  yovv(ov  \  naXXuKldi  nqo^uyfjyai^  tv  i%^qtu  yiqovri,  2]  Od. 
14,  203.  TCoXXol  di  xal  aXkoi  \  vUeg  iv  (uyuQip  rjfdv  t^acpsv  rjS^ 
iyivovto  \  yvri<Stoi  i^  iX6%av'  ifti  ^'  dvritri  xixe  fMfitrjQ  \  nalhx%tg^ 
aUjtt  fis  fiaov  i^cciyevieaötv  ki^ut  \  KdctaQ^TkanCörigy  xov  iym  yivog 
ev%0(jua  elvat.  Hdi  1,  135.  Plat.  leg.  841  D.  3]  Drakonisches 
Gesetz  bei  Dem.  23,  53.  iav  xtg  ino%zUvi(^  iv  a^ko^  äxmv  .  .  ^ 
ini  öa(ia^t  fj  inl  fAtfvql  . .  ^  inl  naXXciK^  j)v  av  hi  iXsv^iQoig 
naialv  ixV^  xovxmv  Svs%cc  (ji/q  tp&oyUv  Kvelvccvxa.  4]  (Dem.)  59,  118. 
^ccvfMx^a)  ^'  iyayye  xi  noxe  tud  iqovfSt  TCqog  ifACcg,  . .  noxsQOv  cS^ 
iax^  icxi  NicctQcc  avxti  fucl  xaric  xovg  vofiovg  öwoifiei  ccixS;  aXXic 
liS(UiQxvQrfCcci  ixal^cc  ov6a  tucI  dovXri  NiTUt^rig  ysyBvtKiivfi,  iXX^ 
ov   yvvalna  elvat  aifxov^    iXXa    noXkaxt^v    l%eiv  Svöov;    aXX^  of 
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naiöeg  tavtrjg  ovT£g  h«i  slatiyfdvoi^  efe  tovg  (pQaxeQccg  .  .  neQupatmg 
atrtriv  arcoipalvovöi  ywalna  Mxfyina,  b]  ib.  122.  xitg  ftiv  yitQ 
ixalQag  ridoviig  Ivbk  ixo^uv^  tag  da  nccXkaT^äg  tijg  xad^  rifdgav 
d'SQaTcelag  xov  ödf/uctog^  zeig  öh  yvvcctuag  xov  ntti6<mouus^ai. 
yvr^öüog  xal  xmv  Svöov  fpvXcnut  ntcxriv  i^Hv.  Doch  ist  die  An- 
wendung des  Wortes  nicht  völlig  so  beschränkt.  Man  weiß  ja 
von  „Priesterinnen*',  die  bei  verschiedenen  orientatiscben  Völkern 
in  bestimmter  Weise  mit  Männern  verkehren  durften.  Dieser 
Umgang  erschien  nun,  da  er  durch  das  Herkommen,  und  in  ge- 
wissem Grade  durch  die  Religion  geheiligt  schien,  eher  eine 
naXlay^Bia  als  eine  hcciQf\iSig  zu  sein.  So  berichtet  man  von 
einem  alten  Gebrauche  im  ägyptischen  Theben,  6]  Strabo,  17,  46  fin. 
x&  61  Ad^  ov  fAcchCxa  ufuiotfiv,  eifetöeöxaxri  tuu  yivovg  kafm^oxatov 
nuQ&ivog  tzQoxm^  ag  xaAovtfiv  ot  T5Uiyi/£^  naXktx%i8ctg'  (so  ist  wol 
sicher  statt  nccXlidug  zu  lesen)  avxri  6h  Kctl  naUM^svet  xtd  avveauv 
olg  ßiyvksxcct  fii^j^t  av  fj  (pvötuiq  yivqxat  xad'aQötg  xov  Ccifunog' 
(isxcc  de  xriv  na^aQötv  ölSoxca.  TCQog  avö^a^  TtQiv  öh  öodijvcu  luv^og 
avxr^g  Sysxai  fisxa  xov  xijg  TtaXXccTuUcg  %q6vov.  Den  Unterschied 
von  ix a  IQ  €  IV  zeigt  folgende  Stelle.  7]  Aelian.  var.  bist.  4,  1  fin. 
Avöotg  ^v  l^og  jcqo  xov  (SwoiKatv  ywaüuxg  avögaciv^  ha^QBtv' 
Sna^  dh  Tiaxatevx^slöag  aoatpgovHv.  xiiv  d'  ityLaqfKavovCav  elg  exegov 
a%)yyv(0(ji/rig  xvyjuv  aövvccxov  riv. 

Es  ist  nicht  so  ganz  unwarscheinlich,  dass  TcaXXaxlg  ein 
orientalisches  (semitisches)  Lehnwort  ist.  Das  hebräische  iDabe 
oder  m^ib^ti  entspricht  auch  der  Bedeutung  nach  genau.  Zwar 
fttren  Glossatoren  auch  ein  Maskulinum  naXXcc^  oder  TcaXXri^  an 
mit  der  Bedeutung  einer  bestimmten  Altersstufe,  und  Ammonios 
hat,  S.  35  s.  V.  yiqiav  bestimmt  den  naXXri^  als  ßovTtaig^  avxlnaig 
oder  (uXXig>rißog  determinirt.  Dpch  diese  Bestimmungen,  auf 
welche  wir  noch  im  folgenden  Kapitel  zurückkommen,  sind  ganz 
unbegründet,  und  es  hat  weit  mehr  Warscheinlichkeit,  dass  ytaXia^ 
(man  fürt  auch  freilich  jtdXXag  an)  eine  volksmäßige  Bildung  nach 
TVccXXaKrj  ist,  mit  der  Bedeutung  eines  jungen  Burschen  überhaupt 
und  one  üble  Nebenbedeutung.  Das  Wort  mochte  in  dieser  oder 
jener  Mundart  verbreitet  sein;  durch  eine  klassische  Stelle  ist  es 
nur  einmal  belegt. 

4.  Moixöc  und  MOixrj  bilden  einen  starken  Gegensatz  zu 
nccXXaxi^.  Ersteres  bezeichnet  den  der  einen  unerlaubten 
Umgang  mit  einer  verheirateten  Person  pflegt  (Ehebrecher) 
oder  mit  einer  ehrbaren  Bürgerstochter.  Was  hiemach 
das  Femininum  bedeute,  ergibt  sich  von  selbst.    8]  Aeschin.  1,  91. 
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rCg  yaQ  ri  rmv  Xamo6%nchf  i}  x&v  kXstcxcSv  fj  reSv  avÖQog>6v{ov  fj  tmv 
T«  iiSyiöxa  (jäv  a^tKOt^vrcov,  kad'Qcc  dh  xovxo  7tQ€exx6vx(ov  ödöBi  dlxriv; 
9]  ib.  183.  xriv  yag  ywatxa  i(p*  y  Sv  al©  fw^xog^  ovx  ia  xo<?- 
futö^ai  (6  £6Ui)v)  ovöh  eig  xa  ötifioxslij  uga  eicUvaL  10]  ib.  65. 
xlg  yciQ  vfMÖv  ov  TtoinoxB  elg  xoviffov  aipixxai  xai  xccg  öuTCctvag  xccg 
xovxmv  ov  xe^sciQfjKBv;  ^  xlg  rot^  xovxmv  adfioig  nal  fwixslaig 
7CBQixv%atv  ovK  fjx&ia^  imh^  xijg  TtoXioog;  —  Wie  eine  ix  et  iget 
von  der  ii^ov%Y^  verschieden  sei,  wird  besonders  deiitiich  aus 
(Dem.)  59,  41.,  wo  von  denjenigen  welche  der  Neaira,  nachdem 
sie  Ebefi*aa  geworden  ist,  beiwonen,  das  {hoixbvbiv  ausgesagt 
wird.  Dass  die  Verfürung  einer  Bürgerstochter  als  fioix^la  gilt 
zeigt  ib.  65.,  dann  11]  (Dem.)  59,  67.  tucI  Afwloyei  (ikv  xQV^^^'' 
xrj  av^Q{6n(p,  ov  fiivroi  fw^xog  ye  elvai'  ovxe  yccQ  Ikecpavov  (der 
Bürger  war)  ^yccxiqa  avxriv  slvai^  rtyv  xe  fjtrixiQa  ccvxijg  öwBiöivat 
nXtiöuc^ovaav  avr^o  %xX,  Vgl.  ib.  72.  —  12]  Hipponax  fr.  74  Bgk. 
ov  fMi  öuMcUog  fio^xog  aX&vai  öoTiiei  \  K^ixlrig  o  Xiog  iv  xatfco- 
QiKa  SofMo.  13]  Marc.  Argent,  Anth.  Pal.  7,  403.  Man  soll 
die  Grabstätte  des  Psyllos  o  xceg  no^tvig  iTtifua&lSag  alhv  ixalgag  \ 
7tifi7C(ov  ig  xic  vioov  iiöia  avfiitoaia  nicht  verunzieren:  q)£i<Sai  ö^ 
ovx  oxL  nigöog  iif^vsCBv^  aXX^  oxt  wyi^vag  \  ^qiiffag^'  (ioi%BVBtv  ovx 
iälda^B  viovg, 

5.  '€Talpa  kann  ursprünglich  kein  Euphemismus  gewesen 
sein,  d.  h.  kein  Wort  von  guter  Bedeutung,  mit  dem  man  eine 
üble  Sache  vertuschen  wollte.  Die  Ehe  hatte  im  Altertum,  nicht 
die  hohe,  ideale  Bedeutung,  welche  ihr  durch  das  Christentum 
verlihen  ist;  es  gab  neben  den  yvvaixBg  oder  yafuxaC  Kebsweiber, 
TtaXXaTutly  die  zum  Teil  mit  Achtung  erwänt  werden;  und  un- 
verheirateten jimgen  Männern  machte  man  den  fleischlichen 
Umgang  mit  jungen  Mädchen,  wenn  es  nur  keine  Töchter  voll- 
berechtigter bürgerlicher  Familien  waren,  keineswegs  zum  Vorwurf. 
Jene  nannten  also  ihre  Bulen  „ Freundinnen ^\  ixaiQai.  Dass 
solche  Verhältnisse  nicht  von  Bestand  sein  konnten,  da  ihr  Aus- 
gang nicht  die  legitime  Ehe  war,  ist  selbstverständlich,  ebenso, 
dass  die  betreffenden  Mädchen  in  verschiedenem  Grade  aXXoycQocaXXot 
und  feil  und  verächtlich  waren.  Bekannt  sind  unter  ihnen  manche 
durch  Bildung  und  Geistesreichtum,  wie  Aspasia,  und  über  andere 
hat  die  alte  Komödie,  der  es  ja  so  sehr  um  Skandalgeschichten 
zu  tun  war,  gewiss  ein  viel  nachteiligeres  Licht  verbreitet,  als 
sie  verdienten.  Überhaupt  muss  man  bedenken,  dass  im  Altertume 
so  zu  sagen  alles  in  schonungslosester  Weise  der  Öffentlichkeit 
preisgegeben  wurde,  in  dem  Grade,   dass   wir  oft  den   richtigen 


Digitized  by  VjOOQ IC 


416  B8.     noQvri. 

Maßstab  fUr  die  Yergleichung  mit  unseren  VerbSltnissen  zu  yer- 
lieren  in  Gefar  sind;  Licht  und  Schatten  erscheinen  uns  da  viel 
zu  krass.  Hätten  wir  eine  so  schonungslose  Komödie  wie  die 
Alten  sie  hatten,  und  dann  eine  stufenweise  so  entartete  Literatur, 
deren  große  Masse  sich  schließlich  auf  dem  Boden  einer  nur  das 
schlüpfrige  und  das  geistlose  nachamenden  Stilistik  bewegte: 
gewiss,  wir  würden  vor  uns  selbst  erschrecken.  Auch  die  un- 
gezügelte Parteileidenschaft  entstellte  damals  so  vieles,  und  da 
manches  in  schöner  Form  überliefert  ist  und  sonstigen  Gehalt  zeigt, 
so  kommt  man  so  leicht  zu  pessimistischen  Anschauungen.  Denken 
wir  nur  an  das  Bild,  welches  uns  die  Beden  der  beiden  rück- 
sichtslosen Gegner  Aischines  und Demosthenes  entrollen!  Ich  glaube 
deshalb  nicht  zu  irren,  wenn  ich  behaupte,  dass  die  HetKren,  in 
dem  Sinne  wie  man  das  Wort  in  ruhiger  objektiver  Weise  ge- 
brauchte, nicht  schlimmer  waren,  als  eine  gewisse  Klasse  unserer 
Frauenzimmer,  denen  keineswegs  die  Salons  verschlossen  sind.  Ich 
darf  nur  andeuten,  muss  aber  auch  andeuten,  wenn  die  wäre 
Bedeutung  des  griechischen  Wortes  erklärt  werden  solL  Ich 
meine  nämlich,  die  rücksichtslose  Sprache  des  Altertums  hätte 
manche  hochberümte  Künstlerin  der  Neuzeit  einfiEich  als  itaiga 
bezeichnet  und  damit  keineswegs  eine  Beleidigung  zu  äußern 
geglaubt.  Jetzt  sprechen  wir  in  einer  anderen  Art  von  Um- 
schreibung —  eine  Umschreibung  ist  gewissermaßen  auch  halQu  — 
von  ,•, galanten  Abenteuern^';  und  unser  sittliches  Gefül  erscheint 
nicht  hinreichend  gekräftigt,  um  den  unermesslichen  Luxus  jener 
begabten  Damen,  ihre  widerliche  Geldsucht  u.  s.  w.  und  ihr  Bulen 
in  Kleidung  u.  s.  w.  anstößig  zu  finden.  —  Sodann  aber  waren 
die  haiqat  nicht  blos  zum  Teil  Künstlerinnen  (in  Musik,  im  Tanz), 
sondern  sie  spielten  auch  häufig  die  Bollen  von  GriseUm  und 
Mätressen.  Den  Unterschied  von  den  naXXaKal  lernten  wir  in 
§  3  kennen,  4],  5]  und  7].  Um  ein  ganz  unzweideutiges  Wort 
zu  haben,  das  gar  nicht  als  „Freundin^  aufgefasst  werden  konnte, 
bildete  man  auch  ^raipic.  Dass  übrigens  in  sehr  verschiedenem 
Tone  von  den  Hetären  gesprochen  werden  konnte,  braucht  kaum 
angedeutet  zu  werden,  und  besonders  wird  auch  an  ihnen  Luxus 
und  Gewinnsucht  getadelt.  Die  weiblichen  Insassen  öffentlicher 
Häuser  füren  nicht  eigentlich  diesen  Namen,  können  aber  je  nach 
der  Anschauung  des  Einzelnen  auch  als  solche  bezeichnet  werden. 
14]  Anaxilas,  Athen.  13,  29.  iicv  6i  xig  (litQux  g>Qovov6a  [rtSv 
q>lX(x>v]  I  xoig  SsofUvoig  xiv&v  imovQy^  TtQog  xuqiv^  \  i%  ttjg  batQÜxg 
italqa  xovvo(Aa  \  nQoörjyoQBv^.  iwl  av  vvv  qv%  &g  Xiyug  \  TtOQvrigy 
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izalQag  ^'  slg  iQfovct  Tvyxaveig  \  iXriXv^cig.  15J  Dipbil.  b.  Stob, 
fl.  27,  4.  oQKog  (J'  halQccg  Tavro  xccl  drifiifyoQov'  \  bwcBQog  avxmv  - 
6fivv€i  TtQog  ov  kaM.  16]  Menandr.,  Stob.  fl.  73,  45.  ovöiTto^' 
izcclQcc  tov  xakmg  ne(pQ6vtiK£v  ^  \  r  to  Tuncori^sg  TtQoßoöov  eicu^ev 
Tcoutv,  17]  Aeschin.  1,  75.  orav  (UiQcctuov  viov  .  .  .  nokvtBkij 
dsmvcc  öeiTtvij  icvfjißokov  nal  cdltirglöccg  l^ji  xal  hctlqag  noXv- 
xikiCxirag  nctl  %vß£vi[i  necl  fiijdlv  htlv^  avxog  xtA.  18]  id.  2,  177. 
Von  den  Demagogen:  nal  tag  '^xag  tag  <pdorifiovg  ige^l^owsg^ 
iv  6h  tolg  noXifioig  onXoov  ovx  aTtvofuvoi^  .  .  naiöonotovfievoi  öh  i^ 
hcc^Q^v  KtX»  rr 

6.  nöpvri  bezeichnet  die  Protistuirte  von  der  allerverächt- 
liohsten  Seite.  Es  ist  die  käufliche,  feile,  wie  schon  die 
Ableitung  von  IIEPAy  Tti^vr]^^  itt^x^amo  besagt;  vgL  Curtius 
Nr.  358.  Mag  das  ixuiqtlv  immerhin  noch  hervorragend  ein 
Ausfluss  der  sinnlichen  Neigung,  auch  wol  Zuneigung  zu  Einzelnen 
sein:  das  iropveueiv  ist  ein  niedriges,  schmutziges  Geschäft  zum 
Broterwerb.  Daher  heißt  ein  solches  Gebäude,  in  dem  es  be- 
trieben wird,  auch  in  eben  so  verächtlicher  Weise  TTOpveiov. 
Auch  das  in  §  2.  angedeutete  tritt  in  der  verächtlichsten  Weise 
als  noqvBvtiS^m  auf.  Vgl.  14].  Den  waren  Begriff  der  noQvri 
zeigt  am  besten  das  folgende  Skolion,  19]  Athen.  15,  50.  Nr.  22. 
TCOQvti  xal  ßaXavevg  rannov  Ixova  ifuteiitog  S&og'  \  iv  ravxa  TtviXa) 
TOV  t'  iya^ov  xov  xe  %a%ov  Xosi.  20]  Dem.  19,  229.  o  fiiv  n(^g 
xo  iiriöiv  1%  x7]g  TCQBößsUcg  Xaßeiv  xovg  aix(^Xmovg  ix  tc5v  ISlcav 
iXvcccxo*  6  ÖS  wv  xa  xijg  noXscag  jtQayficcxcc  ;|^^|;iaTCOV  aTtiSaxo^  xovxodv 
TtoQvag  riyoQa^B  xal  Ix&vg  TtSQuoiv,  —  21]  Aeschin.  1,  29.  Es 
darf  nicht  in  der  Volksversammlung  reden  ^  nB7toQv€V(iivog 
(pffilv  (Selon),  ^  ij[tcii^ria(og*  xov  yicq  xo  ac^fia  xo  iccvxov  i(p^  vßqu 
nsnQanoxa  xal  xa  xotva  xijg  noXiiog  ^aöldDg  Tiyi^öccxo  anoödösö&ai. 
Dem.  22,  73.  22]  Aeschin.  1,  52.  iav  ö'  vfiag  avafivriaag 
iithÖBi^^  .  .  avxovg  Xiyiov  <ov  iv  xaig  olaUctg  avedtj(ifAivog  yiyovs^ 
(irj  (lovov  TtaQcc  xw  MusyoXcc  (uiuad'aQvri%6xa  ainov  inl  tw  acifuni^ 
aXXic  Mcl  nccQ^  bigm  %al  naXiv  nctq  aXXip^  .  .  owdii  örinov  cpalvBxo 
(Aovov  fixaiQtioKog^  aXXic  Kai  —  fux  xov  Jwvvöov  ovk  olö^  OTtag 
6vvr}aoiJLat  nsQmXi%$tv  oXifv  xiiv  rifiiQav  —  xal  TtsnoQVBVfiivog' 
6  yicQ  sinrj  xoiko  tud  itQog  noXXovg  n^axxcov  xai  (uö^ov  avx^  ^wi 
xovx<a  öoiut  Svoxog  elvai»  Vgl.  ib.  70.  23]  Aeschin.  1,  124.  ov 
yitQ  xa  oU'qfiaxa  ovd^  at  ivoixi^öBtg  xag  ijt(owfUag  xotg  ivoiTitjoaCi 
Ttagixovaiv,  aXi*  ol  ivoixtjcavxBg  xag  twv  löltov  iTtixriösvfiaxüDv 
iiuovv^g  Tor^  xonoig  na^aüKSva^ovöiv,  —  iav  Öi  iivag)evg  {ivoixij)^ 
%vaq)Btov^  iav  öh  xi%va>v,  xexxoveiov  (xaXshai)'  iav  dh  jtoQvoßoönog 
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xal  TtoQvat^j  ccTCo  f^g  iQyaaCag  sv&vg  IxAtj-^  TtoQVBtov.  —  Wie 
leicht  dennoch  auch  die  sxalQa  als  eine  itoQvi]  und  die  TtoQvr}  als 
eine  iralQcc  angesehen  werden  könne,  zeigen  unter  anderen  die 
folgenden  beiden  Stellen.  24 J  Dem.  48,  63.  ^OkvfiTUoötoQog  yv- 
vaiTia  fikv  icTYjv  xavcc  rovg  voiwvg  .  .  ovÖBTtdrcoT^  ^yr^uv^  .  .  ital^av 
8s  Xvßäfisvog  ivöov  ?%u  .  .  .  56.  yuxzacpqov^v  &g  oidBig  itmcozz 
7caQeg>Q6vriaev  avd'Q(07to)v,  yvvociKl  nsid'ofievog  noQv^j,  25 J  Diphil. 
b.  Athen.  7,  39  fin,  ol  Sh  vvv  <y'  ayo)  |  noqvBlov  iön^  Jtolxnekcig 
^Jötovia  I  ayova'  izaiqci  fU&*  higcov  tvoqvcSv  %vdtjv, 

7.  Etwas  näher  an  ixaiqcc  schließt  sich  XaiKdcrpia.  Hesych 
kennt  das  Substantiv  Acrtfri;  und  erklärt  es  durch  tcoqvtj.  Es 
gehört  zur  Wurzel  AA2,  AA  (Curtius  Nr.  532),  womit  auch 
Xaqog  „lecker",  („lüstern")  und  "kai/Lvqog  „lüstern",  „keck" 
zusammenhängen.  Damach  wird  als  ursprüngliche  Bedeutung  von 
AA2  wol  der  der  Lüsternheit  und  Begehrlichkeit  anzusetzen  sein. 
Damit  stimmt  trefflich  der  Gebrauch  der  in  unsere  Familie  ge- 
hörenden Ableitungen.  Es  ist  nämlich  XaiKdZIeiv  „Unzucht  treiben"; 
XaiKacTi^c  der  Hurer  als  Lüstling  und  Wüstling  aufgefasst; 
XaiKdcTpia  das  „geile  Mensch";  —  denn  von  zarterer  Natur  ist, 
wie  man  sehen  wird,  der  Ausdruck  keineswegs.  26]  Ar.  eq.  167. 
ßovXiiv  nccxrfiBig  xal  (SxQoxriyovg  likacxaCBig^  \  di^ösig^  qwla^sig^  iv 
TtQvxavelcö  Xa^xaöBtg.  27]  Ar.  Thesm.  57.  ^aiiucxu  6i  viag  a^iöag 
inav,  I  Tcf  öh  xoQvsvsij  xa  6h  xoXkofuXel^  \  %al  yv<ofioxwtei  Kotwovo- 
ftaff*  I  Tucl  %riQoxvxel  Kai  yoyyvXXsi  |  xal  xoavEvu.  MN.  x«I  Xaixa^Bi, 
28]  Ar.  Ach.  79.  HP.  ot  ßiqßaqoi  yctq  avSqccg  ffyovvxat  (wvovg  \ 
xovg  TtXetaxa  Svva^vovg  <payeiv  xs  xai  nmv,  |  JIK.  rfisig  dh 
Xaixaöxdg  ys  xai  Tcaxcntvyovag.  29]  Ar.  fr.,  Athen.  13,  25.  Die 
Entstehung  des  peloponnesischen  Krieges:  noQvriv  dh  Zifial&av 
lovxsg  Maycci^aöe  \  vsavCai  %Xi7Cxov6i  (ledvaoiioxxaßoi,  \  xa-^  of  Me- 
yccQTJg  iSvvaig  7tS(pv(StyycifASvoi  \  avxe^ixXe'tjfav  ^AöTtaaUxg  itoqvag  ovo'  \ 
xaxf^fv  oiQxv  ^ov  noXi(iov  naxtQQayri  \  '^EXXtjOi  itaCiv  ix  XQimv 
XatxciCxqi^v.  Am  deutlichsten  ist  28];  aber  auch  an  den  anderen 
Stellen  passt  die  auf  etymologischem  Wege  erschlossene  Be- 
deutung entschieden  am  besten. 

8.  Soll  die  Hure  in  verhältnismäßig  objektiver  Weise  be- 
zeichnet werden,  so  steht  dafür  Kdcca,  Kacaupa  oder  KacaXßdc 
zur  Verfügung.  Vanicek  S.  149  leitet  ab  von  dem  Stamme  Äo^, 
der  „prunre"  bedeuten  würde.  Das  ist  vom  Standpunkte  der 
Wortbedeutung  aus  nicht  unwahrscheinlich,  obgleich  die  erwänten 
Wörter  natürlich  keine  nähere  Bezihung  auf  diese  Grundbedeutung 
mehr  zeigen.     Es   sind   das  die   echten   Benennungen    für   die  in 
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öflfentlichen  Häusern  feilen  Madchen,  und  so  steht  auch  im  Etym.  M. 
sehr  zu  treffend:  xaöCa'  xaxfOQsqyqg»  xaOavQa'  17  noQvti^  ^  xarw^egnfg. 
So  ist  auch  Kacuüpiov  oder  Kacaupiov  die  ordentliche  Benennung  für 
ein  derartiges  Haus.  In  der  fblgenden  Stelle  steht  es  daher  zuerst, 
und  erst  im  Verlaufe  der  Darstellung  tritt  dafllr  noQVHov  ein, 
womit  an  das  was  dort  vorgeht,  die  noQVBiai  erinnert  wird.  Ich 
setze  die  Stelle  ausfürlich  her,  teils  weil  sie  in  eigentümlicher 
Weise  die  Anschauungen  der  Alten  offenbart,  teils  weil  sie  den 
umfassenden  Gebrauch  von  itaiga  zeigt.  Denn  Artemidoros  be- 
fleißigt sich  in  seinen  Traumdeutungen  einer  genau  zutreffenden 
Äusdrucksweise.  30]  Artemid.  1,  78.  yvvat^l  öh  ttttiqaiq  taig  inl 
xaötoQloig  iötdaccig  fUywa^ai  jtux^v  (dv  alaxvvTjv  vud  ßi^%v  äva- 
Awfta  atifuxlvet'  alöovvrcci  yaQ  S(ia  xal  avakovdi  xavxai^  TtXrjötcctovxsg 
ot  av^QcoTCOi'  TCQog  öl  Ttccaav  iyxsl^aiv  slöiv  aya^al'  Tuel  yieq  TtQog 
tivap  i^aö^iioi,  kiyovtai^  tuxI  ovöev  ccQvriiSafisvcii,  7taQi%ovCiv  iavtag, 
SIT]  d'  av  aya&bv  ro  eiiStivai  eig  t«  noQveta  xal  i^ävai  öxivaa^cec, 
ijul  %6  yB  fJLTi  övvac^ai  i^iivat  novtjQov,  olöa  Si  ttva.  og  iöo^ev 
dasXd'Btv  elg  TtoQvstov  oial  (ir^  SvvaC^ai  i^eX&stv,  ani&avsv  ov  (isxcc 
noXXag  tifUgag  tuctcc  Xoyov  tovxov  aTtoßdvrog  avTc5*  %oivog  yccQ  6 
TOTCog  ovrog  Tiaksixai^  mg  tucI  0  xoifg  vsTiQovg  SexofiBvog,  Kai  noXXav 
CnsQfiaxav  iv^QGmlv(oi\  ivtav^cc  yivtcai  g>d'OQa.  eUoTiog  ovv  o  xoTCog 
ovxog  Soi%a  d'ocvcixa),  ovöev  (livxoi  koivov  ot  ywatxsg  ?xovOi  to5  xoTtm. 
ccinal  fiiv  ya^  ccyad'a  örifialvovOtv  j  0  öi  xoTtog  ovx  äyad'og,  o^iv 
at  TtXa^ofiBvai.  tcov  iraiQciv  Xvcwekiöxegai  ovaQ  6q>dijvai,  aycc^al  öh 
Kai  at  im  iQya(SxYiqUov  Ka&s^oiiBvai  Kai  ni'jtqa6Kov6aL  xt  Kai  öbxo- 
fiBvai  ifiTtoXag  Kai  bga^stoat  Kai  fuyBiöai,  —  KaöavQtov  entspricht 
also  eigentlich  genauer  unserm  „Bordell".  Für  diesen  Begriff  genügt 
auch  ohrjfia^  wo  keine  Zweideutigkeit  zu  befürchten  ist.  31] 
Aeschin.  1,  74.  oqccxb  xovxovcl  xovg  iTcl  xw  oUri^mv  Kad'Btofdvovg^ 
xovg  ofwXoyovfUvdog  xr^v  uqü^lv  itqaxxovxag. 

Aber  wSrend  KaGavqiov  nicht  so  direkt  wie  noqvBiov  das 
was  hauptsächlich  im  öffentlichen  Hause  vorgeht  und  weswegen 
es  besteht  andeutet,  erinnert  es  an  all  jenes  unflätige  Wesen^ 
welches  dort  Platz  greift.  Und  da  Ka(S6a^  KaöaXßdg  eben  nichts 
anderes  ist,  als  eine  in  gerade  solchem  Hause  eingeschriebene, 
keine  für  sich  der  Wollust  frönende,  keine  umherschweifende  u.  s.  w., 
so  kann  xacaXßdZieiv  auch  namentlich  an  die  Gewandtheit  im 
Lästern  erinnern,  die  sich  am  meisten  durch  das  zusammen  leben 
entwickelt.  32]  Ar.  eccl.  1106.  Der  Jüngling  klagt  über  die 
lüsternen  alten  Weiber,  die  ihn  eingesperrt  haben:  ccq^  ov  kuko- 
öai^uov  bI\U'^   ßa^öalfioDV  (dv  ovv,   \  vri  xov  Jla  xbv  acaxiJQ^   avriQ 

27* 
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xal  Sv6rv%rig,  \  oöng  toiovtoig  ^gloig  öwelQ^Ofiai,  \  ofKog  6^  iiv 
XI  TColXa  7tolXi%ig  itd&(0  \  incb  ralvSe  tcctv  xaöalßadotv  devQ* 
üOTtlioiVy  I  Ooi^f  fi'  iit  avTc5  tw  öroficctt,  trjg  sloßoXilg,  33]  Ar. 
eq.  355.  ifiol  yciQ  avtiOtyxa^  avd'Qmccov  t/v';  oörig  sv^g  \  dvvviia 
^SQficc  iiaxctq)ay(ov  ^  xor'  inmi^v  angccTov  \  otvov  xoa  xaöalßdöm 
xovg  iv  JIvXo)  (SxQccxr}yovg.  |  AAA,  iyA  di  y  fjwöxQOv  ßoog  nal 
%odtav  vsiav  \  xcexaßQoxd'tCag^  xax'  ijtmioiv  xov  t^fiov  ctvctnoviittog  \ 
Xaqvyyi^  xovg  ^xoQag  Kai  Nixlav  xaQcc^to,  Der  Scholiast  erklärt 
sehr  gut:  TiccOaXßdöG)'  Aoi^o^ijtfco.  XaQvyytm'  wxxaßoi^iSofjuia.  34] 
ib.  1285.  iv  xaöavQloiöi  XbIxchv  xfiv  xaxditxviSxov  6q6(Sov^  \  %al 
fioXvvcDV  XY^v  vmqvifiv  xcrl  xvxcdv  xcig  i^iiqag. 

Eigentlich  bezeichen  xacuipic  oder  KaciupiTic,  der  Bildung 
der  beiden  Wörter  nach,  genauer  nicht  eine  Person  von  der  ganzen 
so  eben  beschriebenen  Art,  sondern  nur  als  Einwonerin  eines 
TMna^Qiov,  Auch  Kacuipeueiv  könnte  nicht  in  so  weit  gehenden 
Übertragungen  gebraucht  werden,  als  xaaaXßd^eiv  und  wird  immer 
den  Begriff  des  „einliegens"  in  einem  solchen  Hause  festhalten 
müssen.  Qerade  so  steht  das  Wort  in  der  folgenden  Stelle,  in  der 
eine  jener  widerlichen  Umdeutungen  spätererer  Zeiten  uns  ent- 
gegentritt, indem  auch  auf  Penelope,  die  reinste  der  Frauen, 
schmutzige  Lästerung  gehäuft  wird.  35]*  Lycophr.  772.  ti  Si 
ßatSödga  \  öefAvcSg  %aa(OQBvovOa  KOiXavet  öofiovg  \  d'olvaiiSiv  oXßov 
ii^xiaCa  xXiljfiovog, 

9.  Auch  um  das  üppige  und  luxuriöse  Leben  der  Hetären 
zu  bezeichnen  gab  es  für  diese  eine  eigene  Benennung:  .caX|LiaKic. 
36]  Philod.,  Anth.  Pal.  7,  222.  iv^dSs  xijg  T^vipigag  (laXaxov 
Qid-og^  iv^dda  xehai,  \  xQvyoviovj  öccßaxmv  Svd'Sfjut  öaX(jL€öUdav, 
F.  Jacobs,  delect.  epigr.  S.  291  merkt  hierzu  an:  „Nota  njmpha 
Salmacis,  procul  dubio  ob  eximiam  luxuriam  atque  moUitiem  sie 
appellata.  Gerte  in  versu  Ennii  ap.  Cic.  de  off.  1,  18,  7,  Sal- 
maci,  da  spolia  sine  sudore  et  sanguine,  hoc  nomen  ignavo 
et  imbecilli  tribuitur." 

10.  Die  Wörter  der  dritten  Gruppe  können  durch  ein  par 
kurze  Andeutungen  absolvirt  werden. 

XCtjiaiTUTrTi  gibt  einen  wo  möglich  noch  niederen  Begriff  als 
noQVfi;  es  wird  aber  nicht  der  schmutzige  Erwerb,  sondern  die 
erniedrigende  Handlung  selbst  ins  Auge  gefassi  37]  Timokles 
b.  Athen.  13,  27.  oaov  xb  (isxcc^v  find  xoglOKtig  ^  (uxd  \  %aiMcixv7Ci]g 
xriv  vvYxa  KoifiaiS&ai.  ßaßaL  Es  mag  jedoch  lehrreich  sein,  bei 
dieser  Gelegenheit  einmal  sich  anzusehn,  wie  roh  gerade  die 
spätere    Zeit    dachte,    indem    wir    eine    Stelle    aus    jenen   astro- 
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logischen  Sammlungen  lesen,  in  welcher  mit  warer  Gemütsruhe 
auch  die  xctMCtiTUTTia  besprochen  wird.  38]  Manetho  4,  347  sq. 
auxlg  (J'  alyXi^s(S0a  ZiXrivalrig  ^AtpQOÖttriv  \  tpmi  vio)  ßalkaviSa 
xal  "Aqbi  iMCQXvgioviSa^  \  akXoxQicav  d^aXccfuov  (palvsi  kriiiSxoQag  &v- 
ÖQag  I  l<S<S£<S^aty  fioixewce  Xixri  (leldd'Qovöiv  Sxovrag'  \  ^Xv  tf'  ibv 
To  7tig>VKog  iv  ijfioTt  tovös  öeXaöfWv  |  nccynoivov  nigdog  ^Qi^csrat. 
avÖQcciSi  lux&ivy  \  fx  rs  xaiMcixvnlrjg  f|f»  ßCov  evnoQov  aUL  — 
Das  Verhältnis  von  x^iMOiTUTTeTov  zu  nogvetov  bedarf  keiner 
Erläuterung. 

Wörter  wie  Xeujq)öpoc,  briiLiioupTÖc,  Travboda,  CTTobTiciXaüpa, 
erwänt  bei  Eusthat.  p.  1082,  40.,  erklären  sich  durch  ihre  Bildung 
von  selbst. 

Nichts  als  ein  gelegentliches  Schimpfwort  ist  TTXüjLia ,  erklärt 
von  PoUux   7,  38.  als:  ^  %ccT€cvttQifjijiivf}  italQa. 

Dagegen  ist  qpu)Xdc  „die  im  Versteck  lebende'*  mehr  ein 
gemütlicher  Scherz,  obgleich  man  in  der  folgenden  Stelle,  wo  das 
Wort  eine  hierher  gehörende  Bezihung  hat,  doch  auch  leicht  die 
Ironie  merkt  39 j  Philod.,  Anthol.  PaL  11,  34.  Aevxoivovg 
7tdXi>  Sri  xai  if/aX/Ltcrra,  xai  nccXi  Xlovg  \  oivovg^  %cu  TtdXi  Sri  öfivgvav 
ix^LV  Zvqlriv^  \  xai  nctXi  xofia^eiv,  x«l  Iji^fiv  itaXi  öitpaöa  noQvriv^  \ 
ovx  id^iXoD*  fu<Tc5  Tatrra  tot  ngog  [lavlriv.  \  aXXd  fis  vaQx[aöoig  ava- 
Ö/iaccTBy  xal  TtXayiavXcov  \  yevöcetej  xaJ  %Q07ilvoig  %^/tfofT6  yvta  (ivQoig^  \ 
nal  MiTvXf}vai€0  xlv  TtvsvfMvcc  tiy^are  ßax;^»,  |  xaJ  öv^ev^ccxi  (lot  \ 
(pci}Xdda  TtaQd'evMtjv. 
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1)  riaTc.     TTttibiov.     Traibdpiov.    rraibicKOC.     TtaibicKTi. 
äTTaic.  Ttaiöeveiv,     nal^Biv. 

T^KVOV,      T^KOC.      StCKVOC.      tSKVOVV. 

ßpeq)OC. 

2)  TÖvoc.     Stovoc. 

1.  Ammonios  zitirt  S.  35.  s.  v.  yiqoDv  aus  der  Schrift 
des  Grammatikers  Aristophanes  tvsqI  ivd^qmnoiv  yBviosag  xxX,  eine 
Stelle,  worin  die  Stufenfolge  der  Lebensalter  des  Menschen  nach 
ihren  Benennungen  gegeben  wird:  ßQiq>og  fikv  yaq  iön  xo  yswrj^iv 
evd^icog'  naiölov  di^  ro  TQsg)6fjL€vov  VTto  n^vov'  nuiöaqioti  öi^ 
xo  i}Sri  TCSQiTtccxovv  xal  rijg  Xi^img  avzexofievov'  naidlöKog  d\  o 
iv  xy  ixofiUinfi  riXtxia'  na  ig  ö^  o  öicc  tcöv  iyoivxXlcov  ficed'ri(iaxG)v 
6vvd(i€vog  livcci'  r^v  d'  ixo(iivi]v  xavtrjg  ^Aix/ai/,  oi  filv  7caXXri%a^ 
ot  dl  ßovTtaida^  ot  S*  ccvxiTtcctSa^  ot  öl  fisXXiq>rißov  xaXovöiv, 
o  öe  fiexci  xctvxct  iq)tjßog.  —  Das  ist  freilich  eine  rein  pragmatische 
und  einseitige  Erklärung  (denn  das  Alter  bildet  nicht  den  alleinigen 
Unterschied  in  den  BegriflFen  jener  Wörter),  aber  eine  der  Haupt- 
sache nach  so  ziemlich  richtige. 

Damit  wir  aber  eine  moderne  Ansicht  vergleichen  können, 
füre  ich  die  von  Döderlein  an,  Syn.  Nr.  156,  §  22.  Nachdem 
derselbe  auseinandergesetzt  (vgl.  daselbst  §  4.  mit  22.),  dass 
ncctg  nicht  eine  einseitige  Bezihung  auf  das  Alter  habe,  sondern 
mehr  das  Verhältnis  zu  den  Eltern  ausdrücke,  färt  er  fort: 
„Unter  den  Deminutivis  ist  itaiSCov  das  indifferenteste,  wärend 
TtaiöaQiov  und  TtacölöTiog  einen  qualitativen  Nebenbegriff  haben. 
Nach  1]  Xen.  h.  gr.  5,  4,  32.  oaxtg  (livxot  Ttatg  xs  wv  %al 
Tcaidlöxog  xcel  rjßav  Ttdvxa  xcc  xaXcc  noimv  dtsxiXsde^  ;^aA£7rov  slvai 
xotovxov  SvÖQu  aTtoxxtvvvvai^  verglichen  mit  2]  ib.  4,  4,  17. 
Saxs  ol  ^sv  AanBÖatfiovioi  Kai  iitKSudmuv  ixoXfuov^  G>g  ot  6v(ifiaxot 
q)oßotvxo  xovg  neXxaaxag  Sötisq  fioQfiovag  Ttaiöaqia  ist  anzunehmen, 
dass  das  Knabenalter  durch  Ttaiöiaxog  von  seiner  schönen  Seite, 
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hinsichtlich  seiner  frischen  Unschuld  und  Liebenswürdigkeit,  durch 
TtaiSaQiov  aber  von  seiner  nachteiligen  Seite,  als  das  unver- 
ständige kindische  Alter  bezeichnet  wird.  Eine  erotische  Farbe, 
so  wie  sie  an  pt^io  haftet,  ist  deshalb  der  Form  naidlönog  nicht 
fremd,  eigentümlich  aber  haftet  sie  an  TtaXXcc^^  welches  ich  sammt 
pdlex  lieber  auf  den  Stamm  parerc  zurückfüre,  als  auf  ndlkeiv 
oder  etwa  naQaXiysad'ai,^^ 

Diese  Ansicht  Döderleins  über  jtaiSlaoiog  und  naiöaQwv  ist 
grundfalsch,  und  es  ISsst  sich  kaum  begreifen,  wie  namentlich 
die  erste  Stelle  zu  d6r  Deutung  von  natöiöxog  Anlass  geben 
konnte.  Man  siht,  solche  auf  ein  par  zufällig  aufstoßende  Stellen 
begründeten  synonymischen  Ansichten  sind  um  kein  Har  besser 
begründet,  als  die  Etymologien  der  alten  Art,  wovon  wir  hier 
auch  wider  eine  Probe  erhalten.  Auch  das  über  jcccXka^  aus- 
gesprochene ist  wenigstens  uner weisbar,  da  nur  bei  PoUux  2,  9. 
eine  Stelle  mit  dem  Worte  aus  dem  Komiker  Piaton  angefürt 
wird.     Vgl  F.  68,  3. 

2.  TTaTc  wie  t^kvov  oder  t^koc  bedeuten  ein  Kind 
sowol  seiner  Abstammung  (Son,  Tochter),  als  seinem 
Lebensalter  nach.  Die  Abstammung  wird  freilich  am  deut- 
lichsten durch  XBY.VOV  angegeben,  da  der  etymologische  Zusammen- 
hang mit  xtiulv  dem  sprechenden  gegenwärtig  sein  musste.  Daher 
ist  xi%vov  (rinog)  bei  Homer  besonders  eine  zärtliche  Anrede  der 
Eltern  an  ihre  Kinder  oder  bejarter  Personen,  welche  dadurch 
ihre  väterliche  Gesinnung  offenbaren,  an  jüngere  Personen.  Auch 
bei  den  Tragikern  noch,  welche  das  Wort  aus  der  älteren  Sprache 
beibehalten  haben,  haftet  dem  Worte  oftmals  eine  größere 
Zutraulichkeit  und  Zärtlichkeit  an.  In  dieser  Bezihung  sind  die 
Stellen  4 — 5]  lehrreich,  in  welchen  die  so  beschaffene  Anrede 
durch  xinvov  gegeben  wird,  wärend  'jtaig  daneben  mehr  den  reinen 
Begriff  der  Abstammung  gibt.  1]  II.  22,  79  sq.  iirixriQ  d^  avO*' 
ixBQad^Bv  odvQSxo  SaKQvxiovca^  \  noXitov  avufiivri^  Mqr\(pi  dl  ^^6v 
aviaytv'  \  Kai  fiiv  daxQvxiovO^  inea  itxtqozvxa  TtQoOrivöa'  \  "Ekxoq^ 
xixvov  ifwvy  xdäe  x  atSeo  Kai  fi  iXiti^ov  \  avrijv,  eljcoxi  xoi 
Xa^iKTiöia  fia^ov  inCGjipv,  \  twv  (ivrjaaij  (plXs  xiKvov^  afivvs  di  Ö7]iov 
avÖQa  I  xeCxsog  ivxbg  i(6v^  firids  TtQOfiog  tCxaöo  xovxa,  2]  IL  3,  162. 
(Priamos  zu  Helena:)  öbvqo  TtagoiQ'^  iXd-ovöa^  cplXov  xbiog^  i^tv 
ifieio.  3]  Od.  2,  363.  (Eurykleia  zu  Telemachos :.)  xiTCte  di  xoi, 
(pCXe  xiKvov,  ivl  g>Qe6l  xovxo  vo^fia  \  iitXexo;  nij  d'  i^iXeig  Uvav 
7toXXy]v  inl  yaiav  \  fiovvog  imv  ayaTCtixog]  4]  Eur.  Ion  1431.  'lÄ. 
xl  ÖQav,   xi  %qri<S^aij   (pQciS^   f^i'^   XQVötifiaxr^  \  KP,    öiqaiov   Ttai^Sl 
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veoyovG)  cpiqsiv^  ukvov.  ö]  Eur.  Cycl.  590.  Sye  dif,  Jtovvöov 
Ttaiöeg^  svyevrl  thvce.  Deshalb  kann  bei  zhvov  auch  die  Bezihung 
auf  Geburt  und  Abstammung  so  stark  in  den  Vordergrund  treten, 
dass  auch  die  Jungen  der  Tiere,  wofür  sonst  Ausdrücke  wie 
c%v^voq^  vtoxxog^  oqxaXlq  und  andere  vorhanden  sind,  ßö  (und 
ebenfalls  ß^itpog)  genannt  werden.  6]  U.  11,  113.  cöj  8z  Ximv 
iXa(poiO  TaxeCrjg  vr\%ia  rixva  |  ^riiöUog  6vviJ-a^£  %xX,  So  von  den 
Jungen  der  Wespen  II.  12,  170.,  von  denen  der  Pferde  II.  19, 
400.,  von  denen  der  Raubvögel  Od.  16,  217.  Vgl.  Hdt  2,  66. 
3,  102.  Aescb.  Sept.  291.  Auch  in  der  attischen  Pi:osa  ist  bei 
Scbriftstellern  welche  eine  mehr  politische  Ausdrucksweise  lieben, 
das  Wort  in  dieser  Anwendung  wie  auch  sonst  nicht  unerhört. 
Xenl  cyn.  5,  24.  —  Dass  äT€KVoc  und  fitraic,  die  ja  beide  nur 
von  Eltern,  denen  Kinder  fehlen,  ausgesagt  werden  können,  keine 
irgend  wesentlich  verschiedene  Anwendung  zeigen,  ist  hiemach 
wol  augenscheinlich.  Doch  mag  awxvoj  immerhin  etwas  empha- 
tischer sein,  da  es  einsame  und  verlassene  mehr  an  das  zärt- 
liche Verhältnis  der  Kinder  erinnert;  anciig  hingegen  gibt  die  ein- 
fache Sachlage  auch  one  stärkere  Hervorhebung  an.  Deshalb  er- 
scheint nach  jenem  poetischen  Gebrauche,  der  das  einfache  „one" 
lieber  durch  negative  Ac^ektive  ersetzt,  die  plastische  Anschaulich- 
keit ge wären  {aiaX'Kog  aöTtidaVj  aXvTiog  axrig  u.  dgl.),  auch  die 
Zusammenstellung  Snatg  xioivav  natürlicher,  als  die  andere,  axenvog' 
7tai8(ov^  woftlr  ich  nur  6in  Beispiel  kenne,  Eur.  Bacch.  1305. 
7]  Eur.  Andr.  1216.  awxvog,  zgruiogy  ovx  excdv  Ttiqag  xoxcSv,  | 
ÖLavxXnjaG)  novovg  ig"Aidav,  8]  Eur.  Or.  206.  Syafwg,  lm6\  SxsKvog 
axe  ßCoxov  a  fiiXeog  slg  xov  alhv  sXxod  xqovqv,  9]  id.  Ion  1463. 
aTtaiöeg  oinix*  iofihv  ovö^  aveavoi'  \  ö^(i  iöxiovxaiy  ya  rf'  i^et 
xvQCiVvovg.  10]  id.  Cycl.  306.  aXoxovg  t'  avdvÖQOvg  yqavg  x 
aTtaiöag  äXecev  \  TtoXiovg  xe  Ttaxi^ag,  11]  id.  Andr.  713.  aAA'  el 
xo  nelvrjg  övcxv^sl  naiöiav  niQLj  \  anaidag  rj(iag  Ott  Kaxccaxrjvai  xixv<ov; 
Die  reine  Bezihung  auf  das  Lebensalter  ist  bei  nötig  am 
gewönlichsten.  Dass  xiyivov  nicht  so  leicht  so  gebraucht  werden 
könne,  zeigt  16],  wo  der  Ausdruck  im  offenbaren  Gegensatz  zu 
Ttctlg  gebraucht  ist  12]  Dem.  40,  7.  itaXtv  hSovxtav  uvxriv  twi/ 
adeXtp^v  Mevs^ivov  nal  BadvXXov  —  o  yctQ  IleQlavÖQog  m  itatg 
t}v  —  Kai  xo  xaXavxov  iinöovxuiv  6vv(pKri6s  xw  ifiw  Ttccxi^l,  tutl 
ylyvo^icci  avxotg  iyd  xe  aal  «AAoj  adsXtpog  vecixEQog  ifiov,  og  ixi 
Tcatg  cSv  ixsXsvxfiöev,  13]  Thuc.  1,  115.  xal  oiitJQOvg  iXaßov  xciv 
Ea^cov  Ttevx'^xovxa  /ttiv  naiöag^  poovg  6b  livÖQag.  14]  Xen.  h.  gr. 
7,  1,  30.     Ttavöcifie^a  aiaxvvofjuvoi   nal    natöag   ml  ywainag    Kai 
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TtQsößxniQovg  xal  ^ivovg»  15]  id.  an.  2,  6,  12.  to  yc(Q  iTtlxccQi  ovx 
dx^Vj  aXX*  ael  x^^^^S  V^  »«i  (Ofwg'  Scts  Sii%€ivto  ngog  ccircov  ot 
(STQctvtmcci  ScneQ  rcatöig  TtQog  dtSaöTtaXov,  16]  Aeschin.  3,  156. 
xavg  takamciQovg  Stißalovg^  .  .  wv  Uqci  xal  xinva  outl  ta<povg 
aTtdXeOBv  ^  JrmoiSd^ivovg  da^odoTUa,  —  157.  xal  vo(jUaad'^  oQav 
aXiönofUvriv  xiiv  nokiv^  teix^v  xcczaCTuapccg ^  i^nn^fSsig  ohmv^  ayo- 
(dvag  ywccuucg  xal  Ttatßag  elg  SovlsCaVj  nq^aßvxag  av^qmjtovg  xrX. 
Und  so  sehr  kann  diese  Bezihung  bei  naig  vorwalten,  dass  es  als 
Apposizion  geradezu  den  Begriff  ,Jung"  ausdrücken  kann.  17]  IL 
22,  282.  vvv  di  ^  XevyaXim  ^avar^)  eüiiagto  aXwvai  \  i^x^ivr'  iv 
(uyäXGi  7t(nafi^,  ag  naiöa  (Svq>0Qß6v^  \  ov  ^a  z  SvavXog  änoJ^iqaji 
XBifuSvi  TtSQcSvxa.  18]  Ar.  Lys.  595.  6  (liv  ^xtav  yaq^  xav  ]  noXiog^ 
xaxv  Tcatöa  xo^v  ysyafiriXBv'  \  xrlg  ds  yvvaixog  luxQog  6  xaiQog, 
19]  Tbeophil.  com.,  Athen.  13,  14.  iym  ftiv  ovv  xavxog  TU/^agusxQlag 
igav  I  naLÖog  xoQrjgj  ov  vovv  ?x^9  ^Q^S  ^^^  ^smvj  \  xaXXei  xaXijg^ 
(leyi&Bi  fisyccXfig^  ^h'Hl  ^^9>^^'^  Doch  braucht  kaum  daran  erinnert 
zu  werden,  dass  das  immer  noch  etwas  anderes  ist,  als  viog^  dass 
der  Begriff  „Knabe*'  oder  „Mädchen"  dabei  klar  vorschwebt.  Übrigens 
i»t  das  Alter  welches  durch  jtaig  bezeichnet  wird  kein  scharf  be- 
grenztes, und  sowol  das  Wiegenkind  verdient  diesen  Namen,  als 
das  heiratsfähige  junge  Mädchen:  denn  auch  bei  den  Griechen 
werden  fttr  das  weibliche  Geschlecht  die  dem  jungen  Alter  ge- 
bürenden  Bezeichnungen  etwas  länger  beibehalten,  als  für  das 
männliche.  20]  Eur.  Ion  15.  mg  d^  ^X^bv  xQ^^^S  I  ^^^ovö'  iv 
oixotg  naiö\  aTti^vByxBv  ßgiipog  \  Big  xavxbv  avxqov  owiBq  v^ivad^ 
d^s^.  21]  Xen.  h.  gr.  4,  1,  14.  ifiol  ^uv  xolvvvy  o  ^AyrialXaog 
eqyrj^  doxBt  öh  jttiv,  o  Ziti^Qidaxa^  xvx'i^  aya^  diöovat  "Ozv'C  xr^v 
^vyaxiga^  ah  di  Xa(ißdvBiv,  xriv  (Uvxot  naiöa  Ttgb  riQog  ovx  av 
dvvalfiB&a  tib^^  ayayBtv, 

Eigentümliche  Bewandtnis  hat  es  mit  den  Umschreibungen, 
wozu  Ttai^g  verwandt  wird.  Erst  bei  Späteren  wie  Lukian  werden 
Zusammenstellungen  wie  ot  latQmv,  ot  ^rixoQoov^  q>iXo(s6<pü}v  TtatÖBg 
so  ziemlich  gleichbedeutend  mit  ot  kccqol  u.  s.  w.,  sind  also  reine 
Phrasen.  Eine  Homerische  Stelle  die  man  in  diesem  Sinne  anfürt, 
hat  dagegen  die  volle  Bedeutung  der  Wörter.  22]  II.  21,  151. 
xig^  no^Bv  slg  avÖQcSv^  og  fuv  BxXtig  avxCog  iXd'Biv\  \  Svcxi^vcav  di 
XB  naiÖBg  ifim  fiivBi  avxtoioaiv.  Auch  ot  nalÖBg  'AöxXrjntov^  Plat. 
de  rep.  407  E.,  ist  noch  von  ganz  anderer  Natur;  und  so  ist  mir 
auch  zweifelhaft,  ob  ot  fwy^a^wv  nalÖBg^  Plat.  leg.  769  A.  bereits 
vollkommen  die  abgeleitete  Bedeutung  hat,  oder  ob  nicht  vielmehr 
wenigstens  aufzufassen  sei  als  die  „Zöglinge  der  Maler''  (vgl.  15]). 
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Etwas  zu  streng  als  „Kinder"  habe  ich  aufgefasst  Band  I  S.  239. 
Jedenfalls  in  der  obigen  Homerischen  Stelle  ist  der  volle  Sinn 
des  Wortes  offenbar:  „Die  mir  entgegen  treten  stammen  aus  un- 
glücklicher Familie",  wobei  ja  selbstverständlich  ist,  dass  für 
solche  Menschen  manche  üble  Lagen  kommen  werden,  da  ihre 
Eltern  sie  nicht  von  vornherein  auf  die  rechte'Ban  bringen  konnten. 
Die  verschiedenen  Bezihungen  welche  bei  xi%vov  und  italg 
vorwalten,  zeigen  sich  auch  sehr  deutlich  in  den  nächsten  Ab- 
leitungen. Denn  wärend  xBnvovvy  -„zeugen"  oder  „gebären"  nur 
auf  das  elterliche  Verhältnis  geht,  erinnert  natösvstv^  „erzihen 
lehren,  bilden",  an  die  fortschreitende  dem  ganzen  jugendlichen 
Alter  gewidmete  Pflege;  und  Ttal^eiVj  „spielen",  vergegenwärtigt 
das  ganze  diesem  Lebensalter  eigentümliche  Tun  und  Treiben. 

3.  Die  ältere  Sprache  hat  neben  natg  und  rixvov  noch  ein 
Wort,  das  allerfrüheste  Lebensalter  des  Kindes  zu  bezeichnen: 
ßp^90C.  Bei  Homer  ist  es  das  noch  ungeborene  Kind,  bei  den 
folgenden  Schriftstellern  der  Säugling,  das  Wiegenkind.  23]  H. 
23,  266.  Tc5  öevrigcj)  ijmov  id^xev  \  i^he'  aSfii^riVj  ßQig>og  7((jUovov 
Tiviovcav.  24]  Eur.  Ion  1398.  o^c5  yccq  ayyog  ov  'Jidijjc'  iyto 
Ttore  I  ci  y\  co  xinvov  [wi^  ß^ifpog  Ir'  ovta  vr^niov.    Vgl.  20]. 

4.  In  der  attischen  Prosa  werden  durch  Deminutiva  von 
nalg  die  Altersstufen  sehr  gut  unterschieden;  natürlich  nicht  mit 
der  Präzision,  welche  die  oben  aus  Ammonios  augefürte  Definizion 
erwarten  ließe.  Denn  zu  solchen  scharfen  Unterschieden  eignen 
sich  Wörter  dieser  Bildung,  die  immer  noch  ein  ethisches  Moment 
haben,  keineswegs. 

Unter  Traibiov  versteht  man  das  Kind  in  seinen  ersten 
Lebensjaren,  und  das  Wort  entspricht  also  dem  nachhomerischeu 
ßQBtpog,  Es  wird  also  die  Geburt  der  natöla  erwänt,  25—26]; 
es  wird  von  der  Behandlung  durch  die  Ammen  gesprochen,  26  —  27]; 
die  Natur  desselben  als  wesentlich  verschieden  von  derjenigen 
erwachsener  Personen  dargestellt,  28];  und  besonders  häufig  finden 
wir  erwänt,  wie  man  durch  die  itaidCct  welche  man  auf  den  Armen 
herbeitrug,  bei  denKichtern  Mitleid  zu  erwecken  versuchte  29—30]. 
—  25]  Plat.  Lys.  212  t3.  olov  ^ai  xa  vewari  yeyovoxa  TtaiUct^ 
xcc  fjiiv  oiSino)  gpdovvrof,  xoe  61  xai  ^aovvtccy  oxav  xoAa^i^ror»  vno 
xrig  (irjxQog  f}  vtco  xov  ncevQog^  ofiag  %ccl  fiiöovvxa  iv  iMlvo}  xa 
XQOvcj)  Ttdvxmv  (jiaXiaxcc  icxi  xolg  yovevOt  (plXxctxa^  26]  Lys.  1,  6. 
insidri  öi  (Wi  naiölov  ylyvnai^  inloxzvov  '^örj  xal  ndvxct  xd  ifjtav- 
xov  i%eCvri  (der  Frau)  Ttagiöaxa,  —  11.  ^isxcc  öi  rot  östTCvov  xo 
naiöiov   ißoa  xal   iövOKoXaLvev.  —   xofl   iydt  xriv   yvvalna   aniivat 
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ixijievov  xal  dovvai  x^  Tccctöio)  tov  wrOov,  iva  navötirat  xAatov. 
fj  Se  To  liiv  TtQmov  oxm  fi^eXev'  .  .  iTteiöfi  61  iya>  (aQyi^ofifjv  xal 
ixiXevov  avtfiv  aniivcii^  „Tvof  av  yf"  figwy  ^^neigag  ivravd'ce  xriv 
naiölaxfiv'  Kai  itQoxiqov  6ri  ludvcDv  elkaeg  aurijv."  27]  Arist. 
rbet.  3,  4.  7ud  ig  Jri(A07CQccxrig  eYnaös  xovg  ^i^xogccg  xatg  xMaig^ 
tä  x6  ^cifiiCiMc  xccxccTclvovam^  xm  öuiXo)  ror  Tiatdlcc  7t(XQaXel(pov<Stv. 
28]  Hipp,  aphor.  1,  13.  yiqovxzg  svfpogdxttxa  vrfixzCriv  (pigovct^ 
SevxsQOV  ol  iutd'eiSxriKoxBg^  ri%icxci  [isiqcikuxj  Tcavxtov  dh  fjLccXtöxa  TCcctÖlcc, 
29]  Dem.  19,  281.  tucI  (iijxe  avyyvdfiriv  pjr'  ileov  (ii^xe  ncctöla 
%Xaovxa  bfi(6vv(ia  xc5v  eveQyexmv^  jh^Jt'  SU.o  fii]öev  avxovg  oägpeAij- 
xivai.  30]  (id.)  25,  84.  ov^l  naiöUc^  oviil  fitjxiQag  rwv  KQtvo(iiv(ov 
ivüov  ygavg  naQtCxtoCag  oQciv  ovxog  riXisi, 

Wenn  natg  und  ncciSlov  neben  einander  gebraucht  werden, 
so  können  beide  Wörter  auf  das  Verhältnis  zu  den  Eltern  Bezug 
nehmen,  31  —  33],  doch  bebt  natürlich  das  letztere  Wort  den 
bölflosen  Zustand  u.  dgl.  der  kleinen  Kinder  deutlicher  hervor, 
da  seine  Anwendung  auf  das  erste  Lebensalter  beschr&nkt  ist, 
und  unter  den  naiSeg  können  auch  geradezu  mehr  erwachsene 
verstanden  werden,  33];  —  oder  beide  Wörter  gehen  gleichmäßig 
nur  auf  das  Alter,  34] ;  —  oder  endlich  nccig  als  „Son"  steht 
dem  Worte  naidiov  „Kind"  gegenüber,  35].  Dies  letztere  Verhältnis 
ist  ein  sehr  leicht  erklärbares,  da  nalg  nicht  in  dem  Grade  das 
zarte  Alter  hervorhebt,  als  nacölov.  Die  etwas  langen  Beispiele 
werden  die  Möglichkeit  gewären,  auch  die  ethischen  Momente 
welche  in  den  Worten  liegen  zu  erfassen.  31]  Dem.  21,  186. 
olöa  xolvvv^  oxi  xa  naiSla  iyüav  oSvgetxcct^  tucI  noXkovg  Xoyovg  aal 
xanetvovg  igst^  öaxQvmv  xtA.  —  187.  iftol  naiöia  ovx  lirnv,  ov^' 
av  ixoifu  xavxa  naQaöxriadfievog  xXdeLV  xal  öaKQveiv  i(p  olg  vßglad^v. 
—  188.  olg  vfutg  Ticcxa  jtoXXa  övMcioxtQOv  nQocQotcd^  av  ^  tovtg)' 
nal  yccQ  ofMOTConaxe  ^  c5  avdgeg  ^A^vatocy  xotg  vo^ioig  Ttel^ea^at^  Kai 
Tcov  töCDV  fiixsöxiv  v^v  Sia  xovg  vofiovgy  nal  Ttcivd^  o<Sa  iaxiv^  ov 
diM  Muölav^  ov  öid  xovg  Msiölov  Ttaiöag,  32]  id.  39,  22.  iya 
d'  ovdiva  v^i^v  ayvoetv  ol^i  oxi  oifr'  av  iTCoirjöe  ösxaxriv  otföelg 
naiöiov  fiYi  vofi/fcov  avxov  ömalaig  tlvai^  ovxb  noiricag  %al  axig^ag^ 
d>g  av  vtov  xig  axiglaiy  naXiv  ^^agvog  ixoXfiriös  yevia^ai,  —  23. 
noXi)  ydg  (laXXov  üio^aaiVy  cov  av  iavxotg  öisvsx^möiv  avriQ  Kai 
yvvri^  öta  xovg  TcatSag  KaxaXXdxxBC^at^  rj  St"  a  av  aötKrj^matv 
v<p^  avTCöv,  xovg  Kotvovg  Tcatöag  ngog  fiitsetv.  Vgl.  Aeschin.  2, 
179.  33]  Dem.  19,  310.  aU'  img  ainoi  KXai^asi  xov  xa  xoucika 
TtSTtQEößevKOXog^  Kai  xa  TtaiSla  föcog  nagd^ei  Kai  avaßißaxai*  v^ig 
d'  ivd'Vfista^e  .  .  Tcgog  fuv  xa  xovxov   naiöCa^   oxi  TCoXXm;  avfifid- 
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XCDv  v^uxiqfüv  xai  (p£X(ov  natösg  oAcovrai  xai  Tttcaxol  TCBqiiQxovxai 
öetvcc  TteTtovd^oxeg  öue  rovroy,  ovg  iXiBiv  noXl^  fuikXov  vfuv  a^iov 
il  rovg  rov  xoiccika  riöixriKOXog  xal  TCQodotov  ncctgog^  %al  Zu  tovg 
vfjutiQovg  natdag  ovrot^  99 x<^^  '^otg  iKyovotg''  JCQOCyQatlfawBg  dg 
zriv  elQfivriv^  Tutl  twv  iXrcldonv  aTteazBQrjxaCt.  Das  erste  Ttaideg  an 
dieser  Stelle  muss  notwendig  auf  erwachsene  bezogen  werden,  das 
zweite  schließt  auch  den  Begriff  der  naiöla  ein.  34J  Dem.  57, 
54.  %al  xavx*  oiruji  vvv  Tcenuö^voi  noio^Oiv^  ilXct  nuiölov  ovxa 
(le  ev&icDg  ^yov  elg  rovg  g)QaveQag^  £lg  ^AnoklcDvog  TtccvQciov  viyov, 
dg  xaXXa  Uqcc.  xalxoi  ov  6'qnov  natg  äv  iyci  ravr'  Sitei^ov  otvxovg 
agyvQiov  diöovg.  35]  Aeschin.  2,  28.  Der  Redner  sagt  zu  Philipp: 
EvQvölufj  fi  firjxriQ  17  <^^  •  •  IleQdlxxav  (jiv  xov  adel(p6v  xov  6ov 
%ax£t<SxriOaC€t  dg  xitg  %UQCtg  xag  ^I<pixQccxovg,  ah  öi'  elg  xa  yovcexa  xce 
ixHva  &£i<Sa  naiölov  ovxa,  elnev  oxi  ^^A(ivvxag  0  TUtxfjQ  tc5v  TcaiÖcov 
xovx(ov  ox*  i'iri  vtov  inotr^caxo  as,  rj}  dl  ^A^rivccUav  Tcoksi  oi%iUüg 
iXQijOaxo^  äaxa  avfißatvBL  öoi  xal  idla  tc3v  nalömv  rovrwv  yey£Vfl6^ai 
aöeXtp^  xal  örifMOta  tplXtp  fjfiiv  elvai,^' 

5.  Eine  so  abgerundete  Altersstufe  bezeichnet  iraibdpiov 
nicht,  als  die  von  Ammonios  au fbe warte  Definizion  angibt.  Rich-^ 
tiger  bestimmt  Hesych:  naiöaQta'  xa  (Aeitova  Tcal  xa  aQxUog 
yeyovoxa,  Kinder  verschiedenen  Alters  heißen  so  in  folgender 
Stelle.  36J  Ar.  thesm.  447.  iftol  yctQ  avr}Q  anid'avBv  (a^v  iv 
KvTtQO),  I  TtaidccQLa  Ttivxe  Tuttahnciv,  Anderswo  sind  es  die  ganz 
kleinen  Kinder,  =  ßgiipri  oder  TtaiSla,  37]  Isoer.  19,  6.  nlavrig 
Ö6  yevoiuvog  xal  Suctxrid^elg  iv  TCoHacg  nokeotv,  aklaig  xe  yttvai^i 
avveyivexoj  cdv  evuc  Kai  TtaMgt  aniSei^av,  38]  Ar.  av.  494.  £^ 
SsTidxriv  yccQ  noxe  naiöaqiov  xAi^fis  vnimvov  iv  aöxst.  Vgl.  32] 
und  34].  39]  Ar.  vesp.  569.  xav  ft^  xovxotg  avanet/^dfua^aj  xic 
naiöaqC  ev^g  aviXnBt^  \  xag  ^ksUcg  xal  xovg  vUtg^  xtjg  x^^S^ 
iyca  <J'  ä7CQ0(a(JUxc'  |  ror  öl  avyKVTCXovx^  avaßkfjxccxai'  x&TUid'^  b  TtatriQ 
VTtSQ  avxüv  I  Scneg  ^eov  avxißoksl  fu  xQifuov  xijg  ei^vvrig  anokvaai. 
Vgl.  29  —  33].  Deshalb  kann  die  Wendung  „von  früher  "Kindheit 
an"  gleichmäßig  übersetzt  werden  durch  Ix  Ttatdog  (die  häufigste 
Formel),  ix  %aiölov  Xen.  Cyr.  1,  6,  20.  und  ix  {aito)  rcaiöaqlov 
Plat.  üonv.  207  D.  In  anderen  Fällen  ist  aber  %ai6aqiov  das  Kind, 
welches  nicht  nur  bereits  sprechen  kann,  sondern  auch  schon 
Gedichte  zu  rezitiren  versteht  u.  dgl.,  wofür  nach  der  Erklärung 
bei  Ammonios  erst  der  naig  die  Befähigung  hat.  40]  Ar.  eccl. 
678.  BAE,  xo  ös  ßrj(ia  xC  aoi  jr^^ija^ftov  laxai;  TIPA,  xovg  xga- 
xfJQag  naxa^riCto  \  xal  Ta^  vögUcg^  Kai  ^a'tlftpdelv  i'oxat  xotg  naida- 
qiot(Siv  I  xovg  avÖQslovg  iv  xa  nokifioi.    Vgl.  Ar.  pax,  1288. 
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Demgemäß  ist  nccig  das  Kind  in  jeder  Altersstufe, 
bis  zum  vollen  Jünglingsalter;  naidagiov  das  Kind  bis 
etwa  in  die  Zeit  der  ersten  Schuljare;  naidlov  ausschließ- 
lich das  kleine  Eind. 

6.  TTaibiCKOC  und  iraibicKii  sind  entschieden  Benen- 
nungen für  schon  mehr  erwachsene  Knaben  und  Mädchen, 
etwa  die  letzten  Jare  der  Knabenzeit  und  die  ersten  der 
Jünglingszeit  umfassend;  die  Bezihung  auf  die  Abstam- 
mung tritt  bei  diesen  Wörtern  ganz  zurück.  Diese  Alters- 
stufe wird  offenbar  aus  1]  und  41]  (Dem.)  59,  18.  ima  yag 
tavtag  nai,6l<S%ag  in  (UTcgmv  TtaidCtov  i%xi^<Saro  NiKaqixri^  .  .  ötivri 
(ovCa)  (pvciv  (iixQm/  TcaiSltov  övvideiv  sintgsTt^^  xal  xavra  iniaxcc- 
(Uvti  ^qii\fai  %al  ncciöevCat  iiinsCgcDg^  xl^vriv  xavxriv  xcnaCxsvaöfiivri 
%al  ano  tovtoov  xbv  'ßtov  <svv6ikBy(iivr},  Daher  findet  man  auch 
TtaiSioiiri  käufig  als  Bezeichnung  für  Dienerinnen,  die  auch  wir 
einfach  als  „Mädchen"  bezeichnen,  26]  und  42].  Derselbe  Ge- 
brauch bei  Tcatg  (6  und  rj)  ist  bekannt  genug  und  erklärt  sich 
daher,  dass  auch  dieses  Wort  eine  richtige  Bezeichnung  für  die 
betreffende  Altersstufe  ist;  übrigens  verbleiben  den  Dienstboten 
diese  Bezeichnungen  für  das  frühere  Alter  länger,  aus  leicht  er- 
klärlichen Gründen.  42]  Hdt.  1 ,  93.  i^eQyaCavxo  Si  fiiv  ot  ccyo- 
Qctioi  av^QGmoi  imA  ot  %BiQ(6va%xsg  xal  cct  ivBQya^oiuvat  naiötöKui. 
Nur  muss  man  nicht  denken,  dass  dieses  Wort  eine  ordentliche 
Bezeichnung  für  den  erwänten  Beruf  oder  die  erwänte  Stellung 
sei,  so  dass  man  auf  die  Frage,  welche  Lebensstellung  irgend  ein 
Mädchen  habe,  die  Antwort  hätte  erhalten  können,  sie  sei  eine 
Ttaiöiaxri.  —  ^6^  nctiduQiov  ist  eine  solche  Bezihung  aber  durchaus 
nicht  anzuuehmen,  da  ihr  schon  die  Altersstufe  welche  dieses 
Wort  bezeichnet  nicht  entspricht.  Dass  TCctidaqui  auch  kleine  Hand- 
reichungen tun  können  ist  selbstverständlich,  vgl.  Ar.  Plut.  823. 
843.;  aber  in  der  folgenden  Stelle  findet  man  im  Thesaurus  ganz 
mit  Unrecht  durch  Colones  erklärt.  43]  Xen.  Ag.  1,  21.  %oXkct%ig 
d\  OTtoxs  (iBxaöXQccxoTtedsvoixOj  el  atßd'otxo  %axaXelHfAfiiva  naiöccQia 
xmv  iiinoQcov^  ,S  noXkol  indXovv  dicc  xb  vofjUteiv  jüiJ  övvaa&ai  Sv 
cpiqHv  crvra  xal  xqitpBiv^  ine^iXsxo  xal  xovxcdv  onong  cvyxofd^oivxo 
noi.  Es  ist  wirklich  unerfindbar,  wie  man  hier  die  Bedeutung 
„Trossknechte"  finden  kann* 

7.  Wir  kommen  nun  zu  den  feinen  Nebenbezihungen ,  welche 
Döderlein  bei  zwei  Wörtern  hat  finden  wollen.  Dass  natöi^iov 
das  Kind  durchaus  nicht  von  der  nachteiligen  Seite  bezeichne, 
werden  schon  die  Beispiele  in  §  5  gezeigt  haben.    Wenn  aber  in 
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2]  auf  den  beschränkten  Verstand  des  ncctöagtov  Bezug  genommen 
wird,  80  ist  das  ja  eine  Seite,  welche  die  Kinder  in  Verhältnis 
zu  den  Erwachsenen  durchgängig  zeigen.  Jedes  Wort,  welches 
einfach  ein  Kind  bezeichnet,  muss  in  jeder  Sprache  mit  dieser 
BezihuDg  gebmucht  werden  können.  Es  lassen  sich  also  nicht  nur 
von  TtaiStxQiov^  sondern  auch  von  Ttatg  dafür  Belege  in  Menge 
beibringen.  Uns  genügt  eins.  Dass  von  naiölov  keine  derartigen 
Stellen  vorliegen,  ist  wol  nur  ZuÜEtll  bei  dem  nicht  gerade  häufigen 
Worte.  44J  Aesch.  Prom.  986.  'EP.  ixegrofirjöag  örj^sv  Saxs  Tcatöa 
(jLB,  I  nP.  ov  yccQ  ov  Ttatg  u  %an  rotJrf'  avovareQog^  \  ü  TtQoaöoKag 
ifwv  n  Tcsvösöd'cci  TtaQa, 

Ganz  änlich  steht  es  mit  der  Liebenswürdigkeit,  die  in  nai- 
ölCKog  und  natöCöKfi  liegen  soll  und  mit  „der  erotischen  Farbe" 
die  daran  haftet.  Wir  könnten  da  wol  noch*  auf  ein  besseres  Bei- 
spiel verweisen,  als  Döderlein  in  1]  es  gefunden,  nämlich  auf  2G]. 
Aber  wer,  in  aller  Welt,  hält  denn  dieses  Lebensalter  nicht  für 
das  anmutigste?  Dass  aber  die  betreffenden  Wörter  keine  Spezifika 
der  erotischen  Sprache  sind,  werden  die  obigen  Beispiele  gezeigt 
haben,    ncttg  ist  es  weit  eher. 

8.  Wenn  ich  schließlich  noch  tovoc  vergleiche,  so  geschiht 
es,  weil  das  Wort  vortrefflich  erläutert,  wie  aus  einem  Abstraktum 
auch  ein  Konkretum  werden  kann.  Es  ist  eigentlich  die  Geburt 
die  Abstammung;  dann  aber  ein  KoUektivum:  alles  was  von 
bestimmten  Eltern  abstammt,  was  wir  mit  dem  vieldeutigen 
Worte  GeschlecfU  benennen.  Und  bei  dieser  Bedeutung  bleibt  das 
Wort  stehen;  denn  dass  auch  der  einzelne  Son  so  benannt  werden 
kann,  macht  das  Wort  noch  keineswegs  gleichbedeutend  mit  Ttatg 
oder  vtog.  Es  könnte  in  diesem  Falle  nämlich  nicht  auch  eine 
Tochter  mit  dem  Maskulinum  yovog  bezeichnet  werden.  45]  Ar. 
thesm.  118.  eTtOfiai  Tcky^ovca  aefivov  \  yovov  oXßiiovCa  jiatovg  | 
*'A^efuv  aTtsiQokexrj,  Namentlich  als  KoUektivum  wird  das  Wort 
auch  wie  xinvov  von  den  Jungen  der  Tiere,  und  ebenfalls  wie 
dieses  in  freieren  Übertragungen  gebraucht:  in  Aesch.  SuppL 
946  von  den  Erzeugnissen  der  Erde.  Das  Adjektiv  fitovoc  ist  nicht 
nur  „one  Kinder",  sondern  findet  sich  in  den  allerfreiesten  Über- 
tragungen angewandt,  wie  statt  vieler  Beispiele  dreie  zeigen  mögen. 
46]  Theophr.  h.  pl.  1,  11,  1.  Hr^aröv  tf'  iv  a%aai  xh  CTtiQfUi. 
xovto  61  Ixov  iv  iavx^  avfupvxov  vyqov  %al  &eQfi6v^  tov  iidtTtovxoDV 
ayova^  Ka^ccTtsg  xa  wa.  47]  id.  c.  pl.  2,  5,  1.  oaa  fiiv  ovv  (ydaxa) 
aXfivQa  Kai  viXQcidti  xal  axvrtxriQKodri^  %al  tt  xig  aXXog  xotovxog  xvilcg, 
~axQO(pa  Kai  ayova  gyvxmv  a)g  ccTtXmg  ioxiv  ihtttv.    48]  Plat.  TheaeL 


Digitized  by  VjOOQ IC 


69.     naig.  431 

150  C.  inel  toÖb  ye  Tial  ifiol  vTtaQxei^  onsQ  xatg  fialaig'  Syovqg 
sifu  Cog>lag^  %al  otcsq  ijör}  nokkoC  (Wt  caveldtöavj  wg  tovg  ftiv  aXXovg 
iQ(oxm^  avrog  Öl  ovöev  aTCox^/voftat  Ttegi  ovösvog  Sia  to  ^ridiv  ^xhv 
aofpov^  iXri%^ig  ovHÖC^ovOt,  Aber  eigentlich  sind  das  gar  keine 
freie  Übertragungen,  sondern  Anwendungen,  die  unmittelbar  auf 
den  Begriff  von  FEN^  ytyvea^ai  zurückkommen.  Nur  das  Sub- 
stantiv bat  eine  mehr  beschränkte  Anwendung,  von  der  aus  erst 
wider  Metaphern  gebildet  werden  müssen,  da  ihm  andere  Sub- 
stantive aus  demselben  Stamme  und  ebenfalls  mit  einem  be- 
stimmten Bedeutimgskreise  zur  Seite  stehn:  yovr\  yivog  und 
yivecig. 
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1)  0r|p.    GnpJov.    GTipibiov.    GripiiibTic.  —  cprip. 
Ctuov. 

2)  KTf|VOC. 

«  ßÖCKTlMÖ.      ßOTÖV. 

1.  Man  pflegt  anzugeben,  dass  die  Homerische  Zeit  noch 
kein  allgemeines  Wort  für  den  Begriff  „Tier"  kannte.  Ich  be- 
zweifle dieses  durchaus:  denn  eine  Sprache  welche  ein  Wort  wie 
fcoog  „lebendig"  hatte,  und  die  Adjektive  so  häufig  substantivirte, 
musste  auch  bilden  können  tcc  fo«,  welches  jenen  Begriff  voll- 
kommen ausdrückt  Grjp  freilich  ist  von  Homer  an  nur  das 
Raubtier,  mindestens  das  wilde  Tier,  und  wird  namentlich 
scharf  von  Vögeln  und  Fischen  unterschieden.  1]  II.  3,  449. 
^AxQetdrig  d'  av'  ofidov  i(poha  ^r^gl  ftfoL^g^  \  tt  Ttov  iaa&Qiqaeuv 
^Ali^avÖQov  d-eoJ^eiöia.  2]  Od.  14,  21.  jtüQ  öh  Kvveg  d'i^Qeaaiv  iJ^oi- 
xoteg  alhv  tavov  \  ziaaaQsg^  ovg  i&Qerffe  cvßcirrigj  oQxa(iog  avÖQciv. 
3]  hymn.  in  Ven.  18.  Von  Ai-temis:  xal  yag  rfj, J^ccSb  xo^cc  %al 
ovQtat  ^Qccg  ivaCgeiv.  4]  Od.  24,  292.  ov  Ttov  tijkB  <plkav  xai 
Tcaxqidog  ccirig  I  i)^ '^ov  iv  Ttovro)  (pctyov  l%^tg^  ^  iicl  %iqCov  ]' 
^Qoi  xal  olavotdiv  eXcoQ  yivn.  5]  Hes.  op.  217.  tovös  yag 
ayd^gcinotöL  vofwv  dibct^s  Kqovimvj  \  i%^ai  (ilv  aal  &riQ6l  nccl 
olcavotg  Ttnsrivotg  ktL  An  Stellen  wie  den  beiden  letzteren  bereitet 
tiich  freilich  schon  die  allgemeinere  Bedeutung  eines  Säugetiers 
vor;  und  man  findet  das  Wort  auch  wol  auf  Weidevih  angewandt, 
^   .  I  6J  Soph.  Aj.  366.    OQag  rov  d'QaCvvy  rbv  svKccQÖtovj  \  tov  iv  dcctotg 

Otf^^i.  i  ar^e^Tov  fiaiaig^  \  iv  atpoßoLg  fu  ^Qöl  deivov  xiqccg;    So  sagt  der 

aus  dem  Wansinne  erwachende  Aias,  der  seine  Erat*t  an  einer 
Schafherde  erprobt  hat;  aber  die  Stelle  ist  vielmehr  ein  Oxjrmi)ron, 
und  es  ist  bekannt,  wie  sehr  gerade  Sophokles  diese  Ausdrucks- 
weise liebt.  In  dem  bekannten,  von  Älian  aufbewarten  Preis- 
gesange  des  Arion  werden  freilich  auch  die  Delphine  nXoavol  diJQBg 
genannt,  obgleich  sie   im  Altertume  als  Fische  galten;  aber  wenn 


i^v? ' 
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nicht  Lehrs  in  den  populären  Aufsätzen  bereits  glänzend  den  späten 
Ursprung  des  Gedichtes  nachgewiesen  hätte,  so  würde  der  gänz- 
liche Mangel  an  poetischer  Form  es  schon  an  sich  beweisen.  7J 
Archil.  fr.  74  Bgk.  firiöslg  f^'  ^fiöSv  slaoq^v  Oav^firo),  |  firiö' 
oxav  ösltptöi  ^QBg  avxa^islilftovrcei  vofwv. 

Eine  üble  Nebenbedeutung  liegt  in  dem  Worte  nicht,  da  der 
alte  Grieche  den  Mut  der  wilden  Tiere  achtete.  Deshalb  werden 
jene  übermenschlichen  oder  halbgöttlichen  Wesen  wie  die  Kentauren 
(für  welche  Homer  und  Pindar  die  äolische  Form  (pr\ß  haben,  die 
bei  ersterem  one  Zweifel  eine  Erinnerung  aus  alten  Gesängen  ist), 
Satyrn,  und  die  Sphinx  ganz  unbefangen  so  genannt,  auch  selbst 
in  freundlicher  Weise,  ebenso  gut  aber  auch  der  grimme  Kerberos, 
Soph.  0.  C.  1569.  8]  n.  1,  268.  xagnazoi,  fihv  foav,  xal  aa^xi- 
azoig  i^%ovrOy  \  (ptiQolv  ogsaatiotöi^  xal  ixTtayXcDg  ocTCokeatSccv.  2,  743. 
9]  Find.  Pyth.  3  in.  rj^skov  XeCgova  zs  OiXvqlöccv^  .  .  |  ^miv  rov 
a7toi%6iuvov^  I  OvQavlda  yovov  evQVfiiöovTa  Kqovovj  ßaaöaiöl  x  Sq- 
XHV  IJccUov  0fJQ*  ccyQOxeQOv^  I  vovv  ^yovx*  avÖQoav  tpllov,  id  Pyth. 
4,  119.  Aesch.  Sepi  558.  Euf.  Cycl.  624.  Daher  auch  eine  An- 
wendung auf  befreundete  starke  Helden,  die  von  löwenmutigem 
Sinne  sind.  10]  Eur.  Or.  1272.  a^rwAocrftfa^'  aq\  (o  tplXai'  x^x^ft- 
(livovg  I  ^Qdg  ^upi^QSig  avxl%  ix&Qotatv  q>avei.  Efektra  meint 
Orestes  und  Pylades.     Soph.  Trach.  680.  840.  1162. 

2.  Gripiov  hat  keineswegs  ,die  Bedeutung  eines  Deminutivs 
von  ^Q.  11]  Od.  10,  180.  ix  6h  xaXviffa^isvoi  naqic  ^tv  aXog 
äxQvyixoio  \  -O^i^tfavT'  i'lag)ov'  fjuiXa  yitg  (liya  .d'riQlov  ^£v.  Es  ist 
vielmehr  ebenfalls  wie  ^q  das  wilde  Tier,  namentlich  das  Raub- 
tier, so  dass  es  selbst  einen  Gegensatz  zum  Weidevieh  bilden  kann. 
12]  Plat,  Menex.  237  D.  öevxeQog  ös  iitatvog  SiTucltag  Sv  airtijg 
(Attikas)  £?Tj,  ort  iv  ixeCvw  x^  XQOvcj)^  iv  &  ri  %a<Sct  yfj  aveSlöov 
xal  i<pve  ?o5a  navxoöand^  ^riQla  xs  xal  ßoxd^  iv  xovxcj)  fi  rnu- 
xiqa  d'fjQCayv  (dv  ayqltov  Syovog  xal  %a^aQa  i(pavi^j  i^ski^azo  6h 
TcSv  föJcöv  xal  iyivvtiaev  av^Qconov.  13 J  hymn.  in  Ven.  4.  xal  t' 
idccfucaaato  (pvla  Tunad'vifitcäv  ctv^qfoiuov  \  oimvovg  xs  öunexiag  xal 
^Qla  Ttavxa,  14]  Xen.  Cyr.  1,  4,  16.  Akovcdv  ovv  iv  xoig  fied'o- 
Qloig  xotg  xe  aurcov  xal  xotg  Mrjötov  Ttolkcc  ^qia  elvat  a^Qsvxa 
6icc  xov  Ttolsfwvy  ivxav^a  ijudvfiriaBv  i^el^Biv.  —  ^riqiov  ist  dann 
in  der  Prosa  der  allgemeine  Ausdruck  für  die  wilden  Tiere  ge- 
worden, steht  aber  nach  wie  vor,  gleich  unserem  Worte  in  meist 
deutlich  bewusstem  Gegensatz  zu  dem  zamen  „Vih"  und  zu  den 
Vögeln,  Reptilien,  Fischen  und  Tieren  der  niederen  Klassen;  in 
anderen  Fällen  liegt  auch  eine  Miteinbegreifnng  dieser  Tiere  nahe. 

Schmidt,  Synonymik.     II.  28 
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15]  Plat.  d.  rep.  571  D.  Von  dem  schlafenden:  ftijr^/  xe  yicQ  im- 
XHQbIv  fjUywCd^cciy  cS^  oÜTat^  oiöhv  otcvbi^  aklco  xs  oxipovv  av^goi- 
Ttwv  xal  d'e^v  xal  %riql(ov*  16J  Archil.  fr.  89  Bgk.  nl^%Qq  ^f* 
^qI<ov  aTtoxQt^elg  \  fAOvvog  av'  iaxccnriv.  17]  Hipp.  d.  vet  med.  8. 
el  di  xig  cxiTtzoixo  xr^v  tcSv  xaftvovrwv  dlaixav  ngog  t^v  twv  vyt- 
aivovxoavy  Bvqot  Sv  ov  ßXaßeQCOxigriVy  TjTteg  el  xmv  vyuxiv6vxG>v  Jtgog 
xijv  xöSv  xe  ^riqifov  %al  rcSv  aXX(ov  ^ticDv. 

In  ^qIov  liegt  eine  sehr  starke  Nebenbezihung  auf  Wild- 
heit und  Grausamkeit,  wie  sie  eben  den  Tieren,  welche  vor- 
zugsweise durch  dieses  Wort  bezeichnet  werden,  eigen  ist.  Daher 
bedeutet  GripiiObTic  „wild  und  ungezügelt".  Dass  ^q  nicht  in 
solchen  Übertragungen  gebraucht  wird,  mag  daher  kommen,  weil 
dieses  Wort  eigentlich  nur  der  alten  Dichtersprache  eigen  ist  und 
auch  die  Poösie  der  Perikle!Ischen  und  der  folgenden  Zeit  mög- 
lichst mit  den  Wörtern  die  alten  Anschauungen  aufrecht  zu  er- 
halten pflegt.  Eine  Bezihung  auf  tierische  Dummheit  ist  nirgends 
anzunehmen.  18]  Xen.  an.  5,  7,  32.  el  (livxot  v(itv  Sokbi  d^Qlav 
akXcc  fifj  ävd'QciTCCDv  slvai  xot  xoutika  ioyaj  ononnxB  JcavXäv  xivcc 
ccvxcav,  19]  Anaxilas,  Athen.  13,  6.  avvxsfwvxt  J'  ovds  "iv  \  fo^' 
bccCgag  oOa  neq  itsxi  ^qI^  i^coXiaieQOv,  20]  Lys.  2,  19.  fiyriaa- 
(uvot  ^qI(üv  liiv  i^ov  elvai  im  icXXriXiov  ßla  XQcnstO&at^  avd'Qai- 
Ttotg  öh  TtQoö'qxetv  vofio)  ftiv  oglöai  x6  öUaiov^  Xoyco  öl  nstöai,  21] 
Isoer.  12,  121.  oöov  TtSQ  SvÖQSg  ol  (pQOvtfidxaxoi  Kai  Ttqaoxaxoi  6u- 
viynouv  Sv  d^gimv  xav  ayQicuxaxcnv  xal  TtXsiaxrjg  dfioxrixog  fisaxciv, 
22]  (Dem.)  25,  20.  (Wenn  die  Gesetze  aufgehoben  werden)  ov 
fiovov  17  fCoXixsUc  ot%€xatj  aXX'  ovd'  6  ßlog  fifmv  xov  tc5v  ^qUov 
ovölv  av  duviynai.  23]  Aeschin.  2,  20.  iv  öl  xrj  noQBla  na^ane- 
Xsvsa&ai  fU  (pri(Siv  avx^^  ontog  xo  O^rigiov  xotvrj  q>vXa^ofUv^  xov  0i- 
XoKQoxfjv,  24]  (Dem.)  25,  8.  ßovXoifitiv  ö^  av  .  .  anovöaaavxag 
v(iag  i^ttaGai  öuc  ßqa%i€Ov  üg  ocTi^v  alö%vvriv  xai  aöo^lav  ytQOtJxs 
•njv  noXiv  örKwata  navxa  xa  xoucvxa  ^qia.  In  der  folgenden  Stelle 
würde  allerdings  eine  Bezihung  auf  Dummheit  vortrefflich  passen; 
da  diese  aber  der  ganzen  Anwendung  des  Wortes  widerspricht,  so 
erkennt  man  leicht,  dass  das  Wort  ganz  wie  unser  „Biest"  ge- 
braucht ist.  Dagegen  ergibt  sich  in  26]  ganz  ungezwungen  eine 
Bezihung  auf  tierisch  hässliches  Aussehn.  25]  Aeschin.  2,  34. 
ovxcD  öl  aitavxav  ötaMifUvmv  TtQog  xfiv  aKQoaCiv^  tpd'iyyBxai,  xb  ^- 
qCov  xovxo  (Demosthenes)  TtQooCfuov  ckoxbivov  %al  xe^vriKog  öedla, 
26]  Anaxandr.,  Athen.  15,  50.  fiexcc  xtiv  vyteiav  yaq  x6  nXovxuv  öut- 
fpiqW  I  %aXog  öl  nstvcav  iöxiv  aia%Qov  ^qCov.  —  27]  Fiat.  d.  rep. 
591  C.  (vgl.  ib.  B.)   Inuxa  rt)v  xov   ödnaxog  l|iv  Kai  XQOipriv  ov% 
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07t(og  ty  ^QuiÖBi  luxl  akoytp  ridovff  imrgi^ag  ivtocv^cc  xexQafi(iivog 
ttfost  xtL  28]  icL  Cratyl.  394  E.  Samg  ys  iwl  o  VQiaxrjg  %ivöv- 
vEvBi  OQd'mg  ixeiVy  sTre  ttg  xv%ri  i^sro  avzm  xo  ovofuc  eixb  xal  notrixt(g 
wj,  x6  ^ri^icSÖBg  t^g  gyvCBcog  %al  xo  ayqvov  aixov  xai  xo  oQSivbv 
ivdsLxvvfUvog  r©  ovofMXTi. 

Ein  echtes  Deminutiv  zu  ^tj^  oder  ^rjQiov  ist  Oiipibiov. 
Diese  Bezihung  steht  so  sehr  im  Vordergründe,  dass  mit  diesem 
Worte  die  kleinen  Tiere  aller  Klassen  benannt  werden  kön- 
nen. 29]  Arrian.  Epict.  2,  9.  oi  fiiv  rifmv  fuyaXa  ^qUc  slölv^  ot 
dl  ^qIöuc  xccKoi^^  %al  iutcqcc.  30]  Theophr.  h.  pl.  3,  15,  4.  Von 
der  Pistazie  (xigfayd-og):  q^igec  öi  nal  xco^t/xcodi^  xivcc  Koila  xcc&a- 
nsQ  fj  TtxBkia^  iv  olg  ^gldia  iyylyvBxat  »mvaMOBtSij.     ib.  2,  8,  3. 

3.  Dass  l^iOV  der  einzige  alle  Tiere  umfassende  und 
auch  den  Menschen  einschließende  Ausdruck  ist,  ist  be- 
kannt. Vgl.  12],  17],  Gerade  durch  dieses  Wort  wird  jedoch 
Bezihung  auf  den  beschränkten  Verstand  der  Tiere  ge- 
nommen, wofür  viele  Beispiele  vorliegen.  Es  hängt  dieses  damit 
zusammen,  dass  es  ein  Ausdruck  der  wissenschaftlichen  und  der 
philosophischen  Sprache  ist:  denn  erst  bei  dieser  Betrachtungs- 
weise fült  der  Mensch  seine  volle  geistige  Überlegenheit  über  das 
Tier  und  in  den  entsprechenden  Werken  ist  davon  sehr  häufig  die 
ßede.  So  erklärt  sich  denn  die  hervorragendste  Bezihung  des 
Wortes  durchaus  nicht  durch  die  Etymologie,  sondern  man  hat, 
wie  in  so  vielen  anderen  Fällen,  die  kulturgeschichtlichen  Vor- 
gänge ins  Auge  zu  fassen.  31]  Isoer.  3,  5.  (Es  ist  von  der  Sprache 
die  Rede.)  xotg  (ilv  yccQ  SkXoig  olg  ?%0fuv  ovökv  xmv  ^cicDv  öiatpi- 
QOfUVj  aXkcc  noXk^v  nal  rc5  Ta%a  wxl  x^  §(^(^y  ^^^  t<^^i?  aXkccig  Bif- 
Tcoglatg  xcexaÖBiaxBQOi  xvyxccvofuv  ovxBg,  id.  4,  48.  32]  Lycurg. 
131.  ovdh  vnhQ  xrjg  Idi&g  idxlccg  aiivvBö^ai  xoXfM^Cag^  aXXa  (wvog 
ovxog  xciv  navxtov  apd'QW7t(0v  xal  xcc  xrjg  <pv<SB(og  oluBia  xal  avccyoutüc 
TCQoöiSfßXBv,  a  %al  xotg  ccXoyoig  t^oig  fiiynsxcc  xal  cnovdatoxaxa 
öcBlXriTtxat, 

4.  Pur  unser  „Vih''  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  stehn 
dem  Griechen  die  Wörter  ktt^voc  und  ßöaaijLAa,  so  wie  das  pof?- 
tische  ßoTÖv  zur  Verfügung. 

Ob  xxijvog  wirklich  mit  XTatf-^ca  etymologisch  zusammenhängt, 
entscheide  ich  nicht.  Verstanden  wird  unter  dem  Worte  nur  das 
Weidevih,  die  echten.  Widerkäuer,  seltner  andere  Tiere,  wie 
die  Schweine,  Polyb.  12,  4,  14.  33]  Hom.  hymn.  30,  10.  ßQi^si 
fiip  ocpLv  Sqovqci  (pBQioßiog^  '^öi  %ax  ayQovg  \  xxt\vB(Siv  bv^vbI^ 
folxog  ö'   i(iTcl(inXcn;ai.  Itf^Acov.     34]  Xen.  Cyr.  8,  3,  41.    ijxf*   öi 
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(ivuSfiiva^  fl  voöov  (paöwov  ifiTtSTVttoTdvai  xotg  nxriv&Siv, 

Etwas  umfassender  scheint  die  Bedeutung  von  /^otfxfjfia, 
indem  darunter  auch  Tiere  mitbegrififen  werden,  die  ihrer  Freiheit 
genießen  und  nicht  im  Besitz  des  Menschen  sind.  35]  Strabo  16, 
4,  16.  Von  der  Giraffe:  dia  61  trjv  aövfifiexQlav  xccvvt^v  ovöe  Tcexog 
olfiai  roaovTov  elvat  ne^l  xb  ?o5ov,  oCov  etQtiiiav  *AQtefäöa>Qog  avv- 
TciQßXritov  gnJGag'  aAA'  ovöh  ^riqiov  iörlvj  aXXa  ßaaTcrificc  fucXXoV 
ovdefilccv  yccQ  ayQioTYjTa  i(iq>aCvet.  —  ßozov  wird  sogar  auch  von 
weidenden  Vögeln  gebraucht.  36]  Ar.  nub.  1427.  anitlfat  dl  xovg 
aXsTCXQVOvag  %al  xaXXa  xcc  ßoxa  xavxL^  \  &g  xovg  Tcccxigag  afivvrr«*. 
37]  Oppian.  hal.  630.  xoia  6h  %al  Aißvrig  ^^^Qoev  ßoxbv  ayxvXo- 
6€iQov  I  vT^TCia  xexvd^ei. 

Eine  Bezihung  auf  Dummheit  oder  Roheit  wont  all  diesen 
Wörtern  nicht  inne.  Der  Grieche  hatte  mehr  Teilname  für  sein 
Hausvih;  man  denke  nur  an  die  ßo&ntg  Ttoxvux  "Hgri! 
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1)  TT^Xiwp,  TT^uipov.     ireXuj'poc,  ireXaipioc. 
KVUübaXov. 

K^TOC. 

2)  bdK€TOV,    bdKOC. 

1.  Die  Wörter  der  vorliegenden  Familie  gehören  einer  ur- 
alten Naturanschanung  und  deshalb  der  dichterischen  Sprache  an. 
Der  gemeinsame  Begriff  ist  der  eines  ungewönlichen ,  ungefügen, 
durch  Größe  und  auffUllige  Körperform  Staunen  oder  Schrecken 
einflößenden  Tieres:  „Ungetüm",  „Ungeheuer".  Nur  in  der  zwei- 
ten Gruppe  zeigt  öäxerov  einen  schärferen  Begriff  und  erweist 
sich  so  auch  für  die  gewönliche  Prosa  geeignet,  wogegen  das 
dichterische  daxog  wider  in  den  Begriff  eines  gefSrlichen  oder 
bösartigen  wilden  Tieres  tibergeht.  Es  wäre  zwar  sehr  interessant, 
die  Etyma  der  Wörter  der  ersten  Gruppe  und  damit  die  ursprüng- 
liche Grundanschauung  der  Wörter  mit  Bestimmtheit  zu  wissen; 
doch  sind  wir  auch  one  diese  Hülfe  über  die  Anschauungen,  welche 
in  der  klassischen  Sprache  mit  jenen  Wörtern  verbunden  sind, 
nicht  im  unklaren. 

2.  TT^Xujp,  TT^Xuipov  entspricht  ziemlich  genau  unserm  „C/n- 
gehcucr'%  ist  also  eine  Bezeichnung  für  ein  lebendes  Wesen  ent- 
weder von  außerordentlicher  Größe,  1];  oder  von  einer  sonst 
erstaunlichen  äußeren  Erscheinung,  2],  (in  welchem  Sinne 
wir  wenigstens  das  Adjektiv  ungeheuerlich  gebrauchen),  oder  von 
Schrecken  einflößender  Art,  3].  Alle  diese  drei  Seiten  kom- 
men auf  die  Anschauung  einer  exorbitanten  Größe  zurück.  1]  Od. 
10,  168.  Odysseus  hat  einen  großen  Hirsch  erlegt:  airciiq  iyÄ 
67taaoi(iriv  ^mcdg  XB  Xvyovg  w,  |  tuIo^m  ^',  ooov  x  oQyvtav^  iv- 
azQiipig  ifi(poxiQct>&ev  \  TtXe^afievog  avvidriaa  nodag  öeivoio  TteXciQOv^  \ 
ßrjv  Si  xccvalog)dÖ£ia  (pi^mv  iTcl  vija  fdXaivav.  2]  II.  18,  410.  Von 
Hephaistos:  fiy  xal  int  axfwd'ixoio  nihnq  atrjxov  aviaxri  \  xcdIsvcdv* 
vnb  dl  xvi]fiai  ^dovxo  aQccial,     3]  H.  5,  741.  a(A(pl  6^  Sq    äfioustv 
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ßaUt  alyUa  ^ööavotaaav,  \  ^ftvijv,  tjv  nif^  iiev  navrti  q>6ßog  iifzB- 
(pavcnaij  \  iv  i*  '55^*^,  iv  S*  ^AXxif,  h  it  nqvltoea  ^Igmij,  |  iv  6i 
u  Foifytlfi  XBtpaXri  Seivoio  %ü,ciQav,'\  Stiviq  te  a^^vri  r«,  Jtog  xi^g 
alyioxoio.  Innerhalb  dieser  Anschanong  bewegt  sich  das  Wort  in 
allen  Homerischen  Stellen  nnd  denen  der  folgenden  Dichter;  und 
dass  nicht  der  Nebenbegriff  des  abscheulichen  darin  li^e,  zeigen 
schon  1]  nnd  2].  Wir  finden  es  bei  Homer  sonst  noch  angewandt 
auf  große  Schlangen,  IL  2,  321.  hjmn.  Ap.  Pyth.  196.;  auf  Del- 
phine ib.  223.;  dann  auf  den  Kjklopen,  die  Skjlla  und  die  yer- 
zauberten  Tiere  der  Kirke,  Od.  9,  428.    12,  87.    10,  219. 

Auch  das  Eigenschaftswort  ir^Xujpoc,  ireXCüpioc  entspricht 
unserm  Worte  ungeheuer  und  wird  von  jeder  erstaunlichen  Größe 
ausgesagt,  wie  die  folgenden  Beispiele  zeigen  mögen.  4]  Hes.  th. 
159.  ri  S^  Ivxog  atovaxC^eto  yaüe  rnkd^  \  tsisivo^vri,  5]  IL  12, 
220.  €l  heov  ye  \  TqwöIv  od'  oQvig  rild'B  neqvici^uvat  ^ftaokriv,  | 
alnog  inlfinixtig  in  aQiarBQa  Xabv  IFiQywv^  \  <potvi^€vxa  öganovra 
(figcov  ovv%£a6i  nilcoQov  \  ^aov,  6]  Od.  15,  161.  &g  ctQct  foi  J^ei- 
Ttovti  iTthttccto  dil^g  oqvig^  \  alezog  agyriv  xijva  (piqmv  ovv%BC6t 
itiXfOQOv.  7]  Pind.  Pyth.  6,  41.  idoxriöiv  xt  rwv  fcilat  ysvea  \  onko- 
xiQOi^iVf  Soyov  ntXtoquyv  xeliaaig^  \  vTUcxog  iiupl  xoKevciv  i(i^v  TtQog 
a^exav.  8]  id.  Ol.  10,  21.  &ri^aig  öi  x€  g>vvx^  ccQSxa  noxl  \  ntlxo- 
Qiov  oQiiaöai  xliog  avriQ  d'eov  6vv  TtaXafia.  —  Auch  nsXuoQiov 
findet  sich  als  Substantiv,  Aesch.  Prom.  151. 

3.  KviObaXov  entspricht  am  besten  unserm  „Ungetüm",  und 
bedeutet  ein  Tier,  das  uns  weniger  durch  seine  Größe, 
Stärke  und  Wildheit  Schrecken  einflößt,  als  durch  son- 
derbare Form  und  Wesen  uns  stutzen  macht.  Deshalb 
finden  wir  in  9]  die  störrischen  Esel,  in  10]  die  ungefügen  Stiere 
so  genannt;  in  11]  sind  die  sonderbar  gestalteten  Tiere  des  Meeres 
denen  des  Landes  als  Kvtodaka  entgegengesetzt;  auch  die  kleinen 
Scheusale  denen  der  menschliche  Leichnam  in  der  Erde  anheim- 
fallen soll,  und  die  bösen  Mücken,  nebst  garstigen  Weibern  kön- 
nen so  genannt  werden,  12 — 14].  Zwar,  auch  Drachen,  und  wilde 
Tiere,  namentlich  aber  jene  zum  Teil  fabelhaften  Geschöpfe,  die 
Herakles  erlegt  haben  soll,  können  so  genannt  werden,  15—17]; 
aber  Stellen  wie  9  —  13]  zeigen  doch  zu  deutlich,  dass  der  Begriff 
Schrecken  erregender  Größe  und  Geftlrlichkeit  bei  dem  Worte  nicht 
im  Vordergnmde  steht.  9]  Pind.  Pyth.  10,  36.  Ttag^  olg  noxe 
IleQiSBvg  iSaUsccio  Xayktag^  \  doificcv^  hsXd'fQV,  \  xXstxag  ovoov  Ixotoft- 
ßctg  intxoCiSctig  %e^  \  ^iiovxag'  (ov  ^ctXiaig  S^medov  \  evtpanlaig  xe 
luiXiCx*  ^AtcoXXcdv  \  %(x^bi^   yeXa  ^^   oQmv   vßgiv   og^lav   KPoadaXoov, 
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!0]  Aesch.  Prom.  462.  Tuc^ev^a  ngmog  iv  ^vyoLöt  %voiöaXa  |  fev- 
yuaiai  öovXevovta  accyfiaaiv  ^'.  11]  Alcman  fr.  60  Bgk.  (pvkXa  O' 
BQr.eTa  ^'  o(S6a  tgitpet  ^kaiva  yata^  \  &t}QBg  oQsaxmol  xe  xal  yivog 
fuXpsöav  I  Kai  xvciöaX^  iv  ßh^eat  noQg>vQiccg  aXog.  12]  (Plat) 
Axiooh.  365  C.  avxlöxsi  dl  6iog  w,  .  .  d  crsQriaofiat  tovös  xov  (po}- 
tog  Tuil  Twv  ayad'wvj  asidrig  61  xal  anvczog  OTtohcozs  luLfSo^nai  Ctj- 
Ttofuvog^  slg  eiXicg  ycal  %v<6daXa  furaßaXXcDV»  13]  Meleagr.,  Anth. 
Pal.  5,  151.  o^vßom  xtivfOTteg^  avatöisg^  aifioTog  itvöqmv  \  (Siq>cDvegf 
wxzog  xvoiöaXa  diTVtiQvya.  14]  Ar.  Lys.  476.  cd  Zev,  tl  noxB  xqri- 
aofu^a  tolade  ror^  xvcDÖaXotg;  15]  Q^.  17,  317.  Von  einem  Hunde: 
ov  [ikv  yäq  u  g>vy£Cxe  ßaMrig  ßiv^eöiv  vXrig  \  icvcidccXov^  oxxi  dloito' 
owl  Tiveai  yccQ  UBqifiQÖri,  16]  Aesclu  Suppl.  264.  ^Anig  yccQ  iX^a>v 
ix  Ttiqag  NavTtccKxCccg  \  IccxQOfMcvxig  ^  itatg  ^AnoXXfovog  ^  x&ovcc  |  rtjvd' 
ixxad'alQBi  xvfoödXoDv  ßqoxoq>^6Q(av  |  a  JiJ,  naXai^v  a[(Aax(ov  fua- 
öfueti  I  %Qccv&et0^f  arijxfi;  ovn  ifirivhoDg  Jaxt^,  |  dQcmovxonXri^  övC- 
ftfi^  ^vvowCav'  Vgl.  Pind.  Nem.  1,  50.  Die  folgende  Entgegen- 
stellung, durch  die  geistreiche  und  wäre  Koi\jektur  Hartungs  ent- 
standen (ßoxmv  für  ßQox^v)  ist,  wie  leicht  ersichtlich,  ganz  sach- 
entsprechend. 17]  Aesch.  Cho.  601.  av^vyovg  ofMcvXUcg  \  ^Xvxga- 
xrig  a7ciQct>xog  Igcag  %aQctvi%a  \  xvcDÖaXiov  xe  xal  ßaxcSv. 

4.  KtiTOC  ist  ein  Spezialausdruck  für  die  großen  See- 
ungetüme. Homer  gebraucht  das  Wort  zwar  auch  einmal  von 
Robben,  doch  unverkennbar  mit  Bezihung  auf  ihr  abschreckendes 
Wesen  (ihren  widerlichen  Geruch).  18]  II.  13,  27.  Poseidon  fittrt 
über  die  See:  ßrj  d'  iXdccv  i%l  xvfiüft'"  axaXXt  dl  xifw'  int  avxov  \ 
Ttdvxo&ev  in  xev^fiav^  ovd^  riyvolriaBv  avctxxa'  \  yrfi'0(Svvi^  81  d'd- 
Xaööa  öilaxccxo.  19]  Od.  5,  421.  delöcD  fn/q  fi  i^avxtg  ava^Ttd^aöcc 
^veXXa  I  novxov  in  Ix^oBvxoe  q>iQy  ßcigicc  (Sxtvixovxa^  |  iji  xL  jitoi 
xai  x^roj  iTCUSOBvji  fiiya  öccifi(ov  \  i^  ccXog^  ola  xt  itoXXa  xqitpei  %Xvxog 
"A^upixqCxri.  II.  20,  147.  Od.  12,  97.  20]  Od.  4,  443.  fv^a  xfv 
aivoxaxog  Xoyog  ItcXsxo'  xbIqb  yccQ  alvag  \  ^oxaov  aXioxQSipioav  oXoci- 
xccxog  oöfiTj.  I  rfe  yciQ  x*  elvaXlci}  TiaQcc  nr^xB'C  Koifiti^sCti;  21]  Athen. 
7,  66.  IkiöxQccxog  d'  iv  öevxig^  itegl  ^timv  xriv  nriXa(ivda  ^vwlöa 
xaXBtö&ai  Xiyety  ful^m  dl  ywofdvrjv  ^vwov,  ht  öl  fieC^ova  oqkvvov^ 
vTiBQßaXlovxdDg  öl  av^avoiuvov  ylveod^at  xijtoff.  —  Das  Meerungeheuer, 
dem  die  Andromeda  ausgesetzt  war,  war  auch  ein  x^iog,  und 
heißt  so  in  den  Bruchstücken  der  Euripide'Ischen  Andromeda. 

5.  AdKeTOV  ist  die  ordentliche  Bezeichnung  für  Tiere  deren 
Biss  gefärlich  (giftig)  ist.  22]  Theophr.  h.  pl.  9,  19,  3. 
XQ^vxat  d'  avxa  (tw  iXeioxQvoo))  TtQog  xa  öccKexa  iv  otv<p.  In  23] 
sind  es  Insekten,  Skorpione  u.  dgl.,  die  eigentlich  nicht  beißen. 
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sondern  stechen;  in  24]  giftige  Schlangen.  23]  Ar.  av.  106r. 
%xdv€a  S*  di  nr^novg  evddeig  \  g>d'slQovaiv  Xvfiatg  ix^üfraig'  \  SQTCita 
TB  xal  dansia  itav^^  oöuiuq  Sariv  int  ifucg  Ttti^vyog  iv  g>ovatg  ok- 
Xvrcii,  24]  Diod.  1,  87.  xal  rbv  fdv  atkovQov  TtQog  xs  ticg  iöjdöag 
^ccvaötiux  öccxvovaag  «vO'frov  vtucqxsiv  tucI  xSlka  Saxexa  xwv  iqfTtE- 
xmf  %xX.  Vgl.  Anth.  Pal.  9,  2.  —  Dagegen  hat  das  dichterische 
bdKOC  die  in  §  1  angegebene  weitere  Bedeutung,  wie  nebdn  16] 
manche  andere  Stellen  bezeugen.  25]  Eur.  Hipp.  646.  x^v  d* 
dg  ywalna  Tt^oönoXov  fAiv  oi  tcsqccv^  \  Sipd'oyya  d^  avxatg  avyKctv- 
oikI^biv  Jaxij  I  ^Q&i/y  iv*  bI%ov  firjxs  TtQoOqxovetv  xtva^  \  fiifr'  i% 
i%Blv(ov  9^iyf*a  Si^aC&m  TUcXtv.  Aesch.  Sept.  658  (von  der  Sphinx). 
26]  Callim.  Dian.  84.  al  di  %  iym  xo^otg  [lovibv  danog  fj  xi  ni- 
XfOQOv  I  ^qCov  iyQBv0(Of  xo  di  kbv  KvoiXomBg  idouv» 
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1)  "ATpa.    dTpeueiv.    dtpeuc,  &ypemr\c.    dTpoiuüTiic.    iygoTiQcc. 
Grjpa.    eiipäv.    OiipaTTic,  eripeurrjc.    Giipeueiv. 

2)  KUVTiTÖc.    KUVTiTeTv.    kuvtitici,  KuvriT^ov. 

KUVTIY^TTIC.     KUVT1T€T€TV.     KUVTIY^CIOV,   KUVTlTeClQl. 

1.  Ich  schließe  diese  Familie  hier  an,  weil  ^qu  unmittel- 
bar auf  ^Q  zurückfürt,  welches  in  der  siebemigsten  Familie  das 
hervorragendste  Wort  ist;  an  jene  Familie  aber  schließt  sich  die 
71ste  als  eine  Art  Anhang  an.  —  Durch  die  Einteilung  in  zwei 
Gruppen  sollten  die  einfachen  Wörter,  welche  die  Jagd  als  das 
Tun  und  Treiben  eines  einzelnen  Menschen  one  weitere  Hülfe  be- 
zeichnen ^  von  denen  unterschieden  werden,  in  denen  die  Beihülfe 
von  Hunden  durch  die  Zusammensetzung  ausgedrückt  ist. 

2.  Man  leitet  ä^pa  direkt  von  der  Wurzel  ^AT  ab,  so  dass 
das  Wort  eigentlich  das  vor  sich  her  treiben  des  Wildes  bedeuten 
würde;  nach  Vanicek,  S.  14  — 15  würde  auch  ein  gewisser  Zu- 
sammenhang mit  iyQog  bestehen,  da  er  dieses  Wort  zu  derselben 
Wurzel  ziht,  wttrend  Curtius  Nr.  119  es  von  derselben  trennt. 
Es  ist  aber,  trotzdem  die  synonymische  Schattirung  sich  sehr  genau 
feststellen  lässt,  selbst  eine  direkte  Ableitung  von  ayQog  nicht 
ausgeschlossen:  denn  der  Begriff  des  Wortes  und  seiner  Ableitungen 
lässt  sich  eben  so  gut  aus  einer  Ableitung  von  cc^Qog^  als  aus 
einer  solchen  von  SyBtv  begründen.  Wir  kommen  am  schnellsten 
zum  Ziele,  wenn  wir  die  Bezeichnungen  für  die  Jäger,  welche 
von  ayQSveiv,  ^qav  und  ßriQsvstv  abgeleitet  sind,  zuerst  vergleichen. 

*AtP€uc  und  dTpeurrjc  sind  seltnere,  poetische  Wörter.  Neh- 
men wir  die  Ableitung  von  aystv  an,  so  bedeuten  sie  eigentlich 
den  Treiber,  d.  h.  den  der  (Wild)  vor  sich  hertreibt;  das  gibt  die 
Vorstellung  des  starken  und  rüstigen,  und  daher  ist  auch  ayqivg 
ein  bekanntes  Beiwort  von  Göttern,  namentlich  von  ApoUon,  auch 
gelegentlich  von  Dionysos.    So  auch  wird  Apollon  als  starker  Hort 
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herbeigerufen  unter  dem  Namen  otyQEwqg,  1]  Soph.  0.  C.  1091. 
xcfi  xov  ayQSVzav  ^AitoXkfo  \  %al  xa<Siyv^xav  nwivocrUt(ov  OTcaöov  \ 
taKVTtoömv  iliqxov  crrl^o),  ötnlag  ccQcoyag  \  iioXbIv  ya  taös  %al 
TtoXlxceig,  Vgl.  Eur.  Bacch.  1193.  —  Aber  auch  wenn  man  auf 
ayQog  zurückfürt,  gelangt  man  zu  einem  änlichen  Begriffe.  Wie 
in  dem  aygiov  der  Begriff  des  kräftigen  und  gewaltigen  liegt,  im 
Gegensatze  zu  dem  r,(ieQov^  so  würde  da  iyQsvg  den  starken, 
rüstigen  Jäger  bedeuten,  der  allen  Drangsalen  und  Gefaren  der 
Wildnis  trotzt.  Dies  ist  nicht  so  ganz  unwarscheinlich ,  wenn  man 
bedenkt,  dass  ''A^sfiig  ctyqoxiqa  die  Jägerin  ist  (zu  der  Xenophon 
cyn.  6,  13.,  die  Jäger  ein  Gelübde  tun  heißt,  ehe  sie  das  Waid- 
werk beginnen),  und  doch  ccyQoxeqog  bei  Homer  ein  Beiwort  der 
in  der  Wildnis  sich  tummelnden  Tiere  ist.  Und  wie  nahe  die 
Begriffe  sich  liegen,  zeigt  am  besten  die  Tatsache,  dass  man  hin- 
sichtlich des  Homerischen  dtpörric  Od.  16,  218.  und  dTpoiuüTTic 
II.  15,  272.  11,  549.  in  der  Erklärung  zwischen  „Landmann"  und 
„Jäger"  schwankt,  obgleich  an  diesen  Stellen  die  letztere  Be- 
deutung durch  die  Darstellung  offenbar  wird,  wärend  dagegen 
wider  die  erste  unzweifelhaft  in  Od.  11,  293.  vorliegi  Man  muss 
zudem  bedenken,  dass  in  alter  Zeit  wol  so  ziemlich  jeder  Land- 
bebauer  auch  die  Jagd  pflegte. 

Dagegen  wäre  Giiparnc,  OripeuTric  „der  dem  Wilde  nach- 
stellende", wobei  jedenfalls  nicht  die  Vorstellung  des  starken  und 
rüstigen  sich  ergibt,  da  ja  der  Mensch  nicht  nur  durch  Waffen, 
sondern  auch  durch  Netze  und  Fallen  und  muncherlei  List  das 
Wild  übermannt.  Es  wird  in  den  Wörtern  also  das  Ziel  ge- 
nannt, und  daher  bedeuten  sie  den  Jäger  one  irgend  rümliche 
Seiten  hervorzuheben,  und  nehmen  leicht  die  übertragene 
Bedeutung  eines  solchen,  der  nach  irgend  einem  Ziele 
sich  bemüht  an.  Nicht  notwendig  smd  das  üble  Bezihungen, 
wie  bei  unserm  ,, Stellenjäger"  u.  dgl.  2]  Plat.  Tim.  24  A. 
TtQmov  ftiv  xo  xmv  tegioav  yivog  ano  xmv  SlXmv  %(OQlg  aqxoQiCftivovj 
jttera  6e  xovxo  xo  xcSv  äri(iLOVQyav  ^  oxi  x«^'  avxo  exaaxov  akkm  6e 
0V7C  im(uyvviievov  örj^tovQyBt^  xo  xs  xoSv  vofiiwv  xal  xo  xmv  ^Qtvxmv 
xo  XB  xav  yeoDQycSv,  3]  Ar.  nub.  358.  %€ciQ*^  «  Tcgsößvxa  Ttakaio- 
ysvigy  ^qccxcc  koyov  g>dofiova(ov,  4]  Aeschin.  1,  195.  xovg  öh 
xav  viov,  o<Sot  ^aölmg  aklöxovxcci^  d^Qevxag  ovxag  slg  xovg  ^ivovg 
xal  xovg  fOxoUovg  xqinBö^cti  xfAevere.  5]  Plat.  Soph.  231  CD. 
nqmov  Si]  (Sxavxsg  olov  i^avaTCvsvaoiiBv^  xal  TtQog  tificcg  aifxovg  öiakoyt- 
adlie^a  Sfta  avajtavofiBvoij  g>iQB^  moaa  fi(itv  b  <Soq>iCxrig  lüfpavxai,  öoy^ 
(Jiiv  yccQ^  xo  TtQmov  eigidifi  vicov   nal  nkovaCcDv  i^iuC^og  &riQBVXTqg, 
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»  Man  siht,  ein  Nimrod  von  altem  Schrot  und  Korn,  ein 
„starker  Jäger  vor  dem  Herrn",  könnte  nur'  passend  durch 
ayQsvg  oder  dygewrig  bezeichnet  werden.  Dagegen  würden 
wol  jene  heldenmütigen  Verfolger  armer  Hasen  und  imglück- 
seliger  Füchse  sich  mit  der  Bezeichnung  ^Qcezrig  oder  ^^vrtfg 
begnügen  müssen« 

3.  £benso  unterscheiden  sich  die  Stammsubstantive.  Bei 
Homer  heißt  die  Jagd  sowol  äifpa,  als  6r)pa;  aber  nur  diese 
scheint  ihm  auch  als  Kunst  zu  gelten,  wie  das  ja  in  der  Nennung 
des  Zieles,  die  bei  ^Qa  statthat,  schon  begründet  liegt.  6] 
II.  10,  360.  wg  d'  oxe  xaQxaQodovrs  Svta  xvvs^  faiSots  ^Qi]g^  \  rj 
x€fiad'  rih  Xayaov  insCystov  ifi(ABvlg  ale£  xxL  Vgl.  5,  49.  Das 
gewönliche  Wort  für  Jagd  ist  ^i?^a,  oft  in  der  Bedeutung  des 
haschens  nach  irgend  einem  Ziele  überhaupt;  ayQa  dagegen  hat 
fast  immer  die  passive  Bedeutung  „Jagdbeute",  welche  gewisser- 
maßen einen  Gegensatz  zu  dem  bloßen  Streben  bildet.  Daher 
ist  in  diesem  letzteren  Gebrauche  gerade  ^ga  wider  selten,  Aesch. 
Cho.  251.  —  7]  Plat.  Gorg.  500  D.  .  .  miwloy^xafuv  .  .  rfvat 
(liv  Tt  aya&ov^  eIvcci  6e  tb  f^dvj  Stsqov  öh  xo  ridv  xov  iyad-oVy 
ixcctigov  öh  ainoiv  luXhriv  xivct  elvat  tuxI  TtaQuay^vriv  xijg  Kxi^aeoag^ 
xi]v  ftiv  xov  fiöiog  di^gav^  xrjv  ötxov  aya&ov,  8J  Aesch.  Sept.  323. 
otxxQov  yccQ^  %6hv  ö)^'  (oyvylav  \  ^Alöa  ngoXaipaij  öoQog  SyQav,  \ 
äovXlav,  Xen.  cyn.  13,  13.  u.  s.  w.  —  Auch  bei  den  Verben 
ist  dasselbe  Verhältnis.  Oripäv  und  Bripeueiv  wird  außerordentlich 
häufig  von  dem  jagen  und  haschen  nach  allem  möglichen  gebraucht, 
dTP€U€iv  so  erst  bei  späteren  Schriftstellern,  wie  Dion  Chrys., 
Meleagros.  9]  Xen.  Cyr.  4,  2,  46.  deivov  yicQ  xav  e«?,  ei  iv 
^ga  liiv  TtoUcixig  &<Stxot  xagxBQOVfUVy  OTtag  ^glov  xi  imoisCgiov 
noiri<S(Ofud'a  xal  (laXa  fitx^QV  üsmg  a^ioV  okßov  de  oXov  Ttetgcifievot 
^Qccv  et  ifiTVoäciv  xt  7toiri<SccCfu9cc  yeviö^ai  i^uv  a  rcov  ftiv  xax^v 
av^QciTioav  ng%ei^  xotg  tf'  aya^otg  Ttet&exaiy  ovx  av  itgiTtovxa  rjuv 
doxovfuv  Ttoutv,  10]  Soph.  0.  R.  542.  ag  ovxl  fMÖgov  iaxt 
xovy%elgri(uc  (fov,  |  Svev  xe  nXi^d'ovg  xccl  q>LXiav  xvgawlda  \  ^gavy 
0  nXri^et  %^yM<slv  ^'  aXlcxexat'y  11]  Eur.  Hei.  63.  i%el  öe  yrig  \ 
(Sxoxm  xixgvTVtaty  natg  6  xov  xe^vrixoxog  \  ^ga  yafietv  fu.  Wie 
ganz  anders  ist  doch  die  analoge  Anwendung  von  aygevetv  in 
der  folgenden  Stelle!  12]  Arist.  hymn.  in  virtutem  10.  aev  d' 
Bvex  ovx  Jiog  ^HgccxXirjg  Ai^öag  xe  xovgot  TtoXX^  avixXaactv  igyoLg  \ 
aicv  aygevovxeg  dvva(uvj  d.  h.  mit  Anwendung  aller  Kraft,  unter 
Ertragung  aller  Mühen  und  Drangsale  suchten  sie  deine  Kraft, 
d.  i.  dich,  die  Tugend,  zu  erreichen.     Es  zeugt  also  der  erwänte 
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Gebrauch  von  aygavBiv  im  Sinne  seines  Synonymons  bei  Späteren 
von  dem  Mangel  an  feinerem  SprachgefÜl,  dem  wir  so  häufig  bei 
diesen  Schriftstellern  begegnen. 

tje wissermaßen  als  Extrem  der  Bedeutung  von  ^tiQsveiv 
haben  wir  es  anzusehn,  wo  diese  Verben  von  einem  zwecklosen 
haschen  und  jagen  nach  dem  Nichts  gebraucht  werden.  13]  Hipp, 
progn.  7.  TcaQl  öl  %£iq^v  q>OQfig  rccds  ytyv(i<s»eiv'  ononousiv  iv 
nvQexolötv  o^iötv  .  .  itQo  tov  nQO<S(07tov  g>£QOfiivccg  %al  ^Qsvovaag 
äia  %evrjg  %ul  i7t07UCQq>oloyeov(Sag  xai  TiQOTilSceg  inb  rmv  tfucrlfav 
ciTCoxMovöagj  .  .  xccvxa  elvai  kukcc  xal  ^ctvaxddtcc,  14]  Plat. 
Gorg.  489  B.  oino(sl  avriQ  ov  Ttavösrat  q>kvaQ6iv,  eini  ftot,  o  2Jci- 
xgaxeg,  ovx  tdajiyvHj  xrikvKOVxog  ©v,  ovo^nxna  ^Qtvoiv^  nal  idv  xtg 
^rilicext  ccficcQrx'^i^  SQficctov  xovxo  noLOviievog*^ 

4.  Im  Altertum,  wo  man  noch  keine  Feuerwaffen  kannte, 
war  der  Gebrauch  der  Hunde  für  die  Jagd  noch  unentbehrlicher, 
als  jetzt.  Deshalb  sind  die  Bezeichnungen  für  Jäger,  Jagd  und 
Jagen  küvtitöc,  KUVTitia  (bei  Späteren  auch  kuvt^tiov)  und  Kuvr|- 
TcTv  (bei  Späteren)  leicht  verständlich.  Diese  Wörter  sind  jedoch 
mehr  poetisch.  In  der  gewönlichen  Sprache  heißt  der  Jäger  kuvt]- 
YCTric;  das  Jagdgefolge  (die  Gesellschaft  der  jagenden  nebst 
den  Hunden)  KUvriY^ciov  fbei  Späteren  auch  KUVTiT€cla)  und 
manchmal  wird  mit  diesem  Worte  die  Jagd  selbst  bezeichnet 
(z.  B.  Xen.  cyn.  3,  11.  6,  11.);  das  jagen  kuvtit€T€Tv.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  dass  alle  diese  Wörter  die  ordentliche  nach  allen 
Regeln  der  Kunst  und  Erforung  stattfindende  Jagd  bezeichnen 
müssen,  und  dass  sie  am  wenigsten  zu  Übertragungen  sich  eignen, 
wie  wir  sie  bei  d^Qccv  und  ^riQBVBiv  kennen  lernten.  Auch  dass 
ßin  Wort  wie  xvvriyixrig  nicht  den  Begiiff  eines  „starken  Jägers 
vor  dem  Herrn"  erweckt  wie  ayQsvg^  ist  wol  selbstverständlich; 
wir  denken  dabei  eben  an  den  mit  allem  möglichen  Jagdgerät 
ausgerüsteten  und  von  seinen  Hunden  begleiteten  Jäger.  Dem- 
gemäß ist  das  Wort  auch  ein  technischer  Ausdruck,  wie  denn 
auch  %vvYiyExi%Yi  die  ganze  Wissenschaft  der  Jagd  bedeutet  lu 
der  einfachen,  sachgemäß  sich  ausdrückenden  Prosa  haben  wir 
also  folgende  Wörter  als  die  entsprechenden  zu  betrachten: 

I.  Jagen. 

1.  mit  Andeutung  der  alten  Art,  wo  es  galt  Kampf  und 
Anstrengungen  zu  ertragen  u.  s.  w.  ityq^vBiv. 

2.  als  Beschäftigung  des  Einzelnen  namentlich  zum  Ver- 
gnügen oder  aus  Neigung.  Ot^^av,  ^riQBVBtv, 

3.  in  aller  Form.  nvvriyBxaiv, 
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II.  Die  Jagd. 

Der  gewönlicne  Ausdruck:  Otj^a. 

IIL  Die  Jagdbeute.  Hyga. 

IV.  Der  Jäger. 

1.  mit  jener  antiken  Nebenbezihung.   iyQsvg^  ayQsvxi^g. 

2.  mehr  in  übertragenem  Sinne.  ^tjQsvtrig. 

3.  technischer  Ausdruck  u.  s.  w.  KvvrjyiTTjg, 

V.  Das  Jagdgefolge.  xvvrjyiöiov. 
Freilich  liegt  es  in  allen  Sprachen  nahe,  dass  Wörter,  welche 

„jagen**  bedeuten,  auch  überhaupt  auf  das  streben  nach  einem 
bestimmten  Ziele  übertragen  werden;  und  so  finden  wir  bei 
Dichtem  auch  für  üwriystEtv  in  dieser  Gebrauchsart  Belege. 
Aber  die  Beispiele  werden  zeigen,  dass  auch  hier  doch  der  Wert 
des  Wortes  ein  anderer  ist,  als  der  von  d^gävy  ^qsvbiv,  15] 
Soph.  Aj.  in.  (Athena  redet  den  Odysseus  an)  asl  fäv^  cS  nai 
Aaqftlov^  didoQKci  0b  \  mlqiv  xiv  ix^Q&v  ccQTuiöcci,  d'rjQmiisvov'  \ 
xal  vvv  l%l  öxfivatg  ös  vavriwxtg  ogä  \  Aictvxog^  iv^a  tcc^iv 
iö%axriv  i^Bi^  \  Tcakai  nvvriystovvxa  tuxI  (lezQOVfUvov  \  X^vri  xcc 
mlvov  vea%aQax&\  onmg  töyg^  \  «fr'  ivSov  ftr'  ovx  ivSov,  Offenbar 
ist  hier  ^Qcifuvov  ganz  übertragen:  „darnach  strebend",  wärend 
xwriyexovvxce  an  die  ganze  Kunst  des  wirklichen  Jägers  erinneii 
(„deinen  Jagdplan  entwerfend*^,  was  besonders  durch  die  folgende 
Beschreibung  (aus  dem  (ibxqov(Uvov  i^vri  u.  s.  w.)  ganz  augen- 
scheinlich wird.  —  16]  Aesch.  Prom.  573.  lo  in  ihrem  Wansinn 
glaubt  sich  noch  vom  Argos  verfolgt.  &lXa  (is  xav  xcikaivav  \  i^ 
ivigcov  tcsqöSv  xwayst^  nXava  xs  vijcxiv  avce  xav  naqaXlav  ipdiAfiocv, 
Man  siht,  dass  das  Bild  des  gejagten  und  gehetzten  Wildes 
durchaus  festgehalten  ist,  und  man  muss  besonders  TcXava  dabei 
nicht  übersehen,  einen  Ausdruck,  der  von  einer  wirklichen  Hetzjagd 
nicht  Übel  gewält  ist.  —  17]  Eur.  Herc.  für.  896.  g>vyy,  xi%v\ 
i^OQfuexB'  daiov  xode,  \  daiov  \  (liXog  ijtavkshat,  \  Kway^xst  xixvcov 
duoyiiov'  I  ovn(n  axQccvxa  ö6(aol6iv  AvöOa  ßci%%&oOei,  Man  muss 
den  ganzen  Verlauf  dieses  Gesanges  gelesen  haben,  um  zu  er- 
kennen, dass  das  Bild  einer  wilden  Jagd  mit  ihrer  Meute  u.  s.  w. 
vorliegt,  und  dass  hier  deshalb  ^riqäv  ein  der  Sachlage  wenig 
oder  gar  nicht  entsprechender  Ausdruck  wäre. 
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1)  'OFI.  oluivöc. 

'OPJVJ.   ÖpVlC,    ÖpV€OV. 

2)  ÜBT,  TTTrivöv. 

1.  Von  den  beiden  Substantiven,  die  ich  als  erste  Gruppe 
zusammengestellt  habe,  sind  zwar  die  etymologischen  Stämme 
bekannt  und  durch  zugehörige  Wörter  in  den  verwandten  Sprächen 
belegt,  doch  nicht  die  Wurzeln,  über  welche  verschiedene  An- 
sichten existiren.  Sehen  wir  also  von  diesen  ab,  so  erhalten  wir 
durch  die  Sprachvergleichung  jedenfalls  sehr  interessante  Tat- 
sachen zu  unserer  Kenntnis.  Denn  zu  dem  Stamme  ^OFI  ge- 
hören —  nach  Curtius  Nr.  596  —  im  Sanskritischen  (vis,  vajas), 
im  Zend  (vi)  und  im  Lateinischen  (avis)  die  Wörter,  welche 
allgemein  jeden  Vogel  bezeichnen;  dagegen  bezeichnen  die  zu 
^OPNI  gehörenden  Wörter  in  den  verwandten  Sprachen  speziell 
den  Adler:  got.  ara,  ahd.  aro,  kirdhenslavisch  oralü,  litauisch 
erelis.  Hiermit  steht  nun  in  geradem  Widerspruche,  dass  im 
Griechischen  olmvog  vorzugsweise  die  großen  Raub-  und 
Asvögel,  oQvtg  dagegen  allgemein  jeden  Vogel  bezeichnete 
Die  Ursachen  *  dieser  Erscheinung  sind  mit  Sicherheit  schwerlich 
festzustellen,  und  wir  wollen  deshalb  nur  das  Gebiet  der  be- 
treffenden Wörter  im  Griechischen  festzustellen  versuchen. 

2.  Jene  Bedeutung  von  olu)VÖc  bei  Homer  ist  dadurch 
sicher,  dass  an  zalreichen  Stellen  davon  die  Rede  ist,  dass  Leichen 
den  olcavol  zur  Beute  fallen,  und  an  einer  Stelle  als  solche  die 
tprivuL  und  alyvmol  (Seeadler  warscheinlich  und  Geier,  Lämmer- 
geier) genannt  werden.  Zu  den  Asvögeln  gehören  natürlich  auch 
die  Raben  und  Krähen.  1]  II.  1,  5.  TtoXXag  d'  lq>^£fwvg  ipvxag 
"Atöi  nqota'ilfBv  \  TiQcicov^  ccvtovg  61  J^ekciQia  x€v%s  nvveöötv  |  olmvoidl 
Tf  Ttaai.  22,  336.  354.  u.  s.  w.  2]  Od.  16,  216.  %Xaiov.  öi 
hyi(og^  aSivmeQOv  ^  x  ol(ovol,  \  <prjvat  i}  alyvTtiol  ya^i'ilfoivvxsg, 
ol<sl  re  xixva  \  iyqoxai,  i^eCXovxo  TCciQog  Ttsrsrivcc  ysvia^ai.     Dagegen 
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war  schon  bei  Homer  öpvic  die  allgemeine  Bezeichnung  für  jeden 
Vogel.  Dies  erhellt  zunächst  aus  zwei  Erscheinungen:  l)  Sowol 
die  größten  Vögel  werden  so  genannt,  wie  der  Adler  IL  12,  201., 
als  auch  die  kleinen,  wie  die  Taube  II.  23,  857.,  und  so  die 
kleinen  überhaupt  im  Gegensatz  zu  den  Raubvögeln,  3]  Od.  22,  303. 
ot  ^'  5<Jt'  alyvTtiol  yafi'ilfdvvxBg  ayKvXoxsilai,  \  i^  ogionv  iX^ovteg 
in  oQvl&aöfSt  d'OQfociV  \  tccl  ^dv  t'  iv  Ttsdüp  viq>ea  jvtdööovöat 
tevrai^  \  ot  6i  xb  xag  ikixovöiv  inaX^uvoi  xvk.  2)  oQvcg  steht  als 
Apposizion  bei  den  Namen  von  Vögeln  gerade  wie  in  unserm 
volkstümlichen  „Vogel  Strauß".  So  kann  nur  ein  Wort  von  ganz 
bestimmter  und  hinreichend  umfassender  Bedeutung  gebraucht 
werden.  4]  Od.  5,  61.  Von  Hermes:  asvcn'  Ituix  iiti  xviux 
XaQW  OQvi^t.  fafoinmg.  5]  II.  7,  59.  xord  tf'  &q  ^A^valri  xt  fcal 
agyvQoxo^og  ^AnoXktov  \  Ifctf^v,  ogviciv  iJ^oixoxeg  alyvTttotiSiVj  \ 
(priym  ig)^  vtf;t^A^  TtccxQog  ^log  ctiyi6%oto^  \  avÖQcißi  xBQTtOfUVOi. 

Aus  diesem  Gebrauche  der  Wörter  leitet  sich  auch  ab,  dass 
oiavog  bei  Homer  der  eigentliche  Ausdruck  für  den  von  den 
Göttern  als  Warzeichen  gesendeten  Vogel  ist;  denn  gerade  die 
olmvol  benannten  Vögel  galten  nicht  blos  bei  den  Griechen,  sondern 
auch  bei  anderen  Völkern  des  Altertums  als  Boten  der  Götter. 
Ich  will  nur  an  den  Raben  des  Wodan  erinnern.  Freilich  auch 
of^ig^  als  der  allgemeinere  Ausdruck,  umfasst  diese  Bedeutung 
mit;  und  man  würde  an  keinen  Unterschied  der  Bedeutung  glauben, 
wenn  man  nur  analoge  Stellen  mit  beiden  Wörtern  vergliche,  wie 
etwa  die  folgenden.  6]  IL  24,  292.  mxBi  S*  oUovov^  xajyv  ayyelov^ 
oGxB  J-oi  avx^  I  q>lXxccTog  olcovmfj  nal  J-bv  K^xog  ioxl  fUytßxov^  \ 
6b^i6v^  oq>Qcc  (itv  ainog  iv  ocp^ccXfMiCi  votjöag  \  rw  Tvlawog  inl  vrjag 
ijjg  Jccva^v  xayvfcdXov.  7]  II.  8,  257.  ol  tf'  ag  ow  Btdov&*  ot'  Sq^ 
in  Jtog  ijXvd'Bv  oQvig^  \  (uclXov  inl  TQmßöi  &6qov,  fivi^aavto  6b 
'IccQfirig.  —  8]  Od.  1,  202.  avxocQ  vvv  xot  iyco  (laircBvOo^t^  oig 
ivl  dvfAm  I  ad'dvccxoL  ßaXXov<Si  xal  ag  xBkiBö^at  6l(o^  |  ovxb  xi  fuivrtg 
iav  ovt'  olcDvmv  (Saq>a  fBiödg.  9]  Od.  2,  159.  o  yccQ  olog  b^ri- 
XiTilriv  inixaaxo  \  oQvi^ag  yv^vai  xal  ivai<Sificc  ftv^Caad-ai.  —  Aber 
den  verschiedenen  Wert  der  Wörter  zeigen  solche  Stellen,  in 
denen  sie  neben  einander  vorkommen;  und  hier  ist  oQvig  bei 
Homer  der  „Vogel",  oltovog  aber  geradezu  das  „Warzeichen". 
10]  Od.  15,  525.  mg  aqct  foi  J-Btitovxt  iniTtxccto  ÖB^iog  oQVLg  \ 
xl^og^  ^AnoXXmvog  xaxvg  SyyaXog.  —  V.  531.  ^,TriXi(ia%\  ov  xoi 
SvBV  d-Bov  (tcxcixo  ös^Mg  OQVtg'  |  iyvmv  yaq  {iiv  iodvxa  J^tSav 
oitQvov  iovxa,  11]  11.  13,  823,  cJg  Squ  J-ot  J-siTtovxi  iniTCvccxo 
ÖB^ibg  OQvig^  \  alsxog  wlfinixfig'  iiti  ^    Xu^b  Xaog  ^Aj(aimv  \  ^d^awog 
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ßiXtx*  aiylda  ^ö6av6e<S6avy  \  tfftvijv,  rjv  niqi  (liv  TUxvTtj  (poßog  hu- 
g>av(otcciy  \  iv  d'  '^Qigj  iv  Ä'  l^AxrJ,  iv  öe  KQVosfSöa  ^Itaoii^^  \  iv  6i 
XB  roQyslfi  Ksg>aXri  ÖBivolo  nBX6qov^*\  deivri  xs  öfugdvi^  xs,  Jtog  xBQag 
alytoxoio.  Innerhalb  dieser  Anschauung  bewegt  sich  das  Wort  in 
allen  Homerischen  Stellen  und  denen  der  folgenden  Dichter;  und 
dass  nicht  der  Nebenbegriff  des  abscheulichen  darin  liege,  zeigen 
schon  1]  und  2],  Wir  finden  es  bei  Homer  sonst  noch  angewandt 
auf  große  Schlangen,  II.  2,  321.  hymn.  Ap.  Pyth.  196.;  auf  Del- 
phine ib.  223.;  dann  auf  den  Kyklopen,  die  Skylla  und  die  ver- 
zauberten Tiere  der  Kirke,  Od.  9,  428.    12,  87.    10,  219. 

Auch  das  Eigenschaftswort  TT^Xujpoc,  TreXüjpioc  entspricht 
unserm  Worte  ungeheuer  und  wird  von  jeder  erstaunlichen  Größe 
ausgesagt,  wie  die  folgenden  Beispiele  zeigen  mögen.  4]  Hes.  th. 
159.  ii  S*  ivxog  axovaxl^Bxo  yttta  TCBXtoQri  \  iSXBivofiivrj.  5]  IL  12, 
220.  sl  ixBov  yB  \  Tqnaolv  od'  OQvig  ^A^£  nB^ci^uvat  (UfiawöiVj  \ 
alBxog  wlfiTthfig  in  aQiaxBQct  Xaov  ifioytov^  \  tpoivr^Bvxa  öqoxovxcc 
g>iQ(Ov  ovvxBOöi  nihoQov  \  fcoov.  6]  Od.  15,  161.  &g  Sqa  J^oi  S^Bi- 
novxi  inbcxixxo  ÖBl^iog  oqvig^  \  alBxog  aQyriv  xijva  (piq<üv  6vvxb(S(Si 
TciAo^ov.  7]  Pind.  Pyth.  6,  41.  iöoxriaiv  xb  xwv  nahm.  yBVBa  \  onlo- 
xiQoiöiVy  igyov  nskcigiov  xBliöaig^  \  vnctxog  afupl  xouBvatv  IfjtfiBv  Ttgog 
aQBxav.  8]  id.  OL  10,  21.  ^^ccig  Si  xb  (pvvx^  agBxa  noxl  \  nBkd- 
QLOv  oQfJuiaai,  nXiog  ivriQ  ^Bov  <Svv  nakcifuc.  —  Auch  nBkmQiov 
findet  sich  als  Substantiv,  Aesch.  Prom.  151. 

3.  Kv(j[)baXov  entspricht  am  besten  unserm  „Ungetüm**,  und 
bedeutet  ein  Tier,  das  uns  weniger  durch  seine  Größe, 
Stärke  und  Wildheit  Schrecken  einflößt,  als  durch  son- 
derbare Form  und  Wesen  uns  stutzen  macht.  Deshalb 
finden  wir  in  9]  die  störrischen  Esel,  in  10]  die  ungefügen  Stiere 
so  genannt;  in  11]  sind  die  sonderbar  gestalteten  Tiere  des  Meeres 
denen  des  Landes  als  xvciöaXcc  entgegengesetzt;  auch  die  kleinen 
Scheusale  denen  der  menschliche  Leichnam  in  der  Erde  anheim- 
fallen soll,  und  die  bösen  Mücken,  nebst  garstigen  Weibern  kön- 
nen so  genannt  werden,  12 — 14].  Zwar,  auch  Drachen,  und  wilde 
Tiere,  namentlich  aber  jene  zum  Teil  fabelhaften  Geschöpfe,  die 
Herakles  erlegt  haben  soll,  können  so  genannt  werden,  15—17]; 
aber  Stellen  wie  9  —  13]  zeigen  doch  zu  deutlich,  dass  der  Begriff 
Schrecken  erregender  Größe  und  Gefärlichkeit  bei  dem  Worte  nicht 
im  Vordergrunde  steht  9]  Pind.  Pyth.  10,  36.  Ttag*  otg  noxB 
ÜBQöBvg  iSaüscexo  Xayixag^  \  dcificn  iöBld'mv^  \  xXBtxag  ovcdv  Ixcnroft- 
ßag  intx6a<Saig  Ofc5  |  ^i^ovxag'  wv  d'aXlaig  SfjucBÖov  \  BvgHXfdaig  xb 
fAaXi<sx*  *An6XX(ov  \  X'^h^''^   7^^  ^*    oq&v   vßQiv   OQ^lav   xvoaiakmv. 
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10]  Aesch.  Prom.  462.  iui^sv^a  itQmog  iv  Svyotöt  xvciöaXa  \  fev- 
yiatfSt  öovXavovra  aayfiaölv  d^*,  11]  Alcman  fr.  60  Bgk.  <pvU.a  ^' 
iQr.Erä  ^'  000a  XQitpst  fäkcciva  yaiccy  \  &rJQeg  oqb0%^oI  xb  %al  yivog 
fiEli00av  I  xal  Kvoiöal^  iv  ßiv^B0i  noQtpvgiccg  akog,  12]  (Plat) 
Axiooh.  365  C.  avrüsxsi  de  öiog  w,  .  .  sl  0rB(fi^0O(iat  rovös  vov  qxo- 
Tog  Kul  TGov  ayad'oivy  anöiig  öh  nal  anv0wg  onohtoxB  X6l0oiuja  0f}- 
Ttofievtgj  elg  evXicg  wxl  xvoiSala  ntcaßaXXcDv,  13]  Meleagr.,  Anth. 
Pal.  5,  151.  o^vßocci  ndvamegj  ccvcctöisg^  aificetog  avögav  \  0lq>(ovsgj 
WKtbg  xvddaka  SiTtiiQvya,  14]  Ar.  Lys.  476.  co  Zfv,  tl  Ttote  xqt}- 
06^^a  rotdös  Totj  KvoaöaXoig;  15]  (W.  17,  317.  Von  einem  Hunde: 
ov  (ihv  yccQ  u  g>vys0ic€  ßcc^elrig  ßiv^€0tv  vkrig  \  xvdictkovy  ovu  dlotto' 
^i>  Xxvt0i  yccQ  TceQiJ^ÖTj.  16]  Aesch.  Suppl.  264.  ^Amg  yccQ  ik^mv 
in  Ttigag  Nccvitctaxioig  \  IcevQOficevtig^  natg  ^Anokkavog^  xd'ova  \  r^vtf' 
iiwad'alQBi  Kvmöakov  ßgoxotpd'OQGiv  |  S  HJ,  Ttakccmv  atfiaxtov  (ucc- 
0(10X1  I  %Qavd'st0\  avijxsv  ovx  ifirivixüog  danri^  \  SQctKovxonkri&ij  dva- 
fuvrj  ^vvoMlav'  Vgl.  Pind.  Nem.  1,  50.  Die  folgende  Entgegen- 
stellung, durch  die  geistreiche  und  wäre  Konjektur  Hartungs  ent- 
standen (ßoxciv  für  ßQoxmv)  ist,  wie  leicht  ersichtlich,  ganz  sach- 
entsprechend. 17]  Aesch.  Cho.  601.  0v^vyovg  oiiccvklccg  \  ^kvxgcc- 
xiig  uTtigoaxog  igcog  nuQavtKa  \  xvcodaküov  xe  xal  ßoxcSv, 

4.  Kf]TOC  ist  ein  Spezialausdruck  für  die  großen  See- 
ungetüme. Homer  gebraucht  das  Wort  zwar  auch  einmal  von 
Robben,  doch  unverkennbar  mit  Bezihung  auf  ihr  abschreckendes 
Wesen  (ihren  widerlichen  Geruch).  18]  IL  13,  27.  Poseidon  färt 
über  die  See:  ßij  d'  ikdccv  inl  Tcvfjiccx*'  axakks  öh  Y.r\XE  int  ccvxov  \ 
Ttavxo&EV  ix  xsv^ficSv^  ovd'  riyvolri0ev  avanxa'  \  yt^oövv]?  öl  &d- 
ka00a  öU0xaxo.  19]  Od.  5,  421.  ötiöti  fttj  (^  i^uvxig  iivaq^l(i0ci 
^vskkct  I  novxov  Itc  Ix^osvxcc  (pig'U  ßccgia  0xsv<ixovxa^  \  r^i  xC  (wt 
xal  x^Tog  i7tuS0£vji  fiiya  öaliKOV  \  i^  ickog^  old  xtitokkcc  xQiq>st  xkvxog 
'AfKpnQlxri.  II.  20,  147.  Od.  12,  97.  20]  Od.  4,  443.  Sv^a  kev 
aivoxccxog  koyog  Inkexo'  xstQE  yciQ  aivoög  \  gxoxaoov  ahoxQEq>mv  okoci- 
xaxog  00(11^.  \  xlg  yctq  %  elvaklfp  naQcc  xtfrei*  Twifirfielri;  21]  Athen. 
7,  ß6.  Z<o0XQaxog  ö^  iv  ÖEvxiqm  nBql  ^ci(ov  xtjv  nrikafwöa  &vvvlöa 
Kakei0d'ai,  kiyst,  (ul^o)  öe  ytvo^kivriv  ^vwov^  ¥xi>  öe  fuC^ova  oqxvvov, 
VTtEQßakkovxcag  öi  av^avofuvov  ylvE0d'at  x^tog.  —  Das  Meerungeheuer, 
dem  die  Andromeda  ausgesetzt  war,  war  auch  ein  x^to^,  und 
heißt  so  in  den  Bruchstücken  der  Euripide'fschen  Andromeda. 

6.  AdKCTOV  ist  die  ordentliche  Bezeichnung  für  Tiere  deren 
Biss  gefarlich  (giftig)  ist.  22]  Theophr.  h.  pl.  9,  19,  3. 
XQmrcccL  d'  avxa  (tw  ikEioxQV0G))  nQog  xa  öd%exa  iv  oUvat.  In  23] 
sind  es  Insekten,  Skorpione  u.  dgl.,  die  eigentlich  nicht  beißen, 
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sondern  stechen;  in  24]  giftige  Schlangen.  23]  Ar.  av.  106?. 
Kzelvm  6'  o*i  xiJTtovg  evdöeig  \  (pd'elQovCLv  Xvfuii^  ix^l&eccig'  \  i^fta 
XB  %ai  ödneta  Ttavd'^  ofSccitiQ  iöxiv  in  ifAÜg  TtviQvyog  iv  (povatg  oX- 
Xvtai,  24]  Diod.  1,  87.  xal  tov  {Miv  atXovQov  TtQog  xb  xccg  iciddag 
^avccöifui  öccxvovaag  Bvd'BXov  wtccQx^tv  xcel  xSXXa  dccTUxa  xcSv  l^e- 
xmv  %xX.  Vgl.  Anth.  Pal.  9,  2.  —  Dagegen  hat  das  dichterische 
bdKOC  die  in  §  1  angegebene  weitere  Bedeutung,  wie  nebon  16] 
manche  andere  Stellen  bezeugen.  25]  Eur.  Hipp.  646.  li^v  ^' 
Big  ywcchuc  TtQoanoXov  (Uv  ov  TtBQccv^  \  Sq>&oyya  ^'  ccvxcctg  (Svy%ca- 
oikC^biv  dccTiri  \  ^Q&ifj  tv*  bI%ov  ^m^xb  nQoaqxovBi^v  xlvcc^  \  fti/r'  i^ 
iüBlvcav  g)^iyfia  di^aö^ai  itiXiv.  Aesch.  Sept.  658  (von  der  Sphinx). 
26]  Callim.  Dian.  84.  al  di  k'  iym  xo^otg  fwviov  däxog  ij  xi  ni- 
XoDQov  I  ^qIov  ayQBvöta,  xo  di  kbv  KvxXcdTCBg  SdotBv, 
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1)  "Atpo.    dtpeueiv.    dtpeuc,  dTpeuTTJc    dtpoiubTTic    iyQOTigcc. 
9f|pa.    Gripctv.    eiipaTTjC,  eiipeurrjc.    Gripeueiv. 

2)  KüVTiTÖc.    KUVTiteTv.    Kuvritia,  Kuvnfiov. 

KUVTIT^TTIC.     KUVT1T€T€TV.     KUVTIT^CIOV,   KUVTlfeClOl. 

1.  Ich  schließe  diese  Familie  hier  an,  weil  ^ga  unmittel- 
bar auf  ^Q  zurückfOrt,  welches  in  der  siebenzigsten  Familie  das 
hervorragendste  Wort  ist;  an  jene  Familie  aber  schließt  sich  die 
71ste  als  eine  Art  Anhang  an.  —  Durch  die  Einteilung  in  zwei 
Gruppen  sollten  die  einfachen  Wörter,  welche  die  Jagd  als  das 
Tun  und  Treiben  eines  einzelnen  Menschen  one  weitere  Hülfe  be- 
zeichnen^  von  denen  unterschieden  werden,  in  denen  die  Beihülfe 
von  Hunden  durch  die  Zusammensetzung  ausgedrückt  ist. 

2.  Man  leitet  StP«  direkt  von  der  Wurzel  ^AF  ab,  so  dass 
das  Wort  eigentlich  das  vor  sich  her  treiben  des  Wildes  bedeuten 
würde;  nach  Vanicek,  S.  14  — 15  würde  auch  ein  gewisser  Zu- 
sammenhang mit  ayQog  bestehen,  da  er  dieses  Wort  zu  derselben 
Wurzel  ziht,  wttrend  Curtius  Nr.  119  es  von  derselben  trennt. 
Es  ist  aber,  trotzdem  die  synonymische  Schattirung  sich  sehr  genau 
feststellen  Iftsst,  selbst  eine  direkte  Ableitung  von  ayQog  nicht 
ausgeschlossen:  denn  der  Begriff  des  Wortes  und  seiner  Ableitungen 
lässt  sich  eben  so  gut  aus  einer  Ableitung  von  ayQog^  als  aus 
einer  solchen  von  aysiv  begründen.  Wir  kommen  am  schnellsten 
zum  Ziele,  wenn  wir  die  Bezeichnungen  für  die  Jäger,  welche 
von  ayQBveiv^  ^qSv  und  [^qbvsI'V  abgeleitet  sind,  zuerst  vergleichen. 

*AtP€uc  und  dTpeuxric  sind  seltnere,  poetische  Wörter.  Neh- 
men wir  die  Ableitung  von  aystv  an,  so  bedeuten  sie  eigentlich 
den  Treiber,  d.  h.  den  der  (Wild)  vor  sich  hertreibt;  das  gibt  die 
Vorstellung  des  starken  und  rüstigen,  und  daher  ist  auch  aygevg 
ein  bekanntes  Beiwort  von  Göttern,  namentlich  von  Apollon,  auch 
gelegentlich  von  Dionysos.    So  auch  wird  Apollon  als  starker  Hort 
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herbeigerufen  unter  dem  Namen  ayQSvxrjg^  1]  Soph.  O.G.  1091. 
xai  rov  ayQSvtav  ^AnoXha  \  ncii  Kaöiyvrjtav  nxmvoCtUxtov  OTcaöov  \ 
ciKVTtodoav  iXccqxov  fSxlqyio^  ömlag  aQcoyag  \  iioXatv  ya  Tade  %al 
TtoXkatg.  Vgl.  Eur.  Bacch.  1193.  —  Aber  auch  wenn  man  auf 
aygog  zurückfürt,  gelangt  man  zu  einem  änlichen  Begi-iffe.  Wie 
in  dem  aygiov  der  Begriff  des  kräftigen  und  gewaltigen  liegt,  im 
Gegensatze  zu  dem  rifisQov^  so  würde  da  ayQSvg  den  starken, 
rüstigen  Jäger  bedeuten,  der  allen  Drangsalen  und  Gefaren  der 
Wildnis  trotzt.  Dies  ist  nicht  so  ganz  unwarscheinlich,  wenn  man 
bedenkt,  dass  ''AQxefug  ayQotiga  die  Jägerin  ist  (zu  der  Xenophon 
cyn.  6,  13.,  die  Jäger  ein  Gelübde  tun  heißt,  ehe  sie  das  Waid- 
werk beginnen),  und  doch  aygoTEQog  bei  Homer  ein  Beiwort  der 
in  der  Wildnis  sich  tummelnden  Tiere  ist.  Und  wie  nahe  die 
Begriffe  sich  liegen,  zeigt  am  besten  die  Tatsache,  dass  man  hin- 
sichtlich des  Homerischen  dtpÖTTic  Od.  16,  218.  und  dTpoiuiTTic 
IL  15,  272.  11,  549.  in  der  Erklärung  zwischen  „Landmann"  und 
„Jäger"  schwankt,  obgleich  an  diesen  Stellen  die  letztere  Be- 
deutung durch  die  Darstellung  offenbar  wird,  wärend  dagegen 
wider  die  erste  imzweifelhaft  in  Od.  11,  293.  vorliegt.  Man  muss 
zudem  bedenken,  dass  in  alter  Zeit  wol  so  ziemlich  jeder  Land- 
bebauer  auch  die  Jagd  pflegte. 

Dagegen  wäre  GTipairjc,  GripeuTric  „der  dem  Wilde  nach- 
stellende", wobei  jedenfalls  nicht  die  Vorstellung  des  starken  und 
rüstigen  sich  ergibt,  da  ja  der  Mensch  nicht  nur  durch  Waffen, 
sondern  auch  durch  Netze  und  Fallen  und  muncherlei  List  das 
Wild  übermannt.  Es  wird  in  den  Wörtern  also  das  Ziel  ge- 
nannt, und  daher  bedeuten  sie  den  Jäger  one  irgend  rümliche 
Seiten  hervorzuheben,  und  nehmen  leicht  die  übertragene 
Bedeutung  eines  solchen,  der  nach  irgend  einem  Ziele 
sich  bemüht  an.  Nicht  notwendig  smd  das  üble  Bezihungen, 
wie  bei  unserm  ,, Stellenjäger"  u.  dgl.  2]  Plat.  TiuL  24  A. 
TtQmov  fuv  To  Twv  ttqiiüv  yivog  ano  tü5v  Skkav  %a}Qlg  agxoQiöfiivov, 
fiexic  6e  xovxo  xo  x6ov  örnuovqycSvj  oxi  x«0'  ccvxo  fxatfrov  akXm  öl 
0V3C  imfuyvviAEvov  ötifuovQyet^  x6  xe  xmv  voiucav  nal  xo  xmv  ^Qevxav 
x6  xe  xav  yscDQyööv,  3]  Ar.  nub.  358.  %cctQ\  co  Tcgeaßvxcc  TtaXaio- 
yBvig^  ^Qccxcc  XoyoDv  tpiXo^vCmv,  4]  Aeschin.  1,  195.  xovg  6i 
rcöv  v€Q)v,  0(501  §adla)g  aXlaaovxcct,  ^Qsvxccg  ovxag  alg  xovg  ^ivovg 
fcal  xovg  (UxoUovg  xginsö&at  KeXevexB,  5]  Plat.  Soph.  231  CD. 
%qmov  Sri  ^"^ccvxeg  olov  i^av(mvev<S(0(uv^  xal  TtQog  r}(M(g  avxovg  öiccXoyi- 
cdfie^a  Sfue  avanavofuvoi^  (piQS^  onooa  i^uv  6  (So<pi0xrig  Ttigxxvxat,  Öonm 
fjiiv  yccQ^  xo  TtQckov  eigidi/i  vicuv   nal  7tXov<sC(ov  lfi(u0^og  ^QBvxrig. 
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p  Man  siht,  ein  Nimrod  von  altem  Schrot  imd  Korn,  ein 
,,  starker  Jäger  vor  dem  Herrn '\  könnte  nur'  passend  durch 
ayQsvg  oder  ayQsvrrig  bezeichnet  werden.  Dagegen  würden 
wol  jene  heldenmütigen  Verfolger  armer  Hasen  und  imglück- 
seliger  Füchse  sich  mit  der  Bezeichnung  ^Qaxrig  ^^^^'  d^Qevrrig 
begnügen  müssen. 

3.  Ebenso  unterscheiden  sich  die  Stammsubstantive.  Bei 
Homer  heißt  die  Jagd  sowol  äfP«,  als  6f|pa;  aber  nur  diese 
scheint  ihm  auch  als  Kunst  zu  gelten,  wie  das  ja  in  der  Nennung 
des  Zieles,  die  bei  drJQce  statthat,  schon  begründet  liegt  6] 
II.  10,  360.  mg  d'  OTS  xccQxaQodovxs  dvcD  xvve,  J^eiSotB  d^gr^g^  \  rj 
fcendd^  rii  Xaytobv  imlyixov  i^^vlg  ahi  %xL  Vgl.  5,  49.  Das 
gewönliche  Wort  für  Jagd  ist  %iqQa^  oft  in  der  Bedeutung  des 
haschens  nach  irgend  einem  Ziele  überhaupt;  ayqa  dagegen  hat 
fast  immer  die  passive  Bedeutung  „Jagdbeute",  welche  gewisser- 
maßen einen  Gegensatz  zu  dem  bloßen  Streben  bildet.  Daher 
ist  in  diesem  letzteren  Gebrauche  gerade  ^qu  wider  selten,  Aesch. 
Cho.  251.  —  7]  Plat.  Gorg.  500  D.  .  .  wfioAoyifxÄ^v  .  .  dvat 
(liv  XI  aya^ovj  dvat  dl  xo  rfiv^  exBQOv  di  xo  ij^u  xov  ayad-ov^ 
ixarigov  de  ccvxoiv  ^kixriv  xivic  elvat  oial  jtaQaöxevriv  xijg  %xi}<se(og^ 
xif\v  jiicv  xov  fiöiog  OiJ^av,  rijv  dl^xov  aya^ov,  8J  Aesch.  Sept.  323. 
oIkxqov  yccQj  itoXtv  a>^'  ciyvylav  \  ^Alda  Ttgoidiffccij  öoQog  ayqav,  \ 
öovXUtv.  Xen.  cyn.  13,  13.  u.  s.  w.  —  Auch  bei  den  Verben 
ist  dasselbe  Verhältnis.  Gripciv  und  öiipeueiv  wird  außerordentlich 
häufig  von  dem  jagen  und  haschen  nach  allem  möglichen  gebraucht, 
dTpeüeiv  so  erst  bei  späteren  Schriftstellern,  wie  Dion  Chrys., 
Meleagros.  9]  Xen.  Cyr.  4,  2,  46.  deivov  yicg  xSv  c«^,  el  iv 
di^ga  päv  nolXiiug  Saixoi  wx^BQOVfjLBv  ^  ontog  ^riqlov  xi  vno%elQiov 
TtoifiCcifud'a  xal  fiaXa  (ut^qov  Ü(og  a^iov'  oXßov  di  oAov  7teiQ<D(Uvoi 
^Qav  el  ifjmodoiv  xt  Ttoir^iSaliied'cc  yevia&at  rifjuv  a  xäv  (dv  xoxcSv 
avd'Q(07t<oy  S^ei^  xotg  rf'  aya^otg  Tcel&exai^  ovx  Sv  TCQiitovxa  rjuv 
6oKOV(Uv  noielv,  10]  Soph.  0.  R.  542.  a^'  Qv%t  fMOQOv  iöxt 
xovy%elQri^  tfot;,  |  avev  xe  itk'^&ovg  xal  <plX(ov  xvgavvlda  \  difigävy 
0  TtXri^eL  x(^iux6£v  ^^  ccXlaKexar,  11]  Eur.  Hei.  63.  iml  öe  yrjg  \ 
axoxG)  KingvTtxaij  nctlg  o  xov  xed^nixoxog  \  ^Q^  yafAetv  lu.  Wie 
ganz  anders  ist  doch  die  analoge  Anwendung  von  aygeveiv  in 
der  folgenden  Stellei  12]  Arist.  hymn.  in  virtutem  10.  aev  ö^ 
evex  ovn  Jcog  ^HQccxkir}g  Ai^öag  xe  xovQOi  TtoXV  avhXa<Sav  i^yotg  \ 
accv  ccyQevovxeg  dvvafuv,  d.  h.  mit  Anwendung  aller  Kraft,  unter 
Ertragung  aller  Mühen  und  Drangsale  suchten  sie  deine  Kraft, 
d.  i.  dich,  die  Tugend,  zu  erreichen.     Es  zeugt  also  der  erwänte 
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Gebrauch  von  aygavBiv  im  Sinne  seines  Synonymons  bei  Späteren 
von  dem  Mangel  an  feinerem  SpracbgefÜl,  dem  wir  so  hftufig  bei 
diesen  Schriftstellern  begegnen. 

XjJewissermaßen  als  Extrem  der  Bedeutung  von  ^tiqbvbiv 
haben  wir  es  anzusehn,  wo  diese  Verben  von  einem  zwecklosen 
haschen  und  jagen  nach  dem  Nichts  gebraucht  werden.  13]  Hipp, 
progn.  7.  Tte^l  di  xeigav  q>OQfig  rade  y«yvcötfx£tv*  b%6(Soi6iv  iv 
TCVQBTotöiv  o^iöiv  .  .  ngb  tov  Ttgoömcov  q>£QO(iivag  xal  di]Qevovaccg 
ötct  K€vrjg  Tcal  a7t07UXQq)oXoy£ovöccg  Tcal  TtgoKldag  inb  xmv  t^uxxüov 
anoxüJi(yv(Scig^  .  .  xavzct  slvcct  %axcc  xal  d'avcctfodscc,  14]  Plat. 
Gorg.  489  B.  ovxo<sl  avriQ  ov  navöetat  (pkvaQmv,  diti  fwiy  a  Sm- 
nqoTBg^  ovx  oÄJj^vvft,  XKikinovxog  5v,  ovo^iaia  d^QSvav,  Tuci  idv  r*^ 
^ifjuan  aiiccQty^  ?Qficc^ov  xoiho  Ttoioviisvog] 

4.  Im  Altertum,  wo  man  noch  keine  Feuerwaffen  kannte, 
war  der  Gebrauch  der  Hunde  flir  die  Jagd  noch  unentbehrlicher, 
als  jetzt.  Deshalb  sind  die  Bezeichnungen  für  Jäger,  Jagd  und 
Jagen  küvtitöc,  kuvtitio  (bei  Späteren  auch  kuvt^tiov)  und  kuvt]- 
YCiv  (bei  Späteren)  leicht  verständlich.  Diese  Wörter  sind  jedoch 
mehr  poötisch.  In  der  gewönlichen  Sprache  heißt  der  Jäger  Kuvr]- 
Y^TT^c;  das  Jagdgefolge  (die  Gesellschaft  der  jagenden  nebst 
den  Hunden)  KUvriT^ciov  fbei  Späteren  auch  Kuvr|T€c(a)  und 
manchmal  wird  mit  diesem  Worte  die  Jagd  selbst  bezeichnet 
(z.  B.  Xen.  cyn.  3,  11.  6,  11.);  das  jagen  küvtit€T€Tv.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  dass  alle  diese  Wörter  die  ordentliche  nach  allen 
Regeln  der  Kunst  und  Erforung  stattfindende  Jagd  bezeichnen 
müssen,  und  dass  sie  am  wenigsten  zu  Übertragungen  sich  eignen, 
wie  wir  sie  bei  ^quv  und  ^riQevBiv  kennen  lernten.  Auch  dass 
ein  Wort  wie  xvvrjyixrig  nicht  den  Begiiff  eines  „starken  Jägers 
vor  dem  Herrn"  erweckt  wie  ayQBvg^  ist  wol  selbstverständlich; 
wir  denken  dabei  eben  an  den  mit  allem  möglichen  Jagdgerät 
ausgerüsteten  und  von  seinen  Hunden  begleiteten  Jäger.  Dem- 
gemäß ist  das  Wort  auch  ein  technischer  Ausdruck,  wie  denn 
auch  xvvriyexixii  ^^^  ganze  Wissenschaft  der  Jagd  bedeutet.  In 
der  einfachen,  sachgemäß  sich  ausdrückenden  Prosa  haben  wir 
also  folgende  Wörter  als  die  entsprechenden  zu  betrachten: 
I.  Jagen. 

1.  mit  Andeutung  der  alten  Art,  wo  es  galt  Kampf  und 
Anstrengungen  zu  ertragen  u.  s.  w.  ayQeveiv, 

2.  als  Beschäftigung  des  Einzelnen  namentlich  zum  Ver- 
gnügen oder  aus  Neigung.  d'tiQav^  d'tjQsveLv. 

3.  in  aller  Form.  %vvriyexetv. 
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II.  Die  Jagd. 

Der  gewönlicne  Ausdruck:  ^i^qcc, 

IIL  Die  Jagdbeute.  SyQa. 

IV.  Der  Jäger. 

1.  mit  jener  antiken  Nebenbezibung.   ayQBvg^  ayQsvti^g. 

2.  mehr  in  übertragenem  Sinne.  ^ly^aviijg. 

3.  technischer  Ausdruck  u.  s.  w.  Kvvriyixrig, 

V.  Das  Jagdgefolge.  %vvriyiöiov. 
Freilich  liegt  es  in  allen  Sprachen  nahe,  dass  Wörter,  welche 

„jagen"  bedeuten,  auch  überhaupt  auf  das  streben  nach  einem 
bestimmten  Ziele  übertragen  werden;  und  so  finden  wir  bei 
Dichtem  auch  für  xvvrjyBxetv  in  dieser  Gebrauchsart  Belege. 
Aber  die  Beispiele  werden  zeigen,  dass  auch  hier  doch  der  Wert 
des  Wortes  ein  anderer  ist,  als  der  von  ^Qav^  d^geveiv.  15] 
Soph.  Aj.  in.  (Athena  redet  den  Odjsseus  an)  ael  fäv^  co  nal 
Aaqrclov^  didoQKa  0e  \  netgav  nv  ixd'Qmv  ccQnaöcci  &riQci(i6Vov'  \ 
Kai  vvv  inl  axrivcctg  <ss  vavxixatg  oqcS  \  Afavrogj  ivd'a  ra^iv 
i6%ixriv  SxsLj  \  ncikcci  nvvriystovvra  tuxI  fuXQOvfUvov  \  X%vri  zcc 
Tielvov  veo%aQa%9*^  onmg  tdyg,  \  ffr'  ivöov  zXx  ovx  ivdov.  Offenbar 
ist  hier  ^Qoifuvov  ganz  übertragen:  „darnach  strebend",  wftrend 
KvvtiysTovvra  an  die  ganze  Kunst  des  wirklichen  JSgers  erinneii; 
(„deinen  Jagdplan  entwerfend^^,  was  besonders  durch  die  folgende 
Beschreibung  (aus  dem  (UXQovfievov  iivri  u.  s.  w.)  ganz  augen- 
scheinlich wird.  —  16]  Aesch.  Prom.  673.  lo  in  ihrem  Wansinu 
glaubt  sich  noch  vom  Argos  verfolgt.  iilXi  (U  täv  xaXaivav  \  i^ 
ivigcDV  TtBQcSv  Kwaysij  nkava  xs  vrjtsxiv  avcc  xicv  Ttagaklav  iffaiificev. 
Man  siht,  dass  das  Bild  des  gejagten  und  gehetzten  Wildes 
durchaus  festgehalten  ist,  und  man  muss  besonders  TtXava  dabei 
nicht  übersehen,  einen  Ausdruck,  der  von  einer  wirklichen  Hetzjagd 
nicht  Übel  gewält  ist.  —  17]  Eur.  Herc.  für.  896.  (pvyri,  xi%v\ 
i^oQfuexB'  äaiov  xoSb^  \  daiov  \  (liXog  iTcavJiBtxai.  \  xvvayBXBt  xixvciv 
duoyfAOv'  I  ovnox^  aTiQcnrca  SofiouSiv  Avcöa  ßaK%BvöBi,  Man  muss 
den  ganzen  Verlauf  dieses  Gesanges  gelesen  haben,  um  zu  er- 
kennen, dass  das  Bild  einer  wilden  Jagd  mit  ihrer  Meute  u.  s.  w. 
vorliegt,  und  dass  hier  deshalb  di^gav  ein  der  Sachlage  wenig 
oder  gar  nicht  entsprechender  Ausdruck  wäre. 
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1)  'OFL  oiiwvöc. 
'OPNL  öpvic,  öpv€ov. 

2)  IIET.   TTTTIVÖV. 

1.  Von  den  beiden  Substantiven,  die  ich  als  erste  Gruppe 
zusammengestellt  habe,  sind  zwar  die  etymologischen  Stämme 
bekannt  und  durch  zugehörige  Wörter  in  den  verwandten  Sprachen 
belegt,  doch  nicht  die  Wurzeln,  über  welche  verschiedene  An- 
sichten existiren.  Sehen  wir  also  von  diesen  ab,  so  erhalten  wir 
durch  die  Sprachvergleichung  jedenfalls  sehr  interessante  Tat- 
sachen zu  unserer  Kenntnis.  Denn  zu  dem  Stamme  ^OFI  ge- 
hören —  nach  Curtius  Nr.  596  —  im  Sanskritischen  (vis,  vajas), 
im  Zend  (vi)  und  im  Lateinischen  (avis)  die  Wörter,  welche 
allgemein  jeden  Vogel  bezeichnen;  dagegen  bezeichnen  die  zu 
^OPNI  gehörenden  Wörter  in  den  verwandten  Sprachen  speziell 
den  Adler:  got.  ara,  ahd.  aro,  kir(?henslavisch  oralüj  litauisch 
erdlis.  Hiermit  steht  nun  in  geradem  Widerspruche,  dass  im 
Griechischen  olcovog  vorzugsweise  die  großen  Raub-  und 
Asvögel,  oQvtg  dagegen  allgemein  jeden  Vogel  bezeichnet 
Die  Ursachen  *  dieser  Erscheinung  sind  mit  Sicherheit  schwerlich 
festzustellen,  und  wir  wollen  deshalb  nur  das  Gebiet  der  be- 
treffenden Wörter  im  Griechischen  festzustellen  versuchen. 

2.  Jene  Bedeutung  von  olujvöc  bei  Homer  ist  dadurch 
sicher,  dass  an  zalreichen  Stellen  davon  die  Rede  ist,  dass  Leichen 
den  olcDvoC  zur  Beute  fallen,  und  an  einer  Stelle  als  solche  die 
(prlvcci,  und  alywiioC  (Seeadler  warscheinlich  und  Geier,  Lämmer- 
geier) genannt  werden.  Zu  den  Asvögeln  gehören  natttrlich  auch 
die  Raben  und  Krähen.  1]  H.  1,  5.  TCoXXag  ö^  lg>^lfiovg  ilfvxag 
"Al8l  TtQota'ijfSv  I  riQ(6(ov,  ainoig  öh  J^eXcigta  zsvxe  kvveöciv  \  oloovoüsl 
T£  Ttaöi.  22,  336.  354.  u.  s.  w.  2]  Od.  16,  216.  xXatov.  de 
Xiyicagy  aÖLVcirsQOv  ij  x  oloavol^  \  q>ijvat>  ij  telyvTCioi  yafMjfoiwxsg^ 
olcl  re  xinva  \  ayqoxai  i^slkovro  niqog  TCtcetivcc  yevia&ai.     Dagegen 
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war  schon  bei  Homer  öpvic  die  allgemeiiie  Bezeichnung  für  jeden 
Vogel.  Dies  erhellt  zunächst  aus  zwei  Erscheinungen:  l)  Sowol 
die  größten  Vögel  werden  so  genannt,  wie  der  Adler  IL  12,  201., 
als  auch  die  kleinen,  wie  die  Taube  II.  23,  857.,  und  so  die 
kleinen  überhaupt  im  Gegensatz  zu  den  Raubvögeln,  3]  Od.  22,  303. 
oi  ö^  &CX  tdyvTtioX  yafiilfdvvxBg  ayiivloxetlaty  \  i^  OQioDV  iXd'ovreg 
in  6^l^eö(Si  d'OQmciv'  \  xal  (liv  t'  iv  ntdUp  viq>Ba  fcvmaaovöat 
Tfvrat,  I  oi  di  xe  rag  6Xiw)vatv  inccXfUvot  xtA.  2)  oQvtg  steht  als 
Apposizion  bei  den  Namen  von  Vögeln  gerade  wie  in  unserm 
volkstümlichen  „Vogel  Strauß".  So  kann  nur  ein  Wort  von  ganz 
bestimmter  und  hinreichend  umfassender  Bedeutung  gebraucht 
werden.  4]  Od.  5,  51.  Von  Hermes:  asvocr^  iTteix^  i^d  KVficc 
kaQ€j}  OQvi&t>  fs^owfog,  5]  II.  7,  59.  %a$  S*  &q*  ^A^rjfvaCifi  zs  xal 
affyvQoxo^og  ^AnolkcDv  \  Ifitf'^v,  OQviaiv  iSotKoxsg  alyvTCiotCiv  ^  \ 
gyriy^  icp*  vt/n^il^  naxQog  Aiog  aiyi6%oto^  |  avögaöt,  xeqTtOfievoi. 

Aus  diesem  Gebrauche  der  Wörter  leitet  sich  auch  ab,  dass 
ol(ov6g  bei  Homer  der  eigentliche  Ausdruck  für  den  von  den 
Göttern  als  Warzeichen  gesendeten  Vogel  ist;  denn  gerade  die 
oloDvol  benannten  Vögel  galten  nicht  blos  bei  den  Griechen,  sondern 
auch  bei  anderen  Völkern  des  Altertums  als  Boten  der  Götter. 
Ich  will  nur  an  den  Raben  des  Wodan  erinnern.  Freilich  auch 
ogvig^  als  der  allgemeinere  Ausdruck,  umfasst  diese  Bedeutung 
mit;  und  man  würde  an  keinen  Unterschied  der  Bedeutung  glauben, 
wenn  man  nur  analoge  Stellen  mit  beiden  Wörtern  vergliche,  wie 
etwa  die  folgenden.  6]  II.  24,  292.  atxst  ö^  olmvov^  xaxvv  ayysXov, 
Zaxe  J-oi  avxm  \  q>Clxcixog  oltovavj  xa/  J-sv  KQcixog  iaxl  fiiyicxov^  \ 
ds^tov^  oq>Qa  ^iv  ccvxbg  iv  6g)d'alfWiaL  voTJöag  \  tw  nUsvvog  inl  vr^ag 
lyg  Aavaoiv  xccxv7t<6X(ov.  7]  II.  8,  257.  ot  d'  d)g  ovv  si8ov&*  ot'  &q^ 
ix  Jtog  ^Xv^ev  o^tg^  \  (ucXXov  IttI  Tgcisöai  d'OQOv,  fivi^öavxo  Se 
yccQfirig,  —  8]  Od.  1,  202.  avxccQ  vvv  xoi  iym  (ucvisvCoiiat^  d)g 
ivl  ^fm  I  i^avcetoi  ßaXXovöi  xa2  dig  xeXisad^ai.  oCco^  |  ovxe  xi  fiavxtg 
imv  om  olcovmv  ödqxx  J^eiöcog,  9]  Od.  2,  159.  6  yccQ  olog  ofity- 
Xtxlriv  iniKaaxo  \  OQvi&ag  yv&vai  xal  ivaCaificc  fiv^öaa^at.  —  Aber 
den  verschiedenen  Wert  der  Wörter  zeigen  solche  Stellen,  in 
denen  sie  neben  einander  vorkommen;  und  hier  ist  oQvig  bei 
Homer  der  „Vogel",  olmvog  aber  geradezu  das  „Warzeichen". 
10]  Od.  15,  525.  &g  clqcc  fot  feinovxi  inifcxceto  Ss^iog  oQvtg  \ 
%C(f7iogj  ^AnoXXcovog  xaxvg  SyyeXog,  —  V.  531.  ^^TriXifucx\  ov  xot 
avBv  ^Bov  inxaxo  ös^ibg  OQvtg'  [  iyvtov  ydq  (uv  iödvxa  J^tdo^v 
olcDvov  iovxa,  11]  II.  13,  823.  &g  Squ  foi  fBinovxi  inimcrco 
SBlthg  OQvtg,  \  altxog  v^iTtixtig'  iytl  d^  ?«%£  Xccog  ^Ax<xicav  |  d'ciQCvvog 
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olcovm.  Auch  könnte,  wenigstens  bei  Homer,  o^v*5  nicht  so  stark 
übertragen  werden,  dass  es  allgemein  die  „Richtschnur*'  bedeutete, 
nach  der  man  seine  Handlungen  richtet,  wie  oltovog  in  der  folgenden 
berümten  Stelle.  12]  IL  12,  237.  rvvri  6^  oUavotct  tavvTViBQvyeiuSi. 
xeXsvsig  \  jcel&sa&at,^  tc5v  ovri  (urctxQiTCOfi  ovd'  ileyiioD,  \  efi  inl 
ÖB^l^  laci  TtQog  i}c3  t'  r^ihov  tf,  |  eiz*  in  aQiCTeQcc  xoiyB  noxl  i6q>ov 
'^SQoevta.  I  tiiAeig  öh  (uyaXoio  Jthg  Tcsid'dfud'a  ßovk^^  \  og  Ttaöt 
d'vtitotdt  %al  i&avdxoiCiv  avdööei,  \  Big  olavog  agiCtogy  a^vvBöd^at 
nsQl  TtdxQfig.  An  erster  Stelle  könnte,  wie  man  siht,  hier  auch 
OQvig  stehn,  nicht  aber  an  zweiter. 

3.  In  der  attischen  Sprachepoche  hat  olcovog  nur  die  Be- 
deutung des  Warzeichens  behalten,  vorzugsweise  desjenigen  durch 
Vögel,  aber  auch  allgemein.  13]  Xen.  conv.  4,  48.  Von  den 
Göttern:  did  dh  x6  %QOBiöivcci  xai  o  w  i|  iiCccöxov  i7toßii]C€Tat^ 
örifuclvovcl  (WL  TtifutovxBg  iyyiXovg  (pi/jficcg  xal  ivvTCvicc  %al  olmvovg. 
14]  Xen.  an.  3,  2,  9.  tovro  dh  Xiyovxog  airtov  ynd^wxal  xtg' 
aTWvaavtsg  ö^  ol  <sxqccxi^xai  itdvxBg  fju^  OQfiy  TCQOCBXvvriöav  xbv  -^fov, 
Tcal  6  Sbvocp^v  slnBj  öokbi  (wi^  co  ävÖQBgj  inBl  JtSQl  aanriQlag  tj ficSv 
XByovxmv  olcDvog  xov  Jtog  xov  Ctoxriqog  itpivri^  Bvl^acQ'ai  xa  O'B^ 
xovxG)  ^CBiv  aoaxiiQta.  Thuc.  6,  27.  —  oQvig  ist  in  Prosa  das 
Warzeichen  durch  einen  Vogel,  wie  Plat.  Phil.  67  B.,  erlangt  aber 
in  der  dichterischen  Sprache  dieselbe  abstraktere  Bedeutung  als 
oloDvog.  15]  Ar.  av.  719.  Die  Vögel  rümen:  oqviv  xb  vo(U^bx€ 
ndvd'^  oaoatBQ  itBgl  fuxvxslag  ÖicckqIvbl'  \  tpi^ (ativ  y  V(uv  o^ig  icxl^ 
nxuQfwv  X  oQvi^a  Ticckshs^  |  ^vfißokov  oQviv^  (pmvriv  o^iVj  d'BQccnovx^ 
oQvtv^  ovov  OQVIV.  \  QQ  ov  (pavBQwg  tnuig  Vfuv  icfikv  fi4xvxBtog 
^An6U,(ov;  16]  Soph.  0.  R.  52.  OQvt&t  yccQ  xai  r^v  tot'  alaia 
xv%riv  I  naqia%Bg  rifitv,  kuI  xavvv  iöog  yBvoi.  Und  so  oft.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  dass  diese  Anwendung  auch  in  der  gehobneren 
Prosa  gestattet  ist. 

In  der  eigentlichen  Bedeutung  weicht  oqvig  doch  etwas  von 
unserem  Worte  „Vogel"  ab.  Denn  dieses  wird  nicht  leicht  von 
dem  zamen  „Federvih"  im  gemeinen  Leben  gebraucht,  oqvig  (6  und  ^) 
dagegen  ist  auch  der  gewönliche  Ausdruck  für  „Han'*  und  „Henne". 
Deshalb  ist  auch  öpveov  kein  unnützes  Wort,  denn  es  bedeutet 
nur  wie  oqvi^g  allgemein  jeden  Vogel,  aber  weder  speziell 
das  Hun,  noch  übertragen  das  Warzeichen.  17]  Aesch. 
Eum.  866.  ivoinlov  d'  oQvid'og  ov  Xiya  ft^x^*  ^^]  ^'  ^^-  ^02. 
ET.  TfiQBvg  yiiQ  bI  av;  noxBQOv  SQvtg  i}  xaag;  {'lEIIOW,  oQvig 
lyayyB.  ET,  ncfxi  Coi  nov  xic  TCXBQci;  \  ^EIl,  i^BQQvriiiB.  ET  noxBQOv 
vno  voöov  xivog;  \  ^ETI,    ovxy   älXcc   xbv  xBi^uiva  Tcdvxa  x&qvBa  j 
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7vt£Q0QQV€t  t£^  luiv&ig  hsQQ  (pvofuv,  19]  Xeii.  an.  4,  5,  25.  iv  öh 
ratg  oliUaig  fiCav  aJysgj  ohg^  ßoeg,  oQvt^Bg,  —  Dem.  19,  245:  elg 
rovg  o^Big  (zu  Hanenkämpfen)  elciovrct,  —  Athenaios  9,  15.  be- 
richtet, dass  in  der  sp&teren  Sprache  oQvig  nur  als  Bezeichnung 
der  Henne  galt,  nicht  mehr  in  dem  allgemeinen  Sinne  von  o^eov. 
4.  TTttivöv  wird  besonders  im  Plural  gebraucht  als  all- 
gemeine Bezeichnung  aller  geflügelten  Tiere,  wozu  auch 
die  Insekten  gehören,  besonders  aber  doch  als  allgemeine 
Benennung  der  Vögel.  20J  Eur.  Ion  106.  ttti^vcSv  t'  ayiXag^  \ 
a?  ßkccTtTOVöiv  aifiv*  ava^ftarcr,  |  xo^ousiv  ifwig  (pvyciöag  &i^aofUv, 
Soph.  Aj.  169.  Plat.  leg.  823  B.  21]  Arisi  h.  an.  1,  5.  twv  öh 
nvrivav  za  (ikv  nxeQona  iiSxtv^  olov  isiog  xal  fi^|'  xct  dl  nuXioxij 
olov  iiiXtTxa  %al  firiXoXov^.  22]  id.  de  part.  an.  4,  13  p.  697  b  7. 
Kai  Ott  wKXSQldsg  mg  (Uv  nxrivie  ixovai  noöag,  G>g  dl  xtiquitoda  ov% 
?XOvai^  Kai  ovxe  kI^ov  l%ovaiv  ovx*  ovQonvyiovj  ita  filv  xo  Tnrjva 
slvai  xi^ov,  dia  dl  xo  ns^a  ov^wtvyiovs   ib.  4,  6,  3. 
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TTi^puH.    ftiepuTiov.    TrrepuToeibric,    TrrepuTvwbric    7rT€puto€ibuic. 
TTTepuToOcOai.    TTTepuTUixöc.    TTiepuTiZ^eiv.    irrepuccecGai. 
TTiepöv.     TTTepöeic.     Triepouv.     irrepujTÖc 

TTTlXoV.       TTTlXoÖCGai.      TTTlXlWTÖC. 
7r€T€Tl  V6c ,       7r€T€lVÖC ,      TTTTl  VÖC. 

1.  Dass  alle  Wörter  der  vorliegenden  Familie  auf  die 
Wurzel  UET^  welche  „fliegen"  bedeutete,  zui-ttckzuftiren  sind,  ist 
augenscheinlicb.  Den  engen  Zusammenhang  hiermit  musste  auch 
der  sprechende  noch  ftQen,  zumal  man  die  Verwandtschaft  des 
A^'ektivs  mtivog  mit  den  Substantiven  TVviQv^^  tctsqov  und  itrÜuov 
nicht  verkennen  konnte.  Es  liegt  also  hier  ein  Fall  vor,  dass  von 
ganz  konkreten  Substantiven  noch  die  Grundbedeutung,  welche 
eine  verbale  ist,  empfunden  wurde:  ein  Verhältnis,  welches  für 
die  Schärfe  der  Bedeutungen  nicht  vorteilhaft  wirkte.  Denn  wärend 
in  unserer  Sprache  die  Wörter  „Flügel"  und  „Feder"  begrifflich 
so  .scharf  von  einander  geti*ennt  sind,  dass  sie  gar  nicht  als 
synonym  betrachtet  werden  können,  —  „Fuß"  und  „Huf*  stehen 
sich  fast  eben  so  nahe  — :  besitzt  die  griechische  Sprache  kein 
Wort,  welches  ganz  unzweideutig  in  jedem  Zusammenhange  eines 
unserer  beiden  Wörter  widergeben  könnte.  Doch  steht  es  mit 
der  Sache  nicht  völlig  so  schlimm,  als  es  nach  den  Wörterbüchern 
erscheint.  Der  Grieche  freilich  fiilt  bei  den  angegebenen  Sub- 
stantiven, dass  sie  eigentlich  überhaupt  den  Körperteil  bezeichnen, 
der  zum  fliegen  dient,  und  das  sind  ebenso  gut  die  Federn  über- 
haupt, als  die  Gliedmaßen  welche  diese  in  Bewegung  setzen,  und 
deren  Hauptteil  sie  oft  sind;  und  die  Determinative,  mit  denen 
diese  Wörter  gebildet  sind,  geben  keinen  fest  umgrenzten  Begriff. 
Aber  es  lässt  sich  trotzdem  feststellen,  was  die  eigentliche  Be- 
deutung der  Wörter  in  prosa'ischer,  sachgemäßer  Ausdrucksweise 
ist;  und  es  lässt  sich  eine  Grenze  feststellen,  bis  zu  welcher 
gegenseitige  Vertauschungen  sich  nur  erstrecken  können.  Nur 
muss   man   sich  vor  6inem   Fehler  hüten,   dass   man  nämlich  auf 
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solche  Wendungen  Gewicht  legt,  in  welchen  jene  beiden  Begriffe 
gleichmäßig  Sinn  geben«  Indem  die  Herausgeber  der  neuen  Auflage 
des  Thesaurus  dies  nicht  beachteten,  gelangten  sie  zu  jener  Ver- 
wirrung, welche  bei  dem  Leser  gar  keine  Vorstellung  von  dem 
verschiedenen  Werte  der  Wörter  aufkommen  lässt  und  ihn  leicht 
zu  dem  Glauben  veranlasst,  dass  alle  drei  Substantive  beliebig  für 
einander  gebraucht  werden  können.  Wir  können  gleichmäßig 
sagen  y  dass  den  Vogel  seine  Federn,  und  dass  ihn  seine  Flügel 
durch  die  Luft  tragen,  imd  so  auch  auf  alle  schnellen  Bewegungen 
übertragen.  Die  so  zalreichen  Stellen  dieser  Art  bei  griechischen 
Schriftstellern  habe  ich  deshalb  nicht  beachtet,  da  wir  durch  sie 
nichts  lernen  oder  zu  ganz  verkehrten  Schlüssen  kommen« 

Curtius  Nr.  214.  unterscheidet:  TcveQov  „Flügel",  ntigv^ 
„Fitüg".  TtiCXov  „Feder'*.  Diese  Angaben  treffen  die  wirklichen 
Bedeutungen  durchaus  nicht. 

2.  TTi^puH  ist  der  Flügel  eines  Vogels,  seiner  ganzen 
Gestalt  nach,  als  vordere  Extremität;  die  ntiQvysg  ent- 
sprechen also  den  Vorderbeinen  der  Säugetiere  und 
begreifen  nicht  nur  die  Schwungfedern,  sondern  die 
ganzen  Gliedmaßen  mit  den  E>nochen-  und  Fleischteilen 
in  sich. 

irreputiov  teilt  nur  in  so  fern  die  Natur  eines  De- 
minutivs,  als  es  nicht  mit  Hervorhebung  der  Größe  ge- 
braucht werden  kann;  sonst  stimmt  es  in  der  Bedeutung 
mit  nri(fv^. 

Im  Gegensatze  zu  diesen  beiden  Wörtern  ist  ntBQov  die 
einzelne  Feder,  und  erst  der  Plural  gibt  den  Begriff  des 
Flügels  als  Zusammenfassung  der  zum  fliegen  dienenden 
Federn,  wie  in  4 — ö]. 

1]  Arist  de  part.  an.  693  b.  12.  aUcc  xotg  fiiv  ßgaxlovBg  tucI 
öKilri,  totg  di  xexQaTtoCi  (SxiXri  xivxaQa  imaQxei^  roig  ^'  o(fvustv 
avrl  xmv  nqoO^imv  cnBXmv  vi  ßqcfjfiovtov  itxiqvyBg  xo  föiov  icxiv.  — 
ib.  21.  iiexa^i)  ovv  tcov  nxEQvyCav  %al  xiav  <TxeA(ov  xaOxa  xa 
(lOQui  iaxiv,  2]  ib.  694  a  1.  ixt  tc5v  oqvl^aov  ol  fi£v  TtttfciMol  %cA 
xag  nxiqvyag  (uyaXag  Sxovat  xal  l<5%vqig^  olov  ot  yaftAjßdwxeg  %al 
diwqxiyot''  avayxt^  yccq  tcxtixikcc  slvai  Suc  xov  ßlov^  &6xe  due  xovxo 
nkild'og  xe  Sx^^^^  nxeQav  xal  xag  nxiqvyag  (uyaXag.  3]  ib.  8. 
iaxt  Sh  xic  likv  xm^  yafi.'ilf(X)vv%<av  tfoofuxra  fux^  avev  tcov  nxsQmv 
Kai  Tc5v  TtxBQvyav.  4]  Od.  2,  148 sq.  Von  zwei  Adlern,  die 
Zeus  gesendet:  xw  d'  emg  (Uv  ^'  htixovxo  (uxa  nvoi'^g  ävi^ioio^  \ 
nkficüo  aXki^koiai  xixatvofiivm   jixBQvyeöCt^v'  |  aXV   oxs  övi   (liöOipf 
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ayoQfiv  7Colv(pfi(iov  fxiö^v,  |  ?v^'  imöivrj&ivTS  uva^aO^v  msgit 
TCvxvdj  I  ig  ^'  löixtiv  ytccvroav  asq>aXagj  oaöovto  ^'  oked'QOv.  5] 
IL  24,  319.  Von  einem  Adler:  ocari  d'  wfH)Q6(poio  ^vgri  ^alaftoto 
tirwtxat  \  avBQog  aq>veioio,  iv  nltjtö*  aQaf^vta^  \  xoOC*  aQa  xov  ha- 
xiq^Ev  iaav  Tvxegd,  Ganz  wie  in  4]  sind  auch  die  Wörter  in  der 
folgenden  Stelle  unterschieden,  bei  welcher  man  also  nicht  an- 
geben durfte,  dass  dieselben  gleichbedeutend  seien.  6]  Aristophon, 
Athen.  13,  14.  (hg  Si  Xlccv  ^v  d'Qaavg  (Eros)  |  xal  öoßaQog,  ano- 
KOtjfccvxsg  avxov  xcc  nxeQci^  |  Tva  jn^  Tcixtfcat,  TtQog  xov  ovqavov 
ndXtv,  I  ösvQ^  ccvxov  icpvydöevcav  mg  rifiäg  xaro,  |  xiig  dh  nxiqvyag 
ag  £?%€  T^  JV/xij  cpoqHv  |  iöoöav.  Nämlich  die  TCtiqvyeg  sind  jene 
bestimmten  Gliedmaßen  für  sich,  welche,  wenn  nur  auf  die 
Tätigkeit  des  fliegens  gedeutet  werden  soll,  auch  als  7Ctbq€c  be- 
zeichnet werden  können;  vgl.  §  1. 

Endlich  ist  tttiXov  die  eigentliche  Bezeichnung  für  die 
kleineren,  nicht  zum  fliegen  dienenden  Federn,  besonders 
die.  Flaumfedern,  welche  landschaftlich  auch  Dtmen  oder  Daunen 
heißen.  —  Hesych.:  nxlkcc'  nxeQcc  a^aXd.  7]  Klytos  (Schüler  des 
Aristoteles)  bei  Athen.  14,  71.  (Von  den  Perlhünern:)  xb  dk 
aa(ia  anav  noinlXov^  fiikavog  ovxog  xov  xQiofunog  oXoVj  nxCXoi^ 
XBvnolg  xai  nvKvotg  SisiXrjfifUvov  ^ul^oö^  <pcnc€av.  —  t6  Sh  xccxa  xag 
nxiQvyag  axfxatg  (jQci^)  TtsnoUiXxat  XevTiKi  xxX,  —  Die  ^rxiXa 
sind  also  an  dieser  Stelle  den  Flügeln  und  ihren  größeren  Federn 
entgegengesetzt;  dagegen  heißen  die  Federn  ganz  allgemein  me^d^ 
worunter  auch  die  ^Xa  mit  begriffen  werden;  und  an  zartere 
Federn  muss  man  wol  denken,  wo,  wie  in  10]  scherzhafter  Weise 
die  Barthare  darunter  verstanden  werden,  übrigens  mit  den  Feder- 
bOscheln  am  Halse  eines  Geiers  verglichen  wird.  8]  Plai  Tim.  9 ID. 
xo  de  xmv  oQvicov  q>vXov  fjLBxiQQvd'(iliexo  ^  ävxl  xqix^v  tcxsqcc  <pvop. 
9]  Hdt.  4,  31.  ijSfi  ODV  ocxtg  äy%6d^sv  %i6va  ccdQfjv  nCnxovCav  alSi, 
olÖB  xo  Xiym'  olxB  yicQ  tj  %tdiv  Ttisgotöt,  10]  Luc.  de  merc.  cond.  33. 
xovxo  xolvw  riXl%ov  •  .  .  naQfmccd'lt^ad^L  g>v%og  ivxBx^LfifUvov  .  . 
xal  xov  XQd^riXov  intxBHXaöfiivov ,  ov  xbXiSovcc  fiu  AC^  aüJu  yvnd 
xtva  fCBQixBxiXfiivov  xov  ndyoDvog  xa  ntBqd.  —  Das  übrigens  auch 
eine  recht  ansehnliche  Feder  einmal  im  Scherze  ein  „  Flaum  *\ 
TCxlXoVy  genannt  werden  kann:  dies  hat  Voss  richtig  eingesehn  bei 
der  Übersetzung  von  Ar.  Ach.  588.  Doch  mag  dort  auch  an 
einen  Federbüschel,  wie  manche  Häne  sie  auf  dem  Kopf  tragen, 
gedacht  sein;  dies  bedeutet  das  Wort  one  Zweifel  in  demselben 
Drama  V.  1182,  wo  nicht  an  den  Hanenkamm  zu  denken  ist;  und 
das  stimmt  auch  zu  der  Anwendung  in  10].    Denn  solche  Büschel 
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bestehen  keineswegs    aus  krSftigen  Federn,  wie  die  zum  fliegen 
dienenden,  und  verdienen  durchaus  die  Bezeichnung  nrllov. 

3.  Mit  dieser  Grundbedeutung  der  Substantive  stimmen  durch- 
aus ihre  Übertragungen. 

Leicht  verständlich  ist,  wenn  von  Kindern  und  anderen  hülfs- 
bedürftigen  gesagt  wird,  dass  sie  „sich  unter  den  Fittigen  einer 
Person  befinden".  Hierfür  ist  ntsgov  wie  7cri(fv^  der  passende 
Ausdruck.    Aesch.  Eum.  1001.    Eur.  Heracl.  10.    Tro.  751. 

Dann  ist  TtTSQovj  da  es  eigentlich  nicht  den  Flügel  als 
Körperteil  und  seiner  Gestalt  nach  bezeichnet,  sondern  nur  als 
Bewegungsorgan,  von  Homer  an  ein  Dichterbild  für  die  Ruder 
und  die  Segel  der  Schiffe,  welche  gleichsam  deren  „Schwingen" 
sind.  Schon  diese  doppelte  Bezihung  zeigt,  dass  an  die  Gestalt 
dabei  nicht  gedacht  wird.  —  11]  Od.  11,  125.  ovd'  aga  xoly 
i6aai  viag  qjotvimmaQiffovg  ^  \  ovö^  evi^qe*  iQSXfid^  xocte  jtteQcc  vrival 
nikovTcci,  Ebenso  23,  272.  12]  Hes.  op.  628.  sifxoöfimg  axoXlaag 
vriog  ytvsQcc  ^ovtojtoQoto.  Eur.  Hei.  147.  Daher  sind  auch  die 
künen  Übertragungen  von  iriepöeic  auf  Worte  (Inea  ytrsQOBvra)^ 
auf  den  Blitz  Ar.  av.  576.  und  selbst  auf  das  erhobene,  erleichterte 
Gemüt,  ganz  dem  Sprachgebrauche  gemäß.  13]  Apoll.  Rh.  4,  23. 
nvBQoeig  öi  ot  iv  (pQEai  ^fwg  \  Idv^.  An  windschnelle  Worte 
darf  man  bei  den  inea  yttsQoevta  gar  nicht  denken.  Das  Adjektiv 
ist  vielmehr  rein  nominal  —  eine  Terminologie,  über  die  F.  48, 
2.  nachzusehen  ist  —  und  deutet  die  Freude  an,  welches  der 
antike  Mensch  über  jenes  schnelle  Mittel  der  gegenseitigen  Offen- 
barung der  Gedanken  hatte.  Über  diese  Freude  am  Worte  ist  in 
F.  1.  gesprochen  worden. 

Auch  die  Erscheinung  zeigt  die  allgemeine  Bezihung  von 
nzBQov  nur  auf  die  Bewegung,  dass  geflügelte  Geschöpfe  selbst, 
und  natürlich  besonders  Vögel  metaphorisch  so  von  Dichtem  ge- 
nannt werden;  ja  selbst  in  der  Bedeutung  eines  Warzeichens,  also 
gleich  olmvogj  oQvtgj  kann  das  Wort  stehn.  14]  Ar.  pax  76.  m 
TlfiydöeiOVy  qniaC^  yewaiov  TCVßQovj  \  OTtcog  nem^iSsi  (i  fvOv  Totl  Jiog 
Xaßcov,  15]  Soph.  0.  C.  97.  lyvooKa  fUv  wv  Sg  fie  ti^vde  r^i/ 
bdbv  I  0V3C  fo-Ö"'  OTtcag  ov  nusxbv  i^  vfimv  Ttte^ov  \  i^yay'  ig  xoS* 
Sköog.  Verkehrt  aber  ist  es  diese  Anwendung  schon  bei  Homer 
vorauszusetzen.  16]  Od.  7,  36.  xcav  vieg  ümeim  äael  tvxsqov  iji 
vofjiicc  ==  deren  Schiffe  haben  die  Schnelligkeit  eines  Flügels  oder 
des  „Gefieders",  und  tragen  also  den  Menschen  fort,  wie  dieses 
den  Vogel.  Denn  bei  solchen  Vergleichungen  können  die  Wörter 
nur  in  eigentlicher  Bedeutung  stehn. 
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Dagegen  werden  nun  ntigv^  und  nxBQvyiov  auf  Sachen 
übertragen,  die  Änlichkeit  in  der  Gestalt  mit  Flügeln  haben 
oder  eine  Snliche  Lage  an  einem  Dinge  haben,  wie  jene  am  Körper 
des  Vogels.  So  gebrauchen  auch  wir  unser  Wort  von  den  Teilen 
eines  Gebäudes,  einer  Tür,  denen  der  Lunge  u.  s.  w.,  wobei  das 
Wort  „  Schwinge '\  da  es  sofort  an  die  Bewegung  denken  lässt, 
eben  so  wenig  wie  das  griechische  nx^qov  anwendbar  wäre.  So 
heißen  zwei  Seitenblätter  am  Thorax  iczi(^yBg^  Xen.  de  re  eq.  12, 
4.  6.  an.  4,  7,  15.;  ebenso  oder  'jvtBqvyiov  die  eine  Seitenpartie 
des  %i,xmv  oder  xixvivl<5%ogj  nach  deren  Analogie  wir  etwa  unsere 
Eockschöße  so  nennen  könnten;  dann  die  Lungenflügel;  auch  die 
Flossen  der  Fische,  bei  denen  TCteQvyiov  der  gewönliche  Ausdruck 
ist;  und  so  das  Euderblatt  oder  der  breite  flache  Teil  des  Steuer- 
ruders. Auch  flügelartige  Erweiterungen  von  Pflanzenblättern  werden 
bei  Theophr.  h.  pl.  3,  9,  6.  so  genannt,  und  diese  Gestalt  eben- 
daselbst 3, 13,  7.  durch  TTTepuTvibTic  bezeichnet  Selbst  ein  Adverb 
7rr€pUY0€ibujc  „nach  Art  von  Flügeln"  ist  gebildet  -worden:  17] 
Theophr.  h.  pl.  3,  13,  7.  (pvlla  Ä'  ifjupotv  xctta  id6%ov  (jumqov 
Ivoeiifj  m<pv%aCt  atoixriSov  in  xmv  nXaylmv  nteQvyosiömgj  mg  ivbg 
ovTog  rov  olov,  koßovg  Sh  i^ovrog  iöxiöfiivovg  fcog  xrjg  Ivog,  —  Bei 
TtxBQvyiov  ist  noch  bemerkenswert,  dass  es  am  menschlichen 
Körper  bedeutet  1)  die  emporstehenden  Teile  der  Oren;  2)  die 
Nasenflügel;  3)  lappige  Auswüchse  unter  den  Nägeln,  besonders 
denen  des  großen  Zehen,  und  ebenso  krankhafte  Auswüchse  an 
den  Augen;  4)  die  äußere  Partie  über  den  Schulterblättern,  wie 
sie  besonders  deutlich  sich  bei  mageren  Leuten  markirt,  auch  wol 
von  dem  hektischen  Baue  des  Körpers  herrürt.  Daher  ist  bei  den 
Ärzten  7rr€pUYÖ€ibT]C  oder  TCxeQvyddtjg  eine  Bezeichnung  für  Per- 
sonen mit  so  deutlich  sichtbaren  Schulterblättern  bei  der  Schwind- 
sucht oder  sonstigen  Krankheiten.  18]  BGpp.  epid.  2,  13.  eUog 
öh  x&v  (f&LvfoSioDv  rjv  xo  Isiov^  xo  im6Xevw)v^  xo  q>cMmdsgy  xo 
imiQv^Qovj  xo  xacQonov'  l£wtog)X€y(iccxlar  TXxsQvyciSeeg.  19]  Galen, 
in  Hipp.  1.  de  morb.  comm.  1,  18.,  von  Schwindsüchtigen:  oxav 
6  d'iOQa^  axsvog  tucI  aßa^g  slg  xoöovxov  (^),  Ag  xag  (OfumXccxag 
i^ix^iv  OTtlam  Sinriv  itxtqvyfov'  ivxev&sv  ös  %al  nxBQvyoiöeig  ovo- 
(la^ovct,  xovg  xoiovxovg. 

Von  nxlXov  gibt  es  eine  ganz  andere  Übertragung,  nämlich 
auf  das  Laub  der  Bäume,  Nicand.  ther.  524.  616.  Dies  erinnert 
uns  daran,  dass  auch  no^kri  und  <p6ßvi  in  änlicher  Weise  angewandt 
werden.  Das  Wort  ist  also  an  den  angegebenen  Stellen  nicht 
imgeschickt   gewält,    da   die   ntiXa  ja  die  allgemeine  Bekleidung 
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der  Vögel  sind,  anch  ein  Federschopf  derselben  (§  2),  und  das 
Wort  also  nicht  wie  TttSQcc  an  die  Flugkraft  deutlich  erinnert.  Die 
Übertragung  hält  sich  also  ganz  in  der  Analogie  der  beiden  an- 
gegebenen Wörter. 

4.  Auch  die  abgeleiteten  Verben  reflektiren  die  Grund- 
bedeutung der  drei  Substantive  yortrefiflich. 

Denn  TTTepoöv  heißt  entweder  ganz  sinnlich  „mit  Federn 
versehn",  wie  vom  Pfeil,  Hdt.  8,  128.,  oder  es  ist  übertragen 
„beflügeln",  und  so  nicht  nur  von  den  Flügeln  der  Vögel,  sondern 
jeder  anderen  mehr  oder  weniger  analogen  oder  vergleichbaren 
Ausrüstung,  wie  von  der  Beflügelung  der  Insekten  und  noch  bild- 
licher von  jeder  Befähigung  zu  rascher  Bewegung.  20]  (Luc.) 
Haie  7.  fi  di  (pvötg  iv  uriqUa  C%böov  Tta^aßakXovCa  ^mov  uTtow 
%al  oTCteQOVj  nodag  imo&etöa  xal  TtzBQfiaceöa  .  .  (tihtvav  irtidsL^B 
aoqniv  9dov  \iiXvtog  iqyixiv,  21]  Plat.  de  rep.  467  D.  n(jhq  xolvvv 
xouxvxa  TCtBQovv  xQfi  TtaiöUt  owa  ev^vg,  Tv'  &v  u  difj  nszo^uvoi 
a7to<pevya>0iv.  Il^g  liysig;  IJgpiy.  ^BjtiI  xovg  Znnovg^  fjv  ^'  iyti^ 
avaßißaiSxiov  xovg  vsandxovg  %xl.  22]  id.  Phaedr.  248  E.  elg  fdv 
yi^  xo  aifxo  o&sv  r^^t  fj  ^x^  ituifSxri  ov%  aq>iMveixai  h&v  fivQÜov' 
ov  yccff  TCtSQoikat  nqo  xocovxov  xqovovj  nkr^v  ^  xov  g>ilo(SO(pi^cavxog 
KxL  —  Die  Übertragung  auf  Schiffe  erklärt  sich  sofort  aus  11]. 
Aber  es  hat  sich  doch  auch  eine  bestimmte  technische  Bedeutung 
eingestellt:  „(das  Schiff)  durch  emporheben  und  bereithalten  der 
Ruder  zu  unmittelbarer  Abfart  vorbereiten".  23]  Polyb.  1,  46, 
11.  Scx^  ov  (wvov  oTQanov  i^htXsvös  t^v  vavv  ix<ov  xal  xovg 
SviQcegj  .  .  aXXic  xal  ßqtt%v  Tcqojtlsvöag  inlfSxri  nxsQciaag  t^v  vavv 
maavil  ^QOMcXovfASvog  xovg  noksidovg,  ib.  9.  Und  noch  weiter 
finden  wir  auf  eine  geistige  Anregung  und  Anspomung  übertragen. 
24]  Luc  de  domo  4.  ^  xm  (iiv  ^A^Mst  nunsvofuv^  xr^v  o'^iv  xmv 
onXtov  imxBivai  mixcc  xmv  Ogvymv  xtjv  OQyr(v^  xal  i%A  iviSv  avxa 
7tHQ(6(uvogj  iTta^dijvai  %al  TCteQco^iivai  Tcqog  xf^v  xov  ytoXi(u>v  im- 
dvfUavy  koyov  Si  öTtovÖriv  fif)  iTtixslvead'at  Tt^og  xalkrj  %o>^/a>v; 
Dies  erinnert  an  jtxsQoet^g  in  13].  Das  Kompositum  avcenxBQovv 
ist  ein  besonders  den  Dichtem  sehr  geläufiger  Ausdruck  für  jede 
Art  der  Anregung,  Anfeuerung  oder  von  jedem  in  Bewegung 
setzen  durch  Worte,  Ho&ung,  Liebe,  Furcht  u.  dgl.  Vgl.  Ar. 
av.  1442.  1449.  Eur.  Or.  876.  Suppl.  89.  Xen.  h.  gr.  3,  1,  14. 
Ar.  Lys.  669. 

Dagegen  findet  sich  tttiXoOv  angewandt  nur  in  der  Bedeutung 
„mit  Federn  besetzen".  25]  Philostr.  vit.  Apoll.  3,  48.  Von  den 
Greifen:    nixovxat  61  ovmo  (äya,  akX^  o<Sov  ol  ßqct%vnoQoi  of^i^zg^ 
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IM]  yicQ  inxiX&iS^ai  6q>ag^  mg  oQvtöt  naxqiovy  icJX  vfUct  tovg  tagöovg 
vqHxv&at  fcvQöotg,  Hier  würde  nxsQovv  wie  inuner  an  die  Flug- 
kraft  selbst  denken  lassen,  wärend  doch  nur  anzngeben  war,  dass 
diese  auf  eine  andere  Weise  als  durch  Federn  bewerkstelligt  wurde. 
Man  denkt  also  bei  imd^tf^cct,  daran,  dass  der  ganze  Körper,  und 
folglich  auch  die  zum  fliegen  dienenden  Extremitäten  mit  Federn 
bewachsen  sind.  * 

TTTcpuTOuv  wird  natürlich  wider  an  die  Flugkraft  denken 
lassen;  da  man  nicht  an  jene  Übertragungen  von  Tcvi^v^j  welche 
in  §  3.  aufgezftlt  sind,  denken  kann,  wenn  nicht  bestimmte  Zu- 
sätze (cff  TCtigvysg  xijg  §tv6g  u.  dgL)  oder  ein  deutlicher  Zusammen- 
hang sie  lehren.  Das  Passiv  findet  sich  in  einem  von  Gregor. 
Cor.  p.  638  angefürten  Fragment,  warscheinlich  der  Sappho:  dg 
de  juccg  nsda  (icttiga  TteTtrsQvycnfiar,    „eile*'. 

Auch  TTxepuYiZeiv  und  irrepuccecGai,  „mit  den  Flügeln  schlagen" 
geben  das  deutliche  Bild  des  ganzen  Körperteils.  26]  Ar.  av.  795. 
ovtog  av  itahv  nccQ*  vfmv  fm^vyiöag  ivijtrcetOj  \  sha  ßivi^öag  ixei^ev 
av^ig  av  xa^iffto.  27]  Theophr.  fr.  6,  2,  28.  ai&viai  Kai  vrjxxat  . . 
vi(OQ  ftiv  afjfialvovöi  övofuvai^  TCZBqvyl^ovCai  de  ävefiov.  Verkehrt 
ist  die  Deutung  dieser  Stelle  im  Thesaurus,  wo  die  kritiklose 
Auffassung  des  Plinius  widergegeben  ist:  „mergi  anatesque  pennas 
rostro  purgantes  iientum  praesagiunt".  Denn  einerseits  erblickt 
man  doch  weit  eher  in  der  unruhigen  Bewegung  der  Flügel  ein 
Vorgefül  des  Sturmes,  gerade  wie  das  untertauchen  der  Vögel 
Regen  bedeutet.  Andererseits  ist  diese  Deutung  weit  hergeholt 
und  steht  in  Widerspruch  mit  der  gesammten  Anwendung  des 
Wortes,  das  ebenso  wie  TneQvaösö&at  auf  alle  lebhaften  und  un- 
ruhige^  Bewegungen  übertragen  werden  kann,  die  ebenso  wol  als 
besondere  Kunstfertigkeit  gelten  können  (Ar.  eq.  522),  als  Zeichen 
der  Ausgelassenheit  sein  können,  oder  ein  ganz  nutzloses  sich 
abmühen  bedeuten.  28]  Diphil.,  Athen.  6,  29.  ovdh  tfoxtfiafo)  tovg 
KoQiv^lovg  xadovgj  \  azevig  6h  tij^co  rov  fiayelQov  tov  oumvov,  \ 
xSv  ftiv  6q>odQog  qjeQOfUvog  elg  ogd'ov  T^i%]?,  |  yiyrf^a  xai  latgto 
xe  xai  TTTf^rroftcri.  29]  Ar.  Plut.  575.  xori  <Sv  y  iliy^ai  fi  owuo 
dvvaöai  iteql  xovxov^  \  akXa  (plvaQstg  xal  TtxeQvyl^eig. 

5.  Aber  auch  als  Körperteile,  also  wo  es  sich  um  ordent- 
liche Beschreibungen  handelt,  nicht  das  Werkzeug  zum  fliegen 
allgemein  angegeben  werden  soll  (wo  ja  ein  kollektives  nxega  imd 
dafür  das  freiere  TcxeQov  die  richtige  Vorstellung  gibt,  wenigstens 
bei  den  Vögeln),  können  iriepöv  und  tttiXov  den  Flügel  bezeichnen. 
Dann  ist  nxeqiv  die  ganz  allgemeine  Bezeichnung,  welche  nicht 
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die  Oestalt  des  Yogelflügels  ins  Gedächtnis  ruft,  sondern  ebenso 
gut  von  den  Flughäuten  der  Fledermäuse  und  den  Flügeln  der 
Insekten  gilt,  als  von  den  Flügeln  der  Vögel.  Da  irr^puE  nur 
die  letzteren  bezeichnet,  so  eignet  sich  dieses  Wort  nicht  dazu, 
alle  Arten  der  Flügel  zusammenzufassen,  und  muss  hier  sogar  not- 
wendig durch  nxBQov  ersetzt  werden,  wie  30]  zeigt.  Und  ntlXov 
andererseits  ist  eine  spezielle  Benennung  der  kleinen  Flügel  der 
Insekten,  die  gleichsam  als  eine  einzelne  kleine  Feder  erscheinen 
(vgl.  32])  oder  analoger  kleiner  Flughäute  wie  sie  die  fliegenden 
Drachen  (kleine  Eidechsen)  oder  die  fliegenden  Schlangen  der  Sage 
besitzen,  31].  —  30]  Arist.  de  part.  an.  p.  693  a  11  sq.  (cod.  T), 
ra  yag  (lOQta  roov  ^cicav  tä  (lev  rQi%cota  iöxt^  ra  öi  lemöoDxdj  tot 
ds  {poXidmtd^  ot  S^  oQvid'sg  TCtSQoaxoL  xb  dl  nxeqov  öxtavov  Kai  ovx 
oiwtov  TW  eiSet  tot^  oXoTtviQoig»  31]  Hdt.  2,  76.  jcxlXa  öi  ov 
nxegcDXcc  cpoqhi^  iXXa  xotct  xilg  wxxsQldog  TtxeQotat  (idXiöxa  xi^ 
i^SQi(Sxava, 

6.  Diese  doppelte  Bedeutung  der  beiden  Substantive  tcteqov 
und  TtxlXov  ergibt  auch  für  die  zu  den  abgeleiteten  Verben  ge- 
hörenden Adjektiva  verbalia  eine  schwankende  Bedeutung.  Wärend 
nämlich  ttttivöc,  und  ebenso  die  älteren  und  poetischen  Formen 
des  Wortes  Treieiivöc  und  tt€T€Iv6c  auf  jedes  geflügelte  Tier  be- 
zogen werden,  bedeutet  TrrepujTÖc  spezieller  die  Ausrüstung  mit 
ordentlichen  Federflügeln,  und  tttiXujtöc  diejenige  mit  kleinen, 
aus  einer  Haut  bestehenden  Flügeln,  wie  die  Insekten  sie  haben. 
32]  Arist.  h.  an.  1,  5.  tc5v  öh  rcxriv^v  xa  (jiiv  TtxeQoaxoi  iöxcv^ 
olov  atxog  xal  Uqci^'  xa  61  TtxiXaxd^  olov  fUXtxxa  %al  firiXoXovdTi' 
xic  öh  ieQfiOTtxBQa^  olov  aXoinri^  (der  fliegende  Fuchs)  xal  w- 
KtBqig,  Man  siht,  dass  auch  noch  ösq^onxBQog  als  eine  Bezeich- 
nung für  die  Beflügelung  durch  ausgespannte  Häute  zwischen  den 
Zehen  mancher  Säugetiere  unterschieden  wird.  Aber  diese  Unter- 
scheidung ist  nur  zum  TeD  stichhaltig.  Vermöge  der  weiteren 
Bedeutung  von  nttqov  kann  nxt^füxog  auch  auf  andere  Arten  von 
Flügeln  angewandt  werden,  wenn  nicht  durch  die  Entgegenstellung  von 
TttiXtatog  ein  Unterschied  hervorgehoben  wird.  33]  Hdt.  2,  75. 
fort  dl  %<&qog  xr^g  ^AgaßCrig  xaxa  Bovxovv  noXiv  (taXiaxd  ktj  xeC(Uvog^ 
%al  ig  xovxo  xq  x(oqCov  fiX&ov  Ttvv&avofisvog  rtegl  twv  TtxsQaxäv 
0(pUüv.  Diese  Stelle  ist  sehr  bemerkenswert,  da  Herodot  bald 
darauf,  in  der  31]  zitirten  Stelle,  die  Flügel  dieser  Tiere  als 
mlXa  bezeichnet  und  den  m^qa  (im  allgemeineren  Sinne)  der 
Fledermäuse  entgegensetzt.  Übrigens  wenden  die  Dichter  %xtq(o- 
xog  eben  so   allgemein  an,    als    nxEQov,    So  von    einem  n:iit  ge- 
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flügelten  Tieren  bespannten  Wagen,  Aesch«  Prom.  135.  Eur.  Or. 
1001.;  vom  Donner,  Soph.  0.  C.  1460.;  von  der  Seele,  Plat. 
Phaed.  261  B. 

Dann  aber  ist  nxBQtoxog^  der  eigentlichen  Bedeutung  von 
Ttregov  entsprechend,  „befiedert";  so  in  31].  nrtXmxog  hingegen 
gibt  die  Ausrüstung  mit  weicheren  Federn,  den  Flaumfedern  an, 
nach  Pollux  6,  10.,  der  damit  gefüllte  Kopfkissen  Tcvdanic  Tcgoö- 
K€<pdXaia  nennt  Dagegen  wird  man  von  TrrepuTiUTÖc  eine  solche 
Zweideutigkeit  nicht  erwarten,  und  das  Wort  steht  völlig  ent- 
sprechend in  der  folgenden  Stelle.  34]  Ar.  eq.  1086.  aXXa  yaQ 
icxiv  i(wl  xQfi(S(iog  Ttfgl  (Sovj  TnsQvymxog  \  alexog  mg  ylyvet  xal  TUxörig 
yrig  ßaCiXsvaeig.  Dass  man  nicht  hinter  7nsQ%)y(ox6g  interpungiren 
dürfe,  wie  Th.  Bergk  imd  Koch  es  tun,  ist  doch  wol  selbst- 
verständlich. 
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TTp^^vov.    Tip€ixvdjbr\c.    uirÖTTpe^voc. 
irpe^viZeiv.     dKirpe^viZciv. 
CT^Xexoc     CTcXexujbrjC.     dcieX^XHC    cieXexoöv. 

1.  Wir  beginnen  mit  dem  vorliegenden  Kapitel  einen  kleinen 
Abschnitt  über  die  Anatomie  der  Pflanzen.  Sogleich  über  die- 
jenigen beiden  Wörter,  welche  den  Hauptteil,  den  eigentlichen 
Körper  der  Pflanzen  bedeuten,  herrscht  die  größte  Unklarheit. 
Pasßow  meint,  dass  axiXsxog  „das  Stammende  unten  an  der  Wurzel, 
der  aus  dem  Stamme  geschnittene  Block  oder  Klotz '^  eigentlich 
ist:  eine  grundfalsche  Erklärung,  die  das  Wort  ganz  mit  n(fift.vov 
verwechselt  und  den  unterschied  zwischen  beiden  Wörtern  aufhebt. 
Im  Thesaurus  ist  die  gewönliche  Unklarheit  und  Verwirrung,  der 
gewönliche  Mangel  an  urteil  über  die  historische  Entwicklung  der 
Bedeutung.  Selbst  Curtius,  Nr.  218,  gibt  ganz  kurz  an:  „(Tri^xo^ 
Stammende".  —  Aber  schon  die  Etymologie  iSsst  den  Unterschied 
anen.  Denn  da  özik€%og  zur  Wurzel  STAA^  2TEA  gehört  und 
nahe  verwandt  ist  mit  ctEUov  „der  Stiel  (der  Axt)";  und  dazu 
noch  die  Hesychische  Glosse  ^^CxaXlSaq*  iuc(Acaueg^  xaQctKag",  wie 
Curtius  richtig  anfürt,  an  das  mittelhochdeutsche  sfelze  erinnert: 
so  ist  doch  wol  schon  hieraus  zu  schließen,  dass  axiXsxog  den 
emporgewachsenen  Stanmi  selbst  bezeichnet,  dem  ja  der  Gestalt 
nach  das  cxsXsov  entspricht,  zu  dem  obendrein  am  liebsten  der 
Stamm  eines  jungen  Baumes  genommen  wird.  Ebenso  deutet  auch 
die  Verwandtschaft  von  ngifivov  mit  nQVfivogj  die  Curtius  S.  645. 
anerkennt,  darauf,  dass  nur  dieses  Wort  das  untere  Stammende 
des  Baumes  bezeichnen  kann.  Wir  werden  diese  Angaben  durch 
den  Gebrauch  der  Wörter  bei  den  Schriftstellern  durchaus  be- 
stätigt finden. 

2.  Dass  also  Trp^iiivov  das  untere  Stammende  sogleich 
über  der  Wurzel  und  cx^Xexoc  dagegen  der  ganze  Stamm 
des  Baumes  ist,  zeigen  zalreiche  Stellen  bei  dem  Haupt -Bota- 
niker des  Altertums,  namentlich  die  folgenden.  1]  Theophr.  h. 
pl.  2,  1,  4.    ncexic  nXiünovg  dh  XQOJtovg  ^  iXoicc  ßXccaxavet'    lucl  yccQ 
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ano  xov  axBXexovg  xal  anb  xov  rcQifivov  xtttceKOTCtofUvov  %al  cato 
rrlg  ^i^rig.  2]  id.  c.  pl.  1,  3,  5.  tot  (ikv  ovv  nXetöra  nag*  ccvzb  xo 
axiks%og  ixßXaöxdvBi'  (uxemgoxccxai  yaq  avxai'  xal  {J  yt  iXaa  xai 
ix  xav  nQifivcDv,  So  auch  heißt  das  bei  Ar.  Lys.  267.  ngifAvov^ 
was  kurz  vorher  xoQiiog  genannt  worden  war.  Deshalb  wird 
auch  nicht  nur  das  unterste  Ende  des  Stammes  als  Teil  des 
öxiXexog  bezeichnet,  sondern  auch  das  Gipfelende  kafm  direkt  so 
genannt  werden.  3]  Theophr.  h.  pL  1,  8,  5.  ivloig  6h  xal  olov 
xgadai  yivovxai^  oucd'dneQ  nxsXia  xal  d^t  xccl  (ictXiöxa  iv  nXccxdvm' 
iicv  6h  iv  xQa%i(Si  xal  iivv6qotg  xal  7tvev(AaT(66B<Si  %€cl  navxsXcSg, 
Ttdvxag  6h  TtQog  xrj  yfj  xal  olov  x^  xeqxicXy  xov  öxeXixovg  inoyriQa- 
aMvxcov  x6  nd^og  xovxo  ytvexai.  4]  Pind.  Nem.  10,  61.  anb 
Tavyixov  Tcoxavyd^tov  f6sv  AvyxBvg  6qvbg  iv  (SxeXixsi  |  rjfuvov.  Durch 
das  Vorhandensein  dieser  zwei  verwandten  Wörter  erreichen  nun 
die  Griechen  eine  viel  größere  Genauigkeit  im  Ausdruck,  als  wir 
sie  haben.  So  ist  z.  B.  nqi^bvov  der  richtige  Ausdruck,  wenn  von 
einer  Anschüttung  an  den  Baumstamm  die  Bede  ist;  und  dagegen 
cxiUxog^  wenn  von  einem  spalten  desselben  gesprochen  wird. 
5]  Theophr.  c.  pl.  3,  6,  3.  ictv  6i  (xig  (pvxsv^)  iv  aXiMi6ei  ij 
i<pd(ifMp  Xld'ovg  TUQixi&ivat  (xqTi)  ^f^i  to  Ttqifivov  xov  (pvxsvxfjgCov 
xal  Tcegtxmwvvat  yrjvj  omog  anoöxiycDöt  t^v  aXfWQt6cc,  6]  id.  h. 
pl.  4,  16,  1.    6iag)d'BlQexat  6h  xä  TCoXXd  xav  tf%*ö^  to  cxiXixog. 

Bei  Spatem,  wie  bei  Galenos  und  Dioskorides,  geht  freilich 
auch  Ttgifivov  in  die  Bedeutung  von  axiX^xog  über.  So  auch  7]  Quint. 
Sm.  14,  197.  xetvog  6^  owcox^  avriQ  ^AQBxrjg  inl  xiQfutd'^  XxavBv^  | 
mivi  (ifj  voog  i<sxlv  ivaiaifiog'  ovvsx*  Sq^  avxrjg  \  Tcqifivov  6v6ß€tt6v 
fou,  funcqbv  6i  oi  axQtg  ijt  aS&Qtiv  \  o?o*  avi^ijiyvd'.  In  filteren 
klassischen  Stellen  ist  diese  Abirrung  der  Bedeutung  aber  nirgends 
sicher,  denn  dass  z.  B.,  wo  vom  fällen  der  B&ume  gesprochen 
wird,  nQifivov  eigentlich  das  richtige  Wort  ist,  ist  augenscheinlich. 
"Xen.  oec.  19,  13.  Apoll.  Rh.  2,  481.  Bei  Glossatoren  finden  wir 
zwar  sehr  verkehrte  Angaben,  die  one  vieles  Nachdenken  auf  eine 
einzelne  Stelle  angepasst  sind,  doch  auch  sehr  zutreffende.  Von 
der  ersten  Art  sind  die  Angaben  des  Hesjch:  ngifivov'  cxiXexog^ 
ßXaaxog;  von  der  zweiten  Art,  was  bei  ihm  folgt:  Tcav  ^/^ofuir 
6iv6QOV  xb  yriQciaxov,  ij  xb  xijg  ifiniXov  nqbg  x^  yg,  nf^i^vov. 

3.  Die  Übertragungen  schließen  sich  eng  an  die  Grund- 
bedeutungen der  Wörter,  und  die  Ableitungen  bestätigen  diese 
um  so  mehr. 

Da  das  Wurzeleude  des  Stammes  bei  vielen  Bäumen  im 
Verhältnis  zu  dem  Schaft  desselben  weit  ausgedehnt  ist  und  wie 
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eine  große  Anschwellung  erscheint,  so  heißen  auch,  nach  Theophr. 
h.  pl.  1,  8,  6^  krankhafte  Knorren  an  den  Bäumen,  die  man  sonst 
yoyyQog  oder  KQoxcivfi  nennt,  nqi^vov.  Diese  Benennung  be- 
ziht  sich  also  auf  die  Gestalt.  Auch  waren  manche  Übertragungen 
des  Wortes  gestattet,  in  denen  es  die  Bedeutung  der  Grundlage, 
des  untersten  hat,  wie  die  folgenden  Glossen  lehren.  Hesych: 
TtQifivov  icxlag'  tijg  oUlag  ^Biiiliog.  Pollux  2,  71.  erklärt  mit 
To  xcctaXriyov  rmv  Xoyaöow,  Selbst  in  der  sehr  künen  Übertragung 
der  folgenden  Stelle  schimmert  die  Grundbedeutung  des  Wortes 
durch.  8]  Ar.  av.  321.  (fnffi  an  avd'QciTtmv  aq>txd'a&  devQo  tvqb- 
iSßvxa  ovo'  I  ^xerov  d'  ixows  n^ifipov  ngayfiazog  nslm^lov:  „sie 
haben  die  Grundlage  einer  gewaltigen  Sache  ^\  in  der  bekannten 
Übertragung,  die  auch  fundamentum  hat  An  einen  Stamm  oder 
gar  Schaft  kann  man  hier  doch  unmöglich  denken. 

Daher  ist  7Tp€|iviZ€iv,  deutlicher  dicrrpeiuiviZeiv,  nach  unserer 
Ausdrucks  weise,  „von  der  Wurzel  aus  vertilgen,  ausrotten";  ct€- 
XexoOv  dagegen  ist  ein  erst  bei  Philon  beliebter  Ausdruck,  der 
in  seiner  Bildlichkeit  an  das  hohe  Aufstreben  eines  Baumstammes 
erinnert.  9]  Dem.  43,  69.  at  ikaai,  .  .  Tavra^  i^dQvnov  %al  i^s- 
ngifivi^ovj  nkeiv  ^  %^*«  (TwAipy,  oO-av  tkaiov  noXi)  iyfyvtto,  xavrag 
ovroi  äniöovto  iKnQSiivlöavjBg.  ib.  70.  71.  10]  Phil  p.  456, 
13.     TW  övv£%bI  tfig  hu^uXBlag  ovQnvo^i^nri  icxiXixaöav.aQSTriv. 

TTpcjuivuübYic  ist  bei  Theophrast  eine  Bezeichnung  von  Wurzeln, 
die  sich  nicht  weit  ausbreiten,  sondern  auf  einen  kürzeren  Fleck 
zusammengedrängt,  derb  und  fest  sind,  gerade  wie  jene  An- 
schwellung des  Baumstammes  oberhalb  der  Wurzeln.  creXex^biic 
dagegen  wird  von  Zweigen  ausgesagt,  die  dem  festen  Stamme 
eines  Baumes,  der  sich  von  den  weichen  Schösslingen  so  auffällig 
unterscheidet,  vergleichbar  sind.  10]  Theophr.  c.  pl.  1,  3,  3.  ivi 
de  Kai  r/  7ca(faßka<Sxrj(Sig  rmv  xounrmv  öuc  xo  itQiiwwdri  %al  öw- 
BöxQafinivfiv  ncog* Blvat  xrjfv  §it^v^  ScitBQ  xai  xijg  öatpvTig.  11]  id. 
h.  pL  4,  10,  ö.  ^  öl  ^/?a  xov  %^>7ulqov  nokv  xi  x&v  aXhov  itaq- 
aHaxxBi  TJJ  avm^XLa^  xm  xo  f*iv  bIvui  -za^i  xi  xal  Ca'QxmÖBg  avt^g, 
x6  öh  Xbtvzov  Kai  ^XmÖBg'  Kai  rj  ßXaatiiößi  Kai  x^  yBviön'  qyvBxai 
yccQ  aTto  xov  nQBfivoiöovg  hiqa  XBinri  Koxa  nXayiov  kxX,  12]  Diosc. 
4,  73.  Vom  Nachtschatten:  ^afivog  ioxl  KXaöovg  ?%o)v  TtoXXovg, 
TtvKvovg,  cxBXBxoiSBtg^  övö&^avöxovg.  Eben  so  entsprechend  ist 
cxBXBxüiörig  „einen  Hauptstamm  bildend",  im  Gegensatze  von  busch- 
artigem Wüchse.    VgL  F.  76,  51]. 

Femer  ist  UTTÖTTpejLivoc  „mit  Teilen  vom  unteren  Stammende, 
vom  Strunk";  —  so  soll  man  Schößslinge  pflanzen  — ;   und  das 
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Wort  ist  ein  Analogen  von  vjtoQQi^og,  Eine  entsprechende  Bildung 
von  (Stiksxog  gibt  es  nicht,  wie  auch  zu  erwarten  war.  Dagegen 
ist  dcTcX^xnc  „one  (eigentlichen)  Stamm",  wie  viele  Kräuter  es 
sind,  deren  Blätter  direkt  aus  dem  oberen  Wurzelstock,  dem  TCQifivovj 
kommen,  oder  deren  zarter  Stengel  nicht  mit  einem  Stanmie  ver- 
glichen werden  kann.  Und  da  ist  nun  wider  aTtQefivog  nicht  ge- 
bildet worden,  da  das  nqi^ivov  eben  keiner  Pflanze  fehlen  kann. 
13]  Theophr.  h.  pl.  2,  1,  3.  aitavxa  yorf  oca  ixBi  öTtiQficetaj  wd 
äno  CitiQiJunog  ylvsrai'  aTto  6h  na^aöTcadog  tuxI  ti^  ötxfpvriv  q>acCv^ 
iav  ng  ra  igvri  Ttagelav  g>vxsv(Srj.  du  öe  vnoQQitov  shai  (McXuna 
yt  xo  TtaQccö^miiEvov j  7}  vfCOTVQefivov.  14]  ib.  1,  3,  1.  Sivögo^  fiiv 
ovv  icu  xo  ano  ^Ct'^g  ^ovo<SxiX6%egj  nokv%ladovj  o^foxovj  ovn 
svajtoXvxovy  olov  ikcca^  övKrj^  &(meXog'  &d^vog  öh  xo  oTto  ^^tig 
nokvxXaSoVj  olov  ßaxogj  itaUovQog,  (p^yavov  dh  xo  iito  §C^fig 
TtoXvcxiXsxBg  Kai  TtoXvxXaöoVj  olov  xal  ydfißorf  tuu  itrjyavov»  noa 
dl  xo  äno  ^ISrjg  g>vXXo(p6Qov  ngoCov  aaxiXsxeg^  ov  o  TwvXog  (STteQfio- 
g>6Qogj  olov  o  aixog  xal  xa  Xdxccva,  Wir  lernen  in  dieser  Stelle 
auch  noch  (lovoöxeXixvs  ^^^  noXvaxiXixrig  als  Bezeichnungen 
für  Gewächse  kennen,  bei  denen  je  ein  Stamm  oder  mehrere  aus 
dem  Wurzelstocke  emporschießt.  Dass  auch  der  letztere  mehrfach 
geteilt  sein  kann,  ist  offenbar,  und  so  finden  wir  auch  in  Geopon. 
10,  84,  5.«  eine  Pflanze  %oXv7CQe(ivog  ßoxdvti  benannt.  Einen 
solchen  festen  Artnamen  würde  noXvöxeXixrig  nicht  abgeben  können, 
da,  wie  schon  die  eine  Theophrastische  Stelle  zeigt,  sehr  viele 
derartige  Pflanzen  vorhanden  sind.  Schließlich  will  ich  noch  eine 
Stelle  vorfüren,  welche  es  vollständig  sicher  macht,  dass  auch 
das  Gipfelende  des  Stammes  in  sachgemäßer  prosaischer  Ausdrucks- 
weise tStiXexog  heißt.  15]  Theophr.  h.  pL  2,  6,  9.  laxt  6k  6 
g>oivi^  .  ^.  fiovo(SxiX€XBg  fud  (iovog>vig'  ov  ft^v  aXXa  ylvovxal  xtveg 
Kai  6ig>v£tg  &Ciuq  iv  AlyvTtxto^  xad'dneQ  6iMQ6cev  ix^vxig'  xb  6h 
avdfSxfiiMc  xov  öxsXixovg  dg>^  ov  ij  öxlot^g  Kai  %^xanv^v.  —  Bei 
Späteren  verlieren  natürlich  auch  diese  Zusammensetzungen  die 
Schärfe  der  Bedeutung,  wie  z.  B.  noXvnf^s^vog  bei  Apoll.  Rh.  4, 
161,  gleich  %oXvctBXix'ffl^  ist. 
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1)  KauX6c.    ^KKauXeTv.    KauXttciv.    diocauXlZciv. 
fiicxoc. 

2)  äKp€fi(l)V.      dKpCjiOVtKÖC.  0 

KXdboc.    KXab€U€iv.  —  kXuiv.    KXa)vfZ€iv. 
6loc.    öCoOcOai.    öZuibiic 

3)  öpTTTlH. 

öcxoc,  öcxn,  Äcxoc. 

KXfi^a.    KXiiiuiaToöcOai.    ^KKXrijLiaToOcOai. 

Kpdbii. 

^dßboc.    (ttßdl^eiv. 

4)  liÖCXOC.      )L10CX€U€IV.      7rpO|UlOCX€Ü€lV. 

5)  TTTÖpOOC. 

ßXacTÖc    ßXdcTTi.    ßXdcTTiiia 

6)  OaXXöc    0dX€ia,  »aXla. 

1.  Ich  habe  in  dieser  Familie  diejenigen  Wörter  znsammen- 
gestellt,  welche  jene  größtenteils  walzenförmigen  Teile  der  Pflan- 
zen bezeichnen,  die  oberhalb  der  Erde  ihren  eigentlichen  Körper 
bilden  und  sowol  die  hauptsächlich  das  atmen  bedingenden  Blätter, 
als  auch  die  Blumen  und  die  aus  ihnen  entwickelten  Früchte 
tragen.  Fasst  man  einseitig  einen  Baum,  wie  sie  das  gemäßigte 
Klima  trägt,  ins  Auge,  so  wird  man  Teile  wie  ,,Stamm^\  „Zweig" 
und  „Stengel"  gar  nicht  als  synonym  betrachten  können.  Aber 
bei  nicht  holzigen  Pflanzen  verschwinden  diese  Unterschiede  zum 
Teil  ganz.  Eine  Lilie,  eine  Tulpe  z.  B.  entwickeln  aus  dem  Wurzel- 
stocke zunächst  Blätter;  dann  erscheint  der  Stengel  für  die  Blume 
imd  die  Frucht,  der  aber  in  dem  Grade  den  Hauptteil  der  Pflanze 
oberhalb  der  Erde  ausmacht,  dass  er  als  der  eigentliche  Stamm 
derselben  zu  betrachten  ist.  und  bei  anderen  Zwiebelgewächsen 
und  sonstigen  Blumen,  bei  denen  von  diesem  Stamme  sich  neue 
analoge  Teile  abzweigen,  die  auch  nichts  als  eine  einzelne  Blume 
tragen  sollen,  werden  gleichmäßig  die  Begriffe  von  Stamm,  Stengel 
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und  Zweig  ineinander  übergehen.  So  bedingt  denn  die  Mannig- 
faltigkeit im  Wüchse  der  Pflanzen  auch  eine  gewisse  Unsicherheit 
im  Gebrauche  der  Benennungen  ftlr  die  zu  besprechenden  Teile, 
und  selbst  die  wissenschaftliche  Botanik  kann  nicht  immer  mit 
hinreichender  Strenge  sondern.  Dieses  Verhältnis  zwang  zu  der 
Zusammenstellung  von  Wörtern,  die  da,  wo  sie  mit  voller  Schärfe 
der  Bedeutung  stehen,  sehr  verschiedene  BegrifTe  erzeugen. 

In  der  ersten  Gruppe  stehen  zwei  Wörter,  von  denen  das 
eine  den  eigentlichen  Stamm  der  Pflanze,  das  zweite  den  Stengel 
bezeichnet.  Wie  diese  Begriffe  zum  Teil  sich  sogar  decken  können, 
ist  bereits  angedeutet  worden.  Zu  xavAo^  steht  eigentlich  ßti- 
lexog  in  einem  Verhältnis  sehr^aher  Verwandtschaft.  Da  aber 
das  letztere  Wort  nur  von  Bäumen  oder  baumänlichen  Sträuchem 
gilt,  so  bot  sich  die  Gelegenheit,  durch  Absonderung  desselben 
die  vorliegende  Familie  etwas  zu  entlasten;  obendrein  entfernt  sich 
TCQifivovj  das  doch  so  nahe  mit  öxilexog  zusammenföllt,  noch  weiter 
von  dem  Kembegriffe  dieser  Familie. 

Die  zweite  Gruppe  enthält  die  Bezeichnungen  für  die  Zweige 
nur  in  ihrem  Verhältnisse  zu  dem  Stamm  der  Pflanze  als  Anhänge, 
seitliche  Fortsetzungen  und  Vervielfältigungen  desselben,  mit  dem 
sie  ein  wolgegliedertes  System  bilden.  Gerade  so  bezeichnen  sie 
aber  auch  die  kleineren  Zweige  in  ihrem  Verhältnisse  zu  den 
größeren,  aus  denen  sie  herauswachsen,  wie  jene  aus  dem  Stamme. 

In  der  dritten  lernen  wir  Bezeichnungen  für  die  Zweige 
nach  der  ihnen  eigenen  Natur  kennen.  Dieselben  können  nämlich 
schlank  oder  gedrungen,  fest  oder  zart,  biegsam  oder  zerbrechlich 
sein,  u.  s.  w.:  lauter  Verhältnisse,  die  sich  nicht  auf  die  gegen- 
seitige Lagerung  bezihen. 

Moöxog,  die  vierte  Gruppe  bildend,  ist  eigentlich  die  zarte, 
junge  Pflanze  für  sicL  Aber  das  ist  auch  jeder  vom  Baume  ge- 
trennte und  in  die  Erde  gesenkte  Schoss  oder  Zweig  —  wenigst^is 
bei  den  Bäumen,  welche  sich  auf  diese  Art  fortpflanzen  lassen. 
Daher  erweist  sich  jene  Bedeutung  nicht  als  immer  stichhaltig, 
und  das  Wort  ist  von  den  übrigen  Synonymen  nicht  zu  treimen. 

Durch  die  Wörter  der  fünften  Gruppe  werden  die  Zweige 
in  Bezihung  auf  ihr  hervorsprossen  bezeichnet. 

Endlich  liefert  die  sechste  Gruppe  die  Ausdrücke  für  die 
Zweige  in  Bezihung  auf  das  Laubwerk  welches  sie  tragen. 

2.  Die  Wörter  der  ersten  und  zweiten  Gruppe  —  fäaxog 
nur  unter  den  oben  angegebenen  Verhältnissen  —  geben  also  das 
ganze  System  eines  Pflanzenkörpers   nach  dem  gegenseitigen  Ver- 
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h&ltnisse  der  einzelnen  Teile  an.  Dies  lehrt  schon  1]  Theophr. 
h.  pl.  1,  1,  9.  aincc  öi  rcc  fU^ri  (tmv  gywmv)  öutQi^fifj(S€CfAivovg  ntv- 
qatiov  %Bql  ixa&tov  XiyBiv,  SiSxt  dh  ra  n^ma  i»iv  %al  (UyKfva  xal 
xoiva  xfov  nXsC&coDv  tadf  ^a,  xavkogj  uKQSficivj  xXaSog'  Big 
a  öiiXoiT  Sv  T^  Söneg  eig  ftilti  xa&aTteQ  inl  t<p<av.  —  lirrt  il  ^a 
fUvj  öl  ov  xfiv  TQOipriv  iTtciystaij  xavXog  di  elg  o  g>iQSTm.  xav- 
Xov  ÖS  XiyoD  xo  vTthQ  yrig  7te<pv%og  iip  !v'  xovxo  yicQ  noivoxaxov 
Ofiolmg  i^texeloig  xccl  %QOvloigj  o  inl  xmf  öivÖQmv  KaXehai  axiXB%og. 
ixQSfiovag  öh  xovg  ano  tovtov  <Sitio(iivovg ^  ovg  ivioi  %aXovCtv 
0^0  vg.  kXccÖov  öh  xb  ßXd(Sxfi(jux  xb  Ix  xovxcav  ig>*  ^v  olov  (uiXuSxa 
xb  inixsiov,  xorl  xccika  fUv  olxsioxBQa  xciv  öiyÖQcav,  b  öi  i^ccvXbg 
&<5mq  BiQrj^tai  KOivoxiQog.  i%Si  Öi  ov  Ttavxa  ovöi  xovxov,  olov  Ivw 
xav  Tcouoömv.  Wir  unterscheiden  hiemach,  wenn  wir  snnftchst 
Bäume  wie  unsere  Buchen  und  Eichen  ins  Auge  fassen:  den  8tamm^ 
der  nach  der  allgemeinen  wissenschaftlichen  Sprache 
KQuXöc,  bei  ihnen  aber  speziell  (und  so  immer  in  der  gewönlichen 
Sprache)  cxiXexog  heißt.  Der  einzelne  große  Äst^  der  un- 
mittelbar aus  dem  Stamme  kommt,  heißt  dKp€fiu5v;  dass 
6loc  ein  schwankender  Ausdruck  ist,  werden  wir  bald  kennen 
lernen.  Endlich,  die  Nebenäste,  die  Zweige,  welche  aus  den 
Hauptästen  hervorwachsen,  heißen  KXdboi:  ein  Ausdruck,  der 
gerade  so  umfassend  ist,  wie  das  dafür  gegebene  deutsche  Wort. 

3.  Gehn  wir  nun  zum  einzelnen  über,  so  scheint  KauXöc, 
das  man  zur  Wurzel  KT  stellt  (Curtius  Nr.  79)  ursprünglich  das 
untere,  meist  angeschwollene  Ende  des  Stammes  bei  den  Pflanzen 
bedeutet  zu  haben,  welches  bei  den  Bäumen  mit  nqi^vov  be- 
zeichnet wird.  Daraus  würde  sich  die  Homerische  Übertragung 
auf  das  obere  Ende  des  Lanzenschaftes,  welches  in  die  Tülle  ge- 
steckt wurde,  leicht  erklären;  man  fasste  dieses  nämlich  als  den 
Anfang  des  Schaftes.  Hier  schien  bei  der  Pflanze  das  wäre  xvijfca 
der  Wurzel  vorzuliegen,  aus  der  sich  dann  der  emporstrebende 
Körper  derselben  erst  entwickelte.  Die  Entwicklung  der  Wort- 
bedeutung wäre  zudem  ganz  gleich  derjenigen  von  nqi^nvovy  welches 
doch  schon  etymologisch  ganz  bestimmt  als  jener  unterste  Teil 
des  Baumstammes  erscheint.  Auch  ßXa^og^  ßXaaxrj  o.  s.  w.  zeigen 
einen  änlichen  Wandel  der  Bedeutung,  da  sie  ursprünglich  nur 
den  Keim,  dann  aber  den  ganzen  Schoss  bedeuteten.  Auch  das 
Degenheft  finden  wir  so  benannt,  1\.  16,  338. 

Jene  oben  erwänten  Blumenstengel,  die  den  Hauptkörper 
mancher  Gewächse  bilden,  sind  ebenfalls  %avX6g  zu  benennen; 
jLiicxoc  heißen  nur  die  Stengel  der  Blumen,  Früchte  und 

Schmidt,  Synonymik.    II.  30 
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Blätter,  die  einen  ganz  nebensächlichen  Teil  der  Pflan- 
zen bilden.  2]  Theophr.  h.  pl.  7,  13,  2.  KavXov  de  ra  ^dv  ovx 
i%Bi  xo  okov  ovd'  «v-ö-og,  SoTtSQ  To  Sqov  to  iödötiwV  rcc  öi  tov 
rov  avd'ovg  (wvovj  SöTteQ  6  va^iaaog  mcI  o  x^oxog.  3]  ib.  1,  2,  1. 
akXa  d'  iaxlv  Sötieq  inixiui  (äQrj  ra  n^og  t^v  xa^7Corox/cfv,  olov 
qtvklovj  av^og,  idö^og'  xovxo  d'  iaxlv  w  Cvvr^Qxrjftat.  rcQog  xo  q>vxov 
xo  tpvlkov  Tuxl  o  KUQTCog,  4]  ib.  7,  9,  1.  xal  TCQog  avxcc  de  imlva 
öu>tg>o^ag  i'^ei'  iieylöxrjv  (dv  oig  elTteiv  oxi  xa  (lev  ((pvkXa)  ano  fäa%ov 
7CQ0(S7tig>vxe^  xa  Öh  avxcc  fUv  wg  ccTiXag^  xa  öl  Tucvhxfi  xivt  itQOCipvGet, 
Wenn  der  Blumenstengel  sich  wider  in  kleinere  Stengel  spaltet, 
wie  bei  den  doldenartigen  Blumen,  so  heißen  sowol  diese  wie  jener 
(äaxog.  So  beim  Holländer,  5]  ib.  3,  13,  6.  to  d'  av^og  (xijg 
axxijg)  levKov^  in  ^kqöSv  iUvxwv  noXlmv  inl  xy  xov  ^%ov  axiöet 
iiriQimdeg, 

KauXöc  heißt  also  jeder  Hauptstamm  einer  Pflanze,  von  wel- 
cher Beschaffenheit  er  auch  sei,  z.  B.  auch  der  des  Bors.  Daher 
heißt  auch  dKKauXeiv  allgemein  „in  den  Stengel  schießen".  Auch 
der  Kiel  der  Feder  wird,  nach  seiner  Gestalt,  xavkog  genannt. 
6]  Theophr.  h.  pl.  8,  3,  2.  Tcahv  o  %avkbg  x&v  (iiv  yovccxciörig  xai 
Kotlog,  öl*  0  xccl  %aXevtcci  %aXa^og'  6  öe  xov  Kvd(iov  KolXog^  tc5v  d' 
akkcav  x^^QOTt^v  ^vXoöiaxeqog  %xX,  7]  ib.  1,  2,  2.  ofScc  öe  hXeCod 
XQOvov  Sx^ij  xovxotg  anaCi  xai  6  xavAog  cc%oXov^Cei  xor«  koyov' 
oxccv  ya^  <S7teQ^oq>oqelv  fukXoDöi^  xoxe  ixKavXovöiv^  (og  Svexa  xov 
öTtiQfiuTog  ovxiüv  Twv  xavXwv.  8]  Plat.  Phaedr.  251  B.  iytiQQvelcrig 
öe  xilg  XQOipijg  äörjöi  xe  xal  &Q(iriae  tpvec^ai  ieno  xi]g  ^iirig  o  xov 
TtxBQov  Kavlog.  —  Besonders  aber  heißt  der  essbare  Stiel  der  Ge- 
müsearten xavAo'g,  wie  der  des  ciXfpiov  und  des  Kols  {KQcifißri): 
aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  diese  „Stengel^^  am  meisten 
zu  erwänen  waren  und  übrigens  bei  baumartigen  Gewächsen  ein 
anderer  Ausdruck  gebräuchlich  war.  Das  Wort  wird  sogar  zu 
einem  KoUektivum  für  dieses  Küchenrequisii  Entsprechend  ist 
^KKauXiCeiv  in  10]  „herausholen"  gleichsam,  d.  h,  „als  Zukost  für 
sich  heraussuchen".  9]  Hermipp.,  Athen.  1,  49.  i'aTUxe  vvv  ftot 
Movßat.  *0lv(i7tia  ödfiat  ix'^vacciy  \  i^  ov  vavxXrjQei  Jtowaog  in 
oivoTca  Tcovxov  I  066*  aya-ö"'  ävd-Qmcoig  ÖevQ*  vyyaye  vr^  luXcilvri,  \ 
in  fitv  Kvqr(infig  %avXov  %al  öeQfjux  ßoecov^  \  ix  d'  'EkXri67t6vxov  6%6fi- 
ßgovg  xai  nccvxa  xccqIxV*  Alexis,  ib.  4,  69.  10]  Ar.  eq.  824. 
onoxav  x^^l'^y  (wann  du  gänst,  d.  h.  nicht  aufmerksam  bist)  xal 
xovg  KavXovg  \  xcSv  ev&vv^v  ixnctvXl^iov  \  KccxaßQox^^t^t^  TiifKpotv 
XBQoiv  I  fiv6xiXccxai  xav  öri^6la>v,  (Passow:  „den  Stengel  ausreißen, 
mit  Stumpf  und  Stiel  ausrotten"  II)  —  Dagegen  heißt  KauXiCeiv 
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„mit  Stiel  versehn",  in  dem  Fragment  des  Aristophanes  Nr.  357  D. 
Xoyxai  iiiavXltovto.  —  Wir  finden  also  in  ixuavXsiv  die  eigentliche 
Bedeutung  von  xavXog  abgespiegelt;  in  ixnavXl^eiv  vielleicht  einen 
gelaufigen  Ausdruck  des  Küchengärtners  oder  des  Handlangers  in 
der  Küche;  in  Kavll^eiv  dagegen*  eine  Bildung  in  unmittelbarem 
Anschluss  an  die  Homerische  Übertragung. 

4.  'AKp€|Liu)V  ist  ein  eben  so  beschränkter  Ausdruck  wie 
unser  Äst,  da  es  nicht  jeden  beliebigen  Zweig,  sondern  nur  die 
großen  im  Verhältnis  einerseits  zum  Stamme,  andererseits  zu  den 
Zweigen  zweiter  Ordnung  bezeichnet.  Offenbar  kann  ein  solches 
Wort  nur  von  ansehnlichen  Bäumen  ausgesagt  werden,  steht  daher 
ganz  richtig  in  11]  von  dem  Pfal,  der  dem  Kyklopen  das  Auge 
ausboren  soll,  da  dieses  nur  ein  starker  Ast,  wenn  nicht  ein 
ganzer  (junger)  Baumstanmi  sein  kann.  Auch  die  großen  Haupt- 
zweige des  Weinstocks  werden  in  12]  nicht  unpassend  so  genannt. 
11]  Eur.  Cycl.  455.  otav  tf'  imvciacy  Boxilov  viKcifUvogj  \  ifiQB- 
ficov  ilalag  iatlv  iv  ö6(ioi(Sl  ng^  |  ov  g>a(Syav(p  rcod'  i^ano^wag 
axQovy  I  elg  tvvq  xad^aco,  12]  (Sim.)  epigr.  183  Bgk.  xijv  x&ovl 
TtBTtrrimg  ii£q>aXijg  iq>V7tBQd^B  (pl^ono  \  ayXaov  wQaUov  ßox^v  an 
axQBfiovcDv,  —  Bestätigt  wird  die  Bedeutung  von  äotQBfiüiv  ferner 
durch  das  Adjektiv  äKp€|iOVtKÖc,  welches  die  Bezihung  auf  die 
aus  dem  Hauptstamme  der  Pflanzen  kommenden  Äste  bezeichnet; 
freilich  finden  wir  hier  auch  auf  die  Hauptzweige  krautartiger 
Gewächse  angewandt:  eine  Erweiterung  der  Bedeutung,  die  am 
deutlichsten  die  Relativität  des  Begriffes  belegt,  welche  äxQBfmv 
noch  mehr  als  die  anderen  Wörter  seiner  Gruppe  hat.  13]  Theophr. 
h.  pl.  4,  6,  8.  tag  öh  anQBfiOvtKccg  anoipvöBig  tj  ftiv  iXdxri  (UTiQag 
?XBi  Tud  Bv^Blag  %al  iiavag^  rj  öi  ÖQvg  ßQa%vxiQag  %a\  CnoXuoxiqag 
%al  TcyyKvoxiqag,  14]  ib.  7,  8,  3.  in^iiavXofpvXXa  Si  xQrjTclg^  av^B- 
ftov  xo  fpvXX^ÖBg^  X(ox6g^  Xbvhoiov  a(ig>otiQ(og  dh  xb  mxoqioV  Kai 
yaQ  Inl  xav  tuxvXcöv  of|[i€r  xatg  i%(pviSB6i  xalg  cncQBftoviKaig  impvBi  xi 
%al  av^og,     ib.  7,  1,  8.     c.  pl.  2,  12,  2. 

In  der  späteren  Sprache  hat  axQBfidv  eine  ganz  andere  Be- 
deutung erhalten.  Es  scheint  aus  der  eigentlichen  Umgangssprache 
nämlich  verschwunden  zu  sein;  Schriftsteller  aber,  die  es  noch  an- 
wenden verstehen  darunter  die  jüngeren,  noch  nicht  holzigen  Spitzen 
der  Zweige  mit  den  saftigen  Teilen,  welche  von  Ziegen  und  an- 
deren Tieren  noch  gefressen  werden.  15]  Theoer.  epigr.  1.  ßto^ihv 
ö^  aCfia^BL  %BQabg  xqayog  ovtog  h  (laXog^  \  xBQfäv^ov  XQoiycav  löxcnov 
axQBfidva.  Im  Thesaurus  ist  femer  zitirt:  Galen,  d.  loa  äff.  6,  6. 
t.  7.  p.  527  E.    fucXaKOvg  a%QB^vag  ^afivmv   xe  9cal  <pvxmvy   und 
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weiterhin  ra  <pvXla  %al  xovq  ^Xa%ovq  axQefwvag  MOfpaymv.  One 
Zweifel  hat  man  sich  hier  durch  den  Gleichklang  des  Wortes  mit 
axQog  leiten  lassen. 

5.  Der  Begriff  von  KXdboc  ist  völlig  durch  die  Theophra- 
stische Definizion  in  1]  sicher  gestellt;  und  es  genügt,  daran  zu 
erinnern,  dass  namentlich  der  Ölzweig  den  schutzflehende  zu  tragen 
pflegten,  als  tdadog  tutrQiog  oder  iQiifSxBittog  bezeichnet  wird.  Soph. 
O.-E.  4.     Aesch.  Suppl.  22.     Eur.  Ion  80. 

Davon  ist  kXuüv  begrifflich,  warscheinlich  auch  etymologisch, 
durchaus  nicht  verschieden.  In  16]  also  lernen  wir  das  Wort  als 
eine  allgemeine  Bezeichnung  der  Baumzweige  wie  ax^ficov  und 
nxoQ^og  kennen;  in  17]  und  18]  werden  die  Stammzweige  davon 
unterschieden,  und  in  19]  werden  junge  %X6vBg  den  ttto^o^  gleich- 
gestellt. —  16]  Theophr.  c.  pl.  ö,  1,  3.  Ttavreg  ix^völ  rivag  aQiceg 
ßlaöxrittTwg  r\  nX^veg  rj  TtroQ&oi.fj  axQSfiovsg  rj  o  u  %^  xa^tetv 
Tcc  i6%cctevovta  tmv  öivÖQODv'  ovdiv  yag  inl  naöt  Kotvovj  iU!*  ivut 
ngoOfiyoglag  nvicg  ?%bi  na^iitiQ  ^aXla^  kqccÖtij  nXrjfia'  xakovöi  di 
xtveg  %al  xXmvag.  17]  ib.  1,  3,  1.  oCa  öl  nXelovg  ytvvaxai  xQonovg 
ixBi  TUtl  iv  avrotg  8ict(poquv.  ra  yctq  ctito  naQaöJUcöog  nccl  ^lirig  xaJ  x^oo- 
vog  ov  Ttavtag  dvvatvr*  av  Kai  aito  ^vXov  otal  utco  axQSfiovog, 
üa&cc7tBQ  SfiTteXog  xal  Cvxij'  xa  dh  itiUv  ovx  ctno  tcSv  ßXaöxmv^ 
&amQ  xal  fi  iXia.  18]  id.  h.  pl.  1,  1,  8.  öucg>iQH  yccQ  ivia  xal 
xy  xd^H'  xa  fdv  cJ^  ^v^f?  ^^ff  ^'  lXdxr]g  ot  nX&vBg  %ax  dXX'l\)jovg 
huniQoy&Bv'  xmv  Si  xal  ot  o^oi,  öi  laov  xb  nal  %ai  aQt^fwv  ftfo^ 
Tuc^dnBQ  xmv  xQio^cov,  19]  Plat.  Prot.  334  B.  olov  Kai  f^  Kongog, 
7cdvx(ov  xmv  (pvxmv  xatg  ftiv  ^Itcctg  ayaO^ov  naQaßaXXofiivri^  bI  ö^ 
i^iXoig  iitl  xovg  nxoQ^ovg  Kai  xovg  viovg  KXcSvag  inißdÜBiv^ 
ndvxa  amXXviSiv. 

Da  KXdöog  und  KXciv  die  eigentlichen  und  umfassenden  Aus- 
drücke sind  für  das  was  sich  vom  Stamme  oder  den  Hauptästen 
„abzweigt"  —  denn  der  aKQBfi^v  ist  eigentlich  nur  ein  größerer 
KXdöog  — ,  so  sind  auch  die  Verben  KXtxbcueiv  und  KXujviZeiv  (das 
letztere  ist  bei  Klassikern  nicht  erhalten)  die  Bezeichnungen  für 
das  abhauen  der  Zweige,  das  „kröpfen"  der  Bäume.  Denn  bei 
dieser  Verrichtung  kommt  die  Beschaffenheit  der  Zweige  an  sich 
nicht  in  Betracht,  sondern  nur  die  Veränderung  in  dem  Gerüste 
oder  Aufbau  des  Baumes.  20]  Artem.  1,  51.  ^bqI^biv  öi  Kai  xqvyav 
Kai  KXaÖBVBiv  TtaQcc  fdv  xov  Kat^ov  (im  Traume)  OQtofUva  xag  nqd- 
^Big  Kai  xag  iyxBi^GBig  Ttdöag  Big  IkbIvo  '  Kai^ov  Kai  &qag  avaßdX- 
XBxai.  —  Suidas:  KXoiv*  xov  ÖivÖQOv  o  ßXaßxog.  Kai  iKXdviöB' 
KXmvag  lxoi/;£. 
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6.  In  1]  fanden  wir  öloc  Ton  Theophrast  als  gleich  an  Be- 
deutung mit  aKQefMav  angegeben;  und  in  diesem  Sinne  finden  wir 
das  Wort  namentlich  bei  Dichtem  von  Homer  an  häufig  genug 
angewendet.  21]  IL  16,  768.  tag  d'  Evgog  xs  Novog  x  igiSalvtcov 
akXi^Xoiöiv  I  ovQBog  iv  ßrjoörig  ßad'irjv  neksfutiiuv  vXrjv^  \  <priy6v  X8 
(leXlfiv  xs  xavvg>Xot6v  xs  KQaveucvj  \  aVts  TtQog  aXXtXag  SßaXov  xavvr^- 
x««^  otovg  I  fix^  ^Bönsalji,  Ttaxayog  di  xe  J^aywiuvamv  xrX.  22] 
Od.  12,  435.  ccvxaQ  iym  noxl  fAaxQov  iQtvBov  Viffoö*  aeQ&Blg  \  xm 
7tQ06<pvg  ixofiriv  äg  wKisglg'  ovdi  ni]  slxov  \  ovxs  öxtjQl^ai  noölv 
ilineöov  ovr'  iTtißrjvai'  \  ^C^ai  yciQ  ixccg  elxov^  iitt^cogoi  d^  iaav  o^ot^  \ 
fucxQol  xe  fisyaXot  r«,  KcexeöKCaov  di  XaQvßötv.  Find.  Pyth.  4,  263. 
Doch  werden  auch  schon  bei  Homer,  der  weder  tiXadog  noch  xXoiv 
kennt,  die  kleineren  Zweige  ebenfalls  unter  diesem  Worte  mit- 
begriffen. 23]  IL  1,  234.  val  jiuir  xode  önijicxqov^  xb  ^v  ovnoxB 
(fvXXa  Tial  o^ovg  \  <pv(Set,^  inBidi]  %qmci  xofifiv  iv  oQeööi  XiXomev^  \ 
ov<5'  ava&riXrjösi, 

Bei  Theophrast  aber,  der  doch  am  zuverlässigsten  für  jeden 
botanischen  Gegenstand  denjenigen  Ausdruck  wälen  musste,  der 
seiner  bestimmten  Geltung  nach  verstanden  wurde,  hat  o^og  eine 
noch  viel  umfassendere  Bedeutung,  als  nXaSog,  Schon  in  der 
Definizion  von  1]  gibt  er  zu  erkennen,  dass  o^og  kein  allgemein 
gtQtiger  und  bestimmter  Ausdruck  ist.  Und  wenn  dort  und  in 
18]  das  Wort  von  gleichem  Werte  wie  aKQeftdv  ist,  so  erfaren 
wir  in  24] ,  dass  o^oi  nicht  nur  die  Abzweigimgen  von  dem  Stamme, 
sondern  auch  die  von  den  axpeftovcg,  ja  selbst  die  von  den  iiXddoi 
sind!  Als  Auswüchse  der  nXdöoi  erscheinen  sie  auch  in  26]  durch 
die  Bezeichnung  dieser  als  TtoXvotot.  Ja,  nicht  einmal  ein  Zweig 
braucht  ofog,  nach  26  —  27]  zu  sein,  sondern  nur  ein  Ansatz  zu 
einem  solchen,  der  Knorren  der  einem  solchen  den  Ursprung  zu 
geben  scheint,  der  dem  6g>^aXfi6g  („Auge")  am  Weinstock,  dem 
yow  („Knoten")  am  Ror  entspricht,  der  noch  ehe  er  zu  einem 
Schoss  sich  ausgebildet  von  dem  kräftig  wachsenden  Holze  des 
Stammes  umwachsen  und  verdeckt  werden  kann  und  deshalb  als 
xvq>X6g  zu  bezeichnen  ist,  24.  29].  —  24]  Theophr.h.  pL  1,  8,4.  eltsl 
dl  TCöv  ojtov  ot  (ikv  xv(pXolj  oC  öi  yovi^i,  Xiyto  81  xvtpXovg  a<p*  &v 
fiflöelg  ßXa(Sx6g.  ovxot^  dh  xal  qyv6Bi  xai  'JtriqdcBi  yCvovxai^  oxav  ij  M 
Xv&ij  Tucl  i%ßicctrixai  fj  xal  a7tOK(my  tuxI  otov  iTtmav^elg  TCriQca^'  ylvov- 
xai  öi  (iciXXov  iv  xotg  Tta^iöL  xmv  axgeftovcov ,  ivkov  öh  xal  iv  xoig 
azEXixeöiv,  oXmg  öh  xal  xov  axsXixovg  xal  xov  xXadov  xad'  o  av  i%t- 
xoij;]^  iq  imxi(ji/jU  xig^  o^og  ylverai,  26]  ib.  1,  8,  3.  otcsq  ^XuSxa 
IvöriXov  nal  iv  xot^  %(yilvoig  iia\  iv  xolg  %aXa^iioig'  xo  yccQ  yow  xa- 
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^ccTtSQ  o^og.  26]  ib.  1,  8,  5.  isl  öi  iv  Snctatv  ot  nXaSoi,  g>cUvovtai 
TtolvotoxeQOi,  Sia  ro  fMJnca  riva  (liöov  nQodtiv^rjßd'ccij  luc^ansQ  nal 
Xfjg  Ctmrig  ot  veoßXaaxot  xqa%vzatoij  %al  xijg  ccfiniXov  xa  &XQa  x&v 
%Xrifucx(ov.  mg  yccQ  o^og  iv  xotg  SXXotg^  ovxa>  x«i  og>^aXii6g  iv 
atiTtiXco  9cal  iv  KaXa(Mf)  yovv.  27]  ib.  5,  2,  2.  xo  yccQ  oXov  xffv 
TtoXvoS^  slvai  Msuev  svxQO(ptcig.  oxav  dh  nanoxQOffr^Cccvxa  avccXaßy 
itiXiv  %al  EV(S^Bvi^0i[jj  Cv^ßalvsi  xcexanlvBöd'ai  xovg  o^ovg  vTto  xiig 
7C€Qtg>v(S6a}g'  svxQO(povv  yccQ  xal  av^avofisvov  ivaXafißdvet.  oud  jroi- 
XaKig  S^(o^ev  ftJv  Xstov  xo  ^vXov,  öiaiQoviuvov  öh  o^oideg  ig>avfi,  — 
Deshalb  finden  wir  auch  richtig  erklärt  bei  Thom.  M.  p.  644: 
oiog  0  %XaSog  Kai  fj  xovxov  a^^  oOev  (pvsxcci. 

Auch  eine  oft  bei  Homer  vorkommende  übertragene  Bedeutung 
in  der  Wendung  o^og  *ji^ogj  „Spross  des  Ares",  eine  Benennung, 
mit  der  sehr  hervorragende  Helden  geehrt  werden,  erinnert  daran, 
dass  0^09  von  Anfang  an  keine  ganz  beschränkte  und  konkrete 
Bedeutung  gehabt  haben  kann,  wie  Theophrast  sie  für  anQefutav 
angibt.  Das  Wort  scheint  vielmehr  ursprünglich  den  Wörtern  der 
fünften  Gruppe  am  nächsten  dem  Sinne  nach  verwandt  gewesen 
zu  sein  und  jeden  Keim  und  Spross  aus  Stamm  und  Zweigen  be- 
deutet zu  haben,  bis  es  die  bestimmtere  Bedeutung  des  Zweiges 
und  namentlich  des  großen  Zweiges  erhielt,  gerade  wie  auch  ßXcc- 
öxog  den  w61  ausgebildeten  Spross  zu  bezeichnen  pflegt.  Daher 
auch  eine  küne  Übertragung  wie  die  folgende,  bei  der  nicht  das 
Bild  einer  Abzweigung  sondern  nur  die  Vorstellung  des  Ursprunges 
ganz  allgemein  vorschwebt.  28]  Plat.  Tim.  59  B.  xqv(Sov  öe  o^og^ 
dia  %v%v6xr}ftcc  öuXriQoxaxov  ov  xal  fuXavd'iv^  adaiiag  ixX'qdTj.  Es 
ist  dies  ein  viel  freieres  Bild,  als  wo  von  Abstammung  von  be- 
stimmten Eltern  die  Bede  ist,  da  die  Vergleichung  der  Kinder 
mit  den  Zweigen  einer  Familie  eine  sehr  nahe  liegende  ist  und 
wol  den  meisten  Völkern  geläufig  ist. 

Der  allgemeinen  Bedeutung  von  o^og  entspricht  öZoOcOai: 
„mit  Zweigen  oder  Ansätzen  dazu  bedeckt  sein".  29]  Theophr. 
c.  pl.  3,  6,  1.  xo  yiiQ  Xetov  &<sneq  vyisg  «al  ojwJ^ootov,  xo  öi  XQa%v 
Mtl  m^mfUvov  SXXmg  xs  xvg)Xotg  o^oig  äö^teQ  itBwqqfXndvov  ^  idv  xe 
^mCi  xo  iußeßXatSxrjnbg  Ix  xovxmv  äö&eviiSxsQov^  oöodv  fiti  outl  ^  qwCtg 
xouxvxvi^  Tui^aTCSQ  xmv  liXrifidxoDV,  —  öCu)biic  erklärt  sich  von  selbst, 
und  es  kann  in  27]  ersehen  werden,  dass  damit  auch  das  viele 
Astknorren  enthaltende  Holz  benannt  werden  kann. 

7.  ''OpiTTiH  ist  ein  schlanker  und  biegsamer  Zweig.  Dies 
zeigen  am  deutlichsten  zwei  Stellen  bei  Sappho,  in  denen  teils 
von  den  um  das  Haupt   als  Kranz  geschlungenen  Fenchelzweigen 
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die  Bede  ist,  teils  das  Epithet  ß^aÖLvog  die  Natur  des  0^17$  zeigt. 
Auch  die  mit  Früchten  beladenen  und  deshalb  auf  den  Boden 
h&ngenden  Zweige  des  Pflaumenbaums  in  32]  beweisen  die  elastische 
Natur  desselben.  In  der  Homerischen  Stelle  33]  dienen  die  bieg- 
samen oQTtTiueg  zur  Herstellung  des  Wagenrandes;  für  eine  Gerte 
zum  Antreiben  des  Vihes  ist  ebenfalls  ein  solcher  Zweig  am  pas- 
sendsten, 34];  und  wenn  wir  ihn  in  35]  zur  Herstellung  des 
Schaftes  eines  Jagd-Wurfspießes  benutzt  finden,  so  lernen  wir  aus 
Xen.  cyn.  10,  3.,  wo  eben  derselbe  §dßöog  genannt  wird,  dass 
man  sich  dazu  eines  leichten  schwanken  Zweiges  oder  eines  jungen 
Baumes  etwa  von  der  Art  bediente.  Denn  dass  oqtct]^  nicht  nur  ein 
Zweig,  sondern  auch  der  Hauptstamm  einer  Pflanze  sei,  zeigt  schon 
31],  da  doch  ein  Mensch  an  und  für  sich,  wo  es  sich  nicht  um 
die  Abstammung  handelt,  nur  mit  einem  schlanken  Baum,  nicht 
mit  einem  solchen  Zweige  verglichen  werden  kann.  30]  Sappho 
fr.  78.  0v  öh  cxBtpctvoiq^  c5  JIimc^  neq^icd'^  igatatg  (poßcciöw  \  oq- 
Ttccxag  avi^Toto  öwi^QuiO*  ccTtdXaiai  %Bq(Slv,  31]  ead.  fr.  104.  xtm 
a\  m  q>lX6  ydfißQS^  ndkog  hxdadm;  |  o^cmi  ßQaölvo)  6e  miXi6t 
iixdaSci).  32]  Theoer.  7,  146.  rol  d'  iKixvvto  |  OQTtaxsg  ßqaßtXoMi 
%cnaßQ[»ovxBg  igate.  33]  II.  21,  38.  6  ö'  iqivtov  olh  xalxa  | 
xd^vs  viovg  OQTCrjxag^  iv  aQfiaxog  avxvysg  bUv.  34]  Hes.  op.  468. 
ciQxofisvog  xa  itqm  aQoxov^  or'  av  otiqov  iyixXrig  (  %hqI  Xaßmv  oq- 
nriaa  ßomv  iytl  vma  f^rjai.  35]  Eur.  Hipp.  221.  TtQog  d'ScSvj  Iqu- 
fuci  nvöl  ^cDv^ai  I  xal  naga  yalxav  l^av^v  ^l'^cti  \  SeööaXov  0Q7tccK\ 
inlXoy%ov  fjrovcj'  |  iv  %etQl  ßiXog, 

8.  "Ocxoc,  öcxn  oder  liDcxoc  ist  genau  der  junge,  mit 
Trauben  bedeckte  Weinzweig.  Davon  hieß  bekanntlich  der- 
jenige Tag  des  Festes  axlga^  an  welchem  athe^iische  Bürgersöne 
mit  solchen  Zweigen  in  der  Hand  aus  dem  Tempel  des  Dionysos 
in  den  der  ^A^va  axigdg  zogen  6axoq>6Qia,  —  Hesych.  &(Sxoi' 
xd  via  nXi^fAccxcc  (Svv  ainolg  xoTg  ßox^fSv,  —  id.  oöxai'  xXi^^ara 
ßoxQvcov  yi^Mvxa,  —  Suidas:  ocsxv'  ^^  ^^  "^^^^  ßoxQvai  7iXij(i(x. 
36]  Athen.  11,  92.  ^AQioxodrjiwg  dh  . .  iprialv  ^A^vriöL  dymva  ini- 
xBXBifS^cti  x&v  iqyrjßcav  dQOfiov'  XQSxstv  d'  avxovg  i'xovxag  dfiniXov 
xXddov  TundxaQTtov^  xbv  xaXovfUvov  möxov. 

9.  KXfiiLia  heißen  die  langgestreckten,  mehr  horizon- 
talgehenden Zweige  derjenigen  holzigen  oder  zarteren 
GewSchse,  bei  denen  kein  baumartiger  Hauptstamm 
unterschieden  wird.  Bei  ihnen  erscheinen  die  Zweige  also  mehr 
als  Teile  des  Hauptkörpers,  wärend  beim  Baume  dieses  nur  der 
Stamm  ist.     Es  sind  das  mehr  oder  weniger  rankende  Gewächse, 
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namentlich  der  Weinstock,  der  Efeu,  die  Gurken,  auch  eine  Wolfs- 
milchart,  in  den  folgenden  Beispielen;  aber  die  eigentlichen,  blatt- 
losen, nur  zum  anheften  dienenden  Banken  werden  als  elinsg 
unterschieden,  42].  Dass  die  jungen  Schosse  damit  nicht  gemeint 
seien,  zeigt  37].  —  37]  Xen.  oec.  19,  7.  8.  ovxovv  imiöccv  o^w- 
Qvyiiivoi  (oötv  ot  ßod-QOt^  OTtrivMa  dsi  u&ivat  ixaxsQCc  zcc  q>vxcc  {jöti 
elösg;  —  Cv  ovv  ßovX6(ievog  mg  radiär a  (pvva  avxi^  Ttoxe^ov  wro- 
ßccXmv  av  xrjg  yHg  trjg  BlqycLC^Uvrig  ofei  zov  ßXccötov  zov  xiijf*«- 
xog  d'äxxov  xoDQBiv  ötcc  xijg  (lalaKrjg^  t  dicc  rijg  agyov  elg  xo  tfadtj- 
Qov.  38]  Aeschin.  3,  166.  afiiteXovQyovßl  xiveg  xtjv  TCoXtVj  ivccxex^fi- 
Kaöl  xivBg  xa  xXrjfuxxa  xov  öi](wv,  39]  Theophr.  h.  pl.  3,  18,  7. 
xcc  de  xov  xtTTOti  (<pvXXa)  TUQKpeQitsxiqa  Ttal  ccnXä'  %al  toS  p/xa  xmv 
nXriiMixcDV  xccl  Ixi  xm  anaQTtog  slvcci,  40]  ib.  1,  14,  4.  Söxi  dh  Kai 
Syova  xmv  avQ'civ  ivicc^  Ka^ajcsQ  inl  tc5v  OMvoavy  a  i%  xmv  Sugav 
(pvBxai  xov  xXi^fMxxog.  41]  ib.  9,  11,  9.  b  ös  fiv^itrig  xaXov^uvog 
xi^HaXXog  Xav%6g  .  /  xXijfAaxa  6^  ifplriCiv  iitl  t»jv  yrjv  o>g  Ojci&a- 
jjuata,  ravT«  d'  ovx  Sfia  tpiqBi  xov  xaqnov^  aXXa.  nag*  exog.  42] 
id.  c.  pl.  2,  18,  2.  ?0xi  öh  tuu  fj  S^MteXog  xotovxoV  ov  yag  av  dv- 
vaixo  (plqBw  xa  KXi^fiaxa  ..  firi  i^ovöa  xa  vnEQstcov*  aXXa  xoi  xffv 
SXma  doxei  xovxov  xagtv  f^fitv,  onog  sv^g  avxlXtiifftg  yivrjxai  %al 
olov  dsöfMgy  ScTceg  b  xixxog  xa  ^i^la  xa  in  xmv  ßXaiSxcSv, 

KXfj(iaxov0&ai^  Theophr.  h.  pl.  2,  10,  3.,  wird  vom  Wein- 
stock ausgesagt:  „Zweige  treiben^';  und  iKKXfifiaxova^aiy  c.  pL 
3,  15,  4.,  von  demselben:  „ganz  ins  Holz  schlagend  Dass  die 
Verben  eben  so  gut  auch  von  anderen  Pflanzen  mit  demselben 
Wüchse  ausgesagt  werden  können ,  erhellt  aus  den  obigen  Bei- 
spielen. 

10.  Dass  Kpdbn  zur  Wurzel  KPAJ  (Curtius  Nr.  71)  gehört, 
mit  KQadäv  und  ngaSaivHv  verwandt  ist,  imd  eigentlich  den 
„schwankenden  Zweig"  bedeutet,  ist  mehr  als  warscheinlich.  Das 
Wort  wird  aber  so  speziell  von  den  jüngeren  Zweigen  des 
Feigenbaumes  gebraucht,  welche  die  Früchte  tragen,  gerade 
wie  o6%og  von  den  entsprechenden  der  Bebe,  dass  es  in  der  derben 
Sprache  des  Komikers,  48],  direkt  die  Feigen  selbst  bedeuten 
kann.  Dass  es  eine  besondere  Art  von  Zweigen  ist,  lernen  wir 
schon  aus  16].  Dass  die  jüngeren  Zweige  des  Feigenbaums  ver- 
standen werden,  zeigen  43  —45] ;  aber  es  sind  das  nicht  notwendig 
die  ganz  jungen,  wie  46 — 47]  beweisen;  die  Hauptäste  freilich 
können  es  nicht  sein,  schon  weil  diese  keine  eigentümliche  Be- 
scha£fenheit  zeigen.  Die  jungen  Feigenzweige  hingegen  stechen 
von  den  Hauptästen  recht  deutlich  ab  durch  gleichmäßige  Dicke 
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und  geraden  Wuchs,  one  dass  sie  doch  so  den  Hauptkörper  der 
Pflanze  bilden  helfen,  wie  beispielsweise  die  %krifuxta  des  Wein- 
stocks. Auf  sie  passt  deshalb  auch  ganz  vorzüglich  —  wenn  man 
die  alten  dicken  Äste  verffleicht  —  die  Bezeichnung  als  „schwan- 
kende Zweige".  43]  Theophr.  c.  pl.  1,  3,  1.  xa  Se  S%qa  xaJ  aTtalxc 
xal  BwyQa^  xa^ccTte^  ro  xXijfice  %al  rj  xQccöri,  44]  id.  h.  pl.  2,  1,  2. 
ilaa  (iiv  yag  navtcag  qyvBzcci  ttA^v  aitb  xov  nXmvog'  ov  yccQ  övvce- 
xai  Kaxa7C€nrjyw(iivri ^  xctd-aneQ  17  avKrj  xijg  xq ddrig  xal  ri  ^6a  xijg 
(dßöov,  46]  ib.  3,  3,  2.  6  öh  xsifimv  imXafißdvoDv  xtjv  (pvxslccv 
Ivid  ye  doxet  (p&el^eiv^  olov  xrjg  ftiv  iXdccg  afptdxccg  xo  (pkotovy  xijg 
de  iSvnijg  Ttccxvvmv  Mtl  yttjyvvg  xov  onov  xov  iv  xy  ngdöji,  46]  ib. 
1,  12,  9.  oth  ÖS  xal  xie  Ttrjyvvfuvcc  xlrjfjuxxa  xal  x^dSai  xal  xdqaxsg 
ix  x&v  Svco^ev  ißXdcxriaav,  47]  id.  h.  pL  2,  ö,  4.  (pvxsvBxai  de  ti 
övxij  xal  iav  xig  XQdötjv  naxsücv  dno^vvccg  6tpvqct  7C€cli[j^  S^Q^  ^^ 
av  anoXiny  fuxf^ov  vtcIq  xijg  yijgy  elx^  avxijg  a(i(iov  ßakmv  avm^ev 
inixuiaid,  48]  Ar.  pax  627.  at  ydg  iv^ivö^  av  XQii^QBig  avxtxifiG}- 
Qovfuvai  I  ovöiv  alxUov  av  dvÖQav  xag  xgddag  xan^o^iov.  —  Dass 
übrigens  Tt^öri  auch  auf  andere  Bäume  bezogen  werden  konnte, 
erhellt  aas  Stellen  wie  Hes.  op.  681.  und  Ar.  av.  40.,  Stellen  in 
denen  jedoch  die  Bezihung  auf  das  schwanken  der  Zweige  nicht 
deutlich  ist 

11.  In  gewisser  Bezihung  ist  (^dßboc  der  Bedeutung  nach 
am  nächsten  mit  o^Ttri^  verwandt;  aber  es  ist  nicht  die  junge 
Pflanze  für  sich,  nicht  ein  mehr  krautartiger  Zweig,  wie  der  von 
avfi^ov:  der  Ausdruck  ist  viel  bestimmter  und  besser  umgrenzt. 
§dßöoi  heißen  die  langen,  bei  weitem  mehr  senkrecht 
als  wagerecht  emporschießenden  Zweige  von  solchen 
Bäumen  und  Sträuchern,  die  weniger  bestimmt  Haupt- 
äste unterscheiden  lassen.  Das  Verhältnis  des  Wortes  wird 
uns  klar,  wenn  wir  vergleichen,  dass  in  44]  dem  Granatbaume 
(^a),  in  49—51]  dem  Hartriegel  (xgdvBia^  comus),  dem  Keusch- 
baum (ayvog^  intex  agnus  L.),  dw  Brechweide  (fcia,  sdlix  fragiUs 
L.)  und  dem  Haselstrauche  (xaqia  riQoxXtioxixri)  ^dßdov  zugeschrieben 
werden:  sämmtlich  Gewächse,  deren  Zweige  die  angegebene  Be- 
schaffenheit haben  und  sich  durch  gleichartigen  Wuchs  und  Bieg- 
samkeit besonders  zu  allerlei  Flechtwerk  eignen.  Bei  der  Mehrzal, 
den  Weiden,  Hartriegeln  u.  s.  w.  pflegen  diese  ^dßöoi^  da  jene 
am  häuflgsten  strauchartig  wachsen,  so  zu  sagen  die  ganze  Pflanze 
auszumachen,  wodurch  sie  sich  von  den  xgdöai  des  Feigenbaums 
unterscheiden  und  mehr  den  xXi^fjtccxa  der  Bebe  u.  s.  w.  analog 
werden,  von  denen  sie  aber  durch  Wuchs  und  Gestalt  völlig  ver- 
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schieden  sind.  Auch  Obstbäume  wie  der  Kirschbaum  erzeugen, 
nach  52],  solche  ^ßöot;  Landwirte  und  Gärtner  pflegen  diese  von 
den  eigentlichen  Zweigen  als  „Wasserreiser"  zu  unterscheiden.  Auch 
finden  wir  in  49],  öl],  und  52]  jene  als  o^oi^  die  mehr  wagerecht 
von  Stamm  und  anderen  Zweigen  auslaufen  und  namentlich  die 
letzteren  gliedern,  bezeichnet.  Dass  der  lotrechte  Wuchs  irgend- 
wie den  Namen  ^ßöog  bedinge,  soll  keineswegs  behauptet  werden ; 
und  wenn  das  Wort  wirklich  zur  Wurzel  FPEU^  PETI  „sieh 
neigen^^  zu  zihen  ist,  so  würde  als  ursprüngliche  Anschauung  sich 
die  eines  schwankenden, ,  leicht  sich  niederneigenden  Zweiges  zu 
betrachten  sein,  was  übrigens  zu  der  Natur  der  ^ßdoi  stimmt. 
Jedoch  wachsen  Zweige  von  dieser  Art  nicht  wagerecht,  und  dieses 
Vorkommen  als  ein  tatsächliches  musste  angugeben  werden,  um 
den  Gebrauch  des  Wortes  festzustellen.  —  49]  Theophr.  h.  pl.  3, 
12,  1.  (Von  der  it^avsca)  ro  de  axikexog  ov  itaiv  Xlav^  aXXic  naQu- 
(pvH  ^cißdovg  äönsQ  äyvog'  iXattovg  öe  rj  difjXwiQccvetci^  xal  dtcfi- 
vcaöiöxeQov  iöuv,  rovg  dl  otovg  ofioloag  ?xov(Siv  afKpto  xr^  Syvta  %ai 
%axcc  ovo  Kai  kccx^  aXXi^Xovg.  60]  ib.  3,  13,  7.  TtuQvÖQOv  ös  xal 
Tj  Ixia  xal  itoXveiSig'  rj  (Uv  fiiXaivce  %aXovfi£vri  tc5  xov  g>Xoiov  ixstv 
fiiXccva  Mcl  (potvtKOvVj  ^  öh  Xsvkti  tw  Xsvkov,  KalXlovg  öe  i%ei  xovg 
^ßdovg  Tial  %^(StyMnlqccg  dg  xo  nXiKeiv  ij  ^Xai^va^  fi  di  XBvnfj  xa- 
TtvQmxigag.  51]  ib.  3,  15,  1.  rj  6h  rjQcmXBciniKfi  luc^cc  —  tpvöet  yccQ 
%al  xow  ayQiov  reo  xs  (irjöev  ^  ^fj  noXv  %BCqto  ylvsö^ccL  fj  xmv  rjfii- 
Q(ov  xbv  %aQ7t6v*  ...  ixi  ds  x&  firjös  öxsXexmöeg^  aXXa  d'ccfivmÖBg 
ilvat  ^aßSoig  avsv  (jutdxaX^v  xai  avo^otg  (ia%Qatg  di  Kai  naxBCaig 
ivlaig^  KxX,  52]  ib.  3,  13,  2,  iti(pv%B  %ctl  xo  l^vXov  {xov  HBqifSov) 
o^iov  xatg  löl  xm  (pXoirn  axQBitxm  iXixxofjUvci)'  kuI  ot  ^aßdoi  qwovxai 
xov  avxov  xQOTtov  Bv^g'  xovg  o^ovg  Ö  av^avofiivov  öVfißaCvBt  xovg 
(lev  Kccxo}  cibI  ocTtoXXvCd'aij  xovg  tf'  Svco  av^Biv, 

Dass  ^aßdog  dann  die  gewönliche  Bezeichnung  für  jede  Crerte 
oder  jRute  ist  (jedoch  nicht  für  jene  aus  kleinem  Reisig  zusammen- 
gebundene zur  Züchtigung  kleiner  Kinder),  ist  bekannt  genug; 
und  es  braucht  nur  daran  erinnert  zu  werden,  dass  schon  bei 
Homer  die  Zauberrute  des  Hermes  und  die  Angelrute  (Od.  12, 
251)  so  heißen.  Über  eine  Stelle  wie  Xen.  cyn.  10,  3.  vgl.  §  7. 
Dies  ist  aber  keine  übertragene  Bedeutung  des  Wortes,  da  ja  ein 
Zweig,  wenn  er  abgeschnitten  ist,  seinen  Namen  nicht  verliert. 
Von  der  Änlichkeit  der  Gestalt  werden  (farbige)  Streifen  in  IQei- 
derstoffen  u.  s.  w.  so  benannt.  —  An  den  häufigsten  Gebrauch 
eines  ^aßöog  erinnert  (^aßbiZieiv  „mit  einer  Gerte  schlagen *\  auch 
der  technische  Ausdruck  für   das   schlagen   an   die  Zweige   eines 
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Obstbaumes,  um  das  Obst  zum  niederfallen  zu  bringen.     Theophr. 
c.  pl.  1,  19,  4  u.  8.  w. 

12.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  juiöcxoc  scheint  in  der 
Homerischen  Stelle  vorzuliegen,  wo  es  adjektivisch  steht:  „zart, 
biegsam,  jung".  53]  IL  11,  105.  o  (Uv  vod-og  fjvtoxfvev^  \'jivrt(pog 
ai  nccQißccöKB  neQfKkvTog'  S  noz*  ^AyjXXtvg  \  "lirig  iv  üvrjfiotöi  öl6ri 
(waxoiöt  XvyotCtVj  \  noi^uulvovx'  cV  oatftf«  Xaßdv^  xal  ikvßBv  aicolvfov. 
Nun  treffen  wir  {W0%og  bald  in  der  Bedeutung  „Schössling",  bald 
in  der  anderen,  „Kalb'*,  und  man  pflegt  da  wol  an  zwei  homo- 
nyme Wörter  zu  denken.  Ich  sehe  dazu  jedoch  nicht  die  ge- 
ringste Nötigung.  Obgleich  die  Etymologie  nicht  feststeht  kann 
man  doch  leicht  als  Grundbedeutung  die  des  jungen  organischen 
Wesens  erkennen;  und  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Ausdrücke 
für  die  Entwicklungsstufen  und  die  Abstammung  von  den  Pflanzen 
auf  die  Tiere  übertragen  zu  werden  pflegen,  nicht  umgekehrt:  so 
kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  ^6(S%og  von  4 ^^^^9 
an  die  zarte  junge  Pflanze  ist.  Auch  ist  dann  (i6ö%og  ja 
nicht  in  seiner  anderen  Anwendung  einseitig  das  junge  des  Eindes, 
sondern  man  findet  so  häufig  auf  jugendliche  Menschen,  auf  junge 
Löwen,  selbst  die  Jungen  der  Vögel  angewandt  von  den  ver- 
schiedensten Dichtem,  dass  man  annehmen  muss,  diese  haben  in 
dem  Volksmund  einen  entsprechenden  Gebrauch  vorgefunden.  Es 
hat  sich  also  nur  im  Verlaufe  der  Zeit  eine  schärfere  Trennung 
der  Bedeutung  vollzogen. 

In  der  uns  hier  berürenden  Anwendung  finden  wir  zwar  unter 
(waxog  eigentlich  die  junge  Pflanze  verstanden,  namentlich  den 
jungen  Baum  (wie  in  unsem  Baumschulen),  aber  auch  den  Schoss, 
der  noch  am  Baume  sitzt,  one  bisher  zu  dem  Zwecke  verwandt 
zu  sein.  Späterhin  verschwimmt  die  Bedeutung  mit  derjenigen 
etwa  von  ßkatsxog^  wie  55]  zeigt.  Aber  die  herangewachsenen 
Pflanzen  der  Baumschule  könnten  nicht  (i6(S%ol  benannt  werden; 
dies  zeigt  die  Bedeutung  von  |uiocx€U€iv,  welches  das  erste  An- 
pflanzen bedeutet,  dem  später  noch  ein  umsetzen  zu  folgen  pflegt. 
•iTpO)Liocx€Üeiv  nennt  man  die  Absenkung  eines  jungen  Zweiges 
von  einem  Baume  in  die  Erde,  damit  er  zuerst  Wurzeln  schlage, 
um  dann  abgeschnitten  und  ordentlich  verpflanzt  zu  werden. 
54 J  Theophr.  c.  pL  5,  9,  1.  adtQoßXrjta  (Uv  ovv  (laXiara  ylvsrai 
rii  gyvxa  nal  ot  fwaxot  dut  xiiv  aad'iveiav,  avfißalvsi  öi  ro  Tta^og^ 
otav  fi  yij  ^rjQavdij  xal  firi  Ix^^^'*^  sXxeiv  vyqoxrixcc,  56]  Nicand. 
ther.  72.  xctiniyv  itno  nXr^una  ölörig  \  tfi  xal  a0(poöiXoio  viov  ttoAv- 
cev^ia   ftotf^oi',    —  '66]    Theophr.    c.    pl.    1,    2,    1.     ov    (itjv  aXXcc 
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fuiU&c^  rl  (lovog  twv  ^tiQcSv  xal  (novoqyvmv  %al  oTta^aßkdötmv  o 
(potvt^  diiBtat  Mcl  higag  ysviaeig  nagic  t^i/  önegfACctMi^v.  rag  te  yccQ 
§aßöovg  q)aöl  (ioCxbvbiv  Ttegi  BceßvXmvce  tag  aTtalcnarag,  jccrl  oxav 
ifAßiciömCi  iietagyvxsvovai.  57]  ib.  3,  11,  5.  öta  zovro  yccQ  xal  ta 
(iOöxBVficeta  dsiv  slg  tag  inofißQlovg  (Acclkov  i(ißalkBtVy  rj  tot  <pvt€V(iata 
naiftoav  tc5v  öivÖQODPj  ott  tag  §ltf^g  tag  Kad^Ufiivag  tc3v  q>vtsvfuctmv 
aöd'svstg  ovaag  iKörJTtsij  ta  öh  täv  fiBiioa%BVfiiv(ov  la%vq6tBga  um 
Bv^vg  ävtdafißavBtai.  58]  id.  h,  pl.  2,  5,  3.  oöa  dh  iv6i%Btat  tcöv 
q)vtcSv  xal  7Cqo^oö%bvs'iv'  ta  ftiv  in  avtcSv  töSv  divögoav,  olov 
ikdag^  aniov^  (iriXiag^  Cvarjg'  ta  d'  aq)aiQOVVtag ^  olov  ifiTciXov' 
tavtfiv  yciQ  ovx  olov  ts  1%  avttjg  fioCxBVBiv.  59]  (Dem.)  25,  48. 
ovdh  yccQ  tovg  Tcgoyovovg  imoXa^ßdvG)  ra  d^Mcati^Qia  tavd"^  vfuv 
oUodo^ijöat^^  Iva  tovg  toiovtovg  iv  avtolg  fioöxsvritB^  aXXa  tovvavtiov 
Tv'  avBlgyritB  %al  xoXd^ritB  xal  fArjdslg  fryXor  fiijd'  inidv^A'^  Mtxlag, 
13.  TTröpOoc  ist  nach  60]  und  der  Übertragung  in  61]  die 
junge,  selbständige,  aus  der  Wurzel  aufgesprosste  Pflanze,  und  wir 
finden  bei  Hesiod  in  62]  das  Wort  sogar  in  dem  abstrakten  Sinne 
des  sprossens  überhaupt  angewandt.  Dass  aber  auch  die  jungen 
Sprossen  der  Bftume,  wenn  sie  noch  zart  sind,  so  heißen,  zeigen 
19]  und  63 — 64].  Demnach  ist  TCtog^og  ein  Älteres  Wort 
im  Sinne  des  späteren  ßXaötog^  ßXaötri^  und  bedeutet 
jeden  Spross  einer  Pflanze,  der  einen  selbständigen 
Zweig  oder  ein  neues  Individuum  der  Pflanzenart  selbst 
bildet.  Die  Homerische  Stelle,  65],  widerspricht  dieser  Bedeutung 
nicht,  obgleich  in  ihr  kein  ganz  zarter  und  junger  Schössling  ge- 
meint sein  kann;  dagegen  finden  wir  es  in  66]  von  einem  späten 
Dichter  ganz  misbräuchlich  von  der  Keule  des  Herakles  angewandt, 
die  eher  als  ein  ötiXBxog,  mindestens  als  ein  ditQBfimv  oder  o^og 
erscheint.  —  60]  Arist.  de  gen.  an.  2,  6.  to  dh  Xbx^Iv  avfißaCvBi 
9Uil  iitl  tcov  g^trrcov,  to  ngotBQBtv  trj  yBviöBt  to  avm  %vtog  tov  %itm9^Bv' 
tag  yaq  ^l^ag  itqotBQOv  d(pia6t  ta  önigfiata  tcov  ntOQ&ODV.  61]  Eur. 
Hec.  20.  KaXag  nag*  ävögl  Sgjjxl  Tcatgwtp  ^iwp  \  tgotpatöiv  Sg 
ttg  ntogdog  fiv^ofiriv  tdXag,  62]  Hes.  op.  421.  trjfiog  dörjutotatri 
niXBtat  t^^BUSa  öiörlgm  \  vXri^  (pvXXa  d'  Iga^e  x^^^  nxog^oio  re 
Xr^yBi.  63]  Ar.'  Plut.  544.  iSytBla^fiti  S*  ävtl  fiiv  agtmv  \  futXdxfig 
nxog^ovg^  avtl  dh  fid^rig  <pvXXBt*  löxvav  ^atpavtdmv.  64]  Polyb. 
7,  1,  3.  ÜBtriXivoi  dh  .  .  Big  toöoikov  nagtBglag  riXi&ov  noXiog- 
novfiBvot  .  .,  SatB  (iBta  to  ndvta  xata  ri^v  TtoXtv  digfjuxta  %axa- 
(payBtVj  andvtcDv  is  tc5v  xatd  tfjv  noXiv  divögoav  tovg  (pXoiovg  xal 
tovg  oTtaXovg  Tttogd^ovg  dvaXaöat^  aal  Svöbku  (irivag  VTCOfiBlvavtBc 
tfiv    TtoXiogniav    .    .    avvBvdoito^ivtcDv  ^PcofMxlcDy  *  nagiöocav    Bavtovg* 
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65]  Od.  6,  127.  &g  elndv  ^u^vg)v  inidvasvo  diog  ^Odvöösvg^  \  ix 
Ttvtuvrjg  <y'  vkfig  mo^ov  %ka<SB  x«^*  ^^%^h  I  <PvUmv^  mg  ^datro 
tcsqI  xQot  fwJJfc  qxozog,  66]  Gemin.,  Anth.  Plan.  103.  "H^anlsg^ 
Ttov  cot  TtioQ^og  fäyag,  i]  xe  Nifuiog  \  xlatva,  mcI  i]  Togcov  i^nUog 
loöoxtj; 

14.  BXacTÖc  ist  gleichbedeutend  mit  nxoQd'og^  doch 
war  die  jedem  sprechenden  bewusste  Etymologie  des 
Wortes  geeignet,  eine  misbrftuchliche  Anwendung  des- 
selben zu  veVhüten,  und  der  Begriff  des  aus  der  Natur- 
kraft der  Pflanze  entstandenen  Sprosses  blieb  viel 
lebendiger.  ßXdcTTi  ist  weniger  konkret,  zum  Teil  mehr 
kollektiv;  deshalb  kann  es  übertragen  die  Abstammung  bedeuten, 
wärend  ßkaörog  und  das  von  ihm  in  der  Bedeutung  schwer  zu 
trennende  ßXdcTri)ia  in  diesem  Falle  den  einzelnen  Son  oder  Ab- 
kömmling bezeichnen,  wie  Soph.  fr.  314.  und  Eur.  Cycl.  206.  Es 
steht  diese  Angabe  nicht  mit  der  in  F.  41,  2.  über  die  Verbal- 
substantive in  -0$  und  -a  in  Widerspruch,  da  ßXaaxog  eigentlich 
ein  Verbalac^ektiv  ist.  Es  ist  offenbar,  dass  Wörter  wie  die 
vorliegenden  drei  aus  demselben  Stamme  gebildeten  begrifflich 
nicht  strenge  getrennt  werden  können.  Man  muss  ihre  Schat- 
tirungen  aus  dem  allgemeinen  Verhältnis  der  Ableitungen  mit 
bestimmten  Endungen  schließen;  freilich  liegt  darüber  noch  kein 
irgend  genügendes  Werk  vor,  so  notwendig  es  auch  wäre,  dieses 
Feld  einmal  ernstlich  in  Arbeit  zu  nehmen.  Wir  wollen  nur 
einige  Theophrastische  Stellen  mit  einander  vergleichen.  —  67] 
Theophr.  h.  pl.  3,  7,  3.  g)iQBi  dl  xcc  fdv  akXcc  xov  xe  xaQnov  xov 
iavx^v  x«l  xcc  xon  ivtccvxov  irnyivo^tevci  xavxu'  tpvXkov^  av^og^ 
ßXttiSxov'  xic  öh  xal  ßgvov  J}  akixa,  68]  ib.  3,  6,  3.  anavxoav  dh 
xwv  xoiovxcDv  elg  ^v  (pvXkov  ciTtoxskevxmaiv  ot  ßkaöxoL  69]  id.  c; 
pl.  5,  1,  1.  olov  iav  XI  firi  xov  oixBiov  ivipiy  ßkacxbv  rj  xaQjtov, 
ij  fiT}  funcc  xr^v  X£xay(iiv7}v  &qav^  ^  ^r^  ix  tü5v  eloDd'oxcov  iuqoSv, 
70]  ib.  1,  11,  4.  ix  xcSv  a^cSv  öi  xovxtov  ovd-*  Ofioioi  nccvreg 
ovt'  TcTot,  oi'^'  a(Mc  ßkaöxavovöiv  ot  ßkaaxol,  ikV  oxav  ^  nkelcov 
avQQori  xal  laxvQOxiQa^  xcnä  xavxa  &axxov  tuxI  nkatov'  ixaOxog  yccg 
aifxö^  SöTteQ  (pvxov  ioxiv  iv  tw  Sivögo)  xa&ans^  iv  xjj  yy,  —  71] 
ib.  3,  14,  6.  ytvBG^ai  yccQ  xov  ^v  ßox^v  ano  xijg  (ii]XQag^  x6  öl 
xkrjfjLa  aTtb  xov  7ceQUik7iq)6xog  xkr^iaxog'  örjkovv  öh  xrjv  ccfmskov 
aim^v,  xic  yciQ  ix  xtov  Ivcov  vice  ßkaGxil}iiccxa  ndvxoc  SxaQTta  ylvsad'aL 
6 ICC  XY^v  liaxQoxfjxa  xijg  fiil^xgccg  xxk.  —  72]  ib.  1,  6,  3.  ot  fikv  yccQ 
xr^v  iccQivriv  {&Qav)  inaivovoiv  in  iarifiBQlaig  l'w  xvovxcdv*  Sfia  yccQ 
TJJ   iyxvT^öst  xal  ßkaaxi^aei   6  q>koiog  iitupvBxcn  xal  7teQika(ißdvet,    ot 
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dh  Ttsgl  T)}v  in  ccqxxovqco'  TCaQccxQtjfia  yoiQ  olov  ^t^ovrai.  %al  ohv 
iniav(ifAVBt'  7tQoag>vf}g  dh  yBvo^vr]  nQog  ro  ?aQ  ad-QüOP  ciTtodldoxsi 
xi]v  ßXaöxfiv  am  IcivQoxiQag  aQxnq.  73]  ib.  2,  4,  3.  cnkri  (^^0917) 
dl  iv  (liv  rij  tcuCqcc  öai\)iX7iq  Xiav  ovCcc  ßXdarrjv  fiiv  itom  xcrA^v 
xal  läyB^og  xolq  divdgotg^  xa^jcbv  tf'  ov  novsi  övic  zb  fifj  ianmeiv. 
74]  ib.  1,  12,  7.  tovg  6h  %6tfMSvag  ov  fiovov  tceg  ßXaaxag^  aXXa 
Ticel  rag  ^l^ag  EvXoyov  xarijfftv,  Binsq  ino  xrjg  xov  fjXlov  ^SQiwxrixog 
xofl  at  xovxfov  av^'^ang  %al  yeviasLg  ovk  dg  7tk€i<)v  TucxaXafißavovatti^ 
ßd&ovg  ov  6  ^Xtog  acpiKvetxai.  —  ßkaaxog  in  67 — 69*],  der  „SchoBS** 
ist  ein  bestimmter  Teil  der  Pflanze  gleich  den  Zweigen,  Stengeln 
n.  8.  w.  ßkdcxTi^a^  als  ein  unbestimmterer  Ausdruck,  der  in 
1]  und  71]  alle  die  verschiedenen  Arten  der  Zweige  unter  sich 
begreift.  Es  ist  also  eigentlich  der  ßXaöxog  auch  eine  Art  des 
ßXciöxf}(Aa^  insofern  das  letztere  Wort  eher  auch  den  Teil  begreifen 
kann,  dessen  eigentliches  sprossen  schon  gewissermaßen  ab- 
geschlossen ist.  Den  kollektiven  Sinn  von  ßXdcxrj  zeigen  alle  drei 
Stellen,  72—74]. 

Wir  vergleichen  noch  einige  Übertragungen,  durch  welche 
jene  Unterscheidungen  bestätigt  werden.  75]  Aesch.  Sept.  533. 
Tod'  cevöa  firjxQog  l|  oqsötcoov  \  ßXaöXT} fjut  7iaXXlnQ<pQ0Vj  avögoTcaig 
itV7\q,  76]  Soph.  Trach.  382.  nccxQog  (liv  ovöa  yiveaiv  Evqvxov 
Ttoxh  I  ^loXrj  ^xaXstxoj  xrjg  iMtvog  ovöafia  \  ßXadxag  iqxavu^  öijd'sv 
ovdhv  icxoQmv.  77]  id.  Ant.  827.  Tjxovaa  dti  XvyQoxdxccv  oXia^ai 
xicv  OqvyUtv  ^ivav  \  TavxdXov  ZiitvXtp  ngog  Skqco^  xav  oucaog  atg 
axsvrig  I  ^«T(>a/a  ßXdöxoc  ödfMcasv'  gleichsam  der  ganze  Wuchs 
des  Felsens. 

15.  6aXX6c  ist  der  einzelne  belaubte  Zweig,  mit 
andern  Worten,  das  Laubwerk  welches  zu  einem  Zweige 
vereinigt  ist.  Es  wird  öfter  erwÄnt  als  Futter,  welches  man 
Ziegen  vorhRlt  und  wodurch  man  sie  veranlasst,  einem  nach- 
zufolgen; daher  die  Wendungen  &aXXov  ngoaeUtv  oder  Tcgoöeiyivvvat 
auch  in  übertragener  Bedeutung:  jemanden  ködern  oder  anlocken, 
78 — 80].  Solche  buschige  Zweige  des  Ölbaums  hielten  Schutz- 
flehende in  Händen,  und  man  bekränzte  sich  damit,  81];  durch 
dieses  letztere  wird  die  Bezihung  auf  das  Laubwerk  sehr  deutlich, 
noch  mehr,  bei  einem  Bilde  wie  in  82],  wo  der  Schatten,  den 
ein  ^aXXog  gewärt,  seine  Natur  zeigt.  Zwar  kann  auch  der 
nxo^og^  wie  in  65],  und  so  natürlich  jeder  TtXceöog  einen  Gegen- 
stand verdecken:  aber  das  ist  immer  noch  etwas  anderes,  als  das 
beschatten  einer  Fläche,  das  anschaulich  hervorgehoben  wird. 
78]  Od.  17,  223.     xov  %    et  (loi  öolvig  axa^^v  ^vxiJQa  Xmia^ai  | 
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aipcoxoQOv  T  Ifiivai  d'ccHov  x  l^L^>oiai  q>OQijvai^  \  %cii  %iv  oqov 
nlvcDv  fuyccXriv  iitiyovviöa  Q^bIxo.  79]  Plat.  Phaedr.  230 D,  &<iitBQ 
yciQ  ol  xcc  Tcstvavxcc  d'Qi(i(icexa  d^alkov  ij  xivcc  TiccQTtov  ngoashvxeg 
«yovtf*,  ai)  ifAol  loyovg  ovxg)  TCQoxsCvtav  %xX,  80]  Luc.  Hermot.  68. 
d  dl  jiAiJ,  Bv  XfSd^i  &q  ovdhv  TUoXvaEi  6s  xijg  §i,v6g  Bkyuöd'ai  vg?' 
bui&cmv  rj  ^aU,^  nQOÖBi%^ivxi  i%oXov^Biv  SansQ  xa  n^oßaxa  xtA. 
Plut.  mor.  30  C.  81]  Plat.  leg.  943  C.  6xi(pavov  öi  xo  vtxtixriQiov 
ixaaxotg  elvai  ^alkov.  82]  Soph.  El.  421.  slxa  xovS*  iq>i6xiov  \ 
Ttij^ai  Xaßovxa  öTiiJTtxQov  ov^oqh  Ttoxh  \  ceinog^  xcc  vvv  i'  Atyiöd'og' 
ix  dl  TotJd'  av(o  \  ßlaaxstv  ßQVovxa  OaAAov,  co  xaxaöyuov  \  Ttaöav 
ysviad'ai,  xr^v  MvxrivaUav  xd'ova, 

*  6dXeia,  in  den  Handschriften  und  Ausgaben  auch  oft  GaXia 
geschrieben,  an  einer  Stelle  des  Athenaios  selbst  ^aAA/a,  ist  das 
Laubwerk  um  einen  Zweig  herum,  nicht  der  ganze  Zweig 
mit  demselben  als  Einheit.  83]  Theophr.  h.  pl.  2,  2,  12.  o 
yu(^  inl  xov  xoxlvov  (paal  fSv^tßctlveiv  ^  äox^  iav  nsQtxoTtilg  xriv 
^akeiccv  olfog  (iita(pvxBv&y  tpiqBiv  q>avXlagj  ^ctiUvrjaCg  xig  ylvitat 
ov   (uyalri,     84]   ü  c.   pl.   3,  5,    1.     6ia    xovxo   yicq    nccl   iitl  xcSv 

ÖivÖQOiV    IviOt,    (lOCXBVOVCtVj    ot   61    TtBQUClQOVÖt    TI^V    ^CcXbIMV    X&V    xktL- 

ömvy  oTtcag  ^i^  i^avakdif^j  xriv  övvufiLV  Big  xi\v  ßXaaxrjöiv, 
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O  T.         <t)u\Xov.     qpuXXuibTic 
IIETA.  TT^TaXov.     TreTaXuibric. 

TtitaXog^     nirriXog,     ntxakig,      inithaXog.     nBxaXfi. 

1.  Die  Griechen  haben  ebenso  wenig  wie  wir  die  Blomen- 
oder  Korollblätter  von  den  Pflanzenblättem  durch  eine  eigene  Be- 
nennong  unterschieden.  Beide  heißen  gleichmäßig  cpuXXov  wie 
TT^TaXov.  Das  erste  dieser  Wörter,  von  dem  Curtius  Nr.  418. 
unentschieden  lässt,  ob  es  von  der  Wurzel  OT  oder  von  OAT 
stamme,  wird  der  größten  Warscheinlichkeit  nach  auf  die  erstere 
zurückzuftlren  sein.  Von  niraXov  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  es 
zu  dem  Stamme  11  ETA  gehört,  aus  dem  auch  Ttstccvvvvociy  „aus- 
breiten*'  gebildet  ist. 

Darnach  ist  (pvlXov  die  allgemeine  Bezeichnung  für 
jedes  Blatt  als  natürliches  Erzeugnis  des  eigentlichen 
Pflanzenkörpers,  als  welcher  der  Stamm,  die  Zweige  und  auch 
die  Wurzel  erscheinen.  TciraXov  dagegen  ist  das  sich  aus- 
breitende Blatt,  nimmt  also  bestimmte  Bezihung  auf 
die  Gestalt,  auf  den  Wuchs  in  Länge  und  Breite,  bei 
geringer  Dicke. 

In  einem  gewissen  Grade  ist  nun  wirklich  der  Gebrauch  der 
Wörter  ein  verschiedener.  nbaXov  kommt  freilich  nur  zweimal 
bei  Homer  vor,  aber  jedesmal  wo  von  Vögeln  die  Bede  ist,  die 
sich  unter  den  ausgebreiteten  Blättern  eines  Baumes  verbergen. 
Dagegen  sind  ihm  die  q>vU.ccy  die  am  Baume  sprossen  und  wider 
abfallen  ein  Bild  der  Vergänglichkeit.  Bei  anderen  Anwendungen 
liegt  die  Bezihung  auf  die  Grundbedeutung  schon  femer;  so,  wenn 
die  (pvXXa  ein  Bild  der  ungeheuren  Menge  sind,  wofür  Hesiod, 
op.  680  auch  rUraXa  gebraucht;  ferner,  wenn  die  hingeschütteten 
q>vXXa  als  Lager  erwänt  werden  u.  dgl.  m.  Wir  wollen  ein  par 
charakteristische  SteUen  aus  Homer  vergleichen.  1]  H.  2,  312. 
Ivd-a  d'  iöav  CvQovd'oio  veoCöol^   vrinia  xinvct^  \  ofoo  1%^  i%Qoxitfpy 
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Tcnccloig  vTContnxrimtq.  2]  Od.  19,  520.  &q  S*  Zxb  JJuviaqiov 
KOVQfi^  %l(OQrilg  ^Afjddvy  \  xaXov  aeiö'^Civ  lagog  viov  [(Stce(iivoio  j  \ 
ÖBvÖQioyv  iv  nexalotci  yia^s^o(iivi]  jcvtuvoidiv  %xh  3]  II.  21,  464. 
iwoclyaC ,  ovx  av  (is  acc6q)Q0va  (iv^öaio  \  ifnuvai,^  sl  öti  Colyn 
ßqoxw  BVBna  nxoXB^t^  \  dBi^X&v^  dt  q>vkkot4Siv  iJ^oixozBg  ccUotb  fäv 
TB  I  Sccq>XB'yiBg  xBkid'ovöiv^  aQOvgrig  Ka^v  IdovzBgj  \  aXXotB  di  (p^tvv- 
^QvCiv  ax,i^Qiot»  4]  II.  6,  146.  ofri  nsQ  q>vlko)v  yBvErjj  xoir\  dl  %ai 
&vöqmf.  I  (pvlka  rcc  (UP  r*  avB^iog  xafuidtg  xiBi^  &kka  di  d^  vkrj  \ 
tfikBd'omöcc  ipvBi^  i'agog  ^'  imylyvBtw  Sqti'  \  äg  avö^mv  ysvBri  4 
fßiv  qyvBi^  t}  d'  cmok'q'yBi, 

2.  Nun  ist  in  der  nachhomerischen  Sprache  (pvkkov  eigentlich 
die  einzige  Benennung  des  Blattes,  die  auch  auf  die  Gestalt  be- 
stimmte Bezihung  nimmt;  —  namentlich  in  Yergleichungen 
musste  dies  übrigens  von  vornherein  nahe  liegen;  -^  denn  nitakov 
ist  in  alter  Bedeutung  nur  noch  ein  Lehnwort  der  gehobenen 
Dichtersprache.  Aber  von  nixakov  findet  sich  doch  der  älteste 
Beleg  einer  Übertragung  auf  ein  Blatt  zum  beschreiben,  der- 
gleichen man  sich  nach  Diod.  11,  87.  besonders  in  Sjrakus  zu 
Abstimmungen  bediente;  wir  finden  auch  in  guter  Prosa  noch  das 
Bewusstsein,  dass  das  Woi-t  eine  bestimmte  Gestalt  bezeichne^ 
und  zwar  die  der  gewönlich  breiten  Blätter  des  Laubholzes  u.  s.  w., 
nicht  die  der  schwertförmigen  Blätter  des  Grases,  die  eben  so  gut 
die  eines  (pvkkov  vergegenwärtigt;  und  endlich  iat  das  Wort  der 
allgemein  gültige  technische  Ausdruck  für  das  ganz  dünne  Blatt- 
gold oder  das  tafelförmige  Schaumgold,  mit  dem  man  die  Hörner 
von  Opferstieren  u.  s.  w.  vergoldete.  5]  Pind.  Isthm.-  7,  44. 
lovxiov  d'  ig  &(p^txov  üvxgov  Bv^g  \  XBlQfovog  avxC%  ayyBklai'  | 
(vqdh  NfiQiog  dvyaxriQ  vbitUcdv  nixakcc  dlg  iyyvakiiixoo  \  Sfjtfuv.  6] 
Xen.  an.  5,  4,  12.  ixovxBg  yiqqa  navxBg  kBv^mv  ßomv  öaöia, 
BlMtafiivce  Mxxov  nBxakca.  —  Andererseits  sind  nur  von  <pvlkov  die 
technischen  Bezeichnungen  für  die  natürlichen  Vorgänge  im  Leben 
der  Pflanzen  entlehnt.  So  g>vkkoq)OQBtvy  „Blätter  tragen  oder 
haben".  7]  Theophr.  c.  pl.  3,  9,  2.  qyvkkotpoQBtv  yccQ  id'ikovOLv^ 
ov  %ccQ7CoyovBtv  avxd.  Femer  von  Pflanzen  q>vkkoQQOBtv  ,»die 
Blätter  verlieren";  g>vkko(iavBtv  „wild  in  Blätter  schießen"  (one 
Früchte  zu  tragen),  Theophr.  h.  pl.  8,  4,  7. 

Was  q>vlkov  selbst  anbelangt,  so  würde  schwerlich  an  Stellen 
wie  den  folgenden,  wo  teils  von  der  heilenden  Kraft  derselben 
die  Bede  ist,  teils  auch  die  Nadeln  der  Koniferen  so  genannt 
werden  (so  auch  bei  Theophrast),  auch  bei  den  klassischen  Dichtern 
eine  Vertauschung  mit  nixcckov  zulässig  gewesen  sein.     8]  Soph. 
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Phil.  44.  aU'  tj  ^%L  (poQßfjg  voörov  i^lriXvd^ev^  |  ^  9>i;Uov  «r  u 
voiSwov  %€txoidi  tcov.  ib.  698.  9]  Eur.  CycL  386.  inetxa  (pvXXmv 
iXcetCvmv  %afiain£rrj  \  IvrjCBv  svvriv  nXriölov  nvQog  (pXoyL  Eigen- 
tümlich ist  die  Terminologie  bei  der  Thapsia  süphkitn  Viv„ 
welche  nach  Fraas,  Sjmopsis  plantarum  florae  classicae,  S.  146., 
das  bei  den  Alten  als  Gemüse  so  beliebte  isiltptov  ist  Daher 
die  Spezialausdrücke  und  die  eigentümliche  Verschiebung  in  der 
Bedeutung  einzelner  Wörter.  Nach  Theophr.  h.  pL  6,  3.  und 
anderen  hieß  nämlich  die  ganze  Pflanze  gewönlich  einfach  %avX6g 
(vgl.  F.  76,  3.),  die  Wurzel  speziell  öiXipiov^  der  Stengel  /ttcryt;- 
daQtg^  das  Blatt  (laCTtstov^  der  Same  <pvXXov,  (Bei  Theophr. 
h.  pl.  6,  3,  4.  ist  nicht  zu  lesen  Ix  öh  rovxov  fucyvdaQtv  xo  iwl 
KaXov(juvov  (fvXXovy  sondern  .  .  jtal  ro  .  .,  wodurch  Überein- 
stimmung mit  der  vorhergehenden  Angabe  Theophrasts  selbst  und 
den  zuverlässigsten  sonstigen  Nachrichten  hergestellt  ist.)  Der 
Same  der  Pflanze  ist  nämlich  breit  und  blattförmig,  wie  bei 
manchen  anderen  Doldengewächsen,  und  Th.  selbst  erklärt,  10] 
h.  pL  6,  3,  1.  CTtiQfuic  Ä'  ixsi  TcXazvy  olov  (pvXXaöeg,  xo  Xsyo- 
(uvov  (pvXXov. 

Diese  SteUe  leitet  uns  auf  die  Unterscheidung  der  Adjektive 
cpuXXdibTic  und  TreraXiibTic.  Das  erstere  ist  nicht  eigentlich 
„blattförmig^^  sondern:  „von  der  Natur,  der  ganzen  Beschaffenheit 
des  Blattes^^  So  schon  in  10],  ebenso  Theophr.  h.  pL  8,  3,  2. 
AuffWig  wird  diese  Bedeutung  in  der  folgenden  SteUe.  11] 
ib.  9,  8,  1.  cSg  <y'  ovv  inl  Ttäv  at  nXufSxat,  {§lSat)  fUv  iv  avxaig 
ixovöi,  %al  xoig  nw^olg  aal  xotg  OTCOig  (xfiv  övvafuv)^  hfuni  dh  tucI 
iv  xotg  q>vXXotg'  xccg  ös  qyvXXciÖBig  dwäiutg  xa  TtoXXa  öxsdov  Ttoag 
KccXovatv,  (Es  sind  dies  Ausdrucksweisen  der  ^^orofto*.)  Und 
ebenso,  indem  das  Adjektiv  auf  den  Plural  q)vXXa  deutet,  ist  es 
„blätterig",  d.  h.  aus  Blättern  bestehend,  von  Blättern  erfüllt. 
12]  ib.  8,  3,  3.  I%£t  6h  tucI  xcc  Sv^  6uiq>0Qäv  xal  xjj  (pv6Bi  xal 
xy  d'icei'  Ttegl  cov  öxedov  iv  xotg  xa^'  oXov  dulXqfUv^  oxt  xa  (iiv 
Xvodöfi^  xa^aytSQ  clxov  x«l  navxbg  xov  öxaxvdiovg*  xic  dh  g^vUoodi}, 
xa^ditSQ  Twv  ;|fad^07rc3v.  —  Dagegen  ist  nsxaXcidrig  weiter 
nichts  als  „ blattförmig *^  13]  Hipp,  progn.  22  m.  Ki^tfivciÖBBg 
öh  iv  xol6iv  ovqoi^civ  wtocxaöug  novriqai'  xovxiayv  6h  iunUovg  ot 
nexaXdÖBBg. 

3.  Es  sei  hier  gestattet,  einen  Exkurs  beizufügen  über  einige 
mit  nixaXov  etymologisch  nahe  verwandte  Wörter,  welche  sehr 
falsch  aufgefasst  zu  werden  pflegen.  Das  nur  in  Bruchstücken  und 
Glossen  überlieferte  Adjektiv  nixaXog,  duch  nixriXog  geschrieben 
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(wie  bei  späteren  Dichtem  ancb  nhriXov  statt  nhaXov)  nebst  der 
eigenen  Feminalform  nsxaXCg  wird  von  Curtius  Nr.  215  sehr 
wenig  zutreffend  durch  ,,  ausgebreitet ''  widergegeben.  Man  hat 
auch  eine  ganz  andere  Erklärung,  14]  Athen.  9,  18.  neraklöoDv 
cvmv  fAvrnwvBvet  ^Axaiog  o  ^EQtxQisvg  iv  Al^aovi  6axvqi%&  liyfov 
ovtmg'  ,,nBtaU6(o  di  toi  cv^v  fioQq>aiai  xaicie  %6X}^  inonov''. 
TCBTccXldag  d'  ainag  BiQipUj  fUtcctpi^cDv  anb  tav  fi66%(ov,  ovxot 
yccQ  nitfiXoi  Xiyoviai  inb  rcSv  xe^crrcDV,  otav  aincc  ixniraXa 
l%(K)<yt".  Aber  nicht  einmal  auf  die  Homer,  im  Sinne  von  „aus- 
gebreitet", was  hier  doch  so  viel  wie  „vorgestreckt",  „abstehend", 
wäre,  könnte  TcbaXog  angewandt  werden;  geschweige  denn  auf 
die  Kälber  selbst  im  Sinne  von  „mit  abstehenden,  ausgebreiteten 
Hörnern".  Denn  sonst  konmit  nur  ÜBtaXf}  als  Name  von  Hetären 
vor,  das  gleichlautende  Appellativ  aber  an  einer  zweiten  Stelle: 
15]  Zonaras  Sard.,  Anth.  Pal.  9,  226.  al  d'  ayete  ^ov^al  aifißXrildeg 
aTiQai  ^UXt(S(Sai  \  ipiq^BiSd^  ^  dvfAicDv  §lxvcc  nBQiKvidta^  |  rj  netaXag 
lAciiuovog^  f\  &0xaq)iSlxiSoi  ^ycc,  \  ^  tovj  ^  (laXcav  %vovv  iniTUCQTttdiov. 
Das  könnte  nichts  sein  als  die  „ausgebreitete",  d.  h.  offene,  nicht 
geschlossene  Blume;  die  Blume,  die  sich  entfaltet  hat.  Die  Stelle 
ist  freilich  an  sonderbaren  Ausdrücken  reich  genug.  Aber  gerade 
iKnitaXog^  dessen  Athenaios  oder  sein  Gewärsmann,  von  etymo- 
logischem Yomrteil  veranlasst,  sich  bedient  um  jene  Deutung  in 
das  „Beiwort  der  Kälber"  zu  bringen,  hat  bei  ihm  selbst  und 
sonst  immer  eine  ganz  andere  Bedeutung.  16]  Athen.  11,  92. 
nirccxvov  7CovqQu>v  ixTtbaXov,  So  Eusthat.  p.  229,  3.  ixithaXa 
7toti]Quc^  rar  TiXatia^  brcota  ra  Iduonx^g  Xsyoiuvce  nccriXXia,  Und  so 
an  zalreichen  anderen  Stellen  der  alten  Kommentatoren.  Ebenso 
werden  die  one  Zweifel  verwandten  Wörter  naravti^  nixa%vov 
oder  %ixa%vov  einstimmig  als  breite  und  flache  Schüsseln  erklärt. 
Daher  besteht  auch  die  oben  gegebene  Deutung  von  %BxiXri  zu 
Becht,  und  wir  haben  überall  das  Bild  eines  in  Länge  und  Breite 
gleichmäßig  sich  ausdehnenden  runden  Körpers,  nicht  das  eines 
lang  vorgestreckten  Homes.  Denn  auch  zwei  Römer,  nach  ver- 
schiedenen Seiten  abstehend,  erinnern  nicht  entfernt  an  jene  Ge- 
stalt. Daher  ist  es  mir  gar  nicht  zweifelhaft,  dass  nkaXov  (wöxoi 
„breite  Kälber"  sind,  nach  der  Gestalt  ihres  Körpers  genannt, 
wo  wir  wol  von  Tieren  mit  breiten  Rücken  sprechen.  Das  passt  ganz 
vortrefflich  auf  die  feiste  Sau,  und  statt  dem  Achaios  hier  zuzutrauen, 
dass  er  ein  ganz  leeres  Beiwort  one  irgend  einen  Sinn  gebraucht 
habe,  wollen  wir  ihm  doch  lieber  zugestehn,  dass  er  die  in 
einem  Satyrdrama  so  wirkungsvolle  Plastik  w61  verstanden  habe. 

31* 
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4.  Bei  dieser  Gelegenheit  aber  möge  noch  ein  ganz  ver- 
wandtes Homerisches  Beiwort  der  Binder,  ?At^  nämlich,  erklärt 
werden.  In  dem  kleinen  Wörterbuche  von  Seiler  schon  wird  eine 
ganze  Blumenlese  der  allerverschiedensten  Übersetzungen  gegeben: 
l)  krummgehömt,  2)  sich  windend  im  Gange,  3)  (am  Kopfe) 
krausharig,  4)  dunkelfarbig.  Alle  diese  Deutungen  sind  rein  un- 
möglich und  lassen  sich  aus  dem  Geiste  der  Sprache  in  keiner 
Weise  verteidigen.  Wie  kann  ein  Tier  „krumm"  genannt  werden, 
wenn  nur  seine  Homer  es  sind?  Wie  „kraus",  wenn  so  nur  ein 
geringer  ^arbüschel  am  Kopfe  beschaffen  ist?  Ist  Bl^  „krumm", 
„gewunden",  so  können  UtKsg  ßoeg  nur  diejenigen  Rinder  sein, 
deren  Hauptkörper,  Bauch  und  Rücken  diese  Rundung  zeigt  Und 
damit  ist  ein  äußerst  charakteristisches  Merkmal  des  Rindvihs 
gegeben.  Wenn  schon  die  grasfressenden  Tiere  überhaupt  vor 
den  fleischfressenden  sich  durch  ihren  großen  Bauch  auszeichnen, 
und  widerum  die  Widerkäuer  noch  vor  den  Einhufern:  so  sind 
gerade  unter  jenen  die  Kühe  am  allerweitbäuchigsten,  so  dass 
man  ihnen  gegenüber  z.  B.  nur  von  mageren  Ziegen  sprechen 
kann.  Der  Hammel  ist  übrigens  auch  eben  kein  Bild  der  Feistheit. 
Man  betrachte  doch  nur  einmal  mit  offenen  Augen  eine  Kuhherde, 
die  etwa  an  dem  Hause  vorbeipassirt  und  vergleiche  damit  etwa 
den  Gaul  der  daneben  seine  Karre  ziht,  oder  vielmehr  das  edle 
Ross,  welches  gerade  einen  Reiter  durch  jene  Herde  trägt;  oder 
gar,  man  sehe  nun  jenes  schlanke  Windspiel  an,  das  eben  über 
den  Graben  springt:  wem  werden  da  nicht  die  Rinder  erscheinen 
als  „auf  dünnen  Stöcken  wandelnde  Wanste"?  Homer  aber  hat 
mit  den  hellen  offenen  Augen  des  Naturmenschen  beobachtet,  und 
er  hat  überall  das  charakteristische  herauszufinden  gewusst.  Es 
ist  uns  gar  nicht  gestattet,  diese  Warheit,  welche  in  jeder  Partie 
seiner  unsterblichen  Werke  bewiesen  wird,  anzuzweifeln,  den  spitz- 
findigen Bemerkungen  späterer  sinnenstumpfer  Glossatoren  zu  Liebe. 
Obendrein  aber  gibt  Homer  durch  die  Epithete,  die  er  noch  sonst 
zu  ^ehneg  ßosg  zu  stellen  pflegt,  zu  erkennen,  was  er  mit  jenem 
Worte  meint  Denn  gewönlich  malt  er  weiter  aus  mit  sUCTtodegj 
das  ungefär  mit  „schleppfüßig"  übersetzt  werden  mag  und  weiter 
die  SchweriUUigkeit  der  wolgenärten  Kuh  malt;  und  dann  durch 
iigv^iroüTtogy  welches  das  Bild  der  feisten,  rundbäuchigen  Kuh 
vervollständigt. 

Sollte  man  aber  gegen  einen  oben  ausgesprochenen  Grundsatz 
etwa  einwenden,  dass  doch  auch  der  ^cev^-bg  Msvikaog  u.  dgl.  m. 
bekannt  genug  sei:    so  ist  daran  zu  erinnern ,  dass  die  wallenden 
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Locken  doch  wol  eine  viel  augenscheinlichere  Erscheinung  beim 
Menschen  sind,  als  etwa  ein  Harbüschel  auf  dem  Kopfe  der  Kuh* 
oder  ihre  Hörner.  Und  auch  der  Bart  wird  ja  jene  Farbe  des 
Haupthars  gewönlich  zeigen.  Aber  die  Farbe  des  Haupthars  allein 
ist  schon  so  charakteristisch  für  das  Individuum,  dass  wol  bei 
den  meisten  Völkern,  ausgenommen  bei  denen  die  durchgängig 
dieselbe  Harfarbe  zeigen,  einzelne  Farbenbezeichnungen,  die  nur 
dem  Hare  gelten,  scheinbar  auf  den  ganzen  Menschen  bezogen 
werden  können.  —  Es  ist  also  fXi^  bei  ßovg  dasselbe,  als  i%7tiraXog 
bei  iMöxog^  oder  in  jener  Stelle  aus  Achaios  bei  cvg.  Doch  ist 
die  Wal  der  Ausdrücke  nicht  gleichgültig;  denn  hTchaXog  ist  etwa 
„sich  rundend  und  ausbreitend^^  also  gewissermaßen  das  Inchoativum 
zu  ?Ai$,  und  folglich  ein  sehr  passender  Ausdruck  gerade  für 
Kälber,  die  eben  erst  beginnen  sich  zu  „runden".  —  Und  schließ- 
lich sei  noch  aufmerksam  darauf  gemacht,  dass  bei  Homer  die 
Rinder  eben  „geradhömig^^  OQ^oTiitaiQoi^  heißen.  Man  soll  nicht 
durch  neue  künstliche  Deutung  diesem  Worte  den  Sinn  nehmen, 
den  es  seiner  Zusammensetzung  nach  hat.  Denn  das  zame  Rind 
wie  seine  Stammarten  haben  zum  Unterschiede  von  manchen  anderen 
verwandten  Widerkäuem  eben  der  Hauptsache  nach  gerade  Homer. 
Der  Widder  hat  dagegen  gewundene  Homer,  und  diesen  hätte 
Homer  freilich  nicht  eki^y  wol  aber  iXixoKQaiQog  nennen  können, 
gleichwie  in  den  Homerischen  Gedichten  bereits  lAiKooa/;  und  iXtKoßXi- 
(paQog  vorkommt:  beide  von  der  schönen  Rundung  der  Angen 
und  der  Wimpern.  —  Dass  übrigens  die  gewönliche  Erklärung 
von  ?XiK€g  ßoeg  grundfalsch  ist,  zeigt  Od.  12,  348.,  wo  Eurylochos 
kundgibt,  wenn  Helios  wegen  der  ßosg  oQ&OT^aiQOt  zürnen  sollte, 
werde  er  lieber  den  Tod  in  den  Wellen,  als  jetzt  den  Hungertod 
sterben;  und  diese  selben  Rinder  werden  dann  V.  355  genannt 
^uisg  %€eXal  ßoeg  svQVfAivamot. 
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1)  'Av/jvoGe,  dvi^vo0e. 

äv0oc.     dvOeiv.     dvOnpöc.     dvOiZeiv.     dTTavGiCecOau 
fiveeiiov.     dvOeiiöeic.     <ivO€|ii2€cGai. 

2)  edXXeiv.     eaX^Oeiv.    XTiXeGäv.     OdXoc.    GaXepoc. 

[edXuc].     edXeia.     OaXin. 
ßXacrdveiv. 

1.  Buttmann,  Curtius  Nr.  304.  und  andere  erkennen  in  dem 
Homerischen  dvi^voOc  ein  reduplizirtes  Perfektum  zu  dem  Stamme 
^ANES  (Curtius  notirt  ^ANOS^  aus  welchem  Grunde,  ist  mir 
unklar),  der  eine  Erweiterung  von  ^ANS  wÄre.  Das  Wort  be- 
deutet an  beiden  Stellen  „heraus-  oder  hervorquillen  oder  -wallen'^ 
1]  IL  11,  266.  .  .  0(pQa  J^ot  cclfA  hi  ^SQfiov  in^vo&ev  i^  mBikrig,  \ 
atrtccQ  iiul  ro  filv  SXxo^  ixiqöBxo^  %c(vöctto  d'  alficc^  \  o^etat  d'  oövvai 
dvvov  fävog 'AxQ€t6ao,  2]  Od.  17,  270.  Vom  Hause  des  Odysseus: 
ytyvüiöKm  d^  ou  nokkol  iv  avrm  daircc  xl^tvxcn  \  avÖQeg^  ItuI  nvlöri 
ftJv  avT^vod'Bv,  iv  di  xs  q)6Q(uy^  \  rjTtvsi^  rjv  &Qa  datxl  9sol  nolifi<Sav 
excclgtiv.  Auch  bei  den  Zusammensetzungen,  iTCSvrjvod's  imd 
7icex€vi^vo&e  ist  kein  Grund,  eine  andere  Bedeutung  anzunehmen. 
Auch  das  Simplex  wird  zum  Teil  iviqvo^B  gelesen,  und  es  mag 
die  Verdunklung  der  Form  damit  zusammenhängen,  dass  das 
Wort,  wie  Pranke  erklärt,  nicht  mehr  in  deutlichem  Bewusstsein 
als  Verb  am  vorschwebte;  es  kommt  also  nur  in  dieser  Form,  nicht 
auch  im  Plural  vor,  und  wir  treflfen  xorevtfvo^e  in  3]  mit  dem 
Plural  xoftof*  verbunden,  so  dass  das  Wort  ¥rie  ein  nicht  beugbares 
Adverb  erscheint:  3]  hymn.  Cer.  279.  xijXe  6h  tpiyyoq  ano  ju^og 
a&avaxoM  \  XufiTCB  d'erig^  ^av^al  öh  xofiai.  TunevTjvoQ'ev  äfwvgi  „wallten 
nieder  auf  die  Schultern".  —  4]  H.  2,  219.  avxaQ  vnsgd'Bv  [ffo^og 
Stjv  KBq>aXi]Vf  'ipBÖvri  d'  iitBvrivo^B  Xaxvri  „quoll  (oder  „keimte") 
darauf".  Vgl.  H.  10,  134.  öj  Od.  8,  365.  gv^a  di  fuv  XiqixBg 
Xovdav  %al  %Qi(Sciv  iXaUp  \  ifißgoxcoy  olcc  ^Bovg  inBvi^vod'Sv  ccllv  iovxccgj 
„wie  es  über  die  Götter  ergossen  ist".  Ebenso  hymn.  Ven.  62. 
Keine  dieser  Stellen  widerspricht  der  angenommenen  Bedeutung, 
und  am  entschiedensten  ist  die  Erklärung  der  letzten  Stelle  zu 
verwerfen:  „wie  es  den  Göttern  anhaftet,  zukommt".  Auch  noch 
in  der  einzigen  Hesiodischen  SteUe  steht  das  Verb  ganz  ent- 
sprechend:    6]  scut.  269.    xiig   fikv   i%   ^iv&v  (iv^at,  §bov^    in    öh 
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TCaQHOÖv  I  (äfA  cnukdßn  ?ipa?'*  ri  d'  aitXrjftov  ßBöaqvia  \  tt^TUi^ 
nolXri  il  %6viq  Mttsvrjvod'Bv  äiJtovg,  \  ii%QV(Si  fivdakiri. 

Demnach  wftre  der  Begriff  des  blühens  znrückzufüren  bei  den 
Griechen  auf  den  des  hervorqaillens  und  sprossens.  Und  dies  ist 
auch,  im  Falle  man  avi^vo^s  nicht  beachtet,  mit  Sicherheit  nach- 
zuweisen. Denn  erstens  bedeutet  dvOeiv  an  den  beiden  einzigen 
Homerischen  Stellen  wirklich  „sprossen"  oder  „wachsen".  7]  Od. 
11,  320.  aU'  oXsöev  Jiog  vtog^  ov  tjviWfAog  rhu  Aritm^  \  afupoti^j 
tvqCv  ö(pmiv  VTto  XQ0taq)0i6iv  lovkovg  \  ivdijöat  nvnaöat  re  yiwg 
Bvavd'h  kdxvjij.  hymn.  Apoll.  DeL  139.  Und  abgesehen  von  den 
dichterischen  Übertragungen  bei  iv&Btv^  ist  bekanntlich  die  aller- 
gewönlichste  Anwendung  von  i^av^stv  die  auf  hervorbrechende 
Pusteln  und  Geschwüre,  von  denen  die  ersteren  auch  in  der 
wissenschaftlichen  Sprache,  bei  Hippokrates  und  Aristoteles  wie 
im  gewönlichen  Leben  i^av&tjfiaxcc  genannt  wurden.  Über  eine 
hierbei  aber  wol  herrschende  Anschauung  ist  §  4.  zu  vergleichen. 
Auch  sonst  findet  sich  noch  späterhin  i^av^Biv  in  der  Bedeutung 
„hervorsprießen".  8]  Arist.  de  gen.  an.  1,  20  med.  kccI  roig 
di^XBCt  tcc  nccta^'qviM  i7U6ri(Aalv€i  iv  tj)  ain^  filiKia^  mg  wxl  Sfut 
6u4STafiivo»v  Tcov  roncav  rmv  dexrixcSv  ixcttigov  rov  Ttsgirrdfuecog' 
xoi  €CQaiov(Aiv(ov  knaxiqmv  xav  TcXriaCov  tOTUov^  i^avd^et  17  trjg  ijßrig 
tQlxüDötg.  An  eine  Übertragung  aus  dem  Begriffe  der  Üppigkeit, 
welcher  mit  den  Wörtern  die  „blühen"  bedeuten  im  Griechischen 
wie  in  anderen  Sprachen  verbunden  ist,  kann  man  hier  nicht 
denken:  vielmehr  ist  in  dem  Kompositum  durch  Unterstützung 
des  lokalen  i^  der  ursprünglichere  Begriff  des  Verbums  bewari  — 
Zweitens  aber  gelangt  ^tiXXfLv^  rs^tiXivat^  das  doch  dem  Sinne 
nach  eng  mit  ßXaörocveiv  verwandt  ist,  so  dass  schon  in  F.  76. 
^aXXogy  d'ciXeuc  oder  d^aXlcc  als  Synonyme  neben  ßXaazog  u.  s.  w. 
zu  betrachten  waren,  zu  Anwendungen  und  Übertragungen,  in 
welchen  es  dem  Sinne  nach  sehr  nahe  mit  avd'shf  zusammenfällt. 
Auch  ^dXog  steht  oft  parallel  av&og. 

Wir  können  also  durch  die  Wörter  der  vorliegenden  syn. 
Familie  einen  schönen  Einblick  in  die  Entwicklung  der  Wort- 
bedeutungen gewinnen;  und  aus  diesem  Grunde  waren  die  Wörter 
der  zweiten  Gruppe,  die  einen  ursprünglicheren  Sinn  bewart  haben, 
mit  denen  der  ersten  zu  vergleichen. 

2.  ''AvGoc  wie  äv0€)iov  sind  die  ganz  allgemeinen  Bezeich- 
nungen für  Blumen  jeder  Art;  sie  unterscheiden  sich  aber  so, 
dass  nur  das  erstere  in  Poesie  wie  Prosa  zu  einer  Reihe  mehr 
oder  weniger  küner  Übertragungen  verwandt  wird,  wie  sie  Wörter 
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dieser  Bedeutung  in  meist  änlicber  Weise  in  allen  Sprachen  zu 
haben  pflegen.  Unser  ^^BliUe^^  ist  in  den  meisten  Fällen  ein  ent- 
sprechender Ausdruck.  Bei  der  großen  Übereinstimmung  der 
griechischen  Sprache  mit  der  deutschen  in  den  hier  in  Rede 
stehenden  Übertragungen  wird  es  genügen  aus  ersterer  das  am 
meisten  charakteristische  anzufUren. 

Wie  wir  von  der  „Blume"  des  Weins,  d.  h.  des  Getränkes, 
sprechen,  so  nennen  die  Griechen  die  schönen,  charakteristischen 
oder  hervorragendsten  Eigenschaften  mancher  geschätzten  Dinge 
ihr  av^oq.  9]  Theogn.  452.  Bvqr\<SBiq  6i  fu  Tcäöiv  in  i^(ia(Stv 
äajt€Q  anBfp^ov  \  xqvoov^  igv^Qov  iSetv  XQißoftevov  ßa6civ&^  \  xov 
XQOiijg  Kad^TtSQ&e  (äkag  ovx  Snztxai  ibg  \  ovo'  eifQ(og^  aUi  d'  av&og 
i%Bi  Kccd^ciQOv,  10]  Plut.  Alex.  36,  onov  (paal  xal  TtOQtpvgccg  'EQiuovt%flg 
iVQB&ilvai  xaXctvta  mvtaKiC%ilucj  övy^eifiivrig  (ikv  i|  hmv  dexa  deovra 
dtaitoclmvj  %q66q>axov  6\  xo  av&og  hi  %al  veagov  gwlcexxovarig. 
Hervorragend  ist  die  Bezihung  auf  schöne  Farbe,  doch  ist  zu 
bedenken,  dass  dabei  auf  das  liebreizende  und  den  Schimmer 
welchen  Blumen  zu  haben  pflegen,  Bezihung  genommen  wird: 
sonst  würde  XQoifAa  als  der  gewönliche  Ausdruck  stehn.  Man 
lernt  dies  aus  dem  Vergleiche  der  folgenden  drei  Stellen;  in  der 
ersten  darf  man  unter  den  av^sa  nicht  wirkliche  Zeichnungen 
von  Blumen  verstehen:  dies  zeigen  die  beiden  folgenden.  11]  Plat. 
d.  rep.  557  C.  MvdvvBvst  .  .  xaU.C6xfj  avxrj  tc5v  TtohxBtmf  elvai^ 
äöTtsQ  [(Mcxiov  TtoMlkov  7ia(Siv  avd'sat  ntnoiiuX^vov^  ovxm  xal  avxri 
Ttaöiv  ^&sat  7CS7Vot%d(Uvri  Tiaikldxri  5v  q>alvoixo,  12]  ib.  429  D. 
olo^^a  .  .  oxt  ot  ßaq)£tgy  ineiöccv  ßovXBV^ciai  ßat\fcti  i^ia  cSorr'  elvat 
akov^a^  nqmov  fjiiv  inkiyovxai  ix  xoöovxfov  xQtificixmv  (ilav  qyvöiv 
xriv  TCöv  kevxav^  ensixa  TtgojtaQaöxevdiovdiv  ovx  oXlyy  TcaQce&KSv^ 
^BQccTtevöcnfXBg  ^  ontog  Si^exai  o  xi  fAcclidxa  x6  av^og^  xal  ovroo  671 
ßccTttovct.  13]  Arist.  meteor.  3,  4.  s.  fin.  iüxt  d^  iv  avy^  xowdl 
ri  xoiccdl'  dtb  wd  ot  Tcoixdxal  (pci6i  diccfuxquavsiv  ioya^ofuvot  nQog 
xov  Xv%vov  Tcokkaxtg  xav  av^mv^  xal  Xav^dvsiv  Xafißdvovxsg  ixega 
avxl  kiqmv.  Manetho  2,  324.  —  Davon  ist  verschieden,  wenn 
der  Purpur  die  Blüte  des  Meeres  —  das  beste  gleichsam  das  in 
ihm  sprosst  —  genannt  wird  u.  dgl.  m.  14]  Antip.  Sid.,  Anth. 
Pal.  6,  206.  xov  de  fpikonlixxoto  xo^tag  öq)iyxxf}Qa  OiXaivlg^  \  ßmttov 
akog  %oXii]g  avd^BCi  xBxqvcpakov,  15]  Orph.  fr.  8.  hf^tv  aöffv 
d'QciaxBt  yivB6ig  TtoXwtoixCkov  vXrig^  \  Sv^bv  övQOfisvog  n^iSxriQ^ 
ifivÖQov  TtvQog  av^og.  —  avd-og  ^ißfig^  r^Xixlccg  u.  dgl.  ist  bei  den 
Griechen  ebenso  geläufig  wie  bei  uns  „die  Blüte  der  Jugend", 
teils  in  dem  Sinne  der  reichlich  vorhandenen  Kraft,  teils  in  dem 
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der  Schönheit,  wie  Plat.  conv.  210  C.  Auch  „die  Blüte  eines 
Landes"  als  seine  wehrhafte  Mannschaft  ist  griechische  Bedeweise. 
Aesch.  Prom*  420.    Thnc.  4,  133. 

"Av^sfiov  dagegen  ist   nur    die  wirkliche  Blume   oder 
die    aas  Metall   u.  dgl.  nachgeamte.    16]  Hom.  hymn.  6,  9. 

17]  Cephisodor.  ap.  Pollua  7,  87.  accvödha,  i(p'  olg  tcc  %(fv65 
xmn  iit€<snv  Sv^Bfux,  Wie  verschieden  dieser  Gehrauch  ist  von 
dem  welchen  av^og  in  11  — 13]  hat,  liegt  auf  der  Hand;  würde 
in  11]  iv^ifMig  statt  av^em  stehn,  so  könnten  nur  Kleider  ver- 
standen werden,  die  mit  Zeichnungen  von  Blumen  geschmückt 
wären.  Nur  spätere  Dichter  mögen  gelegentlich  die  Wörter  ver- 
tauschen, Anth.  PaL  12,  91. 

Wir  verstehen  unter  Blume  häufig  die  ganze  Pflanze  mit  den 
Blumen  daran.  Diese  Vertauschung  findet  sich  hei  av^og  wie  hei 
Sv^BfMv,  18]  Eur.  Med.  841.  ael  d*  imßcilkofAivciv  |  %alxausiv  svoiöfi 
§oöi{ov  Ttlonov  iv^itnv,  Aesch.  Pers.  618.  19]  Simon.  Am.  7,  66. 
aUl  dl  %(xlrriv  ixxeviöfAivriv  tpoQzt  \  ßa^süev^  avd'ifiotöiv  iöTuaCfAivfjv. 

3.  Der  Unterschied  von  Sv^og  und  Sv^s^iov  offenbart  sich 
auch  in  den  nächsten  Ableitungen,  von  denen  wir  die  charakte- 
ristischsten und  einander  entsprechenden  betrachten  wollen. 

dvÖTipöc  heißt  weit  weniger  häufig  „blumig",  d.  h.  mit 
Blumen  erfüllt,  von  Blumen  prangend  (20]),  als  es  auf  die  über- 
tragenen Bedeutungen  von  Sv^og  Bezihung  hat.  Wie  unser 
„blühend"  geht  es  also  auf  den  frischen  Beiz,  die  Gesundheit, 
Kräffcigkeit  und  Fülle,  die  namentlich  der  voll  entwickelten  Jugend 
eigen  ist,  und  kann  so  speziell  auch  auf  Farbe,  Klang,  rednerischen 
Ausdruck,  Geruch  und  Geschmack  gehen.  —  20]  Chaeremon, 
Athen.  13,  88.  av^Qov  %i%va  \  Sccqog  nl^i^  (fxQciöavng.  Eur.  CycL 
541.  21]  Soph.  Ant  960.  oSt©  xccg  fuxvlag  detvov  ocnodxdiei  \ 
av^Qov  xb  (iivog.  22]  (Dem.)  61,  11.  8  a^dvcexov  xoig  Idovciv 
loycc^exM  Tto^ov^  nal  ogcifievov  oim  äütoTtXriQotj  xcil  fuxaöxicv  fivrifwvsvs- 
T«*,  xal  xriv  xmv  ^mv  a^lav  in  avd^öwrov  (pvCtv  l%si,^  TtQog  ftJv 
xrjv  svTtqiiuiav  iv&riQov^  nqog  61  xicg  alxlccg  awnovor^ov.  23]  Luc 
Nigrin.  13.  xv^v  61  iiS&ijra  xifv  TtouUktjv  xal  xccg  noQtpvQlöccg  ixelvag 
a7tidv6ccv  «vrov,  iaxelcag  tuxvv  xo  av^QOV  innsutOTCtovxeg  xmv  xq(d- 
(idx(ov'  ''EkiQ  fjdrij  Xiyovxsg^  %al  Ilo^tv  6  xamg  ovxog;  24]  Plut. 
mor.  54  E.  TtaXiv  ot  yqcKpBlg  av^Qct  xQfOfJuxxcc  %al  ßdfAiictxoc  fit/yvvov6iVj 
idxi  öh  Kai  xmv  laxqumv  (paq^ui^mv  ivw  xrjv  oi\fiv  av^(fa  nal  xrjv 
XQoav  ovH  andv^QGmov  i%ovxa,  26]  Isoer.  13,  18.  ÖBt  .  .  xov 
didd<SxaXov  .  .  negl  xmv  Xoiitmv  xoiovxov  avxov  TcaQddeiynci  7taQa(f%HVj 
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&<STS  rovg  iurvTCcn^ivtag  xal  (U(ii^öaa^ai  dvvccfUvovg  evdvg  av^qo- 
xBqov  %al  %aQiicx€QOv  tc5v  SUmv  q>alvB6^ai  liyovtag,  26]  Xen.  Cyr. 
1,  6,  38.  9ucl  6q>6dQa  (jäv  xal  iv  rotg  fiovöiKotg  tu  via  xal  xic 
avd^iQa  BvöofuiuL  27]  Dipbil.,  Athen.  4,  45.  xo  ÖBinvagtov  av^^v 
riv^  yXaqyoQov  ög>6dQa,  \  (paxrig  xxn    avöga  XQvßhov  fisöxov  fiiya, 

dv86)iÖ€ic  dagegen  hat  nur  die  Bedeutung  „blumig^^  28]  IL 
2y  467.  idxav  d'  iv  lei^imvi  IkafiavÖQlcj)  av^efwsvxt  |  fAVQlot^  oö6a 
XB  (pvU,a  xal  Sv^Ba  ylyvBxai  w^];.  ib.  696.  29]  Hes.  th.  878.  at 
d^  av  xal  xaxa  yauxv  aiuiQtxov  av^BfioBööav  \  Iqy  iQcexa  (p^BlqovCt, 
ya^iuuiyBvitav  av^QomcDv.  30]  Anacr.  fr.  63.  g>iQ^  vdmQ^  q>i(f  olvovj 
CD  nat^  I  cpiQB  S*  av^B^Bvvxag  i^fUv  |  CxBtpavovg,  Bei  Homer  ist 
av^BfioBig  auch  Beiwort  eines  Xißtjg  und  xqtixi^q.  31]  IL  23, 
88 Ö.  xicö  dh  Xißrjft  anvqov^  ßobg  a^wv^  av^BfioBvxa  \  &fjx^  ig 
aymva  q)iQ(DV.  Od.  3,  440.  24,  275.  Es  kann  nicht  im  geringsten 
bezweifelt  werden,  dass  dies  bedeutet  „mit  Blumen  geziert^*  und 
dass  darunter  aus  Metall  gearbeitete  Blumen  verstanden  werden. 
Dies  zeigt  der  ganze  Gebrauch  von  av^cftov,  namentlich  der 
speziellere,  in  16 — 17]  belegte.  Es  ist  recht  schlimm,  dass  man 
so  vielfach  die  konkreten  Bedeutungen  der  Homerischen  Beiwörter 
misversteht,  und  dafür  ganz  allgemeine,  nichts  sagende  Bedeutungen 
einsetzt.  So  erklären  auch  in  dem  vorliegenden  Falle  manche 
durch  „bunt". 

4.  Änlich  verhalten  sich  die  transitiven  von  avd^og  and 
av^Bfiov  gebildeten  Verben. 

äv8i2[€iv  zeigt  die  mannigfaltigen  Bezihungen  seines  Stamm- 
Substantivs.  Es  ist  also  „mit  Blumen  zieren^^  wie  in  32];  auch- 
wol  mehr  tibertragen  von  den  weißen  Haren,  die  als  die  Blumen 
des  Gbeisenalters  erscheinen,  33];  und  dann  hat  es  alle  jene 
Bezihungen  von  av&og  und  av^qog^  die  in  9 — 13]  und  21 — 27] 
belegt  und  sonst  angedeutet  sind.  In  34]  finden  wir  eine  Prägnanz 
des  Sinnes  („blühend  . .  hervorsprießen  lassen'^),  die  viele  Analoga 
in  der  griechischen  Sprache  hat  32]  Philostr.  im.  1,  15.  alov^Cdi 
XB  (fVBÜiag  iavxov  9ucl  xi\v  XB(paXriv  ^do^^  av&Cöag  IqxBxat  itaqa  t^v 
Agucövr^v  o  Ji6vv6og»  33]  Soph.  El.  43.  oi  yaq  ob  ^417  yrJQa  xb 
xal  XQOvtj)  fiaxQw  \  yvwtf'  ovd'  vTumxBvovaiv  wd'  rjv^tC^ävov.  34] 
Anacreont.  63,  18.  xotB  xal  ^odcav  ayrixov  |  viov  iqvog  fjv^iaB 
Xd^oiv,  —  35]  Hdt.  1,  98.  xov  fiiv  öri  nqmov  xvxkov  ot  ngo- 
fucxB^vig  Biet  XbvxoI,  xov  dh  öevxigov  fiikavBg^  xqIxov  di  q>OLvixBoij 
xsxaQxov  dh  xvdvBot,  fcifiTtxov  öh  öccvdaQoxtvoi.  oSto»  navxmv  xwv 
xvxloDV  ot  itqo^iM%B&vBg  rjv&iCfiBvoi  bIisI  q)aQnaxotöL  36]  Epicrat., 
Athen.    14,    72.    ^Hhg^  Iv&a  ÖBkqxxxwv  iyÄ   xqia  \  xaXXufx*   omojta 
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nvQog  a%(Aatg  riv^ta(uva.  So  bei  Dion.  HaL  iv%lcai  xi\v  Xi^w 
u.  dgL  m. 

Das  Medium  itv^LtBC^ai  ^Blumen  lesen'*  finde  lob  nur 
aus  einem  späteren  Scbriftsteller  zitirt,  37]  Appian.  4,  105.  ^v^a 
iMtl  zo  TCa^og  ty  -^o^  (puolv  av^ciofuvfi  yfyvBö^ac.  DafUr  ist  bei 
diesen  Scbriftstellem  dTTavOi2[€cGai  in  der  üb^rtr^enen  Bedeutung 
„auserlesen",  „auswälen",  wobei  immer  das  scbönste  oder  was 
einem  am  meisten  zusagt  verstanden  wird,  sebr  gewönlicb.  Es 
scbließt  sieb  diese  Anwendung  an  den  in  14—15]  belegten  Ge- 
brauch  von  av^og  eng  an.  37]  Luc,  pisc.  6.  aina  yovv  S  q>rifu 
TavTcr,  no^Bv  Sklo^Bv  rj  TtaQ*  vfimv  Xaßmv  Kai  .xerra  triv  (tiktnav 
aitav^uia^Bvog  imdeUvviu  rotg  avd'Qcinoig;  38]  id.  lex.  22.  ncc^cc 
yaq  xovxoDv  anavxa  t«  nakkiOta  änav&iOccfUvog  Scjj  xig  iv  koyoig. 
39]  Plut.  mor.  30  C.  D.  inel  S^  äöTtSQ  iv  tatg  vofMclg  fj  fjäv 
liiXiTta  dcaKH  %o  av^og^  ^  <J'  cä^  tov  ^aHov^  ff  tf'  vg  xr\v  ^^av, 
aXka  81  f^  xo  C^Qfut  xa!  tov  xck^ttov,  ovxcag  iv  xatg  avccyvdosOt 
xcöv  7toiri(idx(ov  b  i^v  aTtav^C^exai  xriv  [(SxoifCav^  b  d^  ifMpvsxai  xm 
TiaXXet  xcrl  xy  wxxafSKBv^  xmv  ovofMcxmv* 

Diese  Bedeutung  scbließt  sieb  offenbar  eng  an  die  eigenüicbe 
Bedeutung  von  av&og^  die  es  mit  av&B(iov  tbeilt,  an;  und  es  ist 
scbon  an  den  obigen  Beispielen,  denen  mehrere  hätten  hinzugefügt 
werden  können,  ersichtlich,  dass  das  ursprüngliche  Bild  des  Blumen 
aus  einer  blühenden  Aue  u.  dgl.  aussuchenden,  noch  deutlich  vor- 
schwebt. Daher  muss  auch  ävOe^iZiecGai ,  welches  nur  in  ^iner 
Stelle,  aber  bereits  in  einer  altklassischen,  in  diesem  Sinne  vor- 
zukommen scheint,  und  in  keinem  anderen,  hierfür  durchaus  als 
der  entsprechende  Ausdruck  erscheinen.  40]  Aesch.  SuppL  76. 
yoeivä  6^  ivd-BfU^oiAai^  \  ÖBifiaCvovaei  (plkovg^  xccöÖB  (pvyag  uBgUcg 
icTcb  yag  \  €?  xCg  iöxi  KtiÖBfKov.  Hier  nun  darf  man  keinen  Anstoß 
daran  nehmen,  dass  von  einer  „Blumenlese  des  traurigsten**  ge- 
sprochen wird.  Denn  in  der  älteren  Sprache  erscheinen  auch 
üble  Dinge,  insofern  sie,  wie  Blumen  gleichsam  im  grünen  Grase 
durch  lebhafte  Farbe,  so  durch  lebhaften  Eindruck  auf  unsere 
Sinne  hervorstechen,  als  &v^  des  Übels.  So  ist  das  oben  be- 
sprochene i^avQ'Btv^  i^fi'if^fia  zu  erklären;  so  wird  das  üppig 
wuchernde  Unheil  in  41]  als  av^ri  bezeichnet,  und  so  finden  wir 
in  42]  ccfKptd^akrig  xaxor^.  41]  Solon  fr.  4,  36.  Von  der  BvvofUri: 
xQa%ia  kBuclvBt^  navBi  koqov^  vßgiv  ccfuxvQoi^^  \  aialvBi  d'  ccxrig  Svd'sa 
ipvofiBva.  42]  Aesch.  Ag.  1145.  ocfKpl  ö^  avxäg  d^QOBtg  |  vo^iov 
avo(jLOv  ola  xtg  ^ov^ic  \  anoQBXog  ßoäg^  q>Bv^  xaXalvag  (pqBClv  |  "It w 
**Ixvv  CxivovC%  ocfjxpid'alfl  xcrxo^  |  ai^dciv  ßlov. 
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5.  Bei  Theophrast  hat  OdXXeiv,  auf  Pflanzen  bezogen,  die 
Bedeutung:  „Lebenskraft  entwickeln  oder  zeigen,  spros- 
sen und  gedeihen".  43]  h.  pl.  4,  2,  11.  oxav  di  ug  a^lnp^w 
tmv  xhovCcDv  SansQ  agxxvatvofuva  xa  (pvXXa  Ov^ninxBiv  <pcc<slvj  tlra 
lAerd  uvcc  xQovov  ävceßidaxeöd'cci  TCahv  nctl  d-akkssv,  44]  id.  c.  pl. 
ö,  6,  5.  ofioia  tf'  cclxlq  Kai  xov  öuciUveiv  %l(OQOvgj  iav  xtg  (pvxsvcag 
tvsqI  (pgiaQ  oxav  cociv  aQatot  Ka&elg  anoöxsyaOjj '  17  fuv  yicg  äno 
xov  'qllov  Mcl  xov  vöaxog  axfilg  olov  ^dkXovxdg  xz  %aqi%Bi  xal  wo- 
kvsi  ^riQatvea^ai.  Es  ist  das  kein  zusammengesetzter  Begriff,  son- 
dern ein  einfacher,  für  den  es  nur  uns  an  der  entsprechenden 
Übersetzung  fehlt.  Gewissermaßen  ein  Inchoativ  hierzu  ist  ßXa- 
crdveiv,  „sprossen".  Den  Unterschied  beider  Wörter  zeigt  schon 
das  Verhältnis  von  ^ukkog  und  ^dkeutj  &akla  zu  ßkaaxog^  ßkaoxrjy 
ßkdöTti^,  welches  in  F.  76  erörtert  ist.  Jene  beiden  Substantive 
zeigen  die  Fülle  des  Laubes  und  Zweigwerkes  als-^in  Granzes;  die 
zu  ßkaaxdvetv  gehörenden  was  einzeln  hervorkommt  und  sich  ent- 
wickelt. Bei  Hippokrates  finden  wir  ^dkketv  von  vollen,  üppigen, 
straffen  und  kräftigen  Körperteilen  angewandt.  45]  de  vet.  med. 
22  m.  fi^Tf  (lak&oMV  xs  %al  aQaiov,  Zox'  inöi^aa^al  xs  xal  tmsiiai^ 
anakbv  öl  xal  xsd'tjkog  ital  Svatiiov  tuxI  tcvxvoVj  olov  rpcaq^  ötit  (uv 
Xfiv  Ttvnvoxfixa  xal  itkaxvxrixa  av&icxr}%i  xe  wtl  ov%  vitsbui.  46] 
(id.)  de  Sacra  morbo  21  fia.  Von  der  Epilepsie:  imb  f*iv  yicq  xijg 
^vvrj^Blrig  ^dlkit  xs  xorl  a{;|era^,  imo  de  xov  noksfiiov  g>&£vH  xs 
Tuxl  äfjLavQovxac,  Vgl.  ib.  16  flu.  Eben  derselbe  gebraucht  avO-i^- 
Qog  von  dem  gesunden,  blühenden  Ansehn,  47]  id.  de  a^re  5. 
(Von  den  Bewonem  gesunder,  gegen  Osten  gelegener  Gegenden:) 
xd  xs  slösa  rcov  ivd^goiTtcDv  svxQod  xs  Kai  av^Qd  idxi  (ucklov^  ^v 
fwf  xtg  vovöog  akky  Kwkvri.  Das  ist  ein  fast  ganz  übereinstimmen- 
der Gebrauch. 

Aber  ^dkkstv  —  woneben  Homer  noch  die  Form  OaX^Oetv 
hat,  und  von  TTiXeGciv  das  Partizip  —  ist  doch  wesentlich  in 
seinem  Gebrauche  von  dv&stv  verschieden.  Wovon  es  auch  aus- 
gesagt werden  möge,  ob  also  eine  mehr  ursprüngliche  oder  mehr 
übertragene  Bedeutung  sich  zeigt:  immer  hat  es  auf  üppigen  Wuchs, 
auf  Gedeihen,  Kraft  und  Fülle  Bezihimg  —  und  deckt  sich  hier 
fast  ganz  mit  dv^stv.  Aber  es  steht  auch  ganz  eigentlich  von 
anderen  Teilen  der  Pflanzen  als  den  Blumen,  z.  B.  von  Blättern, 
Ären,  Trauben,  Wurzeln  u.  s.  w.;  und  es  deutet  nicht  auf  das 
was  als  das  schönste  und  beste  aus  anderem  hervorragt:  eine  Be- 
zihung,  die  sich  bei  av^og^  av^slv  u.  s.  w.  unmittelbar  daraus 
ergibt,  dass   dieses    wirklich   die  Blume  bedeutet,    welche  ja  als 
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edelster  Schmuck  aus  dem  Grüne  der  Bltttter  und  des  Krautes 
hervorleuchtet.  So  wird  es  hier  denn  genügen ,  durch  eine  kleine 
Auswal  von  Beispielen  die  ^ccHbiv  eigene  Bedeutung  ins  Gedächt- 
nis zu  rufen.  Damit  möge  man  die  Beispiele  in  den  vorher- 
gegangenen Paragraphen  vergleichen.  48]  Hom.  hymn.  Ger.  402. 
OTtTCoxs  d'  Sv^eoi  yal^  sifdöeatv  ElccQtvotci  |  TtavtodaTtotg  d'cckXet^  toO*' 
vno  ^ofpov  TiEQoevTog  |  avtig  Svbi  fiiya  &avficc  ^sotg  ^vritoig  x  iv- 
^Qoinoig,  49]  Od.  12,  103.  tw  d'  iv  i^ivsog  ictc  (Aiyceg^  gyvlXotOt 
te^kcig.  50]  Od.  6,  63.  vkrj  öh  öniog  af^pl  TVSfpvMi  vriXe^toöa, 
51]  ib.  69.  fj  d^  aifxov  xsxawaxo  Tcegl  öTtBÜyvg  ykaqyuQoto  \  fnisglg 
'^ßdtQöa^  xe&i^ksc  öh  axagyvkjjccv,  52 J  II.  9,  208.  iv  <¥'  a^  vmov 
idipi  otog  Tucl  nlovog  alyog^  \  iv  öl  avog  6uckoio  ^%tv  xe^aXvtav 
akouprj.  53]  Od.  13,  410.  Sd^ovaai  ßakavov  iisvofsiiUa  %al  fiikctv 
vö(OQ  I  Ttlvovöai^  xad^  vBCöt  xgifpei  xB^akvtccv  akotipriv.  54]  ib.  245. 
aUl  6'  ofißQog  i'xBi  xB^akvÜi  x  iH(fifi.  55]  Hes.  op.  227.  dl  Si 
dUag  ^slvotOt  xai  ivdt^iwiat  diöovatv  \  Id-slag  %al  fj^  xi  TtocQBxßccl' 
vovöt  öiTUclov^  I  xotai  xi^rjkB  Ttohg,  kccol  d'  av&BvCiv  iv  avx^. 
Und  ttnlich  oft  auch  in  der  jiachhomerischeu  Poäsie  und  Prosa. 
Auch  auf  das  üble  wird  angewandt,  und  immer  mit  dem  Neben- 
begriffe des  tippigen  u.  s.  w.  56]  Soph.  Trach.  235.  fyoayi  xoi  ctp* 
IkBiTCOv  Icyyovxa  xb  \  nal  t^vxa  %al  ^akkovxa  %ov  vooto  ßagvv,  Theogn. 
902.  Plat.  leg.  945  D.  Xen.  comm.  2,  1,  33.  '  57]  Soph.  PhiL 
259.  Tj  d'  i^ifi  voaog  |  äsl  xi^ks  xcitcI  ^bi^ov  i'oxBxat.  id.  EL  260. 
Eur.  Phoen.  812. 

6.  Hiemach  ist  auch  der  Unterschied  zwischen  GaXepöc  und 
iv&flQog  leicht  festzustellen.  Wider  hat  jenes  die  eingeschränktere 
Bedeutung,  die  es  daher  auch  viel  besser  hervorhebt.  Das  Ver- 
hältnis der  Wörter  zeigt  folgendes  Diagramm: 

1.  blumig.     av^BiwBcg.  ] 

2.  üppig,  kräftig,  blühend.     ^akBQog.  \   av&rjQog. 

3.  von  frischem  Reiz  (Farbe,  Töne  u.  s.  w.)     ) 

^aksQog  ist  ein  nur  bei  Dichtem  beliebtes  Wort;  einige  Stellen 
werden  den  Umfang  seiner  Bedeutung  zeigen.  58]  II.  17,  439^ 
^akBQTi  ^^  (MctCvBxo  %ccCxri  I  ^svykfig  i^SQiTtovoa  jra^a  fvyov  ä^npoxigfo- 
^Bv.  59]  II.  6,  430.  '!Exto^,  ixäq  av  fwl  idCi  7caxf}Q  Kai  TCoxviat 
lii^xrjQ  I  fjöh  Kaalyvfjxog^  cv  öi  (lot  &akBQog  Jta^anoixvig,  So  voisl 
reichlich  hervorbrechenden  Tränen,  von  kräftiger  Stimme  u.  s.  w. 
bei  Homer,  wofür  die  Lexika,  die  ganz  richtig  erklären,  genug 
Belege  bringen.  Nur  ^ine  Stelle  wird  zum  Teil  misverstandem 
60]  Eur.  Bacch.  692.  at  S*  aitoßakovaai  ^akBQov  ifiiiccxmv  vnvav\ 
avy^av  o^^a/,  ^avfi    18bIv  BVKoöiiCag.     Das  ist  unter  keinen  Um- 
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ständen  der  „erquickende^^  Schlaf,  denn  es  ist  eben  unmöglich, 
dass  ein  Wort  an  einer  bestimmten  Stelle,  wo  seine  eigentliche 
Bedeutung  passt,  eine  solche  annehme,  die  ihm  ganz  fremd  ist 
Es  ist  eben  auch  der  „kr&ftige'^,  gleichsam  „üppige'^  den  wir  als 
einen  tiefen  Schlaf  zu  bezeichnen  pflegen. 

7.  Es  sind  noch  einige  dichterische  zu  ^aXlstv  gehörige  Sub- 
stantive zu  besprechen. 

GdXoc  ist  bei  Homer  der  „Spross",  nur  übertragen  von  Men- 
schen, und  wie  beide  Stellen  zeigen,  mit  dem  Nebenbegriffe  dessen, 
das  durch  sein  schönes  Gedeihen  und  herrlichen  Wuchs  Herz  und 
Auge  erfreut.  61]  H.  22,  87.  ö%hhog'  efhceg  yaQ  as  xaraxTai^, 
ov  ö'  Ir'  Sy(oye  \  %Xav<Sofuct  iv  laxisaaij  <plkov  tixog,  ov  xixov  ofvnj,  | 
ovtf'  Skoxog  nokvöfOQog.  62]  Od.  6,  157.  XQiCfiaKaQeg  {isv  colyz 
TtccvriQ  %al  TtOTVta  (i'qrriQy  \  XQiCiiccKaQsg  6h  Kaölyvritoi'  (ucka  Ttov  CtptOi 
^fibg  I  ccihv  ivipQoövvrjötv  Uclvetat  sivswx  CbIo^  \  XevöCovxoav  xoiivds 
^aXog  xoQov  üöoiyvBviSav,  Ebenso  Pind.  Ol.  2,  46.  Bei  diesem 
Dichter  geht  das  Wort  jedoch  auch  in  eine  einseitige  Abstrakzion 
über,  und  bedeutet  überhaupt  das  was  Auge  und  Herz  er&'eut, 
ungefSr  unser  „Schmuck,  Zierde",  av&og  ist  auch  dieses  noch 
nicht,  denn  es  ist  nicht  „das  beste  einer  Sache".  63 J  Pind.  Isthm. 
6,  24.  (pliynai  d^  loßocx^xoiai  Molcaig^  \  ^uctgiol  9^*  Sfimvvijua  di- 
doMCf  xoivbv  ^cikog.  64]  id.  Nem.  1,  2.  äiAfCvsv(jLa  öe^ivov  ^Akq>sovj  \ 
xksivav  UvQaxoaa&v  ^dkog  ^ÖQfwyUt, 

Hierzu  kann  nicht  der  Plural  OaAaa  gehören,  65]  II.  22,  504. 
avxaq  o-O"'  tmvog  PAot,  navöano  xe  vri7Ucc%sv(ov^  \  evÖBöx  iv  khctgoi- 
tftv,  iv  ayKaklöeaöc  xt^T^vrjg^  \  svvij  ivl  fiakomy^  ^akimv  i^nkriöa- 
fievog  niJQ,  Das  ist  etwa  „blühendes  Wolsein^',  eine  Bedeutung, 
die  aus  dem  Plural  „Sprosse"  nicht  entwickelt  werden  kann.  Da- 
her muss  man  Lobeck  und  Buttmann  zustimmen,  welche  an  ein 
Adjektiv  BdXuc  oder  &akvg  denken,  das  etwa  die  Bedeutung  von 
^aksQog  gehabt  hätte.  Davon  würde  das  von  Hesych  angefttrte 
Verb  ^akvvsiv  stammen.  Er  erklärt:  &akvvBr  ^akicuv  tcoui^ 
was  ganz  zuverlässig  heißen  soll  ^dkksiv  noul  (schon  deshalb,  weil 
^cikTtBiv  selbst  transitiv  ist).  Dazu  gehört  ja  offenbar  auch  die 
Feminalform  OdXeia,  immer  ein  Beisatz  zu  ialg^  bei  Anacr.  fr.  55. 
aber  auch  zu  oQxrj  <=  ^akeQcc  Saig^  ^aktqa  io^xr^. 

Auch  GaXiri,  bei  Homer  das  frohe  glückliche  Gedeihen,  der 
frohe  Überfluss,  und  bei  Schriftstellern  {^aUct)  nach  ihm  (vielleicht 
auch  schon  Od.  11,  603.)  ein  frohes,  heiteres  Festgelag,  ist  aus 
der  ^clIXbiv  eigentümlichen  Bedeutung  unschwer  zu  entwickeln. 
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''AcTu.     dcTÖc.     dcTrj.     dcTiKÖc     dcreioc. 
7rpodcT€iov,  TTpodCTlOV. 

TTÖXlC.      TTOXItTIC.      TTOXlTlC      TTOXlTlKÖC. 

TTToXieGpov.     TToXiZeiv.     TröXiCjua. 

TTOXiXVT].      TTOXlXVlOV. 
TipÖTTOXlC. 

1.  Curidos,  Grnndzüge  S.  78.,  bemerkt  über  den  Unterscbied 
von  TCO  kl  g  und  Sdxv:  „Das  sanskritische  pun  für  pari  ^=  griech. 
TtoXig  geht  unstreitig  auf  die  Wurzel  par^  JIEA^  11  AE  zurück, 
und  bezeichnete  ursprünglich  die  Vorstellung  der  „Fülle",  des  Ge- 
wimmels, Gedränges,  woraus  sich  später  der  Begriff  „Stadt"  auch 
one  diese  sinnliche  Vorstellung  entwickelt  Den  Griechen  selbst 
entging  die  Bezihung  von  Ttolcg  zu  nolkol  nicht.  Auch 
bei  dem  aristokratischen  Piaton  —  worauf  Steinthal,  Gesch.  d. 
Sprachw.  82.  hinweist  —  blickt  Republik  II  p.  369  C.  diese  Ety- 
mologie durch.  —  Dagegen  ist  actv  für  J-aöxv  =  sanskr.  västu 
von  der  Wurzel  vas  „wonen",  zu  demselben  Begriff  von  der  all- 
gemeinen Vorstellung  „Wonung,  bewontes",  aus  gelangt,  die  im 
Sanskritischen  noch  mit  västu  verbunden  ist.  Ein  Gefül  für  die 
Differenz  hat  sich  sogar  in  der  mehr  politischen  Bedeutung 
von  noltg^  und  der  rein  örtlichen  von  aöxv  erhalten."  In 
Nr.  374  bemerkt  derselbe  ferner  über  TtoXtg:  „Bemerkenswert  ist 
es,  dass  im  Sanskrit  wie  im  Griechischen  der  Begriff  „Feste" 
besonders  hervortritt,  weshalb  Pictet  11,  290.  vielleicht  mit  Recht 
das  litauische  püis  „Schloss"  vergleicht. 

Von  den  drei  Ansichten  die  hier  für  den  sprachlichen  Wert 
von  nohg  ausgesprochen  sind  —  ich  habe  dieselben  durch  den 
Druck  hervorgehoben  —  sind  zwei  durchaus  unbegründet.  Wenn 
Tcohg  so  häufig  die  Gesammtheit  der  Einwoner  begreift,  so  ist 
das  mit  anderen  Worten  (yr^  u.  dgl.),  die  nicht  die  geringste  ety- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


496  70.    noUg, 

mologische  Verwandtschaft  mit  ycokvg  oder  einem  Worte  von  än- 
licher  Bedeutung  haben,  nicht  anders;  und  gerade  so  werden  Wörter 
wie  urhs^  Stadt,  Land  u.  s.  w.  in  allen  Sprachen  gebraucht.  Sonst 
aber  ist  in  dem  lebendigen  Gebrauche  des  Wortes  nie  eine  be- 
sondere Bezihung  auf  die  Menge  wamehmhar.  ilch  sage  in  dem 
lebendigen  Gebrauche:  denn  anders  steht  es  mit  dem  toten 
Worte,  dessen  Bedeutung  man  aus  dem  Klange  (etymologisch)  zu 
bestiomien  sucht.  Jene  Stelle  lautet:  1]  Plat.  de  rep.  369  C. 
ovrco  Sri  aga  TtaQakafißdvcav  akkog  Skkov  in  Sklov,  tov  6^  in  Sk- 
kov  %qda^  nokk^v  dsofisvotj  nokkovg  elg  (liav  oiKtiöiv  ayslQavtsg  xoi- 
viovovg  vs  xai  ßorj^ovg^  tavrri  xrj  ^vvotxicc  i^fis^a  nokiv  ovoficc. 
Das  ist  eine  Etymologie  wie  Piaton  sie  dutzendweise  namentlich 
im  Kratylos  versucht,  und  die  eben  so  wertlos  ist  und  eben  so 
wenig  Schlüsse  auf  das  allgemeine  griechische  Sprachgefül  gestattet, 
wie  die  Mehrzal  der  anderen. 

Dass  femer  nokig  durchaus  keine  bestimmte  Bezihung  auf 
Befestigung  des  Ortes  habe,  ist  leicht  erweisbar.  Denn  ganz  un- 
befestigte Städte,  ja  selbst  offene  Landschaften  wie  Lakedaimon, 
heißen  eben  so  gut  Tcohg  wie  stark  befestigte.  In  keinen  Über- 
tragungen finden  wir  Ttokig^  die  sich  aus  einem  Vorwalten  oder 
irgend  deutlichem  Vorhandensein  jener  Bezihung  des  Wortes  er- 
klären ließen;  und  das  würde  unbedingt  der  Fall  sein,  wenn  im 
Sprachbewusstsein  ein  solcher  Nebenbegriff  vorhanden  gewesen 
wäre.  Wenn  aber  unter  nokig  gewönlich  befestige  Städte  ver- 
standen werden,  in  einem  Zeitalter  in  welchem  die  Städte  fast 
durchgängig  befestigt  wai-en:  so  musste  ja  jedes  Wort,  welches 
den  Begriff  der  Stadt  gab,  damals  auch  an  eine  Befestigung  denken 
lassen.     Doch  vgl.  16]. 

Lassen  wir  also  für  unsere  Zwecke  die  uralte  Etymologie  des 
Wortes,  die  doch  einmal  im  Bewusstsein  des  Volkes  nicht  mehr 
lebendig  war,  ruhen;  xmd  versuchen  dagegen  zu  erkennen,  welche 
Vorstellungen  der  redende  Grieche  mit  dem  Worte  verband. 

2.  Dass  in  der  älteren  Sprache  der  erklärende  Genitiv  einer 
Apposizion  an  Wert  ganz  gleich  zu  achten  sei,  wäre  eine  ganz 
unrichtige  Behauptung.  Wenn  es  heißt  2]  Od.  3,  4.  of  6h  Tlvkov^ 
Nrikfiog  ivmlfuvov  nxokU%^qov^  \  f|ov,  so  ist  das  einfach:  „Pylos, 
die  schöngebaute  Stadt  des  Neleus'^  Dagegen  3]  ib.  485.  ^- 
iSti^Bv  6^  ikaav^  tcJ  d'  ovx  &%ovxb  nexio&rjv  \  ig  nsölov^  kmhriv  6i 
Ilvkov  cclnv  TVtokUd'Qov  ist  „die  Stadt  von  Pylos*',  d.  h.  Pylos  be- 
greift nicht  nur  die  Gebäude  und  den  ganzen  von  einer  Mauer 
umschlossenen  Bing  in  sich,  sondern,  auch  das  der  Stadt  unmittel- 
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bar  gehörende  Gebiet;  und  TtrokU&Qov  ist  hiervon  nur  der  Haupt- 
teil, das  eigentliche  Zentrum.  Nun  finden  wir  freilich  schon  bei 
Homer  eine  Wendung  wie  ^avatoio  tikog  oder  tikog  d'avarov;  aber 
man  (unter  andern  Seiler)  erklärt  hier  ganz  richtig:  „Verwirk- 
lichung oder  wirklicher  Eintritt  des  Todes^';  und  erst  allmälig 
wird  in  einzelnen  Wendungen  die  Kraft  des  Kasus  abgeschwächt. 

Nun  hat  Homer  für  den  Begriff  Stadt  drei  verschiedene  Wörter: 
iTÖXic,  TTToXieGpov  und  FdcTU.  Von  ihnen  verbindet  sich  noXtg 
nur  mit  den  Namen  der  herrschenden  Könige  (etwa  auch  der 
Städtegründer)  und  der  Völker  die  eine  Stadt  in  Besitz  haben, 
wie  ÜQuc^otOy  Soavtog^  ^Hsticovog^  Mvvyjvog;  TQcimv,  KiUimv^  Oanq- 
xcov.  Der  Name  der  Stadt  selbst  steht  dagegen  in  Apposizion, 
4]  Od.  11,  510.  f^xot  ot'  itiLcpl  TtoXtv  Tqolriv  tpQaioi^u&a  ßovXag^  \ 
alel  TCQmog  ißa^s  xal  ovx  iitMCQxavs  fAv^mv.  Dagegen  verbinden 
sich  die  andern  beiden  Wörter  nicht  nur  mit  Genitiven  dieser 
Art,  z.  B.  Ttrokle&QOv  mit  iVi^Atjo^,  Tqcoodv^  Kikovcdv;  Satv  mit 
nQtci(ioiOj  MvQ(uö6v(ov:  sondern  sie  nehmen  auch  den  Namen  der 
Stadt  selbst  als  erklärenden  Genitiv  bei  sich:  jenes  TQoirig^^IUov^ 
^Tjto^ßfigj  nvkov'^  dieses  ^lUoVy  ZeUltig^  Ai^ftvov^  "I^ßqov  u.  s.  w. 
Daneben  hat  nxoXii^Qov  auch  die  Apposizion  des  Städtenamens, 
aber  freilich  hat  dann  itiolU^qov  eine  auszeichnende  Bestimmung, 
wie  ivxxl^vov  in  2],  Od.  8,  283.    24,  377. 

Man  kann  hieraus  das  folgende  schließen.  jtoXig  ist  bei 
Homer  der  umfassendere  Begriff,  der  nicht  nur  die  Stadt, 
sondern  auch  ihr  Gebiet  in  sich  schließt.  —  Bei  Ttxo- 
Xls&Qov  springt  der  Begriff  der  Stadt  selbst  bereits 
schärfer  hervor;  bei  ciöxv  herrscht  er  ausschließlich. 

Noch  durch  eine  Beobachtung  wird  diese  Ansicht  bestätigt. 
Durch  SxQti  oder  cckqoxccxj]  noXig  wird  der  höchste  Teil  der 
Stadt  angegeben,  der  späterhin  axifonoXtg  hieß.  5]  IL  6,  317. 
ot  foi  inolricav  ^aXafiov  xal  dmiux  xcri  avXriv  \  iyyv^t  xe  ÜQtci' 
iwto  Tucl  ^EKxoQogj  iv  noXei  ax^.  ib.  88.  257.  20,  52.  Es 
lassen  sich  also  bei  TtoXig  Teile  unterscheiden,  und  darunter  ist 
der  eine  die  wirkliche  Stadt,  wo  die  Fürsten  ihren  Sitz  haben, 
u.  s.  w. ,  die  „Altstadt",  womit  man  die  Anlage  der  Städte  im  Alter- 
tum begann.  Wir  finden  eine  solche  einschränkende  Bestimmung 
weder  bei  tcxoXU^qovj  noch  bei  Saxv,  Dies  heißt  doch,  dass  diese 
Wörter  den  Begriff  der  (von  einer  Ringmauer  gewönlich  umschlos- 
senen) Stadt  mehr  als  eine  Einheit  festhalten.  Nur  TCoXig  also 
ist  der  dehnbare  Begriff,  der  durch  Bestimmungen  eingeschränkt 
oder  erweitert  werden  kann.     Das  letztere  geschiht  durch  Ttäaa 
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in  der  folgenden  Stelle  jedenfalls  in  dem  Grade,  dass  durch  naaa 
Ttokig  das  ganze  Volk  bezeichnet  wird,  nach  der  so  häufigen  Über- 
tragung der  Ortsnamen  auf  die  denselben  be wonenden.  6]  IL  16, 
69.  ot  de  fi^yfitvt  ^cckdcatig  \  xetdUnai^  %^9VS  oXlyr]V  Iw  (lOiQov 
SxovTsg^  I  ^jiQyi'iou'  Tgcicav  ös  nohg  inl  TCaöa  ßißrixev  \  ^aQövvog. 
ov  yctQ  ifiilg  xoQv^og  iBvöaovai  (ihoaTcov  \  iyyvd'i  la(iatofiivrig.  Auch 
in  der  häufigen  Wendung  7]  Od.  1,  170.  rlg  Tto&ev  dg  avÖQciv; 
no^i  TOI  Ttohg  riöe  roxi^e^;  kann  man  nicht  mehr  nohg  als  „Stadt"^ 
im  eingeschränkt  lokalen  Sinne  fassen  und  muss  an  das  zugehörige 
Gebiet  mit  denken. 

Wenn  aber  aus  den  Beiwörtern,  und  zwar  den  echt  nomina- 
len (F.  48,  2.)  noch  weiteres  geschlossen  werden  darf:  so  ist  zu 
erwänen,  dass  die  hohe  Lage  der  Stadt  durch  atWg,  alnog^  al- 
TCitvog  nur  hervorgehoben  wird  bei  nokig  und  tctoIU^qov^  ebenso 
ganz  allgemein  die  Wonlichkeit  und  gute  Anlage  durch  evvato^vog, 
ivKzlfisvog.  Von  spezielleren  Angaben  finden  wir  bei  nohg:  bv- 
Qvayviaj  evxsi%rig;  bei  a6xv:  svQvxoQog^  Od.  24,  468.  Außerdem 
wird  aöTV  besonders  durch  (liyag  öfter  hervorgehoben.  Von  diesen 
Bestimmungen  scheint  die  mit  atnvg  u.  s.  w.  charakteristisch.  Bei 
Homer  ist  vorzugsweise  von  der  £inname  oder  der  Zerstörung 
einer  „steilen  Stadt^^  die  Rede.  Das  also  ist  die  Stadt  so  zu  sagen 
ihrem  strategischen  Werte  nach,  nicht  als  Wonort  der  Menschen; 
und  es  ist  wenigstens  dies  zu  schließen,  dass  noch  ein  Gefül  für 
die  eigentliche  Bedeutung  von  J^datv  lebendig  war. 

3.  Wie  aus  dem  ursprünglichen  Begriff  der  Fülle,  der  für 
IIEA  angenommen  wird,  sich  derjenige  von  Tcoktg  entwickelt  habe, 
ist  aus  Homer  nicht  mehr  zu  ersehen.  Dagegen  ist  die  Ji^t- 
Wicklung  des  letzteren  Wortes  zu  dem  umfassenderen  Begriffe  des 
StateSj  den  es  in  der  späteren  Literatur*  so  scharf  ausgeprägt  hat, 
schon  bei  Homer  zu  verfolgen.  Die  Stadt  ihrem  vollen  Be- 
griffe nach,  mit  Mauern  umgeben  (evxtlxBog  oder  BvrBixrjg), 
mit  einer  Burg  (ax^  oder  afiQoxdrrj  Ttoktg)^  und  daher  als 
Sitz  Aer  Herrschaft  und  als  Mittelpunkt  des  Landes,  das 
durch  sie  eigentlich  schon  vollkommen  repräsentirt 
wird  (vgl.  6  —  7]):  das  ist  auch  bei  Homer  schon  Ttokig. 
Bei  TCTokle^Qov  treffen  wir  weder  diese  Verallgemeinerung  des 
Begriffes  von  6  —  7J,  noch  die  Hervorhebung  des  eigentlichen 
Kernes  der  Stadt,  der  Ttoktg  aagri:  es  ist  eine  Stadt  an  und 
für  sich,  als  in  sich  abgerundetes  Ganze,  unser  „Ort*'  — 
nur  dass  sich  daran  nicht  wie  bei  unserm  Worte  die  Vorstellung 
geringer  Bedeutung  knüpft.     Endlich   ist  Scrv    nur   die  Stadt 
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als  Wonort  der  Menseben,  und  das  Wort  hat  deshalb 
eine  viel  genauere  Bezihung  auf  die  rein  örtlichen  Ver- 
hältnisse. Dies  geht  unwiderleglich  aus  drei  Stellen  hervor,  in 
denen  zuerst  Ttohg  die  Stadt  überhaupt  bezeichnet,  und  dann  die 
örtlichen  und  baulichen  Verhältnisse  durch  S(Sxv  bezeichnet  werden. 
8]  Od.  6,  175  sq.  (Odysseus  spricht  zu  Nausikaa)  al  yitQ  xax« 
TtoHa  ^yi^öag  \  ig  TtQtoTtiv  txo fitjVy  xmv  S*  Skltav  ovt tva  J-otda  \ 
avd'Qdncnv^  di  trjvös  nokiv  xa2  yaücv  t%ov<5i,v.  \  aCrv  Si  [loi  tfetjov, 
öbg  61  J^gdxog  iii(pißalia^ai.  9J  Od.  14,  472.  aU'  ozs  Sri  q  fxo- 
(uad'a  Ttail  ntoXiv  cdnv  xt  xBlypg^  \  ii^ulg  fuv  ytSQl  Sacxv  nunit 
Q<07ti}uc  itvKvij  I  av  dovcncag  xal  fAog,  wtb  x£v%B6t.  TtSTCvrimsg  \  kbI- 
(U^cc,  10]  n.  18,  490.  iv  dh  övco  nolrjös  Ttolsig  i^gonatv  av^Qio- 
71(0  v\  xakdg.  iv  xy  fuv  ^cc  yccfkoi  x  iaav  ükanivcii  Tf,  |  vvfMpag 
ä^  Ix  ^aXcciioav  öatöoav  vrco  kafiTtoiiBvcctov  \  rjylveov  xoror  J-ciaxv^ 
nokvg  ö^  vfiivatog  o^ci^eu  Wenn  man  will,  so  kann  man  bei  diesen 
Entgegenstellungen  schon  geradezu  die  politische  Bezihung  von 
Ttokig  ausgeprägt  finden,  die  ja  gewissermaßen  auch  schon  der 
Kern  des  Homerischen  Gebrauches  ist. 

Hiemach  erklärt  sich  eine  ganz  falsch  verstandene  Stelle. 
11]  IL  17,  144.  (pQatso  vvv,  OTCTCcag  xe  Ttokiv  nai  facxv  öamasig  \ 
olog  övv  kaoiüiy  xol  Fdlcj)  iyyeyaaöiv.  Wollen  wir  das  was  der 
Grieche  bei  diesen  Worten  ftllt  genau  ausdrücken,  so  ist  zu  über- 
setzen: „Sihe  nun  zu,  wie  du  die  herrschende  Stadt  und  die  Wo- 
nungen  der  Bürger  bewarest".  Wie  die  nokig  den  ganzen  Stat 
repräsentirt ,  so  lässt  das  aöxv  bil  die  Frauen  und  Kinder  darin 
und  so  manches  was  uns  traut  und  lieb  ist  denken.  Das  ergibt 
sich  ganz  von  selbst  aus  dem  Grundbegriffe  der  Wörter,  doch 
wollen  wir  uns  es  noch  durch  ein  par  Parallelen  gemütlich  näher 
bringen.  12]  Hes.  op.  225  sq.  ol?  öi  Slxag  ^sCvotat  xal  ixdrifioiaL 
öiöovCiv  I  Id'slccg^  xai  fttj  w  TCaQExßaCvovöt  öiymIov^  \  xoiöi  xid^ke 
Ttoktgj  kccol  d^  av^Bvöiv  iv  ccvx^'  \  üqifivri  d'  avct  yijv  KOVQOXQ6<pog^ 
oiös  Ttox  airtoCg  \  aQyakiov  nokefiov  xsKftatQexai  svQVoncc  Zsvg,  13] 
ib.  240.  Ttokkdxi  xal  ^vfATtaCa  mkig  xoxoi)  avögog  chtrjvQa^  |  o0xig 
akixQctlvBL  %ctl  axdö&aka  (irnavccatat.  Nach  zwei  solchen  Stellen  — 
zu  welchen  mehrere  gefügt  werden  können  —  für  Scxv  würde 
man  sich  vergebens  umsehn.  14]  II.  6,  95.  xa/  J-oi  v7eo<s%i<s&at. 
ivoKalÖBKa  ßovg  ivl  vt]^  \  f^vlg  riniaxag  tBQBvci(jiBVj  ai  %  ikB^qCy  \ 
Scxv  XB  i^al  Tq(6cov  akoxovg  nal  viqnia  xixva,  15]  II.  3,  140.  mg 
BtTtovoa  ^Bcc  ykvxvv  TfiBQOv  {fißakB  dvfim  \  ivdgog  xb  TCQOxiQoio  xal 
J^daxBog  ijde  xoKi^iov.  —  Nun  geben  neuere  Erklärer,  z.  B.  Fäsi 
und  Seiler  den  Unterschied  von  nokig  imd  aaxv  in  11]  so  an,  dass 
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das  erstere  die  ganze  Stadt,  Sarv  aber  speziell  dieVeste  bedeute. 
Dass  diese  Erklärung  ganz  haltlos  ist,  werden  wir  sogleich  sehen. 

4.  Es  bedarf  keiner  Auseinandersetzung,  dass  TtoXig  in  der 
klassischen  Periode  den  Begriff  des  States  vollkommen  ausdrückt 
und  doch  den  der  Stadt  dabei  festhält;  die  griechischen  Staten 
waren  eben  kommunale  Herrschaften.  16]  Thuc.  7,  28.  tj  tb  tov 
intttjöelcov  na^anofiiÖfi  ix  vfjg  Evßoiag^  TtQOxsQOv  in  rov  ^Slgamov 
Kccia  yrjv  dtcc  xijg  JsxsXelag  ^aoaov  ov<Sa^  Ttsgi  Uovviov  kotcc  d'a- 
XaOiSav  ycoXvxeXfjg  iyfyvsto'  wv  rs  navziov  ofwliog  iTcaKxmv  ideho  t^ 
TCoXig^  %al  avtl  rov  TtoXig  dvcti  (pQovQiov  xcn^iaxrj.  17]  Xen.  h.  gr. 
3,  2,  27.  insl  di  cupUtio  TtQog  tiJv  noXiv^  rcc  fiiv  ngouarBicc  fial  ra 
yvfivaöia  %aXa  ovxa  iXv^lvBxo^  xrjv  Si  noXiv^  axBlyiGxog  yaq  rjVj 
ivofufSav  avxov  fifj  ßovXBö^at  (laXXov  ?]  firi  dvvaßd'ai  bXbiv.  ib.  4, 
6,  12.  Soll  aber  die  Stadt  als  lokal  abgeschlossenes  Ganzes,  ihren 
Räumen,  Gebäuden,  Straßen  u.  s.  w.  nach,  dem  ganzen  State  ent- 
gegengestellt werden,  so  heißt  das  doch  notwendig  Saxv,  und  so 
nennen  die  Athener  die  Stadt  selbst  aarv,  den  Stat  von  dem  diese 
ein  Teil  ist  noXig.  18]  Aeschin.  3,  46.  aircbv  yaq  xov  %qvcovv  axi- 
(pavov^og  av  iv  tc5  ^BccxQm  x^  iv  SöxBi  avaQQti^^ ibqov  bIvui  xifg^A^- 
vag  tuXbvbi^  b  vofiog^  aq)BX6fiBvog  xov  öxBtpavovfuvov,  ficdxoi  xCg  av  v(mv 
xoXfi^OBiB  xoöavxrjv  avsXBvd'BQlav  xaxayvöovai xov  difftov  xmv^AdTivaüav; 
ftri  yaQ  ow  noXig^  aXk^  ovö^  av  Uicixtig  ovdi  Big  ovxcog  ayewrjg 
yivono.  19]  id.  3,  209.  ixXmoliv  filv  xo  Saxv  ovx  olxBig^  dg  So- 
KBtg^  iv  IIstQatBi^  aXX^  i^oQfiBtg  ix  xijg  n6XB(og.  20]  Dem.  34,  37. 
ixi  <¥'  iv  xoiovxm  naiqm^  iv  o)  vftcov  ot  (ikv  iv  toj  Söxbi  olxoihnBg 
ötBfUXQOvvxo  xa  aXcpixa  iv  rccl  wÖBltOj  ot  8^  iv  xco  TIbi^uI^  xxX, 
21]  Lycurg.  18.  .  .  aniqyyBXlBv^  mg  xo  fihv  acxv  xijg  TtolBoag 
iaXfOKog  xaxtcXlTtoij  xov  öh  ÜBigaUa  TtoXioQxovfUvov.  22]  Mosch. 
3,  86.    naöa^  Blcov^   ^qtjvbi  6b  xXvxrj  noXig^  aöxBa  Tcivxa. 

Und  doch  heißt  wider,  mit  derselben  Dehnbarkeit  des  Be- 
griflfes  wie  bei  Homer,  die  „Hochstadt*'  von  Athen,  die  ein  Teil 
des  a6xv  ist,  einfach  noXig,  23]  Thuc.  2,  15  fin.  xaXBixai.  6b  öta 
xr^v  TtaXatav  xavxr^  xaxolxtjatv  xaJ  fj  axQonoXcg  (JtixQt  xovÖB  Ixt.  im' 
^A^valiov  TtoXig,  24]  id.  ö,  18  fin.  Oxi^Xag  öl  cxijaai  ^OXvfifUaat, , . 
xal  iv  'A&^vaig  iv  tvoXbi.  ib.  23.  47.  Ar.  eq.  1093.  Lys.  288.  758. 
Den  Grund  dieser  Bedeutung  von  TtoXig  finden  wir  in  23]  an- 
gegeben. Damach  würde  der  Athener  in  seinem  Lande  unter- 
scheiden: 

den  ganzen  Stat  als  TtoXtg^ 

die  Hauptstadt  selbst  als  Saxv^ 

den  oberen,  alten  Teil  derselben  mit  der  Burg  als  noXig. 
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Aber  es  ist  nicht  außer  Acht  zu  lassen,  dass  auch  Athen  selbst 
nach  wie  vor  jtohg  heißt  und  namentlich  im  Gegensatz  zu  anderen 
Städten,  und  dass  es  nur  dem  eigenen  Statsganzen  gegenüber 
aöxv  heißt.  Dieser  Gegensatz  ist  eben  so  deutlich  der  Landschaft 
gegenüber,  wo  übrigens  auch  nohg  am  rechten  Orte  wäre.  25] 
Ar.  nub.  47.  insix^  ^yruMt  MByfx%kiovg  xov  MBycmXifyvg  \  aÖBlfpidriv 
SyQoiKog  wv  i^  SiSrsog^  \  tfejttv^v,  xQvtp^öccv^  iyii€7wi,0vQ(0fiivi]v,  Und 
bei  anderen  Statin  bedient  man  sich  derselben  Unterscheidung,  wo 
der  Begriff  der  Stadt  dem  des  States  gegenüber  deutlich  hervor- 
gehoben werden  soll.  26]  Isoer.  15,  299.  Von  Athen:  %a£  tpceöiv 
ol  fiiv  xoiovxoi  (lovriv  slvat  xavxrjv  Ttoktv^  xccg  d'  SXXag  xdfjuxgj  %al 
öixaUog  Sv  avxriv  &6xv  xrjg  ^ElXddog  7tQO(SayoQ6V6a&ai.  id.  16,  27. 
27]  Thuc.  6,  44.  xal  Tcgoaßcclovacc  ^  Tcaaa  TtagccaKSvii  ,  .  atg  ewjcöxov 
BvnoQTiöav^  jtaQ€KO(jU^ovxo  (lev  ^IxaXlav^  xoiv  fikv  nokBov  ov  6e%0' 
fiivcav  ccixovg  ayoQ^  ovxe  aöxei^  vSari  8h  xal  oQfMo.  28]  Xen.  h. 
gr.  4,  5,  3.  .  .  ansxciQfiae  ft^r'  aqiaxov  nqog  xo  cfcrrv,  &g  nQoöiöo- 
fiivrig  xijg  TtolBcag'  &axz  ot  KoqIv^lol  dslöavxeg  fwj  fj  Ttoktg  tiqo- 
81601x0  VTto  xivcavj  ^xe7iifiil;(xvxo  xov  ^IfpixQccxriv,  29]  ib.  7,  3,  4. 
Kai  xov  jtilv  Söxeog  Ix^atet  <svv  x^  81^ (im'  Si^ßaCov  8e  ccq^woxov 
xriv  inQonokiv  iiovxog^  inel  lyvco  ovx  av  8vva(ievog  xwp  Sr]ßakov 
i%6vx(ov  xrjv  aTtQOTtohv  xijg  Ttokecag  xqccxhv^  övönsvaacifisvog  xorj- 
fiaxa  &%B%o^  &g  xovxoig  Jtelöcav  Srjßalovg  ixßaXXeiv  fikv  xovg  %qaxl' 
Cxovg^  7taQC(8ovvcci  8^  aircm  nciXiv  xr^v  TtoXtv,  In  den  beiden  letzten 
Beispielen  finden  wir  wenigstens  innner  noch  so  unterschieden, 
dass  nohg  die  politische,  Saxv  die  rein  lokale  Seite  der  Stadt 
hervorhebt.  Bemerkenswert  ist  in  29],  dass  die  Burg  (es  ist  von 
Sikyon  die  Bede)  als  aKQonoXig  von  dem  aöxv  unterschieden  wird. 
Hier  konnte  der  athenische  Lokalausdruck,  der  nur  für  Athen  in 
seiner  historisehen  Berechtigung  erkannt  wurde  (denn  ein  sikyoni- 
scher  Schriftsteller  berichtet  das  nicht  und  hätte  auch  etwa  nur 
für  die  Sikyonier  selbst  so  berichten  können),  nicht  mehr  ver- 
wandt werden.  Aber  wir  sehen,  auch  in  der  attischen  Periode 
steht,  und  zwar  noch  deutlicher  als  bei  Homer  dem  S<sxv  die  Burg 
unter  dem  Namen  nohg  oder  aTiQOTtoXig  gegenüber.  Um  so  ver- 
kehrter ist  jene  oben  angefürte  Deutung  von  11].  Denn  da  sich 
dieselbe  aus  Homer  selbst  nicht  begründen  ließ,  so  hätte  wenig- 
stens der  nachhomerische  Gebrauch  beider  Wörter  der  Deutung 
eine  gewisse  Berechtigung  geben  müssen.  Auch  eine  andere  Stelle 
worauf  man  sich  wol  stützt  kann  nichts  beweisen.  30]  Orac., 
Diodor.  7,  18.  IWa  tf'  Sv  a^yiTiigioxag  i'8rjg  %iov(aSBag  atyctg  \  evvri- 
^ivxag  wcvto^  Ksivrig  x&ovog  iv  8ani8oi(Si  \  ^ve  &eots  fioxa^ftfcy*  nal 
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Sötv  xr/ff  Twlriog.  Die  Orakel  zeigen  eine  wenig  zuverlässige 
Ausdrucks  weise;  wenn'  aber  die  Homerische  Spi-ache  und  die  der 
klassischen  Zeit  in  einem  Punkte  so  genau  stimmen,  und  die  aus 
ihnen  zusammen  sich  ergebende  Deutung  Sinn  hat,  so  kann  man 
die  Berechtigung  zu  einer  ganz  neuen  und  dem  Sprachgeiste 
widerstreitenden  Deutung  nicht  schöpfen. 

5.  Wir  vergegenwärtigen  uns  nur  noch,  wie  stark  die  po- 
litischen Bezihungen  von  rcoXig  in  den  Vordergrund  treten  können, 
und  wie  durch  Sötv  dagegen  die  lokalen  Bezihungen  am  deut- 
lichsten ausgedrückt  werden.  31]  Thuc.  7,  77.  loyl^sa^B  öi 
ou  uvzol  re  noXtg  sidvg  iöxs  otcol  Sv  aa^iSrja^e.  —  ro  Ss  ^^mav 
yvme^  co  SvdQeg  atgatimtat^  avayxatov  ve  ov  v^uu  avSqaCvv  iya^olg 
ylyveö&ai^  eng  firi  ovxog  xoiqIov  iyyvg  onoi  av  (McXcmtöd'ivtBg  öad'elrjxe'' 
xal  f}v  vvv  SuKpvyrirs  xovg  Jtoksfiiovg^  ot  te  akkot  xsv^oijlsvoc  mv 
Irndv^ulxi  7C0V  iniöuv^  wxl  ot  ^A^valoi  xrjv  (uydkriv  övva(uv  t^g 
Tcokscog  xaCneQ  Ttamcaxvtav  iTtavoQd'oiöovTeg'  avÖQeg  yccQ  nohg^  'Aal 
ov  telxT}  ovös  vfjsg  avög^v  luvaL  32]  Alcaeus  fr.  23.  uvS^tg 
Ttokriog  TtvQyog  ccQemot,  33]  Thuc.  8,  95.  ot  d'  hv%ov  ov%  ix 
trjg  ayoQag  SqkSxov  imaLViSofievot,  .  .  äkk*  ix  tc3v  iTt*  la%cc%a  xov 
aöxeog  olxtmv,  —  Daher  ist  auch  irpodcTeiQV  (bei  Dichtem  ein 
par  Mal  TTpodcTiov)  der  Ausdruck  für  „Vorstadt".  Es  ist  erst 
bei  sehr  späten  Schriftstellern  dafür  TTpöiroXic,  und  selten,  nach> 
weisbar.  Sonst  bedeutet  dies  Woii;  den  Vorbau  im  Bienenstock, 
weil  man  schon  früher  ebenso  wie  jetzt  die  Gesellschaft  der 
Bienen  mit  einem  State  verglich;  Saxv  aber  blieb  immer  ein 
spezieller  Ausdruck  für  die  Städte  der  Menschen. 

Bei  Eur.  Or.  1382.  kann  nicht  zu  Recht  bestehn:  7A*ov, 
"Ikiovj  Sfwi^  I  Ogvyiov  aöxv  xakklß(okov^  \  '*I8cig  oQog  UqoVj  äg  C* 
okofABvor  cxivfo.  Obgleich  die  rhythmische  Komposizion  dadurch 
etwas  leidet,  wird  zu  lesen  sein:  OQvyiov  &axv  xal  xo  xakklßmkov 
"löag  oQog  hgov,  Sg  a'  okofiBvov  ötevco.  Auch  hat  eine  Hand- 
schrift (A)  xccl  hinter  acxv.  Das  wären  fost  reine  Dochmien. 
Wo  es  sich  zumal  um  solche  physikalischen  Angaben  handelt, 
muss  absolut  ^jsxv  stehn,  da  der  Anbau  der  Menschen  manches 
in  den  Verhältnissen  des  Bodens  ändert,  die  politische  Lage  da- 
gegen unmittelbar  nichts.  34]  Theophr.  h.  pl.  6,  5,  2.  %aiQH  dh 
vgxiiJi^ig  xal  XiTCXoyetotg  x(0(floig'  kiyexat  dh  mg  iv  xoig  i^aölfMig 
ov  &ikei  g>vs6&atj  xal  xaika  negl  xa  acxri  xal  iv  tvytUng  xonoig 
(fvofiivfiy  xal  ovx  äönsQ  atk<piov  iv  6(fei,votg. 

6.  TToXiTiic  ist  der  Bürger  seinem  rechtlichen  Ver- 
hältnisse nach.     Das  Maß  der  Teilname  an  den  Statsangelegen- 
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heiten  ist  nach  den  verschiedenen  Verfassungen  ein  verschiedenes. 
Das  Femininum  ttoXTtic  hat  natürlich  dieselben  Bezihungen.  Auch 
dcTÖc  und  dcrrj  sind  vollberechtigte,  nicht  beliebige  Ein- 
woner  der  Stadt;  sie  sind  es  aber  der  Geburt  nach 
wärend  man  noklxrig  oder  TeoXtztg  durch  Adopzion  oder 
auf  irgend  eine  andere  Weise  werden  kann.  35]  Arist. 
poL  3,  1.  ncel  yccQ  6  TtoXlxrig  afKftößrjreiTai  noXXantg*  ov  yccQ  xov 
«vrov  oiioXoyovOi'  Ttatmeg  sIvm  tcoUxtiv,  l'öxi  ydg  ttg,  og  iv  örjfW' 
HMxxla  7toUxi]g  wv,  iv  ihyccQxla  noXkamg  oim  idxi  TtoUxrig,  xovg  (Uv 
ow  SXXmg  ncDg  xvyyjuvovxag  xavxrig  nqoCr^oQlag^  olov  xovg  noirixovg 
noXlxag^  a<pBxiov.  —  TtoXlxtig  ö^  cntXcig  ovdsvl  tc5v  ctXXoov  ogl^exai 
fjiaXXoVy  f}  xm  (iBxixBiv  n^löewg  aal  ccQpjg,  36]  Thuc.  6,  54.  yevo- 
(ävov  öe  ^ÄQ^odiov  &qai  fjXixkcg  XafiTtQov^  ^AqtOxoyüxmv  ^  ctvr^Q  xmv 
aöX(ov^  fiiaog  TtoXlxfig^  iQa(fxrig  ©v  bI%sv  avxov.  Man  siht  aus 
dieser  Stelle,  dass  jcoXkrjg^  wie  zu  erwarten  war,  deutliche  Be- 
zihung  auf  die  Stellung  in  der  Gemeinde  hat,  was  a6x6g  nicht 
haben  kann;  das  letztere  deutet  auch  auf  die  aktiven  politischen 
Rechte  weniger  bestimmt  hin.  37]  Dem.  57,  54.  aXXoe  f4t)v  6 
TtcexriQ  avtog  f(i5v  oiioöceg  xov  v6(U(wv  xotg  (pQccxsQatv  oqkov^  elö- 
Tjyaysv  ifjii  aöxov  i^  aCxrig  iyyvrpnjg  avx^  yeysvrifiivov  slöcog^  xal 
xctvxa  fUfux^vQrixai.  elx^  iyA  ^eivog;  nov  fuxohuov  xcnad'Blg;  .  . 
nov  xl  Ttoii^öag  cov  oCot  [ni]  na^ctQ&g  riöav  noXtxai  TCBTtoitjXoxsg 
(palvovxai;  38]  (id.)  69,  107.  rjv  oixs  ot  nqoyovoi  aaxriv  xctt- 
ihitov  ovd'  6  dri^nog  TCoXtxiv  inoi'q^axo,  leaeus  4,  10.  Der  gute 
und  der  schlechte  Bürger  ist  also  aya^og  oder  xa%og  noXixrig^ 
Thuc.  3,  42.  Plat.  Gorg.  51 7 C;  bei  acxog  denkt  man  nur  an  die 
Abstammung  und  au  die  passiven  Rechte. 

TCoXlxfig  und  noXixtg  bedeuten  dann  den  Landsmann  und 
werden  auch  wol  dichterisch  frei  auf  Gegenstände  tibertragen,  die 
demselben  Yaterlande  angehören;  gleichwie  örffioxrig  den  aus 
demselben  Demos  stammenden  bedeutet.  Bei  aaxog  in  diesem 
Sinne  wird  man  mehr  an  famili&rd  Verhältnisse  erinnert;  obgleich 
Pollux  9,  17.  auch  einer  iöxr^  iXaUcj  als  ausnams weise  in  der 
Sprache  der  Komiker  vorkommend  erwänt.  Offenbar  sind  die 
Bewoner  einer  Stadt  der  Gottheit  gegenüber,  unter  deren  Schutz 
diese  steht,  als  iöxol  zu  bezeichnen,  da  man  Göttern  gegenüber 
keine  politischen  Rechte  hervorheben  kann.  39]  Hdt.  7,  237. 
TtoXifjxrig  (iiv  noXti^X'^  ev  nQtjööovxi  q)%'oviu  nccl  for*  6vö(iEvrjg 
T-g  <y*y5j  ovd'  ccv  öVftßovXsvoiiivov  xov  aöxov  TtoXtrjxrig  avi]Q  xcc 
aQtöxa  ot  öofUovxu  ilvai  vjto^ioixoj  el  (irj  n^oöm  ciQsxijg  ivr^ot^ 
öTtaviot   6^    elalv   ot  xotovxot'    ^stvog    äl    ^eivfp    sv   TtQiIjööovxl   iaxt 
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evfuviarccxov  Ttavtmvj  avfißovkevoiuvov  XB  Sv  6v(ißovk£vöeu  xa 
aQiaxa.  Vgl.  Xen.  Cyr.  8,  7,  14.  40]  Plat.  apol.  37  C.  ttoU^ 
fjUw*  Sv  fte  <pdotl)v%la  l%otj  el  ovxmg  akoytaxog  el^u^  &^xe  (iri 
dvvae^ai  koyltsa&aij  oxi  vfuig  (ihv  ovxsg  noXtxal  (lov  ov%  olol  xs 
iyivec&s  iveputv  xoeg  ificcg  övccxQtßag  imA  xovg  loyovg'  .  ,  Skkoi  ds 
&Qa  axfxci  oiaovfSi  ^adlmg.  41]  Eur.  Hipp.  1126.  cS  tf;afiaO'Oft 
Tcohi^xidog  aTcxccg  |  ÖQV(i6g  x  o^siog^  od^i  xvvwv  |  ^vrcoöav  ftixa 
^rjqag  SvaiQEv  \  /Hnxvwav  i{/upl  aefivdv. 

Selbst  bei  Homer  ist  der  Unterschied  zwischen  noXirixtig 
und  ccaxog  bereits  klar  zu  erkennen.  Ich  zitire  alle  drei  Stellen, 
damit  aus  der  einen,  42],  ersichtlich  werde^  dass  noUrixrig  bereits 
ganz  deutlich  der  Angehörige  derselben  Macht  ist;  an  derselben 
Stelle  ist  zugleich  die  rein  lokale  Bedeutung  von  &(Sxv  im  Gegensatz 
zu  7toli'i]X7jg  deutlich.  Die  andern  beiden  Stellen  zeigen,  wie  kJar 
a6x6g  auf  die  mehr  familiären  Bezihungen  deutet.  42]  IL  2,  803  sq. 
noXlol  yaQ  Kcexa  fa^xv  fiiya  IlQiccfiov  inlTiovQoi,  |  Slkri  d'  SXXav 
yXciööa  TtokvaneQicov  av&Qcijtcav'  \  xolciv  t%ct(Sxog  ivr]Q  cri(iaivlxa> 
ohC  TtsQ  Sqxh^  I  xäv  d'  i^yelad'Gi^  Tiociiriccifuvog  TCoXii^xcig.  43] 
IL  11,  242.  &g  0  (iiv  av^i  7t6öa)v  Koi^iriöcexo  %dXMov  wtvov  | 
olnxQog^  anb  fivri&tijg  äXoxov^  a&cotöiv  ä^ymv,  44]  Od.  13,  192. 
fii]  fuv  TtQlv  c(Xo%og  yvolq  aCxol  xs  (plXoi  tf,  |  tvqIv  Ttaöav  (tvrjCxrJQag 
vTCsgßaötriv  aitoxtöai.  Am  deutlichsten  für  iaxog  ist  44];  in  43] 
ist  jedoch  auch  die  Entgegenstellung  lehrreich. 

7.  Von  den  Adjektiven  ist  bekanntlich  ttoXitikÖc  „bürgerlich", 
„statsbürgerlich".  dcTiKÖc  gibt  die  ganz  örtlichen  Verhältnisse 
an:  „städtisch",  „in  der  Stadt".  45]  Thuc.  ö,  20.  avxai  ai 
anovöal  iyivovxo  xeXevxmvxog  xov  %Bi,^^vog  Sfwjf  r}Qij  i»  jdiovvcUov 
sv^g  xmv  a^xiKcSv  avxoÖBKa  hcSv  öisX^ovxoov.  Lys.  17,  3.  46] 
Dem.  55,  11.  xal  6rj  kccxcc  xovxo  xb  %<x)qIov  yevofiivrjg  iitofißQtceg 
Cvvißri  xb  vScüQ  ifißaXetv'  a(uXri^hv  öe  ovjtoD  xov  Ttaxgbg  ixovxog 
avro,  aAA'  avd'Qmnov  övaxsQalvovxog  oXmg  xoi^g  xonotg  %al  (mXXov 
ceöxixovy  6ig  Kai  xglg  ifißaXbv  xb  vöodq  xä  xs  %(XiqUt  iXv^'qvccxo  xoJ 
fMcXXov  äöoTtolsi,  In  der  letzten  Stelle,  wo  der  Landmann  dem 
Städter  entgegengesetzt  wird  als  ein  leichter  zum  Zorn  geneigter, 
zeigt  sich  schon  eine  ethische  Bezihung  des  Wortes,  und  es  kann 
eine  solche  zuweilen  recht  deutlich  werden.  So  in  der  folgenden 
Stelle,  wo  Paris  als  „Landmann"  sich  den  „feinen"  und  „städtischen" 
entgegenstellt.  47]  Luc.  dial.  deorum  20,  7.  neig  av  ovv  .  . 
dvvri&slriv  iy(a  ^vrixog  aircbg  xal  iyQoiTiog  (ov  öiKaöxfig  ysviöd'at 
7Cci(fad6^ov  ^iag  nat  (isll^ovog  ^  xaxcc  ßovnoXov;  xa  yciQ  xoiavxa 
nqivsiv  xov  aßq&v  (AaXXov  xccl  atfnxoSv.     Aber  solche  Bezihungen 
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ergeben  sich  bei  dem  Worte  nur  durch  Gegensätze,  gerade  wie 
bei  unsem  Wörtern  „Städter**  und  „städtisch". 

Dagegen  drückt  dcTeioc  an  und  für  sich  alle  jene  Eigen- 
schaften aus,  die  in  dem  geselligen  Umgange  in  den  Städten  an- 
geeignet werden  können.  Ein  Wort,  welches  diesen  umfassenden 
Begriff  wider  gäbe,  besitzen  wir  nicht  Bald  drückt  es  den  feinen, 
edlen  Anstand  aus,  der  die  Folge  einer  sittlichen  Erzihung  ebenso 
wol  ist,  als  des  Umganges  mit  Menschen,  in  dem  man  gezwungen 
ist,  manche  rauhe  Seite  abzulegen,  48 — 49];  bald  geht  es  auf  die 
Gabe  der  Unterhaltung,  besonders  auch  die  Fähigkeit  des  Witzes, 
oder  auf  Geistesreichtum  überhaupt,  ÖO— 63];  aber  auch  vor- 
nehmes Wesen  wird  darunter  verstanden,  54].  —  48]  Plat.  Phaed. 
116  D.  cag  aCxHogj  S(pr}^  o  Svd'QdDTtog'  %al  itaqa  TCavta  fiot  tbv  xqovov 
TCQoc^jet  K«l  iiBXiytco  ivloxB  kccI  fiv  ivdqmv  Xaöxog^  nal  vvv  G>g 
yBvvaldog  (ab  aTtodaxQvsi,  49]  id.  Lys.  204  C.  aözetov  ye,  ow 
igvd'Qiag^  <o  'litnod'aXeg^  %ccl  oxvstg  slnstv  2(o%qixu  xovvo^mc.  60] 
Xen.  Cyr.  2,  2,  12.  ot  8i  ^rjxf^vtSiiSvot  yiXcaxa  xotg  avvovat  (i^qxs 
inl  Tc5  avTcov  xigÖBc  ^r{X  iitl  iYi(jUa  xmv  aüovovxcov  fitiXB  im  ßXaßrj 
fAfidBfua^  Ttag  ov%  ovxoi  aCxBtot  Sv  nal  BV%ciQixBg  dtwxioxBQOV  ovofuc- 
iotvxoj  (laXXov  i]  iXa^ovsg;  61]  Ar.  ran.  901.  nqo^Swiciv  ovv 
Bl%og  iöxt  I  xbv  ^hv  iöxstov  xt  Xi^Biv  \  twI  xcexBQQt^vrjfiivov ^  \  xov  6^ 
ivafSitmvx^  avxonQi^voig  \  xolg  Xoyoi^iv  \  i^TtBöovxa  övökböccv  noXXag 
iXtvöi^^Qag  in&v,  52]  Dem.  23,  206.  v^iBlg  6\  co  SvÖQBg  ^A^- 
vctioi^  xovg  xit  lUyiOx^  adiaovvxccg  xal  (pccvBQ^g  i^BXBy%0(iivovg^  Sv 
'Iv  ^  Svo  iaxBia  BiTcaxst  xai  nccga  rc5v  (pvXsxcav  xtvig  jiQrifävoi 
övvöiKOt  ÖBfi^^ctv^  ifpUxB,  53]  Ar.  eq.  539.  og  inh  (uxqag 
dcmavfjg  Vfucg  aQKSxi^cov  a7ti7tB(ircBV^  \  uTto  KQafißoxaxov  öxofioTog 
(laxxcDv  cKSXBirOxaxag  invvoUxg.  54]  Isoer.  2,  34.  iiSXBlog  alvai  tzbiqcS 
Kai  OB^vog'  xo  (ikv  yceg  xjj  xvqawldi  ngiuBi^  xb  6h  TtQog  xctg  öwov- 
alag  ccQfioxxBi, 

8.  TIxoXIb^qov  geht,  nach  Curtius  Nr.  374,  warscheinlich 
auf  einen  Verbalstamm  zurück.  Nun  haben  wir  das  Verbum 
TToXiZeiv,  welches  ziemlich  den  ganzen  Umfang  des  Begriffes  von 
noXi^g  deckt.  Denn  es  wird  gebraucht  von  der  Erbauung  einer 
Stadt  in  55],  wo  freilich  als  Objekt  xBtxog  zu  ergänzen  ist,  aber 
doch  mit  einer  gewissen  Prägnanz  zu  verstehn  ist  „erbauen,  für 
eine  Stadt,  dass  es  einer  Stadt*'  diene:  denn  dies  zeigt  der 
Gegensatz  von  xBtxog  xBi%liBtv  in  V.  449,  wo  von  einer  Mauer 
an  und  für  sich  die  Rede  ist.  In  56 — 57]  steht  es  dagegen  von 
der  Gründung  einer  statlichen  Gemeinschaft;  denn  von  der  bloßen 
Ansidelung  oder  Bevölkerung  einer  Gegend  (==  olxCtBtv)  ist  das 
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Wort  durchaus  nicht  zu  verstehen.  56]  IL  7,  453.  rov  (ulxsog) 
d^  iitiXrjcovtat  ro  iy^  nal  0otßog  ^AnoXkonv  \  riQ(p  jiaoiädovri  %o- 
XlaöafiEv  a&Xi^accvzB.  56]  Hdt.  5,  13.  oi  öi  ot  itpQa^ov^  wg 
ik&oiev  (iiv  inslvGi  dci^ovreg  ag)iag  avrovg^  eitj  dh  rj  Hatovii]  inl 
reo  SxQVfwvi  TToroffiw  neTtolKSfiivt}  ^  o  6h  £tqv(ig>v  ov  nQ06G>  rov 
^EXk7i(S7t6vrov  y  €iYi6av  de  Tsvkq^v  t(5v  ix  Tqolrig  ccTtoixot.  57 j 
Strabo  8,  5,  4.  (prjal  ^'  '^q)OQog  rovg  nataaxovtag  Tfjv  jia%(ovi%7iv 
^HQa%Xsl6ag  EvQva^ivri  ts  nal  ÜQoyiXi}  öieXstv  slg  1^|  fiiQri  xai  noUcai 

Das  Substantiv  TröXiC|LAa  nun  hält  die  engere  Bedeutung  von 
noXiiuv,  wie  sie  sich  in  55]  zeigt,  fest,  und  entspricht  genau  dem 
Homerischen  itxoXU^qov^  wodurch  die  oben  angedeutete  Ableitung 
des  letzteren  an  Warscheinlichkeit  gewinnt.  Es  zeigt  also  schärfer 
als  noXig  die  Stadt  im  Gegensatz  zum  State  und  zur  Landschaft; 
deshalb  werden  auch  Landstädte,  die  nicht  den  Mittelpunkt  des 
politischen  Ganzen  bilden,  gerne  so  genannt;  aber  auch  Haupt- 
städte verdienen  eben  so  wol  diesen  Namen,  im  Gegensatz  zum 
Lande.  58]  Thuc.  2,  56.  aqavxtg  öi  ayr'  avx^v  cctpUovxo  ig 
TJqtifSiug^  xr^g  AmKovmijg  noXifSfia  imd'ceXaööiov,  Hdt.  1,  57.  Paus. 
4,  5,  9.  5,  22,  3.  59]  Hdt.  1,  178.  rrjg  dh  'A(S(Svqlrig  iaxl  jiiv 
xov  xai  SXXa  noXta^ccxa  (leyccXa  noXXa^  xo  Sh  ovvofUKSxoxccxov  xal 
laXVQOxaxoVy  Kfxl  .fWa  6g)t  Nlvov  avccöxocxov  yevofiivrjg  xcc  ßaaiX-qta 
TicexeCXT^TiSB^  riv  BaßvXaiv^  iov6a  xoiccvxr}  8i^  xig  icoXig.  xisxat.  iv 
TtBÖlü)  fiByccXm^  fiiya^og  iovGa  (lixcoTtov  fxaatov  ffxoat  Kai  bkcctov 
CxaSCcoVy  iovOTjg  xBXQaycivov'  ovxoi  atadtoi  xrjg  nBQioöov  xrjg  noXiog 
yivovxai  (SvvccitavxBg  oyddKOvxcc  xal  xBXQccKoatoi,  xb  fUv  wv  (Uycid'og 
xoöoiko  iöxi  xov  aar  Bog  xov  BaßvXmvlov ,  iKBuoöfirjxo  <Sl  wg  ovdlv 
SXXo  noXiG^a  tc5v  rn^Big  idfiBv,  Man  beachte  an  dieser  Stelle, 
dass  zuerst,  wo  Städte  an  und  für  sich  erwänt  werden,  noXiöfiaxa 
steht.  Nun  wird  Babylon  als  die  große  Metropolis  beschrieben, 
als  welche  sie  den  Namen  noXig  mit  vollstem  Bechte  verdient. 
Dann  aber  heißt  sie  Saxv^  weil  der  Gegensatz  zu  der  ganzen 
Landschaft  bewusst  wird:  denn  BaßvXcSviov  Saxv  ist  doch  „die 
babylonische  Stadt",  d.  h.  die  Stadt  s61bst  in  der  gleichnamigen 
Landschaft.  Endlich  heißt  es  wider  TtoXiOfia,  weil  von  der  Art 
ihrer  äußeren  Einrichtung  (vgl.  noXlt^iv)  an  und  fttr  sich  die  Bede 
ist,  die  Geltung  als  bloße  Hauptstadt  aber  bereits  hinreichend 
hervorgehoben  ist.  In  der  Tat,  es  wäre  sehr  voreilig,  aus  einer 
einzelnen  Stelle  solche  Schlüsse  zu  zihn;  aber  das  geschiht  hier 
auch  nicht,  es  wird  eben  nur  angenommen,  dass  die  Wörter  hier 
dieselbe  Geltung  haben,  die  sie  in  der  Literatur  überhaupt  haben; 
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und  da  diese  Anname  im  schönsten  Einklänge  mit  dem  Gedanken- 
gange und  der  Darstellungsweise  der  Stelle  steht,  so  wird  dagegen 
nichts  einzuwenden  sein. 

Denn  nokiaiicc  hat  allerdings  eine  sehr  starke  Be- 
zihung  auf  den  Bau  der  Stadt,  auf  ihre  Anlage  und  ihre 
Befestigung  etwa:  eine  Bezihung,  die  aoxv  durchaus  fehlt, 
weshalb  dieses  auch  nicht  wie  in  Athen  noXig  und  sonst  allgemein 
nohöiut  auf  die  Burg  für  sich  bezogen  werden  kann.  60]  Aesch. 
Prom.  421.  %AqUig  Sqbiov  av^o^,  |  in\fU^i»,vov  dt  n6Xi6[iay  \  Kav- 
xaaov  nvXag^  vifwvrai.  61]  id.  Sept.  121.  ^Aqyuot,  yccg  noXiaiia 
KdSfiov  I  KvtiXovvToct.  („Umzingeln"  Iftsst  auch  schon  sofort  an  eine 
Festung  denken.)  62]  Eur.  Med.  771,  ix  xovö'  iva\l;6(A€6&a 
jtQviAvriTriv  %aXa)Vj  \  fwXotnsg  &atv  iuxl  noXiCfia  IlaXXdöog.  63] 
Athen.  13,  67.  JixalaQxog  d'  iv  votg  nsQl  xijg  üg  Tgotpavlov 
xaxaßdaBoig  qyqCt'  „Tüfvro  dl  ita^oi  vig  av  inl  xriv  ^A%^r\vctiQav  noXiv 
uq>Mvov(Uvog  xora  t^v  ceit  ^EXBv6tvog  ti,v  iBQav  oöov  xccXovfiivtiv. 
%al  yuq  Ivxctv^a  xcctccCxdg^  ov  av  r^  to  n^mov  6  xijg  ^A^rivag  a<po- 
Qfifuvog  vecl>g  nccl  ro  TtoXiOfia^  orffsrai  naqic  t^v  oiov  avr^v  o»xo- 
öofirifiivov  fiinjua  %iX. 

9.  Als  Deminutiv  von  %6Xig  ist  TToXixvii  zu  betrachten.  Doch 
in  der  Stelle  Thuc.  8,  14.  ist  es  nach  Poppe  warscheinlich  ein 
Eigenname.  Bei  Späteren,  wie  bei  Call.  hymn.  J)el.  4t.,  findet 
das  Wort  sich  von  kleineren  Städten  angewandt.  Davon  ist  ge- 
bildet TToXixviov  „eine  kleine,  unbedeutende  Stadt".  64]  Isoer. 
5,  145.  xor/rot  xovg  ovofuxaxotdrovg  xcrl  xoig  aQlöxovg  ccvxwv  töfiev 
iv  luxgotg  7CoXi%vloig  nccl  vtiövögloig  xctg  aQxicg  xaxccöxovxag.  id.  12,  89. 
Plat.  d.  rep.  S70D. 
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JEM,     W)U€IV.       b6|LA0C.       bÜü|LAa,       bui.       bU)|LAdTlOV. 

FOIK.  oTkoc.     oIkiov.     oiKia.     oiKibiov.     oikickoc. 
oiKeTv.     oTkticic.     oiKrjiLia. 

0lK0b0)Ll€lV.       0lK0bÖ|LAllClC.       0lK0bÖ)LlTl)Lia. 

1.  Der  Wurzel  JEM  war  die  Bedeutung  des  hauens  eigen; 
der  eigentliche  Begriff  der  griechischen  Wurzel,  des  davon  ab- 
geleiteten Verbs  öifieiv  und  der  unseres  deutschen  Wortes  ist 
das  herstellen  aus  vorliegendem  Material  und  das  daraus  formen 
und  gestalten  indem  vorher  getrennte  Teile  zu  einem  Ganzen 
vereinigt  werden.  Die  Verfertigung  eines  Gegenstandes  aus  einem 
einzigen  ganzen  Stücke  durch  bloße  Veränderung  der  Gestalt  ist 
also  weder  „bajien",  noch  öifuiv  zu  benennen.  Davon  stammen 
nun  zv^ei  Substantive,  die  sich  gegenseitig  erläutern:  öiiiccg  und 
6 6 flog.  Jenes  ist  in  dem  ältesten,  dem  Homerischen,  Gebrauche 
der  menschliche  Leib  seiner  ganzen  Gestaltung  und  Bildung  nach, 
so  dass  das  Wort  bekanntlich  sinnverwandt  wird  mit  elöog  „Ansehn*' 
und  q>v7i  „Wuchs",  und  sich  sehr  deutlich  unterscheidet  von 
<rcDfia,  welches  den  Körper,  wie  man  sagen  kann,  von  der 
materiellen  und  stofflichen  Seite  aus  bezeichnet.  Änlich  ist  dofiogy 
und  so  auch  S^fia  das  Haus  als  „Gebäude",  seiner  ganzen  Ge- 
staltung nach. 

Eine  ganz  andere  Vorstellung  lag  der  Wurzel  FOIK  — • 
denn  in  dieser  Gestalt  erscheint  sie  im  Griechischen,  und  auch 
die  verwandten  Sprachen  haben  gedehnte  Vokale  oder  auch 
Diphthonge  —  zu  Grunde.  Wärend  wir  das  griechische  olxog 
im  allgemeinen  durch  „Haus"  zu  übersetzen  gewont  sind,  bedeutet 
nach  Justi  vig  im  Zend  „eine  Gemeinschaft  von  1 5  Männern  und 
Frauen";  im  Lateinischen  ist  vicus  das  „Dorf",  ebenso  im  Gotischen 
veihs.  Im  Griechischen  aber  hat  ohog  auch  die  Bedeutung  „Familie", 
„Hauswesen";  und  von  den  abgeleiteten  Verben  bedeutet  oixetv 
„wonen",  olultetv  „ansideln".     Auf  die  Verhältnisse   unter  den  in 
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enger  Gemeinschaft  lebenden  nehmen  auch  die  wichtigsten  und 
gewönlichsten  Weiterbildungen  Bezug,  wie  oUstog  „verwandt", 
„eigen";  olnevg^  olyiitrjg  „Hausgenosse'*,  „Haussklave";  oixoSeöTtoxtjs 
„Hausherr".  Darnach  kann  die  Wurzel  ursprünglich  nur  die  an 
demselben  Orte  angesidelte  Sippe  bedeutet  haben;  und  nach  der 
ganz  richtigen  in  48]  mitgeteilteu  Beobachtung,  die  in  der  Sprache 
so  vielfache  Bestätigung  findet  (obgleich  auch  das  Gegenteil 
keineswegs  ausgeschlossen  ist,  z.  B.  bei  TtoXtg,  Soxv)^  werden  wir 
annehmen  müssen,  dass  die  Bedeutung  „Haus"  und  „Dorf"  sich 
erst  aus  jener  Grundbedeutung  entwickelt  hat.  Diese  Wörter 
{ol%og  einerseits,  vicus  und  veihs  andererseits)  geben  also  nur  eine 
verschiedene  Art  der  Ansiedlung  der  Sippe  an;  ich  glaube  nichts 
das  die  eine  Art  älter  ist  als  die  andere:  das  Klima  und  sonstige 
örtliche  Verhältnisse  haben  wol  immer  am  meisten  entschieden. 

Im  Gebmuche  der  griechischen  Sprache  sind  diese  geschicht- 
lichen Verhältnisse  der  Wörter  vollkommen  klar  ausgedrückt;  doch 
ist  die  Bestätigung  durch  die  verwandten  Sprachen  ihrerseits  auch 
wichtig.  Das  etymologische  Gefül  bleibt  in  dem  vorliegenden 
Falle  bis  in  die  späteren  Epochen  der  Sprache  lebendig  und 
erweist  sich  als  sehr  wirksam,  feine  Unterschiede  auszudrücken, 
für  die  es  uns  an  entsprechenden  Wörtern  mangelt.  Doch  sind 
auch  recht  bedeutende  Nachteile  hiermit  verbunden.  Es  wird 
nicht  überall  strenge  unterschieden  zwischen  dem  ganzen  Haus  und 
seinen  Teilen,  d.  h.  Zimmern,  die  wie  bei  ömfia  denselben  Namen 
haben  können;  auch  olxog  und  wider  oY^rnia  zeigen  dieses  Schwanken 
in  der  Bedeutung.  Man  denkt  bei  jenem  Worte  eben  noch  zu 
lebhaft  an  den  „Bau",  was  ja  auch  die  einzelne  Halle  oder  Stube 
für  sich  ist;  bei  diesem  an  das  zusammen  wonen,  was  wider  auf 
einzelne  Gruppen  der  Familie  passt,  die  Frau  mit  ihrem  Gesinde 
einerseits,  die  Männer  andererseits.  Auch  dass  bei  Homer  und 
Herodot  von  oUiov  immer,  von  dofwg  gew^lich  der  Plural  steht; 
vereinzelt  auch  olKog  (Od.  24,  417),  und  oft  bei  attischen  Dichtern 
den  Plural  hat,  wo  der  Sinn  den  Singular  erwarten  ließ:  dies 
beeinträchtigt  die  Schärfe  und  Bestimmtheit  des  Ausdrucks.  Doch 
leisten  die  abgeleiteten  Substantive   zum    Teil   trefflichen   Ersatz. 

2.  Bei  Homer  finden  wir  die  vier  Synonyme  dofwg,  d^^ut^ 
oUog  und  oItUcc  (neutr.  pL)  in  gewönlichem  Gebrauch.  Da  die 
Verhältnisse  der  grammatischen  Numeri  bereits  angedeutet  sind, 
so  werde  ich  immer  nur  den  Singular  nennen;  um  eine  Ver- 
wechslung mit  dem  Femininum  ohdä^  das  bei  Homer  freilich  noch 
nicht  vorkommt,  zu  vermeiden,    die   Quantität  bei  ohCa  notiren. 
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das  erstere  die  ganze  Stadt,  Sctv  aber  speziell  dieVeste  bedeute. 
Dass  diese  Erklärung  ganz  haltlos  ist,  werden  wir  sogleich  sehen, 

4.  Es  bedarf  keiner  Auseinandei-setzung,  dass  noXig  in  der 
klassischen  Periode  den  Begriff  des  States  vollkommen  ausdrückt 
und  doch  den  der  Stadt  dabei  festhält;  die  griechischen  Staten 
waren  eben  kommunale  Herrschaften.  16]  Thuc  7,  28.  i]  xe  tc5v 
intrrideCoiv  naQaxo^öfi  ix  xrjg  Evßolag^  nQoUQOv  ix  xov  'Ä^owtov 
xccra  yijv  dia  tijg  ^exeXeUtg  d'aacov  ovßa^  negi  Uovviov  xctia  ^a- 
Xaöaav  itoXvrekrjg  iylyvBxo'  rwi/  xb  Tcavxtov  ofwUog  inccxxmf  iÖHxo  ^ 
noXig^  xdi  avxi  xov  nokig  elvcci  tpQovqiov  xtftlaxr],  17]  Xen.  h.  gr. 
3,  2,  27.  insl  Sl  aq>lxexo  TtQog  xf^v  nohv^  xcc  ftiv  ngoacxsia  xal  xcc 
yvfivccCia  xaka  ovxct  ikv^utlvExo^  xrjv  öh  noXiv^  axsixicxog  yag  r^v^ 
ivofuaccv  aifxov  fifi  ßovXEff&ai  (laXXov  ^  firi  övvaö^ai  sXbiv,  ib.  4, 
6,  12.  Soll  aber  die  Stadt  als  lokal  abgeschlossenes  Oanzes,  ihren 
Räumen,  Gebäuden,  Straßen  u.  s.  w.  nach,  dem  ganzen  State  ent- 
gegengestellt werden,  so  heißt  das  doch  notwendig  Soxv;  und  so 
nennen  die  Athener  die  Stadt  selbst  Saxv,  den  Stat  von  dem  diese 
ein  Teil  ist  jtoXig,  18]  Aeschin.  3,  46.  avxov  yccQ  xov  %^aovv  axi- 
tpavov^  og  Sv  iv  tc5  &£axQG)  tü5  iv  aöxec  avaQ^^^  [bqov  bIvcu  xrjg^Adij- 
väg  xsXavH  o  vofiog,  ag>£X6fi£vog  xov  oxetpavovfuvov.  xalxoi  xlg  av  vfMWv 
xoXfii]a£i£  xocavx'qv  aveXev&eglav  xcexayvmvai xov  6i](wv  x^v^A&rivalfov; 
(iri  yccQ  oxi  noXig^  aXi*  ovJ'  av  idicixrig  ovds  sig  ovxmg  äyswfjg 
yivoixo.  19]  id.  3,  209.  ixXmoiv  (ikv  x6  Saxv  ovx  olxslg,  wg  So- 
xetg,  iv  IleiQauL,  aXX^  i^oQfulg  ix  xrjg  jcoXecDg.  20]  Denu  34,  37. 
ixi  d'  iv  xotovxG)  xaiQm^  iv  o)  vimv  ot  (ikv  iv  tc5  Saxsc  olxovvxsg 
öuiuxQovvxo  xa  SXq>na  iv  tcj  cSdf/co,  ot  6^  iv  tc5  üeLQaut^  xxX. 
21]  Lycurg.  18.  .  .  ccnrjyyeXXeVy  a>g  xo  fuv  aöxv  xrjg  noXicag 
iaXayxog  xaxtcXlnoi^  xov  dh  üetgaUa  nohoQxovfievov,  22]  Mosch. 
3,  86.    naca^  BCcav^   ^^vtl  ös  xXvxri  ^oXig^  aöxsu  navxcu 

Und  doch  heißt  wider,  mit  derselben  Dehnbarkeit  des  Be- 
griffes wie  bei  Homer,  die  „Hochstadt*'  von  Athen,  die  ein  Teil 
des  aoxv  ist,  einfach  noXig.  23]  Thuc.  2,  16  fin.  xaXBixvi  6\  dicc 
xfiv  naXaucv  xavxrj  xccxolxifi6tv  xal  ^  aytQonoXig  fäxQi.  xovÖB  ixt  im* 
^A^f}val(av  noXig,  24]  id.  5,  18  fin.  axi^Xag  öl  axi]aai  ^OXvfinlaai^ . . 
xal  iv  'A^vaig  iv  noXBi.  ib.  23.  47.  Ar.  eq.  1093.  Lys.  288.  758. 
Den  Grund  dieser  Bedeutung  von  mXig  finden  wir  in  23]  an- 
gegeben. Damach  würde  der  Athener  in  seinem  Lande  unter- 
scheiden: 

den  ganzen  Stat  als  noXig^ 

die  Hauptstadt  selbst  als  aaxvj 

den  oberen,  alten  Teil  derselben  mit  der  Burg  als  jtoXig, 
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Aber  es  ist  nicht  außer  Acht  zu  lassen,  dass  auch  Athen  selbst 
nach  wie  vor  noXig  heißt  und  namentlich  im  Gegensatz  zu  anderen 
StSdten,  und  dass  es  nur  dem  eigenen  Statsganzen  gegenüber 
aötv  heißt.  Dieser  Gegensatz  ist  eben  so  deutlich  der  Landschaft 
gegenüber,  wo  übrigens  auch  noXig  am  rechten  Orte  wäre.  25] 
Ar.  nub.  47.  iTre«'  iyti(iu  MsyaKkiovg  tov  MsycmXiovg  \  aSekfptSriv 
ayQOinog  cov  i|  Saxsog^  \  6B(ivrjv^  xQvtp^aav^  iyTUKOiiSVQOifiivTjv.  Und 
bei  anderen  Staten  bedient  man  sich  derselben  Unterscheidung,  wo 
der  Begriff  der  Stadt  dem  des  States  gegenüber  deutlich  hervor- 
gehoben werden  soll.  26]  Isoer.  lö,  299.  Von  Athen:  xcr/  (paöiv 
ot  fuv  roioikoi  (wvriv  slvat  xccvttiv  noliv^  tag  J'  akXccg  xo^ftorg,  %al 
öixalcog  Sv  avxriv  Scxv  xrjg  ^Ekkcidog  TtQoaayoQSveö^oct.  id.  16,  27. 
27]  Thuc.  6,  44.  xal  TtQoaßccXovacc  rj  itiföcc  TtccQaoxexni  .  .  <ag  BKaöxoi 
eimoqriCaVj  naQexoiiC^ovxo  fiiv  ^IxccXlavj  xtSv  (liv  noXewv  ov  dE%o- 
fiivwv  ctifxovg  ayoQa  ovxs  acxsi^  vScext  61  xal  OQfia}.  28]  Xen.  h. 
gr.  4,  5,  3.  .  .  inExciQtiae  f*^'  ägnsxov  nQog  xo  Saxv^  d>g  ngoÖL^o- 
(livrig  xijg  noXetog'  Sßxe  ot  Koqiv^ioi  dslaavxsg  firi  ^  TCoXig  tiqo- 
ölSoPco  v7c6  wvwv,  fiexsTtiiAtlfavxo  xov  ^IqnnQcixrfv,  29]  ib.  7,  3,  4. 
xai  xov  fjäv  SöxBog  iiiQaxsi  6vv  tw  di^ftco*  Brißaiov  dh  ccQ(io<Sxov 
X7\v  aKQOTtoXiv  ixovxog^  inel  k'yvw  ovn  av  övvocfievog  tcöv  Srjßaloov 
ijpvxoiv  X7]v  a%q6noXiv  xrig  itoXztog  x^ormv,  aviS'KBvaGaiiLBvog  %Qri' 
(una  äxBxOj  lig  xovxotg  Ttslacov  &rißcclovg  ixßdXXstv  fMiv  tovg  xqccxI- 
öxovg^  fcaQadovvai  d'  aircm  TtccXiv  xiiv  noXtv,  In  den  beiden  letzten 
Beispielen  finden  wir  wenigstens  innner  noch  so  unterschieden, 
dass  TtoXtg  die  politische,  acxv  die  rein  lokale  Seite  der  Stadt 
hervorhebt.  Bemerkenswert  ist  in  29],  dass  die  Burg  (es  ist  von 
Sikyon  die  Bede)  als  anQoitoXig  von  dem  clgxv  unterschieden  wird. 
Hier  konnte  der  athenische  Lokalausdruck,  der  nur  für  Athen  in 
seiner  historischen  Berechtigung  erkannt  wurde  (denn  ein  sikyoni- 
scher  Schriftsteller  berichtet  das  nicht  imd  hätte  auch  etwa  nur 
für  die  Sikyonier  selbst  so  berichten  können),  nicht  mehr  ver- 
wandt werden.  Aber  wir  sehen,  auch  in  der  attischen  Periode 
steht,  und  zwar  noch  deutlicher  als  bei  Homer  dem  a6xv  die  Burg 
unter  dem  Namen  itoXig  oder  anqoitoXig  gegenüber.  Um  so  ver- 
kehrter ist  jene  oben  angefürte  Deutung  von  11].  Denn  da  sich 
dieselbe  aus  Homer  selbst  nicht  begründen  ließ,  so  hätte  wenig- 
stens der  nachhomerische  Gebrauch  beider  Wörter  der  Deutung 
eine  gewisse  Berechtigung  geben  müssen.  Auch  eine  andere  Stelle 
worauf  man  sich  wol  stützt  kann  nichts  beweisen.  30]  Orac., 
Diodor.  7,  18.  IWa  S*  av  a^txi^corag  törjg  ^Lovcidsag  cäyctg  \  evvri- 
^ivxag  vitvm^  Kilvrig  x&ovog  iv  öaTtiöoiOi  \  &vs  ^eotg  {UxiMLQB^Ct  %al 
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&crv  xr/ff  Tiokrjog.  Die  Orakel  zeigen  eine  wenig  zuverlässige 
Ausdrucks  weise;  wenn'  aber  die  Homerische  Sprache  und  die  der 
klassischen  Zeit  in  einem  Punkte  so  genau  stimmen,  und  die  aus 
ihnen  zusammen  sich  ergebende  Deutung  Sinn  hat,  so  kann  man 
die  Berechtigung  zu  einer  ganz  neuen  und  dem  Spracbgeiste 
widerstreitenden  Deutung  nicht  schöpfen. 

5.  Wir  vergegenwärtigen  uns  nur  noch,  wie  stark  die  po- 
litischen Bezihungen  von  noXig  in  den  Vordergrund  treten  können, 
und  wie  durch  Sarv  dagegen  die  lokalen  Bezihungen  am  deut- 
lichsten ausgedrückt  werden.  31]  Thuc.  7,  77.  Xoyl^ec^e  dh 
ou  avzoL  Tf  noXig  hv^g  iöxs  oitoi  av  xa^ij>y<y0'£.  —  xo  öl  ^(utav 
yvmSj  CO  avÖQsg  ötqccti^xui^  avayxaüv  xe  ov  VfAiv  ivSqaGiv  iyct^otg 
ylyvea&cti^  a>g  (i^  ovxog  xcdqIov  iyyvg  onoc  av  (utXcexia^ivxeg  öa&slrixB'' 
%al  tjv  vvv  diag>vyYixB  xovg  noXtidovg^  ol  xe  aXXoi  xtv^o^uvoi,  ov 
int^fuPci  Ttov  imÖHv^  xai  oi  *A^V€cioi  xry  fjieyciXriv  övvafuv  x^g 
TtoXsog  iiaCnsQ  TtBTCXODXvtav  inavoq^tooovxtg'  avÖQeg  yccQ  Ttohg^  xcri 
ov  xd^ri  ^^^^  ^^?  avÖQ&v  %€vaL  32]  Alcaeus  fr.  23.  avÖQeg 
TtoXrjog  nvQyog  aQsmoi.  33]  Thuc.  8,  95.  of  J'  ixv%ov  ovx  «x 
xrjg  ayoQccg  SqiOxov  inusixir^ofiBvoi^  .  .  äXX^  ix  xcSv  in  ^Citna  xov 
aaxBog  oUimv,  —  Daher  ist  auch  TrpodcTeiov  (bei  Dichtem  ein 
par  Mal  TrpodcTiov)  der  Ausdruck  für  „Vorstadt".  Es  ist  erst 
bei  sehr  späten  Schriftstellern  dafür  TTpötroXic,  und  selten,  nach- 
weisbar. Sonst  bedeutet  dies  Wort  den  Vorbau  im  Bienenstock, 
weil  man  schon  früher  ebenso  wie  jetzt  die  Gesellschaft  der 
Bienen  mit  einem  State  verglich;  Saxv  aber  blieb  immer  ein 
spezieller  Ausdruck  für  die  Städte  der  Menschen. 

Bei  Eur.  Or.  1382.  kann  nicht  zu  Recht  bestehn:  "JJUov, 
''IXiovj  mnotj  I  0Qvyiov  adxv  KaXXlßoXoVj  \  '^Idceg  oQog  Uqov^  äg  a* 
oXofUvov  axivfo.  Obgleich  dio  rhythmische  Komposizion  dadurch 
etwas  leidet,  wird  zu  lesen  sein:  OQvyu>v  aöxv  Kai  xb  TtaXXlßtoXov 
"löag  oQog  Uqov,  Sg  a'  oXofievov  Cxhco,  Auch  hat  eine  Hand- 
schrift (A)  %al  hinter  aaxv.  Das  wären  fiast  reine  Dochmien. 
Wo  es  sich  zumal  um  solche  physikalischen  Angaben  handelt, 
muss  absolut  ^fSxv  stehn,  da  der  Anbau  der  Menschen  manches 
in  den  Verhältnissen  des  Bodens  ändert,  die  politische  Lage  da- 
gegen unmittelbar  nichts.  34]  Theophr.  h.  pl.  6,  5,  2.  xalQBi,  de 
v<pa(iiioig  x«l  XBTCxoyBiocg  x^Q^oig'  XiyBxai  öh  mg  iv  xotg  i^aölfwig 
ov  %iXn  ipvBöd'aij  xai  xavra  tcbqI  xa  Soxri  xaJ  iv  Bvysloig  xoitoig 
gwofiivfjj  Kai  ov%  Sötcbq  (slXq>wv  iv  oQBivotg. 

6.  TToXiTTic  ist  der  Bürger  seinem  rechtlichen  Ver- 
hältnisse nach.     Das  Maß  der  Teilname  an  den  Statsangelegen» 
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heiten  ist  nach  den  verschiedenen  Verfassungen  ein  verschiedenes. 
Das  Femininum  ttoXitic  hat  natürlich  dieselben  Bezihungen.  Auch 
dcTÖc  und  dcxri  sind  vollberechtigte,  nicht  beliebige  Ein- 
woner  der  Stadt;  sie  sind  es  aber  der  Geburt  nach 
wftrend  man  TtoXlvrig  oder  TtoXttig  durch  Adopzion  oder 
auf  irgend  eine  andere  Weise  werden  kann.  36]  Arist. 
poL  3,  1.  nal  yag  o  noXhrjg  ccfMpicßriTetrai,  noXXa%ig'  ov  yaq  rov 
airtov  ofioXoyovöt  Ttavteg  slvat  7CoXlxr\v.  laxi  yuQ  wg,  og  iv  drjfio- 
Koccrla  TtoXltfig  ävj  iv  oXiyccQxia  TtoXXcixig  ovx  iaxi  TtoXlrrig.  rovg  fikv 
ow  SXXoig  ncog  xvyyivovxag  xccvtrig  ngoariyoglag  ^  olov  xovg  noir}Xovg 
noXlxccg^  atpBxiov,  —  TtoXlxrjg  d'  cntXwg  ovÖtvl  xcSv  aXXmv  ogC^^xai 
(AccXXovy  fj  Tü5  {uxixsiv  KQlasoDg  xal  ccQ%ijg'  36]  Thuc.  6,  54.  yevo- 
(livov  öh  ^AQfioSiov  äga  rjXixUcg  XojmQov^  ^AgicxoysCxtov^  ocvriQ  xav 
äaxav^  (liöog  «oA/rijg,  igaaxrig  cSv  elxsv  avxov.  Man  siht  aus 
dieser  Stelle,  dass  TtoXlxrjgj  wie  zu  erwarten  war,  deutliche  Be- 
zihung  auf  die  Stellung  in  der  Gemeinde  hat,  was  aaxog  nicht 
haben  kann;  das  letztere  deutet  auch  auf  die  aktiven  politischen 
Rechte  weniger  bestimmt  hin.  37]  Dem.  57,  54.  aXXa  /lit/v  6 
TtcixriQ  aixog  fc5v  ofioöag  xov  vofufwv  xotg  (pQuxBQCtv  oqkov^  elö- 
rjyccysv  i(ik  ccöxbv  i^  aöxrjg  iyyvrjxijg  avrc5  yeyEvrifiivov  Bio  dg  ^  Kai 
xaika  funa^vgrixai.  elx^  iya>  ^etvog;  nov  fUxoCmov  wxxa^elg;  .  • 
Ttov  xC  Ttoifjöcig  ov  oiSot  (ir}  Kad'aQ^g  riöav  TtoXtxcci  7t€7toi>ri%6xBg 
(paCvovxai;  38]  (id.)  59,  107.  rjv  ovxe  ot  JCQoyovot  aöxrjv  %ax* 
ihnov  ov^'  6  dijfiog  noXixiv  inon^öaxo.  Isaeus  4,  10.  Der  gute 
und  der  schlechte  Bürger  ist  also  aya^og  oder  lucnog  TtoUxrig^ 
Thuc.  3,  42.  Plat.  Gorg.  517 C;  bei  adxog  denkt  man  nur  an  die 
Abstammung  und  an  die  passiven  Rechte. 

noXtxfig  und  noXlxig  bedeuten  dann  den  Landsmann  und 
werden  auch  wol  dichterisch  frei  auf  Gegenstande  übertragen,  die 
demselben  Vaterlande  angehören;  gleichwie  ÖTifioxrig  den  aus 
demselben  Demos  stanmienden  bedeutet.  Bei  a6x6g  in  diesem 
Sinne  wird  man  mehr  an  familiäre  Verhältnisse  erinnert;  obgleich 
Pollux  9,  17.  auch  einer  acxfi  iXaUx^  als  ausnamsweise  in  der 
Sprache  der  Komiker  vorkommend  erwSnt.  Offenbar  sind  die 
Bewoner  einer  Stadt  der  Gottheit  gegenüber,  unter  deren  Schutz 
diese  steht,  als  a6xoi  zu  bezeichnen,  da  man  Göttern  gegenüber 
keine  politischen  Rechte  hervorheben  kann.  39]  Hdt.  7,  237. 
TCoXiT^xrjg  fiev  TtoXii^xji  bv  it^(S0ovxi  tp^oviu  nctl  Icfrt  dvöfistnjg 
xjj  dtyyy  ovd^  ccv  av(ißovXsvoiiivov  xov  aaxov  itoXcrixrig  avfiQ  xoc 
aQKSxa  ot  doTiiovxa  slvai,  imo^iotxo^  bI  (itj  jtQOöo)  aQBxijg  «ivt/xo^ 
CTtavioi    S*    slölv    Ol   xotovxoi'    ^Bivog    dh    ^Blvm    bv   tvqtichovxI   iifxi 
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ivfuvidtcctov  Ttavravj  övfißovXsvofdvov  rs  av  0v(ißovkBv6ei£  ta 
agiöta.  Vgl.  Xen.  Cyr.  8,  7,  14.  40]  Plat.  apol.  37  C.  noXkri 
jttivr'  av  (U  g)dorl;vxCa  i'xot^  bI  ovxmg  akoyiotog  elfu^  SctB  (iti 
övvaa^at.  koyi^eöd'cii.j  Zu  vfieig  (isv  ovzeg  noXixal  jitov  ov%  olol  tb 
iyivBO^B  ivsyxBiv  rag  i(iccg  StatQtßag  xal  rovg  Xoyovg'  .  .  SXXoi  dl 
Squ  airccc  oüovöi  §adicDg.  41]  Eur.  Hipp.  1126.  (o  'tffccfia^oi 
noXiTindog  anrag  \  ÖQV(wg  x  OQBwgj  od'i  Kvvav  \  mvTtodcDV  yiixa 
^Q€tg  ivctt^Bv  I  JUxwvav  «ft^i  aBfivdv, 

Selbst  bei  Homer  ist  der  Unterschied  zwischen  noXii^xrig 
und  acxog  bereits  klar  zu  erkennen.  Ich  zitire  alle  drei  Stellen, 
damit  aus  der  einen,  42],  ersichtlich  werde^  dass  noXirjxijg  bereits 
ganz  deutlich  der  Angehörige  derselben  Macht  ist;  an  derselben 
Stelle  ist  zugleich  die  rein  lokale  Bedeutung  von  Saxv  im  Gegensatz 
zu  7toXiil]xrig  deutlich.  Die  andern  beiden  Stellen  zeigen,  wie  kJar 
iöxog  auf  die  mehr  familiären  Bezihungen  deutet  42]  IL  2,  803  sq. 
TtoXXol  yccQ  Mcxa  J^aCxv  fUya  ü^tdfwv  inUovQoi^  \  aXXrj  d'  SXXcdv 
yXcöaocc  TtoXvüTtBQimv  av^QciTtCDv'  \  xol(Siv  %Ka0xog  avrjQ  ar}fiaivixG} 
olci  TtBQ  ciqiBLy  I  xav  d'  i^7}yeCad-a)  ^  xoCfirjCccfiBvog  noXi'^xag,  43] 
II.  11,  242.  &g  0  (ikv  av^^  nBOiav  7U>i(iriöccxo  xäXKBOv  wtvov  \ 
oiKXQog^  ano  fivrjöxijg  aXoxov^  aCxota^v  a^ycov.  44]  Od.  13,  192. 
ftij  fuv  tvqIv  aXo^og  yvolq  äöxol  xb  tpCXoi  xb^  \  tcqIv  näcav  p,vifiaxijQccg 
vTtBQßaalfiv  uTtoxiöai,  Am  deutlichsten  für  aaxog  ist  44];  in  43] 
ist  jedoch  auch  die  Entgegenstellung  lehrreich. 

7.  Von  den  Adjektiven  ist  bekanntlich  ttoXitikÖc  „bürgerlich", 
„statsbürgerlich".  dcTiKÖc  gibt  die  ganz  örtlichen  Verhältnisse 
an:  „städtisch",  „in  der  Stadt",  45]  Thuc.  5,  20.  avxai  ccl 
Cnovdal  iyivovxo  XBXBvx^vxog  xov  %Bi^6ivog  a^  fiQi,  ix  JiowtsUov 
Bv^g  xcSv  iöxiK^v  airtoÖBKa  kav  öibX^ovxcov,  Lys.  17,  3.  46] 
Dem.  55,  11.  xal  drf  nccxa  rovxo  xb  %(oqlov  yBvofiivrig  inofißQlag 
övvißri  ^^  vÖG)Q  i(ißaXBtv'  a(iBXfi^ev  öh  ovjtm  xov  naxQog  ^xovxog 
(tvxoj  aU'  av^Qfaitov  dvcxBQcilvovxog  oXwg  xotg  xonoig  xal  (uiXXov 
aCXMoVy  ölg  nal  xQlg  ifißaXov  x6  vömg  xd  xb  X'^9^^  iXv(ii^vaxo  xccl 
fiaXXov  mdonolBt.  In  der  letzten  Stelle,  wo  der  Landmann  dem 
Städter  entgegengesetzt  wird  als  ein  leichter  zum  Zorn  geneigter, 
zeigt  sich  schon  eine  ethische  Bezihung  des  Wortes,  und  es  kann 
eine  solche  zuweilen  recht  deutlich  werden.  So  in  der  folgenden 
Stelle,  wo  Paris  als  „Landmann"  sich  den  „feinen"  und  „städtischen" 
entgegenstellt.  47]  Luc.  dial.  deorum  20,  7.  n^g  av  ovv  .  . 
dvvri&elrjv  iyto  ^vr^xog  atfxog  nal  ayQotTwg  cSv  ömacxrig  yBviod'ai 
naQaöo^ov  d'iag  xai  ful^ovog  rj  xaxd  ßovxoXov;  xä  yccQ  xouxvxa 
t^qIvbiv  xmv  aßq&v  (laXXov  xai  a0XMcav.     Aber  solche   Bezihangen 
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ergeben  sich  bei  dem  Worte  nur  durch  Gegensätze,  gerade  wie 
bei  unsern  Wörtern  „Städter*'  und  „städtisch". 

Dagegen  drückt  dcieioc  an  und  für  sich  alle  jene  Eigen- 
schaften aus,  die  in  dem  geselligen  Umgange  in  den  Städten  an- 
geeignet werden  können.  Ein  Wort,  welches  diesen  umfassenden 
Begriff  wider  gäbe,  besitzen  wir  nicht.  Bald  drückt  es  den  feinen, 
edlen  Anstand  aus,  der  die  Folge  einer  sittlichen  Erzihung  ebenso 
wol  ist,  als  des  Umganges  mit  Menschen,  in  dem  man  gezwnngen 
ist,  manche  rauhe  Seite  abzulegen,  48 — 49];  bald  geht  es  auf  die 
Gabe  der  Unterhaltung,  besonders  auch  die  Fähigkeit  des  Witzes, 
oder  auf  Geistesreichtum  überhaupt,  50—53];  aber  auch  vor- 
nehmes Wesen  wird  darunter  verstanden,  54].  —  48]  Plat.  Phaed. 
116  D.  ag  ictstog^  ig>ri^  b  avd'QCOTtog'  kccI  nciQcc  itavta  (wt  xbv  %q6vov 
TtQoöriei  xal  dieXiysto  iviots  xccl  rjv  ctv8q&v  kmazog^  aal  vvv  mg 
yevvaliog  (U  anoöanQvei.  49]  id.  Lys.  204  C.  aaretov  yt,  ou 
iQV&QMgj  CD  ^iTtno^aXeg,  tucI  ouvstg  slnetv  ZwKQotH  Tovvo(ia.  50] 
Xen.  Cyr.  2,  2,  12.  ol  dh  (irixavcifievot  yiXmxct  xolg  avvovöi  (ii^te 
inl  Tü5  ccvTwv  oUqösi  \kr\x^  inl  t^fäa  xcöv  «xovovroov  fir^Tf  iitl  ßXdßrj 
(AtjöefuSj  Ttag  oix  ovxoi  iöxetoi  Sv  xa2  evxagixeg  ÖLxatoxsQOv  bvo^uc- 
totvxoy  fiaXXov  fj  aXcc^oveg;  51]  Ar.  ran.  901.  7tQO(s8o%av  ovv 
Blitog  iaxi^  \  xbv  ^Iv  aiSxetov  xi  Xii^Biv  \  xcrl  %axBQqivri^vov  ^  \  xbv  6* 
avdCTmvx^  avxo7tQi(ivoig  \  xotg  XoyoiGiv  \  ifinecovxa  tfvtfxfdav  noXXccg 
aXivd'qd'Qag  iitmv,  52]  Dem.  23,  206.  v^kElg  d\  oo  Svägsg  ^AdTf- 
vaioi^  xovg  xa  fAiytax^  aöixovvxag  xal  gxtvBQcig  i^BXey%Ofiivovg^  av 
^v  fi  ovo  aaxetcc  tJhuoci  %al  naQcc  xav  tpvXsxciv  xivig  jjQri(iivoc 
cvvdiKoi  ösri^mCiVj  a<pUxB,  53]  Ar.  eq.  539.  og  ajtb  (uxQag 
öci%ivf\g  v^kcig  aqi(SxC^(ov  ccTtinB^kTtBv  ^  \  ccnb  XQaiißordxov  axofjuxxog 
luixxiov  aöxBioxdxag  intvoUcg,  54]  Isoer,  2,  34.  iaxBlog  slvai  Ttsigm 
not  6B(iv6g'  xb  fuv  yuQ  x^  xvQawldi  nqinBi^  xb  dh  ngbg  xccg  cvvov- 
aCag  aQfAOXXBL 

8.  UxoXIb&qov  geht,  nach  Curtius  Nr.  374,  warscheinlich 
auf  einen  Verbalstamm  zurück.  Nun  haben  wir  das  Verbum 
TToXi2[€iv,  welches  ziemlich  den  ganzen  Umfang  des  Begriffes  von 
TCoXtg  deckt.  Denn  es  wird  gebraucht  von  der  Erbauung  einer 
Stadt  in  55],  wo  freilich  als  Objekt  xBt%og  zu  ergänzen  ist,  aber 
doch  mit  einer  gewissen  Prägnanz  zu  verstehn  ist  „erbauen,  füi* 
eine  Stadt,  dass  es  einer  Stadt ^^  diene:  denn  dies  zeigt  der 
Gegensatz  von  xBt^og  xbi^xC^biv  in  V.  449,  wo  von  einer  Mauer 
an  und  für  sich  die  Eede  ist.  In  56 — 57]  steht  es  dagegen  von 
der  Gründung  einer  statlichen  Gemeinschaft;;  denn  von  der  bloßen 
Ansidelung  oder  Bevölkerung  einer  Gegend  (=  oIkI^siv)  ist  da3 
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Wort  durchaus  nicht  zu  verstehen.  55]  IL  7,  453.  rov  (xslxEog) 
d^  ifcdi^0ovrai  ro  iyG)  kccI  ^otßog  ^AnoXlcav  \  riQ(o  jiao(iidovTi  tto- 
Xlaac((iBV  cc&X'q6cnrcs,  56]  Hdt.  5,  13.  ot  6i  ot  tq>Qaiov^  &g 
iX^oiev  fiiv  iKslvo}  dciaovTEg  6q>iccq  ccvrovg^  sHtj  dh  ^  Ilatovlti  inl 
TW  IkQV(wvi  Ttovafi^  niTtoXidfiivr}  y  o  di  HtQv^oov  ov  ngocffo  tov 
'EXXriöTtovrov^  sirj^av  di  Tbvkq^v  t(5v  Ix  TQolrjg  anomoi.  57] 
Strabo  8,  5,  4.  iprial  d'  '^(poqog  rovg  xccraaxowag  t^v  Aa%(ovi%iiv 
^Hga^XelSag  EvQva^ivrj  te  xai  IlQOTcXrj  SieXstv  elg  ^|  (ligri  %al  noXiam 
n^v  xjtüQctv. 

Das  Substantiv  Tr6XiC|LAa  nun  hält  die  engere  Bedeutung  von 
noXCiaiVf  wie  sie  sich  in  55]  zeigt,  fest,  und  entspricht  genau  dem 
Homerischen  TCtoXle^Qov^  wodurch  die  oben  angedeutete  Ableitung 
des  letzteren  an  Warscheinlichkeit  gewinnt.  Es  zeigt  also  schärfer 
als  TtoXig  die  Stadt  im  Gegensatz  zum  State  und  zur  Landschaft; 
deshalb  werden  auch  Landstädte,  die  nicht  den  Mittelpunkt  des 
politischen  Ganzen  bilden,  gerne  so  genannt;  aber  auch  Haupt- 
städte verdienen  eben  so  wol  diesen  Namen,  im  Gegensatz  zum 
Lande.  58]  Thuc.  2,  56.  agavteg  dl  an  ccvxav  itpUovro  ig 
TJqccCiig^  r^g  Aancovinijg  TtoXiOfia  intS'ccXdaaiov.  Hdt.  1,  57.  Paus. 
4,  5,  9.  5,  22,  3.  59]  Hdt.  1,  178.  rijg  öl  'Aaavql^g  iaxl  jUv 
xov  xal  SXXa  jcoXla^ata  (leyccXa  noXXcij  rb  8i  ovvofJUKSroTcctov  xcrl 
loXVQoxatov  ^  Tcal  .IV^a  (f(pi  Nlvov  avaötccTOv  y£vo(iivrig  zcc  ßocöiXrita 
%m£0xri%eB y  r^v  BaßvXciv^  iov0cc  roicevrt}  8i^  xig  ytoXig.  xiexai  Iv 
7t68((p  luyiXtOj  (Uyad'og  iovaa  (lixcuTtov  Snaaxov  ei%o6t  xai  iaccxbv 
axocdlcDVy  iovarjg  xBXQaydvov'  ovxot  G^adioi  xijg  nBQiodov  xijg  JCoXiog 
ylvovxai  üvvccTtavxBg  oyScinovxa  kccI  xBXQcenoaioi.  xo  fiiv  wv  (Uya^og 
Totfovro  iaxc  xov  SöxBog  xov  BaßvXmvlov y  ixBiiofSfitixo  dl  &g  ovölv 
aXXo  TCoXta^a  twv  fifiBtg  tdfiBv,  Man  beachte  an  dieser  Stelle, 
dass  zuerst,  wo  Städte  an  und  für  sich  erwänt  werden,  noXtafiaxa 
steht.  Nun  wird  Babylon  als  die  große  Metropolis  beschrieben, 
als  welche  sie  den  Namen  %6Xt,g  mit  vollstem  Rechte  verdient. 
Dann  aber  heißt  sie  &0xvy  weil  der  Gegensatz  zu  der  ganzen 
Landschaft  bewusst  wird:  denn  BaßvXtoviov  Saxv  ist  doch  „die 
babylonische  Stadt",  d.  h.  die  Stadt  selbst  in  der  gleichnamigen 
Landschaft.  Endlich  heißt  es  wider  TtoXiOfAcc^  weil  von  der  Art 
ihrer  äußeren  Einrichtung  (vgl.  TtoXlt^iv)  an  und  fttr  sich  die  Rede 
ist,  die  Geltung  als  bloße  Hauptstadt  aber  bereits  hinreichend 
hervorgehoben  ist.  In  der  Tat,  es  wäre  sehr  voreilig,  aus  einer 
einzelnen  Stelle  solche  Schlüsse  zu  zihn;  aber  das  geschiht  hier 
auch  nicht,  es  wird  eben  nur  angenommen,  dass  die  Wörter  hier 
dieselbe  Geltung  haben,  die  sie  in  der  Literatur  überhaupt  haben ; 
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und  da  diese  Anname  im  schönsten  Einklänge  mit  dem  Gedanken- 
gange und  der  Darstellungsweise  der  Stelle  steht,  so  wird  dagegen 
nichts  einzuwenden  sein. 

Denn  7t6Xi6(ia  hat  allerdings  eine  sehr  starke  Be- 
zihung  auf  den  Bau  der  Stadt,  auf  ihre  Anlage  und  ihre 
Befestigung  etwa:  eine  Bezihung,  die  acrv  durchaus  fehlt, 
weshalb  dieses  auch  nicht  wie  in  Athen  noXig  und  sonst  allgemein 
noXiaiia  auf  die  Burg  für  sich  bezogen  werden  kann.  60]  Aesch. 
Prom.  421.  %Aqlag  Sgetov  av^og^  \  ir/;/x^ftvov  o?  nohafiay  \  Kav- 
xaaov  TtvXag^  vifwviai,  61]  id.  Sept.  121.  ^A^ystoi  ycig  7t6h0(ia 
Kdöfiov  I  xvxXovvT«*.  („Umzingeln"  Iftsst  auch  schon  .sofort  an  eine 
Festung  denken.)  62]  Eur.  Med.  771.  ix  TotJd'  otvarl;6nsa&a 
7CQV(ivi^TTfv  TucXwVj  \  fioXomsg  ttCxv  jcal  itoXtiS^ci  UaXXaöog,  63] 
Athen.  13,  67.  Jincilciqiog  S*  iv  xoig  neql  t%  slg  TQOtpcDvCov 
xtnaßaasdg  qyqor  „tavto  di  fcdd'ot  xtg  av  inl  r^v  '^djyva/cov  %6Xiv 
aq)txvovfUt^g  xccza  xi\v  ciit  ^EXBv6tvog  x\v  tsQccv  odov  xaXovfiivfiv. 
%al  yccQ  ivxav&a  xaxacrccgy  ov  Sv  rj  x6  nqmov  o  xr^g  ^A^vag  d<po- 
gdfuvog  vsag  xal  xo  7t6Xt6fia^  oif/crat  TcaQcc  xriv  böbv  avr^v  owco- 
do^fjfävov  (Avijiia  kxL 

9.  Als  Deminutiv  von  noXig  ist  TToXixvii  zu  betrachten.  Doch 
in  der  Stelle  Thuc.  8,  14.  ist  es  nach  Poppe  warscheinlich  ein 
Eigenname.  Bei  Späteren,  wie  bei  Call.  hymn.  J)el.  41.,  findet 
das  Wort  sich  von  kleineren  Städten  angewandt.  Davon  ist  ge- 
bildet TToXixviov  „eine  kleine,  unbedeutende  Stadt".  64]  Isoer. 
5,  145.  xaixoi  xovg  ovofuxaxoxdtovg  xccl  xovg  aQlöxovg  avx^v  töiiev 
iv  fUKQoi^  7toXi%vioig  %al  vtifSvöghig  xcig  aQxceg  xccxa6%6vxag,  id.  12,  89. 
Plat.  d.  rep.  370 D. 
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JEM.     W)U€IV.       bÖ^OC.       bÜü|LAa,       b(b.      bu)|LAdTlOV. 

FOIK.  okoc.     oiKiov.     okia.     oiKibiov.     oikickoc. 
oIkciv.     oTkticic.     oiKriiLia. 

0lK0b0|LieTv.       olKObÖjiTlClC.       0lK0bÖ)LlTl)ia. 

1.  Der  Wurzel  JEM  war  die  Bedeutung  des  bauens  eigen; 
der  eigentliche  Begriff  der  griechischen  Wurzel,  des  davon  ab- 
geleiteten Verbs  difiBiv  und  der  unseres  deutschen  Wortes  ist 
das  herstellen  aus  vorliegendem  Matenal  und  das  daraus  formen 
und  gestalten  indem  vorher  getrennte  Teile  zu  einem  Ganzen 
vereinigt  werden.  Die  Verfertigung  eines  Gegenstandes  aus  einem 
einzigen  ganzen  Stücke  durch  bloße  Veränderung  der  Gestalt  ist 
also  weder  „bapen*',  noch  öifuiv  zu  benennen.  Davon  stammen 
nun  zvtei  Substantive,  die  sich  gegenseitig  erläutern:  öifiug  und 
dofiog.  Jenes  ist  in  dem  ältesten,  dem  Homeiischen,  Gebrauche 
der  menschliche  Leib  seiner  ganzen  Gestaltung  und  Bildung  nach, 
so  dass  das  Wort  bekanntlich  sinnverwandt  wird  mit  elöog  „Ansehn*' 
und  q>v7]  „Wuchs*',  und  sich  sehr  deutlich  unterscheidet  von 
acSfiay  welches  den  Körper,  wie  man  sagen  kann,  von  der 
materiellen  und  stofflichen  Seite  aus  bezeichnet.  Änlich  ist  dofiog, 
und  so  auch  dcSficc  das  Haus  als  „Gebäude",  seiner  ganzen  Ge- 
staltung nach. 

Eine  ganz  andere  Vorstellung  lag  der  Wurzel  FOIK  — 
denn  in  dieser  Gestalt  erscheint  sie  im  Griechischen,  und  auch 
die  verwandten  Sprachen  haben  gedehnte  Vokale  oder  auch 
Diphthonge  —  zu  Grunde.  Wärend  wir  das  griechische  olxog 
im  allgemeinen  durch  „Haus**  zu  übersetzen  gewont  sind,  bedeutet 
nach  Justi  mg  im  Zend  „eine  Gemeinschaft  von  15  Männern  und 
Frauen'*;  im  Lateinischen  ist  vicus  das  „Dorf**,  ebenso  im  Gotischen 
veihs.  Im  Griechischen  aber  hat  olaog  auch  die  Bedeutung  „Familie", 
„Hauswesen**;  und  von  den  abgeleiteten  Verben  bedeutet  oikbiv 
„wonen**,  olniiuv  „ansideln**.     Auf  die  Verhältnisse   unter  den  in 
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enger  Gemeiuschaft  lebenden  nehmen  auch  die  wichtigsten  und 
gewönlichsten  Weiterbildungen  Bezug,  wie  olnewg  „verwandt", 
„eigen";  oUsvg^  oUitrig  „Hausgenosse",  „Haussklave";  oinoöeaTCoxtjg 
„Hausherr".  Darnach  kann  die  Wurzel  ursprünglich  nur  die  an 
demselben  Orte  angesidelte  Sippe  bedeutet  haben;  und  nach  der 
ganz  richtigen  in  48]  mitgeteilten  Beobachtung,  die  in  der  Sprache 
so  vielfache  Bestätigung  findet  (obgleich  auch  das  Gegenteil 
keineswegs  ausgeschlossen  ist,  z.  B.  bei  jroA^,  aarv),  werden  wir 
annehmen  müssen,  dass  die  Bedeutung  „Haus"  und  „Dorf"  sich 
erst  aus  jener  Grundbedeutung  entwickelt  hat.  Diese  Wörter 
{olxog  einerseits,  maus  und  veihs  andererseits)  geben  also  nur  eine 
verschiedene  Art  der  Ansiedlung  der  Sippe  an;  ich  glaube  nicht, 
das  die  eine  Art  älter  ist  als  die  andere:  das  Klima  und  sonstige 
öi-tliche  Verhältnisse  haben  wol  immer  am  meisten  entschieden. 

Im  Gebrauche  der  griechischen  Sprache  sind  diese  geschicht- 
lichen Verhältnisse  der  Wörter  vollkonmien  klar  ausgedrückt;  doch 
ist  die  Bestätigung  durch  die  verwandten  Sprachen  ihrerseits  auch 
wichtig.  Das  etymologische  Gefül  bleibt  in  dem  vorliegenden 
Falle  bis  in  die  späteren  Epochen  der  Sprache  lebendig  und 
erweist  sich  als  sehr  wirksam,  feine  Unterschiede  auszudrücken, 
für  die  es  ims  an  entsprechenden  Wörtern  mangelt.  Doch  sind 
auch  recht  bedeutende  Nachteile  hiermit  verbimden.  Es  wird 
nicht  überall  strenge  unterschieden  zwischen  dem  ganzen  Haus  und 
seiuen  Teilen,  d.  h.  Zimmern,  die  wie  bei  ömfia  denselben  Namen 
haben  können;  auch  o^xo^  und  wider  ohrjiia  zeigen  dieses  Schwanken 
in  der  Bedeutung.  Man  denkt  bei  jenem  Worte  eben  noch  zu 
lebhaft  an  den  ,,Bau",  was  ja  auch  die  einzelne  Halle  oder  Stube 
für  sich  ist;  bei  diesem  an  das  zusammen  wonen,  was  wider  auf 
einzelne  Gruppen  der  Familie  passt,  die  Frau  mit  ihrem  Gesinde 
einerseits,  die  Männer  andererseits.  Auch  dass  bei  Homer  und 
Herodot  von  olnlov  immer,  von  ö6(iog  gew^lich  der  Plural  steht; 
vereinzelt  auch  ohog  (Od.  24,  417),  und  oft  bei  attischen  Dichtern 
den  Plural  hat,  wo  der  Sinn  den  Singular  erwarten  ließ:  dies 
beeinträchtigt  die  Schärfe  und  Bestimmtheit  des  Ausdrucks.  Doch 
leisten  die  abgeleiteten  Substantive   zum    Teil    trefflichen   Ersatz. 

2.  Bei  Homer  finden  wir  die  vier  Synonyme  öofwg^  dco(iay 
olxog  und  olxia  (neutr.  pl.)  in  gewönlichem  Gebrauch.  Da  die 
Verhältnisse  der  grammatischen  Numeri  bereits  angedeutet  sind, 
so  werde  ich  inuner  nur  den  Singular  nennen;  um  eine  Ver- 
wechslung mit  dem  Femininum  ol%läy  das  bei  Homer  freilich  noch 
nicht  vorkommt,  zu  vermeiden,    die   Quantität  bei  oUla  notiren. 
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Bei  Hesiod  sind  keine  abweichenden  Verhältnisse  zu  beobachten, 
und  derselbe  kann  deshalb  in  diesem  Kapitel  unberücksichtigt 
bleiben.  Es  werden  ziemlich  viele  Stellen  zu  zitiren  sein,  da  nur 
aus  dem  ganzen  Zusammenhange  der  Wert  der  Wörter  einleuchtet, 
die  bloße  Angabe  der  Verbindungen  (Epithete  zu  den  Substan- 
tivej,  Prädikate  zu  ihnen  oder  Angabe  der  Verben  zu  denen  sie 
Objekte  bilden)  aber  kein  deutliches  Bild  gibt. 

bö^oc  und  buJjLia,  büü  sind  die  Bezeichnungen  für  das 
Haus  an  und  für  sich,  als  Gebäude;  dofiog  bedeutet  mehr 
das  ganze  Haus  in  dem  Zusammenhang  seiner  Teile, 
öcifia  dagegen  ruft  mehr  den  Aufbau  des  in  sich  ab- 
geschlossenen Raumes  ins  Gedächtnis,  ömfuc  kann  deshalb 
auch  der  einzelne  Baum  im  Hause  sein,  der  durch  Wände,  Fuß> 
boden  und  Decke  als  Bau  füi*  sich  erscheint;  und  so  zeigt  die 
Entgegenstellung  von  ^dlafiog  oder  (äyagov  und  ccvXi]  unzweifel- 
haft, dass  darunter  der  als  festester  Bau  sich  wol  am  meisten 
bemerkbar  machende  Männorsal  zu  verstehen  ist.  1]  IL  6,  316, 
"Ektohq  de  TtQog  dcificcx*  ^AXs^ccvSqoio  ßsßi^KBi  \  xaAcr,  ra  f  ainog 
hsv^s  avv  avdqaGiv  oV  tot'  SQKfTOi  \  riOotv  ivl  TqoCt}  i^ißciXcnu 
rhtovsg  ävÖQEg,  |  oT  foi  inolriCav  ^akafwv  xai  Sm(ia  %al  avXriv  \ 
iyyv^i,  TS  ÜQicifAOLO  xai  'Exro^oj,  iv  noXsi  S^Qti*  Der  vorhergehende 
Plural  ist  natürlich  das  ganze  Haus.  2]  Od.  22,  494.  ijvsixsv 
^'  aQa  7CVQ  lud  ^ijtov*  avtciQ  ^OdvöOsvg  \  av  duMcDöev  fUyagov  xai 
dmfia  xal  avki^v.  Auch  wo  von  einem  Widerhallen  des  Safuc  /.  B. 
bei  einem  starken  Niesen  oder  beim  Tanze  gesprochen  wird,  kann 
nur  dieser  Sal,  nicht  das  ganze  Haus  verstanden  werden,  zumal 
da  sonst  im  ersteren  Falle  eine  ungeheure  Übertreibung  vorläge; 
und  wir  werden  ja  noch  aus  weiteren  Anzeichen  erkennen,  dass 
ScifAa  viel  mehr  an  den  Aufbau  im  einzelnen  (zunächst  die  Wände) 
eiinnerte,  als  dofiog.  In  den  folgenden  beiden  Stellen  spielt  die 
Szene  auch  im  Männevsal,  und  in  4]  finden  wir  wider  dofwi  als 
das  Ganze  des  Hauses  entgegengesetzt.  3]  Od.  17,  541.  &g 
(pdro'  Trikifiaxog  de  fUy*  inrccQSVj  ifitpl  6i  dcofAa  |  afUQÖaliov  xova- 
ßrjös'  yikaöae  öh  IlrivsloTCsta.  4]  Od.  23,  146.  wtaiv  dh  (liya 
dmfice  nEQtatevaxCteTO  Ttoöalv  \  avSQmv  nai^ovtmv  aaHi^dvcDv  tb 
yvvaiKwv.  I  mos  öi  xig  /f/yreaxc  ^ofioov  IxTOtf^ev  anoviov.  —  Wenn 
man  aber  auch  öoiiog  als  „Männer-  oder  Speisesal^'  hat  erklären 
wollen,  so  stimmt  dies  weder  mit  der  dem  Worte  durchgängig 
eigenen  Anschauung,  noch  geben  die  beiden  Stellen  zu  solcher 
Erklärung  den  geringsten  Anlass:  5]  Od.  1,  256.  (Athene  als 
Mentor    sagt   zu    Telemach    über    Odysseus:)     ü   yitq    vvv    il^^v 
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dofiov  iv  7iQ(oxri<St  ^^aiv  \  öxal^j  i%(ov  TTtfAi^xa  x«J  aonlda  mcI 
ovo  öovQB^  I  TOiog  iav  oI6v  fuv  iyo)  tu  nq^v  ivoriöa  \  oTko)  iv 
rnuriQG)  nLvovxa  te  teQn6(iBv6v  xe  xxL  Wie  Boll  „in  der  vorderen 
Türe  des  Hausüä"  denn  eine  andere  Deutung  beanspruchen?  Man 
bemerke  jedoch  an  dieser  Stelle,  wie  öofwg  den  Begriff  des  ganzes 
Gebäudes  erweckt,  ohtog  aber  auf  einen  Vorgang  Bezug  nimmt, 
bei  dem  eine  plastische  Vergegenwärtigung  des  Baues  nach  seinen 
Teilen  nicht  geboten  ist.  Und  so  oft.  6]  Od.  22,  291.  (Philoitios 
triflPt  den  Etesippos  mit  der  Lanze,)  ^xovxo  xoi  avxl  nodog  ^stvr^LOv^ 
ov  jtot'  SöoDxag  \  avxt^itp  ^Odvaiji  öofwv  %ix  aXrixBvovxi".  Warum 
soll  hier  speziell  der  Teil  des  Hauses  genannt  sein,  wo  dies  ge- 
schah? Auch  die  Stelle  CalL  h.  Cer.  55.  gibt  zu  einer  solchen 
Erklärung  gar  keinen  Anlass.  Ganz  anders  als  d^fMc  in  1  —  2] 
steht  öoiiog  in  der  folgenden  Stelle.  7]  Od.  8,  57.  ßav  f  fftev 
^Abuvooio  6at(pQOvog  ig  fiiya  öcSfia.  \  nlrjvxo  d'  ccq  at^ovCal  xb 
xal  B^Ba  xofi  öo^ot  avJ^cSv,  Ameis  unterscheidet  hier  richtig: 
at^ovaai  die  zwei  überbauten  Säulenhallen;  IquBcc  das  Gehöfte; 
do^ot,  die  Gebäude,  Männersal  und  Vorhaus.  Hier  ist  also  nicht 
wie  in  1]  und  2]  ein  Gemach  dem  anderen  entgegengesetzt,  sondern 
das  wirkliche  Haus  seinen  „Vorwerken*'.  Wie  dwfA«  sich  hier 
unterscheidet,  wird  aus  dem  folgenden  hervorgehn. 

Wo  das  Haus  seinen  wonlichen  Teilen  nach  beschrieben  wird, 
wo  also  die  einzelnen  Säle  und  Gemächer  unterschieden  werden, 
da  ist  66^g  der  umfassende  Ausdruck;  ebenso  gehört  hierher, 
wenn  die  Eingänge,  Treppen  und  Türen,  auch  wol  der  Fußboden 
erwänt  werden.  8]  IL  24,  673.  oi  [ikv  Sg^  iv  ngodofic)  öofiov 
ttvroO't  xoi^i^aavxoj  \  M}(fv^  xal  ÜQUcfiogj  %VMva  tpQBOl  fii^ds^  i%ovxBg^  \ 
avxccQ  ^A%dXBvg  bvöb  (iv%^  xXiaCrig  Bvnri%xov,  9]  H.  2,  513.  ovg 
jiMv  ^Acxvoxri  dofup  'jixxoQog  A^etöao^  \  naq^ivog  aiöolri^  vTtBQciiov 
BtaavaßaiScc.  10]  II.  6,  242.  akV  oxb  dj)  ügiccfioio  dofiov  nBQi- 
McXW  ixccvBv^  I  ^Böxyg  ald-ovOjiGi  xBxvy^Uvov  —  avxaq  iv  avx&  \ 
TtBvxtiKovx^  ivBGav  ^dXccfiot  ^BOxoto  Xld'otOj  I  7tXT}<sCoi  aXXriXaiv  ÖBd(i7}- 
(jJvot'  hv^a  öl  TtaiÖBg  \  KOifiavxo  ügiafwio  nccqa  fivr}öxjjg  aXoxoiöiv. 
11]  ib.  89.  fj  dh  ^vvdyovGcc  yBQcciag  \  vriov  ^Adi^vaCrig  yXccvKcomdog 
iv  noXBt  aTiQrj^  \  oi^aßa  T^Xriidi  ^VQag  [bqoIo  öofwio  %xX.  Od.  7,  88. 
Vgl.  5].  12]  Od.  1,  330.  xXlfioT^  ö'  vt/;*^A^v  TCccxBßriöBxo  J^olo 
öofwio.  13]  Od.  22,  455.  avxccQ  TtjXifiaxog  xal  ßovKoXog  ^^di 
avßmrig  \  XüsxQotötv  ödTtBÖov  nvaa  notrixotö  Sofwio  \  ^vov'  xal  d' 
ig>6QBov  dfuoa/,  xl^B<sav  6b  -ÖnJ^af«.  —  Dagegen  finden  wii*  bei 
öafia  besonders  die  Teile  unterschieden,  die  den  eigentlichen  Bau 
ausmachen^  d.  h.  die  aus  dem  Material  aufgefürten  Wände,  das 
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Dach  {v^ijJSQBfpsg  dw/A«),  die  Dachsparren  (afislßovzEg).  14]  IL  16, 213. 
(hg  <J'  OTS  xoXjQv  avfjQ  ccQoiQy  nvnivoiöt  lid-otölv  |  äci^tarog  tnf;i^AoM), 
ß£ag  avi^v  akeelvcov^  \  äg  a^a^v  KOQV^ig  xe  %al  ianlösg  oiMpaio- 
saacci.  15]  IL  ö,  213.  el  öi  xf  vo6tr]aco  aal  i(s6't\)onat.  6g>d'aXfwi6iv  i 
nocxQlö^  i(iriv  aXöxov  tb  kuI  v^£QE(pcg  ^dya  dcifia  xrA.  16]  IL  23,  713, 
ayxag  d'  akkTjXoav  Xaßizrjv  xsqgI'  öußa^faiv  \  G)g  oz  afielßovzsg^ 
rovats  TilvTog  '^Qage  tixtcai/,  |  ödfiarog  vtl;riXoLO^  ßlccg  avi(i(mf 
aXesCvcDv,  In  14]  und  16]  ist  das  Gleichnis  sehr  lehrreich,  da  es 
zeigt,  wie  sehr  an  öafia  der  Begriff  des  festen  zusammenftlgens 
haftete;  es  ist  also  die  eine  Seite  des  difieiv^  und  gerade  die- 
jenige, wodurch  es  sich  am  schärfsten  unterscheidet  von  Wörtern 
mit  der  allgemeinen  Bedeutung  „machen",  „formen",  „bilden", 
am  deutlichsten  bewusst  geblieben.  Die  weniger  konkrete  Be- 
deutung haftete  an  öofiog  als  dem  geläufigeren  Worte.  Dies  ist 
das  gewönliche  Verhältnis  zwischen  stärkeren  und  schwächeren 
Wortbildungen. 

Da  also  bei  öofnog  das  Ganze  des  Hauses  deutlicher  im  Be- 
wusstsein  ist,  bei  öäfice  der  Bau  desselben  mit  Mauern  u.  s.  w.: 
so  ist  leicht  erklärlich,  weshalb  jenes  Wort  auch  von  anderen 
Wonungen  als  denen  der  Menschen  gebraucht  werden  kann,  z.  B. 
von  einer  Schafhürde  in  17],  von  einem  Bienen-  oder  Wespenneste 
in  18].  Namentlich  in  dem  letzteren  Beispiele  können  wir  an  das 
feste  Gerüste  und  Mauerwerk  nicht  erinnert  werden;  aber  auch 
nicht  im  ersteren,  da  Schafhürden  aus  einfachem  Pfal-  und  Bretter- 
werk errichtet  werden.  Man  darf  damit  nicht  vergleichen,  wenn 
in  Od.  24,  150.  die  Wonung  des  Eumaios  so  genannt  wird.  Denn 
wenn  dieses  auch  kein  Palast  ist,  so  ist  es  doch  ein  ordentliches 
Haus.  Bei  öci(m  dagegen  f^llt  es  häufig  auf,  dass  seine  Statt- 
lichkeit durch  Beiwörter  wie  (liya  und  vilnjQsg>ig  (z.  B.  in  15]) 
hervorgehoben  wird.  Andere  Beiwörter,  die  weniger  den  Aufbau 
hervorheben,  wie  vif/ijilo^,  passen  gleichmäßig  auf  beide  Wörter. 
17]  IL  12,  301.  ßil  d'  Tfwv,  äars  Xioav  VQBalzQog>og,  Zar'  iTtiÖBviig  \ 
örjQov  i'ri  x^ftwv,  xiArra*  öi  /e  d^^iog  ayi^vcaQ  \  jx^Acov  nBi^dovia 
Mtl  ig  TtvTuvbv  öofiov  iX^Biv,  18]  ib.  168.  ot  ö\  Sotb  iSq>^Bg 
fjUaov  aloloi  tjÖb  fiiXiööat  |  oixla  TtoiticoDvxcci  6ö^  hti  TtamccXoiöörjj  \ 
ovd'  anoXBlTfovaiv  %otXov  öo^lov^  aXXa  ^tivovzBg  xtA. 

Die  Unterwelt  wird  als  öofiog  oder  doSfia  des  Hades  be- 
zeichnet, indem  man  sie  sich  als  ein  großes  Gewölbe,  einen 
großen  Bau  vorstellt.  Auch  bei  den  nachhomerisohen  Dichtem 
heißt  sie  nie  Zdcäov  ohog;  das  würde  auch  wenig  zu  den  Be- 
zihungen  dieses  Wortes  passen:  denn  etwas  heimisches  namentlich 
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pflegt  man  in  diesem  Orte  nicht  zu  suchen.    Dagegen  können  die 
einzelnen  olxla  in  der  Unterwelt  unterschieden  werden,  39]. 

3.  OTkoc  begreift  schon  bei  Homer  den  ganzen  „Hausstand" 
in  sich:  besonders  zwar  den  gesammten  Besitz,  der  ja 
teils  aus  dem  Hause  selbst"  besteht,  teils  in  ihm  geborgen  wird, 
wie  die  Produkte  des  Landbaues;  aber  auch  alle  zu  dem 
Hause  gehörenden  Menschen,  namentlich  die  Mitglieder 
der  Familie.  Beide  ßezihungen  des  Wortes  sind  gleich  deutlich 
wo  von  einem  verwalten  und  einem  anvertrauen  des  Hauses  ge- 
sprochen wird;  auch  in  21]  lässt  sich  nicht  einzig  nach  der  einen 
Seite  hin  auffassen.  19]  Od.  19,  23.  at  yaq  dr\  nors^  rinvovy 
ini(pQ0Cvvag  aviXoio  \  /o/xov  Kr^dtc^ai  xal  Tm^fucTu  TCama  g)vXcc6Ceiv, 
20]  Od.  2,  226.  MivtciQy  oc  f  ^OSvöijog  afivfwvog  fjBv  ixaigog^  \ 
nal  foi  io}v  iv  vtivölv  InixQBitiv  olnov  anavxci^  \  ntl^ec^al  xb  yiqovxi 
xorl  EfiitBÖcc  navxct  (pviacanv.  21]  Od.  6,  181.  Odysseus  wünscht 
der  Nausikaa:  aol  6s  ^iol  xoacc  5oTev  occc  q>QealarjiSt  fuvoivag^  \ 
avÖQa  T£  xat  J^OMov  xal  oiio<pQO<svvriv  OTtaaeiav  \  iö&lriv.  —  In 
22  —  24]  treffen  wir  einseitiger  die  erste,  in  25 — 26]  deutlicher 
die  zweite  Bezihung.  22]  Od.  15,  21.  tuIvov  ßovkexai,  olxov 
og>ikX6iv  og  %ev  onvCrj^  \  italdiov  öl  Tcgoxi^mv  xal  kovqiöIoio  cpLXoio  \ 
oxfxixi  fiifAVTixai  xe&vrjoxog  ovdi  (UxaXXa,  23]  Od.  16,  431.  xov 
vvv  oixov  axifiov  iieig^  fLvaa  öh  yvvai%a.  24]  Od.  4,  95.  wxl 
mxxiQtov  xaös  (lilXex^  aTiovifiev^  oUxivBg  v^uv  \  bIöIv^  insl  (Accla  ttoH' 
ina^ov^  %cil  anciXBaa  J-omov  \  bv  fiaXcc  vauxaovxa^  KBxccvdoxa  noXXa 
Kctl  ia^Xa,  —  25]  Od.  1,  397.  ainicQ  iywv  oXolo  J-dvce^  IcJofi* 
fi(iBxiQoio  I  xal  ÖfAcicDv^  ovg  (wt  Xrilaöaxo  diog  ^OdvödBvg.  26]  Od. 
21,  353.  xo^ov  d'  SvÖQBCGi  luXijöBt  I  7ra<y*5  ficcXiOxa  Ö^  ifiol'  xov 
yccQ  XQccxog  IcJt'  ivl  /o/xw. 

Aber  schon  aus  diesen  Stellen  lernt  man,  dass  olnog  nie 
ganz  einfach  der  „Hausstand'',  oder  die  „Familie"  ist,  sondern 
dass  immer  das  Haus  selbst  verstanden  und  jenes  nur  mehr  oder 
weniger  deutlich  einbegiiffen  wird.  Wenn  man  24]  nur  bis  zu 
aniiXBaa  J^oixov  liest,  so  sollte  man  einfach  als  „ Besitz '^  erklären; 
aber  was  folgt  zeigt  deutlich,  dass  die  Vorstellung  des  Hauses 
durchaus  mit  dem  Worte  verbunden  ist.  Daher  auch  die  Zu- 
sammenstellung mit  TiXrJQogy  xTfjfiara,  igya^  bei  der  das  Haus  dem 
sonstigen  Besitze  entgegengestellt  wird.  27]  H.  15,  498.  aU' 
SXo%6g  XB  6071  Kai  TUctÖBg  OTtlcam^  \  nal  J-ohtog  xal  xXiJQog  ccKrJQoxog. 
28]  Od.  7,  318.  ohov  6i  x  iyä  xal  xx^fiaxa  do%,  |  Bt  %  IHXiüv 
yB  fiivoig.  29]  Od.  4,  318.  iad'lBxal  /xot  J^oiKog^  oX(oXb  öh  nlova 
figya.  —  Andererseits  treten  auch  da  meistens  noch  die  Bezihungen 
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auf  Hausstand  und  Familie  hervor,  wo  auf  den  ersten  Blick  rein 
örtliche  Verhältnisse  hervorgehoben  scheinen.  An  die  Familie  wird 
doch  gedacht,  wenn  jemand  angibt,  in  welchem  Hause  er  ge- 
boren und  erzogen  ist,  30]  Od.  14,  141.  ov  yocg  Ir'  SkXov  \  rpao^ 
(o6s  fdvon^xa  %LiiqCo^ictt^  oitTtoa*  iniXQ^j  \  ovö^  ef  lu»  mttqog  %ai 
(iflxiQog  ccvtig  ixcofiat  |  J^oinov^  o^t  7tQmo¥  jevo^nriv  xal  (i  Sz(f^p9P 
ccvxoL  Auch  darin  tritt  ein  sehr  charakteristischer  unterschied 
von  <5(D|[ur  zu  Tage,  dass  dieses  den  MSnnersal  bedeuten  kann, 
der  ganz  besonders  als  stattlicher,  fester  Bau  in  die  Augen  springt; 
wärend  dagegen  ol%og  das  Frauengemach  ist,  in  welchem  der 
eigentliche  Mittelpunkt  der  Familie  ist,  schon  weil  in  ihm  die 
Kinder  geboren  und  in  der  ersten  Zeit  erzogen  werden.  Doch 
darf  man  nicht  annehmen,  dass  olxo^  einfach  dieses  Zimmer  be- 
deutet habe.  Wo  man  im  Hause  selbst  sich  befindet,  da  spricht 
man  von  ihm  als  dem  inneren  Teil,  der  jedoch  spezieller  und 
ganz  örtlich  als  vTCiQoiux  zu  bezeichnen  ist:  etwa  wie  der  in  der 
Stadt  wonende  doch  davon  spricht,  dass  er  in  die  Stadt  gehn 
will,  oder  wie  der  Athener  die  Altstadt  einfach  noXtg  nannte. 
31]  Od.  21,  350.  (Telemach  sagt  zu  seiner  Mutter:)  all'  dg 
olnov  iovCcc  za  d*  ccinijg  iQya  nofu^Bj  \  Ictov  i^Aoxari^v  tf,  xai 
ifupiTtoXoiöi  xilevs  \  J-iqyov  inoCxeö^ai,,  Y.  354:  fi  fuv  dtifißfiCaöa 
ndhv  folnovÖB  ßsßrjxst'  \  Trcctöog  yitQ  fiv^ov  nenvvfiivov  Ivd-tro 
&vfiw.  \  ig  d^  vTttQä*  avaßaca  övv  afig)i7t6ioi<iL  ywat^lv  |  xXatsv 
Imiz^  ^Odvöija,  Man  siht  in  diesem  Beispiele  zugleich,  dass 
olxovöe  nicht  nur  ^^7ieim^\  d.  L  in  die-  Heimat,  oder  nach  Hause 
bedeutet,  sondern  auch  die  letzterwKnte  Bezihung  von  olaog  teilt. 
Nicht  so  otxaÖE,  Wenn  aber  S6(iov6s  ebenfalls  „heim"  be- 
deutet, so  kann  man  doch  leicht  aus  einer  Verbindung  wie  der 
folgenden  erkennen,  dass  dabei  noch  eine  mehr  plastische  Vor- 
stellung des  Hauses  heiTschen  musste.  32]  II.  18,  60.  xov  i* 
ov%  VTtoSi^ofuxi  avxig  |  oi%cc6€  voöxfjaavxa^  öofiov  Ihik'qLOv  etöfo. 
Auch  darin  zeigt  sich  die  weniger  sinnliche  Bedeutung  von 
olxog^  dass  es  nicht  nur  von  den  fthalat  gebraucht  wird,  welche 
die  griechischen  Heerfürer  sich  vor  Troja  erbaut  haben,  D.  24, 
471.  572.,  sondern  ebenso  unbefangen  von  der  Hole  des  Kyklopen, 
33]  Od.  9,  478.  xal  llriv  aiy  Ifiekks  xix^asc&ai  xcoca  J^ioya,  \ 
6%hXi*^  imi  ^elvovg  ov%  S^eo  oo3  ivl  J^oUw  \  ia^ifuvcci'  r©  ob  Zsvg 
xlaaxo  nal  ^eol  SXXoi,  Und  eine  rein  plastische  Bestimmung  steht 
nicht  leicht  bei  olxog.  Denn  die  beiden  Stellen  woi*in  es  das 
Epithet  ivxxlfisvog  und  das  viel  deutlicher  malende  v^oQotpog  hat, 
lassen  doch  am  meisten  an  das  „Heim**,  in  dem  man  leben  und 
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walten  will,  denkeo:  34]  Od.  10,  374.  daifwyt\  rjör}  vvv  fii(jivi^a%€o 
TtaxQiSog  carigf  \  et  toi  &iag>ar6v  ian  aaoD^vai  xal  txio^ai  \  foinov 
ivKrliASvov  Hai  ai]v  ig  nazQldci  yaiav,  35]  Od.  5,  42./  &g  yuQ  /ot 
yiolQ  icxl  q>CXovg  t'  idiiiv  %cii  txiad'cti  |  J-oIhov  ig  v^oQogxw  xal 
iJ-fjv  ig  TtaxqCda  yatccv. 

4.  OiKid  hat  bei  Hoiuer  die  ganz  allgemeine  Bedeutung 
Wonort,  Wonung,  Vgl.  18],  wo  daneben  die  eigentliche  Be- 
schreibung des  Baues  durch  do^aog  gegeben  wird.  Das  Wort  steht 
also  in  den  gewönlichen  Wendungen  mit  vaLuv^  h^^^y  ^cWat, 
Ttoteto^ai  am  häufigsten.  In  manchen  Fällen  wird  man  dabei 
deutlicher  an  Haus  und  Besitz  erinnert,  z.  B.  36]  Od.  14,  210. 
Toi  öh  foijv  iöaöavro  \  natösg  vniq^vyMi  xorl  ini  lü^iqQovg  ißdXovro^  \ 
avxaQ  i(iol  fiaXa  navga  Socav  xal  J-oikI^  ivai^v.  37]  Od.  2,  335. 
xn^fiaza  yaq  hev  ndvxa  öaaal^u^a^  J-oi%ici  (5'  avn  \  xovxov  (irixiQi 
dot^v  l%«v  ij^'  oiSTig  oTtvloi.  In  anderen,  wie  18]  (vgl.  B.  16, 
261.)  und  den  folgenden  ist  an  Besitz  und  Eigentum  kaum  zu 
denken.  38]  Od.  2,  154.  Zeus  sendet  dem  Telemach  als  War- 
zeichen zwei  Adler:  aXk*  oze  öi}  iiiööriv  iyoQfjv  noXviprjiiov  Txia^v, ' 
£1/^'  inidivriMvzB  uva^da^rjv  7cr£(Mi  Tcvjtva,  |  ig  (5'  iöitriv  Tcdvxcav 
7ie<pccXdg^  oööovto  6^  oXsd'QOVy  \  ögv^lfafiivG}  <J'  ovvxecat  naQeiicg  a^l 
Tf  äsiQag  I  öe^ü^  ^J-i^av  did  z  ol%la  xal  noXiv  avz^v\  „durch  ihre 
Wonsitze",  keineswegs  also  durch  die  Häuser  selbst.  39]  H.  20, 
64.  (Hades)  Selaag  d'  ix  ^qovov  aXzo  xal  •/"/«%£  5  ft»?  J'ot  wteQ^ev  \ 
yaiav  ivaQQtl^su  IIoasiöcccDV  ivo(Sl%%(ov  ^  \  oixicc  de  dvrjzotöt  xccl 
a^vdzoiat  qxxvelri  \  öfiSQÖccXf  svQcievxa,  zdxB  CxvyiovCi  ^sol  nsQ, 
Vgl.  n.  12,  221.,  wo  das  Wort  vom  Adlemeste  steht,  wie  in 
18]  von  dem  der  Wespen  und  Bienen.  40]  Od.  12,  4.  vijöov  x 
Aialrjv^  od'i  z  ^Hovg  riQiyeveirig  \  ohia  xal  xoQol  üci  neu  &vzoXul  ^HsXloio. 

Nun^  könnte  es  scheinen,  als  wenn  öd^iaxoc  vaUiv  oder 
Ix^t'V  ein  eben  so  allgemeiner,  eben  so  wenig  plastisch  vergegen- 
wärtigender Ausdruck  wäre,  als  oinla  vcclsiv.  Aber  ein  Ver- 
gleich der  Stellen  belehrt  eines  andern,  41]  Od.  20,  79.  &g 
Ifi'  dfiöxdöstav  ^OXvfiTtia  deöfiot'  ix^vxeg,  42]  Od.  24,  150.  xal 
x6x£  &t]  ^'  ^OövCrjcc  xotxog  Tio^ev  ^yayB  öaliuov  |  ayQov  in  ^tf^crTtifv, 
od'i  öcifiaxa  vau  Cvßdxrig.  43]  ib.  304.  dfil  (Uv  i^  ^AXvßccvxogy 
o^t  xXvTor  öcoiioxa  vcf/oo,  |  vtog  ^Acpslöavxog  TIoXvTtTjfLOviöao  J-dvanxog, 
44]  Od.  1,  51.  og  Örj^cc  q>lXcov  Stzo  itri^xa  nd^xBi  |  vi^tfco  iv 
ifKpiQVxrjy  od'i  t'  6(ig)aX6g  iöxt  d^aXdöOrjg^  \  vijßog  ösvÖQtisCGaj  ^sce 
J'  iv  6co(Mczcc  valei,  —  45]  II.  17,  584.  0alvo7ti  ^Acidörj  ivaXlyniogj 
og  S-ov  afcdvzav  \  Je/vcov  (plXxcaog  faxe»/,  ^Aßvöod^t  J-omUc  vaimv. 
46]  Od.  20,  288.    Kxri<Sin7Cog  d'  ovofA    foxc,   HdfA^j   S'  ivl  J^omla 
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vahv,  47]  II.  6,  15.  icpvBiog  ßtoroiOj  g>lXog  d'  tjv  av9Q(07tot6iv''\ 
Ttdvxag  yctq  q^iXieOnsv  oöm  IWt  foinla  valoDv.  In  41]  geht  ötifAtna 
auf  den  festen  Bau  des  Himmelsgewölbes,  während  oUCa  in  39] 
die  Aufenthaltsörter  der  abgeschiedenen  in  dem  Haus  {Sofwg^ 
ö^^)  des  Hades  sind.  SoSucc  in  42]  vergegenwärtigt  uns  genau 
das  Haus  des  Eumaios  selbst,  imd  es  fehlt  nicht  die  Angabe  des 
bestimmten  Fleckes  auf  welchem  es  steht;  dagegen  oi%ia  in  45—46] 
ganz  allgemein  der  Wonort  In  43]  die  Bestimmung  %Xvvd^  die 
neben  i|  ^AXvß€nn:og  doch  nur  das  wirkliche  Haus  hervorheben 
kann;  dagegen  in  47]  bei  olxla  eine  Bezihung  auf  die  Gastlichkeit, 
die  sehr  an  das  Stammwort  o&co^  erinnert,  vgl.  36 — 37].  Deshalb 
wird  der  Giieche  auch  in  44]  unzweifelhaft  die  Vorstellung  eines 
w61  gegründeten  Hauses  mit  6<6(Accxa  verbunden  haben.  —  Ich 
habe  die  Stellen  weit  genug  abgeschrieben,  damit  man  die  Be- 
zihungen  der  Wörter  deutlich  erkennen  könne;  von  olnUt  hätten 
weit  mehr  Belege  gegeben  werden  können,  doch  wird  man  sie 
nicht  vermissen. 

In  der  ionischen  Prosa,  bei  Herodot,  hat  oluta  den  kon- 
kreteren Sinn  „Haus",  z.  B.  1,  35.  41.  59.  109.  119.  Dass  es 
hauptsächlich  von  „den  aus  vielen  Abteilungen  und  Nebengebäuden 
bestehenden  Prachtgebäuden  der  Fürsten"  gebraucht  werde,  wie 
Schweighäuser  und  nach  ihm  Passow  und  andere  meinen,  ist  darin 
begründet,  dass  Herodot  fast  nur  über  solche  Häuser  zu  sprechen 
hat  In  dem  Worte  selbst  ist  eine  solche  Bezihung  auf  keine 
Weise  angedeutet,  auch  nicht  durch  den  Plural,  da  dieser  bei 
ihm  einzig  gebräuchlich  ist  und  selbst  bei  o7xo^  und  dofwg  eine 
solche  Bedeutung  nicht  notwendig  macht  Wir  wissen,  dass  Homer 
olyUa  auch  von  Nestern  der  Tiere  und  der  Hole  des  Eyklopen 
gebraucht.  Deshalb  haben  die  neueren  Herausgeber  wolgetan,  bei 
Hdt  7,  118.  die  Lesart  der  besten  Handschriften  ohUüv  stehn 
zu  lassen,  da  ointav  weniger  am  Platze  wäre,  als  dieses.  —  Bei 
Theophr.  c.  pl.  4,  13,  7.  vemotwendigt  der  Zusammenhang  die 
Bedeutung  „Magazin"  oder  „Kornboden".  Ob  die  Lesart  (hand- 
schriftlich zum  Teil  oiTitüi)  feststehe,  ist  noch  zweifelhaft  —  Der 
Singular  findet  sich  erst  bei  sehr  späten  Dichtem. 

5.  Bei  den  attischen  Schriftstellern  heißt  der  Haus- 
stand, d.  h.  der  ganze  Besitz  oTkoc;  das  Haus  selbst  oiidä, 
und  davon  wird  auch  wol  ein  solches  Haus,  in  dem  mehrere 
Familien  zusammen  wonen,  als  cuvoiKia  unterschieden.  In 
dem  Sinne  von  ol%lä  steht  olYX>g  in  der  Prosa  nicht  48]  Aeschin. 
1,  123.     Von  dem   der  noQvelcc  beschuldigten:    ijteid'q   i*   elg  rag 
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in<ow(Al9ig  tcSv  olnijöecov  %atccg>£vyetg^  xorr'  oixrj^a  ro  TtQccyfia 
i^Bva^sc&ai  alicov,  ottov  lx«Oifov,  ä  (likkcn  Xiytiv  änovöag  ilaccv^ig 
ov  XQV^^''  ^oiovx^  ^oy<p^  iav  Caxpgov^g.  ov  yaq  xa  olxi]^aTa  ovö^ 
ut  olnriöstg  to:^  iitww^dctg  xolg  ivoiK'q(Sa6t  TtaQSxovdiVy  iXk^  ot 
ivowfiöavxig  xccg  xm  IdUov  inntiöeviiaxiov  inoDvvflCag  xotg  x6%oig 
TtaQacxsvd^ovaiv,  onov  (Uv  yicg  itoXXol  (UiS&madfUvot  filav  otuTjCtv 
dtsloiuvoi  i%ovCt^  6  wo  iK  Iav  naXovfUv'  otiov  J'  stg  ivomn  o  ix  Iav, 
49]  Xen.  oec.  1,  5.  olxog  dh  öij  xl  öoxet  rjfuv  slvai;  aga  äonsg 
olxla^  ij  xal  06a  xig  i^cD  xrjg  olxlag  xixxfixai^  ndvxa  xov  ofxov 
xavxa  iax^v;  —  ifiol  yovv^  l<pri  o  Kgixoßovlog^  öoxBij  xal  el  fjkrid^ 
iv  xjj  aixy  tioXh  efri  to5  xsxxriiUvcj)  ^  ndvxa  xov  otxov  elvat  oda 
xtg  xlxx7]xai,.  50]  id.  Cyr.  1,  6,  12.  ovöbv  fiivxoi  ^rrov  o[  dxqaximai 
T(5v  imxriödwv  diovxat^  ^  o£  iv  otxa>  oliUxat.  51]  Dem.  27;  4. 
Ji^fioöMvrig  yccQ  ovfwg  JtcariQ  *  *  '«^^AiTrry  oiclav  fuv  a^edov  xexxdgoiv 
xal  öixa  xakdvxoDVj  ,  ,  ixt  Ss  xr]v  rifj^exigav  ^rjxiga  nevxr^xovxa  ^vag 
eig  xov  olxov  siaBvrjvey^iivriv.  —  6.  Xaßovxeg  J'  ovrot  xavxa  Ttgmov 
ccpUsiv  avxotg  ix  xciv  %grjiidxG>v^  .  .  xd  (lev  aXXa  ndvxa  änsoxegi^xadt^ 
xfjv  0  ix  Iav  ÖS  xal  dvögdnoSa  .  .  nagadedioxaatv.  Isoer.  19,  44. 
In  der  Bedeutung  „Familie"  wird  dagegen  ebenso  wol  olxlä^ 
als  olxog  rerwandi  Aber  bei  der  Anwendung  des  ersteren  Wortes 
ist  einige  Vorsicht  nötig.  Wenn  Yon  einer  Verweisung  oder  Verein- 
samung des  Hauses,  d«  i.  der  Familie  gesprochen  wird;  ebenso, 
wenn  von  einer  Vernichtung,  Auflösung  der  Familie  gesprochen 
wird:  dann  würde  olxlä  ein  wenig  passender  Ausdruck  sein,  da 
es  doch  leicht  auf  das  Gebftude  selbst  bezogen  werden  könnte; 
und  es  ist  beachtungswert,  dass  auch  wir  bei  den  zuletzt  erwänten 
Ausdrücken  nicht  das  Wort  „Haus"  gebrauchen  können.  Wir 
lernen  den  Unterschied  am  besten  kennen,  wenn  wir  namentlich 
aus  dem  Schriftsteller  (Isokrates)  Stellen  vergleichen,  der  olxlä 
in  dem  erwänten  Sinne  öfter  .  gebraucht  hat.  52]  Dem.  43,  11. 
inBLÖii  <y'  ovxocl  6  navg  iyivexo  .  .  Bldi^yayov  elg  xovg  g>gdxegag,  .  . 
Hva  (irj  i^egrjfjuo^  6  olxog.  53]  ib.  19.  vei^iuvoL  Sh  rijv  ovöiav^ 
ywatxa  avxav  exaaxog  iyri(ie^  .  .  xal  iyivovxo  TtivxB  olxoi  ix  xov 
BoveiXov  otxov  ivog  ovxog.  ib.  12.  14.  15.  17.  25.  26.  28.  Find. 
Ol.  13,  2.  Hdt.  5,  31.  6,  9.  Thuc.  1,  137.  —  54]  Isoer.  19,  7. 
yivBt  TB  xal  xoig  aXXoig  d^toifAaatv  Blömg  xriv  fifisxigav  olxlav  ngoixov- 
aav.  55]  ib.  36.  ix  noiag  d'  olxlag  x^v  iv  £((pv(p  nXslovg  ßa- 
öiXstg  ysyovaCtv;  56]  ib.  46.  ix  noCag  J'  av  olxlag  r^ötov  bISbv 
vtov  avxm  xaxd  xovg  vofwvg  sliSnoiTj^ivxa;  57]  ib.  34.  6g  om 
igrjfiov  xov  olxov  xaxiXmB  xoig  xb  q>lXoLg  %dgiv  dnidcaxB,  ib.  47. 
58]  id.  20,  9.    Bvgi^öBXB  .  •  xr^v  vßgiv  oXotg  xoig  ngdy(iaai  Xvfiaivo- 
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fuvriv^  7U(l  TtoXXovg  ohovg  ^t'  cevtriv  öuc(pd'aQivTag.  59 J  Andoc.  4, 
31.  d  6e  ßovXsa&s  OKOTteh/^  Bvgriöete  rcSv  tovtw  nokkanig  nenqay^ivfüv 
%%ctCxov  oXiyov  xqovov  ngd^avtag  nvag  avaatdrovg  xovg  otxovg  jcotrj^ 
6c(VTag'  ovTog  d'  imxriöevcDv  aTpavtcc  TtokvveXiörcaa  dntXaclav  ovalav 
Tiixtritai,  In  dieser  letzten  Stelle  springt  auch  die  Bezihang  auf 
den  Besitz  wider  klar  hervor,  und  es  zeigt  dieselbe,  dass  ohog 
ebenso  wenig  bestimmt  die  eine  der  Bezihungen  einseitig  hervor- 
hebt, wie  das  deutsche  „Haus". 

6.  Die  attischen  Dichter  haben  öofiog  und  ömfice  ans 
der  älteren  und  namentlich  der  Homerischen  Sprache  beibehalten. 
Dabei  haben  sie  auch  diese  Wörter  zu  künen  Übertragungen  an- 
gewandt, in  denen  sie  sich  zum  Teil  sehr  nahe  mit  olxog  be- 
riii-en,  zum  Teil  gei*adezu  damit  zusammenfallen.  Aber  im  all- 
gemeinen —  am  wenigsten  natürlich  bei  Euripides  —  tritt  doch 
ein  feines  GeftQ  fdr  die  plastische  Kraft  der  aus  JEM  gebildeten 
beiden  Wörter  zu  Tage. 

Schon  bei  Homer  heißt  es,  60]  IL  2,  701.  xov  dh  7un  dfupi- 
SQvgyrjg  SXoxog  OvXccKrj  iXiXsinxo  \  Kai  öofiog  rjfnxsXi^g'  xov  d'  eKxave 
JdgSavog  ain^Q.  Vgl.  Luc.  dial.  mort.  19,  1.  Dieses  „halbvollendete 
Haus*'  des  Protesilaos  kann  nicht  anders  aufgefasst  werden,  als 
der  Stamm,  das  Geschlecht,  welches  des  einen  Teiles,  des  Vaters 
und  Herrn  beraubt  ist.  Aber  dieses  ,,halb  vollendet"  erinnert 
auch  zugleich  an  das  zu  Grunde  liegende  Bild,  an  das  GebSude 
selbst,  welches  eben  nur  das  «Symbol  des  Herrschers  und  seiner 
Familie  ist,  die  darin  schalten  und  wonen.  Nun  ist  zwar  diese 
lebendige  Plastik  in  manchen  Stellen  der  Tragiker  eingebüßt, 
und  dofiog  oder  ö^ficc  ist  da  ganz  wie  ohog  der  Stamm,  die 
Familie,  z.  B.  61]  Soph.  0.  R.  1226.  etmg  iyysvag  ixi  \  tcüv 
jlaßöaKeCcov  IvxqlnB^^E  dcofidxav.  62]  Eur.  Or.  986.  og  SxsKevj 
¥xBKe  yevixoQag  ifiwv  S6(i(ov,  Aber  in  anderen  Fällen,  ob  nun  diese 
Wörter  auf  die  Familie  zu  bezihen  sind  oder  nicht,  ist  doch  der 
plastische  Wert  derselben  sehr  deutlich.  63]  Aesch.  Eum.  514. 
TavTa  xig  xu%  av  nccxriQ  rj  xBxovOa  veöna^Tig  \  ohxov  oixxlaccix^j 
inBiöfi  itlxvBi  öofiog  /dhrig,  ^^]  i^-  ^Jho.  50.  Ig>  nivoi^vg  iiSxla^  \ 
lÄ  7iaxccCxQoq>al  dofjuov,  \  avrlXioi  ßqoxoöxvyilg  \  övocpoi  KdXvTUOvdi 
Soiwvg  I  de67toxmv  d'avccxoiaiv,  65]  Eur.  Hipp.  870.  871.  g^fv, 
(pev  rc3i/  ifimv  xv^dwoop  do/xovg.  |  ca  öatfwvj  sü  Ttong  l'tfw,  fw) 
<yg>ifA]/g  dofwvg,  66]  ib.  813.  inad^sg^  elgycciSo)  \  xoöovxov^  Saxe 
xovadB  avyxiai  dofiovg,  67]  id.  Bacch.  392.  6  6e  xceg  ^cvxCccg 
ßloxog  Kai  xo  <pqovBtv  \  aödXsvxov  xe  fiivet  xal  Cwi^n  doofurrof. 
Die  Wörter,  welche  jene  Plastik   zeigen,   sind   durch   den   Druck 
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heiTorgehoben.  Am  anschaulichsten  ist  a(pcekl€iv  in  65];  man 
würde  dies  am  wenigsten  auf  ohog  bezihen  wollen,  und  so  lesen 
wir  denn,  68]  Aesch.  Ag.  1532.  ccfirixavci^  cp^ovxiöog  axBqtfitlg  \ 
ewtccka(AOv  (jUQifivcev^  \  oncc  rQtmcofmv  Ttitvovxog  oikov,  \  diöotxa 
d^  OfißQOV  xtvnov  doiio<sg>ciXfi  \  xov  aCfMtrtiQOv*  t^axorg  dh  Xijyei.  — 
Übrigens  können  mannigfaltige  Unterschiede  bemerkbar  werden, 
wo  öofios  oder  dmfia  neben  oZxog.  vorkommt.  Wftrend  auch  die 
ersten  beiden  Wörter,  wie  wir  sahen,  sehr  wol  nuf  ein  Geschlecht, 
einen  Stamm  sich  bezihen  können,  fällt  diese  Rolle  doch  mehr 
dem  olxog  zu,  wo  beide  Wörter  neben  einander  stehn.  Oder  olnog 
geht  mehr  auf  das  Innere  des  Hauses,  den  Schoß  der  Familie, 
hebt  die  Verweisung  hervor  (vgL  §  5)  u.  s.  w.  Eine  Stelle  in 
welcher  der  Unterschied  ganz  verwischt  ist,  ist  73].  —  69]  Eur. 
Ion  1069.  ov  yag  ö6(ig)v  y  higovg  |  SQ%ovTag  aXkoöcenovg  \  i^Ca 
noT  ofifiarcov  iv  (paewatg  ctvi%ovc^  Sv  avyatg  \  cc  tcdv  evTcaxqidmv 
ysymü^  otxoov.  70]  id.  Andr.  1174.  iSfiOL  iyoi^  nccxov  olov  oqA 
wÖB  I  Kcil  6i%0(juii  xbqI  doifjLaal  z  a(ioig.  \  (o  TtoXi  SeaaaXUiCj  öioXci- 
Xafiev^  I  olx6fiBd'\  ovnixi  fiot  yivog^  ovxiu  \  XBlmxat  otxoig,  71]  id. 
Hei.  331.  iplXat^  Xoyovg  Üe^dfuiev*  ß^xB^  ßäxB  d^  sig  dofiovgy  \ 
iywvag  ivxbg  otxmv  \  aig  7Cvdri<S^s  xovg  ifwvg.  72]  id.  Hipp.  842  sq. 
Binoi  rig  uv  xo  nqetx^iv^  ^  jtufiijv  o^Aov  |  cxiyBi  xvqccvvov  dmfjtcc 
7tQO0it6X<ov  ificSv;  |  fiiXBog^  olov  bISou  iiXyog  Sofifov^  \  ov  rXrixbv 
ovÖB  ^oV  aXX^  cntcaXofiriv'  \  l(^(iog  olnog ^  7wl  xixv*  6Qq>avBVBxai,  — 
73]  Eur.  Herc.  für.  403  sq.  ovQocvov  d'  imo  (liisaav  \  iXavvBL  %iqttg 
!dQ€cv^  I  ''AxXttinog    iofiov    iX^oiv^   \   cKSXQmnovg   xs    %cixia%Bv    ohovg 

BVaVOQUt   d'BWV. 

Mit  der  eigentlichen  Bedeutung  von  difjtBiv  h&ngt  auch  eng 
zusammen,  dass  dofnoi  die  Schichten  der  Ziegel  heißen,  die  bei 
Bauten  aufeinander  gelegt  die  Mauern  herstellen.  Hdt.  1,  179. 
2,  127.  Poljb.  10,  22,  7,  Diod.  1,  64.  Schneider  bemerkt  richtig, 
dass  dies  imßoXal  TtXlvd^mv  heißt  bei  Thuc.  3,  20. 

7.  Werfen  wir  nun  zunächst  ein  Auge  auf  die  wirklichen 
Deminutive,  so  ist  olKibiov  ein  Häuschen,  ein  kleines  Haus,  one 
üblen  Nebeusinn  an  und  für  sich;  doch  kann  ein  solcher  durch 
Beiwörter  oder  den  Zusammenhang  gegeben  werden.  74]  Lys. 
1,  9.  TtQmov  fi€v  ovv  .  .  ohUSiov  iaxl  fwi  ömXovvj  ica  l%ov  xic 
avoD  totg  xaro),  wxxci  xriv  yvvaixovixiv  xal  xccxa  xi^v  ivd^mviriv. 
Dem.  57,  65.  Ar.  nub.  72.  Plut.  Aem.  5.  75]  (Plai)  Eryx. 
394  D.  fj  xijg  fikv  olxlag  ij  xb  X^dtg  noXXi)  tvy%ccvBi  ovCa  x«l 
avayMtia^  nal  fj^yaXa  reo  äv^QciTto)  xa  äiatpiqovxa  xic  nqog  xov  ßlov^ 
iv  xouwxi^  oixlcc  oIxbIv  fjuiXXov  ^  iv  (Tfux^oo  xori  (pavXio  ol%idl<p. 
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oIkickoc  bedeutet  in  der  alten  attischen  Sprache  einen  Käfig  för 
Vögel,  wie  Hüner  und  Bebhttner.  Es  widerspricht  dieser  Bedeatnng 
nicht  76]  Dem.  18,  97.  ni^ag  filv  ovv  SmaCiv  av^qwtoig  iistl  tov 
ßlov  d'ccvcttogj  xav  iv  olnüsaat  t»$  avvov  Mtd'elQ^ag  triQrj.  Denn  hier 
liegt  ein  sehr  starker  Ausdruck  yor,  wie  auch  Luc  Dem.  enc.  5. 
geftilt  hat,  und  es  hätte  gar  keinen  Sinn,  zu  übersetzen  „auch 
wenn  jemand  sich  in  einem  kleinen  (und  schlechten)  Hause  ein- 
geschlossen hält".  Ein  Käfig  dagegen  mit  seiner  kleinen  schmalen 
Tür,  durch  die  eben  nur  ein  Hun  passiren  kann,  gibt  das  richtige 
Bild:  der  Tod  wird  doch  hinein  gelangen.  Es  irrt  also  Harpo- 
kration:  ol%lc%fp^  ivxl  zov  ^%q&  uvi  ohto,  /drjfMff^ivfig  iv  xw 
V7C6Q  Kxriaiq>avTog.  iTulXovv  de  ot  ^Amnol  rb  vq>^  fiinmv  Xsyofuvov 
6(^i^otQog>itov  ohUsnov,  ^Aqi^xocpivrig  IlelaQyoigj  Msxccyivrig  Avgaig. 
i%  xovxmv  ^'  ioiKe  nkavcifievog  6  JCdviiog  xal  xb  Ji^fiOCd^Bvixbv  i^Tj- 
ysla^cei.  Auch  PoUux  zitirt  aus  Aristophanes  obil0%og  o^l^stog 
und  0.  nsQÖiiUüog,  Eusth.  p.  1423.  gibt  genauer  an:  oi%l6%og 
TcaQcc  ^Aqi<Sxoq>cLVU  7tBQ6iHoxQoq>itov'  olov^  „t/  6h  xbv  OQvl^siov  olnus^ 
xov  q>iQBig;''  eine  Stelle,  aus  der  wir  zugleich  sehn,  dass  nicht 
ein  feststehender  Hünerstall  verstanden  wurde.  Spätere  Schrift- 
steller freilich  gebrauchen  das  Wort  in  dem  von  Harpokration  an- 
gegebenen Sinne.  Plut.  Arai  20  f.  Luc.  Alex.  15.  Bei  Herodian. 
7,  9,  20  (9)  steht  es  im  Sinne  von  öonfiaxiov. 

buDimduov  hat  den  bestimmten  Sinn  „Schlafstube"  erhalten  und 
ist  hierfür  nach  Phryn.  p.  252.  ein  besserer  Ausdruck  als  das  vulgäre 
xoixciv.  Plat  de  rep.  390  C.  Lysias  1,  17.  24.  27.  12,  10. 
Auch  Herodian,  1,  12,  16  (7),  kennt  das  Wort  und  zeigt  dadurch 
dass  er  ol%l(iaog  in  demselben  Sinne  gebraucht,  wie  sehr  die 
Unterschiede  in  den  Bedeutungen  der  Wörter  bei  Späteren  auf- 
hörten, wenn  die  Stammwörter  sie  nicht  schon  durchgängig  zeigten. 

8.  Das  Verbum  b^)üieiv  hat  einen  ebenso  umfassenden  Sinn 
wie  unser  „hauen^\  wird  also  nicht  allein  auf  Mauern  und  Häuser 
bezogen  (so  schon  bei  Homer),  sondern  auch  auf  Städte,  ja  auf 
Wege  und  Landstraßen,  bei  denen  ja  auch  Schutt  imd  Erde  über 
einander  getürmt  und  zu  einem  neuen  regelmäßigen  Ganzen  ver- 
einigt werden  muss.  Hdt.  2,  124.  7,  200.  Daher  bildete  man 
sich  einen  bestimmteren  Ausdruck,  olKobo)üi€Tv,  der  nur  das  eigent- 
liche bauen  von  Mauern  und  sonstigen  Gebäuden  bedeutet  und 
dabei  oft  absolut  steht.  Dieses  olxodofABiv  ist  bei  manchen  Men- 
schen Leidenschaft  oder  ein  Zeichen  des  Luxus.  77]  Dem.  21, 
159.  ov  det  dtj  xoiavxcc  inaaxoxB  xifiav  otfdh  d'avfia^Btv  v^g^  ovSh 
xr{v  (pdoxmldcv  ix  xovx(ov  kqIvbiv^  bI'  xtg  oi%odo(iBt  laimQmg  ij  ^ega- 
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nalvag  xixxtitcei  nokkag  rj  axei^.  Für  die  weiteren  Bezihungen  von 
von  difisiv  stebn  andere  Wörter  zur  Verfügung:  78]  Thuc.  2, 
100,  xa  vvv  ovicc  iv  xrj  xmQce  amodofitfaB  Kai  böovg  Bv^slag  hifis. 
Übertragen  wird  das  Wort  so  gebraucht,  dass  es  die  Vollendung 
nnd  Weiterfürung  eines  Dinges  auf  vorhandener  Grandlage  be- 
deutet. 79]  Xen.  Cjr.  8,  7,  15.  fifi  ovv  a  ot  ^tol  vtpriyrivxat  icya^cc 
üg  olxetorqra  aöeXtpoig  fioxccui  note  noiiqctits^  iU!*  iitl  tavxcc  ev^g 
oixodofuixe  &kXa  <piXi9ue  iQya.  80]  Ar.  pax.  749.  InolrifSt  xi%v7iv 
^ycclrjv  fifAiv  Kanv^aC^  olnodoiii]öag  \  iTtiaiv  fuydXoig  xal  diccvolccig 
xal  öxdfifiaöiv  ovx  ayoQCcloig. 

9.  Von  olxiiv  „wonen"  und  von  olKoöofiBtv  „bauen" 
werden  nun  noch  eine  Reihe  von  Substantiven  gebildet,  welche 
teils  diese  Verb^dbegriffe  widergeben,  teils  umfassendere  Be- 
zeichnungen für  alle  Arten  von  Wonungen  und  Gebäuden  abgeben. 

Ftlr  den  rein  verbalen  Begriff  von  oikticic  ist  ein  gutes  Bei- 
spiel 81]  Thuc.  2,  16.  xy  T€  ovv  M  nokv  kccxcc  t^v  xd^av  avxo- 
v6(m  olmliiSH  (isviixov  ot  ^A^vatoi,  Da  aber  cixeTv  (mit  €v,  xa- 
kcigj  xcaimg  u.  dgl.)  auch  transitiv  von  der  Bewirtschaftung  oder 
Verwaltung  eines  Hauswesens  und  des  States  gebraucht  wird,  eben 
so  intransitiv  von  dem  Zustande,  worin  sich  jene  befinden:  so  hat 
oiHtiatg  auch  die  Bedeutung  „Haushaltung",  „Verwaltung".  82] 
(Plat.)  Min.  321  B.  ItibI  oxi  ye  ayad'bg  r\v  xaJ  vo^u^iog^  V0(juvg 
iyadog^  xovxo  fJyiöxov  arjfuiov^  Sri  axlvrjtot  ccvxov  ot  vofAOi  bIcIv^ 
axe  xov  ovxog  negl  nokemg  olw^aetog  i^Bv^vxog  sv  xrjv  ak'qd'suxv. 
Xen.  vect.  2,  6.  Doch  wir  haben  hier  eigentlich  nur  in  sofern  von 
otxt/0i^  zu  handeln,  als  es  den  Wonort  selbst  bedeutet.  Es  hat 
in  dieser  Bezihung  einen  noch  aUgemeineren  Sinn,  als  das  Ho- 
merische oUCa.  Überhaupt  pflegen  Verbalsubstantive,  die  eigent- 
lich ihrer  Bildung  nach  aktiven  Sinn  haben,  wenn  sie  konki*eter 
von  den  Gegenständen  auf  welche  jene  Tätigkeit  sich  erstreckt 
angewandt  werden,  diesen  allgemeinen  Sinn  zu  haben.  Es  ist 
also  orxi/aiff  jeder  Aufenthaltsort  oder  Wonort,  ebenso  wol 
der  Tiere,  wie  der  Götter  und  Menschen;  und,  weit  entfernt  ein 
bestimmtes  Gebäude  zu  bezeichnen,  können  darunter  ebenso  wol 
ganze  Gegenden,  Städte  u.  s.  w.  verstanden  werden.  83]Ar.  thesm. 
272.  o(AW(u  xoivvv  al%iq  oi%Yi<Siv  Jiog.  84]  Xen.  an.  7,  2,  38. 
ool  ii^  (S  SiBvofpw^  xal  ^vyaxiqa  ddaoD  xai  et  xig  <sol  iöxt  dvyaxr}Q^ 
<ßvi]ao(Aat  SqcoUo)  v6(i(0j  xal  Biddo^v  ofxriaiv  Sciöm^  otcbq  ifiol 
xdkkiiSxov  xoiQ^ov  iexl  xciv  inl  ^akdxxTß.  85]  Arist.  bist.  an.  9,  12, 1. 
Twv  d'  ayqlfXiv  OQvioDv  ai  x  oUrjastg  fUfifixdvr]vxai  TtQog  xovg  ßlovg 
xai  xicg  6mxf\^ag  rwv  tixvcov.     Xen.  cjn.  13,  14.  Hiernach  erklärt 
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sich  86]  Xen.  Ages..  11,  16.  ovrco  de  xelimg  6  avriQ  zy  naxqlSi 
dtpiJUfwg  (Sv  öieyiveto^  &g  xal  rnEXevrrinclig  fjdrj  lu  ^uyaUUag  cJ^e- 
Ac5v  T^v  noXiv  eig  rrjv  iiöiov  oi%riCiv  xaxriydystOj  fipruAeta  fiiv  x^g 
iavxov  aQiXTJg  avcc  naöav  xr^v  yi}v  nxrjisdfjuvog^  xrjg  dh  ßacdixilg 
xatprjg  iv  xjj  natqUi  xvxdv.  Vgl.  die  Snliche  Stelle  bei  Soph., 
Ant.  892.  Es  wird  also  nicht  das  Grab  selbst  verstanden,  sondern 
eigentlich  nur  das  wonen,  wobei  nur  allgemein  der  Oi-t  vorschwebt 
wo  dies  geschiht,  nicht  nach  seiner  baulichen  Einrichtung.  Dar- 
nach werden  wir  auch  in  48]  von  oiktkacc^  das  den  Ort  seiner 
Eigenheit  uach  ins  Gedächtnis  ruft,  unterscheiden, 

10.  OiKtiiLia  unterscheidet  sich  ven  otnricig  sehr  genau:  es 
ist  immer  der  bestitnmte,  ordentlich  eingerichtete  Baum 
in  dem  man  wont,  aber  eben  so  wol  das  einzelne  Zimmer 
—  one  dass  eine  bestimmte  Art  damit  vorzugsweise  ge- 
meint wftre  — ,  als  das  ganze  Haus.  87]  Hipp,  de  aC^re  22. 
f]  x€  öiaixa  xot6iv  ivd^odTtoiCiv  iv  xolaiv  eXeclv  l<yn,  xcc  xe  olxiq(Juna 
^vXiva  xal  TiaXccfuvcc  iv  xolciv  vdaat  fiefArixavt](jUva,  88]  Xen.  h.  gr. 
4,  1,  33.  S  di  (loi  0  TtccxiiQ  xal  olni^iuna  xccXcc  xal  naQaÖeiöovg  xal 
öivÖQoav  Mxl  Q^qUqv  fucxovg  xaxiXmev^  .  .  xavxa  navxce  o^m  xcc  (tiv 
KccxccxeKOfiiiiva  ^  xa  6h  xccxceKsxotvfiiva.  89]  Xen,  oec.  9,  2.  xi  de, 
el  fifj  xrjg  olxlag  xriv  övvafuv  ido^i  fioi  ngmoi/  inidei^ai  crvTiJ. 
ov  yccQ  TtoixlX^ai  x£xo<Tfi7}Tcri,  äXXa  xd  olKTJfiaxa  wwSofAtixat  ngog 
avxb  xoOxo  iönsfifiiva  omag  ayyetcc  d>g  avfMpoQmaxci  y  xotg  ^XXov6tv 
iv  ccifxotg  iasad-at.  Daher  kann  auch  in  der  folgenden  Stelle  nicht 
anders  verstanden  werden,  als  von  Stadt  und  Haus  der  Emme- 
niden  am  Gelaflusse.  90]  Pind.  Ol:  2,  10.  TuxfAovxsg  di  itoXXcc  ^(tm  \ 
hqov  ?(S%ov  oBci^fia  Ttorafioi;.  Die  Verbindung  ist,  wie  Schneidewin 
richtig  bemerkt,  wie  tsqwv  Tcoxafiav  TCoXig  Eur.  Med.  846.  und 
Pind.  Ol.  13,  61.,  wo  Korinth  genannt  wird  S(Sxv  IlBiQdvag:  und 
es  entspricht  nicht,  an  '^A^eov  olxetv  Ol.  6,  34.  zu  erinnern,  wie 
Dissen  es  tut;  denn  ohtifia  ist  ein  viel  zu  konkretes  Wort,  und  jener 
Begriff  wäre  vielmehr  durch  oTKfi(Sig  noxafiov  auszudrücken  gewesen. 

Aus  dieser  scheinbar  doppelten  Bedeutung  von  ohtKux  (der 
Begriff  des  Wortes  ist  durchaus  ein  einheitlicher,  doch  erfordert  die 
Beschaffenheit  unserer  Sprache  eine  doppelte  Übersetzung)  ergibt 
sich  fllr  eine  Stelle  des  Thukydides  eine  Zweideutigkeit,  ohrifux 
ist  entschieden  ein  selbständiges  Gebäude  in  91]  Thuc.  2,  4.  xo 
6h  nXstdxov  x«l  oöov  fidXiiSxa  riv  ^vve(SxQa(ifUvov  i^nlTtvovöiv  ig  ot- 
xi/fio  fiiyccy  0  r}v  xov  re/^ovg,  xal  at  nXr^alov  d'VQat  avetoy^vai 
hv%ov  aixov^  olofuvoi  TtvXccg  xctg  ^Qag  xov  olxi^ficctog  slvai  %al 
SvxixQvg  6I060V  ig  xo  l^co.     id.  4,  47.     Dagegen  ein  Zimmer,  92] 
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id.  3,  68.  . .  ix  tcov  d'tfukUov  dKoÖofirjCctv  nqoq  ra  ^HqaUp  xorcr- 
yfiyiov  öuxxoaUov  itoSmv^f  navxa%^  %v%kia  oixfjfAora  iiov  xxL  Die 
zweideutige  Stelle  ist:  93]  id.  1,  134.  Xiysrat  .  .  Tt^og  to  Uqov  trjg 
XccXxioIkov  xcaqijoixi  ögofioi  xai  nQOK€cxccq>vyHv'  r^v  dh  iyyvg  xo  xifu- 
vog.  xccl  ig  oJMrjfia  ov  (liya  o  ^v  tov  [sqov  iösl&dvj  Xva  ^fj  imal- 
^Qiog  xaXamaQolrj^  rjovxa^sv*  Es  hängt  alles  davon  ab,  wie  man 
iBQov  erklärt:  versteht  man  darunter  den  ganzen  heiligen  Bezirk, 
so  ist  ofxf^fia  ein  einzelnes  Gebäude;  versteht  man  darunter  jedoch 
den  Tempel  selbst,  so  ist  natarlich  oiXTifice  ein  einzelner  Raum 
desselben.  Aber  es  ist  schwer  eincusehn,  wie  man  hier  über  die 
Bedeutung  von  Uqov  zweifeln  konnte.  Da  das  xifuvog  unmittelbar 
dahinter  erwäut  ist,  so  kann  [bqov  nur  der  Tempel  selbst  sein, 
was  auch  die  gewönlichste  Bedeutung  des  Wortes  ist,  und  ohtificc 
ist  also  das  Zimmer  in  demselben.  Man  durfte  sich  nicht  durch 
Thuc  4,  90.  irrig  machen  lassen,  wo  die  Verhältnisse  eben  so 
klar  vorliegen,  da  dort  ausdrücklich  der  Tempel  (vsmg)  neben  dem 
Uqovj  was  also  nur  der  heilige  Bezirk  sein  kann,  erwänt  ist. 
Obendrein  gebraucht  dort  Thukydides  das  ganz  unzweideutige  Wort 
olKoiofAfjfuxy  wodurch  angedeutet  ist,  welche  Bedeutung  bei  ohtifia 
am  nächsten  liegt.  Denken  wir  uns  einmal  den  Fall,  dass  unser 
„Heiligtum"  von  ebenso  umfassender  Bedeutung  wäre,  als  Cbqov. 
Wenn  nun  erwänt  wäre,  dass  „das  Heiligtum  eines  Gottes  und 
sein  Tempel  verwüstet  wären";  oder  umgekehrt,  dass  diese  Ver- 
wüstung sich  erstreckte  „auf  seinen  Hain  und  sein  Heiligtum'': 
so  könnten  wir  doch  gar  nicht  in.  Zweifel  sein,  was  in  jedem 
einzelnen  Falle  gemeint  seL  Es  wäre  dringend  nötig,  dass  man 
in  einer  „Bedeutungslehre"  die  Verhältnisse  einmal  sorgfältig  er- 
örterte, durch  welche  Wörter  von  umfassenderem  Begriffe  eine  schärfer 
ausgeprägte  Bedeutung  erhalten !  Das  berürt  auch  die  Synonymik. 
Da  nun  die  Wörterbücher,  z.  B.  das  von  Passow,  one  weiteres 
eine  Menge  Spezialbedeutungen  von  otoitifia  aufzälen,  als  wenn 
das  Wort  wirklich  an  und  für  sich  diese  konkreten  Bezihungen 
hätte,  so  wird  es  nötig  sein,  gerade  an  den  Stellen  die  man  als 
Belege  anfürt,  nachzuweisen  dass  diese  Angaben  der  dichterischen 
Erfindungsgabe  der  Lexikographen  ihren  Ursprung  verdanken.  Ich 
werde  also  zeigen,  dass  nur  der  bestimmte  Zusammenhang  jene 
Bezihungen  an  die  Hand  gibt,  in  anderen  Fällen  ausdrückliche 
nähere  Bestimmungen  das  Wort  determiniren.  Wir  lernen  daraus 
zugleich ,  dass  ofxfjiiur,  da  es  doch  eigentlich  den  Platz  zum  wonen, 
nicht  das  Gebäude  an  und  für  sich  bezeichnet,  auf  die  Beschaf- 
fenheit desselben,  wie  sie  den  Einwonern  und  ihren  bestimmten 
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Zwecken  entspricht,  deutlich  Bezihung  nimmt.  Ich  werde  die 
Reihenfolge  die  Passow  hat  beibehalten ,  und  durch  kursire  Schrift 
die  vorausgesetzte  Spezialbedeutung  angeben. 

A.  BardeU.  94]  Hdt.  2,  126.  ig  xoiko  dh  Ü^bIv  Xiwtu  na- 
xonjTog,  &6XB  x^(Aar(ov  ösofuvov  xi\v  ^vyaxiqa  xiiv  mvxov  xurt/- 
Cavxa  in  oUrffACcvog  TtQoara^ai  TtQijaasa&cct  aygvgiov  oxoaovö-q  w. 
(Zusammenhang).  —  B.  Käfig.  96]  Hdt.  7,  119.  h^etpov  ts  oqvi- 
d'ceg  xBqtSaiovg  nal  Xi^vuCavg  ?v  XB  olm^iiaiSi  Hai  IdnKoirCi,  Das  sind 
ordentliche  Vögelställe,  nicht  Käfige,  nach  Art  menschlicher  Häuser, 
was  durch  die  Entgegenstellung»  von  XaxM)i(H  ganz  klar  wird.  Denn 
dass  olxrifjuit  in  dieser  Bichtung  dmchaus  eine  strenge  Bedeutung 
habe,  möge  die  folgende  Stelle  bestätigen.  96]  Hipp,  de  aäre 
25  m.  vofiaSBg  8h  xalBvvxai^  oxt  ovx  B6xiv  olKrjfioexa,  aXl^  iv  ocfia- 
Jj^crtv  ol%Bvaiv,  Und  eine  Anwendung  des  Wortes  wie  die  von 
ol%Cc%og  in  76],  wo  der  Zusammenhang  durchaus  nicht  die  be- 
stimmte Bedeutung  des  Wortes  erkennen  lässt,  ist  unerhört  — 
C.  Schlafzimmer,  96]  Hdt.  1,  9.  iy^  yiq  cb  ig  xo  ohfifjux,  iv  & 
KOifidiud^aj  OTCta^B  xijg  ctvotyo^vrjg  ^vqrig  (fxi^aco.  Ganz  änlioh  Plat. 
conv.  217  D.  {iv  m  xo^vöbv).  Allerdings,  ein  „Zimmer  worin 
man  schläft",  das  ist  ein  Schlafeimmer!  —  D.  Tempel  97]  Hdt 
8,  144.  TtoXlcc  XB  yag  xal  fiBydXa  i(nl  xa  öuaiaXvovxa  xavxa  fi^ 
noUBtv^  furid^  fjv  i^iXcofi^v'  jtQma  (liv  xal  (jUyuSxa  xmv  %b&v  xa 
ccydXnaxoc  wxl  xcc  olx'qficexa  i^%Bitqri<S^va  xb  %al  avyKB%(oöfiivcc  xtA. 
Hier  macht  es  einfach  der  Zusatz  ^B^Vy  mit  dem  auch  olxogj  öo- 
(Aog^  ömfiux  u.  s.  w.  die  entsprechende  Bezihung  erhalten.  Und  wenn 
man  die  Zusammensetzung  „Gotteshaus'^  bilden  kann,  so  ist  damit 
noch  lange  nicht  für  das  Wort  „Haus"  selbst  jene  Bedeutung  er- 
schlossen. —  E.  Gefängnis.  98]  Thuc.  4,  47.  TcaQccXaßovxBg  8i 
ainovg  ot  KB^vQmoi  ig  ofxt^fi«  ftiy«  xa^BlQ^ctv :  „sie  schlössen 
sie  ein  in  ein  großes  Gebäude".  Man  kann  auch  in  einer  Stube 
beispielsweise  spinnen;  doch  mit  einer  solchen  Erwänung  wird 
nicht  bewiesen,  dass  „Stube"  so  viel  wie  „Spinnstube"  bedeute. 
99]  (Dem.)  25,  61.  xcci  fuxcc  xavxa  rfniq>liovxai  tvbqI  avxov  xavxa 
ot  iv  TW  olxi^fiaxtj  fjtii  TtvQog^  (irj  Xv%voVy  fifi  Ttoxov^  (lij  ß^xov  ftiy- 
iBvog  fifidiva  xovxto  xoivmvBiv.  Solche  Stellen  geben  die  zalreich- 
sten  Bedeutungen  für  die  Wörterbücher.  Leider  aber  hatte  der 
Redner  kurz  vorher  (§  60.)  erwänt,  was  das  für  ein  ohtnia  war, 
indem  er  es  ÖBaiuoxi^Qiov  nannte!  —  F.  Speisezimmer.  100]  Athen. 
4,  26.  xal  ovxoi  öi  ov  ^vvÖBinvovCiv  avzm^  aU^  Saxiv  oUtifiaxa  dvo 
xaxavxiXQV  aXXriX(ov^  iv  a  o  ßaiStXBvg  xb  Sqksxov  itoiBtxai  xul  iv  a 
ot  cvvSbi%vol,     (Beschreibung!).  —  G.   Vorratskammer.  101]  Plat 
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Prot.  315  D.  ffv  öh  iv  olon^funi  xivi^  oo  tcqo  rov  (ikv  d>g  xccfAultp 
ijr^TO  ^iTCTtovinog^  vvv  6i  vno  xov  nli^&ovg  twv  narcclvovxcDv  6  Kcel- 
Xlag  xal  tovto  iKXSvdaag  ^ivoig  xaxaXvaiv  ^B7tolri%€v,  (Aus  diesen 
Beschreibungen  könnte  man  ja  gar  zwei  Bedeutungen  ableiten!) 
—  H.  Werkstatt  102]  ib.  321  E.  eig  öl  ro  vfjg'A^vag  xaVEtpaL- 
0XOV  oT%7i(ia  x6  xotvov.  iv  &  ig>iXoxB%vtixrjVy  Xa^mv  tlci^nm,  (Be- 
schreibung.) —  I.  Stochverk  hei  Maschinen.  103]  Xen.  Cyr.  6,  1, 
53.  Kriegswagen  werden  beschrieben  (man  vergleiche  die  Stelle 
im  ZusammenhaDge):  litoirfis  61  iiü  x&v  olxrifucxaiv  xal  itsQiÖQoiwvg 
xccl  iTcaX^etg'  avtßlßa^i  d'  inl  xov  TtvQyav  ?xa6xov  avÖQag  Btxociv. 
Das  sind  also  Räume,  worin  Menschen  Platz  haben  und  yerweilen, 
und  daher  die  Bezeichnung  als  oixi^tuxxa^  eine  Benennung,  die  für 
anders  beschaffene  „Maschinen*^  nicht  passen  würde. 

11.  Über  olKobö)LiTicic  und  oiKobÖMima  ist  nur  weniges  zu 
sagen.  Jenes  bezeichnet  entweder  die  Tätigkeit  des  oixoöofABtvj 
Wie  Thuc.  3,  21.  Plat.  d.  rep.  394  A.  id.  Gorg.  455  B.;  oder  es 
ist  allgemein:  „Baulichkeiten",  wie  Plat.  CritL  117  A.  So  all- 
gemein wie  dieses  Wort  von  jedem  durch  die  entsprechende  Tätig- 
keit erzeugten  Werke  steht,  ist  olttodofAtjfia  nicht  verwendbar;  z.  B. 
jedenfalls  nicht  in  der  folgenden  Stelle,  wo  von  Erdwerken  u.  dgl. 
die  als  Befestigung  dienen  sollen  gesprochen  wird,  104]  Plat.  leg. 
778  E.  xo  6^  fifihsQov  .  .  yiX<ox^  av  öixalcag  nafinoXw  og>Xoij  xo 
xta  iviavxov  (iiv  ixni^nsiv  eig  xfjv  xtoQav  xovg  viovg^  xcc  (thf  öxcc^ltov- 
xagy  xcc  6i  xag>Q6V0ovTag^  xa  Sl  xal  öta  xivmv  olTwdofM^aeoDV  atQ^avxag 
xovg  TCoXsfiiovg^  mg  örj  xmv  oQcav  xijg  x^OQag  oim  iaöovxag  ijcißaCveiv, 

oiKoböiaTma  ist  jedes  in  regelrechter  Form  aufgefürte 
Gebäude,  one  Rücksicht  darauf  ob  es  bewont  werde  oder 
nicht.  105]  Hdt.  2,  121.  ßovX6(Juvov  dh  avxov  iv  aC^paXüri  xa 
iqriiuxxa  ^(Savql^Hv  olxodofiiecd'at  oi!xrifia  Xld'ivov,  xov  xmv  xoixcov 
?va  ig  xo  ?|go  fiiQog  xijg  olxirig  I^Biv.  —  xovg  öh  naXSag  avxov 
ovx  ig  (uexQTfV  iqyov  Ijjfa^at,  iTCsX^ovxag  6h  inl  xa  ßaödi^ta  wxxog 
xal  xov  Xl%ov  inl  tü5  olxoöofi'qfiaxi  avBvgovxag  ^löüog  (UtaxEir- 
QCaaa^at,  xal  xmv  xQVi^^^  TtoXXa  i^BVBlxaa^au  Es  sind  hier  gut 
unterschieden:  olxirj  als  das  ganze  Haus;  ol'xr](ia  als  da<3  einzelne 
Zimmer,  das  natura ch  die  gewönliche  Einrichtung  hatte,  welche 
man  den  einzelnen  Räumen  des  Hauses  gibt,  und  folglich  den- 
selben Namen  verdiente,  als  die  Wonstuben  für  Menschen;  olxo- 
öourjfia  das  letztere  seiner  baulichen  Beschaffenheit  nach.  —  Es 
ergibt  sich  schon  aus  der  Ableitung  des  Wortes,  was  auch  durch 
obige  Definizion  in  knapper  Form  ausgedrückt  ist,  dass  olxoöofirnta 
alle  Arten  von  Gebäuden,  wie  Mauern,  Pyramiden,  Tempel,  Won- 
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bäuser  umfasst,  und  dass  es  demnach  zu  einzelnen  Arten,  z-  B. 
den  Wonhäusern,  eine  Art  Gegensatz  bilden  kann.  So  können  auch 
wir  Tttk  den  „Wonbäusern  und  Gebäuden "  einer  'Stadt  sprechen, 
obgleich  die  erstwe»  eine  Art  der  letzteren  bilden ,  weil  in  diesem 
Worte  noch  ein  Nebenbegriff  entbalien  ist,  der  jenem  fehlt  Auch 
„Häuser  und  Gebäude"  wäre  eine  keineswegs  tautologische  Zu- 
sammenstellung; und  es  ist  dies  ein  ganz  anderer  Fall,  als  wenn 
man  z.  B.  „Löwen  und  Tiere"  sagen  wollte,  da  hier  das  erstere 
Wort  nichts  bezeichnet  als  eine  Unterart  des  zweiten.  —  106] 
Hdt.  2,  136.  Ixet  nhv  yag  xal  rcc  ndvra  TCQOTCvXaui  xwtovg  xs  iyyt- 
ykvfiiUvovg  xal  SUrjv  oiptv  oiKodofitKiarcDv  ^vqItiv,  107]  Dem.  3. 
29.  ivioi  Sh  tag  iölag  olxCag  xcav  StjfjLoaüov  olKodo(t,rifiaTWv 
aefivotiQccg  slal  xccteaxevadfiivoi.  108]  Arist.  pol.  6,  4.  Tva  tc5v  tuqI 
rag  l<STia6Big  (lEzixoDv  o  öijfiog,  lutl  triv  noXiv  oQmv  ko6(wv(Uvtiv  tcc  (lev 
ava^^ficcac  ti  6e  oi'xoJofitfftatftv,  aCfUvog  OQa  (Uvov<Sav  xry  nohxilav, 
12.  Überblick  der  Bedeutungen  in  der  attischen 
Prosa.  Bei  dieser  Beschränkung  erscheinen  mehrere  Wörter  als 
gar  nicht  zu  dieser  syn.  Familie  gehörend;  doch  ist  es  lehrreich, 
zu  überblicken,  wie  die  Grenzen  für  die  einzelnen  Wörter  in  dem 
wichtigsten  Dialekte  liegen. 
I.  Verben. 

1.  allgemein:  bauen.  öifisiv, 

2.  Errichten  regelmäßiger  Gebäude.  oIxoöohbiv, 
II.  Substantive  (von  otT^rjöig  und  oiyioöofirjacg  nur  die  konkreteren 

Bedeutungen). 

A.  Die  bauliche  Beschaffenheit  tritt  nicht  deutlich  hervor. 

1.  Das  Hans  =  die  Familie  und  der  Besitz.         olnog. 
b.  In   deutlichem   Zusammenhange  =  die  Familie. 

ol%Cä, 

2.  Dasselbe  als  ordentliche  Wonung.  ol%lä. 
b.  für  mehrere  Familien.                                avvoixla. 

3.  Deminutiv.  olxldtov, 

4.  Wonort  ganz  allgemein.  oTxri0ig. 

5.  Haus  oder  Zimmer,  ordentlich  eingerichtet  (auch  für  andere 
Zwecke).  ofxrnia. 

6.  Schlafstube.  öwfiatiov. 

7.  Käfig.  oUCaxog, 

B.  Bestimmte  Bezihung  auf  die  bauliche  Beschaffenheit 

8.  Jedes  durch  bauende  Tätigkeit  aufgeftirte  Werk. 

olKoSofitjaig, 

9.  Gebäude.  olKodofiri^a, 
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1)  rEN. 

Yeifov^vai,  Y€T€vficeai. 

TTK. 

TuxOflvoi,  T€TuxOai. 

OT. 

<pu€c8ai,  cpuvai,  irecpuK^vai. 

2)  'EP. 

fpX€ceat 

'OP. 

öpuip^vai. 

TEA. 

T^XXciv,  T^XXecGai.    rcXcOei 

'APX. 

U7TdpX€lV. 

3)  [KAP.I 

Kupeiv,  KupeTv. 

4)  FOIK. 

oIk€iv,  CUVOIKCTV. 

[NAF.] 

1     vai€iv.    vaicTäv. 

[FA£.] 

1  '£2:.     elvai. 

HEA. 

TT^Xciv,  TT^XccGai. 

1.  Eine  tiefer  eingehende  und  umfassende  Behandlung  der 
Verben  der  Existenz  wtlrde  ein  kleines  Buch  für  sich  beanspruchen, 
da  eine  Erörterung  m&ncher .  philosophischen  Fragen  nicht  zu  um- 
gehn  wäre,  und  hier  wol  mehr  wie  anderswo  eine  Vergleichung 
der  Verhältnisse  wenigstens  in  den  verwandten  Sprachen  am  rech- 
ten Orte  wäre.  Doch  wir  müssen  uns  auf  die  griechische  Sprache 
beschränken,  und  versuchen  namentlich  die  Anschauungen  ken- 
nen zu  lernen,  welche  für  die  Bezeichnung  der  Existenz  leiteten. 
Da  diese  wol  in  der  Philosophie,  nicht  aber  in  der  Sprache  ein 
einfacher  und  einheitlicher  Begriff  ist,  so  werden  tunlichst  die 
Grenzen  festzustellen  sein,  bis  zu  welchen  die  einzelnen  Verben  die 
Existenz  bezeichnen;  scharf  und  bestimmt  sind  diese  Grenzen  aber 
in  den  wenigsten  Fällen,  wie  bei  einem  so  abstrakten  Begriffe  von 
vornherein  zu  erwarten  ist. 

Die  vergleichende  Etymologie  gibt  uns  manche  wertvollen 
Gesichtspunkte  an  und  bestätigt  in  anderen  Fällen  die  aus  der 
griechischen  Sprache  selbst  gewonnenen  Resultate;  sie  ist  deshalb 
gebürend  zu  berücksichtigen.  Doch  kann  kein  Zweifel  walten,  dass 
da,    wo    die  Lautverhältnisse    verschiedene  Möglichkeiten    an    die 
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Hand  geben,  diejenigen  Ableitungen  als  die  richtigen  gelten  müssen, 
welche  dem  Geiste  der  griechischen  Sprache  und  der  griechischen 
Denk-  und  Anschauungsweise  entsprechen.  Wenn  aber  in  einem 
uralten,  vorhistorischen  Zeitraum  andere  Anschauungen  lebens- 
kräftig gewesen  sein  sollten,  so  werden  wir  schließlich  den 
Nachweis  derselben  mit  Freuden  begrüßen,  durch  welchen  die. 
Geschichte  der  Menschheit  neues  Licht  gewinnen  wird.  Aber  auch 
dann  ist  es  keineswegs  wertlos,  die  Anschauungen  zu  kennen, 
welche  in  dem  historischen  Volke  der  Griechen  herrschten,  und 
damit  Einsicht  von  einer  gewiss  außerordentlich  wichtigen  Epoche 
der  Geschichte  zu  gewinnen.  Diese  Gesichtspunkte  haben  mich 
schon  bei  der  Einteilung  der  Verben  in  verschiedene  Gruppen 
geleitet;  und  jedenfalls  geben  dieselben  ein  zuverlässig  richtiges 
Bild  von  den  verschiedenen  Vorstellungen,  von  denen  aus  die 
Griechen  zu  dem  Begriffe  des  Daseins  gelangten. 

Von  philosophischen  Anschauungen  werde  ich  also  nicht 
ausgehn,  sondern  die  volkstümliche  Auffassung  widerzugeben  ver- 
suchen; eine  Hindeutung  auf  die  herkömmliche  Darstellung  der 
Grammatiken  kann  jedoch  nicht*  umgangen  werden. 

2.  Nehmen  wir  den  Satz  fort  'Pci^tj  „Rom  existirt*',  und 
ei'weitem  wir  iati  ^Pdiirj  noXig  „die  Stadt  Rom  existirt":  so  haben 
wir  eine  volle  und  genügende  Aussage,  ein  vollständiges  Prädikat 
von  einem  Substantive.  Sagen  wir  jedoch  ^Pcifttj  Ttokig  iaxlv  „Rom 
ist  eine  Stadt^^,  so  erscheint  uns  nicht  mehr  iövlv  als  die  eigent- 
liche Aussage,  sondern  TtoXtg^  und  jenes  pflegen  wir  nun  als 
Kopula^  „Satzband**  zu  bezeichnen.  Mit  welchem  Rechte?  Wir 
legen  den  Hauptton  auf  noXig,  hxiv  erscheint  so  sehr  als  Neben- 
sache, dass  wir  es  auch  wol  auslassen  könnten,  one  das  Ver- 
ständnis des  Satzes  zu  verdunkeln.  Aber  es  wäre  doch  etwas 
verschiedenes,  'Pwfw;  ^v,  ftftat  oder  gar  yCyvnai^  (palverai^  xaXetrcct 
noXig;  und  in  allen  diesen  Fällen  liegt  doch  wider  das  Haupt- 
gewicht auf  dem  „Prädikatsnomen",  wenn  keine  logischen  Gegen- 
sätze eine  andere  Betonung  fordern.  Also  nicht  noXi^  ist  die 
Aussage,  sondern  iaxlv^  ^v,  ylyvBxcci^  naXuxcti  u.  s.  w.,  und  noXig 
ist  nur  eine  nähere  Bestimmung  des  Prädikats,  etwa  wie  lacius 
in  dem  Satze  laettis  advenio.  Welcher  Art  ist  diese  Bestimmung? 
Das  wollen  wir  einigermaßen  an  den  Verben  der  vorliegenden 
syn.  Familie  kennen  lernen. 

Man  spricht  auch  von  Hülfsverbm,  d.  h.  solchen,  welche  Tempora, 
Modi  oder  Genera  des  Verbs  „ergänzen*'  sollen.  Hier  haben  wir 
es  nur  mit  „temporalen  Httlfsverben"  zu  tun.    Also :  xe^afifUvot  sMvj 
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„sie    sind    begi-aben'*,    gleich   dem  ionischen   vsd'dtparat.     Aber  ist 
das    denn    ein  neuer   Gebraucji   von  clvai?     Dann   hätten   wir  ja 
wol  aach  noch   einen   ganzen    anderen  Gebrauch  in  einem  Satze 
wie:  ovvog  o  xiJTtog  tov  ßacdmg  iexiv.     Und  wider  einen  anderen 
in    l(Sn  '  fiot   xrJTtog.     Auch    die    Vereinigung    von    Adverbien    mit 
ilvai  wäre  zu   berücksichtigen.     Aber  in  allen   diesen  Fällen  ist 
das  Wesen   des  Verbs   kein  verschiedenes:    es   bedeutet  nach  wie 
vor  das  Vorhandensein,  die  Existenz,  und  die  nominalen  oder 
adverbiellen    Zusätze    teilt    dieses   Verb    mit    einer    sehr    großen 
Anzal  anderer  Verben,   die   eine  Handlung  bezeichnen  welche  auf 
verschiedenes   sich   erstrecken   kann,   oder   einen  Zustand  welcher 
auf  verschiedene  Weise  aufgefasst  werden  kann.     Der  Begriflf  der 
Handlung,   des   Zustandes   ist  in   den  obigen  Beispielen  kein  ver- 
schiedener, nur  die   Nebenangaben   weichen  von  einander  ab  als 
Prädikatsnomina   (Substantive  oder  Ac^ektive),   Adverbien,   oblike 
Kasus,  Partizipien.     Die  Kopula  und  das  Hülfsverb   sind   eben   so 
gut  selbständige  Verben,  wie  jedes   andere  Verb;    und   wenn  sie 
schwachen  Ton   haben   und   nicht  den    Hauptgedanken  zu  tragen 
scheinen,   so   teilen  sie  diese  Eigentümlichkeit  mit  jedem  anderen 
Verb,  das  eine  hervorzuhebende  Bestimmung  hat     Wenn  ich  sage 
„Die  Nachtigal  singt  schön"  (so  betont  man  ganz  der  Regel  nach), 
so   ist   „schön"   die   eigentliche  Aussage,   und   man  würde  in  dem 
Satze   „Die   Nachtigal  .  .  .  schön"   das   Verb   auch  wol  ganz  von 
selbst  verstehn.    Ebenso  wird  man  sich  leicht  die  richtigen  Verben 
ergänzen  in  Sätzen  wie   „Der  Adler  .  .  schnell";   „Der  Regen  .  . 
vom  Dache";  „Das  Schiff  .  .  in  den  Hafen".     Denn  in  allen  diesen 
Fällen  haben  wir  Substantive,   deren  Natur  nur  eine  beschi-änkte 
Anzal  von  Handlungen  erwarten  lässt,  und  so  füren  die  weiteren 
Bestimmungen  denn  zu   einer  sicheren   Ergänzung   des  Prädikats. 
Da    aber   die   Existenz    der    Inbegriff  aller  Handlungen   und    Zu- 
stände ist  und  folglich  der  allgemeinste  und  am  nächsten  liegende 
Begriff,  so  erscheint  uns  deren  Angabe  als  die  selbstverständlichste 
und  unwichtigste,    und  wir  sprechen  daher  von  einer  Kopula  und 
einem   Hülfsverb,    als    bloß   formellen  Teilen   des  Satzes,   die  sie 
doch  durchaus  nicht  sind.     Und  wir  müssen  zudem  bedenken,  dass 
elvat  seine  Tempora  und  Modi  hat,  und  dass  es  z.  B.  keineswegs 
gestattet  ist,  den   Konjunktiv  cS,  yg  u.  s.  w.  in  einem  Finalsatze 
auszulassen. 

Für  uns  sind  natürlich  tlvatj  nt(pv%ivai  u.  s.  w.  ordentliche 
Verben  wie  alle  anderen,  in  jedem  Falle,  bei  jedem  Gebrauche. 
Allerdings   haben  wir   den   lebendigen   Gebrauch,    wo   die  Verben 
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one  weitere  Zusätze  ein  Prädikat  bilden,  von  dem  abgeschwächteren 
zu  unterscheiden,  wo  nominale  Zusätze  auftreten,  und  namentlich 
auch  wo  ein  Partizip  damit  verbunden  ist.  Aber  es  ist  dies 
nichts  anderes,  als  wenn  wir  den  intransitiven  Gebrauch  der  Verben, 
bei  dem  sie  in  vollster  Frische  der  Bedeutung  stehn,  von  dem 
transitiven  unterscheiden,  wo  erst  das  „Objekt"  die  Handlung 
vollkommen  vergegenwärtigt. 

3.  Es  ist  notwendig  hier  vorläufig  eine  synonymische  Notiz 
zu  geben  über  einige  Wörter,  die  in  engem  etymologischen  Zu- 
sammenhang mit  solchen  unserer  Familie  stehen.  Der  Akt  des 
zeugens  wird  durch  <pvetv  oder  q>i,rv£tv  ausgedrückt,  wie  der 
des  gebärens  durch  tsksIv.  Das  keimen,  treiben  und  sprossen  der 
Pflanzen  und  an  den  Pflanzen  erscheint  den  Griechen  als  eine  Zeugung, 
da  es  nicht  die  zu-Tage-Pörderung  des  von  außen  empfangenen 
Samens  ist;  und  9U€c8ai  ist  also  ^^wac1iscn*\  aus  eigener,  innerer  Krafk. 
X fixe IV  gehört  nach  Curtius  S.  67  zu  der  Nebenform  TTK  der 
Wurzel  TEKy  und  wenn  wir  dafür  als  eigentliche  Bedeutung 
ansetzen  „aus  (irgend  woher  entnommenem)  Material  zu  Tage  fördern, 
schaffen,  bereiten":  so  stimmt  diese  Definizion  genau  mit  dem 
wirklichen  Gebrauche  des  Wortes  (bei  Homer  bereits  vom  bauen, 
von  der  Bereitung  des  Mals  u.  s.  w.),  und  zeigt  zugleich  die  nahe 
Sinnes  Verwandtschaft  desselben  zu  tbkhv.  Vergleichen  wir  noch 
yevväv  (vom  Vater)  und  ysCvaad'cei  (von  der  Mutter):  so  kann 
weder  „zeugen"  noeh  „gebären"  der  Grundbegriff  der  Wurzel  PEN 
sein,. sondern  wir  müssen,  wenigstens  flir  eine  nicht  zu  alte  Epoche 
der  Sprache,  ein  allgemeineres  „entstehen  lassen",  bei  dem  man 
nicht  an  jene  beiden  Akte  denkt,  als  Bedeutung  voraussetzen.  Ich 
will  die  Sache  durch  ein  Beispiel  erläutern.  „Die  Gottheit  ließ 
das  Land  den  Frevel  des  Herrschers  büßen.  Weder  gebaren 
(Irexov)  die  Haustiere,  noch  ließ  die  Erde  Getreide  wachsen 
(i'gyvas^  aus  innerer  Kraft  —  und  man  nam  ja  auch  an,  dass  die 
Erde  one  Samen  Gewächse  aus  sich  erzeugte).  Viele  Menschen 
verließen  die  Stadt,  die  ihnen  das  Dasein  gegeben  hatte  {iydvaro^ 
nach  Dionys.  ant.  6,  9,  1057.,  Eur.  Phoen.  996.)"  Man  könnte 
hier,  in  einfach  sachgemäßer  Ausdrucksweise,  die  Wörter  nicht 
mit  einander  vertauschen;  von  einer  künen  Metapher  bei  ysCvaa^ai. 
kann  aber  nicht  gesprochen  werden,  da  auch  die  abgeleiteten 
Substantive  wie  yivog^  ysved  (womit  toKog  zu  vergleichen!)  durch- 
aus keine  konkretere  Bezihung  zeigen. 

So    ist    denn    ylyvsa&at.   überhaupt   „entstehen",    „werden". 
Man  denkt  dabei  durchaus  nicht  an  eine  natürliche  Notwendigkeit; 
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dass  dasjenige,  was  bisher  nicht  dawar,  keine  Existenz  hatte, 
dieselbe  erlangt,  dass  neues  kommt:  dies  ist  der  einseitige  Begriff 
des  Wortes.  Erst  Zusätze,  wie  die  Prädikatsnomina  beschränken 
den  Begriff  4es  Wortes  dahin,  dass  nicht  das  ins  Dasein  treten 
überhaupt,  sondern  die  Annahme  neuer  Formen  gemeint  wird. 
Diesem  Mangel  an  Nebenbezihungen  ist  es  zuzuschreiben,  dass 
auch  die  Vollendungszeiten  Y^TOVevai  oder  if^TCVricGai  die  eigent- 
liche Bedeutung  „geworden  sein"  (,,entstanden  sein",  oder  „zu 
einer  bestimmten  Entwicklung  gekommen  sein",  das  letztere  wenn 
prädikative  Bestimmungen  dabei  auftreten)  festhält.  Zwar  kann 
man  nicht  selten  einfach  mit  „sein"  übersetzen,  z.  B.  1]  Plat. 
Phaed.  76  C.  nots  Xaßovöac  at  'k\jvyjal  yjfjmv  xriv  intCxrifiriv  avtciv; 
ov  yccQ  6fi  aip  ov  ye  Svd'Qconoi  yeyovafiev:  „seit  wir  Menschen 
sind";  aber  das  ist  nichts  als  eine  ungenaue  Übersetzung,  die 
genauere  heißt  „seit  wir  Menschen  geworden  sind",  d.  i.  aus  dem 
alten  Zustande,  wo  unsere  Seele  noch  nicht  an  den  ihr  nun 
eigenen  Körper  gebunden  war,  in  den  jetzigen  übergetreten  sind. 
Nur  in  zwei  Fällen  wird  ysyovivai  zu  einem  bloßen  Verbum  der 
Existenz.  Erstens,  wo  in  keiner  Weise  ein  ehemaliger  Zustand 
dem  jetzigen  entgegengesetzt  wird,  wie  2]  (Hom.)  batr.  143. 
aXka  fidisa&s^  \  otuveg  iv  ßccxQaxoiatv  aQKStrieg  ysydaß^B  (ysydotre). 
Es  gibt  also  in  diesem  Falle  yiyovivai^  ysysvija&ai  die  Existenz 
nicht  schlechterdings  an,  sondern  nur  das  Vorhandensein  einer 
Eigenschaft,  eines  Zustandes,  one  das  man  sich  deutlich  dabei 
bewusst  wird,  dass  diese  Eigenschaft  durch  eine  bestimmte  Ent- 
wickelung  geworden  ist.  Das  ist  mit  anderen  Worten:  ysyovivai 
ist  kein  selbständiges  Verbum  der  Existenz,  sondern  nur 
eine  Kopula.  So  auch  gelegentlich  das  Präteritum  yeviad-ai. 
Also  nicht  ^sbg  yiyovs  wie  ^eog  fort,  wol  aber  ovrog  ivriQ  iyivsro 
ccya^og^  eigentlich  „er  zeigte  sich  als  ein  guter  Mann",  aber  nicht 
selten,  indem  die  lebendige  Bedeutung  erblasst:  „er  war  (bei  einer 
bestimmten  Gelegenheit)  ein  guter  Mann".  l|ifxoi^a  irrj  yiyova 
„ich  bin  sechzig  Jar  (geworden)."  —  Das  bloße  yeyivrixcei  &s6g 
würde  dagegen  heißen  „Gott  ist  geworden",  d.  h.  nicht  von 
Ewigkeit  her  gewesen. 

Zweitens  die  Vollendungs-  und  die  Momentanzeit  von 
yiyvaad^ai  bilden  die  temporalen  Gegensätze  zu  elvcet  in 
bestimmten  Entgegenstellungen  mit  diesem  letzten 
Worte.  3]  Dem.  23,  128.  sl  toCvvv  .  .  xovvavxlov  17  zaXridlg 
vTtvcQxs^j  ^eCrjfisv  rov  Xccgiörj^ov  ccvrov  Kcel  yBysvijad'ai  negl  rificeg 
(Snovöceiov   aal   slvcci   nccl   ^asad-atf  Kai   firjdiTtox*  SkXriv  yva^iriv  »] 
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tavri]v  ö^t^astv'  ovöiv  fiaXXov  i^et  xaXag  ctvTw  ^fplcac^ai.  Aber 
man  darf  hierbei  nicht  vergessen,  dass  auch  bIvui  eben  so  gut 
der  prftteritale  Infinitiv  sein  kann,  wo  es  nicht  derselben  Wortform 
(bIvui)  als  Infinitiv  der  Gegenwart  entgegenzusetzen  wäre;  und 
dann  dass  y^vh^ut  und  yfyfi/^tf^at  mit  Festhaltung  ihres  Sinnes 
auch  dem  ylyviö^at  oder  einem  anderen  Verbum  entgegengesetzt 
werden  können.  Von  den  übrigen  nicht  augmentirten  Formen  gilt 
dasselbe,  und  wir  befinden  uns  nun  ja  seit  den  glänzenden 
Forschungen  Akens  in  der  angenehmen  Lage  über  diese  Ver- 
hältnisse kurze  Andeutungen  machen  zu  können,  one  befürchten 
zu  brauchen,  dass  man  uns  misverstehe.  Dass  also  z.  B.  oQciv 
und  TcaQciv  auch  „Partizipien  der  Vergangenheit"  sein  können, 
sehe  man  bei  (Dem.)  59,  34.  —  4]  Lys.  7,  11.  iiutdri  xoCwv 
0  xQOVog  ovtog  il^^xa,  aircog  yecoQyci,  (prial  Sh  b  xccrriyoqog  Itu 
2kyvviadov  aQ^ovrog  OtiJwv  in  ifwv  i%%B%6(p^€ii,  vfitv  öh  lUfux^vQiq- 
%a(5iv  ot  itqoxiQOv  iqya^o^voi  nal  noXka  hri  naQ*  ifiov  fiBfua^cniiivoi 
fiij  elvai.  arpwv  iv  ry  %fOQot.  5]  Dem.  4,  41.  ßBßovkt%}0&B  J' 
ovo  SV  avtol  övfupiQov  nsQl  tov  nolifiov^  ovöh  nQo  x^v  n^ayfiarmv 
TtQOOQcets  ovöivj  tvqIv  av  f}  ysysvrniivov  f}  yiyvofuvov  u  nv^^d^e.  — 
Es  gehört  jene  Anwendung,  wovon  in  3]  ein  einzelnes  Beispiel 
gegeben  ist,  zu  einem  sehr  wichtigen  Abschnitte  der  Sprach- 
wissenschaft, der  bisher  keine  zusammenhängende  und  irgend  ge- 
nügende Darstellung  gefunden  hat.  Ich  meine  die  Lehre  von 
den  Vertretungen  der  Darstellungsformen  durch  einander. 
Sie  greift  tief  in  die  Syntax  der  Sprachen  ein,  viel  tiefer  aber 
noch  in  die  Wortbedeutungslehre.  Wie  wir  hier  den  Fall  haben, 
dass  ein  Wort  seine  eigentliche  Bedeutung  zurücktreten  lässt,  weil 
der  temporale  Begriff  einseitig  hervortritt,  so  dass  es  nun  Formen 
ergänzen  kann,  die  einem  anderen  Verbum  mangeln:  so  muss 
z.  B.  der  Konjunktiv  im  Lateinischen  eintreten,  wo  keine  Binde- 
wörter von  unzweideutiger  Bedeutung  gebraucht  werden.  So 
haben  wir  also  den  Indikativ  bei  Wörtern,  welche  eine  Ursache 
unzweideutig  angeben^  quia,  quoniam  and  dem  besonders  in  solchen 
Sätzen  die  auch  als  objektive  aufgefasst  werden  können  auf- 
tretenden quod.  Dagegen  stehen  die  kausalen  Sätze  bei  cum 
und  dem  Relativum  qui,  qtiae,  quod  im  Konjunktive  weil  diese 
Wörter  an  und  ftir  sich  es  nicht  deutlich  machen,  dass  der  Satz 
kausalen  Sinn  habe.  Und  änlich  in  unzäligen  Fällen.  Besonders 
sollte  man  nun  diesen  Gegenstand  ins  Auge  fassen,  um  die 
richtigen  Grenzen  für  die.  Wortbedeutungen  feststellen  zu  können, 
und   es  wäre  ein  förmliches  Lehrgebäude   nach   Art  einer  Gram^ 
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matik  dazu  notwendig.  Wir  würden  einen  tiefen  Einblick  in  das 
Wesen  der  Sprache  dadurch  gewinnen,  und  in  einem  Falle  wie 
dem  »vorliegenden  jede  weitlttuftige  Auseinandersetzung  vermeiden 
können^  indem  wir  den  betreffenden  Abschnitt  zitirten. 

4.  Wir  haben  also  in  der  ersten  Gruppe  Wörter,  die 
auf  den  Begriff  des  zeugens,  gebärens  oder  bildens  (in 
den  transitiven  Zeiten  des  Aktivs  und  Mediums)  und  auf  den 
des  entstehens  (in  den  intransitiven  Vollendungszeiten  und  im 
Passiv.,  auch  yevh^ai)  zurückzu füren  sind.  Auch  im  Passiv 
ist  bei  den  Yollendungs-  und  den  Momentanzeiten  der  Grund- 
begriff am  meisten  geschwunden,  da  jede  Dauer  doch  die  Art  der 
'Handlung  besser  ins  Gedächtnis  ruft.  Wir  betrachten  also  nur 
TuxOnvQti  und  T6TÜx0cii,  die  bei  Dichtern  zu  einfachen  Aus- 
drücken für  die  Existenz  werden. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  titvx^ac  liegt  klar  vor 
an  Stellen  wie  den  beiden  folgenden,  in  denen  man  (wie  oft 
geschiht)  nicht  einfach  als  „fZvat"  auffassen  darf.  6]  IL  13,  22. 
T^I^  (juv  o^ijcrr'  Idv^  to  öl  xixQcaov  txno  xin^uoq^  \  Aiyag^  iv^a  xi 
^01  xXvxa  öwluexa  ßiv^tGi  Xlfivrigj  |  xQvCsa  fiaQfutlQOvxcc  xsxsvxccxai: 
„wo  ihm  bereitet  (erbaut)  sind**.  7]  II.  14,  53.  Agamemnon 
spricht  von  den  Drohungen  Hektors  (V.  48):  xetvog  xmg  ayoQSve' 
xal  Sri  vvv  ndvxa  xsletxai,  Nestor  entgegnet:  ^  dri  xaUxd  y 
hotfia  xexivxcctai^  ovöi  9uv  SXl(og  \  Zevg  wjßißQBiuxrjg  avxog  nccQcc- 
xsKxi^vaixo.  I  xstxog  (ilv  yccQ  öij  naxegriQmev  xxX.:  „das  ist  alles 
angerichtet,  so  dass  es  fertig  ist",  mit  jenem  sogenannten  pro- 
leptischen  Gebmuche  des  Adjektivs,  über  den  F.  48,  2.  ge- 
sprochen ist. 

Denken  wir  nun  an  den  §  3.  L  A.  angedeuteten  unterschied 
zwischen  TEK  und  TTK  von  PEN,  so  können  wir  nicht  an- 
nehmen, dass  xsxvx^eet  einfach  und  one  Nebenbezihung  angebe, 
dass  etwas  ins  Dasein  getreten  sei.  Geboren  wird  nur,  was 
schon  vorhanden  war;  und  da  wir  nur  das  Objekt  der  Geburt 
hier  zu  betrachten  haben,  so  müssen  wir  uns  vor  allem  ver- 
gegenwärtigen, dass  dieses  in  eine  neue  Form  des  Daseins 
eintritt.  Und  denken  wir  speziell  an  xsvx^i'Vj  so  bezeichnet  auch 
dies  ja  nur  die  Umbildung  des  Materials,  oder  den  Aufbau  eines 
neuen  Ganzen  aus  schon  vorhandenen  Teilen.  Wir  haben  also 
bei  xsxvx^cii  in  jedem  Falle  den  Nebenbegriff,  dass  eine  Sache 
von  bestimmter  Form,  Art,  Beschaffenheit  ins  Dasein  getreten 
ist.  Deshalb  kann  auch  in  den  Dauerzeiten  (xBvxBO^eei:  xbvxoijuxi, 
ixevxo^Tiv)  die  Bedeutung  des  Wortes  nicht  so  stark  abgeschwächt 
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werden,  dass  es  hier  einfach  ein  werden  und  entstehen  bedeutete, 
und  Tcv^^a/  nvi  xaxov  ist:  möliuntur  älicui  malum.  Dagegen 
kann  man  in  den  Yollendungs-  und  den  Momentanzeiten  den 
Hergang  selbst  vergessen  und  einseitiger  ins  Auge  fassen,  was 
durch  diesen  geschaffen  ist.  texvx^cii  wird  also  zum  Verbum  der 
Existenz,  die  Nebenbezihung  wird  zur  allein  noch  deutlich  be- 
wussten  Bedeutung.  Als  solches  kann  es  die  Existenz  an  und 
für  sich  angeben,  was  bei  ysyovivai  geleugnet  werden  musste; 
gewönlch  aber  ist  es  ebenfalls  Kopula.  Die  zuerst  ge- 
nannte Anwendung  haben  wir  in  folgenden  zwei  Stellen.  8]  II. 
11,  671.  «r^'  öJg  rißcioi^u^  ßifi  6i  fiot  ifiTtsöog  sfri^  \  mg  onov* 
*HIbCoi(Sl  Tial  rifuv  vetkog  itvxdif}  |  afjupl  ßoriXaalrj^  or  iym  %tavov 
'iTt/fiov^a  xtA.,  d.  h.  „als  Kampf  zwischen  uns  war":  denn  es 
liegt  hier  jedenfalls  nicht  so  nahe  daran  zu  denken,  dass  eine 
fremde  Macht  den  Kampf  hervorgerufen  hat,  als  wenn  von  der 
^oLQcc  und  dem  d'avctrog  die  Bede  ist,  wie  IL  3,  101.,  wo  man 
an  das  eingreifen  der  höheren  Macht  denkt.  9]  Aesch.  Ag.  751. 
TtccXalqxxTog  ö'  iv  ßQOtotg  yiqoiv  Xoyog  \  xizvmcii^  ^yccv  tskead^ivra 
(pcDxog  .  oXßov  I  re%vov6^ai  f4?^^'  Sitatöa  d-vrjöxeiv.  Diese  Stelle 
zeigt  xBxvx&ai  viel  deutlicher  als  reines  Verb  der  Existenz.  Es 
kann  dieselbe  angeben  bei  Vorgängen  —  wie  vsMog  und 
loyog  in  den  beiden  Beispielen  es  sind  —  da  man  bei  ihnen 
weniger  an  eine  bereitende  Tätigkeit  denkt,  als  bei  konkreten 
Dingen.  Bei  Personen  und  konkreten  Sachen  kann  xsxvx^ai 
nicht  einfach  die  Existenz  angeben,  und  unterscheidet 
sich  so  deutlich  von  slvcci.  —  öcclg  xixvxxat  heißt  auch  bei 
Dichtem  „das  Mal  ist  bereitet";  man  kann  nicht  sagen  &eog 
xixvnxcti  wie  '^eo^  fort. 

Leicht  ist  ersichtlich,  dass  xexv%^ch  mit  prädikativen-  Be- 
stimmungen eigentlich  am  meisten  am  rechten  Orte  ist:  denn 
diese  Bestimmungen  spezialisiren  ja  gerade  die  Form  des  Daseins. 
10]  IL  14,  246.  tßxfcfvov,  ocitsq  yivsaig  nameßöi  xhvTnai.  11] 
IL  4,  84.  Zevgy  oax^  avd^QconcDv  xa^Lrig  ^oXifioto  xhvxxai,  12] 
IL  15,  207.  Igt  ^ti^  fiaXa  xovxo  finog  nctxcc  (lotQav  lJ-€i7tig'  \ 
ia^Xov  %al  x6  xixvKxcci^  or'  SyyeXog  ataifia  J^elötj,  Dass  man  hier 
an  eine  bereitende  und  schaffende  Tätigkeit  nicht  mehr  denken 
kann,  ist  offenbar. 

5.  Mit  dem  Begriffe  des  zeugens,  des  sprossen  und  wachsen 
lassens  verbindet  sich  derjenige  einer  natürlichen  Notwendigkeit, 
da  z.  B.  der  Domstrauch  keine  Feigen,  die  Erde  keine  Pflanzen 
aus  sich  entstehen  lassen  kann,  die  nicht  aus  ihrem  inneren  Wesen 
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ihre  Beschaffenheit  empfangen.  Anders  dachte  das  Altertum  über 
das  gebaren,  die  Anschauung  desselben  offenbart  uns  ganz  klar 
Aischylos,  Eum.  657  sq.  xal  rovxo  A,a|ö>,  xal  fta-O*'  co$  o^d^oig  igcS.  | 
ovx  fort  firjTiQ  fi  MiiXrjiiivrj  rixvov  \  tOTievg^  TQoq>bg  dh  oivficctog 
veoanoQov.  \  xUxel  d'  6  -O'^öJc^xüv,  ri  d'  uiieq  §ivG)  ^hri  \  Iccoasv 
^Qvogy  olat  fLTi  /3Aaif;i/  &e6g.  Deshalb  hat  irecpuKevai  die  meist 
sehr  deutliche  Bedeutung  „die  natürliche  Beschaffenheit 
haben".  Eigentlich  ist  das  „durch  die  innere,  natürliche  Kraft 
herangewachsen  sein  zu".  Hier  sind,  wie  man  leicht  siht,  prädi- 
kative Bestimmungen  zu  erwarten.  Und  die  Naturkraft,  die  aus 
innerer  Notwendigkeit  erwachsende  Fähigkeit  heißt  ja  bei  den 
Griechen  q)v(Sig,  wärend  unsere  der  Bildung  nach  entsprechenden 
Wörter  „Wuchs"  (griechisch  in  gewisser  Bezihung  q)vrj)  und 
„Zeugung'*  nur  das  äußere  hervorheben.  Da  aber  das  wachsen 
auch  äußerlich  als  eine  Vorwärtsbewegung  aufgefasst  werden  kann, 
so  hat  das  Momentanverbui^  q)Ovai  auch  die  einfachere 
Bedeutung  des  hervortretens,  ins  Dasein  tretens,  werdens, 
Seins;  und  deckt  sich  einerseits  der  Bedeutung  nach  oftmals  mit 
yevia^ai,  wärend  es  andererseits  der  bildlichen  AnschauSl^  sich 
nähert,  welche  die  in  der  zweiten  Gruppe  zusammengestellten 
Verben  verraten.  Vgl.  F.  48,  2.  —  13]  Thuc.  3,  39.  XQV^  ^^ 
Mvxdrjvcclovg '  xal  ndXai  ^ridev  8iacpiQ0VTctg  tav  SXlcov  vqi*  rificiv 
tstifATJß&aiy  Kcel  ovx  Sv  ig  toös  i^vßgKSccv*  7ti<pvK6  yocQ  xal  SXXcog 
av^Qfxmog  tb  [lev  ^(Qaitsvov  v7teQ<pQov£LV^  rb  Ss  (itj  vitetKov  ^avftafctv. 
14]  Plat.  d.  rep.  547  E.  rovg  Ttqbg  TtoXs^ov  fjiaXXov  %B(pv%6tcig  -q 
ngbg  slQrjvriv.  15]  Soph.  El.  860.  Ttäai  d^ccrotßtv  £(pv  (lOQog,  — 
16]  Soph.  0.  C.  1225.  firi  <pvvaL  xbv  anavxa  vixa  XoyoV  to  S\ 
iTtsl  gxxvij,  \  ßilvccL  Midsv  o&sv  7Cf()  ijxft,  noXv  SsvtSQov,  ag  xa%i0xa. 
17]  Aesch.  Pers.  157.  ^bov  ^ev  Bvvrixnqa  TIsQamv^  &sov  dh  Kai 
(ii^xriQ  ^g>vg.  —  Dass  auch  7ce(pvKiv(xi  seine  volle  Bedeutung,  „von 
jemandem  stammen"^  d.  i.  gezeugt  sein  von  .  .,  festhalten  kann, 
ist  selbstverständlich,  und  'Vtird  durch  Verbindungen  wie  Tteffvaivat. 
£x  xivog  ganz  besonders  unzweideutig  gemacht. 

6.  Man  siht,  die  Existenz  ist  ein  recht  abgeleiteter  und 
wenig  ursprünglicher  Begriff,  der  uns  als  eine  Art  Abschwächung 
des  Begriffes  von  Wörtern  erschien  in  den  Momentan-  und  Voll- 
endungszeiten, bei  denen  mehr  der  Abschluss  und  das  Resultat 
eines  Vorganges  uns  vorschwebt,  als  dieser  Vorgang  selbst.  In 
der  zweiten  Gruppe  nun  finden  wir  Verben,  die  eine  ört- 
liche Bewegung  bezeichnen  und  deshalb-  ein  hervor  oder 
ans   Licht  treten   für  den  schauenden.     Bei   ihnen  kann  die 


Digitized  by  VjOOQIC 


536  81.     ehat. 

Vorstellung  der  Bewegung  zurücktreten,  so  dass  der  warnehmende 
nur  seine  Beobachtung  durch  dieselben  ausdrückt.  Die  Verben 
bezeichnen  dann  nur  allgemein  ein  werden  oder  entstehen,  oder 
vielmehr,  da  man  an  den  Ursprung  der  Dinge  nicht  weiter  denkt, 
ein  vorhanden  sein  (für  den  beobachtenden). 

So  ist  für  uns  fpxecGai  in  den  beiden  folgenden  Stellen 
einfach  =  „sein".  18]  Find.  Ol.  1,  100.  to  ö'  ael  naga- 
^EQOv  iaXbv  I  vnatov  ^xticn  navxi  ßQox^.  19]  id.  Nem.  1,  32. 
ovK  ^qa^naL  noXvv  iv  (iBydqto  nXovtov  KccxctxQV'tffaLg  ^xstv^  \  iXX^ 
iovtoiv  SV  XB  Tta^stv  xal  anovacci  (plXoig  i^a^imv,  Koival  yccQ  Iqxovz^ 
iXitlösg  I  noXwtovcav  ctvdq&v. 

Ebenso  ist  öpujpevai  bei  Homer  häufig  wenig  mehr  als  „da 
sein".  Wird  es  ausgesagt  vom  Feuer,  vom  Sturme  u.  dgl.,  so 
drängt  sich  noch  die  Plastik  des  Wortes  unmittelbar  auf,  und 
'  man  denkt  an  die  emporzüngelnde  Flamme,  an  den  Sturm  der 
Staub  emporwirbelt  u.  s.  w.,  also  immerhin  an  Dinge,  die  selbst 
sich  sichtlich  vor  unseren  Augen  erheben.  Aber  anders  ist  es 
schon,  wenn  das  Wort  die  Aussage  von  ^i^xri^  noXsfiog^  veixog^ 
KvöoL^  ist.  20]  II.  13,  122.  aXV  iv  (pQS<sl  ^iö^s  ÜKaaxog  \ 
al8^  nal  vi^Eötv'  öri  yciQ  fUya  vetnog  oqcdqsv,  21]  Theogn.  909. 
(Es  wäre  sehr  gut,  wenn  man  die  Zeit  seines  Todes  vorher  wüsste, 
um  darnach  sein  Leben  einrichten  zu  können;)  vvv  'd'  ovx  idxiv, 
0  öfi  lud  ifwl  (Uya  niv&og  oq(oq€v^  \  Ttccl  Ödiivoiuxi  '^vxi^v,  xal 
älx«  d'V(i6v  i'x^j  I  iv  TQioÖGi  8^  ?tfnyxa.  OflFenbar:  eine  große 
Trauer  ist  für  mich  entstanden,  ist  da.  Man  siht,  die  griechische 
Spi-ache  hat  hier  dieselbe  Anschauung,  wie  die  deutsche;  auch  die 
lateinische  hat  ihr  exsistere. 

Die  ganze  Entwicklung  der  Bedeutungen  zeigt  rAXeiv,  TeX- 
XecGai.  Zu  der  Wurzel  TEA^  TEP  gehörend  ist  die.  ur- 
sprüngliche Bedeutung  „aufgehen'*,  „emporkommen"  „in  Sicht 
kommen",  und  das  Wort  wiVd  also  in  ursprünglicher  Bedeutung 
von  dem  Aufgang  der  Gestirne  (vgl.  avcaiXXetv^  avcrroilif),  der 
Morgenröte  und  etwa  der  aus  dem  Boden  heiTorsprossenden  Blumeu 
gebraucht.  22]  Soph.  El.  699.  aeivog  yccg  aXXtig  fi^iQctg^  SO'' 
[mtiTimv  I  fjv  fjXlov  riXXovxog  (OKVTtovg  ayciv^  \  elörlX&s  itolXav  a^fia- 
xrjXax^v  ftira.  23]  Apoll.  Rh.  3,  818.  iiXdsxo  ö^  al^fa  cpavrivai  \ 
ijw  xilXofUvriv^  tva  ot  &sXxxi^qux  öolri  \  qxxQua'Kcc  Cvv^BCixiCi.  24] 
Nicand.,  Athen.  15,  31,  V.  32.  l^ig  8"  iv  ^/?]?atv  iyaXXidg^  tj  O' 
vcc%lv&<p  I  alaöxy  nQüCioinB  x^XiSovlocai  6h  xiXXst  \  avd'BfSiv  laoögofisviSa 
XBXiSoaiv.  Ich  glaube  nicht,  dass  „überschreiten"  die  Urbedeutung 
von   TEA  ist,   wie   Curtius   annimmt,  da  alle  Anwendungen  von 
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xiXkstv  und  den  verwandten  Wörtern  nur  auf  das  gelangen  an 
einen  Zielpunkt  hindeuten,  so  auch  riXog^  tiQfiee^  bei  denen  man 
sieht  eine  bestimmte  zurückgelegte  Fläche  ins  Auge  fasst,  sondern 
nur  das  eintreffen  an  einem  Punkte.  So  auch  bei  der  aufgehenden 
Sonne,  wärend  man  den  Untergang  derselben,  wobei  die  Vor- 
stellung der  zurückgelegten  Ban  ganz  bestimmt  vorschwebt,  nicht 
als  ein  sikkeiv,  auch  nicht  einmal  als  KccraxilXetv  (dies  Wort  gibt 
es  gar  nicht!)  bezeichnet;  und  bei  der  Blume,  die  aus  dem  Boden 
sich  erhebt,  denkt  sicher  niemand  daran,  dass  sie  schon  eine  be- 
stimmte Strecke  im  Erdboden  zurückgelegt  hat,  was  auch  gar 
nicht  der  Fall  ist,  da  entstehen  (werden)  und  sich  erheben  bei 
ihr  zusammenfällt.  Auch  gibt  Curtius  selbst  als  Bedeutung  des 
sauskritischen  taras  „Vordringen"  an.  Dann  aber  ist  tilXetv 
synonymisch  so  von  oQvvad'ac  verschieden,  dass  bei  ihm  nicht 
die  Richtung  nach  oben  die  waltende  Vorstellung  ist,  sondern  wie 
oben  gesagt  das  erscheinen,  wärend  die  plastische  bei  oQvva&ai 
herrschende  Vorstellung  schon  durch  das  verwandte  Adjektiv 
OQ&og  „aufgerichtet"  deutlich  wird.  Darum  wird  auch  xilXeiv 
schon  in  den  Dauerzeiten,  indem  jene  Hauptvorstellung  die  andere 
ganz  verdrängt,  zu  einem  echten  Verb  um  der  Existenz,  während 
von  oQvvd^ai  selbst  die  Vollendungsformen  (pQoyQa  u.  s.  w.)  nur 
einen  leisen  Anfang  dieser  Abschwächung  der  Bedeutung  zeigen.  — 
Doch  zur  weiteren  Entwicklung  der  Bedeutung!  Dem  Aufgang 
der  Gestirne  ist  der  Beginn  des  Jares  analog,  25];  dann  wie 
unser  „gereichen"  (dasselbe  Bild  und  dieselbe  Bedeutung),  ein 
Fall,  wo  man  im  Lateinischen  schon  esse  nehmen  würde  (z.  B. 
utilitati  esse)^  26];  endlich  in  27]  ist  auch  im  Griechischen  wie 
im  Deutschen  kaum  ein  anderes  Verb,  als  das  gewönliche  der 
Existenz  zu  einer  genauen  Widergabe  vorhanden.  . —  25]  Apoll. 
Rh.  1,  688.  fje  ßad'slacg  \  avro^xoi  ßosg  v(i(iiv  ivt^evxd'ivTeg 
aQovQcctg  \  ysiorofiov  vBu>to  öisiQvöaovacv  Sqotqov^  \  xal  TtQoxa  xsXXo- 
fiivov  i'xeog  Cxiyvv  a^riGovxctk'j  26]  Find.  Ol.  1,  76.  (plXta  dcSqce 
KvTtgiag  Sy'  ff  w,  Iloasidaovj  ig  yccqiv  \  xiXXtxcxt^  nidaßov  lyxog 
OlvofMxov  yiX%Bov,  27]  ib.  10,  6.  tl  81  avv  itov^p  xig  ev  TtQccöaoij 
fiBXiyuQvsg  v^voi  \  vcxigoav  OK^xal  XoycDv  \  xiXXsxccc, 

Zu  dieser  Entwicklung  der  Bedeutung  ist  die  Nebenform 
TcXdOciv  schon  frühzeitig  bei  Homer  gelangt,  und  ist  als  bloßes 
Verbum  der  Existenz  one  irgend  bemerkbare  Nebenbedeutung  in 
der  Pofe*8ie  gebräuchlich  geblieben.  Wie  die  andern  Verben 
der  Gruppe  bedarf  es  keiner  prädikativen  Bestimmung, 
hat    dieselbe   aber    sehr    häufig;    in    jenem    Falle    ist    es 
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„dasein",  aber  ebenfalls  nicht  wie  ?<rtt  ,, Existenz  haben": 
ein  dunkles  Bewusstsein,  dass  eigentlich  nur  die  sinnliche  Er- 
scheinung durch  das  Wort  bezeichnet  werde,  bleibt  also  noch 
lebendig.  Im  übrigen  ist  das  Wort  von  einem  gewönlichen  elvai 
kaum  zu  unterscheiden,  wie  ein  par  Stellen  ins  Gedächnis  rufen 
mögen.  28J  IL  7,  282.  vv^  d'  tjöri  teXe^sr  aya&ov  xa{  wxxl 
TCL^iö^ai.  29J  Aesch.  Ag.  466.  ^v  d'  alözoig  tsXi^ovxog  ovrig 
alna.  30]  IL  9,  441.  ■^fiorrt  to5  oxs  a  i%  O^lr^q  ^Aya^^vovi 
TtifiTCBv  I  vt^7tl6v^  ovTtoa  J-eiöod'^  ofioUov  Tcolifioio  \  ovd'  ayoQifov^  iva 
t'  SvSQsg  aQiTVQemeg  reXid^ovaiv.  An  dieser  Stelle  noch  in  natur- 
frischerer Bedeutung:  „wo  die  Männer  zu  Tage  treten,  sich  zeigen 
als  .  .".  31]  IL  12,  347.  möe  yccQ  ißgioav  Av%l(ov  ccyol,  oT  to 
TtccQog  TtSQ  I  t^xQtjelg  teXid-ovai  xccrcc  oiQcrcBQccg  vafuvag.  Ein  leiser 
Unterschied  von  slvat  scheint  in  sofern  gefült  zu  sein,  als  das 
W4)rt  nie  mit  einem  rein  nominalen  Adjektiv  verbunden 
wird  (vgL  F.  48,  2.),  so  dass  also  das  Ac^ektiv  immer  ge- 
wissermaßen eine  Offenbarung  bei  einer  bestimmten  Gelegenheit 
angibt,  und  also  TeXi^siv  das  ans  Licht  treten  in  einer  bestimmten 
Eigenschaft  angibt.  32]  IL  23,  589.  ol6d'\  olai  viov  avÖQog 
imeQßccölai  zsXi&ovöcv'  \  TiQaiTtvotSQog  (lev  yccQ  re  voog^  XsTcrri  6i  ts 
(irjng:  wo  der  zweite  Satz  angibt,  wie  diese  vTtsQßaöCai  sich 
offenbaren.  33]  Od.  17,  486.  xa/  re  ^eol  ^elvotatv  iJ^oMoreg 
aXXo6cc%ot(Siv  j  \  navToloi  tsXid'ovTegy  iiti,atQ(ag)cS6L  7t6Xr}ag.  Dies  ist 
in  der  Tat  nicht:  „verschiedener  Art  seiend",  sondern:  „sich  in 
verschiedener  Form  offenbarend". 

7.  Zu  den  Verben  der  zweiten  Gruppe  gehört  mit  Recht 
auch  uirdpxeiv.  Ganz  richtig  ist  die  Entwicklung  der  Bedeutung 
festgestellt  im  Passowschen  Lexikon,  wo  es  unter  2),  Seite  205  7  A. 
heißt:  „unten  beginnen,  aus  dem  Grunde  hervorgehn;  daher 
überhaupt  hervorgehn,  erwachsen,  sich  ergeben*'.  Ich  werde  fast 
nur  einige  der  Passowschen  Beispiele,  etwas  weiter  ausgeschrieben, 
vorfüren.  34]  Dem.  19,  217.  oi  yccQ  ^rjtoQOiv  ovöe  Xoycov  x^laiv 
Vfiag  vq(i6Qov^  eiTtsQ  Bv  (pQovsitB^  Tcgod^TUi  noiBiv^  aXk^  insQ  TCQay- 
fiarcDV  alö^Qmg  %al  ÖBLv^g  anoXciXorcov  t^v  'bnciQxovaccv  alaxvvtjv  ilg 
tovg  akiovg  aTtciöaa^aL,  35]  Thuc.  2,  64.  ro  öl  fUiSBtö&ai  %al 
XvTtrjqovg  Blvai  iv  roS  TtaQovxi  Ttäai  (ikv  VTtrJQ^s  6^  oöoi  ctbqoi  itiQODV 
'^^CoxSccv  Sqxbiv.  36]  id.  4,  18.  xaC  toi  ovxb  öwafiecog  ivösCa 
iTtd^OfUv  avro,  ovts  fiBl^ovog  7tQO(5yBvo^vr\g  vßQl<SavTeg^  a7C0  öh  tcov 
ubI  vnaQxovtoDv  yv(0(ii[i  ctpaXivxBg^  iv  m  tcSöi,  to  ccvro  oiioUog  vnccQx^^ 
(An  erster  Stelle  schon  ganz  wie  in  den  Beispielen  40 — 41],  an 
zweiter    die    Grundanschauung    festhaltend.)      37]    Thuc.    6,    86. 
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Ttokv  de  im  aktjd'sCxiQav  ya  öorriQUiev  rmetg  atrumaQccxaXovfUv^  öeo- 
fuvoi  T^v  vnccQxovaav  an  aXXrjXoDv  aiMpoxigoig  (itj  Ttgodiöovai  („die 
uns  beiden  von  uns  gegenseitig  erwachsende  Rettung").  38]  Aeschin. 
1,  72.  xCg  ovv  ovrco  xakaCTtcoQog  ißriv  avd'Qanog^  o&ttg  Sv  i^eXi^asts 
ßag>cig  roiavrrjv  fia^vQlav  fucQXVQijöcet^  i^  rjg  imaq%Bi  avrm  .  .  iTti- 
öeixvvvai  ivoxov  slvat  iavrov  xotg  icjfjuxoig  imn^OLg;  Es  ist  nur 
noch  hinzuzufügen,  dass  ebenso  gut  der  Ausgangspunkt,  woher 
etwas  „erwächst"  deutlicher  hervorgehoben  werden  kann,  als  der 
Endpunkt,  d.  h.  wem  etwas  erwächst,  wozu  etwas  gereicht.  39] 
Dem.  5,  12.  oQd-ov  ovv,  o  u  av  itox  avTcSv  vna^jri  '"'^^  TtQccy^d- 
Twv,  xb  (Svfiipsqov  q>aivBxcti  ^noi.  —  Passow  färt  fort,  unter  3): 
„zu  Grunde  liegen,  vorliegen;  daher  dasein^  Vorhandensein^ 
zur  Hand  sein,  zu  Gebote  sein'*.  Hier  ist  zugleich  mit  kurzen 
Worten  trefiTlich  der  synonymische  Unterschied  des  Wortes  her- 
vorgehoben. Der  Begriff  ist,  wie  man  siht,  ganz  ebenso  ent- 
wickelt wie  bei  den  anderen  Wörtern  der  Gruppe.  Das  hervor- 
treten des  Dinges  beweist  sein  Vorhandensein,  xmd  indem  man 
jene  Beobachtung  durch  die  Spi*ache  offenbart,  gibt  man  zugleich 
kund^  dass  eine  Sache  vorhanden  ist.  Nam  si  qua  res  exswtä 
oculisque  nostris  obversatur,  certe  est.  40]  Dem.  3,  15.  tovt' 
ovv  Ost  TCQoaeivai^  xcc  ö^  akXa  imaQxei.  41]  id.  5,  13.  ?v  ftiv  ovv 
iycoye  ngmov  vniqxuv  (pi]fd  östv^  ojctog  sixe  av(iiMxxovg  slxb  avv- 
xa^iv  iXx  aXXo  xi  ßovXexal  xi.g  xccxaaxsvd^etv  xrj  noXsi^  xriv  vtcccqxov- 
aav  eiQ'^vqv  ^tj  Xvfov  xovxo  %oir^(SBt,  —  itoXXa  yocQ  ngoelfu^cij  oiv 
vnaQxovxtov  xox  av  tj  vvv  aöfpaXiöxsQog  xal  ^aoov  r}v  rnuv  o  itoXa- 
(jLog.  Wie  leicht  das  Wort  an  der  Lebendigkeit  seiner  Bedeutung 
einbüßt,  mag  die  folgende  Stelle  zeigen,  in  welcher  V7ra^;(ftv 
nicht  mehr  „vorhanden  sein"  bedeutet,  sondern  fast  wie  die  Kopula 
iaxl  gebraucht  wird.  42]  Dem.  57,  24.  el  ö^  iv  oTtactv,  oöoianeQ 
exaöxog  vfimv,  i^rp:a6(iivog  q>alv€xai  xal  fc5v  6  TcaxrjQ  Kai  vvv  iym 
(aaxog)  Xiya)  (pQccxEQCSi^  <Svyyevi0i^  örjfioxaig,  yevvijxaig^  ntSg  iveöxiv 
ij  TtcSg  dvvccxov  xovxovg  Ttdvxag  (iri  /itar'  aX^id-slag  VTtdgxovxag  xa- 
xeaxevd<Sd^at; 

Eine  eigene  Ansicht  entwickelt  Curtius  Nr.  165.  Er  stellt 
Sqx^^^j  «?%<>?  11.  s.  w.  zu  der  Sanskrit wurzel  arh^  von  der  er  die 
Ableitungen  arhämi  „bia  wert,  vermag,  kann",  arhas  „würdig", 
arhän  „vermögend,  würdig",  argham  „Preis,  Ehrengabe",  arghjas 
„schätzbar"  stellt,  nebst  einigen  Zendwöiiem  von  etwa  derselben 
Bedeutung  wie  die  sanskritischen.  Er  meint  sodann:  „Der  ge- 
raeinsame Grundbegriff  ist  der  der  Würde,  vielleicht  gar  des 
Glanzes:    of^jj^etv*    Xd^netv    Hesych.,    welche    Glosse    freilich    Mor. 
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Schmidt  anzweifelt*'.  —  Nun  ist  es  aber  eine  reine  Unmöglicbkeit, 
den  Begiiff  des  griechischen  vTta^siv  auf  diese  Weise  abzuleiten 
und  die  Entwicklung  zu  einem  Yerbum  der  Existenz  würde  nicht 
nur  one  Beispiel  dastehn,  sondern  auch  an  und  für  sich  allen 
und  jeden  Gesetzen  der  Tropologie  widersprechen.  Wir  können 
es  sehr  leicht  begreifen,  dass  „hervorgehen,  zu  Tage  treten"  u.  dgl. 
für  das  allgemeinere  „sein'*  gesetzt  wird.  Aber  welches  Volk 
würde  verstehen:  „Pferde  .  .  würdig",  oder  „Pferde  .  .  glänzen" 
wie  ein  einfaches  „da  sind  Pferde"?  Ebenso  gut  würde  jede  be- 
liebige andere  Aussage,  durch  die  ja  auch  das  Vorhandensein  eines 
Dinges  sich  von  selbst  ergibt,  als  bloßes  Verbum  der  Existenz 
aufgefasst  werden  können,  z.  B.  „Vögel  singen",  „Blume  blüht", 
„Welle  brandet".  Und  woher  sollte  vnaQx^iv  die  ihm  eigene 
Grundbedeutung  haben,  wenn  es  nicht  die  entsprechende  sinnliche 
Bedeutung  bei  den  Stammwörtern  ccQxiq  und  aQxetv  fand?  Zu  er- 
wägen ist  außerdem,  dass  durch  die  Zusammensetzung  mit  Lokal- 
adverbien (ein  solches  ist  imo,  und  wenn's  auf  den  Namen  an- 
kommt, so  heiße  es  Lokalpräposizion)  die  Grundbedeutung  der 
Verben  um  so  mehr  zu  Tage  tritt.  Wäre  also  Sqx^^v  ursprünglich 
=  XdfijtBLv^  oder  aQ%rj  etwa  =  wfi^,  yiQccQ^  so  könnten  für 
vnaQxsLv  nur  die.  Bedeutungen  vnoldfi^stv^  imortficev^  vnoyzqalqnv 
vorausgesetzt  werden,  von  denen  aus  eine  Entwicklung  seiner 
wirklichen  Bedeutungen  geradezu  eine  Unmöglichkeit  ist.  Nehmen 
wir  dagegen  als  Grundbedeutung  von  ^APX  ^,vom^\  ^^  Vordergrund^^ 
^^ Spitze^*'  (einer  Schlachtreihe  u.  dgl.)  an,  so  entwickelt  sich  daraus 
sehr  einfach  jede  Bedeutung  der  abgeleiteten  Wörter,  auch  der 
sanskritischen.  In  den  meisten  Sprachen  wol  entwickelt  sich  aus 
dem  Begriffe  des  %q6^  pro  oder  prae  der  des  %q6 [kog^  TtQmog^ 
primus',  und  der  „erste"  und  der  „ausgezeichnetste"  ist  überall 
synonym.  Auch  möchte  ich  noch  zu  bedenken  geben,  dass  man 
doch  ja  nicht  zu  sehr  darauf  vertraue,  in  der  Sanskritsprache  die 
ursprünglichsten  Bedeutungen  widerzufinden.  Im  Gegenteil,  jenes 
zu  Meditazionen  so  geneigte  Volk,  aus  dessen  ältester  Zeit  oben- 
drein echt  volkstümliche  Werke  gar  nicht  vorhanden  sind,  sondern 
priesterlich -spekulative,  scheint  in  der  Verallgemeinerung  der  Be- 
deutungen am  schnellsten  vorgegangen  zu  sein,  wofür  auch  ein 
Nichtkenner  seiner  Sprache  in  den  Angaben  unserer  Etymologen 
die  zalreichsten  Fingerzeige  und  Belege  findet.  —  Der  Hesychische 
Artikel  ist  übrigens  schon  von  Alberti  richtig  gewürdigt  worden: 
„cf^ftv]  male,  ut  puto,  pro  agyalvetv:  ab  aQyog,  quod  significat 
Xa^TtQog^    Xivaog  .  .  Kust.   —    An   vero  respexit  locum   Genes.  1, 
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18.,  ubi  duo  magna  luminaria,  sol  et  luna,  dicuntur  Sq%eiv  rijg 
flfägag  xal  tilg  vvxtogl  qaod  forte  aliquis  per  Xctfinsiv  explicuerit." 
Bei  Hesych  stehn  bekanntlich  manche  christliche  Glossen,  und 
eine  solche  aus  dem  Anfang  der  Bibel  von  einem  des  Hebräischen 
imkundigen  (V©?3  ist  unzweideutig  =  a(>3J«v)  hat  die  größte 
Warscheinlichkeit  für  sich- 

8.  Eine  Sonderstellung  in  der  Familie  nimmt  Kupeiv  oder 
KUpeiv  ein.  Aus  der  Bedeutung  „treffen"  (vgl.  F.  44,  1.)  ent- 
wickelt sich  in  verschiedenen  Sprachen  die  des  Zufalles.  Unser 
Wort  „Zufall",  „zufällig"  hat  seine  Bedeutung  von  ganz  der- 
selben Anschauung  aus  erhalten;  und  „es  traf  sich,  dass  .  ."  ist 
eben  auch  nichts  anderes  als  ixvQs  oder  itvxe  mit  Partizip.  Ebenso 
im  Lateinischen  ergibt  sich  der  Begriff  des  zufälligen  ganz  von 
selbst:  ^^Incidit  in  Scyllam  qui  vult  vitare  Charybdin*'.  Das  ist 
eben  eine  ganz  natürliche  Begiiffsentwicklung,  die  wir  uns  nicht 
wundern  dürfen  auch  in  anderen  Sprachfamilien  wider  zu  finden. 
So  ist  im  Hebräischen  tTip^  „der  Zufall"  das  Verbalsubstantiv 
zu  tr^p  „begegnen".  Denn  die  Ursache  sucht  man  in  dem  An- 
fange eines  Dinges  (zunächst  örtlich)  oder  Handlung  (örtlich  und 
zeitlich),  das  Ziel,  den  Zweck  in  dem  Endpunkte*,  was  dazwischen 
liegt,  z.  B.  in  der  Ban  eines  bewegten  Körpers,  auf  dem  Gange 
einer  Person,  erscheint  eher  als  nebensächlich  und  in  keinem 
ursächlichem  Zusammenhange.  „Treffen",  „aufstoßen"  bildet  aber 
andererseits  keinen  Gegensatz  zu  einem  ursächlichen  Zusammen- 
hange, imd  daher  ist  auch  %vqH  „es  trifft  sich",  „stößt  auf"  eine 
ursprünglich  etwas  mehr  lebendige  Angabe  für  „es  befindet  sich", 
d.  h.  an  einem  Orte.  43]  Soph.  0.  C.  116.  oqct'  rCg  «(>'  ^v;  nov 
vcelei',  I  nov  %VQSt  inroitiog  Ov&elg  o  tcccvtcov^  \  o  Ttccvrcov  itwQiataTog; 
44]  Aesch.  SuppL  68.  sl  öh  KVQst  tig  niXag  oicovonokcDv  \  iyyaiog 
olxrov  iUov^  I  SolaOBL  xtA.  45]  Eur.  Tph.  T.  1286.  (5  vctofpvXci%Bg 
ßcüfuol  X  imiSTclratj  \  Soag  Sva^  yrlg  zijadB  nov  oivQBt  ßBßdg;  An 
die  HeiTorhebung  des  zufölligen  kann  man  an  vielen  derartigen 
Stellen  gar  nicht  denken,  \md  diese  Bezihung  ergibt  sich  auch 
gar  nicht  so  unbedingt  aus  der  Grundbedeutung  des  Wortes,  wie 
so  eben  angedeutet  wurde.  Ja,  das  treffen  eines  Gegenstandes 
kann  auch  ein  absichtliches  sein,  woher  dann  die  bekannte  Be- 
deutung von  %vQBtv  und  zvyiivBiv  mit  Genitiv.  —  Sodann  ist 
%vQBi  teils  selbständig  „es  trifft  sich",  d.  h.  es  ereignet  sich, 
wie  accidit^  iyivBto;  teils  sinkt  auch  dieses  Wort  zu  einer  bloßen 
Kopula  herab,  die  manchmal  etwas  lebendiger  hindeutet,  wie  wenn 
wir  das  Adverb  „gerade"  einsetzen.     Änliches  findet  auch  in  den 
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obigen  Beispielen  statt.  46]  Aesch.  Pers.  598.  <piloi^  yMKÖSv  julv 
oGug  ?(i7t£tQog  KVQst^  I  iTttcxctrai^  ßqoxolciv  olciv  av  xlvdcov  \  xcjfxwv 
inikd'iu^  Ttdvra  Seifialveiv  (pcXttv.  47]  vb.  503.  xäörtg  fuv  7j(iav^ 
nglv  öKEÖacd'fjvm  ^sov  \  axrtvag^  GiQ^tjdi]^  ceöcoC^ivog  xvQSt.  — 
48]  Eur.  Iph»  T.  865.  a7tatoQ\  anaxoqa  notfwv  i'kaiov'  \  SkXa  d' 
i^  akXcDv  xvQBL.  —  Eine  gewisse  Frische  der  Bedeutung  zeigt  sieh 
noch  darin,  dass  %vQstv  als  Prädikats-Ergänzung  keine  Substantive 
hat,  ausgenommen  solche  die  verbalen  Ursprunges  sind  und  in 
einer  bestimmten  Verbindung  mehr  einen  Vorgang  angeben;  auch 
rein  nominale  Adjektive  finden  sich  nicht  dabei.  Also  auch  die 
Dichter  der  klassischen  Zeit  würden  z.  B.  nicht  gesagt  haben  o 
aetog  oqvig  xvqbl^  taxvg  TiVQet.  49]  Soph.  Oed.  R.  362.  (povia  as 
<prj^  zavÖQog  ov  tv^sig  xvqelv, 

9.  Der  Begriff  des  woncns  wird  im  Griechischen  ganz  natur- 
gemäß von  dem  des  Hauses  abgeleitet.  So  entspricht  denn 
okeiv,  von  o&co^,  der  Bildung  nach  ganz  unserem  „hausen". 
Eine  entsprechende  Ableitung  von  vaieiv  hat  Curtius  Nr.  432, 
ebenfalls  warscheinlich  gemacht.  Derselbe  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  von  vaog  eine  äolische  Form  vavog  inschriftlich  beglaubigt 
ist  und  bemerkt  richtig  „Ungern  werden  wir  das  Haus  der  Götter 
von  dem  der  Menschen  trennen".  Die  entgegenstehenden  Meinungen 
Anderer,  welche  Curtius  anfürt,  entbehren  durchaus  einer  über- 
zeugenden Beweiskraft.  Das  Wort  ist  also  ebenso  aus  der  Wurzel 
NAF  gebildet,  wie  xAor/o)  aus  KAAF,  ocalco  aus  KAF.  Die  Formen 
i'vceöace  und  ivda^riv^  ebenso  (isrccvaaTrjg  erregen  freilich  Zweifel; 
doch  muss  man  bedenken,  dass  man  es  mit  einem  sehr  alten 
Worte  zu  tun  hat,  in  welchem  das  Digamma  frühzeitig  ent- 
schwunden sein  kann.  Ich  halte  nicht  einmal  für  unmöglich,  dass 
auch  vavg,  über  dessen  Abstammung  man  verschiedener  Ansicht 
ist,  dieser  Wurzel  angehöre;  dass  die  Menschen  in  ältester  Zeit 
ein  Schiff  oder  einen  Kan  als  das  bemerkenswerteste  Gebäude 
(welches  diesen  Namen  also  am  meisten  verdiente)  betrachteten, 
ist  vielmehr  höchst  warscheinlich.  Das  Zelt  des  Nomaden  und 
des  Jägers  ist  weit  weniger  ein  „Bau^',  als  seiu  Kanu,  zu  dessen 
Herstellung  Geschick  und  andauernde  Arbeit  gehört  In  vavg 
schwankt  aber  ebenfalls  frühzeitig  das  Digamma,  wie  die  Home- 
rischen Formen  veog^  vice  (einsilbig)  u.  s.  w.  bezeugen. 

Nun  haben  wir  die  bemerkenswerte  Erscheinung,  dass  oIkeiv^ 
obgleich  seine  Ableitung  von  keinem  sprechenden  jemals  mis- 
verstanden  werden  konnte,  dennoch  von  Gegenden  ausgesagt 
werden  k^nn,  zur  Angabe  des  Ortes  wo  sich  dieselben  befinden. 
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50]  Hdt,  2,  IG 6.  ovTog  o  vo(wg  iv  vriC(p  oIkUi^  avrCov  Bovßdanog 
TtoXiog,  ovvoL  öi  ot  vofU)l  Kalaai^lcov  üciv.  Wenn  diese  Aussage 
von  einer  Stadt  gemacht  wäre,  wie  Hdt.  4,  179,  so  könnte  man 
auch  anders  auffassen:  i]  noUg  oUet  xaXmg  u.  dgl.  das  ist  ja  etwa 
ot  TtoXitai  XTJI.  Aber  hier  ist  kein  Zweifel:  durch  wonen  be- 
zeichnet der  Grieche  ein  dauerndes  Sein.  Am  nächsten 
liegt  dabei  die  Bezihung  auf  die  örtliche  Lage;  das 
dauernde  wonen  und  verweilen  ist  aber  ein  dauerndes 
Sein,  und  so  finden  wir  bei  Sophokles  (wie  sonst  avvavXog  u.  dgl.) 
cuvoiKcTv  in  dem  Sinne  eines  dauernden  womit  verbunden  seins, 
was  einfacher  durch  övvetvai^  aber  one  irgend  eine  Emphase 
auszudrücken  wäre.  51]  Soph.  Oed.  C.  1238.  z6  xs  xardfUfuttov  ' 
iTtdikoyxs  Ttvficccov  ax^ori^,  ajtQoaofulov  \  yiJQag  ag>iXov^  Xvcc  ngo- 
navra  \  xfKxor  xoxcüiv  ^vvoixst.  52]  id.  Phil.  1169.  aöcefjg  \  ö^  ^yeiv 
(ivqIov  Si&og^  ^  ^vvotxst.  Wer  die  rhythmische  Bedeutung  dieser 
Verse  in  der  Komposizion  der  beiden  Gesänge  kennt  und  die  zu 
Grunde  liegende  Musik  zu  fülen  vermag:  nur  der  freilich  wird 
auch  fassen,  welches  Pathos  durch  dieses  ^vvoixeiv  ausgedrückt 
ist.  In  dem  unverständlichen  Brei  jedoch,  den  die  Chorgesänge 
in  unseren  Textausgaben  bilden  wird  man  auch  nie  zu  einem 
Gefül  für  das  wirkliche  Gewicht  der  Wörter  gelangen  können. 

Ganz  augenscheinlich  nun  haben  wir  die  eben  für  oixstv 
erschlossene  BegriflFsentwicklung  bei  valeiv^  von  Homer  an.  Das 
Intensivum  vaierctv  hebt,  wie  zu  erwarten,  diesen  Begriff 
noch  stärker  hervor  und  gibt  direkt  die  Existenz  eines 
Dinges  an,  oft  wie  ein  vollwertiges  i'att.  Vgl.  43].  — 
53]  IL  2,  626.  o?  J'  ix  /:iovU%loiO  ^E%ivct(ov  -9^'  uQaoov  \  vr^acDv^ 
ai  vaCovai  TtiQYjv  akog^  ''Hhöog  avza^  \  tcöv  avö"'  fjyEfwvsve  Miyrig^ 
axctkctvTog  *'AQr}t.  54]  IL  4,  45.  xai  yag  iyo)  Ool  ^caxor  J-fxciv 
€cH%ovxi  ye  ^vfim,  \  at  yccg  vit  rjeklo)  u  Kai  ovQavm  aatSQosvri,  | 
vaiexdovci  noXtjsg  iitii^oviuiv  avd'QciTtcov  ^  \  tdcav  ftot  Ttigi  xiJQL 
tUöKBTO  FlXiog  [qi].  55]  Od.  1,  404.  (iri  yccQ  oy'  iX^ot  avriQ  o(Sng 
ö*  a/fxovra  ßui(pi,v  \  xtrificcT  aTtoQQalßsi^  ^Id'dxrig  in  vauraciarjg, 
56]  Od.  9,  23.  dfupl  £h  vrjaoi  \  TtoXXal  vaierdovöi  ^Xa  öxbSov 
dlXi]Xji(SLv^  I  JovXlxiov  Tf  Zdfiri  re  xal  vX'qEaaa  Zdnvv^og.  An  „be- 
wont  sein"  erinnert  in  diesen  Stellen  durchaus  nichts  (Döderlein 
Nr.  2231);  noch  weniger  ist  an  „sinnliche  Belebtheit"  zu  denken. 
Vielmehr  ist  das  bei  allen  drei  Stellen  auch  von  vaiezav  die 
dauernde  Lage  an  einem  Orte,  das  Vorhandensein,  und  in  55] 
sogar  mit  starkem  Nachdrucke:  „so  lange  Ithaka  noch  existirt".  — 
57]  Soph.  Aj.  597.   w  kXsivci  JSdXaiug^  cv  fiiv  tcov  vcdng  aXlTtXaxtog 
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evöal(imvj  TtaOiv  ntQlq>civxog  ahl,  68]  id.  Oed.  C.  137.  ov  iyoi 
Xsvaacov  tvsqI  nav  ovTtfo  \  Svva(iai  tiiievog  yvmvai^  nov  (iol  |  Tuns 
vctUi.  59]  id.  Trach.  97.  ^AXiov^  "AXiov  aha  \  tovto  xagv^ai^  tov 
!/4AxfitJva5  no^L  fiot,  Tto^i  (loi  \  vaUi  7tox\  60]  id.  Oed.  R.  338. 
OQyflv  i(ii(iip(o  tiJv  ^f*tfv,  njv  öol  d'  ofiov  \  valovcav  ov  iuereidsg^ 
aXV  i(ii  ^iyBig.    Hiermit  vgl.  51  —  52]. 

Die  letzten  Stellen  mit  vaUtv  (nicht  solche  mit  vamäv)  zeigen 
zugleich,  wie  der  Begriff  des  dauernden  Verweilens  zurücktritt, 
so  dass  der  einer  einfachen  Kopula  nur  zurückbleibt.  Und  so 
zeigen  die  Verben  des  wonens  eine  Entwicklung  des 
Begriffes,  bei  welcher  sie  elvai  in  allen  Hauptanwen- 
dungen, wo  dieses  Wort  nicht  allzu  abgeschwächt  ist, 
wie  beispielsweise  mit  dem  possessiven  Genitiv,  voll- 
kommen decken.  Und  man  vergesse  nicht,  dass  nur  die 
Verben  des  wonens  vollkommen  elvat  decken,  und  desto 
mehr,  je  weniger  ihre  Etymologie  noch  gefült  wird. 

10.  Den  Gebrajich  des  bekanntesten  Wortes  der  griechischen 
Sprache  zu  erläutern,  dazu  liegt  um  so  weniger  Veranlassung  vor, 
als  die  anderen  Verben  der  Familie,  wenn  zum  Teil  auch  one 
wörtliche  Erwftnung,  dennoch  durchgängig  damit  verglichen  sind. 
Aber  es  ist  hier  noch  weiter  auszufüren,  dass  eivai  wirklich  nicht 
nur  seinem  Gebrauche,  sondern  auch  seiner  Ableitung  nach  in 
dieselbe  Gruppe  mit  oioiBiv  und  vaUiv  gehört.  Curtius  meint, 
Nr.  564:  „Dass  die  sinnliche  Bedeutung  dieses  uralten  Verbum 
substantivum  „hauchen",  „atmen"  gewesen  sei,  wird  durch 
sanskr.  ams  „Lebenshauch",  asuras  „lebendig"  und  das  mit  lat. 
OS  auf  ^iner  Stufe  stehende  sanskritische  oä,  „Mund",  fast  zur 
Gewissheit.  Dieselbe  Grundbedeutung  hat  das  hebräische  verb. 
subst.  haja  oder  hawa  nach  Ken  an  . .  .  Die  drei  Hauptbedeutungen 
entwickeln  sich  wol  in  folgender  Reihenfolge:  atmen,  leben,  sein. 
Vom  lebendigen  ist  der  Schritt  nicht  weit  zum  wirk- 
lichen, von  dem  zum  waren  und  dem  sein  Wesen  erfüllenden 
guten".  Curtius  stellt  nun  auch  ivq  (=  i^vg)^  dann  heog  und 
mit  einigem  Bedenken  ia^Xog^  schließlich  hoi^iog  zu  dieser  Wurzel; 
ivg  gibt  er  die  Grundbedeutung  „gut". 

Gegen  diese  Ansicht  habe  ich  in  meiner  kleinen  Abhandlung 
„Zur  Sprachgeschichte.  Wismar  1874."  Seite  15.  gesprochen. 
Ich  hege  keinen  Zweifel,  dass  zlvai  auf  die  Wurzel  FAS^ 
„wonen",  zurückzufüren  sei.  Etymologische,  das  will  sagen  laut- 
geschichtliche Bedenken  stehen  durchaus  nicht  entgegen.  Denn 
1)  haben  wir  in  den  deutschen  Mundarten  noch  reichlich  Formen, 
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die  das  v  (w)  im  Anlaute  erhalten  haben.  Das  Gotische  zeigt 
aber  auch  ganz  klar,  weshalb  es  bei  einem  Teil  der  Formen  fehlt. 
Da  ist  der  Infinitiv  vis- an  y  das  Präteritam  vas^  vasty  vesum^  ve^au 
u.  s.  w.  Nur,  die  PrSsensformen  sind  one  dieses  t?,  zeigen  zum 
Teil  aber  noch  obendrein  einen  Abfall  des  anlautenden  Vokals, 
wie  im  Lateinischen:  is,  ist;  dagegen  sijum^  sindj  s^au  u.  s.  w.j 
andererseits  haben  wir  einen  Ausfall  des  s  in  im.  Nun  beruht 
aber  dieses  verschiedene  Verhalten  im  Präsens  und  im  Präteritum 
auf  keinem  Zufall  ( —  dann  könnte  man  Maran  denken,  dass  das 
Präteritum  von  einem  anderen  Stamme  gebildet  sei  — ),  sondern 
auf  einer  bestimmt  erkennbaren  Gesetzlichkeit  Das  gotische  und 
überhaupt  altdeutsche  Präteritum  hat  zum  Teil  gar  keine  Personen- 
endungen (l.  und  3.  Person  des  Singulars),  zum  Teil  verkürzte 
(2.  Sing.,  3.  Plural),  mindestens  aber  solche  mit  dumpferem  Vokal 
(1.  und  2.  Plur.).  Man  vergleiche  nur  die  Verhältnisse  im  Gotischen 
nach  der  folgenden  Tabelle;  im  Althochdeutschen  sind  sie  ganz 
gleichartig;  und  der  Dual,  der  hier  ausgelassen  werden  kann, 
macht  keine  Ausname. 


Sing.  1. 

2. 

3. 

Plur.  1. 

2. 

3. 

Präsens.                a 

is 

ith 

am 

ith 

and 

Präteritum.          — 

t 

— 

um 

uth 

un 

Da  also  im  Präteritum  stark  konjngirter  Verben,  von  denen  hier 
einzig  die  Rede  sein  kann,  im  Singular  fast  durchaus  nur  der 
nackte  Stamm  auftritt  (die  zweite  Person  wird  durch  das  t  auch 
nicht  mehrsilbig),  so  ist  ganz  natürlich,  und  eigentlich  mo\  selbst- 
verständlich, dass  hier  der  Stamm  in  der  vollsten  Form  bewart 
bleiben  muss.  Und  dies  finden  wir  durchgängig,  und  belieben 
dafür  eine  eigene  Benennung,  „Umlaut",  anzuwenden.  Man  ver- 
gleiche nur  je  ein  Verbum  aus  den  Hauptklassen  in  beiden  Zeiten: 


Präsens.         stila. 

•   giba. 

steiga. 

giijta. 

fara. 

hilpa. 

Präteritum,   stal. 

gab. 

staig. 

gaut 

för. 

halp. 

Überall  sind  hier  die  abgeschwächten  Vokale  im  Präsens,  die 
vollen  und  ursprünglicheren  im  Präteritum.  Aber  auch  der  Plural 
hat  die  weniger  gewichtigen  Endungen,  und  daher  finden  wir  in 
ihm  die  Stammsilbe  häufiger  gedehnt  als  im  Präsens,  und  wo  dies 
nicht,  oder  das  umgekehrte  der  Fall  ist,  da  haben  Assimilazions- 
gesetze  eingewirkt;  gaut  —  gutum,  staig  —  stigum^  wo  offenbar 
der  Vokal  der  Stammsilbe  dem  der  Endung  assimilirt  ist,  wie  in 
halp  —  hulpum. 

Schmidt,   STnonymik.     II.  35 
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Ist  es  also  zu  verwundem,  wenn  gerade  das  Präsens  jene 
Einbuße  erlitten  hat?  War  es  nicht  vielmehr  zu  erwarten,  dase 
bei  dem  allergeläufigsten  und  aller -abgeschwächtesten  Verbum  der 
Sprache  gerade  hier  starke  Verkürzungen  stattfanden?  Und  diese 
finden  ja  noch  in  weiterem  Maßstabe  in  demselben  Tempus  auch 
im  Lateinischen  statt:  denn  nur  das  Präsens  hat  dort  die  Apokope 
des  e:  'sunt,  'mmus^  'sim.  Und  wenn  im  Gotischen  das  v  im 
Infinitive  geblieben  ist,  so  hat  auch  hier,  um  die  Analogie  voll- 
kommen zu  machen,  im  Lateinischen  das  anlautende  e  sich  erhalten. 

2)  Die  Verkürzung  der  Formen  des  Verbum  substantivum, 
und  zwar  am  meisten  im  Präsens  ist  aber  so  natürlich,  dass  be- 
kanntlich in  der  lateinischen  Umgangsspi-ache  Verschlingungen  wie 
honust  =  honus  est  ganz  gewönlich  waren.  Und  um  genau  den 
Gang  zu  zeigen,  wie  diese  Verkürzungen  vor  sich  gingen,  gibt  es 
im  Altnordischen  auch  noch  einen  Konjunktiv  des  Präsens  mit 
erhaltenem  v,  vei^a  neben  SQä  und  se,  verir  neben  ser  u.  s.  w. 
Also:  zuerst  ergreift  die  Verkürzung  den  Indikativ  des  Präsens, 
dann  erst  den  Konjunktiv.  Das  ist  widerum  ein  durchaus  natür- 
liches Verhältnis,  welches  am  besten  dadurch  erläutert  wird,  dass 
man  den  ersteren  Modus  des  Verb,  subst.  in  außerordentlich 
vielen  Fällen  ganz  weglassen  kann,  den  zweiten  so  gut  wie 
gar  nicht. 

3)  Es  ist  allgemeines  Gesetz,  dass  Wörter  am  meisten  ver- 
ändert und  verkürzt  werden,  je  mehr  sie  ihre  ursprüngliche  und 
naturfrische  Bedeutung  einbüßen.  Ich  will  bei  dieser  Gelegenheit 
auf  §  8,^.  meiner  griech.  Metrik  verweisen,  wo  nachgewiesen 
ist,  dass  gerade  auch  bei  oIkeIv  Pindar  kein  Digamma  mehr 
kennt,  obgleich  er  es  bei  olnog  hat  und  es  sonst  nach  so  augen- 
fälligen, von  mir  nachgewiesenen  Gesetzen  des  Wolklanges  an- 
wendet. Der  Grund  ist  eben,  dass  otxftv,  „wonen",  sich  schon 
recht  weit  der  Bedeutung  nach  entfernt  von  olxog  „Haus**.  Auf 
änliche  Fälle  habe  ich  mehrmals  auch  in  der  Synonymik  gedeutet 
Dann  aber  würde  elvai^  auch  abgesehn  davon,  dass  es  zum  Teil, 
nach  unserer  grammatischen  Sprache,  einfache  Kopula  geworden 
ist,  als  das  Verb,  welches  die  am  wenigsten  naturfrische  und 
ursprüngliche  Bedeutung  hat,  auch  am  meisten  Verkürzungen  er- 
dulden müssen. 

Fassen  wir  aber  zusammen,  so  ist  gezeigt:  dass  elvai 
allen  und  jeden  Verhältnissen  nach  am  allerersten  einen 
Abfall  des  anlautenden  v^  der  ja  auch  sonst  in  den  ver- 
wandten Sprachen  in  vielen  Fällen  nachweisbar  ist,  er- 
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leiden  konnte;  dass  aber  im  Deutschen  dieses  v  zum 
Teil  tatsächlich  erhalten  ist  und  hier  ganz  offensicht- 
lich der  Abfall  schrittweise  nach  ganz  unzweideutigen 
Gesetzen  erfolgte.  Hinzugefügt  mag  noch  worden,  dass  im 
allerältesten  Griechischen  auch  bei  Saxv  das  Digamma  schon 
schwankend  gewesen  zu  sein  scheint,  da  dieses  Wort  nebst  a(fc6g 
bei  Pindär  keine  Spur  desselben  mehr  zeigt. 

11.  In  lautlicher  Bezihnng  steht  also  durchaus  nichts  ent- 
gegen, slvat,  von  FA2  abzuleiten.  Dass  aber  die  synonymische 
Schattirung  des  Wortes  ganz  entschieden  hierfür  spricht,  haben 
wir  in  §  9.  gesehen.  Prüfen  wir  nun  noch  die  Theorie,  welche 
das  Wort  auf  eine  Wurzel  zurtickfürt  welche  „atmen"  bedeuten  sollte. 

Wir  haben  in  F.  65.  und  59.  eine  artige  Anzal  Wurzeln 
und  auch  Wörter  kennen  gelernt,  die  ursprünglich  „hauchen"  oder 
„atmen"  bedeuten  sollen;  hier  würden  wir  also  eine  neue  Wurzel, 
'£2^,  haben,  von  derselben  Bedeutung!  Es  drohen  diese  gleich- 
bedeutenden Wurzeln  eine  wäre  crux  der  Etymologie  zu  werden; 
und  doch  ist  gar  nicht  abzusehen,  weshalb  gerade  für  diesen 
Vorgang  der  antike  Mensch  so  viele  gleichbedeutende  Wörter  ge- 
schaffen haben  sollte.  Ich  habe  bereits  §  55,  3.  einiges  zu  lösen 
versucht  Da  wir  aber  gerade  in  der  vorliegenden  Familie  sprach- 
geschichtliche Vorgänge  ganz  besonders  ins  Auge  zu  fassen 
haben ,  so  mag  daran  erinnert  werden ,  dass  die  Sprache  der  E^inder 
gerade  für  diesen  Begriff  erst  sehr  spät  nach  Ausdrücken  sucht, 
weil  das  atmen  der  allergewönlichste  und  am  allerwenigsten  auf- 
fallende Vorgang  ist.  Und  wenn  auch  die  alten  Menschen  in 
keiner  Weise  den  Kindern  gleichgestellt  werden  können,  so  gleichen 
sie  ihnen  doch  in  der  Bezihung,  als  sie  —  und  freilich  auch  wir 
so  noch  täglich  —  von  auffälligen  Erscheinungen  und  Dingen  ihre 
sprachlichen  Bezeichnungen  herzunehmen  pflegen. 

Nun  liegt  aber  weder  im  Griechischen,  noch  im  Lateinischen 
und  Deutschen  irgend  ein  sicheres  Beispiel  vorj  das  „atmen"  oder 
auch  nur  „leben"  zu  einem  Verbum  der  Existenz  geworden  wäre. 
Deshalb  hat  man  sich  für  diejenige  Herleitung  von  slvat  zu  ent- 
scheiden, die  vollkommen  im  Geiste  der  Sprache  liegt,  und  die 
ihre  ganz  genauen  Analoga  bei  noch  zwei  anderen  Verben  hat. 
Und  selbst  im  Hebräischen  ist  keineswegs  nachgewiesen,  dass 
Ti^Ti  etymologisch  mit  ?T^n  verwandt  sei;  ja,  es  ist  nicht  einmal 
warscheinli'h.  Würde  der  etwas  änliche  Klang  entscheiden,  so 
könnte  man  mit  demselben  Rechte  lieben  von  leben  oder  loben  von 
liehen  ableiten.     Dagegen    sagt  Genesius    im  Lexikon    über  ?T^o: 

35* 
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„Die  eigentliche  Bedeutung  ist  accidere,  vorfallen,  von  dem  Grund- 
begriffe fallen^^.  Und  so  fllrt  derselbe  weiter  als  wirkliche  Be- 
deutungen des  Wortes  die  folgenden  drei  auf:  1.  sich  zutragen, 
2.  werden,  3.  sein.  Das  ist  genau  die  Begriffsentwicklung  die 
wir  bei  den  Verben  unserer  ersten  und  dritten  Gruppe  finden; 
und  so  zeigt  gerade,  das  Hebräische  die  genaueste  Analogie  zu 
dem  Griechischen. 

Doch  ich  will  hier  abbrechen,  da  es  sich  nur  darum  handeln 
konnte,  die  Grundbedeutung  des  Wortes  nach  dem  Geiste  der 
griechischen  Sprache  festzustellen.  Auch  die  Ableitung  des  Be 
griffs  des  „schönen"  und  „guten"  von  dem  des  Seins  scheint  mir 
ganz  unmöglich  und  höchstens  einer  grübelnden  Philosophensprache 
zu  entsprechen,  wie  sie  manche  indische  Denkmäler  zeigen.  Einem 
buddhistischen  Nihilismus  würde  es  ebenso  gut  entsprechen,  das 
seiende  als  das  böse  und  hftssliche,  das  nichtseiende  als  das  gute 
und  schöne  zu' bezeichnen.  Die  Sprache  des  Volks  aber  erwächst 
vielmehr  aus  lebendiger  sinnlicher  Anschauung.  —  Wenn  ich  aber 
weit  verbreiteten  Ansichten  anerkannt  scharfsinniger  Forscher  hier 
entgegengetreten  bin,  so  geschah  es  aus  dem  Zwange,  die  sichere 
wissenschaftliche  Überzeugung  belegen  zu  müssen.  Eine  Gegen- 
belehrung würde  sehr  willkommen  sein  und  diejenigen  Momente, 
welche  mir  entgangen  sind  aufzuschließen  haben. 

12.  TT^Xciv,  TrAecGai  steht  in  einem  loseren  Zusammen- 
hange mit  den  Verben  der  vierten  Gruppe.  Zu  der  Wurzel  IIEJ 
gehörig,  welche  nach  Curüus  S.  413.  ursprünglich  „kehren"  oder 
„wenden"  bedeutet,  hat  es  den  Begriffs wandel  des  lateinischen 
versarij  bedeutet  also  zunächst  wol  das  hin-  und  hergehn,  „ver- 
kehren" an  einem  Orte,  eine  Bedeutung  die  das  Frequentativam 
%mXetc^ai  noch  in  etwas  modifizirter  Art  hat.  Dann  aber  be- 
deutet Ttikuv  nicht  bloß  ein  lokales  verweilen  oder  sein,  wie  das 
lateinische  versari  in  den  meisten  Fällen,  sondern  es  geht  ganz 
in  die  Bedeutung  ton  elvai  mit  allen  seinen  Modifikazionen  über. 
Auch  ein  volles  Icu  „es  gibt",  „es  existirt"  kann  es  sein.  61] 
II.  4,  460.  IWa  d'  Sfi  olfMDyi^  xb  kuI  svxcakii  Ttilsv  ivSQ&v  \  ol- 
Xvvrmv  te  %ccl  oXXv^vcdv^  §ie  d'  ccHficcti.  yata,  Dass  bei  Homer 
sich  noch  Beispiele  finden  für  die  ursprünglichere  Bedeutung  „in 
Bewegung  sein,  sich  regen  und  bewegen",  wie  Passow  behauptet, 
ist  ganz  unbegründet.  62]  II.  3,  3.  r^vTS  ntq  xiUryy^  yBqavfov 
tUXbi  oigavo^i  %q6.  Weshalb  der  Dichter  sagen  soll  „wie  das 
Getön  der  Kraniche  unter  dem  Himmel  sich  hetcegt^\  dies  ist  nicht 
einzusehn.    63]  Od.  19,  192.    rm  S^  ^Ji;  deKaxri  rj  ivönunti  niXiV 
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V^S  I  olxofiivco   avv   vrivöl  koqcovIöiv  "IXiov  el^(S<o.     64]  Od.  13,  60. 

rix'  1%  av^Qcirtotai  nilovtai.  In  keinem  dieser  von[^Pas80w  an- 
geftlrten  Beispiele  wird  man  jene  ursprüngliche  Bedeutung  finden 
wollen;  und  wie  es  in  64]  heißt,  dass  das  Alter  und  der  Tod 
„bei  dem  Menschen  sind'^,  so  heißt  es  anderswo,  dass  ihnen  vsikog 
xixvKtai  u.  dgl.  Auch  in  dem  Gebrauch  der  Fräposizion  ist  kaum 
eine  leise  Andeutung  der  ursprünglichen^ Bedeutung  geblieben. 
Denn^Jmit  demselben^Rechte  würde  man  z.  B.  aus  der  Wendung 
elvai  IW  uvog^  die  schon  bei  Homer  vorkommt,  schließen  können, 
dass  elvai  eigentlich  auf  Bewegung  yon  einem  Orte  her  deutete, 
wie  etwa  v7taq%Biv  und  g>vvat' 

Da  also  dem  Worte  Täkeiv  frühzeitig  die  naturfrische  Be- 
deutung verloren  ging,  so  fand  es  keinen  Eingang  in  die  Prosa 
(mit  Ausname  derjenigen  der  Borier),  und  ist  beladen  nach- 
homerischen Dichtem  als  eine  Reminiszenz  aus  der  älteren  Sprache 
zu  betrachten. 
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1)  ZFAJ.    fibecGai.     fjboc     fibüc.     f^bovn.     nbuitioc. 

i\hi\x)c,     äciLievoc,  dciii^viüc. 
XAP.       xaipeiv.     x^pTÖc.     xap«-     xapMOCuvn.     x^P^ovri. 

Xdpiiia.     x<iPMn. 
r^F,  FAT.    Yttieiv.     Y^ivucGai. 

TflOoc     TIÖ^Tv.     Ynööcuvoc.     Ynöocuvrj. 
TEPTI.    T^pireiv.     repTTVÖc.     T^pv|iic.     lepTriüXri. 

2)  €Öq)piüV.     euq)pocuvii.     €uq)paiveiv. 
€Ö0u|Lioc.     euGujiia.     euBuineiv. 

1.  Wenn  wir  bei  den  Verben  der  Existenz  die  zu  Gninde 
liegenden  sinnlichen  Anschauungen  überall  mit  Sicherheit  erkennen 
konnten  —  denn  über  die  Herleitung  von  slvm  wird  doch  auch 
kaum  ein  Zweifel  bleiben  können  — :  so  sind  wir  bei  den  Wörtern, 
welche  die  angenehmen  Affekte  bezeichnen,  nicht  eben  in  der 
Lage,  die  Begriffe  aus  einfachen  und  natürlichen  Vorstellungen 
abzuleiten.  Es  rürt  dies  daher,  dass  die  Affekte  vollere  und  für 
sich  bestehende  Begriffe  sind,  die  durch  Bestimmungen  nicht 
wesentlich  abgeschwächt  werden  und  weniger  durch  Übertragungen 
gewonnen  werden,  folglich  nicht  so  leicht  auf  ganz  äußerliche 
Anschauungen  zurückgefürt  werden  können.  Wir  können  zwar 
sagen,  dass  das  Adjektiv  heiter  von  der  lichten  Tageshelle  auf 
das  äußere  Ansehn  froh  bewegter  Menschen  übertragen  sei  und 
dann  weiterhin  auch  auf  die  Stimmung  der  Seele;  aber  die  um- 
gekehrte Übertragung  ist  ebenfalls  nicht  ausgeschlossen.  Denn 
wir  können  auch  von  frohen  oder  fröhlichen  Säten  und  von  fröh- 
lichem Gedeihen  sprechen;  und~  die  Wörter  haben  da  keineswegs 
transitive  Bedeutung,  sondern  eher  personifizirende  Kraft,  indem 
sie  das  Ansehn  des  gut  gedeihenden  Getreides  mit  dem  der 
Menschen  in  änlichen  Umständen  vergleichen.  Änliche  Beispiele 
hat  C.  C.  Hense  in  einer  lehrreichen  Abhandlung  „Beseligende 
Personifikazion   in    griechischen    Dichtungen  .  .  Parchim,   1874." 
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in  §  15.  für  das  Griechische  zusammengestellt.  Es  ist  dort  freilich 
die  Grenze  für  die  personifizirende  Kraft  etwas  zu  weit  gezogen, 
da  immerhin  die  Abschwächung  der  Bedeutungen  auch  hier  eine 
große  Rolle  spielt.  —  Aber,  wenn  nun  auch  die  vergleichende 
Etymologie  keine  sicheren  Stammbäume  für  die  Entwicklung  der 
Bedeutungen  in  unserem  Falle  gibt,  so  hat  sie  doch  sehr  lehr- 
reiche Tatsachen  zu  Tage  gefördert.  Für  die  Synonymik  einer 
bestimmten  Sprache  ist  es  nftmlich  zuweilen  ziemlich  gleichgültig, 
ob  man  weiß,  von  welcher  Seite  aus  die  Übertragung  erfolgt  ist; 
ob  z.  B.,  um  an  den  oben  erwftnten  Fall  anzuknüpfen,  die 
Übertragung  wie  bei  „heiter"  oder  umgekehrt  wie  bei  „froh"  und 
„fröhlich"  erfolgt  ist.  In  jedem  Falle  zeigen  nämlich  solche  Wörter 
wie  diese  drei  dadurch  die  allernächste  synonymische  Verwandt- 
schaft, dass  ihnen  zwei  Anwendungen  gemeinsam  sind.  Der  Sprach- 
gebrauch zeigt  dann  ja,  wie  sie  innerhalb  dieser  gemeinsamen 
Gebiete  sich  zu  einander  verhalten. 

Ich  werde  zuerst  einige  Winke  über. das  Verhältnis  der  ent- 
sprechenden Synonyme  der  jetzigen  deutschen  Sprache  geben,  um 
die  Hauptbezihungen  zu  zeigen,  um  die  es  sich  hier  handelt; 
dann  versuchen,  aus  den  Daten  der  Etymologie  und  den  Erklärungs- 
versuchen alter  Grammatiker  ungefär  festzusetzen,  welchen  deut- 
schen Wörtern  die  griechischen  entsprechen;  endlich  das  genauere 
durch  Prüfung  der  Schriftsteller  zu  geben. 

2.  Obgleich  die  Unterschiede  der  griechischen  Wörter  zum 
Teil  ganz  anders  sind,  als  die  der  deutschen,  so  kann  man  doch 
bei  den  letzteren  fünf  Kreise  unterscheiden,  die  so  ziemlich  auch 
die  verschiedenen  Gesichtspunkte  angeben,  welche  im  Griechischen 
zum  Ausdrucke  kommen.  ^ 

I.  Die  angenehme  Empfindung,  welche  den  ganzen  Körper 
erfüllt,  nennen  wir  Lust-^  die  Seele  nimmt  an  ihr  teil,  aber  sie 
geht  nicht  aus  von  dem  denkenden  Geiste  und  wird  auch  weniger 
durch  die  edleren  Sinne  (Gesicht  und  Gehör)  getragen,  als  durch 
den  Allgemeinsinn.  Wir  verstehen  also  unter  der  Sinneslust 
gewönlich  Genüsse,  die  den  geistigen  Bestrebungen  entgegenstehen; 
und  die  Moral  lehrt  uns,  unsere  „Lüste  und  Begierden"  zu  be- 
siegen. Die  Lust  ist  ein  Trieb  von  innen;  daher  sprechen  wir 
davon,  dass  jemand  mit  Lust  oder  mit  Unlust  an  die  Arbeit 
gehe.  —  Ein  Verb  für  die  Empfindung  der  Lust  fehlt.  Das  Ad- 
jektiv luftig  geht  nicht  bloß  auf  die  innere  Stimmung  und  Empfin- 
dung, sondern  auch  auf  das  zu  Tage  treten  dieses  Geftils;  der 
lustige  offenbart  jedoch  nichts,  als  sein  eigenes  Wolbefinden.   lAtstiff- 
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Jceit  ist  also  die  Offenbarung  der  Lust.  Bditstigen  heißt  diese 
Lust  durch  &ußere  Mittel  erwecken;  sich  belustigen  ebenfalls,  durch 
solche  Mittel  sich  dieselbe  verschaffen. 

Der  höchste  Grad  der  innerlich  empfundenen  Lust  heißt 
Wollust.  Wonne  ist  ebenfalls  eine  gesteigerte,  aber  eine  mehr 
im  Anschauen  bestehende  Lust. 

11/  Froh  nennen  wir  denjenigen,  dessen  Geist  angenehm 
erregt  ist.  Wir  sind  froh  durch  eine  gute  Nachricht;  oder  wir 
werden  froh,  wenn  wir  uns  im  Geiste  vergegenwärtigen,  wie 
manches  gute  uns  geboten  ist,  oder  von  welchem  Erfolge  unsere 
Bestrebungen  gekrönt  sind.  Dieses  Gefül  heißt  die  Freude;  es  ist 
ein  edleres,  als  die  Lust,  und  auch  Moral  und  Religion  lehren 
uns,  dass  uns  Gott  ,,zur  Freude  geschaffen  hat'^  Doch  nur  der 
edle  Mensch  hat  auch  edlere, Freuden;  der  böse  empfindet  auch 
wol  Freude  bei  dem  Unglücke  eines  anderen;  dass  er  aber  seine 
Lust  daran  habe,  dazu  ist  doch  noch  ein  weiterer  Schritt,  denn 
das  hieße,  dass  dieses  GefUl  in  seiner  Intensität  gleichsam  den 
ganzen  Körper  durchdringe.  Man  erkennt  leicht,  dass  die  Lust 
das  mehr  dauernde,  die  Freude  das  leichter  vorübergehende  ist: 
wie  denn  die  Stimmungen  des  Geistes  schneller  wechseln,  als  die 
Empfindungen  des  Körpers. 

Auch  freudig  geht  auf  das  zu  Tage  treten  der  Freude,  wie 
lustig  auf  das  der  Lust.  Aber  der  Geist  als  das  wirkende  Prinzip 
offenbart  sich  anders,  als  der  Körper,  nämlich  indem  er  zum 
arbeiten  und  zum  schaffen  anspornt.  Wir  wünschen  von  unserer 
Jugend,  dass  sie  freudig  ihre  Aufgaben  erfülle;  und  wo  Ge£&r 
droht,  da  setzen  auch  wir  wol  freudig  Gut  und  Blut  für  das 
Vaterland  ein.  Dies  ist  nicht  „lustig*^;  doch  ist  es  gestattet,  lustig 
zu  sein,  wann  des  Tages  Arbeit  vollbracht  ist.  —  Hierzu  ^^FreudigJc€it\ 

Die  Verben  sicJi  freuen  und  erfreuen  (transitiv)  entsprechen 
genau  dem  Begriffe  des  Substantivs. 

HI.  Die  Freude  offenbart  sich  auch  äußerlich  durch  unsere 
ganze  Haltung,  durch  das  Leuchten  der  Augen,  die  geglättete 
Stirn,  die  Lebhaftigkeit  der  Bewegungen.  Aber  ein  eigener  Aus- 
druck, der  namentlich  die  im  Antlitze  sich  offenbarende  angenehme 
Stimmung  bezeichnet,  ist  Imt^^  Heiterkeit.  Es  ist  ein  Vergleich 
mit  dem  rein  blauen  oder  dem  gestirnten  Himmel,  der  durch 
keine  Wolken  getrübt  ist.  Dazu  gehören  die  Inchoativa  erh^tem^ 
sich  erheitern.  Auch  diese  Wörter  gehen  auf  die  geistige  Stimmung; 
aber  sie  deuten  auf  den  in  sich  selbst  befriedigten  Geist,  nicht 
auf  den  zu  rüstigem  Schaffen  drängenden. 
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IV.  Das  Substantiv  Vergnügen  beziht  sich  ebenfalls,  wie 
Freude,  mehr  auf  die  angenehme  Stimmung,  als  das  angenehme 
Gefül;  aber  nur  m6hr,  nicht  ausschließlich  wie  jenes.  Es  geht 
auf  diejenigen  Genüsse,  welche  uns  im  Wechsel  der  Dinge 
angenehm  sind,  nicht  nur  dem  Geiste,  sondern  in  vielen  Fällen 
auch  gleichzeitig  dem  Körper  geboten  werden,  und  weder  dem 
ersteren  ein  bestimmtes  und  dauerndes  Ziel  geben,  noch  den 
letzteren  bis  ins  Innere  erflillen.  Ein  leichtfertiger,  von  einem 
Gegenstande  zum  andern  überspringender  Mensch  sucht  die  Ver- 
gnügungen, die  doch  schließlich  nicht  die  wäre  Lebensfreude 
ausmachen  können  und  nur  einen  augenblicklichen  Wert  haben. 
Doch  möge  die  Arbeit  auch  mit  dem  Vergnügen  wechseln;- und 
das  letztere  gewärt  oft  die  nötige  Erholung,  durch  welche  Krftfte 
zu  neuer  Arbeit  gesammelt  werden  können.  Zum  Ernste,  zur  An- 
8ti*engung  und  Arbeit  bildet  nur  das  Vergnügen,  nicht  die  Freude 
oder  die  Heiterkeit  einen  wirklichen  Gegensatz. 

Vergnügt  ist  dorchaus  nicht  mit  „lustig*^  identisch.  Bei  dem 
vergnügten  nimmt  der  Geist  mehr  teil;  der  „lustige"  ist  es  ver- 
möge seiner  ganzen  Anlage,  seines  ganzen  Wesens,  weniger  ver- 
möge einer  vorübergehenden  Stimmung.  Deshalb  nennen  wir  einen 
Menschen,  der  das  seinige  überhaupt  nicht  zu  Rate  zu  halten 
weiß  einen  „lustigen  Bruder",  nimmermehr  einen  „vergnügten 
Bruder";  umgekehrt  werden  wir  über  eine  gute  Nachricht  nicht 
lustig,  sondern  vergnügt.  In  manchen  Fällen  verschwimmen  frei- 
lich die  Unterschiede  mehr  oder  weniger.  Man  kann  z.  B.  den 
ganzen  Abend  sowol  lustig,  als  auch  vergnügt  sein;  doch  fült 
man  auch  da  noch  einen  unterschied,  und  man  wird  z.  B.  von 
einer  Gesellschaft,  in  der  hauptsächlich  geistige  2Serstreuung  ge- 
boten wurde,  schwerlich  anders  sagen  können,  als  dass  man  in 
ihr  „vergnügt"  gewesen  sei. 

Als  transitives  Verb  dient  besonders  ergötzen,  wärend  ver- 
gnügen wenig  gebräuchlich  ist.  Die  weniger  gebildete  Sprache 
wendet  das  französische  amüsiren  an. 

V.  Endlich  besitzen  wir  zwei  Wörter,  um  die  angenehme 
Stimmung  des  Geistes,  insofern  dieselbe  weder  von  moralischem 
Werte  ist  (wie  bei  „froh",  „Freude"),  noch  als  bloße  Zerstreuung 
gelten  kann  fwie  bei  „vergnügt",  „Vergnügen")  zu  bezeichnen. 
Es  sind  das  fröhlich  und  Frohsinn.  Es  kann  auch  noch  das  Sub- 
stantiv Fröhlichkeit  erwänt  werden,  welches  mehr  die  Äußerung 
des  Frohsinnes  bedeutet. 

3.    Da  i^dv^  das  auf  unsere  körperlichen  Sinne,  namentlich 
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den  des  Geschmackes  angenehm  einwirkende  ist,  und  die  dazu 
gehörenden  Wörter  in  den  verwandten  Sprachen  ebenfalls  entweder 
allgemein  das  angenehme  bezeichnen,  oder  spezieller  auf  den  Ge- 
schmack sich  bezihen:  so  lässt  sich  von  vornherein  vermuten,  dass 
die  von  2FAJ  stammenden  Wörter  am  meisten  dem  Worte  „Lust" 
und  seinen  Ableitungen  entsprechen  werden. 

Man  hat  zum  Teil  versucht,  XAP  und  seine  Ableitungen  auf 
die  Sanskritwurzel  ghar,  „leuchten",  zurtickzufliren.  Curtius  Nr. 
185.  meint:  „Für  mehrere  dieser  Wörter  wird  der  Mittelbegriff 
„glühen"  (für  etwas,  um  etwas)  anzunehmen  sein".  Ob  in  einer 
vorhistorischen  Sprachperiode  ein  solcher  Begriffswechsel  statt- 
gefunden haben  kann:  dieses  zu  erörtern  liegt  uns  hier  sehr  fem. 
Für  unsere  Zwecke  ist  von  größerer  Wichtigkeit,  zu  wissen,  dass 
sanskritisch  harjämi  mit  der  Bedeutung  „amo,  desidero"  verzeichnet 
ist;  und  dass  schon  im  Althochdeutschen  „begierig",  „Begierde" 
und  „begehren"  ger,  gir\  gerl^  gm  und  gerdn  heißt.  Wir  ersehen 
daraus,  dass  in  X4P  jedenfalls  eine  Bezihung  auf  die  Anspannung 
des  Geistes  zu  einem  bestimmten  Ziele  lag;  und  dass  wir  nicht 
irre  gehn  werden,  wenn  wir  die  zugehörigen  Wörter  zu  unserem 
froh  und  Freude  in  Parallele  stellen. 

Dass  sowol  yaUtv  als  yiwö^aiy  dann  y^^og,  yri^Eiv  u.  s.  w. 
auf  die  Wui-zel  FAF^  FAT  zurückzufttren  seien  ist  nach  Curtius 
Nr.  122.  sehr  war  scheinlich.  Nun  bedeutet  yuvqog  „stolz";  femer 
nach  F.  33,  17.  ycivoq  „Schmuck,  Zierde",  yctvav  „prangen":  alles 
Bedeutungen,  welche  darauf  hinweisen,  dass  der  Wurzel  die  Be- 
deutung des  heiteren  äußeren  Anscheines  eigen  gewesen  sei.  Man 
denkt  wol  ganz  mit  Unrecht  dabei  wider  an  „glänzen";  es  ist 
mir  al^r  nicht  glaublich,  dass  der  alte  Mensch  eine  Legion  von 
Ausdrücken  für  den  Glanz  und  das  Licht  gebildet  habe,  ebenso 
wenig  wie  die  vielen  Wurzeln  für  „atmen"  warscheinlich  sind. 
Es  könnte  FAF  ja  auch  eine  Bezeichnung  für  den  unbewölkten 
Himmel  gewesen  sein.  In  jedem  Falle  aber  ist  bei  den  griechischen 
Wörtern  eine  änliche  Anschauung  als  bei  unserm  heiter,  Heiter- 
keit, womit  sie  also  zunächst  zu  vergleichen  sind. 

Sanskritische  Wörter  der  Wurzel  TEPU  (Curtius  Nr.  240) 
haben  die  Bedeutungen  „satt  werden",  „genießen",  „sättigen", 
„befriedigen".  Im  Gotischen  ist  thrafstjan  „trösten";  im  Litauischen 
tarpa  „Gedeihen",  „Wachstum",  tärpii  „gedeihen".  Die  Wörter 
der  beiden  ersteren  Sprachen  bedeuten  eine  angenehme  Einwirkung 
auf  solche,  bei  denen  ein  bestimmtes  Bedtirfiiis  vorhanden  ist; 
im  Litauischen  scheint  die  Wortbedeutung  verallgemeinert.    Hier- 
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nach  sind   wir  geneigt,  xi^ntc^ai^  xlq'^iq  u.  s.  w.   mit  „Ver- 
gnügen" zusammenznstelleD. 

Dass  tvtpgmv  und  Bv^v^nog  mit  „fröhlich"  und  Frohsinn 
zusanmienzustellen  seien,  zeigt  schon  die  Bildung  der  Wörter  aus 
9^v  und  ^v^koq, 

4.    Von  alten  Unterscheidungen  sind  bemerkenswert: 
1]  SchoL  ad  Plat.  Phaedr.  267  B.    ovxoq  (TlQodMog)  xfiv  x&v  ovo- 

ficcxmv  evQBv  ccxQlßBuxv'  olov  diaq>OQav  xi^ecog^  xccQccg^  ev(pQOCvvrig' 
xigtl^tv  KaXav  tiJv  ii*  äxcav  fiSovi^Vj 
%aQav  xriv  xrlg  i/'v^tj^j 
ivq>Q06vvi\v  xriv  öuc  lav  o^^toov. 
2]  Plat.  Prot.  337  C. 
svg>Qalveö&ai  fikv  yag   iaxt   (Jtavd'civovxa   xi  %al  (pQoini}at<ag   fiixa- 

Xafißavovxa  avxf  xij  diavoiccj 
fldeö^at  dh  ia^iovxd  xi  ^  aAAo  ridv  7ca(S%ovxa  avx&  x^  ödficext. 
3]  Ammonios  p.  146. 

XctQcc  fiiv  law  nq6a<pcexog  '^xtjg  eTtagaig  xal  ötaxvöig' 
BV(pQoövvri  öi  na^og  XQOviov  (uxcc  öcatpQOOvvrig  ysvotisvoV 
xiQiffig    ÖS   oCovbI  XQiil^ig  xccl    'ilfvxccytoylcc    aTto   xov   ariöovg    inl   x6 

KQHoaov' 
Bvd^v(ila  Sl  ß^axsta  'ipvxijg  Xccqcc' 
ridovri  dl  in  i(n;%^g  aQSOxla. 

Das  weniger  gebräuchliche  yr}^siv  ist  in  diesen  Bestimmungen 
übergangen.  Auf  den  ersten  Blick  sind  hier  mehrere  Wider- 
sprüche vorhanden;  es  rürt  dies  daher,  weil  alle  Angaben  ein- 
seitig sind,  wärend  gerade  die  Affekte  keineswegs  einfache  Vor- 
gänge sind,  vielmehr  in  gewissem  Grade  die  Abbilder  der  ganzen 
so  zusammengesetzten  Organisazion  des  Körpers  und  der  mannig- 
fachen Bezihungen  der  Seele  hierzu.  Berücksichtigt  man  dieses, 
so  findet  man  jedoch  die  Angaben  größtenteils  richtig.  Ich  werde 
also,  mit  Bezugname  auf  §  3.  und  die  später  vorzufUrenden 
Beobachtungen,  die  Hauptunterscheidungen  sogleich  geben. 

In  1]  werden  die  anderen  Wörter  als  Arten  der  ridovi^ 
unterschieden;  dagegen  wird  in  2]  rjSea^ai  als  die  Sinnenlust  dem 
BvtpQcclvBa^ai  als  dem  geistigen  Genüsse  entgegengestellt;  um- 
gekehrt ist  dann  in  3]  fidovfj  als  ein  Wolgefallen  der  Seele  be- 
zeichnet Nichts  hiervon  ist  in  dem  Zusammenhange  falsch;  wir 
finden  vielmehr  hierdurch  bestätigt,  dass  fjdovri  fast  genau 
unserem  „Lust^''  entsprechen  muss.  Denn  das  Vergnügen, 
die  Freude,  der  Frohsinn  sind  auch  Arten  der  Lust;  dass  diese 
vorwaltend   in  dem   Körper  ihren  Sitz   habe,   ist  §  2.   dargelegt; 
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ebenso  aber  auch,  dass  die  Seele  an  dieser  Lust  teil  nimmt,  und 
zwar  nicht  vorübergehend,  wie  an  dem  Vergnügen. 

Xaga  in  1]  und  3]  ist  genau  so  erklärt,  wie  oben  das 
Wort  Fretide  bestimmt  ist,  in  §  2.  Diese  Bestimmungen  mögen 
hier,  wie  in  den  anderen  Fällen,  nachgelesen  werden. 

Mit  unserer  Bestimmung  von  „Fcr^w^cn"  stimmt  am  ge- 
nauesten die  von  xigrl^ig  in  3].  Wenn  in  1]  nun  angegeben  ist, 
dass  die  riQ^tg  durch  den  Sinn  des  Gehörs  werde,  wärend  die 
ev(pQoavv7i  uns  durch  den  Sinn  des  Gesichts  entstehe:  so  ist 
das  zwar  eine  einseitige  und  ungenügende  Bestimmung,  immerhin 
aber  eine  solche,  die  ein  gutes  Korn  Warheit  enthält  Denn  es 
wird  sich  zeigen,  dass  Bv<pQOOvvrj  am  meisten  unserm  ^fFroh- 
sinn^^  entspricht,  folglich  mehr  auf  die  geistige  Stimmung  sich 
beziht.  Nun  erheitert  den  Geist  am  meisten  die  Musik  nnd  über- 
haupt die  angenehmen  Eindrücke  durch  den  Sinn  des  Gehörs, 
wärend  die  Augenweide  mehr  einen  flüchtigen  Sinnenreiz  ge- 
wärt. Deshalb  wenden  wir  uns  an  den  Geist  durch  das  Mittel 
der  Sprache  und  der  Musik,  und  die  höchste  geistige  Produkzion 
tritt  in  den  Werken  der.  großen  Tonkünstler,  der  Dichter  u.  s.  w. 
zu  Tage,  wärend  die  Malerei  und  Plastik  weit  weniger  eine  frei 
schaffende  und  erfindende,  als  eine  nachamende  Tätigkeit  des 
Geistes  offenbaren.  Die  Sprache  beginnt  da,  wo  die  Malerei 
aufhört,  mit  dem  Bilde;  und  wenn  es  sich  darum  handelt,  die 
edelsten  Leidenschaften  zu  entflammen,  so  werden  wir  uns  der 
Bede  und  der  Musik  zu  bedienen  haben.  Aber  was  die  bloße 
Warnehmung  durch  die  Sinne  betrifft,  so  ist  doch  beim  sehen 
mehr  der  Verstand,  beim  hören  mehr  das  Gefül  betätigt,  und 
wir  glauben  in  dem  Gesichte  den  schärfsten  der  Sinne  zu  besitzen, 
durch  welchen  wir  die  Gegenstände  am  genauesten  unterscheiden. 
Deshalb  scheint  uns  das  den  denkenden  Geist  anregende  mehr 
durch  die  Augen  offenbart  zu  werden,  wärend  wir  durch  das 
Gehör  eine  dauerndere  oder  flüchtigere  Anregung  mehr  für  unser 
inneres  Empfinden  erhalten.  Die  Angabe  in  1]  ist  also  nicht  one 
Verständnis  gemacht 

Es  bleibt  noch  die  Unterscheidung  zwischen  eifg)QO(Svvfi  und 
ev^filcc  in  3]  zu  erwänen.  Auch  diese  ist  nicht  unbegründet 
Da  g>Qfiv  und  <pQiveg  die  denkende  Seele,  der  Geist  ist;  ^fiog 
dagegen  die  empfindende  und  strebende  Seele,  das  Gemüt:  so 
muss  auch  svfpQocvvri  mehr  den  Frohsinn  bezeichnen,  der 
nicht  eine  vorübergehende  Stimmung,  sondern  eine  mehr 
dauernde  und  mit  der  Denktätigkeit  in  enger  Verbindung 
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stehende  ist;  Bv^vfila  dagegen  die  Fröhlichkeit^  eine  mehr 
vorübergehende  und  auf  einzelnen  angenehmen  Er- 
farnngen  u.  dgl.  4)erahende  Stimmung.  Hiermit  steht  in 
Einklang  die  Definizion  von  ivtpQalvsa^ai  in  2]. 

Soweit  haben  wir  im  allgemeinen  die  Übereinstimmung  des 
deutschen  Ausdruckes  mit  dem  griechischen  kennen  gelernt.  In 
dem  folgenden  wird  der  letztere  genauer  zu  bestimmen  sein, 
und  63  wird  sich  zugleich  ergeben,  in  wie  weit  die  deutschen 
Wörter  nicht  den  Sinn  der  griechischen  decken. 

5.  Die  Bedeutung  von  rjÖBa^at  wird  am  besten  aus  der- 
jenigen von  fidvg  entwickelt;  dann  aber  ist  es  zweckmäßig,  so- 
gleich die  Adjektive  xccQxog  und  xeQTtvog  zu  vergleichen. 

'Hbuc  ist  alles,  was  unsern  Körper  mit  angenehmem 
Gefüle  erfüllt  oder  auf  einen  einzelnen  Sinn  einen  an- 
genehmen Eindruck  macht.  Der  allgemeine  Gegensatz  ist 
XvTtrjQog.  Am  wenigsten  hat  das  Wort  auf  den  Gesichtssinn 
Bezihung,  am  meisten  auf  den  des  Geschmackes.  Vom  Gehör: 
4]  Od.  8,  64.  ig)^aX^mv  fihv  ?(isqös^  dldov  d*  ^dsutv  aoi8i^y.  ö] 
Ar.  vesp.  503.  raiha  yiig  rovtoig  aywvsiv  17 W.  Vom  Geruch: 
6]  Od.  9,  210.  oöfMii  S*  fidstä  aito  %QfitiJQog  oöciösi.  7]  Theophr. 
fr.  1,  16,  85.  rag  d'  ißfiag  ettri  fjiiv  ovx  Ixsiv  (XiyBi  nkat(ov\ 
aXXa  To5  XvnrjQm  nal  rjSst  dtaq>lqBiv,  Beim  Geschmacke  bezeichnet 
fldvg  nicht  eine  bestimmte  Art,  das  süße,  im  Gegensatze  zum 
sauren,  herben,  bitteren  u.  s.  w.;  denn  dies  ist  vielmehr  t^^^^wC- 
sondern  auch  hier  nur  allgemein  das  uns  angenehme.  Hier  mag 
zngleich  festgestellt  werden,  dass  die  Süßigkeit  nur  tXukuttic 
heißt,  wärend  l^buciLia  allgemein  die  Würze,  speziell  die  der  Speise 
ist;  femer,  dass  ^Xuxciveiv  „süß  machen^^  f^buveiv  aber  allgemein 
„angenehm  machen''  (an  Geschmack  u.  s.  w.)  bedeutet.  8]  Theophr. 
h.  pl.  3,  10,  5.  t6  Sl  (pvXlov  %al  0  tpXotog  fidia  xcrl  yXvxia. 
9]  ib.  3,  12,  4.  xaQTtog  d'  0  ftiv  xijg  xidQov  .  .  svoiörig^  riövg 
ia&liö&cii.  6  äi  rijg  i^vd^ov  tot  (jiiv  SXXa  Ofioiog^  (äXag  6h  xal 
CiQv(pvbg  nal  Sctcbq  aßgcatog.  10]  ib.  3,  12,  6.  6uc(piQovöi  61 
%al  xoig  xvXotg'  o>g  yciQ  inl  to  nccv  BvcadiaxBQot  xal  yXvxvtBQa  ta 
trgoyyvXay  tcc  d'  midij  noUxcxig  iörlv  o^ia  nal  i^rrov  Bvoiöri,  Die 
Gegensätze  in  den  letzten  beiden  Beispielen  legen  die  Bedeutung 
der  Wörter  klar.  11]  Xen.  comm.  1,  4,  5.  tlg  d'  av  aid^mg 
fjv  yXvxiwv  %al  ÖQi(iimv  hccI  itivtmv  tmv  öiii  örofutrog  fföitov^ 
bI  (Afi  yXmta  rovxcDv  yvcifMov  ivBiQydö^;  —  12]  Xen.  oec.  19,  19. 
otav  dl  wxiQog  p  wro  tov  riXlov  rjdri  yXuKalvBa&ai  rag  ötatpvXccg^ 
(pvXXoQOOvdcc    öidaüKBi    Icrvn^v    r\}iXovv    %al    n^itaivBiv   %iiv    ondifav. 
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13]  Theophr.  fr.  4,  3,  9.  fjUywvvccc  ds  ra  ^Iv  avxijg  rijg  oOfir^g 
ev€7ux  aal  TtQog  tavrriv  xriv  atadriCiv^  tot  <J'  &ait£Q  riövvstv  ßovlofuva 
xfjv  yevatv,  atg  ot  xct  fivQa  xotg  otvoig  iiti%iovx£g  ty  ra  agfOficcra 
ifißaXXovTsg.  14]  Xen.  conv.  6,  4.  olftat  ya(>,  &ß7tSQ  ^  mötj  fjdlav 
TCQog  rov  avXoVj  ovtcö  mxI  xovg  covg  ioyovg  riövvead^ai  Sv  xi  vjto 
reSv  (p^oyyav^  SlXcog  xs  Kai  sl  iAOQg>a^oig  Sotcsq  y]  ctvkrixQlg  %ul  Gv 
TtQog  xce  liyofisva.  Doch  ist  auch  die  Übertragung  von  ykvxvg 
auf  andere  Sachen  als  solche  die  durch  den  Geschmack  unter- 
schieden und  wargenommen  werden,  schon  bei  Homer  und  in 
attischer  Prosa  gebräuchlich,  und  das  Wort  entspricht  dann  ganz 
unserm  „süß." 

Dass  die  Übertragung  von  fiövg  auf  die  Eindrücke  des  Ge- 
sichtssinnes am  fernsten  liegt ,  ist  schon  bemerkt;  daher  wird 
man  auch  in  folgender  Stelle  nur  von  dem  gefälligen  ganz  all- 
gemein auffassen  können.  16]  Theoer.  20,  8.  lag  rQvg>iQ*  alxdXXitg^ 
cSg  K(oxlXa  ^'ificexcc  (pQaödeig'  \  mg  (uxXaxbv  xo  yivHov  ixstg^  <ag  adia 
Xalxav.  Das  zeigt  auch  die  Entgegenstellung  von  fiaXanov,  — 
Wenn  keine  Bezihung  auf  einen  bestimmten  Sinn  genommen  wird, 
80  tritt  ganz  naturgemäß  diejenige  auf  den  ganzen  Menschen, 
auf  seine  Seele  in  den  Vordergrund,  z.  B.  16]  II.  4,  17.  tj^tg 
ÖS  (fQü^dfU^^  OTtcag  ftfra^  xdde  J~iQy(>c^  \  ij  f  avxtg  noXeiiov  xe  xaxov 
xal  (pvXoTtiv  alvfjv  \  oQöofisvy  fj  g)d6xrixa  ficr'  i^oxiqoLGi  ßaXcofUv.  \ 
H  d'  av  Tccag  xoöe  naßi  cpiXov  xocl  ^r^dv  yivotxoj  \  tjxoi  (tev  foixiotxo 
noXig  Hquc^oio  J-dvaKxog^  |  cevxtg  ö  A^strii/  'EXivriv  MiviXccog 
Syoixo.  17]  Od.  24,  435.  ovx  Sv  {(loiys  (uxa  g)Qsalv  ridv  yivoixo  j 
^oijuev,  aXXa  xdxi'Cxcc  ^avmv  g>&t(iivotat,  (uxslrjv.  Und  so  ist  denn 
alles  fidvgy  was  nicht  einen  einzelnen  angenehmen  Reiz  ausübt 
sondern  den  Körper  gleichsam  mit  seiner  Wirkung  ganz  erfüllt 
und  durchdringt.  Das  ist  bei  Homer  namentlich  auch  der  Schlaf, 
den  wir  als  einen  „labenden",  d.  h.  erquickenden  zu  bezeichnen 
pflegen;  aber  das  ist  nicht  die  griechische  Vorstellung.  Man 
erkennt  dies  am  leichtesten  aus  der  Verbindung  ridv  xvdaaetv 
Od.  4,  809.,  und  ^di  yeXav  II.  2,  270.  Od.  16,  354.,  was  doch 
nur  sein  kann  „behaglich",  oder  wo  ein  verstärkender  Zusatz  wie 
der  von  (idXa  ist,  auch  wol  „wonnig".  Ein  Homerisches  Beiwort 
des  Schlafes  genau  in  derselben  Bedeutung  ist  fibu)Lioc.  18] 
Od.  23,  17.  xavra  7taQ€^  igiovöa  xcfl  i^  vtcvov  ft'  avsyelQsig  \ 
ijöeog^  og  {i  iTtiSrjGs  tplXa  ßXiqxxQ*  afig>LxccXv'tlfag,  19]  IL  23,  63. 
Bvxe  xov  VTtvog  ^(laQTCxs^  Xv(ov  fjuXBÖtj^iccxa  d'Vfiov^  |  rjdvfiog  cnupi- 
Xv&elg'  (iccXa  yag  adiis  g)alöi(ia  yvta.  20]  Od.  13,  79.,  Iv^'  ot 
avccidiv&ivxBg  avsQQljnovv  SXa  tty^^oo,   |  xai   tw   frjövfiog  vm*og  inl 
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ßX£(paQoiOtv  IWatttcv,  I  viffyQsrogj  ^(Jtcyrog,  d'avarto  &yxi(Sxa  J^eJ^ocKiog, 
Diese  Stellen  widerlegen  auch  die  Ansicbt  Aristarchs,  der  nicht 
STjövfiog^  rjövfwgj  sondern  viqdvfiog  las,  von  vt}-  und  övvetv  ab- 
leitete und  mit  avixövxog  „aus  dem  man  nicht  sich  erheben  kann^^ 
erkläi*t.  Aber  schon  Buttmann,  Lexil.  Nr.  46.,  hat  die  Ansicht 
ausgesprochen,  dass  diese  Lesart  nur  durch  falsche  Auflösungen 
von  Versen  wie  IL  2,  2.,  Jla  d^  ov%  ?%£  vTi]dv^g  vnvog  statt 
ovx  iiiv  Tjövfiog  vnvogj  entstanden  ist.  In  hymn.  Merc.  241.  und 
449.  ist  konsonantischer  Anlaut  des  Wortes  unmöglich,  und  in 
Hom.  hymn.  19,  16.  lesen  wir  fiovaav  .  .  rjdvfiov.  Doch  zeigen 
schon  die  obigen  drei  Stellen  dass  fjdvfjLOg  nichts  anderes  bedeutet 
als  fiövg.  Denn  die  vorausgesetzte  Bedeutung  ivixövrog  treffen 
wir  am  deutlichsten  bei  ridvg  in  18].  Sodann  passt  das  auch 
sonst,  H.  14,  253.,  ausgesagte  aiiq)ixv&slg  wenig  zu  der  in  avh- 
dvrog  gegebenen  Vorstellung.  Denn  wo  xs^^  ^^^  oifiq)ix^ty  als 
Objekt  Zustände  haben,  da  stellt  sich  Homer  nicht  vor,  dass 
diese  um  uns  gegossen  sind,  uns  umhüllen,  wie  etwa  ein  Ge- 
wand: sondern  vielmehr,  dass  diese  —  das  Bild  ist  von  einer 
Flüssigkeit  entlehnt  —  in  uns  eindringen.  So  Od.  4,  716. 
T?iv  rf'  axog  ccfupsxv^rj  dv(ioq)^6Qov^  wo  das  Beiwort  d^iAog)^6Qov 
zeigt,  dass  der  Schmerz  in  die  Seele  eingedrungen  ist.  Änlich 
die  Stelle  D.  2,  41.,  welche  Band  I,  S.  39.  unten,  erklärt  ist.  So 
auch  die  Wendung  tuctcc  ö^  6<p9ceX(iciv  vixyyx  iLjhog  u.  dgl,,  worüber 
B.  I,  S.  610.  zu  vergleichen:  denn  der  Tod  hält  gewiss  den 
Menschen  nicht  äußerlich  umfangen,  und  man  soll  da  nicht  Stellen 
vergleichen,  in  denen  es  heißt,  dass  jemand  „um  einen  anderen 
ergossen  ist",  d.  h.  ihn  umarmt,  oder  besser,  sich  über  ihn  hin- 
wirft (B.  19,  284.  Od.  8,  527.):  denn  die  Natur  des  Gegen- 
standes gibt  bei  einem  Verbum  wie  dieses  erst  die  zu  Grunde 
liegende  sinnliche  Anschauung  zu  erkennen.  Endlich  würde  in 
20]  nicht  vr\y^tzog  zur  Erklärung  stehn,  wenn  r{&v\kog  (yi^dvfiog) 
an  und  für  sich  diesen  Sinn  hätte  (ccviKÖvrog  wäre  das  nur  sinn- 
licher ausgedrückt);  das  ijöiötog  daselbst  ist  aber  kein  über- 
flüssiger Zusatz,  da  TJöv^iog  als  feststehendes  Beiwort  einzig  des 
Schlafes  (denn  die  Stelle  hymn.  19,  16.  entscheidet  nichts)  den 
Begriff  nicht  allgemein  genug  ausdrückte. 

6.  Dagegen  ist  das  nur  poetische  und  dann  bei  Spätem 
wider  vorkommende  x^pTÖc  offenbar  eine  Art  Passiv  zu 
unserem  „fro¥\  bezeichnet  also  den  Gegenstand  der  uns  Freude 
macht  (in  dem  §  2,  II,  angegebenen  Sinne).  21]  Soph.  Trach.  227, 
yaCqHv  S\  xov  nr^Qvna.  TtQovvviTca)^   XQ^'^^  I  TtoXlm   tpccvivra^  ^^a^ov 
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er  XI  Kai  (piQHg.  id.  EL  1457.  Eur.  Phoen.  618.  Vgl.  Plat. 
Prot.  358  A. 

TepTTVÖc  ist  teils  unser  aktives  ^^vergnügtf'  (von  Ifensdien, 
von  der  Jugend  u.  dgl.),  teils  das  passive  „ergöklich'%  also  von 
Sachen,  an  denen  wir  uns  ergötzen,  die  uns  zum  Vergnügen  und 
zur  Zerstreuung  dienen.  Man  kann  im  letzteren  Falle  auch 
transitiv  auffassen,  als  Sachen,  die  uns  ergötzen,  doch  bei  wirk- 
lichen Adjektiven  liegt  diese  Auffassung  eigentlich  am  fernsten. 
Sachen  die  xB^va  genannt  werden  gewären  'also  meist  nur  einen 
flüchtigen  Sinnenreiz  und  eine  Zerstreuung  für  den  Geist ,  und 
wem  diese  als  Hauptziel  gelten,  der  ist  als  ein  leichtsinniger 
Mensch  zu  betrachten.  22]  Pind.  Ol.  6,  57.  xs^Ttväg  S*  IäsI 
XQvao6xBg)ccvoio  kaßsv  \  KaQTtbv  '^Hßag  xxL  23]  id.  Isth.  6,  40.  o 
XL  xBQnvov  i(paiUQov  6tci%(üv  I  IxaXog  insifu  yriQag  ig  xe  xov  f^OQ- 
öt^v  I  almva.  24]  Theogn.  256.  KceHiöxov  x6  dmaioxaxov'  Xmifxov 
^'  vytalvBiv'  I  Tt^yfux  dh  XBgnvoxaxov ^  xov  xig  i^a^  xo  xvxstv.  25] 
Eur.  Bacch.  774.  ofvov  öh  (iipUx^  ovxog  ovx  Söxiv  KwcQig  |  ovd'  Sklo 
XB^vov  ovSbv  av&QciTtoig  Ixt,  26]  Thuc.  1,  120.  o  xe  yic^  ita 
xriv  iidovriv  oxvcSr  xi^i^x^  Sv  u^aiqB^BlYi  xr^g  ^Cxfmnqg  xo  xeqnvov 
d*'  07UQ  ixvBij  bI  fiGv%atoLy  0  xs  iv  TCoXificf}  Bvxvxlof  nlsova^mv  ov% 
ivxB^^rixat  ^gaaei  anlaxm  inaiQo^vog.  27]  id.  2,  53,  Äw« 
xccxBlag  xocg  iitctvqidBig  xorl  nqog  xo  xb^vov  r\iCovv  nouio^ai,  Ifpfjr 
[UQcc  xi  XB  odfiaxa  nal  xä  XQV!^'^^  ofto/oo^  fiyovfiBvoL 

7.  Zu  der  Wurzel  2FAJ  ziht  man  auch  das  aktuelle 
Adjektiv  (vgl.  §  48,  2.)  ficjuevoc,  mit  dem  in  der  Bedeutung 
nicht  zu  unterscheidenden  Adverb  dcjLi^vwc  Wenn  die  Ableitung 
richtig  ist,  so  bildet  auch  dieses  Wort  einen  Beleg  daftlr,  dass 
je  weiter  ein  Wort  sich  von  der  ursprünglichen  Form  entfernt, 
desto  weniger  es  seine  eigentliche  Bedeutung  festhält.  Denn 
f)b^u)C  steht  entweder  in  ganz  dem  Adjektiv  entsprechender  B^ 
deutung,  wie  sonst  das  adverbiale  ri$v^  28 — 29];  oder  es  ist 
unser  ^^gem"  in  dem  gewönlichen  und  eigentlichen  Sinne,  wo  es 
immer  noch  bedeutet,  dass  wir  etwas  mit  angenehmem  OefÜle  oder 
freudiger  Stimmung  tun,  30 — 31];  es  kann  auch  in  diesem  Falle 
durch  eine  Wendung  mit  riSofUvog  ersetzt  werden,  32].  —  28] 
Soph.  Trach.  175.  £(^0''  tjöimg  BvSovCav  ixTtrjdav  ifU  |  g>6ß&j 
fplXui^  xocQßovaav,  29]  Eur.  Cycl.  453.  Xiyenv  \  oS^  ov  KvkXcd^^l 
n^^ia  xQfi  Sovvai  xoöb^  \  fiovov  d'  ix^vxa  ßloxov  ridioog  SyBiv,  — 
30]  (Dem.)  prooem.  23.  iyw  d^  olda  fikv  xov&\  oxi  xovg  ijcawovvxag 
i]öiov  TtQoaSixovxcct  navxBg  xoSv  ifCLxtlicivxmv,  31]  Plat.  Grit.  53  D. 
Von  Thessalien:  iuBi  yccQ  öii  nXBlaxri  axa^la  xcrl  axoXcccUey  fucl  Ümg 
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av  ridi<og  oov  änovoi^  G}g  ysXoüog  i%  rov  deö(MorrjQlov  aTtBdldQaanBg, 
32J  id.  Phaed,  78  B.  o&bv  di  imXl7to(iiv  inctviX^m^Bv ^  tl  aoi 
rjdoftivo)  iaxlv. 

Dagegen  wird  aafisvog  und  aßfiivag  von  Homer  an  haupt- 
sachlich 80  gebraucht  wie  unsere  Wendung  ^^froh,  dass  .  .",  aber 
natürlich  in  anderer  grammatischer  Verbindung;  also  von  Hand- 
lungen, durch  die  man  einer  Gefar,  einer  Not  u.  dgl.  entrinnt, 
33 — 36] ;  oder  bei  denen  man  sich  bewusst  ist,  zum  Schaden  eines 
anderen  „sein  besseres  Teil",  seinen  Voi*teil  zu  erhalten,  37 — 39]. 
In  jedem  Falle  also  sind  das  keine  Handlungen,  die  an  und  für 
sich  ein  angenehmes  Gefül  gewären,  sondern  solche  die  wir  dem 
eignen  oder  fremden  Übel  gegenüber  vorzihen.  Es  streift  das 
auch  an  unser  „zufrieden  ,  .".  33]  Od.  9,  63.  iv^Bv  Sl  nqoxiQta 
TtXiofisv  anaxrjfuvot  i^to^,  |  aO^evoi  i%  ^avaxoio^  fpllovg  oXiaavxBg 
ixalQovg.  U.  20,  350.  14,  108.  34]  *Dem.  2,  8.  t]  7caQ€X^(6v 
xig  ifiol  .  .  ÖBi^axa)  .  .  ag  o[  naQoc  xfiv  avxwv  a^lav  SBdovX(0(iivoi 
ßtxxaXol  vvv  ovx  Sv  iXsv^SQot,  yivoivxo  Safievoi.  35]  Lys.  13,  11. 
vofjU^iov^  sl  dia^sCrj  vfiäg  ocTCOQCDg  ScTtBQ  dU^ri%BVj  aöfiivayg  oitoiav- 
xcvovv  id'BXijaai.  Sv  bI^vtiv  Tcofijöaö^cii,  36]  Plat.  Phaei  67  E. 
Von  den  Philosophen:  bI  yccQ  ducßißXrjvxai  (ilv  fcavxa')(rj  tw  aciiKxxi^ 
avxfiv  .6h  jccfO"'  avxriv  iTti^Vfiovöt  xf^v  tpvxtjv  f^f^v,  xovxov  dl  yiy- 
vofiivov  bI  (foßotino  xal  ayavcmxoiBv j  ov  noXXri  Sv  aXoylce  BtTj,  bI 
fiij  aß^Bvot  iv,Bl(SB  lOiBVy  ol  aq)tKOfiivoig  iXnCg  iöxtv  ov  Sta  ßlov 
rJQ<ov  xvxBiv;  —  37]  (Dem.)  47,  75.  xal  inBidri  iÖBi^\hjv  aircov 
avaßaXiad^m  fAOt  xyjv  imB^^iB^CaVy  Scfisvog  tjtwvöbv^  fva  vTtBQrjiiBQog 
ccvvm  yBvol[iriv  xal  iKcpoQillaccixo  (wv  xcc  TtXBiöxa,  38]  Lys.  21,  18. 
xovxo  d^  ov%  Sv  bItcbIv  ?xoi  xig^  ag  noXXag  aQxag  aQ^ag  ix  xmv 
vfiBxi^av  (og)iXri^i^  ,  ,  ri  (og  xag  xijg  noXBog  öv^KpoQag  aCnivcog 
bISov,  39]  Timokles,  Athen.  8,  23.  ri  IIv^iovlKfj  <J'  aaiävag  as 
öi^Bxat^  I  Kai  öov  KcexiSBxat  xvxov  töcog  a  vvv  ^x^ig-  —  Doch  findet 
man  das  Wort  auch  ganz  wie  r^dicDg  gebraucht.  40]  Plat.  d. 
rep.  475  C.  xov  ös  6ri  BvxBQcSg  i^iXovxa  Tcavxog  fice^fioTog  yBVBG^ai 
xal  ia^vmg  ItvI  xo  (lav&avBLV  lovxct  xal  ctnXTqGxaig  ix^vxuj  xoikov 
6    iv  öUrj  (pTJaofiBv  (piXoöotpov. 

Es  ist  hier  wol  der  Ort  zu  erwänen,  dass  sich  als  ein  anderes 
Synonymon  für  unser  „gern"  jr^oOv^tog  darbietet,  welches  mehr 
die  Bereitwilligkeit  \md  Neigung  einem  anderen  zu  willfaren 
oder  seine  Pflicht  zu  erfüllen  ausdrückt.  Belege  bieten  die 
Wörterbücher. 

8-  Dass  f)öovr|  ganz  unserm  „Lust"  entspricht,  zeigen  die 
folgenden  Stellen,  die  sowol  die  umfassende  Bedeutung  des  Wortes 
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belegen,  als  auch  die  besondere  Anwendung  auf  die  sinnliche  Lust, 
auch  in  ihrer  verächtlichsten  Form.  41]  (ArTsi)  eth.  Eudem.  2,  4. 
a[  fiiv  yccQ  dwccfUig  xai  a[  ?^€ig  (rijg  if/vj;^^),  vav  na^rificctcaV  ri 
öh  Ttad^  Xwfd  xal  ridovij  6i(0QU!rai'  aöre  6ui  xb  xavxa  %a\  ötit  rag 
IfifCQOOd'Sv  hiesig  Cvfißalvei  naCav  rid'tnijv  aQSxfjv  tcsqI  rjöovceg  bIvui 
nal  XvTCag.  42]  Thuc.  3,  38  f.  anXcSg  xe  aKoijg  rjSovy  fiaaoifuvoi 
Kai  0o<ptiSxciv  &Bcexatg  iotnoxeg  aa^fiivotg  (lallov  jj  TteQl  nohatg 
ßovlevofUvoig,  43]  Xen.  Cyr.  4,  1,  14.  aXA'  oxi  ftiv  x&v  aXhav 
fnallov  itv^Qtomov  fielixicxe  v^utg  ot  Tliqacti  fiifjös  ngog  fäav  tiöovtiv 
anl'qiSxmg  ducKetöd'ccL^  xal  OQüiv  kuI  ukovcdv  olSa.  44]  Aesch. 
Pers.  841.  v^tg  ds  nQiaßsig  jijuLqbx'  iv  nanolg  ofica^,  |  ifwx^v 
didovxsg  fiiov^  xaO'  fifdQccVj  \  ag  xoig  ^avovöi  xQi^fuxx^  ovdev  (mpeXsl 
45]  Plat.  Tim.  69  D.  .  .  nav  xo  amfia  Idoaav  SlXo  xe  elSog  iv 
avxm  t/zvjf'^g  TtQoocoKodofiovv  xo  ^vrjxov^  Öeivcc  xocl  ivayxata  iv  iavxw 
jtad^ficexa  IxoV  ngmov  (ikv  riöov^Vj  fiiyiöxov  xorxotl  öiksccQ'  i^Hxa 
kvTtag^  ayad'mv  fpvyag,  46]  Isoer.  2,  29.  occcl  xovd-*  riyov  ßaöi- 
hxcixaxov^  Sv  fitiSsfuä  dovXev'^g  rcov  riSovmv^  aXlcc  KQccryg  xav 
ini^fumv  ftaiUov  rj  xcSv  noXixmv.  47]  Aeschin.  1,  42.  aU' 
IfCQtc^e  xavxcc  äovXBvav  xatg  alaxlaxatg  fiSovatgy  o'^otpaylaig  nun 
TtoXvxsXslaLg  özlitvaiv^  %al  aifXrjxQlöi  thxI  ixatgaig  %al  Kvßoig  »al  xoig 
SlXoig^  v(p^  mv  ovSevog  ist  XQctzstad'at,  xov  ytwalov  nal  iXsv^SQOv. 
Das  ist  der  aktive  Gebrauch  des  Wortes.  Wenn  wir  aber  einen 
Gegenstand  „unsere  Lust^'  nennen,  so  ist  das  passivisch:  wir 
meinen  damit,  dass  wir  unsere  Lust  daran  ausüben.  Das  streift 
nahe  an  das  passive  „Gennss",  d.  h.  den  uns  eine  Sache  gewSrt^ 
und  in  diesem  und  änlichem  Sinne  wird  oft  i^^ovtj  verwandt.  48] 
Xen.  an.  2,  3,  16.  ivxavd^a  %a\  xov  iyxiq>aXov  xov  tpolvMog  ngmov 
Ifpccyov  ot  (SxQOximai^  %ci  ol  noXXol  i^avfiaaav  xo  xe  eUog  xal  t^v 
Idtoxrixa  r^g  riSovijg.  49]  Theophr.  h.  pl.  4,  4,  7.  xal  xagva 
g>iQeiv  tiXImc  ccfivyöaXa  öloc  xo  (iri  ^eyciXa^  nal  x^  otpei  61  TcaQOfioui^ 
TtXriv  xo  7iiXvg>og  ov  xq(x%v^  t^  d'  evöxoiila  xal  ridovfj  TtQelxxto  xm 
afivydccXfav,  50]  (Dem.)  59,  108.  tiJv  Sri  ig)*  ixigoig  ovcccv  xal 
ct%oXov^ov0av  TW  öiöovxt  xt  Oleome  noieiv]  ag*  ovx  inriQexeiv  xoig 
XQCDfiivoig  elg  anaaag  i\dovag\  51]  Hdt.  2,  137.  ftifw  ^Iv  yag 
aXXa  xal  noXvdccnavtoxBQa  icxt  tqa^  i\dovii  de  löiad^ac  ovöhv  xovxov 
(iSXXov.  Bemerkenswert  sind  noch  viele  Wendungen,  in  denen 
fjöovii  allgemein  das  Gefallen  bezeichnet,  welches  eine  Person  an 
einer  Sache  hat,  wie  xaO'  f}6ovriv  Xiyetv  „nach  jemandes  Gefallen", 
ihm  zu  Munde  reden.  Hietnach  ist  die  Verbindung  tiöovfi  Xoywv 
„das  Reden  nach  dem  Munde"  in  97]  zu  erklären.  52]  Hdt  7,  101. 
o  ßceöiXevy  noxegcc  aXrid'ety  ^^/cfofca^  ngog  tff,  ^  riöovrj;  53]  Aesch. 
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Prom.    494.     {SuoQKSa    oder    ISeiia)    (Siikiyivtov    tz    Xsiorrjra^    xal 
XQOtiv  xiva  I  f;^ovT'  av  stri  daliwOiv  ngog  ridoinjv. 

Das  Homerische  fjöoc  hat  keinen  wesentlich  verschiedenen 
Sinn;  doch  ist  es  nicht  so  speziell  der  sinnliche  Genuss  wie  ridovt] 
und  wird  also  mehr  von  der  Herzensfreude  gebraucht,  die 
man  an  dem  guten  Erfolge  der  Unternehmungen  oder  an  dem 
Wolsein  einer  geliebten  Person  hat,  54 — 56];  wenn  in  57]  von 
dem  fßog  eines  schönen  Males  die  Rede  ist,  so  ist  auch  das  nicht 
der  Genuss  an  der  Speise  an  und  fUr  sich,  sondern  mehr  die 
Freude  welche  man  daran  hat.  Denn  das  zeigt  der  Zusammenhang 
der  beiden  Stellen:  wo  Streit  und  Hader  u.  dgl.  ist,  da  belebt 
das  Mal  kein  Frohsinn.  Wir  stoßen  hier  auf  eine  abgeschwächte 
Bedeutung  unseres  Wortes  ,^ Freude",  welches  in  diesem  Falle 
mehr  dem  griechischen  iv<pQoavvri  entspricht-  ^dog  aber  zeigt 
einen  Übergang  in  eine  mehr  geistige  Bedeutung;  damit  hängt 
auch  wol  die  stark  veränderte  Form  zusammen:  denn  bei  dem  wol 
in  vielen  Wendungen  des  gewönlichen  Lebens  gebräuchlichen 
Worte  ist  überall  der  Mangel  des  Digamma  offenbar.  54]  IL 
11,  318.  rjxoi  iy(o  (juvica  Kai  rXriiSofUci'  aXkcc  (itwv&a  \  rj^cov 
laaexai  tidog,  iitel  vitpslriyBQixa  2!evg  \  Tgayolv  Si]  ßoXetai  öovvai 
XQccTog  ^]i7CSQ  Tjfiiv,  55]  IL  18,  80.  fiijxeQ  i^i^j  ta  /iiv  Sq  ^oi 
^OXvfiTtiog  i^sriXecasv'  \  iXXa  xl  (loi,  xmv  tiöog^  inel  <pCXog  wAfO^' 
havQog^  \  IIclxQoiüiogj  xov  iyci  Ttsgl  TCavxav  xTov  exciIqwv^  \  löov  ifiij 
KBq)aXfi,  ^6]  Od.  24,  95.  äg  Cv  fiiv  ovös  d-avtav  ovofi  äXecag^ 
aXXcc  xot  alel  \  Ttavxag  i%  av^Qciitovg  xXiog  icöstcci  ia^Xovy  ^AxiXXsv'  \ 
avxccQ  iiiol  xl  xoS*  ^^og^  ifCBi  noXsfiov  xoXvTtBvöa;  57]  IL  1,  575. 
und  Od.  18,  404.  ovöi  xi  öatxbg  |  iö^Xrig  iöCBxcti  ridog^  inBi  xa 
XBqbCovcc  vixa.  —  Es  ist  recht  schlimm,  dass  man  in  Wörter- 
büchern (z.  B.  bei  Seiler  und  bei  Passow)  in  Stellen  wie  55]  und 
56]  durch  „Vorteil"  übersetzt  und  eine  Wendung  gefunden  zu 
haben  glaubt  wie  unser  „Nutzen  wovon  haben",  oder  „was  hilft, 
was  nützt  wir  das?"  Durch  eine  solche  Methode  werden  gerade 
die  schönsten  Stellen  verwässert  und  der  Genuss  der  Schriftwerke 
wesentlich  beeinträchtigt.  Und  wie  sollte  denn  das  Wort  zu 
dieser  Bedeutung  gelangen?  Dafür,  dass  Wörter  welche  das  süße 
und  angenehme  bedeuten  in  die  Bedeutung  „Nutzen^*  oder  „Vorteil** 
übergehen,  liegen,  so  viel  ich  sehe,  keine  Beispiele  vor.  Und 
schließlich  ist  uns  doch  die  Aufgabe  gestellt,  in  den  Geist  der 
Sprache  und  den  der  Schriftsteller  einzudringen;  nicht,  nach  unserm 
Gefallen  umzudrehen.  —  Besser  erklärt  Ameis  zu  56]  durch  „Genuss", 
doch  unter  Verkennung  des  ethischen  Wertes,  den  das  Wort  hat. 

36* 
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9.  Da  xap&  unserm  „Freude^^  sebr  genau  entspricht,  so 
genügt  es,  einige  Fälle  zu  zeigen,  in  denen  der  Unterschied  von 
r]6ovri  sich  besonders  lebhaft  bemerkbar  macht,  oder  in  denen 
beide  Wörter  auch  nahe  zusammenfallen.  Die  Freude,  schneller 
entstehend,  äußert  sich  auch  lebhafter,  als  die  Lust,  so  dass  sie 
auch  durch  heftiges  Weinen  sich  offenbaren  kann.  58]  Xen.  h. 
gr.  7,  2,  9.  ivd-a  ör]  ^saCaad'aL  TtuQijv  inl  zrig  öcoxriQlag  rovg  fihv 
avÖQag  SB^U)v^vovg  aXli]lovg^  zag  61  ywatuceg  nniv  XE  (ptQOVöag 
Kai  afia  loiQa  dcniQvovaccg,  59 J  ib.  7,  1,  32.  (hg  Öe  ktj^aarjg  tijg 
(Mc^rig  TQOTtaiov  iaxi^occTo,  sifd^vg  ftrefit/^ev  oYxads  ayyslkovvxcc  /frjfio- 
xiXriv  xo  KTjQVMc  xijg  xs  vinr^g  xo  fdyed'ogy  xal  oxi  Aa^edaifiovlaiv 
^v  ovdi  slg  xsd'vatri^  xcSv  di  TCoXsfjUcDv  nafinlrj^stg,  xoig  fiivxoL  iv 
Ihtdgxy  Itpaöav  anovöavxag  uQ^cciiivovg  ino  ^AysGiXaov  xal  t(5v 
^(poQiov  Ttcivxag  nXaUiv'  ovx(ü  koivov  xi  aga  x<xQa  ocal  Xvnri  ddxQva 
iaxiv^  ijtl  fUvxoL  xri  xcSv  ^Aq^ddcov  xvx^j  ov  itoXv  xi  7\xxov  Aa%E- 
daiiiovicDV  ija^riöav  &rißatoC  xs  aal  ^HXetor  ovxmg  ijdr}  ^x^^^^ 
inl  Tü5  (pQovrjfiaxi  avx^v. 

Die  letzte  Stelle  zeigt,  dass  fibecOm  auch  von  der  Schaden- 
freude gesagt  werde,  Vergleichen  wir  zwei  andere  Stellen,  in 
denen  riöovri  und  x^Q^  ^^°  ^^*  bösen  Freude  gebraucht  werden. 
60]  Soph.  Aj.  382.  Ig)  %av%^  o^cSv,  anavxcov  x  dtl  \  iia%^v 
OQyavoVy  xi%vov  AaqxLov^  \  KaKontviaxaxov  x  aXrifia  axQoxoVj  \  r\  nov 
TtoXvv  yiX(o&^  vtp^  fiöov^g  ayscg,  61]  ib.  52.  (Aias  wird  von 
Athene  verblendet,  so  dass  er  in  dem  Glauben,  die  Mitfürer  zu 
töten,,  seine  Wut  am  Vih  auslässt:)  iyci  (Sq>*  andoyta^  öv(S(p6qovg 
in  0(1^(51  I  yvcifucg  ßaXovöa,  xijg  avfiyUcxov  X^Q^^i  I  ^^  ^9^^  ^^ 
itotfivag  hnginoi)  6vfi(uxxd  xe  \  Xeiag  aöaaxa  ßovKoXaav  (pQOVQtifiaxa. 
Das  ridsö&at  in  59]  und  60]  ist  die  hämische  Freude,  die 
jemand  der  eigentlich  wolgesinnt  sein  sollte,  tief  innerlich  an  dem 
Unglücke  anderer  empfindet;  die  x^Q^  ^^  ^^j  ^^^  ^^^  ^^^  aus- 
brechende Freude  von  änlicher  Art;  ebenso  in  62]  die  niedere 
Gier  wie  sie  halb  tierische  Wesen  offenbaren:  62]  Aesch.  fr. 
272.  Hm.  (Von  den  Harpyien:)  xal  il^svöoÖBLTtva  noXka  (uxQyciaai^ 
yvd&oig  \  iQQvala^ov  axoijuaog  iv  TCQcSxri  x^Q9*  Denn  x^Q^  ^^^ 
flSovri  sind  nicht  durch  die  edleren  oder  unedleren  Beweggründe 
verschieden,  sondern  in  jedem  Falle  dadurch,  .dass  jene  lebhaft 
sich  nach  außen  offenbart,  diese  als  ein  Wolbehagen  des  ganzen 
Körpers  mehr  innerlich  bleibt.  Daher  kann  auch  umgekehrt,  als  in  59] 
rjÖBa^ai,  eine  edlere  Freude  bedeuten,  als  xotip^iv.  63]  Xen.  h.  gr. 
4,  1,  10.  iyä  fiivxoi^  %aLxoi  i7teQxcc^Q(ov  oxav  ix^^QOV  xifjuoQovfiat^ 
noXv  (laXXov  fwi  öoxcS  rjSecd'aiy  oxav  xi  xotg  tplXotg  dya&bv  i^BVQlCKon, 
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Der  Schmera,  Xvnf}y  ist  zwar  das  Gegenteil  der  xaQu  oder 
der  ^jöovi];  aber  Wehklagen  und  Weinen  erleichtert  nicht  nur 
den  Kummer,  sondern  wird  sogar  schließlich  zu  einer  Art  von 
Genuss,  namentlich  wenn  sie  längere  Zeit  fortgesetzt  werden. 
Man  kann  das  an  Kindeiii  nicht  selten  beobachten,  auch  wol  an 
älteren  und  einsam  stehenden  Frauen,  die  förmlich  ihre  Zeit  durch 
weinen  verkürzen;  dass  manche  unwiderstehlichen  Trieb  ftilen, 
fremden  Leuten  gegenüber  lange  und  oft  widerholte  Klagelieder 
zu  singen,  dürfte  wol  bekannt  sein,  und  dabei  denke  man  nur 
ja  nicht  an  tiefe  Gemütsbewegungen:  es  gibt  wol  solche,  die  beim 
Gottesdienste  —  der  ja  recht  rürende  Partien  in  der  Predigt 
enthalten  kann  —  ganz  gewonheitsmäßig  weinen,  sich  hierzu 
schon  ehe  sie  zur  Kirche  gehn  freuen,  und  doch  so  wenig  zu 
edlem  Handeln  angeregt  werden,  dass  sie  dem  Armen  höchstens 
„ein  großes  Stück  verschimmelt  Brot*'  geben.  Homer  nun,  als 
warer  Menschenkenner,  weiß  diese  Eigenart,  die  im  Altertume, 
wo  man  namentlich  deu  verstorbenen  so  lange  dauernde  Klagen 
widmete,  weit  mehr  in  Blüte  stand,  als  jetzt.  Er  spricht  oft  von 
einem  rsQTtsa^ai  an  der  Klage;  das  scheinen  aber  unsere  Lexiko- 
graphen nicht  verstehn  zu  wollen,  welche  riQTtsad^ai  yooio  erklären 
als  „sich  der  Klage  ersättigen,  d.  i.  sich  satt  klagen''.  Aber  das 
wird  nicht  nur  re^i/ztg,  sondern  auch  fiSovrj  genannt:  mit  er- 
sterem  Worte,  weil  die  Klage  den  Zustand  des  Schmerzes  in  den 
Hintergrund  drängt;  mit  letzterem,  weil  wirklich  Körper  und 
Seele  gleichmäßig  dadurch  erleichtert  werden  und  ein  angenehmes 
Gefül  empfinden.  Eine  %«(>«  kann  das  nicht  genannt  werden,  da 
es  nicht  aus  einem  freudig  anregenden  und  so  sich  oflFenbarenden 
geistigen  Beweggrunde  entsteht.  Zwar  kann  jemand  auch  icttqBiv 
öa%QV(ov  oder  %kala>v:  aber  das  Verb  hat  auch  eine  weit  ab- 
geschwächtere Bedeutung  als  das  Substantiv,  über  die  wir  sogleich 
sprechen  werden.  64]  IL  23,  10.  aU'  avxoig  iTtitoiat  mcI  SQfiaöiv 
aaaov  lovxsg  \  UcitQOKlov  xXatco^ev*  o  yceg  yigag  iaxl  d^avovtCDv.  \ 
avTccQ  iitel  %  hXoolo  reragncifisö^a  yooco,  \  f^nitovg  Xvöaiisvoi  doQm^- 
aofuv  ivd^aös  naweg.  6öJ  Od.  4,  102.  aXX^  ifiTCtig '  navzag  fiiv 
oövQo^vog  Kccl  axsvcDV  \  noXX^Mg  iv  fiByaQoiCt  Kcc^fuvog  rifieriQOKSiv  \ 
aXXots  ^iv  TS  y6(p  tpgiva  xtqno^ai^  aXXoxe  <J'  ctvxB  \  navo^i'  al'i\>riQog 
de  yLoqog  %qvBQolo  yooLO,  66]  Eur.  Andr.  94.  i^fiftg  d',  oIctcbq 
iyxBl^Böd'^  ubI  I  d'^voiCL  xal  yooi^i  %cil  öaKQVfiaöi^  \  fCQog  ald-ig* 
ixTBvovfuV  i^TticpvKB  yccQ  I  yvvaL^i  riq^ig  rmv  naQBCvaycayv  xaxdSv  | 
ava  ßt6(i  aBl  Kai  dia  yXdöörjg  i%Btv,  67]  id.  El.  126.  'i^tj  xov  aircov 
i'ysiQB  yoov^  \  avayB  noXvöaKQw  ccSovdv,    Man  siht,  Euripides  schildert 
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in  66J  jenes  Gefül  sehr  richtig,  und  gibt  den  Schlüssel  für  das 
Verständnis  der  Homerischen  Stellen  an  die  Hand. 

10.  Uns  als  Deutschen  föUt  nun  besonders  die  Unter- 
scheidung der  Verben  rldsa^ai  und  xaCqtiv  schwer,  da  unser 
„sich  freuen"  auch  den  Begriff  des  Substantives  „Lust"  decken 
muss.  Aber  daraus,  dass  i^Stc^m  die  gleichsam  den  ganzen 
Körper  durchdringende  Lust  ist  folgen  die  Unterscheidungen  in 
den  einzelnen  Anwendungen  ganz  naturgemäß.  Ich  werde  einige 
der  wichtigsten  Seiten  hervorheben. 

One  Zweifel  ist  ^(JctfO-at  ein  intensiverer  Vorgang  in  uns, 
als  jjuiquv.  Daher  kann  das  letztere  einfach  angeben^  dass  man, 
eben  nach  der  Richtung  seines  Geistes  und  seiner  Lebensanschauung 
an  bestimmten  Sachen  Gefallen  findet,  wärend  riSta^cci  im  Gegensatze 
dazu  eine  Freude  bezeichnet,  die  man  „durch  und  durch"  empfindet, 
68J;  und  %ciCqBiv  kann  als  der  einfache  mehr  prosaische  Ausdruck 
ein  dichterisches  iqSta^ai  rein  sachlich  widergeben,  69].  Denn 
dass  die  Dichter  stärkere  Ausdrücke  lieben  als  die  Prosa1{ker,  ist 
bekannt.  68]  Aeschin.  2,  3.  aXA'  olftat  Jrjfioa^ivrig  ov  xccIqii 
dixaloig  koyoLg^  ovd^  ovrcD  TtaQBGxsvaarat.  —  4.  iiwl  d\  cS  ^Adi^vai- 
ot,  ßvfißißriiis  tijg  Jrjfioo&ivovg  ixovoint  xcctriyoQlag  (irje  öetdac 
7icino&*  ovTcogy  ig  iv  x^Sb  rrj  fiidqa^  firfr'  &yavaiixri(Scn,  fialXov  iq 
vvvj  ftijt'  ilg  VTtsQßoXriv  ofioCtog  fia^rjvai.  —  i^iarriv  d'  ifucvrov 
iucl  Tr,v  aklav  ßagiayg^  •^vfyxa,  o^'  vßQiv  nal  nagoivlav  elg  yvvaixcc 
Iksv^igav  xai  ro  yivog  ^OXvv&lav  KcczriyoQei  [lov'  ^tf^i^v  diy  ot' 
avrov  iitl  tijg  ahlag  ovra  xavxrjg  i^eßdXetej  xal  twv  ceaoD^QOvrjfiivav 
iv  To5  ßim  lAOi  yccqiv  i7tedri<pivccL  vofilioo,  69]  Euripides  bei 
Aeschin.  1,  152.  oang  <5'  ofukcSv  7]öszat  KccKocg  avqQ,  \  ov  ttcwtot' 
ffQmriCa^  yiyvciaKoav  ou  |  roLoikog  icxtv  oIotieq  ijSexai,  Jvvwv.  Dazu 
Aeschin.  153.  ixstöe  inoßlmtov^  n^g  xov  xaO'  rifiBQav  ßCov  f^  o 
HQivoiuvog  .  .  3cal  xl(Si  xccIqsi  JtXriatci^cov'  Ticti  xsXbvxcSv  ov%  &%vri<SBv 
aTtoqyrjvaa^ai  xoiovxov  aircbv  bJvm  oIötcbq  ^^rjÖBtai  Jvvcöv".  Aischines 
wendet  nun  diese  Kriterien  auf  Timarchos  an,  154:  nmg  di(OKrixB 
xr^v  lavxov  ovtf/av;  .  .  xccIqsl  öh  tw  ^vvciv; 

Die  Stelle  68]  zeigt,  wie  leicht  lalQBiv  in  die  abgeschwächte 
Bedeutung  pflegen  übergehn  konnte.  „Jemand  hat  seine  Freude 
daran,  täglich  spaziren  zu  gehn",  dies  lässt  schließen,  dass  er  es 
auch  tun  wird;  und  so  ist  denn  xcttQBiv  gleich  q>iXBiv  unser  „pflegen" 
ein  Wort,  das  eine  ganz  änliche  Übertragung  zeigt.  r^dBCtai 
wird  selten  bis  zu  dem  Grade  abgeschwächt.  70]  Antiph.  com., 
Athen.  4,  68.  i^ol  61  xovvo^  \  ohi  dtag>iQBiVy  sYxb  niyoMxßov 
xivBg  I  xalQovöLv    ovofia^ovxBgy    bJxb    aixtvßov,    71]    Hipp,   de    victu 
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ac.  60  f.  Von  Medikamenten:  ovroo  yiiQ  av  xcd  S  tpiXin  ßXdmaiVj 
Y^%i(Sxci  av  ßkccTtxoij  xai  a  rjöSTai  7tQo0a}g)eXieiVj  TCQoCmtpslolri  av. 
Und  in  manchen  anderen  Fällen,  wo  die  Bedeutung  der  Wörter 
nicht  mit  Schärfe  hervortritt,  können  x^^Q^^^  ^^^  r}de<s^ai  one 
wesentlichen  Unterschied  neben  einander  gebraucht  werden,  z.  B. 
12]  Arist.  rhet.  2,  10  f!  drlXov  di  wxl  i(p^  olg  xalgovatv  ot 
Tototfroi,  xflfl  inl  rlöi^  9ucl  TCwg  sxovtsg'  Sg  yccQ  ovx  ixovxeg  kv7C(nvxca^ 
ovxcDg  Ixovtsg  inl  totg  ivavrlotg  ri0dri<sovxai. 

Ganz  anders  ist  es,  wo  ov  x^^^^^^  {itotwv  xi)  als  Drohung 
auftritt:  „du  wirst  dich  nicht  dran  fronen",  „du  sollst  keine 
Gelegenheit  haben,  dich  zu  freuen".  Dass  der  Grieche  damit  die 
wirklich  hervoi-tretende  Freude  meint,  und  folglich  das  Wort  in 
wenig  abgeschwächter  Bedeutung  steht,  zeigt  die  Anwendung  von 
xlaCsiv  (dessen  charakteristischer  Unterschied  von  danQvetv  in 
F.  26.  nachzusehn  ist)  und  olfim^Biv  genau  in  demselben  Falle. 
Wir  vergleichen  einige  Stellen.  73]  Ar.  Plut.  64.  ov  roi>  fui  xr\v 
JriurjXQa  ^oct(>iJtf«g  fw.  74]  Dem.  19,  320.  ovx  iveöxi  TtaQeX^Eiv^ 
el  ßori&i^ös^^  vfuig^  ovö^  av  intxBi^  x^^^^'^^  *^  f*^  '^^  '^H^^ 
TCQoCysvi^öBxai.  75]  Ar.  Plut.  572.  axoiQ  ovx  tfcxov  y  ovSkv 
xXavöst^  litidlv  xavxT[i  ys  xofiT/tf]^^.  76]  Dem.  35,  40.  novriQov  ye 
xaxrx  i^X  aotpiöxov  xal  olfim^o^vov:  „der  es  bereuen  soll**.  Wie 
verständlich  diese  Wendungen  waren,  zeigen  74]  und  76],  Ganz 
entsprechend  ist  x^^Q^  ^^^  Begrüßungs-  und  als  Verabschi^ungs- 
formel.  In  allen  diesen  Fällen  kann  begreiflicherweise  ijdea^ai 
nicht  angewandt  werden, 

11.  Eine  Anzal  von  XAP  stammender  Substantive  bedarf 
noch  einer  kurzen  Besprechung. 

Dass  das  Homerische  X^PMH  wirklich  eigentlich  die  Kampfes- 
lust bedeute,  ist  nicht  glaublich.  Denn  dem  widersprechen  zu 
sehr  Stellen  wie  77]  IL  17,  161.  bI  d^  ovxog  Tt^oxl  ficxv  (äya 
ÜQuefWio  J-avanxog  \  iX^oi  xe^vrimg  xal  fiLV  J-eQvöaliud-a  x^QMSi  i 
altpd  XBv  ^AgyLot  ZaQTtriSovog  ivxsa  xaXie  \  XvCBiav,  78]  IL  5,  608. 
fv^'  '^ExxcDQ  ovo  g)m6  xaxixxavev  eldoxe  x^QM^^  I  ^^''  ^^^  dUpqtii 
iovxBj  Maviad'Tiv  ^AyxiaXov  xs.  79]  IL  7,  285.  aircbg  yccQ  x^QC'V 
nQoxaXiöCaxo  rcavxag  aqlaxovg.  An  diesen  und  anderen  Stellen  ist 
gar  keine  andere  Erklärung  denkbar,  als  die  durch  „Kampf". 
Denn  dass  man  Stellen  wie  78]  dadurch  der  fälschlich  an- 
genommenen Bedeutung  anzupassen  versucht  hat,  dass  man  bISqxb 
erklärte  durch  „der  .  .  zu  gebrauchen,  anzuwenden  versteht":  dies 
beweist  nichts  anderes,  als  dass  die  falsche  Erklärung  des  einen 
Wortes  notwendig  neue  Misgriffe  bei  denjenigen  Wörtern,  womit 
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es  verbunden  ist,  zur  Folge  hat.  Man  kann  deshalb  nur  der  Er- 
klärung Fäsis  zu  IL  4,  222.  zustimmen,  der  von  XQfjVy  ,,aneinander 
geraten"  ableitet  und  durch  „Handgemenge"  erklärt.  Sehr  passend 
erinnert  derselbe  dabei  an  II.  12,.  347:  o^  to  TtccQog  neq  \  tctiQtiBig 
xsli&ovöt  TiecTcc  KQazBQag  vöfilvccg.  Und  wenn  dem  entgegen  zu 
stehen  scheint  80 J  IL  13,  82.  äg  ot  (dv  toutvrcc  jtQog  aXXi^Jiovg 
iyoQBvov,  I  x^Qt^V  y^^oavvot^  tiJv  iSq)tv  ^ebg  Ifißala  d'viia:  so  er- 
innert Fäsi  wider  sehr  treffend  däran^  dass  auch  aXnij  öfter  dieselbe 
subjektive  Anwendung  habe,  wie  IL  3,  45.,  wo  auch  ßCri  in  der- 
selben Weise  steht. 

Das  poetische  xccQiia  ist  eigentlich  passiv  der  Gegenstand, 
an  dem  man  seine  Freude  hat,  in  gewönlicher-  Sprache  ebenfalls 
XCiQci]  aber  schon  Homer  wendet  das  Wort  auch  im  aktiven  Sinne 
an.  —  xotpMOVrj  zeigt  eine  mehr  abgeschwächte  Bedeutung  als 
X^Qciy  da  es  nicht  die  bei  guter  Nachricht  u.  dgl.  ausbrechende 
Freude  ist,  sondern  mehr  die  Lust,  das  Vergnügen  welches 
man  an  einer  Sache  hat;  ein  intensives  riSovi^  ist  es  also 
gleichfalls  nicht.  Daher  die  Verbindung  TSQ^ig  X"Qf^^9  ^  83].  — 
81]  Plat.  Phil.  43  C.  mg  ctt  ^eydXac  fUxceßoXal  Xvnag  te  mcI  rjdovag 
noiovöiv  rifitv^  aC  ö^  av  fdxQiccl  te  xal  afuxQal  to  TCccgccTcav  oifSitBQa 
Tovrcov,  —  oimovv  ti  xavxa  ovx(o^  ndXiv  b  vvv  örj  ^^sig  ßCog 
av  fjxoi  .  .  ov  aXvTtov  xs  xal  civsv  x^Qf^ov^v  l(pcc^v  slvai.  82] 
Xen.  Cyr.  1,  4,  22.  o  dl  KvQog  ovöhv  (laXXov  avCeij  aXX^  vtco  xijg 
X(XQ(wvijg  avaxa^wv  xbv  d'etov  iölcDm^  aal  laxvQccv  X7]v  tpvyriv  xoZg 
noXiiUoig  ^cctlx^av  inoki.  83]  Eur.  Phoen.  316.  nmg  aitavxa  kcu 
;^e^tfl  xal  XoyoiCi  \  noXviXivxov  ccöovccv  ixsiös  xai  x6  öevQo  \  TttQi- 
XOQEvovßoc  xiQ'ilfLV  TtaXaLuv  Xaßm  ;|ra(»juovcrv;  ==  die  in  den  alten 
Freuden  bestehende  Ergötzung :  freilich  ein  recht  schiefer  Ausdruck ! 
84]  Soph.  Aj.  Ö59.  (Aias  sagt  zu  seinem  kleinen  Sone:)  xi(ag  öi 
%ovq>oi'g  Ttvevfiaoiv  ßoaxov^  viav  \  i/;v%ijv  axaXXav^  fitfVQl  tyds  x^Q- 
(Aovriv,  Das  könnte  ebenso  gut  ridovi/j^  als  x^Q^  heißen.  — 
XapMOCUVTi,  mit  wenig  ausgeprägter  Schattirung  des  Begriffes,  ist 
ein  erst  bei  Späteren  beliebtes  Wort. 

12.  Es  ist  nun  zu  zeigen,  dass  die  aus  FAF  gebildeten 
Wörter  am  meisten  den  deutschen  Wörtern  entsprechen,  welche 
in  §  2,  HI.  vorgefürt  sind.    Man  vergleiche  auch  §  3,  Absatz  3. 

faieiv  kommt  bei  Homer  nur  in  der  Verbindung  KvSei  yctUov 
vor,  n.  h  405.  5,  ^906.  8^  51.  11,  81.  Jedesmal  steht  es  von 
Göttern  oder  ihnen  verwandten  Wesen  wie  Briareos,  die  auf  er- 
habenem Sitze  sich  ihrer  hohen  Ehre  erfreuen.  Nun  ist  bei -dieser 
Gelegenheit  nicht  zu  umgehen,  dass  der  Begriff  von  Kvöog  einiger- 
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maßen  festgestellt  wird.  Wärend  %liog  der  Rüm  ist  dessen  man 
in  dem  Urteil  fremder  Menschen  teilhaftig  ist,  und  der  von  Mund 
zu  Mund  in  weite  Gegenden  und  entfernte  Zeiten  fortgepflanzt 
wird:  ist  dagegen  nvdog  das  äußere  Ansehn  dessen  man  genießt 
vor  den  Augen  der  Menschen,  die  auf  einen  gerichtet  sind.  Unsere 
Peldherm  haben  i^Uoq  durch  die  ganze  Welt  und  werden  es  in 
nicht  geringerem  Gi'ade  auch  bei  der  Nachwelt  haben;  %vdog  hatten 
sie  bei  den  Siegeseinzügen  in  die  Städte,  übrigens  überall  auch 
da  wo  sie  sich  blicken  lassen  und  von  einer  bewundernden  Volks- 
menge umgeben  werden.  Übrigens  hat  auch  der  des  echten  Ver- 
dienstes ermangelnde  Höfling  reichliches  %v$og  im  Schmucke  seiner 
Orden,  und  die  Kokette  im  seidenen  Schleppkleid,  und  der  Hans- 
wurst dem  man  Beifall  klatscht;  ihnen  wird  jedoch  kein  %kiog 
im  vollen  Sinne  des  Wortes  zu  teil.  —  Folglich  kann  yal&v 
in  der  Verbindung  nur  auf  die  in  dem  stralenden  Ge- 
sichte und  der  ganzen  Haltung  des  Körpers  zu  Tage 
tretende  Freude  gehn. 

Bei  ydvucOai  kann  es  sich  auch  nur  um  Feststellung  des 
Homerischen  Gebrauches  handeln.  Es  beziht  sich  an  allen  vier 
Stellen  auf  die  Freude,  die  man  bei  einem  Anblicke  hat, 
der  Herz  und  Sinn  erfreut  Das  ist  genau  die  §  2,  III. 
vorausgesetzte  Bedeutung.  85]  Od.  12,  43.  Zaxig  aJ^iögsly  neXaai^i 
aal  (p^oyyov  aKovC'^j  \  üetQtivoovj  tc5  J'  ovrt  ywij  xai  vriTticc  xixva  | 
foinaÖB  voCtfJGavxL  naglöxccrai  ovii  yiwvxai,  86]  D.  13,  493. 
ainaQ  iittixa  |  Xctol  enov&%  wßsl  xe  (uxa  kxIXov  saTcexo  (AtjXa  \  Trto- 
ftev'  ix  ßoxavijg'  ydvvxai  S^  aga  xs  tpqiva  noi^r^v'  \  mg  Alvsla 
&v^6g  ivl  axT^^eöOt  yeyij^ei  \  G>g  Ms  Aacov  id'vog  imcjtofisvov  ifol 
avxm.  IL  14,  504.  20,  405.  Bei  den  Dichtem  von  Aischylos 
an,  und  ebenso  in  der  späteren  Prosa  ist  das  Wort  freilich  ganz 
zu  der  Bedeutung  eines  nicht  intensiven  ^detfOat  abgeschwächt, 
und  so  findet  man  auch  erklärt,  87]  Xen.  conv.  8,  30.  nai  iym 
6i  (prjfju  Kccl  ravv(ii^öriv  ov  ötofjutxog  aXXa  tpvxijg  evetut  vno  ^log 
slg  ''Olvfinov  avevsx^ivccL  fiaQxvQst  dh  xal  xovvofia  avxov.  firrt  ^v 
yaQ  örinov  xai  ^O^i]qg)  ^yyavvxai  de  x  axovcov*'.  tovto  Sk  (pQa^si 
ow  rjdexai  Si  x  axovcov.  Da  diese  Stolle  übrigens  "nicht  in  unsem 
Texten  Homers  gelesen  wird,  so  mag  dem  Xenophon  hier  ein 
Fehler  im  Gedächtnis  untergelaufen  sein. 

rrjGeiv,  T^THÖ^vai  fällt  bei  Homer  meist  ganz  im  Gebrauche 
mit  yivvc^at,  zusammen,  entfernt  sich  aber  bereits  etwas  von 
dieser  ganz  ursprünglichen  Bedeutung,  indem  es  auch  Objektssätze 
bei  sich  haben  kann;  es  ist  dann  ein  etwas  lebendigeres  xulqsiv. 
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88]  H.  8,  278.  Tov  6i  ^tömv  yrid^aev  ava|  ivÖQ&v  ^Ayc^H^LViov^  j 
xo^ov  Sno  KQccTBQov  TQ<i(ov  dXixovza  tpakayyag,  89]  Od.  7,  269. 
OKtCDTicaÖBxari^  6^  ig)avrj  oQsa  öntoBvta  \  yalrjg  vfieri^g,  yiJOijtff  di 
lAoi  (pCkov  fixoQ,  90]  H.  17,  567.  &g  tpavo,  yiJOiytffv  di  &ecc  yXav- 
imni.g  ^A^vti,  \  otn  ^a  foi  nocfinQCDXu  &emv  i^^tforro  7tccvx(ov,  Diese 
nahe  Verwandtschaft  mit  xalQBiv  mögen  zwei  Stellen  zeigen  aus 
demselben  Drama,  in  welchen  beide  Wörter  vollkommen  gleich 
gebraucht  werden.  91]  Soph.  0.  R.  363.  aU'  ov  xt  icclqmv  6lg 
ye  7tri(iovccg  iQitg,  92]  ib.  368.  ^  xal  yByr}^cl>g  xaxn  ubX  Ai|eiv 
^oxetg;  Dagegen  liegen  in  der  klassischen  Prosa,  welche  die  Wörter 
genauer  ihrem  Werte  nach  unterscheidet,  und  den  lebendigeren 
Ausdruck  nicht  so  leicht  gebraucht  one  dass  er  ein  vollwichtiges 
Darstellungsmittel  ist,  auch  Stellen  vor,  aus  denen  man  ermessen 
kann,  was  man  wirklich  bei  einem  Worte  wie  yy\%BXv  sich  vor- 
stellte und  fülte.  93]  Dem.  18,  291.  oW  idaKQvasv,  ovo'  hta^t 
xotovxov  ovdhv  xy  ^Xfj^  «H'  inagag  xrjv  qxovriv  nal  ysyri^mg  xal 
Xaqvyyi^fov  mxo  ^sv  iftotJ  %axriyoQeiv  .  .  —  292.  %alxot  xbv  xwv 
vofimv  Tiai  xrjg  Jtolixelag  (piaY,ovxa  g)Qovxl^6iv  .  .  tovro  y*  ?%eiv  dBt, 
xavxcc  kwteiad'cci  nctl  xaiha  %aiQBtv  xoig  noXkolg.  94]  ib.  323.  ov% 
i%l  (lev  xotg  bigcnv  evxvxi]iiaat  g)aidQbg  iya  xal  yeyri^mg  xccxa  xriv 
ayogav  TUQiiQxofiatj  .  .  xcSv  di  xrjg  TtoXeayg  aya&äv  7tsg)QWC[>g  axovo) 
xal  axivcDV  xal  %\mx(üv  Big  ti)v  yi}v. 

Auch  das  Adjektiv  ttiGöcuvoc  hat  den  entsprechenden  Sinn, 
und  wird  von  denen  gebraucht,  deren  Freude  auch  äußerlich  her- 
vortritt, zuweilen  mehr  wie  unser  „freudig",  80];  gewönlich  von 
denen  die  ihre  Freude  an  dem  haben,  was  sie  wamehmen  oder 
erfaren,  z,  B.  95];  in  96]  von  Dienern,  die  durch  ihr  ganzes 
äußeres  Verhalten  kundgeben,  wie  gern  sie  ihr  Amt  erfüllen. 
95]  Od.  11,  540.  &g  ig)a^riv.  ifwjji^  öi  TtoötmcBog  AUcTUdao  \  (polxa 
ficexQcc  ßißäca  X(n  aa(poÖBXbv  kBificiva,  \  yr}d'O0vvfi  o  foi  vtov  ifpipf 
aQiÖBCxBxov  flvaV.  Vgl.  namentlich  II.  4,  272.  im  Zusammenhange. 
96]  II.  7,  122.  TOV  fiiv  Insixa  \  yri^QCvvot  ^BQccnovxBg  an  äfMov 
xBvxB^  ?kovxo,  —  Wie  sehr  aber  gerade  das  Substantiv  "plöocuvri 
die  volle  und  frische  Bedeutimg  festgehalten  hat,  dies  möge  man 
aus  dem  Vergleiche  der  schönen  Homerischen  Stellen  ersehn,  II.  13, 
29.  21,  390.  —  T^eoc,  warscheinlich  ein  älteres  Wort,  findet 
sich  erst  bei  späteren  Schriftstellern,  wie  Orph.  hymn.  45,  7., 
etwa  wie  xagd  oder  Bvg)Qo<5vvri. 

13.  Da  der  Begriff  von  T^pireiv  und  xdpipic  bereits  hin- 
reichend in  §  2,  IV;  3,  Abs.  4;  und  4,  Abs.  5.  auseinander  ge- 
setzt ist,  und  übrigens  die  Erklärung  von  xB^vog  in  §  6.  weiteres 
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aufhellt:  so  werden  einige  wenige  Winke  das  Verhältnis  der 
Wörter  hinreichend  klar  stellen.  Man  kann  sich  nicht  gut  ein 
transitives  Verb  denken,  welches  die  Herstellung  einer  dauernden, 
den  ganzen  Körper  erfüllenden  Lust  bezeichnete:  denn  was  uns 
erfreut  gibt  dem  Körper  wie  der  Seele  nur  den  ersten  Beiz  und 
und  Anstoß,  und  ob  eine  dauernde  Lust  folgen  wird,  das  hängt 
ja  von  unseren  eigenen  Reakzionen,  von  den  Vorgängen  in  uns 
selbst  ab.  Daher  ist  unser  „ belustigen'*  eigentlich  mehr  das 
transitive  Verb  zu  „Vergnügen",  als  das  zu  „Lust",  und  wird 
meist  von  der  Kurzweil  und  Zerstreuung  gebraucht,  die  sonst 
durch  „ergötzen"  bezeichnet  wird.  Die  Griechen  besitzen  gar 
kein  Transitivum  aus  der  Wurzel  £FAJ^  und  ziQTtSLv 
muss  hier  eintreten.  97]  Thuc.  3,  40.  fitidl  xQial  zotg  a^vfjupoQCD- 
XttTOig  trj  ciQxrj^  omto)  aal  tjöavy  Xoycav  %al  inuvuict  ititaqrcavHv. 
iksog  xe  yccQ  nqog  xovg  oiwlovg  6Uaiog  avxiöldoa^aiy  Kai  fifi  nqbg 
xovg  ovt'  ivxioiKxtovvxag  i^  avay%rig  de  Kcc&söxmag  asl  TtoXBfilovg' 
ot  XE  xiqnovxsg  loyo)  ^rjxoQsg  ^ovöi  xal  iv  aXXoi^g  iXciaaoCiv  aycSva^ 
lucl  iit}  iv  Si  VI  fiiv  noXig  ßQccxia  fiö^staa  fuyccXcc  ^rnuciasxai.  (VgL 
vor  52].)  —  xiQ^ig  nun  ist  die  „Belustigung",  d.  i.  das  be- 
lustigen, entspricht  aber  auch  unserm  neutralen  „Vergnügen".  Vgl. 
83].  Dass  der  Sinn  nahezu  mit  dem  von  fiSovrj  zusammenfallen 
kann,  wo  dieses  nicht  in  dem  vollen  Sinne  der  sinnlichen  Lust 
steht,  kann  schon  ein  Vergleich  der  folgenden  beiden  Stellen  zeigen. 
98]  Alexis,  fragm.  Philusae,  Athen.  10,  13.  xcc  nsQixxa  (ucöi' 
xoig  vTtSQßccXXovoi  yuQ  \  xig^lf ig  ftJv  ovx  ?v€0xi^  noXxixiXeia  öL  99] 
id.  fragm.  Pseudon.,  ib.  xa  TtEQixxcc  fii0cS'  xotg  VTiEQßdXXovCL  yccQ  \ 
duTtavri  itQo^etfxiv^  ^dovij  d'  ovö^  ^xtöovv,  —  Homer  hat  für  xi^ig 
in  gleichem  Sinne  T€pTTU)Xri,  Od.  18,  37.  ^ 

14.  Die  Definizion  von  euqppocuvii  ist  bereits  in  §  4.  ge- 
geben. Hier  ist  zunächst  hervorzuheben,  dass  „Frohsinn"  keinen 
üblen  Nebenbegriff  hat,  wie  „Lust",  das  auch  auf  eine  unmora- 
lische Freude  sich  bezihen  kann.  So  nicht  selten  %a^a  und  ^dovij 
von  der  Schadenfreude,  nach  §  9.  Dagegen  sind  die  folgenden 
Stellen  zu  vergleichen.  100]  (Plat.)  def.  413  E.  BvtpQoövvri  inl 
xotg  xov  CfQtpqovog  ?qyoig  xctqa»  101]  Xen.  Cyr.  8,  1,  32.  xal 
iyyiQccxEuicv  dl  ovxco  (uiXiCx*  av  mno  cKSxetö^atj  al  aixog  aitoÖEMvvot' 
icivxov  (irj  vno  twv  ainlxa  rjdovmv  iXKOfUvov  aTCo  x&v  ayccd'&v^ 
aXXcc  itqonovEiv  i&iXovxa  nQmov  övv  xm  xaXm  twv  EvipQoavvmv, 
102]  id.  Hiero  7,  4.  xal  yccQ  ovösfda  av^QomCvrj  ^dovrj  xov  ^aCov 
iyyvxiQOD  Sonet  elvai^  rj  ^  nsq}  xag  xificcg  evfpQOövvri.  103]  Od. 
9,  6.    ov  yicQ  iyayi  xl  qn^u  xiXog  %aQiicxEqov  elvai,  \  ^  ot*  ivtpQo- 
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6VV1I]  (UV  F%rj  xcrra  dijfiov  Snavra^  |  Öairvfiovsg  d^  avcc  ö(6fun 
aKOvä^iovtai  äoiSov  %xX,  104]  Find.  Nem.  4,  1.  agiotog  eixpQoövva 
TtovoDv  7ie%QLfiiv(ov  I  IcctQog.  Doch  ist  auch  ein  konkreterer  Sinn 
an  manchen  Stellen  vorhanden,  wo  das  Wort  nahe  an  unser  „Kurz- 
weil" streift,  immer  aber  mehr  die  geistige  Unterhaltung,  als  den 
grob  sinnlichen  Genuss  bezeichnet.  105]  Od.  20,  8.  xal  8'  ix 
fuyccQoio  ywatkeg  \  r^iCav^  tä  (ivriOziJQacv  ifuöyitSxovto  nagog  nsg^  \ 
iXki^Xfiöi  yika)  %al  ivq>Qoavvriv  TtaQS^ovaaL  106]  Eur.  Bacch.  376. 
aCsig  ov%  o0lccv  \  vßgiv  slg  top  Bq6(U0Vj  xov  2e(iiXag  tov  naqu  wilXi- 
(Ststpavoig  EV(pQoövvaig  Salfiova  TtQmxov  \  funuxQmv; 

€uq)puüv  entspricht  unserm  „fröhlich";  auch  wol  „froh",  in 
Übertragungen  z.  B.  wie  der  auf  die  Lebenstage,  107]  Find. 
Pyth.  4,  196.  Sfiata  x  £vg>QOva  xorl  (piXlav  v6(Sxoio  fiol^av.  Doch 
ist  die  Zweideutigkeit  des  Wortes  zu  erwänen,  das  auch  in  manchen 
Stellen  unverkennbar  den  Sinn  des  Homerischen  iv(pQovi(ov^  „ge- 
wogen" hat,  z.  B.  108]  Aesch.  Suppl.  640.  ovven  änxt6av  fniag,  \ 
tjßYJifov  d'  svfpQOv^  £&evxo,    id.  Ag.  797. 

Dann  ist  €Öq)paiV€iv  das  Transitivum  auch  zu  icxIqbivj 
wie  xiQTtsiv  das  zu  ijösa&ai^  und  die  Bezihung  auf  die  geistige 
Freude  oder  die  der  Seele  ist  schon  bei  Homer  sehr  deutlich. 
109]  IL  7,  294.  Hektor  ist  zur  Zeit  mit  Aias  ausgesönt:  vvj 
tf'  ijörj  xeXid-ei'  ayad'ov  xal  vvxxl  ni&iöd'ai,  \  ig  öv  x  iv(p^vr^g 
Ttavxag  naQcc  vrivolv  ^A%ctiovg^  \  öovg  xe  (laXiCxa  J^irag  yuxl  balgovg 
oi  xoi  SaCiv'  I  ctvxciQ  lyo)  xccxct  fiaxv  (niyct  Jlqia^LOio  J^dvcexxog  ! 
TQmag  iv(pQccvi(o  xccl  TQoaöag  iXxsacninXovg  ^  \  aTxe  (loi  evxofiBvai 
^etov  övaovxat,  iymva.  110]  H.  24,  102.  "^Hqtj  Sh  xqvOsov  xaXbv 
Sinag  iv  x^Q^  ^xev  \  xal  ^'  fvy^v'  inisatSL.  Doch  ist  natürlich 
an  eine  einseitige  Beschränkung  der  Bedeutung  auf  edlere  Freuden 
nicht  zu  denken,  und  BvtpQalvea^ai  kann  von  jedem  ausgesagt 
werden,  der  sich  dem  Frohsinn  hingibt,  heiter  und  vergnügt  ist, 
one  sich  Sorgen  zu  machen.  111]  Antiphanes,  Athen.  4,  68. 
idxlv  d'  ixaiqa  tw  XQi(povxt  (fVfupoQcc'  \  BvtpqaivBxaL  yccQ  xaxov  fjjcov 
otxoi  fjJya.  Nur  ist  auch  an  einer  Stelle  wie  dieser  nicht  an  den 
rein  sinnlichen  Genuss  an  und  für  sich  zu  denken. 

Eine  Stelle  welche  sehr  schön  den' synonymischen  Unterschied 
mehrerer  Wörter  zeigt,  ist  die  folgende.  112]  Soph.  fr.  Ter., 
Stob.  68,  19.  aXXcc  itoXXaxig  \  ißXs^a  xavxrj  xrjv  yvvaixelav  (pv0iv^  \ 
ag  otfSiv  iö(iBv^  «Y  viat  (xiv  iv  naxQog  \  fjÖKSxov  olfiat  ^mfuv 
avd^Q(07t(ov  ßloV  I  XBQTtvmg  yccQ  ccbI  navxag  ayvola  XQStpBi'  \  oxav 
d'  ig  ijßriM  i^ixcifud-^  BvrpqovBg^  \  md'ovfiBd'*  i^m  xal  öiBfiTtoXtifud^a: 
„das    angenehmste    Leben;    —    am    vergnügtesten    hält    uns    — ; 
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wann  wir  heiteren  und  unbefangenen  Sinnes  in  die  Zeit  der 
Mannbarkeit  eintreten 'S  Dass  man  hier  i'(i(pQovsg  für  das  so  in- 
haltsvolle und  schöne  €vq>Qovsg^  welches  handschriftlich  überliefert 
ist,  in  den  Text  aufgenommen  hat,  ist  jammerschade. 

15.  Dass  €u0u|uioc,  €ii0u|a{a  und  €ii0u|Li€iv  (woneben  es  auch 
ev^fuia^cei  gibt,  da  das  Aktivum  auch  transitiv  gebraucht  wird) 
den  in  §  4.  auseinandergesetzten  Sinn  haben,  ist  zunächst  daraus 
ersichtlich,  dass  eine  moralische  Hervorhebung,  wie  wir  sie  von 
£vg>QO0vvri  in  100  —  102J  finden,  nirgends  von  ev^iilce  gemacht 
wird.  Diese  „moralische*^  Seite  ist  aber  nicht  aufzufassen  als  auf 
edle  Tatkrftftigkeit  bezüglich,  wie  in  §  2,  II.  von  „Freude", 
„freudig"  angegeben  ist.  Dann  werden  diese  Wörter  immer  nur 
gebraucht  in  Bezihung  auf  die  frohe  Stimmung,  z.  B.  beim  Male 
und  bei  der  Musik  Xen.  Cyr.  4,  5,  7.  1,  3,  12.,  auch  von  dem 
guten  Mute,  mit  dem  man  z.  B.  in  die  Schlacht  geht.  113]  Xen. 
Cyr.  6,  4,  13.  v(Aag  d^  lyta  ßovkofiai  ävaiAvijöaL  &v  fto*  öokbIzb 
fiBfivr}fiivoi  Ttokv  av  ev^fioxsQOt  elg  tov  iyoivcc  livai.  So  selbst 
von  Pferden,  auf  welche  schwerlich  evg>Q(ov  angewandt  werden 
könnte,  114]  id.  de  re  eq.  11,  12.  ^v  ^'  i^eydQag  rov  TitTtov 
fiy^  p^Tfi  Tc5  ayciv  xci%Bi  {irjftB  xm  ayav  ßgadstj  mg  d'  sv&vfwxcczoi 
ünnoi  xofl  yoQyoxccxoi  %al  Ttovetv  sv0xri(wvi<sxccxoL  ylyvovxm  xtA.  Übrigens 
kann  auch  ein  Lebensalter  als  tv^v^iov  bezeichnet  werden,  Pind. 
Ol.  5,  22.,  ein  Fall,  wo  man,  wie  aus  107]  zu  ersehen,  von 
Bvxpqiov  nicht  n\,ehr  unterscheiden  kann.  Ebenso  entspricht  die 
folgende  Stelle  derjenigen  in  112]:  114]  Arist.  probl.  30,  1.  xo 
fiiv  yccQ  yfiQccg  dvöeXitl  iöxiVj  tf  dl  vBoxrig  ihtiSog  nkri^rig,  —  Sio 
%al  ot  (ßiv  TtatÖBg  EV^(i6x€Q0tj  ot  öh  yiqovxBg  övö^fioxBQOi,  — 
sv(pQ(ov  u.  s.  w.  also  können  wegen  ihres  umfassenderen  Sinnes 
wol  mit  ev^viiog  u.  s.  w.  in  manchen  Fällen  sich  decken;  aber 
wo  die  ersteren  Wörter  in  ihrem  vollen  Sinne  stehn,  da  sind  sie 
durch  sv&v(wg  und  dessen  Ableitungen  nicht  zu  ersetzen.  Es  ver- 
halten sich  also  BvtpqtiivBiS^cti  und  ev&vfutv  fast  ganz  so  zu  ein- 
ander, wie  riSeö&at  und  xiQTtsö^ai,^  yri^uv  und  %ctiquv^  also: 
YiÖB0^aL  :  xi^Tteö^ai  =  6vg>QalvB<S^ai  :  Bvdvfuiv 
«=  yi]^Biv  :  %alQHv, 
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1)  Knboc.    KTibeiV. 

Sx&og,    fixÖ€C0ai.    dxOnöoiv.    dxöeivöc. 

fixoc.    fix^cOai,  äxvuc0ai,  dx€uujv,  dx^uüv. 

dKaxiCeiv. 
Xvnx].    XuTTpöc.    XuTnipöc.    XuireTv.    XuTnuua. 
dvia    dviapöc,     dviäv.     dvidCeiv. 

2)  bur).    bucpöc.    buäv. 

3)  7r^v0oc.     TtevOnPÖc-    irevOripTic.     TT^vGijLioc.    irevOriiauDv. 

7T€V0€iv.     7r^v0iiMa.     7r€V0€ia. 

1.  Bei  üblen  Empfindungen  unterscheidet  man  viel  leichter, 
ob  sie  den  ganzen  Menschen  und  seine*  Seele  betrefifen,  oder  ob 
sie  in  einem  bestimmten  Teile  des  Körpers  vorhanden  sind,  als 
bei  angenehmen  Empfindungen;  wir  dürfen  also  nun  bei  den 
ersteren  in  zwei  Familien  trennen,  was  wir  bei  den  letzteren  ge- 
zwungen waren  in  eine  einzige  zusammenzufassen.  Diese  Eigen- 
tümlichkeit der  Sprache,  hat  ihren  Grund  in  der  Natur.  Man 
kann  freudig  aufgeregt  sein  und  allgemeines  Wolbehagen  empfinden, 
doch  aber  zugleich  Schmerzen  in  einem  Finger  etwa  oder  einem 
Zane  haben;  dadurch  tritt  sogleich  ins  Bewusstsein,  dass  der 
körperliche  Schmerz  etwas  fUr  sich  bestehendes  und  scharf  ab> 
gegrenztes  ist. 

Eine  eigene  Schwierigkeit  bietet  jedoch  diese  Familie  durch 
den  starken  Wechsel,  welchen  die  Bedeutung  der  Wörter  von 
Homer  bis  zur  klassischen  Zeit  erlitten  hat.  Das  betrifft  von  den 
sechs  etymologischen  Reihen  die  fttnf  ersten.  Nur  niv^og  also 
nebst  seinen  Ableitungen  hat  die  Homerische  Bedeutung  durchaus 
fest  gehalten.  kvTtr}  findet  sich  nicht  bei  Homer,  aber  einmal  das 
Adjektiv  XvTtQogj  mit  so  stark  abweichender  Bedeutung,  dass  das 
Wort  von  da  ab  in  der  Literatur  in  zwei  wirklich  getrennten 
Bedeutungen  auftritt:  der  alten  Homerischen,  welche  auch  bei 
ganz  einfachen  Prosaikern  auftritt;  imd  einer  anderen  Bedeutung, 
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die  kaum  mit  jener  zusammen  zu  hängen  scheint  Nun  wäre  die 
Sachlage  doch  noch  verhältnismäßig  nicht  allzu  verwickelt,  wenn 
eine  und  dieselbe  Gesetzlichkeit  in  dem  Wechsel  der  Bedeutungen 
sich  offenbarte.  Man  könnte  namentlich  daran  denken,  da^s  bei 
Homer  gleichmäßig  bei  allen  hier  zu  besprechenden  Wörtern  die 
konkrete  Grundbedeutung  sich  zeigte;  dass  daneben  die  unsinnliche 
Bedeutung  aufträte,  doch  so,  dass  noch  vorwaltend  ein  intensiver 
Seelenschmerz  bezeichnet  wäre,  der  lebhaft  einen  physischen  Vor- 
gang ins  Gedächtnis  riefe;  und  dass  endlich  in  der  nachhomerischen 
Sprache  die  Bedeutungen  der  Wörter  gleichmäßig  abgeschwächt 
wären,  so  dass  z.  B.  was  früher  den  „packenden^*  Seelenschmei-z 
bedeutete  nun  nur  noch  ganz  allgemein  Verdruss,  Unannehmlich- 
keiten u.  s.  w.  bezeichnete.  Die  bei  Homer  bereits  abgeschwächten 
Wörter  würden  bei  einem  so  regelmäßigen  Vorgange  aus  der 
klassischen  Sprache  verschwunden  sein;  und  um  wider  jene  inten- 
siven Gemütsaffekte  bezeichnen  zu  können,  hätten  Neubildungen 
das  ihre  getan.  Änliche  Vorgänge  sind  allerdings  in  der  Sprache 
außerordentlich  häufig.  Aber  die  Sprache  richtet  sich  nicht  nach 
einer  einförmigen  philosophischen  Logik;  sie  verfärt  zwar  nicht 
willkürlich,  aber  sie  folgt  der  Natur  der  Dinge,  die  sehr  mannig- 
faltig ist.  So  können  wir  zwar  in  dieser  Familie  den  erwänten 
Vorgang  beachten,  aber  sie  bietet  auch  Beispiele  der  umgekehrten 
Entwicklung.  Deshalb  war  es  unmöglich,  in  der  Gruppeneinteilung 
ein  Bild  des  synonymischen  Verhältnisses  der  Wörter  gegeben, 
das  für  beide  Hauptepochen  der  Sprache  gepasst  hätte. 

Ich  habe  mich  dafür  entschieden,  durch  Einteilung  in  drei 
Gruppen  die  Verhältnisse  im  Homerischen  Sprachgebrauche  kund 
zu  geben.  Aber  auch  das  konnte  nicht  ganz  gelingen,  da  Xvr^ 
auf  diese  Weise  nicht  unterzubringen  war.  Will  man  nun  die 
richtige  Sachlage  erkennen,  so  hat  man  sich  zu  merken,  dass 
IvTtri  so  ziemlich  den  Begriff  der  vier  Homerischen  Sub- 
stantive der  ersten  Gruppe  in  der  klassischen  Sprache 
vertritt,  und  aus  diesem  Grunde  in  jene  Gruppe  aufgenommen 
wurde.  Im  übrigen  werde  ich  dadurch  Klarheit  zu  bringen  ver- 
suchen, dass  ich  in  zwei  getrennten  Abschnitten  die  Verhältnisse 
in  den  beiden  Sprachepochen  darstelle. 

2.  Diese  eben  angedeutete  Entwicklung  der  Wortbedeutungen 
lässt  auch  anen,  dass  von  der  Etymologie  in  unserem  Falle 
wenig  Hülfe  zu  erwarten  ist.  Wenn  schon  in  der  historischen 
Zeit  ein  so  starker  Wandel  bemerkbar  ist:  wie  köunen  wir  da 
die  Entwicklung    vorher    mit  Sicherheit  erkennen  wollen?     Doch 
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ist  die  Furcht  ganz  unbegründet,  dass  wir  nun  nicht  im  Stande 
wären,  zu  bestimmen  was  der  Grieche  mit  den  einzelnen  Wörtern 
für  Vorstellongen  verband,  und  welches  GefÜl  er  jedesmal  durch 
dieselben  ausdrücken  wollte.  Im  Gegenteil:  bei  sorgfältiger  Ver- 
gleichung  der  verschiedenen  einschlagenden  Momente  werden  wir 
mit  größter  Bestimmtheit  den  Sinn  der  Wörter  feststellen  können, 
und  werden  ein  tieferes  Verständnis  namentlich  so  mancher  Ho- 
meiischen  Stelle  erlangen,  woran  die  Beschaffenheit  unserer  Wörter- 
bücher hindert.  Denn  die  Angaben  derselben  sind  zu  einem  großen 
Teile  grundfalsch. 

A.  Die  Homerisclie  Sprache. 

3.  Der  Wörterschatz  bei  Homer  und  Hesiod  ist  der  folgende: 

1)  xijdog,    nr^ÖBiv, 

{&%^og).    axd'iöd'ai,    Sxog.    Sxeö^aij  Sxvva^aij  a%ev(av, 

a%ia)v.  —  aKaxl^eiv, 
{XvTtQog). 
avlri.    aviriQog.    aviäv.    ävKx^etv, 

2)  dvf],    Sväv, 

3)  niv&og,    nevd'Btv, 

Ich  habe  diejenigen  Wörter  eingeklammert,  welche  hier  zunächst 
nicht  in  Beclmung  kommen,  wegen  einer  Bedeutung,  nach  der 
sie  eigentlich  in  eine  andere  synonymische  Familie  gehören. 

Die  erste  Gruppe  enthält  Wörter,  die  einen  Seelenaffekt 
bezeichnen,  der  bei  irgend  welchen  Vorftlllen  —  „auf  frischer 
Tat "  —  sofort  zum  Ausbruche  kommt  und  sich  mehr  oder  weniger 
nach  außen  Luft  zu  verschaffen  sucht.  Ich  habe  so  geordnet, 
dass  Kfjdog  als  das  erste  Wort  das  Leid  bezeichnet  das  uns  un- 
mittelbar betrifft;  Sxog  als  das  zweite  zwar  den  stärkeren  Schmerz, 
aber  den  mehr  mittelbaren;  avlri  ist  am  wenigsten  konkret. 

z/vi/,  die  zweite  Gruppe  bildend,  würde  zu  SvöSmfwvlaj 
SvaxvxCa  u.  8.  w.  zu  stellen  sein,  wenn  nicht  die  nachhomerische 
Sprache  ihm  einen  Sinn  gegeben  hätte,  der  eigentlich  mehr  an 
&Ji/yog^  als  an  Sxog  erinnert. 

nivd'og  ist  die  in  sich  verschlossene,  als  keine  Lei- 
denschaft auftretende  Trauer. 

Was  die  Verben  anbetrifft,  so  sind  xt^Sbiv,  avtäv  (avtSteiv), 
övav  und  axa^/fetv  wirkliche  Transitive,  welche  die  Versetzung 
in  den  Zustand  des  (Seelen-)  Schmerzes  bezeichnen;  in  einer  Ver- 
bindung wie  d'viwv  ax^vtov  oder  a^iwv  liegt  nur  ein  innerer  Akku- 
sativ vor.    Die  Empfindung  des  Schmerzes  drücken  die  Media  und 
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Passive  dieser  Verben  aus,  %iiiSs6^at  und  avuca&cn  nebst  &x^sa^ai 
und  allen  Nebenformen,  avta^eiv  und  Tuv&etv.  Es  braucht  hieran 
in  den  einzelnen  Fällen  nicht  weiter  erinnert  zu  werden;  und  was 
über  die  Substantive  gesagt  werden  wird,  das  gilt  auch  von  den 
Verben,  soweit  nicht  besondere  Darstellungen  notwendig  sind. 

4.  Nach  der  folgenden  Stelle  wäre  Kt^boc  das  uns  un- 
mittelbar widerfarende  Leid,  axog  der  Schmerz  den  man 
beim  Unglück  eines  andern  hat  1]  Od.  4,  108.  Menelaos  sagt 
über  Odysseus:  inel  ovtig  ^Axcct&v  Totftf'  i/itoyiywi/,  |  otftf'  ^OövCsvg 
ifMyif)0s  Kai  fiQccTO,  t©  d'  o!^'  1(uXXev  \  aifxm  xij^e*  i'aefSd'ccij  ifwl 
^'  €c%og  aÜv  akuctov  \  Ktlvovj  oncog  öi]  Stj^v  aTtolxsvai^  ovde  u 
fiS^v^  I  tmi  oy  iq  ridn^Tcsv,  Diese  rein  äußere  Unterscheidung 
trifft  aber  wenig  das  Wesen  der  Sache.  Das  freilich  ist  war, 
KfjSog  bezeichnet  immer  was  uns  selbst  widerfärt;  eS' ist  aber 
eigentlich  gar  nicht  das  Gefül  des  Schmerzes,  sondern 
das  uns  tief  schädigende  Unglück  selbst.  Das  sind  sowol 
Todesfälle  naher  Angehöriger  2],  als  das  Unglück  welches  über 
die  Einwoner  einer  eroberten  Stadt  hereinbricht  3],  ebenso  für 
Telemach  in  Od.  1,  244.  die  Bedrängnis  seiner  Mutter  und  der 
Verlust  seiner  Habe.  2]  D.  5,  156.  fv^'  oya  tovg  iva^i^s^  g>iXov 
rf'  i^alvvxo  &v^v  I  aiA(poiiQO)y  ncttiQi  äs  yoov  wxl  Ki^äea  Xvyqa  \ 
Xem\  i^tel  ov  ^movre  (iccxrig  ^^  vo(Sxi]0avxe  \  di^ccto.  18,  8.  3]  II. 
9,  592.  xal  xoxb  ör^  MeXiayQOv  iv^covog  naQccKoncg  \  XUson  oSvqo- 
fiivrij  TUtC  J^o%  KccviXs^Ev  anavta  \  Kr^ös^  o<r'  avd'QcoTtoiGi  niXsi  tmv 
&a%v  aXdifi'  I  avSqag  fuv  nxiivovOi^  noXiv  di  XB  nvQ  afia&vvsij  \ 
xixva  öi  X  aXXot  SyovCi  ßadv^fovovg  xb  ywahcag.  1,  445.  So 
auch  4]  IL  13,  464.  Alvsla^  Tq(6odv  ßovXritpoQB^  vvv  as  fidXa 
XQTi  I  yafißg^  ifivviiiBvat^  BtJtBQ  xi  ob  Kijdog  havBi,  Das  kann  hier 
nicht  sein  „Verwandtschaft",  in  welchem  Sinne  das  Wort  gar  nicht 
bei  Homer  vorkommt;  dies  zeigt  auch  die  änliche  Stelle  5]  II. 
15,  245.  "EKxoq^  vll  ÜQuifioto^  xlrj  öh  av  v6<Sq>LV  an  aXX(ov  \  rja^ 
oXiytjnBXioDv;  ^  itov  xl  ob  %r^6og  [TiavBt; 

Eben  so  äußerlich  istKr|beiv,  „ein  Leid  zufügen",  „Schmerz 
verursachen":  denn  das  gilt  nicht  blos  von  dem  Herzeleid  welches 
aus  schweren  Unglücksschlägen  erwächst  6  —  7],  und  von  Verlust 
der  Habe  u.  dgl.  8],  sondern  ebenso  wol  von  den  unmittelbaren 
Schmerzen  die  eine  Wunde,  ein  Pfeil  u.  s.  w.  verursacht  9 — 10]. — 
6]  II.  24,  240.  Priamos  wehrt  die  Trojaner  ab,  welche  teilnehmend 
mit  ihm  klagen  wollen:  iQQSXB^  XaßrixiJQBg^  iXsyxisg'  ov  vv  kuI 
vfuv  I  otxoi  ivBCxi  yoog^  oxi  (i  ^X^exb  7(viöi]6ovxBg;  7]  ib.  542. 
Achilleus  sagt  zu  Priamos:    aXX^  ?va  natöa  xi%Bv  TtavaciQioV  ovSi 

Schmidt,  Synonymik.    II.  37 
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vv  xovyB  I  yfiQccöxovra  xofi/^Q)^  i^tel  (uxla  rrjko^i  TtatQtjg  |  r)ficci  ivi 
TqoI^j  ai  X6  xtjdoov  rjdh  0a  xi%va,  8]  Od.  23,  9.  fAvtitniJQag  Ö^ 
ixxHvsv  ayrivoQccgy  oixe  J-oi  ohwv  \  %i^6e0iiov  Ttal  Kvfiyuax  löov  ßwtovxo 
x£  vtatöcc,  9]  IL  11,  458.  dg  slyrnv  Zfonoio  Satq>Qovog  BßQifiov 
ly%og  I  l^oo  T£  xQOog  ehiB  xccl  aaitldog  ifJupaXohorig'  |  alfuc  di  ^oi 
öjcaa^ivxog  iviaavxo,  x,rjÖ£  öh  ^(lov.  10]  II.  5,  400.  aixccQ  ousxog  \ 
©fio)  ivl  axißciQ^  ijAiJilaTO,  xij^c  6h  &vfi6v.  \  V.  404.  axixXiog, 
oßQifioJ-egyog^'og  oim  o^£t'  aiavka  ^i^cnv^  \  og  xo^oiacv  ixrjSe  ^sovg, 
oT  'ÜXvfinov  Ix^vatv,  So  auch  von  einem  Unwetter  welches  das 
Vih  auf  der  Weide  bedrängt,  II.  17,  650. 

Dass  transitive  Verba  mehr  die  äußere  Einwirkung  hervor- 
heben, wärend  die  Intransitiva  nebst  den  Medien  und  Passiven, 
da  sie  die  Handlung  auf  das  Subjekt  beschränken,  auch  mehr 
einen  inneren  Zustand  desselben  angeben:  dies  konnte  besonders 
in  der  vorigen  Familie  aus  dem  Verhältnis  erkannt  werden,  welches 
xiqfjtBiv  zu  ^^BiS&ai  hat,  und  es  wurde  daselbst  erwänt,  dass  es 
gar  kein  Verb  gibf,  welches  die  Hervorrufung  der  inneren  ri$oinq 
bezeichnete,  vgl.  F.  82,  13.  Bei  uriSBC^cti,  nun  machen  wir  die 
Wamehmung,  dass  es  einerseits  zwar  genau  die  dem  %iqdBiv  ent- 
sprechende mediale  Bedeutung  hat;  andererseits  aber  die  auf  unser 
Inneres  beschränkte  heftige  Betrübnis  bezeichnet,  und  so  aUmälig 
in  die  allgemeine  Bedeutung  einer  zärtlichen  Fürsorge  und  Teil- 
name übergeht.  Von  erster  er  Art  ist  11]  IL  16,  516.  Glaukos, 
der  den  Todesschrei  des  Sarpedon  vernommen,  flehtau  Apollon: .  . 
SvvaCai  di  öv  navxoc^  axovsiv  (  avBQL  iirjöo(iivcoy  cSg  vvv  ifui  xi^öog 
tnavBi,  I  %hiog  fäv  yccQ  i%(0  xoös  xa^epov,  a^jupl  öi  (loi  %sIq  \  o^elyg 
oövvyatv  ilrjXcexai.  u.  s.  w.  V.  521:  avriQ  6^  &qusxog  oXwlav,  | 
UuQTtfiöoivj  Ju>g  vtog'  o  d  ovd^  ov  TcatÖog  äfivvBi,  Es  ist  ganz 
unmöglich,  diese  Stelle  einfach  wider  zu  geben  durch  ,^ besorgt, 
betrübt  sein";  es  ist  vielmehr  der  unmittelbar  ergreifende  Seelen- 
schmerz, der  hier  gemalt  wird;  oder  genauer,  die  Schläge  die  den 
Glaukos  unmittelbar  treffen.  Das  ist  eher  Passiv,  als  Medium. 
Den  Übergang  in  die  Bedeutung  „fürsorgen",  „sorgen"  mögen  die 
folgenden  Stellen  in  der  gegebenen  Reihenfolge  zeigen.  12]  IL 
1,  56.  x^  dsKoti^  d'  ayoQTivÖe  Tuckiöacno  kaov  ^AxikkBvg'  \  x^  yaQ 
inl  g)QB<sl  ^KB  d'Bcc  kBvxcikBvog  *^HQf}'  I  Ki^ÖBXo  yccQ  Javac^v^  oxi  ^ 
^vrjanovxag  oQaxo.  13]  IL  8,  353.  <5  %onoi^  alyto^oio  Jiog  xinog, 
ovxht  vm  I  okXvfiivcov  Javaav  tuiucötiaofu^^  v<Sxortt6v  tvbq;  14]  11. 
6,  55.  CO  TÜTtov,  &  MBvikaBj  xiri  61  Ov  xrfdca*  ovrcog  |  avd^cSv; 
ri  Cot  aQiöxa  %B%oirixcii  xcrra  J-otxov  \  TtQog  TgoicDV,  15]  IL  7,  204, 
Zbv  TtaxsQ^  "Idrid'Bv  (jiBÖi(0Vj  Kvöiöxi^  (dyioxs^  \  Sog  v/x^v  Aünni  tuu 
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ayXaov  svxog  agiö^W  |  bI  dh  xai  'ÜSxto^a  neg  (pikktig  x«l  urfisai 
oivxov^  I  r<y?/v  afjupo'ciQ'j^ai'  ßlrjv  Kai  xvdog  onccOöov,  16]  Od.  14,  4. 
cnrcicQ  6  Ix  XifAivog  TtQOöißri  TQtjxEtav  ixa^ov  \  x^iQOV  av  vhqivxa 
iC  Sxguigj  rj  foi  ^A^vri  \  nicpQaSt  Stov  ixpoQßov,  o  J-oi  ßiotoio 
{juiXiava  I  Ki^dtco  /otx^coy,  ovg  %ZY^6axo  dtog  ^Oövöösvg,  In  12 — 13] 
sehen  wir  die  Teilname  von  Göttern,  die  sich  durch  die  Unglücks- 
schlSge  der  von  ihnen  geliebten  gleichsam  selbst  getroffen  ftllen. 
In  14]  irägt  Agamemnon  seinen  Bruder,  der  dem  Adrestos  das 
Leben  schenken  will,  was  ihn  dessen  Leid  angehe,* da  er  selbst 
doch  daheim  genug  zu  tragen  habe;  dies  ist  etwa  gleich  unserm 
„rüren",  „bewegen",  schon  etwas  abgeschwächt,  da  von  der  Teil- 
name an  dem  Geschicke  des  Femdes  die  Bede  ist,  die  uns  nur 
durch  unsere  menschliche  Natur  überhaupt  eingegeben  wird.  In 
16  — 16]  ist  gar  nicht  mehr  von  ünglücksschlSgen  die  Bede:  es 
ist  die  herzliche  Teilname,  die  wir  überhaupt  dem  Geschicke  eines 
anderen  zollen.  Wenn  nun  das  Adjektiv  nsdvog  überhaupt  „sorg- 
sam'' u.  s.  w.  heißt,  so  folgt  diese  Bedeutung  ganz  naturgemäß 
aus  dem  Wesen  der  Wortart,  da  das  Adjektiv  nicht  die  einzelne 
Handlung,  den  einzelnen  Vorgang  angibt,  sondern  was  dem  Sub- 
jekte überhaupt  eigen  ist.  Da  also  denkt  man  am  allerwenigsten 
an  ein  einzelnes,  was  den  Menschen  betroffen,  sondern  daran,  dass 
er  überhaupt  den  Gegenständen  Fürsorge  widmet.  Und  somit  ver- 
lassen diese  Wörter  das  Gebiet  der  vorliegenden  Familie  und 
treten  ein  in'  die  nächste  synonymische  Verwandtschaft  mit  fiele- 
SalvstVj  inLfuksicd'aiy  q>QovtC^Hv  u.  s.  w. 

5.  Jener  Begriff  von  xrlSog,  k'^ösiv  mag  wirklich  auf  die 
Wurzel  KAJ  (Curtius  Nr.  284)  zurückgefttrt  werden,  wenn  man 
als  Grundbedeutung  derselben  „hauen,  einschneiden''  annimmt  und 
dieses  auf  einen  Schlag  mit  der  Schärfe  des  Schwertes  beziht. 
Damit  würde  sich  recht  wol  vereinigen  lassen,  dass  man  als  Be- 
deutung der  Sanskritwurzel  khäd  angibt  „kauen,  zerbeißen,  essen", 
im  Falle  „zerbeißen"  sich  als  eigentliche  Bedeutung  erwiese.  Unser 
„Unglücksschläge",  das  so  genau  der  Grundbedeutung  von  %ijiog 
entspricht,  würde  dann  ganz  dieselbe  Vorstellung  zeigen.  Dann 
sollte  man  aber  in  etymologischen  Zusammenstellungen  um  so 
weniger  »i^ösa^ai  durch  „betrübt  sein",  xijdog  durch  „Sorge, 
Kummer"  widergeben,  da  weder  diese  Bedeutungen  die  ältesten 
der  Wörter  sind,  noch  dieselben  jenen  etymologischen  Zusammen- 
hang warscheinlich  machen. 

Anders  steht  es  mit  cf^og,  S^d^og  u.  s.  w.,  die  man  zur 
Wurzel  "JX,  "AFX  stellt    (Curtius    Nr.    166).     Wenn    dieser    die 
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„sinnliche  Bedeutung  einengm^*^  zu  Grunde  liegt,  so  mag  man 
immerhin  a%^oq  in  der  Bedeutung  „Last^*  hiermit  vereinigen; 
wie  aber  der  Begriff  von  cixogy  äxsa^ai  u.  s.  w.,  auch  &x^Bö^ai 
sich  hieraus  entwickeln  sollte,  ist  schwer  einzusehen.  Was  ims 
einengt,  bedrückt,  jede  Last  und  Bürde  erweckt  nicht  die  Leiden- 
schaft, sondern  „unterdrückt'^  sie.  Nun  aber  bezeichnet  äxoc, 
Sx^cOai,  fixvucGai  und  alle  anderen  Verben  desselben 
Stammes  n,ebst  äxÖ€c6ai  —  one  dass  ein  Unterschied  in  der 
Bedeutung  bti  den  verschiedenen  Verben  bemerkbar  wäre  —  den 
Seelenschmerz  der  uns  mächtig  ergreift  bei  fremdem 
wie  bei  eignem  Unglück,  den  schneidenden  Schmerz, 
der  eher  unsere  Wut  entflammt  und  unsere  Tatkraft 
anspornt,  als  die  letztere  hemmt;  und  der  nimmermehr 
einer  stillen  Niedergeschlagenheit  und  Trauer  gleich- 
kommt, wol  aber  sich  auch  in  wilder  Klage  u.  dgl.  äußern 
kann.  Davon  kann  gar  nicht  die  Rede  sein,  dass  axog  bedeute 
„Trauer,  Betrübnis,  Kummer,  Gram",  wie  unsere  Wörterbücher 
angeben;  und  wenn  da  z.  B.  über  ax^ea^cei  angegeben  ist  „sich 
gedrückt  fülen,  Schmerz  empfinden,  betrübt  oder  unwillig  sein", 
und  änliches  bei  den  anderen  Verben:  so  zeigt  schon  eine  so  bunte 
Zusammenstellung  einander  geradezu  widersprechender  Begriffe, 
dass  der  rote  Faden,  der  durch  alle  Anwendungen  sich  hindurch- 
ziht,  den  Verfietösem  entgangen  ist.  —  Ich  werde  die  verschiedenen 
Seiten  der  obigen  Definizion  im  einzelnen  erläutern.  Unter  &xog 
verstehe  ich  jedesmal  die  bezeichneten  Verben  mit. 

6.  Das  Sxog  erfüllt  die  Seele  mit  Zorn  und  spornt  die  Tat- 
kraft, 17 — 20];  ebenso  wol  aber  auch  mit  Schrecken,  dass  man 
wie  versteinert  dasteht,  21].  Man  siht,  auch  im  letzten  Falle 
kann  an  „Gram",  „Betrübnis"  u.  dgl.  gar  nicht  gedacht  werden: 
es  ist  immer  der  uns  mächtig  rüttelnde  Schmerz,  der  nach  Um- 
ständen in  verschiedener  Weise  sich  äußert  17]  II.  12,  392. 
ZaQTtriöovxt  d'  axog  yivexo  ITävxov  itiuovxog^  \avxi%  inel  t  ivotj- 
CBv'  ofMog  d'  ov  Xi]^Bxo  x^QMS9  I  ^^'  ^y*  SsötoQlöfiv  ^AkKfii^ova 
öovqI  xvx'^(5ag  \  vv^\  ix,  d'  ianacev  lyx^g.  18]  II.  16,  581.  Ha- 
xQOKkto  6^  &Q*  axog  yivero  fp^^dvov  J^evccQoiOy  \  i^aev  Ös  öice  nqo- 
fiax(ov  loipu  J^eJ^oMcig.  19]  IL  17,  591.  rbv  tf'  &X^og  vBq>ilf] 
i%aXvilf6  fiilatva^  \  ßij  dh  diic  7tQ0(Aaxciiv  xsxoQv^fiivog  ai^oni  ;t^Ax€5. 
19  b]  IL  23,  566.  toi(fi  öi  nal  MtviXaog  avlaraio  ^fwv  a^evcov,  | 
^Avnk6x<p  Sfiotov  Kex^^C^^^S'  -^^  lehrreichsten  ist  die  folgende 
Stelle,  welche  zeigt,  wie  jener  Schmerz  sich  in  doppelter  Weise 
offenbaren  kann,  und  zugleich  davor  warnt,  das  umgekehrte  Extrem 
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unserer  Lexika  „unwillig  sein^^  als  die  Bedeutung  eines  der  Verben 
anzunehmen.  20]  IL  18,  316  sq.  toiat  öi  IlfiUtÖTjg  adtvov  i^fJQx^ 
yooiOy  I  xBtQag  in  avdqotpovovg  d'ifuvog  <Svfi%B<S^iv  ixalgov,  |  nwivcc 
fuiXa  i^svdxoDv  Scrs  Xig  rivyivsMg^  |  o)  ^  «&'  v^ro  öHVfivovg  ika(prjß6log 
It^nicr^  avriQ  \  vktjg  Ix  TtxwLvijg'  o  Si  %  ajyvxat  v0tBQog  iX&dv^  \ 
TtokXce  öi  t'  8yM  iniik^s  (isr  aviqog  XjyC  iQevv&v^  \  sü  no^Bv  i^Bv- 
QOi'  (laka  yccQ  ÖQifivg  ^^Aog  atQBi'  \  &g  b  ßaQv  cxBviyiov  fiBTBq>civBB 
MvQfudovBiSöiv,  —  21]  II.  20,  282.  Achilleus  hat  mit  der  Lanze 
nahezu  den  Aineias  getroffen:  6  <^'  akBvceiJUvog  öoqv  fiuKQov  \  Böxri^ 
Kccö^  d'  axog  öt  ^ixo  (WqIov  6(p^aX(wuStv  j  \  xaQßijoag  o  J-oi  ayxi 
nccyri  ßikog,  —  Bemerkenswert  ist  auch  eine  Äußerung  des  Schmerzes 
wie  in  22]  D.  18,  22.  ag  fpaxo'  xov  f  a%Bog  vBq>Bkri  iTuikvilfB  [jU- 
kaiva.  I  afig>oxiQjiöi  6b  ^bqöIv  ikmv  noviv  al&akoBööccv  \  ^bvccxo  tuck 
7iBq>cekrjgy  yaqUv  ö^  r^CyyvB  ngoiSamov, 

Homer  selbst  beschreibt  ja  ganz  genau,  was  er  mit  den  a%BC( 
meint:  23]  IL  11,  274.  wg  ö'  or'  Sv  adlvovöav  %  ßikog  o|v 
yvvatxay  \  ÖQifAV^  x6  xb  TtQoutCt  (wyoiSxoKot  ElkBt^iat^  \  "HQtig  dvya- 
xiQBg  TtMQccg  aSivag  i'^ovaat^  \  &g  o^icci  oövvcci  Övvov  [dvog  ^AxqbT- 
Sao,  I  ig  dCtpqov  S*  avoqovCB^  xai  rivioxta  i%ixBkkBv  \  vrjvalv  Im 
ykag)VQ^0iv  ikavvifuV  fi%^Bxo  yccQ  KrJQ.  24]  IL  5,  399.  xkrj  d' 
^AJ^idrig  iv  xotOi  nBkdgiog  (üxw  otftov,  ]  Bvxi  (uv  mrcbg  awj^,  vtbg 
jdihg  aiytoxoiOj  \  iv  Ilvkco  iv  vbw6b6(Si  ßakmv  vBTiVBOacv  IScdtibv,  \  av- 
xiiQ  b  ßij  ngbg  dmfia  Jthg  occcxie  fiaxQOv  Xfkv^nov  \  TiiJQ  äximvj 
bövvrjöi  TtBTtuQfiivog,    Das  ist  warlich  deutlich  genug! 

Fragt  man  nach  der  Veranlassung  des  axog^  so  ist  es  bald 
die  eigene  Wunde  wie  in  24],  bald  der  Tod  der  teuersten  Freunde 
wie  in  17],  20]  u.  s.  w.;  aber  überhaupt  alles,  was  das  Herz  am 
stärksten  ergreift  imd  uns  auch  wol  am  meisten  aufregt,  z.  B. 
die  persönliche  Kränkung  und  Zurücksetzung,  die  Verletzung  der 
eigenen  Ehre.  25]  D.  8,  147.  akkic  xoS*  alvbv  axog  %qciSlriv  xaJ 
^jitov  tmvBv*  I  **E%xmq  yiq  tcoxb  (pi^öBi  ivl  Tqmca'  ayoQBvmv  \  „Tv- 
ÖBtSfjg  Vit  ifABio  q>oßBV(iBvog  ikbxo  vijag,",  26]  IL  15,  208.  akkcc 
xoö^  aivbv  (ixog  nqttdlriv  xal  %a)^v  taavBi'  \  bTmox*  Sv  IcofWQOv 
Kccl  bfiij  7tB7tqa>^Uvov  aUcrj  \  vbizbUiv  id'ikrjöi,  ;i^oA^OToratv  J-BniBö0iv. 
Vgl.  16,  52.  Dies  alvov  ist  auch  wol  zu  beachten,  ebenso  das 
&vfW(p^6Qov  in  27]  Od.  4,  716.  Penelope  hat  so  eben  erfaren, 
dass  Telemach  eine  weite  Reise  angetreten  hat:  xiiv  6^  axog  afi- 
q>Bxv%ri  ^vfMxp&OQOVj  ovö^  &q  &'  hkri  \  öUpqtp  ifpi^Ba^cci  TiokkcSv 
xorra  foinov  iovxtov^  \  aAA'  aq  in  ovdov  l^B  Ttokvxfii^xov  d-cckafitoio  \ 
oJkxQ  bkoqyvQOfiivTi,  Am  ersten  mag  noch  ein  Verb,  welches  durch 
einen   Kasus    wie  einen  kausalen   Genitiv  bestimmt  ist  eine  Ab- 
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Schwächung  der  Bedeutung  erleiden;  und  so  in  der  Tat  axevav  in  der 
folgenden  Stelle.  28]  Od.  16,  139.  ^,  xal  AaeQxy  avrrjv  odov  Syyilog 
IX^CD  I  dvafWQOj),  o^T£/a>^  (uv^OSvöOtjog  (liy  a%Bvo)v  \  E^a  x  hwjtxiiidv^ 
fuxcc  dfMaoav  x  iv\  fointp  \  Tttvs  Kai  fi6^\  oxs  ^fwg  ivl  Oxi]^&S0iv 
ccvciyoi'  I  aifxccQ  vvv^  i|  ov  Cvye  co%€o  ^l  IlvXovöej  \  oü^vco  (dv 
(paötv  q>ayifuv  tuxI  TcUfUv  avxtag^  \  avJ'  inl  Hqya  fidtlv^  itUii  Cxova%^ 
xs  y6<p  xe  I  ri^xcci  oövQOfUvogy  fp^ivv^H  S*  aijup^  oisxeog)^  XQdg-  Die 
Angabe  des  „indirekten  Objektes"  (^Odvaöijog)  schwächt  ganz  natur- 
gemäß die  Bedeutung  des  Wortes  ab.  Darüber  ließe  sich  sehr 
viel  sagen,  und  eine  eigene,  umfangreiche  Untersuchung  über  diese 
Natur  der  objektiven  und  änlicher  Bestimmungen  wäre  für  eine 
innere  Erkenntnis  des  Sprachgeistes  von  ungemeinem  Werte  — 
eine  Aufgabe,  zu  der  ich  ermuntern  möchte  — :  wir  aber  wollen 
uns  durch  ein  einzelnes  Beispiel  die  Sache  etwas  verständlicher 
machen.  Wenn  ich  sage,  dass  ^ Jemand  Sorgen  hat",  so  kann 
man  dabei  an  vielerlei  denken,  und  man  wird  wol  fülen,  dass  die 
Sorgen  von  mannigfaltiger  Natur  sind.  Sage  ich  aber  „jemand 
hat  Sorgen  um  seinen  Fi*eund":  so  hat  „Sorgen"  lange  nicht  die 
intensive  Kraft  und  kommt  mehr  dem  Worte  „Besorgnis"  gleich. 
Gerade  so  wird  man  einen  sehr  verschiedenen  Sinn  des  Wortes 
„Schmerzen"  merken,  je  nachdem  es  absolut  steht  oder  sein  un- 
mittelbares nominales  Relat  bei  sich  hat.  —  Da  aber  S%og  und 
alle  besprochenen  zugehörigen  Verben  einen  so  scharf  ausgeprägten 
Sinn  haben,  so  soll  man  auch  in  einer  Stelle  wie  28]  nicht  ein- 
fach als  „Kummer",  „Sorgen"  auffassen;  und  das  Adverb  (liya 
deutet  ja  obendrein  darauf,  dass  «x^'^^^i^  nicht  so  ganz  abgeschwächt 
stehn  kann.  .  Der  antike  Mensch  dachte  auch  hierbei  an  den 
„schneidenden  Schmerz",  bei  dem  freilich  doch  gegessen  und  ge- 
trunken werden  muss,  wenn  er  lange  andauert.  Und  Laertes  ist 
ein  wahres  Abbild  dessen,  der  von  verzehrendem  Gram  gebeugt, 
wird,  vgl.  Od.  1,  188  sq.  Das  heißt  da  auch  ni^iuicxa  Tuiaxeiv, 
Unser  „Gram"  gibt  den  Begriff  weit  eher  wider,  als  „Kummer". 
7.  Das  Transitivum  dKaxi^Ieiv  „in  Schmerz  versetzen" 
zeigt  durch  seine  verstärkte  Form,  dass  in  ihm  der  Begriff  des 
axog  nicht  abgeschwächt  sein  kann.  Es  unterscheidet  sich  so 
von  MtjiBiv^  dass  es  nur  die  heftige  Einwirkung  auf  das 
Gemüt  bezeichnet,  nicht  aber  wie  dieses  auch  auf  ganz 
äußere  Schädigung  geht.  Vgl.  §  4,  Abs.  2.  In  den  Stellen 
ist'  von  herben  Verlusten  und  Kränkungen  die  Rede,  wie  bei 
%<y^a*  u.  s.  w.  IL  16,  822.  Od.  15,  357.  16,  427.  432.  Das 
Medium  entspricht  ganz  den  übrigen  Verben  der  Gruppe. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


83.    XvTCfi.  583 

8.  Eigentümlich  ist  das  Homerische  dviri  und  die  Ableitungen, 
das  Adjektiv  dviiipöc,  das  transitive  Verb  dviäv  nebst  Passiv  und 
das  meist  intransitive  dvidCeiv.  Die  Wörterbücher  geben  sehr  ver- 
schiedene Bedeutungen  an;  man  muss  jedoch  die  historische  Ent- 
wicklung in  der  Bedeutung  dieser  Wörter  beachten  und  den  Ho- 
merischen Gebrauch  nicht  mit  dem  späteren  verwechseln.  Dass 
avia^etv  nicht  bedeuten  kann  „betrübt  sein*',  „sich  härmen" 
zeigen  gerade  die  beiden  Stellen,  welche  Seiler  für  diese  Bedeutung 
anfört.  29]  IL  21,  270.  Achill  ist  vom  Strome  bedrängt:  6  d' 
vtj;6ös  nocalv  iTPrSa  \  ^vim  aviM^mv'  fcoxafiog  tf'  imo  yovvcez* 
idiifivci  I  XaßQogj  vnai^a  ^icov,  xov/i^v  d'  xmigsTtre  itodotiv,  \  IlriXst- 
örig  d'  äfMo^sv  iÖmv  ig  otfQavov  Bvqvv  %xX,  30]  Od.  22,  87.  Eury- 
machos  ist  vom  Pfeile  des  Odysseus  getroffen:  o  di  %Oova  xvittB 
fAetwTm  I  Ov^  avia^iov^  noöl  öe  d'Qovov  aiigxnigoiöLv  |  XaKtl^tov 
hlvaaCB'  %ai  o(p^ciktmv  d'  I%vt'  a%Xvg.  Und  als  eine  „Last"  für 
die  Menschen  kann  man  doch  auch  wo!  nicht  das  Seeungeheuer 
auffassen,  31]  Od.  12,  223.  2kvXXriv  d'  ov%ki  ifiv^sofiriv^  anqri- 
%xov  avlrjv^  \  fii^  ncog  fiOL  öslöavtsg  anoXXij^Biav  ixatqot  \  elQeölrjg^  ivxog 
'öh  TCVKa^oisv  aipiag  avzovg.  In  allen  drei  Fällen  ist  aber  die  Rede 
von  dem,  was  uns  so  bedrängt,  dass  wir  ihm  trotz  aller  An- 
strengung nicht  entrinnen  können.  Dies  nennen  wir  eine  Qual; 
wir  sprechen  z.  B.  von  den  Qualen  des  Tantalos  in  der  Unterwelt 
(„Tantalusqualen"),  und  so  von  der  Qual  des  Hungers,  die  unaus- 
gesetzt auf  uns  eindringt,  one  dass  wir  sie  durch  mutiges  Eingen 
abschütteln  könnten.  Es  wird  sich  nun  aus  Vergleichung  aller 
Stellen  die  Angabe  bestätigen,  dass  avlri  die  Qual,  d.  h.  der 
anhaltende  Schmerz  ist,  dem  man  nicht  entgehen  kann, 
oder  angewandt  auf  Sachen  wie  ebenfalls  unser  Wort,  eine  uns 
anhaltend  zur  Qual  gereichende  Sache;  uvtriQog  ist  „zur  Qual 
gereichend";  avtav  und  avicctetv  „quälen";  aviäö&ai  und 
avia^siv  „Qual  erleiden",  „gequält  werden",  „sich  ge- 
quält fülen".  —  Von  „Qual"  ist  „Plage"  nur  dadurch  verschieden, 
dass  es  einen  weniger  intensiven  Schmerz  bezeichnet,  der  also 
auch  von  weniger  üblen  Dingen  hervorgerufen  wird;  beide  Wörter 
aber  bezeichnen  gleichmäßig  das  andauernde,  nicht  abwendbare, 
dem  man  sich  still  fügen  muss.  Ein  treffendes  Beispiel  gibt  Eber- 
hard, synonymisches  Handwörterbuch  der  deutschen  Sprache,  Nr.  998. 
„Eine  Wärterin  hat  viel  Plag'e  mit  den  Kindern,  zumal  wenn  sie 
krank  sind;  für  eine  Mutter  aber  ist  es  eine  innere  Qual,  die 
sich  mit  jedem  Anblicke  erneuert,  wenn  sie  ein  gebrechliches  Kind 
hat,   von   dem  sie  vorhersiht,  dass  es  ein  sieches,  kümmerliches 
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lind  elendes  Leben  füren  wird."  Diese  schwächere  Bedeutung 
teilen  die  griechischen  Wörter,  die  also  zweitens  ganz 
richtig  durch  Plage^  plagen  u.  s.  w.  übersetzt  werden.  Wir 
haben  hier  den  Fall,  dass  eine  sehr  zarte  und  doch  lebensvolle 
Unterscheidung  in  den  griechischen  Wörtern  nicht  inne  gehalten 
wird.  Wäre  das  umgekehrte  der  Fall,  so  würde  man  leicht  daran 
denken,  dass  man  Unterschiede  herausklügelte,  die  nicht  vorhanden 
wären;  doch  im  Deutschen  findet  die  Sache  ja  sofort  Glauben! 
Übrigens  hat  auch  der  Grieche  sein  Tcovog  in  eigentümlichem 
Sinne;  darüber  ist  in  einem  wideren  Kapitel  zu  sprechen. 

Dem  vollen  Begriffe  des  deutschen  „Qual"  entsprechen  außer 
den  drei  obigen  Stellen  noch  die  folgenden.  32]  Od.  19,  323. 
Penelope  droht  denen,  welche  dem  hülflosen  Fremden  (Odysseus) 
zusetzen  wollen:  rc5  tf'  aXyiov  og  tuv  iMlvcav  \  xovxov  avia^ri  ^v- 
fwq>^6Qog.  Der  Zusatz  ^(wq>&6Qog  ist  bezeichnend.  Ebenso  durch- 
aus Od.  4,  460.  33]  Od.  2,  190.  a?  X6  vemegov  avÖQa  ytakaui 
re  nolXa  re  fsiöa>g  \  TtaQtpafievog  J-enieööiv  ijcoxQvvrig  xaXutcelveiv ,  \ 
aina  fUv  foi  nqmov  aviriQiöreQOv  h'ötai  xtX.  Hier  zeigt  die  ganz 
analoge  Wendung  tc5  d'  Skyiov  in  32],  was  unter  dieser  Drohung 
zu  verstehen  sei.  Ziemlich  so  auch  in  34]  II.  2,  291.  Scte  yccff 
7]  TtatÖEg  veccQol  %iJQal  ZB  ywuluBg  \  itXhqXoiOtv  oSvqovzai  foinovSz 
vieöd'ai,  \  r^  firjv  xal  novog  ictlv  ccvtrid'ivta  vieöd-ai.  Vgl.  Lehrs, 
d.  Arist.  st.  Hbm.  S.  74  (88),  wo  besonders  die  Wendung  ^  fii^v 
gut  erklärt  ist.  Änlich  Od.  3,  117.  An  diesen  letzteren  Stellen 
entspricht  schon  eben  so  gut  unser  „Plage";  und  so  offenbar  in 
den  folgenden.  35]  Od.  20,  52.  a>U'  iXhto  äs  xal  vitvog'  ivCri 
xal  xo  qyvXaaaeiv  |  tucvvvxov  iygi^aaovxa^  xoxcov  ^'  imodiiöeat  ijöi], 
36]  Od.  15,  394.  ovöi  xl  as  %^^  \  %qlv  Ä^,  nvtaXt^^m*  ävlrj  nai 
TCoXvg  vnvog.  37]  Od.  17,  377.  rj  ovx  aXtg  tj^v  äkrifiovig  bUsi 
xofl  cfAAot,  I  ntfoiol  ivtriqoij  daixmv  anoXviiavxiJQBg;  38]  Od.  1, 
133^^  TtiiQ  d'  avxog  nXtCfibv  ^exo  novulXov^  irxo^Bv  SXXcov  \  fivricxfj- 
Q(ov^  fAfl  ^Btvog  aviri^eig  0^/1407^00  |  ÖBinvip  aSi^asuv^  v7tBQg>tccXoiöi 
fiBXBX&civ,  Und  so  an  allen  anderen  Stellen,  Od.  17,  446.  2,  115. 
20,  178.  IL  23,  721.  18,  300.  Od.  4,  598.  Schon  Lehrs  a. 
a.  0.  erschloss  die  richtige  Bedeutung  der  Wörter,  obgleich  er 
die  intensivere  Bedeutung  welche  in  29  —  31]  vorliegt  nicht  be- 
rücksichtigt. Sehr  zutreffend  erinnert  er  an  die  ironische  Be- 
deutung in  IL  18,  300. 

9.  AOr)  ist  das  Elmd  des  armen,  verlassenen  und 
von  sonstigem  Unglücke  heimgesuchten;  und  budv  heißt 
in    solches  Elend    stürzen,    darin    versetzen.     39]   Od.  18, 
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53.  c5  (plXot^  ovnag  Scxi  veoniQco  avÖQl  (uxxsa&ai  \  cevÖQa  ysQovza^ 
6vrj  aQrifievov*  äkla  (is  yaiSrriQ  |  ivQvvst  KanoJ^BQyog,  iva  TtXrjy^ai 
öaiieloai,  40]  Od.  14,  215.  insl  ovx  ontog)oiktog  fia  \  ovde  (pvywtio- 
Xsfwg'  vvv  d'  TJSri  rcavxa  XiXomev'  \  aAA'  ifiTtr^g  7uxXa(iriv  yi  tf' 
olofiai  elöoQOcovta  \  yiyvdaxsiv'  ij  yciQ  fis  Övri-  l^^i  rjXid'a  TtoXXi^, 
41]  Od.  20,  195.  SvOfWQog,  ij  rs  fiJ^oMe  di(juxg  ßaadiji  /avaxw  | 
ciXXa  J^sol  Svocuöi  TtoXvnXayxxovg  iv&Q(movg^  \  onnoxe  %al  ßaödsvöiv 
intnXdccDvrai  ot^vv, 

10.  Dass  TT^vGoc  und  TtevOeTv  („trauern"  und  „betrauern") 
die  §  3.  angegebene  Bedeutung  haben,  zeigen  sämmtliche  Stellen, 
in  denen  immer  nur  von  einer  in  sich  verschlossenen  Trauer  ge- 
sprochen wird,  niemals  von  einem  in  Zorn  oder  Schrecken  über- 
gehenden, nach  außen  gewaltsam  sich  offenbarenden  Schmerze. 
Auch  werden  diese  Wörter  nirgends  auf  die  Wirkung  einer  Wunde, 
auf  den  entflammten  Ehrgeiz  u.  s.  w.  bezogen,  wie  wir  FttUe  bei 
K^dog  und  axog  kennen  gelernt  haben.  42]  Od.  11,  195.  Von 
Laertes:  avxciQ  inriv  iXdi;i0t  d'igog  xsd'ciXvtd  x  ottco^,  |  navxrj  foc 
xctxct  yovvov  aXcoijg  oivonidoio  \  (pvXXcDv  xsTiXifUvav  i^a^Xal  ßsßXi^axai 
tvval*  I  ?vd^  oyB  x^nr'  a^fiwv,  ^iyu  6i  (p^zcl  niv^og  ctH^u  \  cov 
vocxov  Tto^ifoV  laXtnov  ^'  inl  yr^^ag  hivw,  „dort  liegt  er  s  c  hm  erz  - 
er füllt,  und  mehrt  die  Trauer  im  Herzen,  indem  er  nach  deiner 
Rückkehr  sich  sehnt".  Diese  Sehnsucht  wird  sehr  anschaulich  mit 
dem  GefÜl  der  Trauer  {%iv%og)  in  Bezihung  gebracht,  würde  aber 
eine  ungenaue  Bestimmung  des  ayog  geben.  Dass  niv^og  am 
meisten  auf  den  Tod  naher  Angehöriger  sich  bezihe,  ist  ganz 
natürlich,  aber  keineswegs  eine  besondere  Bedeutung  des  Wortes. 
£benso  wol  entsteht  es  bei  anderen  •  schlimmen  Ereignissen,  z.  B. 
wird  „die  achaiische.Erde"  von  niv^og  betroffen  durch  den  Zwist 
der  griechischen  Heerflirer,  II.  1,  254. 

B.   Die  klassisclie  Zeit. 

11.  Wenn  wir  unter  der  klassischen  Zeit  die  historische  Zeit 
verstehen  von  Pindar  bis  auf  Theophrast,  so  haben  wir  die  Sprache 
der  Dichter  von  der  der  attischen  Prosa  zu  unterscheiden.  In 
jener  besteht  der  größte  Teil  des  Homerischen  Wortschatzes  fort, 
wenn  auch  in  einzelnen  Fällen  mit  ziemlich  stark  veränderter  Be- 
deutung; in  dieser  hat  eine  wesentlich  verschiedene  Anschauung 
auch  ihren  Ausdruck  durch  die  Sprache  gefunden.  In  Betracht 
koDunen  för  unsere  Untersuchung  nur  l)  die  der  Prosa  eigenen 
Wörter;  2)  die  aus  Homer  beibehaltenen  Dichter  Wörter  insofern 
sie  eine  veränderte  Bedeutung   zeigen;    3)  die  dichterischen  Neu- 
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bilduugen.  Die  starke  Verschiebung  der  Bedeutungen  mag  die 
folgende  Zusammenstellung  yeranschaulichen,  in  der  die  gut  pro- 
sa'f sehen  Wörter  durch  den  Druck  ausgezeichnet  sind,  die  änderen 
aber  (die,  ganz  der  gowönlichen  Regel  entsprechend,  auch  wider 
bei  späteren  Prosaikern  vorkommen)  eingeklammert  sind. 

1)  (Jvfj.)    (dvsQog.) 
civltt.    civiccv. 

XvTCTj.    XvTtrjqog.    [kvnqog.^    XvTtBiv.    (XvjttjfAa.) 
(«X^og.)    Sx^eö^aL    ax^fiödv.    ax&etvog. 

2)  Kfjdog, 

Tciv&og,  (Ttsv^Qog.)  (jtei^Qrig,)  {niv^ifiog.)  {nsvd^i^fMov,) 
Tcev&stv,    (Tciv^fAa.)    (Ttsv^ela,) 

Das  in  eckige  Klammem  eingeschlossene  XvTCQog  gehört  nach 
seiner  prosa'ischen  Anwendung  gar  nicht  in  diese  Familie,  wöl 
aber  nach  seinem  dichterischen  Gehrauch. 

Die  Wörter  der  ersten  Gruppe  bezeichnen  einen  mehr  dem 
physischen  Schmerze  sich  nähernden  und  damit  zum  Teil  ver- 
bundenen, auf  mehr  materielle  Weise  empfangenen  Seelenschmerz, 
der  in  manchen  Fällen  auch  nach  außen  sich  Luft  zu  machen 
sucht.  Man  siht,  die  beiden  ersten  Homerischen  Gruppen  haben 
in  eine  einzige  zusammengezogen  werden  müssen,  die  keine  ganz 
scharfe  Definizion  mehr  zulässt.  Dabei  hat  sich  der  Platz  der 
Wörter  ganz  wesentlich  verändert,  und  ariöog  hat  der  zweiten 
Gruppe,  welche  der  dritten  Homerischen  entspricht  und  auf  die- 
selbe Art  definirt  werden  kann,  zugewiesen  werden  müssen.  Um 
die  große  Verschiebung  der  Bedeutungen  rasch  übersehen  zu 
können,  mögen  die  Substantive  hier » aufgefljrt  werden,  mit  den 
Ziflfem  dahinter,  welche  den  Platz  in  der  Hoiperischen  (zuerst)  und 
der  klassischen  (zuletzt)  Reihenfolge  angeben:  xijdog  1:5.  — 
axog  (cex^og)  2:4.  —  avla  3:2.  —  dvrj  4:1.  —  7tiv9og  5:6.  — 
Xvnti  fehlt  bei  Homer. 

12,  AuT]  ist  bei  den  Tragikern  der  schneidende 
Schmerz  des  Leibes  wie  der  Seele  imd  hat  also  am  ersten 
die  Bedeutung  des  Homerischen  äxog^  doch  ist  es  nur  der 
beugende  und  vernichtende  Schmerz.  In  dieser  Bezihung  ist  eine 
gewisse  Anknüpfung  an  den  Homerischen  Sinn  bemerkbar.  43] 
Aesch.  Prom.  179.  Der  Chor  sagt  zu  dem  angeschmiedeten  Pro- 
metheus: 0v  (lEv  ^Qaövg  T€  nal  TttxQCitg  \  Svausiv  ovdiv  intxakag^  { 
ayttv  d'  eXev^B^oiSxoiiBig,  44]  Soph.  Aj.  938.  Der  Chor  zu  der 
in  wilden  Schmerz  ausbrechenden  Tekmessa:  x'^9^^  ^^?  h^^^-i 
oW«,   ysvvala  dvrj.     45]  Aesch.  Euro.  562.    ysXa   tf'  o  dtäfuov  in 
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avdql  d'BQfim  \  xov  ovTtox^  avxovvx*  ida>v  i^rixdvotg  \  dvatg  Xsnccdvov^ 
ovS^  v7ti(f&iovx*  a%Qcev,  Und  so  noch  mehrmals  bei  Aischylos, 
auch  in  Klagerufen.  In  der  folgenden  Stelle  scheint  mehr  der 
Homerische  Sinn  zu  herrschen:  46]  Aesch.  Prom.  746.  XO,  ff 
yi^  XI  XoLTtov  xi^fit  Ttfifuiicav  iQSig;  \  IIP.  öv0%Bl(uq6v  ys  Jtikayog 
ärriQug  dvrjg.  Es  ist  von  den  Irrfarten  der  lo  die  Bede;  doch 
erscheinen  diese  mehr  als  ein  Jammer,  ein  Leben  voll  herzzer- 
reißenden Schmerzes,  als  sie  dem  Elend  des  armen  Greises 
gleichen,  wie  das  Wort  bei  Homer  gebraucht  wird;  imd  darauf 
deutet  auch  der  Zusatz  azriQag. 

Ganz  entsprechend  ist  auch  das  Adjektiv  buepöc  verwandt 
von  Maximos  in  dem  Gedichte  nsQl  nataQxmv.  47]  1.  1.  546. 
drjvaiiiv  bvqoi  x6  Xvöiv  övsQcav  oSwamv:  „der  herznagenden 
Schmerzen'*,  von  einem  Gefangenen.    Vgl.  ib.  85.    182. 

13.  Dass  dvia,  dviäv  eher  dem  Homerischen  a%og,  anaxltsiv 
und  Ki^ösiv  als  aviav  bei  demselben  entsprechen,  zeigt  zunächst 
die  Vergleichung  der  folgenden  beiden  Stellen.  48]  IL  9,  615. 
KaXov  TOI  UVV  i^ol  rov  oiijöstv  og  %  i\»k  xT^dt^.  49]  Theogn.  344. 
TS^alriv  d%  el  fiiq  u  Kaxav  SfiTtavfia  (UQifAvicov  \  EvQolfiriv^  SoIyiv 
d'  avt'  aviav  aviag,  —  Wir  lernen  dann  avla  als  einen  ganz 
allgemeinen  Ausdruck  kennen  fttr  jedes  Leid,  das  jeman- 
dem widerfärt,  sogar  noch  allgemeiner  als  XvTtrj.  49]  Plat. 
Prot.  353  E.  ointovv  voCovg  notovvta  avlag  Ttoul^  Kai  Tcevlag 
Tcoiovvxci  avlag  tcoih;  50]  ib.  355  A.  aU'  iu  xcrl  vvv  ava^iö^at 
s^eanv,  st  ntj  ixszB  aXXo  %i  <pavat  slvai  xo  aya^ov  tj  tijv  ^dovtji/, 
fj  XO  Kawv  aXXo  xi  ^  t^v  avlav^  ^  it^i  vfuv  xo  ridicog  naxaßmvat 
xov  ßCov  avev  Xvnäv;  Aber  vorwaltend  ist  avCa  doch  ein 
eindringliches  Weh,  ein  schneidender  Schmerz  der  Seele, 
und  entspricht  so  ziemlich  genau  dem  tragischen  dvri 
und  dem  Homerischen  a%og.  51]  Pind.  Nem.  1,  53.  iv  xeql 
d'  ^AfupixQvmv  iioXBOv  yvfivbv  xivaCdcov  (pacyavov  \  ßccr',  o^slaig 
avlatöt,  xvTtBlg,  xo  yor^  oIkbIov  ntitBi  TCavO"'  o^n^g'  \  Bv^g  S*  aitiq- 
(JLODV  nqadia  naöog  afup^  aXXoxqiov,  52]  Theogn.  76.  navQomtv 
nlüvvog  ^yaX^  avögaCiv  iqy  ini%BlQBi^  \  fii^nox^  avri%B(Sxov  ^  Kvqvb, 
Xaßing  avlriv,  53]  id.  872.  bI  (ji/rj  iyca  xotßtv  jiiiv  inaquicta  o^  /*« 
fp^XBVöiVj  I  xoig  d'  ix^Qotg  avlri  %al  (äya  Ttrjfi  Söofuci.  54]  Soph. 
Aj.  1005.  CO  SvcMaxov  o^fia  aal  xoXfirig  ntKQag,  \  oaag  avlag  fAOi 
KccxatSTtBi^ag  q>^ivBig,  So  auch  das  Verbum  aviäv  „schweres 
Leid  zufügen"  und  das  Passiv  „tiefes  Leid  fttlen"  u.  s.  w. 
Dass  man  aviav  nicht  mit  „kränken*'  übersetzen  kann,  was  aller- 
dings für  einzelne  Stellen  passt,  zeigen  zalreiche  Stellen,  in  denen 
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eine  solche  Übersetzung  ganz  unmöglich  ist.  55J  Ar.  eq.  349. 
vScdQ  XB  tt/vcdi/,  imittiiiMvvg  xovq  <plkovg  x  avimv\  |  &ov  dvvcexog 
alvai  kiysiv.  Theogn.  1032.  56]  Xen.  Cyr.  1,  4,  25.  xai  Sfux 
ilTtidag  ix(ov  fuydlag  iv  ccvxm  SvÖQa  löEö&ai  tMxvov  %al  <pihyvg 
atpeketv  %ctl  i%^qovg  avtäv.  ib.  8,  3,  44.  57]  Theogn.  655.  övv 
coly  KvQvs^  nti^ovxt  %a%ag  ivtdfud'cc  juivxsg,  58]  id.  1205.  ovd' 
av  ixstvog  ifwv  xe^rjoxog  om  ivimoj  \  ovxs  xaxa  ßkstpaQmv  da%Qva 
^EQfMc  ßakot.  Sehr  schön  zeigt  die  folgende  Stelle,  dass  avtac^ai 
das  tiefe,  nagende  Herzeleid  sein  kann.  59]  ib.  668.  ti  (äiv 
XQfilJtccr^  ixoifUy  £tfjuovi8ri^  ola  tcbq  ^rf^^v,  |  ovx  av  avupfiriv  tofe 
ayad'OiCi  öwdv  \  vvv  öi  fu  yiyvdoKovxa  TCaQiQxsxai^  el(u  d' 
aqxovog  \  xQfifioiSvvij»  Und  schon  bei  Hesiod  hat  avlrj  offenbar 
nicht  mehr  den  Homerischen,  sondern  den  späteren  Sinn:  60] 
Hes.  th.  611.  äg  di  as  xh^ifi  axa^xrjQoto  ysvi^krigj  \  foif*  ivl 
axTid^söaiv  Ijfoov  aklaaxov  luvlriv  \  Ovft«  Mtl  KQailriy  %al  avt^KBötov 
KCIXOV  i(Sxiv, 

14.  In  XuTTT],  XuTTeTv,  Xu7nip6c  hat  die  klassische  Sprache 
I\u8drücke  von  der  umfassendsten  Bedeutung,  die  jede 
Art  von  Schmerz,  den  seelischen  wie  den  körperlichen  in 
sich  begreifen,  61 — 65];  da  jedoch  in  jedem  Falle  darunter 
verstanden  wird  die  Einwirkung  auf  den  ganzen  Menschen,  so 
stehen  die  Wörter  welche  das  Wolbefinden  der  Seele  bezeichnen, 
ridovri^  ijöea^aij  XftiqBiv  im  Gegensatze.  61]  Soph.  Aj.  1086.  nal 
fifj  doK^fUv^  öqöivxBg  ccv  fjdmfiBd'a^  \  ovx  avxixlCBiv  ccv9ig,  av  Atwwö- 
fiB&a,  62]  ib.  555.  (Aias  zu  seinem  Kinde:)  iv  rw  (pQOVBtv  yciQ 
(lYjöiv  r]6icxog  ßlog^  \  ?cog  xo  xciIqbiv  imxI  xo  kwtBia^cti  (jui^g,  63] 
Diphilos,  Stob.  fl.  98,  6.  av^gcanog  Blfii'  tovto  (J'  avxo  xA  ßUa  ' 
TCQOfpaatv  [ABylaxtiv  bI^  xo  kwtBiC^tii  (piQBi,  64]  Hipp,  de  resp.  1. 
ot  dh  vociovxBg  ccTtakkaCCovxcci  tcov  fiByCiSxcDV  xccxmf  Öia  xtjv  xixvtjv, 
vovccnvj  TtovcDv^  kvTtrjg,  ^civaxov,  65]  ib.  o  w  yaq  av  kvniy  xov 
av^QWTtov^  TOVTO  xakiBxai.  vovöog.  Wie  in  62 — 63]  nur  an  wirk- 
liches Leid  (axog  Hom.,  avla  Att.)  gedacht  werden  kann,  so 
zeigen  viele  andere  Stellen  diese  intensive  Bedeutung,  z.  B.  66] 
wo  wir  kvTCBlv  mit  „quälen"  tibersetzen  mögen  und  67—68] 
kwtriQog  von  dem  leiderfüllten  Leben.  66]  Lys.  1,  11.  (uxic  di 
xb  ÖBtTtvov  xo  natdlov  ißoa  %al  iövöKokaivBv  ^  wto  xtjg  &BQ€malvfig 
iyäxYidBg  kvnovfiBvov,  67]  Plat.  leg.  733  AB.  ßlov  di  x^  na^ 
ßlov  fiöUa  xai  kvmfi^oxBQOv  &Sb  ckotcbiv,  riöovtiv  ßovkofiB&a  ri(uv 
Blvai^  kvTtrjv  öi  ovO"'  atqovfU^a  ovxb  ßovkofU^a  %xk,  68]  Xen^ 
Hiero  1,  8.  Von  dem  Leben  des  Tyrannen:  %al  6  JkfMxovUfjg 
BlnBVy  ^Akk^   iv  xotöÖB,  ^9>V9  dut(piQBi.'  TtoXkoTtkaCia  (liv  dt    iyuiiSxov 
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t<yit€DV  evq>QalvsTatj  nokv  öh  fuloo  rct  XwtriQa  l^ei,  xcti  o  U(^v 
slnsvj  Ov%  ovrcag  M%h^  o  Zi^vlöri^  ravra,  aAA'  bv  &fO'  oxy  (uUo 
TtoXv  Bvtpqalvovxat  ot  zvQawoi  xwu  fUTQlcDg  öiayovrcDV  Uicmm^j  nokv 
Sh  7tkeCa>  %al  (ul^io  Xvnovvxcti,  In  anderen  Fällen  dagegen  be- 
zeichnen diese  Wörter  einen  sohw&cheren  Grad  der  Affekzion,  die 
uns  als  bloße  Belästigung,  als  Widerwärtigkeit^  Unannehmlichkeit 
u.  dgl.  erscheint;  wir  sind  da  nicht  selten  geneigt,  das  Yerbum 
durch  „Überdruss  verursachen",  „beschwerlich  fallen"  u.  dgl.  zu 
übersetzen.  69]  Hipp,  de  resp.  1  in.  bUsI  uvBg  tav  TB%vio)Vj  aV  • 
tousi  xBxxrifiivotciv  bIöiv  inlnovoi^  xousi  Sl  xQBOfUvoiCiv  6vfii4Sxal, 
9uxl  xoi0i  (iBv  IdimrjCt  ^wov  aya^ovy  xotd  öh  (iBxaxBiqitofiivouSi 
Oipsag  XvTcqQal.  —  6  fuv  yccQ  IriXQog  OQy  xb  Sbivcc  ^lyyivBi  xb  atiöicav^ 
wxl  hi  aXXoxQl'^öt  ^viiq>OQyaiv  lölag  na^ovxat  Xvnag.  70]  Isoer. 
15,  12.  Isokrates  wünscht  seine  zu  lange  Bede  nicht  auf  einmal 
vorgelesen  zu  sehen;  ceXXce  xoiSoikov  (ägog^  oöov  ^  XvTtrjöBt  xovg 
naQovxag.  71]  ib.  13.  (Die  Rede  will)  tibqI  ifiov  St}Xwsai  xriv 
aXi^d^Buiv^  Kai  xovg  fjäv  ccyvoovvxag  BlSivcti  noiijöccij  xovg  6h  (pd'ovovvxag 
ixi  fiaXXov  im  xr^g  voöov  xavxtig  kvnBta^at,  Zuweilen  scheint 
Xwtfi  selbst  ziemlich  gleichbedeutend  mit  Jtiv^og.  71]  Lys.  2,  70. 
ixBXevxriöB  di  xov  jS/bv,  Soivbq  xqri  xovg  ayad-ovg  iito^vi^OKBiv  ^  xy 
(iiv  yitQ  tcccxqISi  xa  XQOipBia  anoiovxsg^  xotg  dh  ^qi'^otCi  Xvnag 
xaxaXmovxBg,  72]  ib.  73.  ocrc)  yaq  avÖQBg  ic^ivovg  riCctv^  xocovxto 
xotg  9utxaXBino(jUvoi.g  xo  niv^og  ^bi^ov,  74.  neig  d'  avxovg  xgii 
Xij^ai  xrjg  Xvnrig;  Aber  hier  können  auch  wir.  neben  „Trauer"  das 
Wort  „Schmerz"  gebrauchen,  und  zwar  keineswegs  soj  dass  es 
völlig  gleichbedeutend  wäre.  Und  so  bezeichnet  zwar  Xvnri  die 
verschiedensten  Grade  der  üblen  Affekzion,  eben  weil  es  ein 
generelles,  kein  spezielles  Wort  ist;  aber  man  muss  sich  hüten, 
weil  unser  „Schmerz"  nur  die  höheren  Grade  bezeichnet,  zu  glauben, 
dass  Xvnri  wirklich  zuweilen  auch  „Verdrießlichkeit"  u.  dgl.  be- 
zeichnete. Denn  solche  Anschauungen  zeigt  das  Wort  nirgends, 
und  diese  werden  viel  eher  durch  ax^ri^dv  widergegeben. 

Das  bei  Soph.  Trach.  554.  vorkommende  Xvxi^Qtov  Xvnrifuic 
entbehrt  des  Sinnes,  wie  die  Kommentatoren  erkannt  haben,  und 
Hermanns  Vorschlag  KriXtifjux  hätte  in  den  Text  aufgenommen 
werden  sollen.  Sonst  finden  wir  Xumiiaa  in  einer  einzelnen  Stelle 
ganz  ansprechend  im  Sinne  der  einzelnen  Erscheinung  oder  Äußerung 
der  Xvnti,  73]  Dio  Cass.  55,  17  fin.  TtoXXa  Sh  mcI  xmv  dsdoxccxcav 
Mtl  iö^BVBCxaxca'v  {ttcoav)  Xvm^fiaal  xb  xal  (poßoig  ouel  ixxaQccxxBxai. 
xal  naQo^vvBXM, 

15.     Man  gibt  wol  an,  XvnriQov  Blvat  bedeute  auch  „zum 
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Neide  gereichen,  beneidet  werden."  74]  Thuc.  2,  74.  ,  .  bI  di 
ug  (ß/ri  %1%'tfixai.^  (p^ovticei,  ro  dh  fjuöBta^ai  xal  kvnrjQovg  slvai  iv 
To5  TtaQovzi  nceöi  (ikv  vnfJQ^s  rfiy,  ocoi  hegoi  hiQoov  fi^laxiav  aqjjBiv' 
Qfixtg  S*  iitl  fiBytötoig  xb  inUp^ovov  kafißdvsi^  o(^cSg  ßovlevtcm. 
75]  Xen.  an.  2,  5,  13.  olda  fuv  yaq  vfuv  Mvöovg  XvrcriQavg 
ovxag^  ovg  vofdtoü  Sv  avv  xrj  Ttagovctj  övpccfui.  xcc7t€i.vovg  vfuv 
naQccöxstv'  olöa  öi  xal  Ilicldag'  axovco  öl  %cil  Skia  S^inj  Jtolka 
roiavta  elvaij  a  ol(iai.  av  jtavöat  ivoxlovvxa  asl  x^  v^exiga  svdai- 
(wvia.  Aber  das  ist  auch  eine  ganz  willkürliche  Deutung,  und 
XvTCfiQog  kann  jemand  einem  anderen  aus  den  allerverschiedensten 
Gründen  sein  oder  werden,  z.  B.  auch  durch  seinen  Tod:  76] 
Eur.  Hipp.  796.  nQoOca  (ikv  iiStj  ßloxog^  aXX^  oiKog  Ir'  av  \  XvTCriQog 
ri(itv  xovöö^  Sv  ixUnoi  dofwvg. 

Das  poetische  XuTtpöc  stimmt  dem  Sinne  nach  vollkommen 
mit  kvnriQog  überein.  Man  vergleiche  nur  Aesch.  Pers.  1034. 
Eum.  174.  Eur.  Med.  598.  1037.  Tro.  1157.  Eigentümlich 
aber  ist  die  Anwendung  in  der  einzigen  Homerischen  Stelle.  77] 
Od.  13,  243.  Von  Ithaka:  ^tot  fiiv  x^xsta  xccl  ovx  ticnrikatog 
hxiv^  I  ovSl  klrjv  Xvjr^,  aticQ  ovd'  eigsut  xhvKtcu.  Ameis  übersetzt 
den  Vers:  „doch  nicht  ganz  armselig,  aber  auch  nicht  weitgedehnt". 
Es  ist  das  nicht  entsprechend,  denn  Athene  macht  hier  eine  Anzal 
Angaben,  die  sich  auf  die  äußere  Beschaffenheit  der  Insel  be- 
zihen,  und  dazwischen  passt  nicht  eine  Angabe  wie  „armselig", 
was  nur  auf  die  Fruchtbarkeit  bezogen  werden  könnte.  Die  Alten 
deuteten  die  Stelle  ganz  anders^  die  als  eine  der  hervorragendsten 
der  Odyssee  ihrer  Aufmerksamkeit  nicht  entgehen  konnte.  Sie 
fassen  direkt  als  „dürr,  trocken"  auf.  Da  ist  Zusammenhang: 
„die  Insel  ist  rauh  (=  felsig),  von  Rossen  nicht  befarbar,  doch 
nicht  allzu  dürre,  wenn  auch  nicht  weit  ausgedehnt":  denn  Felsen- 
boden ist  sonst  dürre;  eine  Gegend  aber  die  nicht  allzu  dürre  ist, 
muss  nach  der  Erfarung  der  Griechen  der  alten  Zeit,  die  jene 
ausgedehnten  Steppen  und  Wüsten  nicht  kannten,  im  allgemeinen 
tieferes  Erdreich  haben  (ßa^vyeiog  sein),  woraus  die  Frucht- 
barkeit erst  mittelbar  folgt.  Denn  so  wird  XvnQog  von  Pflanzen 
gebraucht  wie  dem  Getreide  und  den  Eüchenkrftutem,  die  doch  am 
allerwenigsten  unfruchtbar  genannt  werden  können  (noch  weniger 
überhaupt  „armselig"),  wöl  aber  von  Natur  trocken  genannt  werden 
können,  weil  sie  nicht  nur  guter  Bewässerung  bedürfen,  sondern 
zum  Teil  auch  (namentlich  das  Getreide)  sich  durchaus  nicht 
durch  Saftreichtum  auszeichnen.  78]  Theophr.  c.  pl.  2,  4,  6.  c»^ 
d'  ienkcig  üitBiv^  xoig  fiiv  jtkslooiv  ov  övfupiQH  ^  TtleiQa  (y^)'  doxei 
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yaQ  Tutta^riQalvBiv  fuilkov  zov  fietglov^  dio  %al  ntifuclveadai  xal 
voöetv'  oca  dh  IvnQcc  tovzoig  ^v(upi^ei'  Cfifieiov  dh  ort,  tot  kaxava 
xal  6  Jri(M^tQiog  %a^og  iv  rotg  rotavtaig  etfd'evety  Tucvta  öh  xama 
XvTCi^  tri  q>v6Bt'  xa  yccQ  q>vö6t  IwcQcc  TtioxiQag  XQoqnjg  Siovxat,  Wir 
finden  in  diesem  Beispiele  IvTtQog  gleichmäßig  auf  den  Boden 
angewandt.  Theophrast  färt  dann  §  6  fort:  dril(^v  öl  ohvxai 
%al  xrjv  xcSv  av&QiOTtmv  xoucvxriv  g>v0tv'  xovg  yccq  iicXl^ovg  xal 
XuIqhv  fuilKSxa  xavxjj  xal  MirSovcct  nqog  evxQoucv  xal  löxvv'  Icxv^ 
yicQ  ovxa  xcc  adfioxa  ÖBiö^at  XQOcpiig  nokkijg  xai  Ttulgag'  into  Sh 
xmv  ^tjQcSv  xal  kvjCQcSv  ov^hv  coipsketa^air  dta  x6  (ir^  ccTtokavHv. 
Das  dürre  erscheint  freilich  auch  leicht  als  unkräftig,  unfruchtbar 
u.  s.  w.,  aber  es  ist  nicht  damit  gleichbedeutend.  79]  id.  h. 
pl.  4,  15,  4.  ivux  yag  tucv  (iri  nvnUü  nsqiaigi^  (p^sCgea^ccl  g>aaiv^ 
a  xctl  kvTtQccv  Ix^i  %co^v  xal  axQOipxfV.  Den  Wert  von  kvnQog 
in  der  folgenden  Stelle  ermisst  man,  wenn  man  ^riQog  Seite  326. 
vergleicht  80]  Diog.  Laeri  5,  3,  87.  xovxov  (Krates)  tpaciv 
^Avxiö^ivrig  ^^  Sutöox'uTg^  ^eaaccfuvov  iv  xtvi,  xQaytpöUc  Trjksg)Ov 
önvqldiov  ix^vxa  xal  xSkka  kvnQOv^  al^ai  iitl  xfiv  xvvixrjv  (piXoCo^pUcv, 

Nun  lässt  sich  aber  die  Bedeutung  „dürre"  keineswegs  aus 
der  des  klassischen  kvnji  ableiten;  und  kvnriQog  in  Stellen  wie 
74—75]  bildet  ebenso  zu  der  Bedeutung  „armselig,  kümmerlich" 
einen  direkten,  Gegensatz.  Ich  glaube,  dass  die  Urbedeutung 
„brechen",  welche  man  bei  der  Wurzel  Ai^  namentlich  wegen 
des  sanskritischen  lumpämi  annimmt  (auch  lat.  rumpere  ziht  Curtius 
Nr.  341  mit  einigem  Bedenken  hierher),  viel  eher  die  Bedeutungen 
vermittelt.  Es  bezeichnete  dann  kvnQog  in  der  Stelle  der  Odyssee 
den  Boden  als  einen  rissigen,  spaltigen,  was  allerdings  Anzeichen 
der  Dürre  ist;  upd  man  könnte  dann  auch  annehmen,  dass  in  dem 
prossklschen  kvngog  die  alte  sinnliche  Bedeutung  erhalten  sei, 
gerade  wie  wir  avkkiyeiv  „sammeln"  neben  kiysiv  „sagen"  haben. 
kwtri  andererseits  würde  dieselbe  Anschauung  zeigen,  welche 
sich  findet  in  (UQifiva^  besser  in  Od.  1,  48:  cckka  ^oi  afi(p^ 
^OÖvcilt  dat<pQOvi.  daUxai  ri'tOQ^  Sv^fioQip,  Aber  —  xdSs  fiiv 
Skvxa  xsnki^öSTai. 

16.  ''AxOoc  wird  von  Dichtem  nicht  selten  übertragen  an- 
gewandt im  Sinne  einer  uns  drückenden,  beängstigenden  Bürde 
u.  dgl.  81]  Aesch.  Ag.  166.  ovx  IJu©  TtgoösiTucaat  itivx  iTtusxad-fici- 
fuvog,  I  ^kfiv  Atocj  sl  xoS^  i^uig  ano  tpqovxldog  ax^og  \  x^  ßakstv 
hrixv^g.  Man  beachte,  dass  die  Bildlichkeit  des  Ausdrucks 
hier  —  wie  anderswo  —  festgehalten  ist  Bei  Homer  wird  das 
Wort  ganz   eigentlich   von   der  Last  oder  Ladung  der  Schiflfe  ge- 
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braucht,  und  eine  Yermittelung  der  Bedeutung  mit  S%^6ö^m^  das 
absolut  gleich  Sxwc^at  u.  s.  w.  ist,  ist  durch  nichts  angedeutet. 
Denn  ganz  anders  ist  doch  eine  Stelle  wie  821  IL  18,  104.  all' 
flfjuii  TCaQce  vtjvoiv  itdistov  &%9og  ci^ovqr(q^  \  xotög  im»  olog  ovtig 
^AjjäLWiv  %aXao%ir(ov(ov  |  iv  noUiim. 

An  die  eigentliche  Bedeutung  von  &x&og  nun  knüpft  das 
attische  äx^^^^^i  ^^*  ^^  bedeutet  etwas  als  drückend  oder 
unangenehm  empfinden,  sich  darüber  ärgern.  Wir  können 
es  häufig  durch  unpersönliche  Wendungen  am  besten  übersetzen: 
,48t  mir  unangenehm,  ~zuwider'^  So  von  Beden  an  denen  man 
keinen  Gefallen  findet^  auch  yon  Speisen  u.  dgl.;  aber  man  halte 
die  Definizion  fest,  welche  zeigt,  wie  verschiedene  Grade  des 
Affektes  das  Wort  bezeichnet,  so  dass  es  zum  Teil,  wie  in  83] 
nahe  mit  ävucc^at,  zusammenfallen  kann.  83]  Xen.  comm.  2,  4,  3. 
iXXic  nal  xafiv6vx(ov  (plXcuv  re  itccl  oUexciv  oQav  uvag  Iqni  roig  fuv 
olxhaig  tuxI  IcctQovg  sioceyovxccg  xal  rSXXa  za  nqog  vyUiav  in^uX^g 
TtaQCfOTCBvcciovzag^  Twi/  öh  (plXtov  dhy(0Q0VVTag'  anod^avovzcDv  rs  af^po- 
xiqtüv  Inl  (ihv  totg  ohdxatg  ax^O(iivovg  xal  ^ri(jUav  tiyoviUvovg^  inl 
di  Totg  (plXoig  ovöhv  olofävovg  iXcerrova^ai,  84]  Fiat.  Farm.  130A. 
Xiyovxog  dfi  .  .  zov  £(0%QaT0vg  xctvxtt  ctvxog  (Jiiv  oi€0&ai  iq>^  hiaCiov 
ä%^B09ai  zov  Z6  nccQiUfdÖYiv  Twl  zov  Zi^vcova,  zovg  de  naw  re 
avToS  TCQOcixetv  zov  vovv  xtA.  85]  Ar.  Flut.  900.  oS(i\  cog 
Sx^ofkuiy  I  ozi  ;|f^<rro5  äv  %al  (pdonoXig  7Ca0xo>  Kcntcig,  86]  id. 
Lys.  10.  i^\  eS  XaAov/xty,  wxofjuxi  zt^v  mcqöUcvj  \  xai  noXX^  vTchg 
rifimv  rc5v  ywaiTiciv  Sx9o(iaij  \  oztri  Ttaqcc  fjtiv  zotg  apdgaciv  vsfio- 
(äöfis^a  I  slvat  navovQyoi.  86]  id.  Ach.  1100.  AAM.  SXag 
dvfUzag  olöBy  nat^  %al  x^ofifiva.  |  JIK.  i^wl  dh  zefuixti'  XQOfiiivoig 
yuQ  ax^ofucu  87 J  Xen.  Cjr.  3,  3,  20.  aXX^  OTtmg  (livj  m  Kvqs 
xal  ot  alXoi  niqöai,  iyo)  Sx^ofuei  vfAag  zgifpfolSf  y^riS*  imovouzB'  z6 
ye  fiivzoi  livai  elg  zt^v  noXefjUctv  ijötj  nal  ifiol  6o%ai  ßiXztov  bIv€u 
TtQog  Tcdvza, 

Es  ist  also  ax^^^^^'^  ^^^^  ^^^^  ^^  recht  umfassender 
Ausdruck,  doch  zeigen  Stellen  wie  87],  84]  und  zalreiche  andere, 
dass  es  nicht  eigentlich  den  tief  innerlich  uns  mit  einer  gewissen 
Heftigkeit  ergreifenden  Schmerz  bedeutet,  sondern  mehr  eine  un- 
angenehme Empfindung  wo  es  intensiver  steht,  so  dass  man  auch 
in  85]  und  86]  am  richtigsten  durch  „sich  ärgem^^  übersetzt. 
Ebenso  verhält  sich  das  Substantiv  dx^H^^V  zu  Aimi},  das  A<^'ektiv 
dxOcivöc  zu  XvntiQog.  Manche  Gegenstände  können  in  gleicher 
Weise  ix^sivog  und  XvntiQog  genannt  werden,  z.  B.  das  Alter 
(Xen.  comm.   4,   8,   1.     Eur.   Med.   1245),    in    dem  ja  das   Herz 
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manchen  Mangel  tief  empfinden  kann,  ebenso  aber  auch  manches 
beschwerlich  und  Iftstig  ist.  Auch  ist  das  GeftQ  des  Neides  von 
sehr  verschiedener  Art:  dem  einen  schneidet  es  tiefer  in  die  Seele, 
der  andere  ftQt  sich  nur  anangenehm  berürt  bei  den  besseren 
Erfolgen  eines  anderen«  Deshalb  kommen  neben  Stellen  wie 
74 — 75]  auch  solche  wie  die  folgende  vor.  88]  Eur.  Hipp.  94. 
SE.  olöd'^  ovv  ßQototöiv  og  xa9iöTri%€v  vofiog^  \  ^III,  oint  olSa' 
rov  di  %al  ^'  aviCtoQetg  itiQi;  \  SE,  fuCHv  xo  a£(iv6v  nal  ro  (iri 
Ttaöiv  g)CXov;  \  ^ITI,  o^wg  ya*  xlg  4'  ov  ö6(ivog  it%^Bwog  ß^oxmv; 
Schwerlich  würde  ax^^tvog  ein  passender  Ausdruck  sein,  wo  ein 
Mensch  durch  Unerbittlichkeit  und  Strenge  seine  Mitmenschen  in 
das  größte  Leid  stürzt,  89]  Thuc.  1,  99.  cdzUei  6h  aXXm  te  ff^av 
Tcov  ano&cäöewvj  mcI  (liytOxai  at  zoSv  q>6Q<ov  wxl  vEoiv  htdeuxi  tuxI 
XeinoiSxQanov  bX  t©  iyivsio'  ol  yieq  ^Adtivatoi  oKQißmg  litQaisaov  tuxI 
IvjtfiQol  ricav  oim  El(o&6ctv  ovSi  ßovXoiiivoig  raXaiTtCDQelv  ngoCaya- 
yovtsg  rag  ccvayKug,  Das  ursprüngliche  Bild  wird  bei  diesen  Wörtern 
noch  inmier  empfunden.  So  kann  man  denn  von  einer  „schmerz- 
haften Bttrde^*  sprechen,  wodurch  der  Begriff  des  Substantivs 
wesentlich  verstärkt  wird;  das  umgekehrte,  ein  „lästiger  Schmerz^* 
würde  dagegen  gerade  eine  Abschwächung  des  Substantives  zeigen. 
Diese  einfache  Betrachtung  lehrt  den  Sinn  einer  Stelle  erkennen, 
die  man  sehr  verschieden  und  zum  Teil  auf  überkünstliche  Weise 
gedeutet  hat.  90]  Thuc.  2,  37.  Von  der  Handhabung  der 'Ge- 
setze im  athenischen  State:  ov  6i>*  oQyrjg  xov  nikag^  sl  xa^'  ridovijv 
u  ÖQaj  Ixovxeg^  ovSh  i^rifilovg  ftiv,  kvntfQccg  öh  r^  ot/;£t  ax^ri- 
dovag  nQoott^ifuvoi.  Diese  „drückenden  Strafen"  (ax&riäoveg)  ^  die 
zwar  nicht  in  Geld  bestehen  (atrjfuoi),  aber  mit  dem  tiefsten 
Schmerze  die  Seele  erfüllen  (XvTtrjQul)  werden  von  Krüger  sehr 
gut  erklärt  durch  Verweisung  auf  Plat.  leg.  865  C.  und  Xen.  h. 
gr.  3,  1,  9.,  wo  entehrende  Strafen  erwänt  werden,  die  sich  mit 
unserm  Pranger  am  besten  vergleichen  lassen. 

Somit  entsprechen  aidTiötiv^  ax^EO^m,  ax^stvog  einigermaßen 
den  Homerischen  Wörtern  «v/ty,  aviaö&aij  ivtfiQog,  zeigen  also 
Wörtern  wie  Sxog  u.  s.  w.  gegenüber  eine  beträchtliche  Ab- 
schwächung des  Smnes.  Es  ist  aber  nicht  zu  vergessen,  dass  die 
klassische  Sprache  wirklich  an  die  Bedeutung  des  Homerischen 
Sx^og  anknüpft. 

17.  Dass  Kfjöog  und  KrjÖEö^ai.  bei  Homer  einen  viel  kon- 
kreteren Sinn  haben  als  &x^9  ^°^  Sxwc^ai^  haben  wir  ge- 
sehen §  4 — 6.  In  der  klassischen  Sprache  hat  nun  Kf)boc  einen 
noch   konkreteren    Sinn    angenommen:    einei*seits^   namentlich    bei 

Schmidt,  Synonymik.    IL  38 
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den  Dichtern,  ist  es  die  nahe  Verwandtschaft^  hftlt  aber  bei 
diesen  anch  den  Homerischen  Sinn  fest,  wodurch  Zweideutigkeiten 
absichtlich  herbeigefürt  werden  können,  wie  in  der  bekannten 
Stelle  Aesch.  Ag.  700:  nrjdog  og^vvfiov.  Näher  schließt  sich 
an  die  alte  Bedeutung,  wo  der  gestorbene  selbst  ein  xildog  ge- 
nannt wird.  91]  Eur.  Ale.  828.  kiycav  ^Qaiov  Ktjdog  etg  taq>ov 
g)iQsiv,  Hieraus  erwächst  dann  eine  zweite  eigentümliche  An- 
wendung, wo  man  das  Leichenbegängnis  selbst  „den  Trauer- 
fall^'  nennt.  92]  Isoer.  19,  31.  i^ng  ovdh  ijteiSri  reksvrav  ijfuXJis  .  . 
aTtrjvTtiösv^  .  .  aU'  ovrcag  (Ofiag  xai  öxetklmg  €Z%£v,  5<rr'  ItÜ  (Uv 
To  xildog  ovx  fi^boöBv  ig>t%iö^ai,  rc5v  dh  xcczaXeKp&ivxmv  ovii  6i% 
ilfUqag  iutXtTtovö^  fjX^ev  ä(Mpi0ßip:ov0a,  93]  Arist.  etL  Nie.  9,  2,  7. 
xal  itg  T«  K'qdri  6h  jteaiUöt*  otoviai  öetv  tovg  CvyyBvetg  anavtav. 
Wie  also  die  letzte  Bedeutung  sich  an  die  Homerische  anschließt, 
ist  leicht  einzusehn.  Aber  auch  die  erste  liegt  nicht  so  fem,  als 
es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  möchte.  Wir  erkannten  ja  in 
§  4  —  und  es  wurde  dabei  auf  die  hier  in  Frage  kommende  Be- 
deutung nicht  die  geringste  Rücksicht  genommen  — ,  dass  Tujiog 
bei  Homer  der  uns  unmittelbar  treffende  Schlag  ist.  Es  scheint 
da  die  üble  Bezihung  nun  zurückgetreten  zu  sein;  es  wurde  das 
so  benannt,  was  uns  überhaupt  nach  allen  Eücksichten  am  nächsten 
angeht,  die  Verwandtschaft.  Diese  Entwicklung  der  Bedeutung 
wüfde  weniger  einleuchtend  sein,  wenn  nicht  auch  xriÖBö^ai  (das 
wir  in  F.  86.  zu  besprechen  haben)  in  der  klassischen  Sprache 
gei-ade  dadurch  sich  von  seinen  Synonymen  am  schärfsten  unter- 
schiede, dass  es  eine  Fürsorge  für  das  ims  wirklich  nahe  an- 
gehende bezeichnete,  und  d^für,  dass  die  eigentlichen  Bedeutungen 
der  Wörter  verloren  gehen,  wärend  doch  die  Nebenbezihungen, 
die  plastischen  Vorstellungen  auch  bei  den  verschiedensten  Be- 
deutungen bewart  bleiben:  dafür  bietet  ja  die  Geschichte  der 
Sprache  so  überaus  reiche  Belege,  imd  wir  sind  besonders  den 
Etymologen  dafür  dankbar,  dass  sie  diese  Wahrheit  erkannt  und 
so  vielfach  belegt  haben. 

18.  TT^vOoc  und  7r€V0€iv  haben  den  Homerischen  Sinn  genau 
bewart.  Es  genügt  deshalb,  durch  ein  par  Beispiele  zu  belegen, 
dass  Ttsv^stv  auch  die  in  bestimmten  herkömmlichen  Formen  sich 
äußernde  Trauer  um  den  Tod  der  Angehörigen  ist.  Diese 
Äußerung  aber  ist  keine  solche  der  Leidenschafb  wie  bei  &xwö^aiy 
sondern  besteht  in  Tränen  \md  Klagen,  aber  auch  bestimmten 
Ehren,  die  den  toten  erwiesen  werden.  Auch  kann  man  das 
griechische  Wort  prägnant  gebrauchen    wie    das  deutsche,   wobei 
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der  Verlust,  der  Tod,  von  selbst  verstanden  wird,  97].  —  94] 
Aeschin.  3,  77.  ißdo^riv  d'  rnUquv  xrig  ^vyaiqog  avrm  rexelev- 
Ttp^viag,  tcqIv  TCBvdiiaai  xal  xa  vofu^ofuva  notrj0ai^  axstpavaxsciiisvog  . . 
ißov^vxei.  96]  ib.  211.  oi  yicQ  Set,  i(p^  olg  ^  nohg ,  iitiv^as 
Kai  iiuCqato^  i%l  tovtoig  ifjä  CxB(pcevovö^ai.  96]  Lys.  2,  66.  «v^' 
&v  fj  noXig  avTovg  nal  iniv^öe  nal  i^a^lfs  ötuwöla.  97]  Isoer.  9,  62. 
Tocovtovg  äs  xwv  noleiämv  anoikeösv^  &öxs  nolXovg  IleQööSv  luv- 
^ovvxag  xccg  cevtmv  üv^upoqag  fiefuvrjad'ai  xijg  aQSxijg  xijg  iasivov. 

Das  poetische  irevOeia  steht  in  gleichem   Sinne  mit  niv^og^ 

Aesch.  Ag.  430. TtdvGima  (pL)  ist  bei  Aesch.  Cho.  432.  die 

einzelne  Äußerung  der  Trauer  (B^lageruf);  bei  Theoer.  26,  26- 
der  zu  beklagende  Gegenstand. 

Von  den  poetischen  Affektiven  bezeichnen  TcevÖTipöc,  7r€v6ripT]C 
und  das  häufigere  tt^vOijüioc  die  allgemeine  Bezihung  auf  die 
Trauer,  z.  B.  niv^i^Mg  crroAt],  ic^g  ein  Trauerkleid,  n.  %ovQa  des 
zur  Bezeigung  der  Trauer  abgeschnittene  und  vielleicht  auf  das 
Grab  niedergelegte  Har.  7r€v8r|)üiu)v  ist  dagegen  „trauervoll". 
Aesch.  Ag.  429. 

19.  Schließlich  vergleichen  wir  noch,  wie  die  Wörter  in 
der  attischen  Prosa  und  teilweise  der  Poesie  dieser  Epoche  der 
Bedeutung  nach  den  Homerischen  entsprechen.  Dass  dieser 
Parallelismus  kein  genauer  ist,  ist  schon  deshalb  notwendig,  weil 
^die  alte  Zeit  anders  fült  und  empfindet,  als  die  neuere;  auch 
weichen  die  plastischen  Vorstellungen  und  folglich  manche  ^eben- 
bezihungen  bedeutend  ab.  Aber  bei  genauerer  Prüfung  der  vor- 
hergegangen Darstellungen  ist  kein  Misverst&ndnis  zu  befürchten; 
nur  ist  auch  daran  noch  zu  erinnern,  dass  ttovo^  und  die  ihm 
sinnverwandten  Wörter,  ebenso  &l/yog  und  seine  Reihe  manche 
Lücken  ausfüllen  und  mehrfach  mit  den  Wörtern  dieser  Familie 
sich  kreuzen. 

Homer.  Attiker. 

w^Sog  %i\dog  (dichterisch). 

Si%og  { 1.  dvri  (dichterisch):  stärkerer 

{ 2.  ivla  schwächerer  Grad. 
(3.  IvTtvi  um&ssend,  auch  den  schwächsten  Grad. 

SvTi  (övödaifwvia  u.  s.  w.) 

jtiv^og  Ttivd'og, 
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1)  ''AXtoc.     äXtcTv.     dXTuv€iv.     dXTTibiwv.  '  öX-nmo. 

dXT€iv6c,    dX€T€ivöc.    dXtlujv,    SXtictoc.   dXtivöeic. 
TrepiaXtric.     irepiaXTeTv. 
dvaXTnc,     dvdXrriTOC.     dvaXTncia. 
öbvvr\.     öbuvav.     öbuvTiiaa.     öbuvripöc. 

7T€piu)buvoc.     Trepiuübuvetv.     Trepiwbuvia. 
dviübuvoc.     dvujbuv(a. 

2)  ibbic.     übbiveiv. 

1.  Die  Wörter  der  vorliegenden  Familie  bezeichnen  zum 
Unterschiede  von  denen  der  vorigen  den  körperlichen  oder 
physischen  Schrmerz.  Doch  ist  die  Trennung  nicht  scharf, 
sondern  alle  diese  Wörter  können  auch  von  dem  Schmerze  der 
Seele  angewandt  werden  und  werden  sehr  häufig  darauf  über- 
tragen. Das  umgekehrte  findet  (bei  den  Wörtern  von  F.  83.)  nur 
in  beschränktem  Grade  statt;  wir  fanden  aber,  dass  ein  Teil  dieser 
Wörter  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  mehr  auf  den  körper- 
lichen Affekt  ging  und  von  hier  aus  erst  zu  jener  abstrakteren 
.  Bedeutung  gelangte.  Dieses  Verhältnis  ist  wol  in  allen  Sprachen 
zu  beobachten;  im  Hochdeutschen  gibt  es  gegenwärtig  kein  ein- 
ziges Substantiv,  welches  ganz  unzweideutig  den  körperlichen 
Schmerz  bezeichnete,  imd  nur  im  Plattdeutschen  hat  man  ein 
derartiges  Wort  gebildet,  aber  auch  nur  eine  Zusammensetzung: 
weidäch  (=  „Wehtage").  Aber  auch  da  gibt  es  eine  weitere 
Zusammensetzung,  die  nicht  selten  übertragen  wird:  koptceidach 
=  „Kopfschmerzen",  in  der  Bedeutung  von  „Sorgen*'.  Es  ist  also 
die  gnechische  Sprache  dadurch  in  unbezweifeltem  Vorzuge,  dass 
sie  Wörter  besitzt,  welche  viel  besser  die  beiden  Arten  der 
Schmerzen  unterscheiden^  als  die  schriftdeutsche  Sprache. 

Ich  habe  in  der  ersten  Gruppe  die  Wörter  von  um- 
fassender Anwendung  zusammengestellt.  Darunter  geht  ofil^'o^ 
viel  leichter  auf  den  Seelenschmerz,  als  das  bestimmtere  odvvr}. 
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Die  Wörter  der  zweiten  Gruppe  haben  eine  spezielle  Bedeutung. 
Die  Möglichkeit  einer  etjmologisehen  Verwandtschaft  zwischen 
odvvri  und  ddlg  ist  vorhanden;  nur  dürfte  man  da  o  in  dem 
ersteren  Worte  —  wie  man  früher  tat  —  nicht  für  paragogisch 
halten.  Slyog  hat  nachweislich  einen  starken  Wandel  in  der  Be- 
deutung durchgemacht. 

2.  Man  hat  wol  —  one  dass  die  Mehrzal  der  Etymologen 
dem  beigestimmt  hättß  —  SK^oc  mit  dem  lateinischen  algus,  cUgar 
zusammengestellt,  wegen  des  neutralen  Komparativs  akyiov,  der 
bei  Homer  änlijjh  wie  ^lyiov  gebraucht  wird.  Das  ist  ein  recht 
unsicheres  Kriterium;  denn  man  darf  aus  den  abgeschw Sehten 
Bedeutungen  nie  Schlüsse  zihn,  sondern  stets  nur  aus 
den  natnrfrischen.  Ein  allgemeiner  Begriff  wie  „schlimm", 
ebenso  „schlecht^^  kann  von  sehr  verschiedenen  Anschauungen  aus 
sich  entwickeln,  wofür  die  Sprachen  reichlich  Belege  bieten,  auch 
dadurch,  dass  manche  für  diesen  Begriff  verwendeten  Wörter 
dunkler  Herkunft  sind.  Mir  scheint.  &Xyog  eine  ganz  andere  ety- 
mologische Verwandtschaft  zu  haben.  Das  zugehörige  Adjektiv 
heißt  bei  Homer  iltyitvog'^  dies  erinnert  der  Form  nach  an  die 
Verben  alByvvtiv  und  ilBylt^tv,  Es  lässt  sich  zeigen,  dass 
namentlich  das  erstere  dieser  Verben  ganz  deutlich  nicht  die 
innere  Sorge  bedeutet,  die  man  im  Herzen  hegt,  sondern  das 
tätige  sich  befassen  mit  einem  Gregenstande.  Bei  alyog  finden 
wir  aber  offenbar  die  ganz  sinnliche  Bedeutung  Drangsal,  d.  h. 
es  bedeutet  bei  Homer  zum  Teil  noch  die  mit  Mühen  und 
Leiden  verbundene  Arbeit  und  Anstrengung.  Das  ist  zum 
Teil  eine  freiwillig  unternommene  Arbeit  zu  bestimmtem  Zwecke, 
1];  zum  Teil  ein  kämpfen  und  ringen  aus  Zwang  gegen  die 
Macht  der  Elemente  u.  s.  w.  1]  Od.  9,  121.  oifdi  (aiv  siöoix- 
vBvCt  Kvvriyirat^  oTte  xcr^'  vlriv  \  äkyea  7Ca(S%ov6iv  ou)Qvg>ag  oQicav 
igtSTtovreg.  2]  Od.  11,  593.  xal  (liiv  I!l6v(pov  slöetdov  KQccziq 
akye*  Ijfovta,  |  laav  ßaard^ovra  neldOQtov  cc^oxi^civ»  3]  ib.  582. 
xal  i^iiv  Tivxcclov  elasidov  xaXiyt    ukyB    f;|fovta,  |  iataot    iv   XCfivjj' 

fl     öl    TCQOOBTlla^B    yBVBUp'    \    0XBVTO     Öh    ^AtfWWV,    TtUitV    d'     OVX     bIxBV 

iXh^ca.  4J  II.  2,  667.  aiftiiQ  oy'  ig^Poöov  l^sv  ild^vogj  aXyBce 
Ttaaxonv.  6]  Od.  1,  4.  TCokXie  d'  Sy'  ^v  Tcovrca  nced'Bv  SkyBcc  J^ov 
9wxa  dvfwv^  \.  agwiiBvog  fiqv  xb  if;v%^v  xal  v6(Sxov  hulqmv.  Wir 
sehn  in  diesen  Stellen  eine  regelmäßige  Entwicklung  der  Be- 
deutung. In  1 — 2]  steht  die  Anstrengung  noch  ganz  im  Vorder- 
gründe^ in  3]  denkt  man  mehr  daran,  was  der  ganze  Körper 
durch  Hunger  und  Durst  erduldet,    als  wie   Tantalos  gegen  das 
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Übel' anringt;  änlich  haben  wir  wider  in  4]  eine  Erv^Snung  der 
Drangsale  auf  der  See  überhaupt,  und  in  5]  tritt  die  Teilname 
der  Seele,  ihr  mitkämpfen  und  ringen  und  mitleiden  hierbei  ent- 
gegen. Dann  tritt  in  anderen  Fällen  jene  äußerliche  Bezihang 
ganz  zurück,  und  nur  das  Leiden  der  Seele  wird  durch  alyog 
bezeichnet;  nur  muss  man  sich  hüten,  hier  als  „Trauer*'  anzu- 
fassen, da  der  Begriff  des  in  sich  verschlossenen  niv^og  ein  ganz 
anderer  ist.  6]  IL  2,  39.  vrimog^  ovSl  xa  J-^Sri  S  ^o  Ztvg  itrfieto 
fioya'  I  ^aeiv  yccQ  fr'  ifielXsv  in  alyBa  xb  iSrovaiag  te  \  Tgoxsl 
TS  nal  Javccotöi  Sia  KQocxeQccg  vöfUvag,  7]  Od.  1^  39.  Eumaios 
klagt:  Hcei  6i  (wi  aU,cc  9€ol  do^av  &kyed  xb  axovaxceg  xs'  \  avt^^iav 
yciQ  Svaxxog  dSvQOfUvog  xai  a%BV(ov  \  rifjuxt^  Skkoiöiv  dh  övag  öutXovg 
axi.xccU,<o  I  idfiBvat.  In  6]  kann  man  Shyog  noch  in  einem  mehr 
ursprünglichen  Sinne  fassen,  als  in  7].  In  dieser  Reihenfolge 
wären  auch  in  einem  Homerischen  Wörterbuche  die  Stellen  an 
einander  zu  reihen;  der  Schluss  wäre  mit  Od.  6,  184.  zu  machen, 
wo  alyog  offenbar  nur  von  dem  Verdruss  den  man  im  Herzen  hat 
gebraucht  wird;  vgl.  21].  Bei  aksysivog  kann  man  ganz  dieselbe 
Entwicklung  verfolgen;  doch  es  ist  für  die  Darstellung  zuträglicher, 
zuvor  mit  odvvri  zu  vergleichen. 

Demnach  läge  dieselbe  Begriffsentwicklung  vor  wie  bei  novog 
und  dem  lateinischen  läbor.  Das  deutsche  Arbeit  zeigt  den  um- 
gekehrten Wandel  der  Bedeutung:  eins  der  zalreichen  Belege 
dafür,  dass  eine  gleichmäßige  Entwicklung  def  Bedeutungen  bei 
den  verschiedenen  Völkern  nicht  anzunehmen  ist.  Die  in  einem 
Zeitalter  herrschenden  Anschauungen  treten,  wie  ich  schon  öfter 
(z.  B.  in  F.  1.)  ausgefürt,  als  sehr  wichtige  Faktoren  mit  in 
Rechnung;  und  in  einem  Zeitalter  welches  die  Arbeit  schätzt  und 
ehrt  müssen  notwendig  die  Bezeichnungen  dafür  anderen  Wert 
erlangen,  als  in  einem  solchen,  wo  namentlich  Standesvorurteile 
gegen  dieselbe  vorhanden  sind.  —  Setzen  wir  aber  'AAEF  als 
Stamm  bol  etwa  mit  der  Bedeutung  „sich  anstrengen",  so  bleibt 
immer  noch  die  Frage  zu  erledigen,  auf  welche  Wurzel  dieselbe 
zurückzufliren  sei;  das  E  brauchte  gerade  nicht  ursprünglich  zu  sein. 

3.  Im  Gegensatze  zm  Skyog  bezeichnet  öbiivri  bei  Homer 
den  körperlichen  Schmerz,  der  aus  einer  Wunde  oder 
sonstigen  Gebrechen  entsteht,  nicht  also  aus  der  An- 
strengung des  ganzen  Körpers  erwächst  und  so  gleich- 
zeitig die  Seele,  die  bei  jenen  Anstrengungen  beteiligt 
war,  erfasst.  Offenbar  sind  Schmerzen  dieser  Art  Einzelerschei- 
nungen, die  gleichzeitig  zalreich  auftreten  können;  daher  finden 
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wir  bei  Homer  in  dieser  ursprünglichen  Bedeutung  nur  den  Plural, 
in  der  bald  zu  besprechenden  abgeleiteten  gewönlich.  8]  IL  5, 
397.  tXv  J'  *AfiSriq  iv  xoiiSi  TtBlmQiog  cäxvi/*  oiaxov^  \  evxi  [uv 
mvtog  ivi^Q^  vtog  Jiig  aiyi6%oio^  \  iv  IlvXm  iv  vB%veööi  ßaXa>v 
oSvv^iv  Idamsv.  9]  II.  4,  117.  civtccq  o  övXa  Trcofta  (paqbqifig^  in 
d^  sket  lov  I  aßlrjxa  TneQoswa^  (uXatvitov  ^Qfi  oSwitav,  10]  IL 
16,  518.  iknog  (ikv  yccQ  i%{0  tods  na^SQov^  itiupl  di  fWi  xelg  \ 
o^el'^g  oivvjfiiv  ili^Xcticu.  11]  IL  5,  399.  avtaQ  b  ßii  nQog  Srnfut 
Jiog  %al  luxKQov  "Olvfinov  |  niJQ  a^icov,  odvvyöt  mnaq^vog'  avzccQ 
oi6rbg  I  w(im  ivl  otißaQm  rfXrjlccTO,  nfjSs  dh  &v(i6v.  12]  ib.  417. 
fj  ^j  xal  aiupatigyöiv  in  1%^  XBtQog  OfMQyw'  \  SX&evo  xb£q^  odvvat 
dk  naxrpttofovzo  ßccQBÜct, 

Auch  wo  idvvfj  bei  Homer  auf  den  Seelenschmerz  über- 
tragen wird,  ist  es  nicht  gleichbedeutend  mit  aXyog.  Nicht  aus 
jeder  Stelle  freilich  erkennt  man  den  Unterschied;  so  scheinen  7J 
und  13]  sich  genau  zu  entsprechen.  13]  Od.  1,  242.  Telemach 
klagt  über  seinen  Vater:  mxn  aficrog^  aitvtsxog^  i(Aol  d'  odvvag 
te  yoovg  ts  \  TcaXXmsv,  Aber  zunächst  zeigen  die  folgenden  beiden 
Stellen  die  eigentümliche  bei  odvvti  herrschende  Vorstellung.  14] 
IL  11,  267  sq.  avtaq  insl  ro  (ikv  ^Ixog  iiiqiStco^  fcavöavo  d^  alfia^  \ 
o^süci.  d'  oivvai,  dvvov  [livog  ^AtQstdao.  \  (hg  d'  ot'  av  (odlvov- 
iSav  Ixy  ßiXog  o|v  ywatna^  \  d^i^fw^  x6  xs  n^oUiASi.  (loyodxoKOt  ElXel- 
&viai,  {"HgTig  dvyncxiQsg  Tungiig  ddivag  S%ovOcci^  \  &g  o^iai  odvvai 
dvvov  \dvog  ^AxQstdao,  15]  IL  15,  61.  Zeus  gesteht  zu,  dass 
l^moQoi  d'  oxQvvjdai  fuixrjv  ig  0otßog  ^AnoXXmv^  \  ctvxig  d'  i(mv6va'^ai 
fiivog^  XeXa^  d'  odwamv  \  tä  vvv  fuv  xel^ovci.  xcexct  fpQivag;  Hektor 
ist  nämlich  verwundet.  Wir  treffen  hier  die  eigentümliche  An- 
schauung, nach  4er  die  Schmerzen  des  Leibes  in  die  Seele  (fitivog^ 
(pqivBg)  eindringen  und  erst  in  ihr  zum  Ausdrucke  kommen.  Es 
ist  das  ein  Stück  alter  Philosophie^  die  genau  mit  unserer  wissen- 
schaftlichen Erkenntsis  übereinstimmt;  und  es  ist  gar  kein  Orund 
vorhanden,  dieses  künstlich  wegzudeuten.  Denn  dem  antiken 
Krieger  war  es  gewiss  eben  so  gut  bekannt  wie  dem  modernen, 
dass  in  der  Aufregung  des  Kampfes,  wo  der  Geist  auf  ganz 
anderes  gerichtet  ist,  häufig  eine  starke  Verwundung  gar-  nicht 
bemerkt  wird;  dass  aber  die  Schmerzen  sich  sofort  einstellen^  wenn 
das  Auge  die  Wunde  bemerkt  hat  und  nun  die  Aufmerksamkeit 
sich  darauf  richtet.  Aus  den  Darstellungen  von  14  —  15J  ist  aber 
klar,  dass  man  sich  unter  oSvvri  auch  einen  in  die  Seele  ein- 
dringenden Schmerz  vorstellen  konnte;  und  dieses  Bild  bleibt 
mehr    oder   weniger    lebendig,     bövvri    ist    also    der   scharfe 
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Seelenschmerz,  der  in  jene  von  außen  eindringt  durch 
die  Erinnerung  an  ein  geschehenes  oder  noch  vorhan- 
denes Unglück.  Es  ist  damit  höchst  warscheinlich  noch  die 
Vorstellung  wirklicher  physischer  Herzensschmerzen  verbunden. 
16]  Od.  4,  812,  Mci  fiß  iUksai  navcac^ai^  oiivoq  ijd^  oövvuwv  \ 
noXUcDVj  cct  (i  igid'ovOi  xoror  (pgiva  aal  xoror  &vfMVj  \  rf  tcqIv  itiv 
nootv  ia^kov  aTtoiXeCa  &v(wkiovta  xtA.  17J  Od.  19,  117.  (Af}d^ 
ifiov  i^eqieive  yivog  Kai  TCccvQlSa  yauxv^  \  fiif  fioi  fuckkov  dvfwv 
ivinkflcjig  odvvaoov  \  (ivrjcafiivq)^  18]  Od.  2,  79.  Telemach,  von 
dem  Gebaren  der  Freier:  vvv  de  (wi.  ajVQi^xtovg  odvvag  i^ßotXXete 
^fm.  Und,  da  dies  alle  Stellen  sind,  in  welchen  odvvri  bei  Homer 
den  Seeienschmerz  bedeutet:  so  darf  man  auch  nicht  übersehen, 
dass  in  jeder  derselben  durch  ein  Verb  die  konkrete  Anschauung 
festgehalten  wird,  nftmlich  durch  igi^ovöi,  ivmXi^a'Qg,  ifißaXkeit. 
Zwar  kann  SXyog  mit  derselben  plastischen  Anschauung  ge- 
braucht werden,  z.  B.  19]  IL  24,  568.  xf  vvv  ^vq  (wi  fjuiXXov  iv 
aXyeci  ^vfibv  OQlvrjg^  \  fii^  ae^  yiqov^  ovS*  avxov  ivl  xhöliijaiv  iaom  \ 
xal  tidziiv  TtBQ  iovrce,  20]  Od.  ö,  83.  aU'  oy'  in  mTtjg  -KXaia 
Tia^fuvog,  Sv^ct  naQog  tcsq^  \  datiQvai  xccl  czovayplfit  xai  &XyB0i 
^vfwv  igix^v.  Aber  genauer  besehen  sind  diese  Vorstellungen 
doch  ganz  verschieden.  Denn  wärend  igi^eiv  „anreizen"  zum  Zorn 
u.  dgl.  bedeutet,  ist  igii^siv  „hin  und  her  zerren":  jenes  erinnert 
an  einen  heftigen  Anstoß  gleichsam,  der  bis  in  die  Seele  dringt; 
dieses  an  widerholten  Kampf  und  Drangsal.  Und  zumal  iviTtXfjö'^ig 
und  ifißdXXexs  geben  deutlich  die  Richtung  an,  lassen  also  sofort 
an  den  in  die  Seele  eindringenden  Schmerz  denken.  So  ist 
denn  auch'  hier  odvvri  ein  viel  konkreterer  Ausdruck, 
wärend  aXyog  ganz  allgemein  jede  schmerzhafte  Er- 
regung der  Seele  bezeichnet,  die  schmerzliche  Stimmung 
überhaupt,  die  nicht  als  plötzlicher  Affekt  auftritt  und 
mehr  dauernd  die  Seele  erfüllt.  Dies  alles  erklärt  sich  aus 
der  in  §  2.  vorgefürten  Grundbedeutung  von  SXyog;  und  da  wir 
als  Veranlassung  desselben  bereits  die  immer  sich  widerholende 
Drangsal,  dann  die  schmerzhafte  Erinnerung  (in  19])  kennen  ge- 
lernt haben:  so  mögen  nun  drei  andere  Stellen  zeigen,  dass  SXyog 
bei  seiner  umfassenden  Bedeutung  auch  den  Schmerz  bezeichnen 
kann,  den  das  Wolergehen  eines  anderen  bei  dem  neidischen 
verursacht,  ebenso  aber  auch  das  schmerzhafte  GefUl  das'  mit 
übergroßer  Freude  verbunden  ist;  und  endlich  dass  die  SXyca^ 
d.  h.  die  erlittenen  Drangsale  in  jeder  Form  schließlich  zu  einer 
Art  Genuss  für  die  Erinnerung  werden  können.    21]^  Od.  6,  184. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


84.     älyog.  601 

ov  (iiv  yicQ  rovys  xQetßaov  xal  Sqbiovj  \  Jj  o^'  6fwq>QOviovxs  vo^q^- 
Oiv  olxov  S%rivov  \  avrjQ  i}di  yvvi]'  rcokl^  SXyea  övafuvisööiv^  \  juuq- 
luna  d'  svfASvhjjiSiv,  22]  Od.  19,  471.  Die  treue  Eurykleia  hat 
den  Odysseys  erkannt :  t^v  d'  ccfia  xaQfia  xal  aXyog  eXe  (pgiva^ 
tci  öi  ^01  o<f6e  I  dorx^o^i  TtXijiS^evj  ^aXeQri  6i  J-ot  löxsto  q>oi>vr, 
23]  Od.  15,  400.  vm  d'  ivl  xkiöly  nlvoni  ts  Saivvfävo}  rs  \  TH^öe- 
6iv  alX'jqXoiv  xe^(i(u9a  XBvyaXirjaiv^  \  /xvcoo/xivo*  fiexcc  yccQ  xe  Kai 
aXyBöi  ti^Ttsiai  avi;^,  |  oöxig  6r  (jMla  TtolXa  Tcci^^  xal  tcoXX*  iTraAij'&t}. 
Echter,  stechender  Schmerzen,  körperlicher  wie  geistiger  wird  man 
sich  auch  dann  wann  sie  überwunden  sind,  nie  mit  Freuden  er- 
innern, und  das  findet  sich  von  den  odvvat  auch  nicht  erwSnt. 
Dass  SXyog  in  diesen  Beispielen  schon  fast  die  Bedeutung  von 
Xwtri  hat,  ist  leicht  einzusehen,  und  wird  besonders  durch  die 
Entgegenstellung  von  xa^^ia  deutlich. 

4.  In  der  nachhomerischen  Sprache  hat  aXyog  in  so  fern 
die  alte  Bedeutung  behalten,  als  es  nicht  einen  einzelnen 
Schmerz,  sondern  einen  solchen  bezeichnet,  der  an- 
dauernd den  ganzen  Organismus  gleichsam  beherrscht. 
In  gewisser  Bezihung  ist  das  eine  verstärkte  odvvrj:  24]  Solon, 
fr.  13,  59.  aXXoi  Tlaimvog  7toXvg>aQ(UMOv  iqyov  i'xovxsg  \  Itixgol' 
aal  xotg  oühv  InsiSxir  xikog'  \  noXXaxt  d'  i|  ollyrig  oövvrig  fäya 
ylyvttai  aXyog^  \  %ov%  av  xig  Xvöatx*  iJTtut  (paQiiaKa  dovg.  In 
welcher  Bezihung  das  aXyog  als  eine  verstärkte  odvvri  in  dieser 
Stelle  betrachtet  wird:  dies  lässt  sich  nur  aus  dem  gesammten 
Gebrauche  der  Wörter  und  der  historischen  Entwicklung  ihrer 
Bedeutungen  richtig  beurteilen.  In  keinem  Falle  ist  aXyog  ein 
einzelner  stärkerer  Schmerz  als  oövvri^  denn  dieses  widerspräche 
schon  der  Homerischen  Anwendung  der  Wörter,  der  die  alten 
Elegiker  sich  eng  anzuschließen  pflegen.  Man  muss  vielmehr  bei 
odvvri  an  einzelne  akute  Schmerzen  denken,  z.  B.  denen  die  eine 
Wunde  verursacht;  bei  aXyog  dagegen  an  das  allgemeine  Befinden. 
Um  durch  ein  Beispiel  zu  erläutern,  so  kann  Solon  an  die  Schmerzen 
einer  Wunde  (odvvai)  und  dann  an  das  entstehende  höchst  geför- 
liche  Wundfieber  (aXyog)  gedacht  haben. 

Es  ist  nämlich  gewönlich  aXyog  der  den  ganzen  Men- 
schen erfüllende  Schmerz  der  Seele  in  allen  Abarten, 
wofür  wir  die  spezielleren  Benennungen  Schmer e^  Gram,  tiefe 
Trauer  gebrauchen  mögen;  oövvtj  dagegen  wie  bei  Homer  der 
einzelne,  und  zwar  heftige  körperliche  Schmerz,  und  der 
einzelne  die  Seele  erfüllende  heftige  Schmerz.  25]  Hes. 
th.  621.    ev^'  Ol  y    aXy^  Sx^vxeg  vnb   x&ovl  vauxdovxsg  \  eTocx^  i%* 
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iöXoctt^  fuydXfig  iv  Tcel^aCi  ytcCtis  \  Sti^cc  fuck^,  axvvfuvot^  HQuUri 
(iiya  Tciv^og  Ijrovtfff.  26]  Ar.  Plut.  1034.  Die  treulos  verlassene: 
V7C0  tav  yciQ  SXyovg  xaroririy*',  co  (pUtccre,  27]  Aesch.  Ag.  733. 
Von  dem  Löwen,  der  jnng  in  einem  Hause  aufgezogen  ist:  xqo- 
viröd'elg  d*  uTtiÖBi^ev  Id'og  |  to  nqog  xstUwv'  %aQtv  XQOfpäg  yicQ 
aiulßmv  I  (ifiXog>6voi(Si.  (Mi%ausiv  |  öaix  cmikivctog  Itev^Bv.  \  aTfuiu 
d'  ohog  itpvQ^j  I  Sfjuxxov  aJi^g  ohixatg.  28]  Eur.  Ale.  198.  tuxI 
xccx&avtiv  X  Sv  äkex^'  iiMpvymv  S*  l%c*  |  totfovrov  ilyog^  oimad'^ 
ov  leliiötxai.  In  sinnlicher  Bedeutung:  29]  Soph.  Phil  734.  (imv 
akyog  iöxng  x^g  naqtcxmCrig  v66w\  —  30]  Hipp,  progn.  40.  Axog 
dl  hltw  oivvfi  |vv  itvqnm  lwi%h  xs  fud  Ui%v(^^  öbivov,  31]  ib. 
39.  XBqKickfjg  dh  odvvai  la%vqal  xb  nal  ^wexieg  .  .  oki^Qiov  xa^o. 
32]  ib.  35.  ttl  di  §vv  itvqtxm  yiyvoiuvai  6dvvai  tcsqI  ti}v  offtpvv 
%xL  33]  Plat.  217  E.  218  A.  ixi  dl  x6  xov  di^x^lvrog  im  xav 
iX6(og  nad'og  nifiik  Ix^i.  g>a6l  yccQ  %ov  xiva  xovxo  nad'ovxa  ov% 
iMkiiv  kiyHv  olov  ^v  itkifv  xoig  ÖBÖifyfiivoigj  mg  (Mvotg  yvmöoiUvoig 
XB  %al  övyyvmCoiUvoig^  bI  '  nav  hok^ut  iqav  xb  %ul  kiyBiv  vno  xrig 
odvvtig.  34]  Xen.  h.  gr.  5,  4,  68.  yBvofUvrig  xb  xtlg  KvtjfMfig  wcBQoyKOv 
xccl  oövvciv  afpoQTixmv  %xk.  Es  ist  also  ftlr  körperliche  Schmerzen 
oövvfi  auch  der  ordentliche  Ausdruck  bei  den  Ärzten,  akyog  ist 
an  und  fUr  sich  nicht  bestimmt  genug;  aber  in  Zusammensetzungen, 
also  wo  eine  genaue  Determinazion  alle  Zweideutigkeit  entfernt, 
hat  gerade  der  allgemeine  Ausdruck  sich  behauptet,  wie  das  in 
so  manchen  Snlichen  Fällen  beobachtet  werden  kann.  So  heißt 
iiBg>akakylcc  der  Kopfschmerz,  iCBq>akakyBiv  Kopfschmerz^  haben, 
KBg>akakyiig  ein  solcher  der  hieran  leidet,  oder  aktiv:  dieselben 
verursachend;  wärend,  wie  31]  zeigt,  wo  der  einzelne  Schmerz, 
nicht  das  Übel  im  allgemeinen  ins  Auge  gefasst  wird,  als  6dvvat> 
xijg  %Bq>akijg  bezeichnet  wird.  Und  so  in  nicht  genau  der  Zu> 
sammensetzung  entsprechender  Bedeutung  na^dicckylay  »agdiak- 
yBtvj  aaQÖiakyi^g  zum  Teil  von  den  Schmerzen  de«  oberen  Magen- 
mundes,  dem  „ Magendrucke '\  „Schmerzen  in  der  Herzgrube^,  wo 
man  nicht  definiren  könnte  durch  idvvcu  xijg  outQdtag.  Oerade 
Wörter  von  imbestimmterer  Bedeutung  treten  hSufig  in  solchen 
Übertragungen  auf,  die  aus  einer  älteren  Zeit  stammen,  in  der 
manche  Vorgänge  noch  nicht  richtig  aufgefasst  wurden.  —  Dass 
oövvfi^  von  den  Schmerzen  der  Seele  gebraucht,  einen  höheren 
Grad  als  Skyog  angibt,  kann  unter  anderen  folgende  Stelle 
zeigen.  35]  Soph.  Aj.  262.  x6  yuQ  iökBvCCBiv  oliuta  Jtcc^^  \  (M/jiBvog 
akkov  TtaQccTtQa^avxog^  \  (uyakag  odvvug  wtoxBlvBt. 

5.    Da  also    akyog  mehr  eine   unsinnliche  und   übertragene 
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Bedeutung  angenommen  hatte,  odvvff  aber  einen  höheren  Grad 
des  Schmerzes  bedeutete,  so  bot  sich  in  oXfi^a  ein  Ausdruck 
dar,  der  one  starke  Hervorhebung  den  einzeln  auftre- 
tenden Schmerz  bezeichnete.  Die  Unterscheidung  von  odvvi/ 
ist  natürlich,  da  es  sich  nur  um  Grade  handelt,  keine  bestimmte. 
36]  Hipp,  progn.  29.  tl  dh  ifrj  to  i(mvri(ia  iitl  &az6Qa  fwvov, 
cxqifptiv  xs  xal  funafuxv^ävetv  x^  inl  tovrottfi,  fiij  w  ixot  alytifuc 
iv  T©  bi^rn  nXevqm,  37 J  id.  de  victu  ac.  19.  riv  vBoßqmvt  iovti 
avxm  .  .  &Q^at  o  mfQtrogy  tiV  xs  |w  odvvji  r^v  xb  ccvsv  odvvr^q^ 
inia%Btv  xiiv  do<riv  xov  ^^t^furrog*  .  .  jr^iea-^at  dh  Tuna^  ^v  fdv 
SkyrifAcc  XI  Sxri^  d^vfUlixi  kxL  38]  id.  aphor.  6,  6.  twv  odvvimv 
%al  iv  7tlev^(Si  xal  iv  cxi^d'Böt  %al  iv  xoid^v  aXXotCi  xccg  duxq>OQccg^ 
bI  (jJya  Suiiq>i(fov(Sij  xmafMc^rixiov.  39]  ib.  6,  7.  xic  fuxic  akytifucxüDv 
olö'qiicexa  xrA.  Vergleicht  man  diese  Hippokratischen  Stellen  mit 
einander,  so  findet  man,  dass  odvvri  in  37]  imd  38],  als  ein  ein- 
dringlicher Schmerz,  das  bestimmte  Leiden  an  und  für  sich  be- 
zeichnet. Solche  Leiden  sind  auch  in  30 — 32]  namhaft  gemacht. 
Die  ganze  Krankheit  ist  natürlich  nicht  damit  gemeint,  wo  diese 
noch  andere  Erscheinungen  als  körperliche  Schmerzen  hat,  37]. 
SXyrifia  dagegen  ist  nur  ein  Symptom,  nicht  eine  Hauptform  der 
Krankheit;  vgl.  37],  wo  auf  das  xt  hinter  alyrifiu  zu  achten  ist. 
So  können  die  HBg>aXfjg  oivvai  —  um  ein  deutliches  Beispiel  zu 
bilden  —  auftreten  als  iikyi^funcc  an  der  Stirn,  den  Schläfen,  dem 
Hinterkopfe;  auch  kann  man  ein  alytifia  der  Pulsadern  an  der 
Stirn  dabei  fttlen  wollen. 

Als  allgemeiner  Ausdruck  für  jeden  körperlichen 
Schmerz  überhaupt  dient  dann  dXimbuiv;  doch  wird  auch 
dieses  gleich  oSvvri  und  SXyrifMc^  jedes  in  der  der  Grundbedeutung 
entsprechenden  Weis^,  auf  Seelenschmerzen  übertragen.  Es  ist 
demnach  aXyridciv  der  genaue  Gegensatz  zu  fidovi^j  doch  in  Be- 
zihung  auf  die  Seele  ist  Xvyvrj  der  engere  Gegensatz.  Dieses  und 
den  Unterschied  von  ddvvtj  können  die  folgenden  Beispiele  zeigen. 
40]  Epicur.,  Diog.  Laert.  10,  27,  129.  xal  noXXccg  iXyfidovccg  ridovcSv 
XQBlxxovg  vo(d^O(jLBVj  ineMv  fa^cDv  ^fuv  ^rfov^  itaQomoXov^  TtoXvv 
XQOVOv  wtOfiBlvaat  xag  aXyridovag.  nuCa  ovv  rfiow  Sia  xo  gyvCiv 
iXBiv  olxsUtv  ayccd^ov^  ov  itäacc  fiivxot  atgsn^'  xcc^dTtBQ  xal  aXyriimv 
naöa  xaxov,  ov  nuaa  di  &bI  g>€vxTiJ  %B(pv%vla.  41]  Plat.  Phaed. 
65  C.  Von  der  Seele:  Ao/^erai  6i  yi  %ov  toxs  %dXXunaj  oxccv 
(Atldiv  XQVxtov  ctvxriv  nuqaXvn/^^  ftt/te  axo^  ^rjftB  oif^tg  ^r^xB  «Ayiydwv 
^riöi  xig  ridoviq^  aU'  o  w  yuuXuSxci  xa-^'  avt^v  ylyvrntctt,  42]  id. 
Phileb.  42  C.  D.    BtQtixal  nov  noXXiiug^    ow  xY<g   tpvCB^g   i%a0xoiv 
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dta(p^etQO(Aivtig  {uv  avyxQlCEöi  ocal  dtaKQlßsai  xai  jcktiQdasm  wxl 
KEvdceöl  xal  xitsiv  cii^ciiq  xal  q>%l(5i6i  kvTtal  tc  xcrl  ikyfiöoveg 
xai  oövvai  tucI  7tav^%  OTtoöa  toiam  ovo^moci  ex6ij.^v(ißalvei  yiyvo- 
fuva,  43]  id.  Prot.  354  B.  Von  dem  Schneiden  und  Brennen  der 
Arzte:  noteQa  ovv  naxa  xode  aya^cc  ccvrcc  xaXetze^  ort  iv  xm  TCUQaxQrifUJC 
oövvag  xag  icxdxag  7taQi%ei  xa2  aXyrjdovagy  rj  oxi  slg  xbv  vöxbqov 
XQOvov  vyUicii  XB  ctit  avx^v  ylyvovxav  9ud  eve^lai  xmv  acDfiaxmv^ 
44]  Menandr,  fr.  ine.  121.  ovoi  fow  kvnri  gj  Sv  tvbq  o^ag  r^g 
öxoTtfjy  I  alyrifMc  (ut^ov  t«3v  iv  av^Qmcoig  g>vcer.  ,, keinen  größeren 
Schmerz  gibt  es,  al»  den  Seelenschmerz '^,  akyriddv  in  seiner  um- 
fassendsten Bedeutung.  Ist  nur  von  der  Seele  die  Rede,  so  ist 
aXyrjSoiv  ein  stärkerer  Ausdruck  als  Slyog^  weil  bei  ihm  das  noch 
als  Übertragung  gefült  wird,  was  bei  jenem  bereits  eigentliche 
Bedeutung  geworden  ist;  bei  beiden  Wörtern  ist  die  Vorstellung 
des  andauernden  bemerkbar.  SXyrifia  ist  das  einzelne  schmerzhafte 
Gefül,  wie  des  Körpers  so  der  Seele.  45]  Eur.  Med.  24.  xahat 
S^  Söixogj  Ca(A  vtpsio^  icXyridoöt^  \  xbv  navxcc  <svvxY^%ovCct  dcexQvoig 
XQOVOV,  46]  ib.  56.  iyci  yccQ  üg  tovt'  iKßißriK  aXyfidovog^  \  SöO-' 
T^Qog  II  vniiX^e  y^  xe  kovqccv^  \  Xi^ai  jitoAovtfj/  ösvgo  MridsUcg 
xvxceg.  47]  Soph.  Phil.  1170.  yraJUv,  nccXtv  nccXaibv  SXyrifA'  vnifivaöag. 
—  48]  Eur.  Med.  1031.  aXXc^g  tf'  ifwx&ovv  xai  mcxb^ccv^v  novoig^  \ 
axsQQag  iveyxova*  iv  xoxoig  aXyridovag.  49]  Plut.  Sulla  26.  I^vXla 
de  Siaxqlßovxi  itaqi  xag  *A^vag  oXyr^ia  vaQ%aöeg  (uxcc  ßagovg  slg 
xovg  Ttoiag  iviTCscev^  o  qyr^Civ  b  ZxQccßtov  noöayQag  ij^eXXiöfibv  slvau 
Im  Plural  namentlich  erreicht  jedoch  auch  SXyrifUi  den  vollen  Sinn 
von  aXyriddv,  50]  Soph.  Phil.  340.  (Neoptolemos  sagt  zu  Philoktet:) 
olfiat  ftiv  aQxeiv  aol  ys  Hai  xa  (s\  co  xaXag^  \  aXyfffiad'^  &<na  (i^ 
xcc  xcSv  Tcilag  axlvHv, 

Neben  bövvri  hat  Hippokrates  auch  öWvTi|Lia  im  Sinne  einer 
einzelnen  besonders  heftigen  Schmerzenserscheinung.  51]  Hipp, 
p.  654,  10.  bmoa  di  iiw  twv  ioxegimv  l^v\»,ßalvEi  ytviö&ai,  voüiq- 
(iccxa^  TCQOöTtlTVxovdiv  aXXoxs  SXXrj,  oxov  d'  av  %QOCnia<D<Stv  ^  odwif- 
fjuxxa  TiaxaGxriQl^ovötv  bövvrjQce. 

Eine  kurze  Diagnose  der  Substantive,  die  zugleich  die  histo- 
rische Entwicklung  der  Bedeutungen  veranschaulicht  und  die  zu 
Grunde  liegenden  Vorstellungen,  welche  niemals  völlig  lyideutlich 
werden,  mag  noch  von  Nutzen  sein.  Sie  kann  als  roter  Faden  dienen 
in  dem  Labyrinthe  der  so  mannigfachen  Anwendungen  der  Wörter. 

I.  1.  Anstrengung  und  Drangsal  —  allgemeines  Schmerz- 
gefül  des  ganzen  Menschen  —  besonders  die  schmerz- 
hafte Stimmung  der  Seele:  SXyog. 
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2.  Körperlicher   Schmerz    aUgemein  —    der   andauernde 
Schmerz,   und   bei  der  Seele  der  deutlicher  bewusste: 

3.  Einzelne  Schmerzenserscheinung:  aXyfiiia. 
IL    4.    Heftiger    körperlicher     Schmerz    —     der    körperliche 

Schmerz  in  die  Seele  eindringend  und  in  ihr  erst 
stark  offenbart  —  der  starke  Schmerz  des  Körpers 
und  der  Seele:  odvvrj, 

5.    Die  einzelne  heftige  Schmerzenserscheinung: 

6buvri|Lia. 

6.  Dass  durch  Substantive  abstrakte  Begriffe  besser  fixii*t 
werden,  als  durch  Verben  und  Adjektive,  ist  öfter  bemerkt  worden. 
Doch  verhalten  sich  die  Wörter  der  beiden  letzteren  Klassen,  ab- 
gesehen davon,  dass  sie  die  Grundanschauungen  nicht  so  deutlich 
hervortreten  lassen,    ganz  änlich  als  die  besprochenen  Substantive. 

dX^eiv  ist  also  von  Homer  an  der  Ausdruck  fttr  jede  schmerz- 
hafte Empfindung,  wird  schon  von  diesem  gleichmäßig  auf  den 
Leib  und  die  Seele  angewandt,  und  kann  als  der  umfassende 
Begriff  durch  den  kausalen  Dativ  oSvvriat  bestimmt  werden. 
51]  II.  2,  269.  Von  dem  durch  Odysseus  gezüchtigten  Thersites: 
0  d'  Sq*  ffero  xciQßfioiv  w,  |  iXyriCag  ö\  axQslov  iöciv^  aTtofiOQ^ato 
öaKQv.  62]  Od.  12,  27.  avxccQ  iya>  ösi^to  oöbv  riöh  H^MtSza  \  6rj(ßMvia>^ 
iva  fii^  XI,  iue9U>QQaq>l'jii  aXsyeiv^  \  ij  aXog  rj  inl  y^g  ccXyrianB  mjfia 
na^ovTsg.  53]  IL  12,  206.  Ein  Adler  ist  von  einer  Schlange 
gebissen  worden:  6  S^  anb  J-i^ev  tikb  %aftafe  |  aXyt]öcig  odvviuöi. 
In  der  klassischen  Sprache  sind  ebenfEkUs  beide  Anwendungen 
häufig.  Manchmal,  wie  in  55]  denken  wir  durch  Spezialausdrücke, 
„sich  grämen"  u.  dgl.  übersetzen  zu  müssen;  wo  der  empfundene 
Überdruss  oder  besser,  Ekel  gemeint  ist,  wie  in  56]  wird  mau 
noch  stärker  an  die  Urbedeutung  von  SXyog.  §  2.,  erinnert,  jeden- 
falls tritt  der  Begriff  des  dauernd  unangenehm  werdendeo  be- 
sonders deutlich  hervor.  54]  Ar.  pax  237.  lo)  ßqoTolj  ßgoiol^ 
ßQOXol  noXvxXrifAOveg  j  \  &g  atnltue  (iccXa  xag  yvad-ovg  aXyi^ötcB,  Vgl. 
Plat.  d.  rep.  462  D.,  woselbst  sehr  richtig  erklärt  ist,  weshalb 
man  sagt,  dass  der  Mensch  selbst  aXyst  xov  dccKxvXov  u.  dgL 
55]  Soph,  Aj.  377.  xl  dijx^  av  aXyolrig  lii  i^BiQya6(i4voig;  56] 
(Dem.)  ep.  4,  11.  olg  d^  intb  ndvxmv  övöxBQalvBxm^  xovxoig  xrjv 
öiivoutv  ayiXXstOLi^  cdaxQOQqijfwOvvy  Kai  tg»  diifyBtiS&ai  xa\rt  Ifp 
olg  aXyovatv  ot  a%ovovxBg.    Vgl.  id.  or.  18,  128. 

Transitive  Verben  lassen  innerliche  und  abstrakte  Begriffe 
am  wenigsten  scharf  und  deutlich  unterschieden  hervortreten,  wie 
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wir  schon  bei  anderer  Gelegenheit  sahen.  Doch  ist  immerhin  be- 
merkbar, dass  6buväv,  von  schmerzhafter  Erregnng  der  Seele 
gebraucht,  an  und  für  sich  auf  den  schfirferen  Schmerz,  die 
tiefere  Kränkung,  deutet,  was  bei  äXfuveiv  erst  durch  nähere 
Bestimmungen  zum  Ausdruck  kommt  57]  Eur.  Hipp.  247.  to 
yctq  o^ovöd'ai  yvci(iriv  odwa^  \  xb  di  ^ivofisvov  xcaiov*  iXkct  %QaxH\ 
(Atl  yiyvm6%ovi  aTCoXia^ai,  58]  Ar.  Lys.  164.  naqi%Hv  %i^  xcmcS^.  | 
ov  yic^  ivi  rovxoi$  fidovii  xotg  TtQOS  ßUtv.  \  %alkaig  odwav  %qf^* 
TtttfiiXet  xaytaog  itaw  \  aTCBQovöiv,  ov  yaq  ovShtov  evq>Q€iv&i^<S$xat  \ 
ccvi^Qj  iav  fit}  xjj  ywatxl  6v(i(piQi^.  Mir  scheint,  dass  die  volle 
Erkenntnis  des  Übels  in  57]  mit  Recht  als  der  schärfste  Schmerz 
angesetzt  ist;  in  58]  ist  offenbar  von  einem  „peinigen  bis  aufs 
Blut"  die  Rede.  aXyvvsiv  dagegen  mag  immerhin  von  großem 
Seelenschmerz  gesagt  werden,  doch  ist  es  keinenfalls  an  und  ftlr 
sich  auf  den  „stechenden",  akuten  zu  bezihen.  59]  Aesch.  Sept. 
340.  Von  den  Verwüstungen  in  einer  eroberten  Stadt:  Ttavxodcatos 
6i  xagnog  \  %cifMcl  tuoow  alyvvBt^  xv^acrg  |  tuhq&v  ofifioTcov  ^orilttfii}- 
%6l(ov,  60]  Eur.  Med.  397.  ovyiiQ  (icc  xi^v  iiönoivav  i)v  lyo 
6ißw  I  (jtaXufxa  %avxoiv  %al  Ivvf^ov  ttXo^Mfiv^  \  ^Emcctiv  {iiV%oig  vaiov- 
6av  iaxlag  ifirjg^  \  xulqmv  xig  ainciv  xovfwv  aXywsT  %iciq,  61]  Aesch. 
Cho.  746.  &q  fwi  xa  fniv  TtccXcciir  övy^engaiUva  \  alyti  dvCotCxa 
xoUsd^  iv  *AxQmg  öofiotg  \  xv%6vx^  ift^  f]Xyvvev  iv  öxi^voig  (pgiva. 
Das  Passiv  aXyvvea^ai  ist  von  dem  gewönlicheren  iXyttv 
nicht  'wesentlich  verschieden.  62]  Soph.  Ant  468.  ovx(&g  iiiotye 
xovds  xov  fWQOv  xv%evv  \  7ta(f  ovöiv  SXyog'  aXX^  av,  d  xov  i| 
i(ifig  I  fifixQog  d'ccvovx^  i^mtxov  '^öxofiriv  vixw^  \  %dvoig  av  fjXyovv' 
xo^ade  d^  aim  aXyvvofAcu.  63]  Aesch.  Prom.  245.  öidtn^ipifmv 
xz  xi%  TthQug  il^aöfUvog^  \  o<nig^  IlifOfifi^ev^  aoiiSiv  ov  awaaxaX^  \ 
(Aoxd'otg'  iym  yciQ  ovr'  av  bUsiShv  xäds  \  IxQytov^  doiiwci  x 
i(kyvv^v  %iaQ.  Ebenso  aXyBtv^  64]  Soph.  El.  1201.  fiovo^  yitQ 
^xco  xoun  öotg  aXyav  Kccxotg.  Deutlich  ist  von  beiden  Verben 
oövvaöd'ai  verschieden.  Man  vergleiche  nur,  ein  wie  schwacher 
und  unbestimmter  Ausdruck  aXyvvea^i  in  65]  ist;  dann,  wie  die 
unangenehme  Empfindung  in  66]  überhaupt  durch  aXyslv  bezeichnet 
wird,  wärend  idwäad'cci  in  derselben  Stelle  den  Schmerz  stark 
hervorhebt;  —  endlich  ist  in  67]  und  68]  oövväa^ai,  offenbar  ein 
starker  Ausdruck;  und  die  Frage  in  69]  nach  einem  Schmei^sens- 
rufe  lässt  gar  keinen  Zweifel  daran  aufkonmien,  dass  dieses  Verb 
unter  allen  umständen  genau  die  Bedeutung  von  odvvri  widergibt 
65]  Xen.  apol.  8.  sl  yicQ  xovxo  dunQa^ccfMfiv^  d'^Xov  oxi  titoifucödiMpf 
av  avxl  xov  ^dij   Xij^at  xov   ßtov  jj   voooig  aXyvv6(UVog  xeXivxifiai 
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V  y^Q99  ^k  o  navxcc  xa  xakinic  av^ei  xal  (uiXa  S^fMc  xmv  svg>QO' 
öwmv.  66]  Plat.  de  rep.  515  E.  oimovv  av  bI  ytgog  tnrco  ro  (pmg 
avayTuitoi  avrov  ßXiTtstVj  äXyeiv  ts  av  xa  Ojiifurra  xal  g>evystv 
arcocxQefpofisvov  TtQog  iaetva  a  övvccxai  ku^oqSv  .  . ;  el  ds  ,  .  ivxBv^sv 
eXxoi  xig  avxov  ß£a  öia  XQoxsUig  xiig  uvaßaösmg  xal  ävccvxovg  xal 
lAfl  avBlti  Ttqlv  i^eXxvötuv  elg  xb  xov  riXlov  g>tigj  aga  ov%l  iSvvaC^at 
X6  av  %al  ayavaxxstv  iXxofUvov  .  .;  67]  ib.  583  D.  ovxotfv  xal 
x&v  nBQimivvia  uv2  ixofiivmv  aitovetg  Xeyovxctyvy  &g  ovdhv  ridiov 
xov  navöaö&ai  oövvfaiASvov;  68]  Ar.  Ach.  in.  oöa  öri  öiöifyfiai 
xf\v  ifutmov  .TUxQÖUtv,  |  ^<t9i/v  di  ßaui^  naw  yB  ßaia^  xixxa^a'  \ 
a  d'  ddvvfi^riv,  ^a^tiumoötoyaQyaQa.  69]  Ar.  ran.  650.  SAN, 
ovnow  avvöeig]  laxxaxat.    AIA.    xC  xaxxaxat;  ficSv  mdwi^&ifig; 

7.  Wärend  bei  aXyeiv  die  ursprüngliche  Bedeutung  von 
aXyog  zurückgetreten  ist,  finden  wir  diese  bei  dem  Homerischen 
äXeT€ivöc  in  voller  Frische  erhalten.  Die  Yergleichungsstofen 
dXTiurv  und  äXTiCTOC  können  hiervon  der  Bedeutung  nach  nicht 
getrennt  werden,  obgleich  bei  attischen  Schriftstellern  sich  auch 
der  regelmäßige  Komparativ  und  Superlativ  zu  dAyeivöc  findet. 
70]  Od.  10,  78.  xbIqsxo  6^  aviQÖiv  ^vfwg  vn  slQBaltig  aXeysivrjg, 
71]  II.  10,  402.  fi  §a  vv  xot  fisyaX(ov  öciQmv  inBiutUxo  Ovftog,  | 
titTtmv  AloTUdao  Sattp^ovog'  ot  d'  aliyBivol  \  ivd^döi  yn  d^viftoiai 
SafM^lievat  ijd'  o%iiC^at.  72]  II.  23,  655.  fi(Alovov  xaXaJ^SQybv  aya>v 
Tuxxidiiö^  iv  aycivi  \  f|&c'  adftijnyv,  ^r'  aXyüfxri  dafucöaö^at.  Leicht 
siht  man  die  Entwicklung  zu  der  Bedeutung  „  schmerzhaft*^  wo 
der  Faustkampf  so  genannt  ist.  Auch  das  dichterische  seltnere 
<iXYivÖ€ic  ist  durch  nichts  unterschieden.  73]  IL  23,  653.  ovra^ 
o  nvyiucxlrig  aXeyHvijg  Oijxfv  as^Xa.  74]  Xenophan.  fr.  2,  4.  efke 
naXalcoVj  \  ^  xoi  %v%xo<Svvriv  aXyivoeööav  fjrcöv. 

öbuvTipöc  ist  das  intensivere  Wort  und  bestimmter  auf  den 
körperlichen  Schmerz  bezüglich,  oder  von  der  Seele  genau  wie 
oövvti.  Man  erkennt  das  Verhältnis  zu  aXysivog,  wenn  man 
beachtet,  dass  zwar  die  idvvri  aXeyeivri  heißen  kann,  75],  wie  in 
53]  aXyeiv  idvwifii  zusammengestellt  ist,  aber  ein  iSwtigbv  aXyog 
schwer  denkbar  ist:  denn  da  aXyelv  in  seiner  allgemeinen  und 
gewönlichsten  Anwendung  der  Reflex  des  körperlichen  Schmerzes 
in  der  Seele  ist,  so  kann  man  angeben,  woher  dies  aXystv  stamme, 
odvvy  xivl;  und  eine  6dvvri  ist  aAytiviJ,  d.  h.  wird  von  uns  auch» 
in  der  Seele  empfunden.  Dagegen  ist  nun  odin^^o^  nicht  konkret 
genug,  um  die  Art  des  ail^^og  zu  spezialisiren;  deshalb  würde  man 
statt  aXyog  odvvriQov  zu  sagen  haben  aXyog  o|i;,  besser  o^eta  odvvri^ 
vgl.  14].  —   75]  II.  11,  398.    6  d'  oma^s  xad^stofuvog  ßiXog  <okv  \ 
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ix  noöog  ?kx\  iövvrj  ös  öuc  x^oog  ^1^'  äksyetvri,  -r-  Anders 
ist  das  Verhältnis  von  odvvriQog  zu  kvTtri^  da  dieses  Wort  viel 
deutlicher  als  akyog  die  (schmerzhafte)  Stimmung  an  und  für 
sich  ist,  so  dass  es  wöl  deutlicher  durch  das  mehr  sinnliche 
Adjektiv  determinirt  werden  kann:  „eine  schmerzhafte  Trauer^ 
ist  viel  richtiger  gesagt,  als  „ein  schmerzhaftes  Weh**  —  wobei 
freilich  kvnrj  von  niv^og  nach  F.  83  unterschieden  werden  muss. 
umgekehrt  werden  wir  von  Sorgen  u.  dgl.,  die  mehr  eine  Tätig- 
keit des  Geistes  als  eine  Affekzion  desselben  sind,  eher  akyBivog 
als  oövvriqog  auszusagen  geneigt  sein.  76 J  (Dem.)  ep.  2,  15.  xo 
yccQ  firjdhv  i^vtm  awetdivai  tuiqccv  (lot  SidoakBv  elg  fiiv  (oq>iX£iccv 
aad^Bvig  ov,  Big  öh  tb  (uckkov  kvTtBUS^ai  navtoDv  odvvtiQorcitov.  77 J 
Soph.  Ant.  857.  liffavöag  ikyBivotdxag  ifiol  luql^vag.  In  anderen 
Fällen  können  beide  Adjektive  gleichmäßig  gebraucht  werden, 
one  dass  ein  wesentlicher  Unterschied  bemerkbar  wtlrde;  doch 
fülen  wir  z.  B.  recht  gut,  weshalb  gerade  Mimnernos  das  Alter 
und  die  Armut  mit  dem  stärksten  Ausdrucke  (pdvvriqog)  benennt, 
fr.  1,  5.  2,  12.  —  78]  Eur.  Hipp.  189.  nag  ö'  odvvtiQog  ßlog 
av^^owwov,  I  Kovx  Icxi  Ttovmv  ivanavcig,  79]  Ar.  Plut.  526.  5öt' 
avTog  aqovv  inavceynaö^Blg  %al  ckcctctbiv  xSkka  xs  (io%^Btv  \  odwfiQo- 
xEQov  xQl'^ifBig  ßloxov  nokv  xov  vvv.  80]  Xen.  Cyr.  3,  3,  52.  nqwiov 
fihv  vofAovg  VTtaQ^at  6bi  xoMvxovg  8i  mv  xoig  fiBV  aya&otg  Ivx^fMg 
Kai  ikBv^igiog  o  ßlog  naQaöKBvaa^öBxaij  xotg  dh  xaKotg  xeatBivog 
xs  xal  akyBivbg  xai  aßUaxog  6  almv  inavaiulaBxai. 

8.  Von  den  Zusammensetzungen  sind  zunächst  die  mit  nBQi-, 
die  den  Begriff  der  Stammwörter  verstärkt  enthalten,  zu  erwänen. 
Es  ist  da  TrepioXTilc  „voll  Schmerz  oder  Betrübnis**,  so  dass  es 
als  Gegensatz  7tBQi%aQ^g  haben  kann.  7T€piu)buvoc,  „schmerzerftült^*, 
geht  auf  die  Schmerzen  des  Körpers  wie  auf  die  der  Seele. 
Strenger  unterscheiden  sich  die  Verben:  TrepiaXTcTv  nur  von 
heftiger  Betrübnis;  TrepiiübuveTv,  bei  Hippokrates,  nur  von  hef- 
tigem leiblichen  Schmerze.  Dazu  das  Substantiv  TT€piu)buvia,  von 
dem  in  67]  ein  gutes  Beispiel  vorliegt.  81]  Plat.  de  rep.  462  B. 
tj  ÖB  yB  xmv  xoiovxmv  IdlmCig  diakvBij  oxav  ot  ftJv  nBQiakyBig^  ot 
öl  itBqiyaqBig  yfyv(ovxat  inl  xoig  avxotg  na^^naci  xi\g  nokimg  tb 
%al  xmv  iv  T]}  TtokBi,  82]  Aesch.  Ag.  1449.  gjfiv,  xlg  av  iv  xa^Bi 
(iri  TtBQmdvvog  (ifidh  ÖBfiviox'q^g  \  (wkot  xbv  asl  tpigovö^  ig)*  tifuv  \ 
Moi4f'  axikBvxov  vnvov  .  .;  83]  Plat.  leg.  873  C.  Uyio  di,  og 
av  iavxbv  xxBltniJy  ti}v  xijg  BlfMCQfUvtig  ßla  anoCxBqmv  fwtQav^  fii^xB 
nokBcog  xa^adfig  Slxrj^  firjxB  nBQuaövvfp  agyvxxip  nQOCrcBöoici^  "^^XV 
avayxaC^Big  xxk.    84]  Thuc.  4,  14.    a  oQwvxsg  ot  AoKBiatiwviot  %al 
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TtBQiaXyovvxBg  tc5  na^si,  ouTtSQ  avtmf  ol  SvSQsg  aTCeXaiißavovro  iv 
xij  vif  (TG),  TcaQsßoi^^ovv.  Antiphon  bei  Stob.  fl.  16,  29:  nBQi^cikyBtv 
von  einem,  dem  eine  Summe  Geldes  verloren  gegangen  ist. 

9.  Da  besonders  bei  verbalen  Begriffen  die  Grundanschauung 
am  reinsten  in  den  negativen  Adjektiven  und  ihren  Ableitungen 
sich  zu  offenbaren  pflegt,  so  mögen  auch  diese  Wörter  zum  Ver- 
gleiche herbeigezogen  werden. 

dvaXfric,  övdXtTlTOC  kann  zwar  auch  „schmerzlos"  bedeuten 
(Plui  Sol.  27:  avaXyfig  tuxI  SXvTtog  ^ccvcaog;  etwas  anders  &vaXyi]r<ag 
„one  Mitgeföl",  Soph.  Aj.  1333),  doch  wird  darunter  gewönlich 
der  indolente  verstanden,  auf  den  nichts  einen  tieferen  Eindruck 
macht,  oder  der  überhaupt  nichts  merkt.  Das  Substantiv  ist 
dvaX^Ticia  Diese  Wörter  kommen  also  auf  den  Begriff  von 
avala&ritogj  avaiö^i]6l(x  hinaus.  85J  Arist.  rhet.  1,  9  med. 
Xtinxiov  ÖS  Kai  tot  cvveyyvg  xotg  imaQjpvCLv  mg  ravra  ovra  Kai 
TtQog  inaivov  xol  nqog  '^oyov^  olov  xov  £vXaßrj  'tlfvxQov  xal  inlßovXov^ 
nal  xov  riXl^iov  i^Gxov^  iq  xhv  avaXyrjxov  nqaov.  86J  id.  eth.  Nie. 
3,  7,  7.  uri  S*  av  xig  (laivofUvog  iq  ävaXyrixog^  d  iirjdiv  q>oßoixoy 
fii^xs  aeiöiwv  ^rjxe  xa  Kvfjuna,  87]  ib.  1,  11,  12.  ofuog  6h  nal  iv 
xovxoig  öueXdfi7t£i>  xo  nalov^  ineiöav  fpiQtj  xig  tvKoXmg  itoXXag  %al 
fuyaXag  axvxlag^  firi  dt*  avaXyri^lav,  aXXa  yevvdöag  cSv  xai  (uyaXo- 
'^Injxog.  Vgl.  Thuc.  3,40  med.  Dem.  18,  35.  —  avalad"rixog  be- 
ziht  sich  mehr  auf  den  Verstand,  avdXyrjxog  auf  das  Gefttl;  das 
letztere  hat  deshalb  eine  starke  moralische  Bezihung.  Den  Unter- 
schied lehrt  Theophr.  char.  14.  iaxt  Sl  xal  tj  avaiG^Tiala  .  . 
ßQaövxrig  if'v^ijg  iv  Xoyoig  xal  TtQa^eGtV  o  di  avalddTjftpg  xoiovxog 
xLg^  oJog  Xoytadfisvog  xatg  i^}f(jpotg  xal  xeg>dXaiov  Tto^iCag  igtoxav  xov 
TiaQaxa^fUvov'  „t/  ylvexar,''  xal  dlxriv  (ptvymv  xal  xavxrjv  daiivat 
(AiXXcav  iniXa^onsvog  slg  iyqov  7toqevB09ai>'  xal  ^etoQcäv  iv  x(o 
^eaxQfia  (lovog  xaxaXehteö^ai  xad^svdcov  xxX, 

Dagegen  ist  dviüöuvoc  „schmerzlos",  ein  besonders  von  Hippo- 
krates  hSufig  auf  Krankheitserscheinnngen  und  Kranke  angewandter 
Ausdruck;  auch  heißen,  mit  aktivem  Sinne,  schmerzstillende  Mittel 
bei  den  Ärzten  und  sonst  g>dQ(iaxa  u.  s.  w.  avddvva.  Dass  auch 
auf  den  inneren  Schmerz  tibertragen  werden  könne,  ist  selbst- 
verständlich, und  so  övujbuvia  in  88]  Protagoras  bei  Plut.  mor. 
p.  118  E.  Twv  yccQ  viimv  vsrjvUoov  ovxcdv  xal  owXcSv^  iv  oxxa  di 
xijai  ndodötv  rj^Qtjötv  ano^avovxmv  vrinBvd^iag  avixXrj.  siföirig  yag 
fl'xrro,  i^  fjg  TtoXXov  ävtjxo  xaxa  naöav  '^^igriv  slg  evTtoxfUriv  xal 
av(o8vvu]v  xal  xriv  iv  xotai  noXXotöi  öo^av, 

10.  'Qbk    ist    von  Homer    an    der  Geburtsschmerz,    die 

phmidt,  Synonymik,    n.  39 
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Anstren^^g  und  der  Schmerz  der  gebftrenden;  übbiveiv  heißt  in 
diesen  Schmerzen  beÜEingen  sein.  Vgl.  14].  Daher  bei  Euripides, 
z.  B.  Ion  45.  von  der  Geburt  (dem  Einde)  selbst,  und  ein  so 
unzweideutiges  Wort  wie  mdlveiv  konnte  selbst  auf  eine  schmerzens- 
volle  Erwartung  übertragen  werden,  wobei  die  Vergleichung  auf 
der  Hand  liegt.  89]  Soph.  Aj.  794.  Söts  (i  mdtveiv  xl  qy^g.  Na- 
türlich ließen  die  Dichter  sich  ein  solches  Wort  auch  nicht  ent- 
gehn,  um  den  „sich  windenden^'  Schmerz  dadurch  zu  zmchnen. 
id.  Trach.  326. 


Digitized  by  LjOOQ IC 


85. 

1)  n^V€cOai/   Trev^cnic    tt^vtic.     7r€Vixpöc.    Trevicu 

TTÖVOC.      TTOVeTv.       TTOVTlpÖC. 

MÖTOC.     M0T61V.     |LiOT€pöc. 

|Liöx6oc     MOxOetv.     MOxOiCeiv.     poxOnpöc, 

MuiXoc.    fiuiXeiv. 

2)  Kd|LiV€iv.    K(i|LiaTOC.    KapaTO&bnc    m^aTr\p6c. 

I.  Die  Wörter  der  vorliegenden  Familie  sind  dadurch  sehr 
interessant,  dass  sie  ganz  klar  zeigen,  wie  von  einer  einfachen 
Orundbedeutiing  vermöge  einer  ganz  allmäligen  und  anftoglich 
kaum  merklichen  Entwicklung  sich  sehr  verschiedene  Bedeutungen 
abzweigen  können.  Denn  nehmen  wir  die  der  Familie  angehörenden 
beiden  Stamm verben,  TcivBC^ai  und  ^aiiatvy  so  lässt  sich  der 
Grundbegriff  beider  Verben  durch  das  sowol  transitive  wie  in- 
transitive iQydiBö^ai  ziemlich  genau  ausdrücken:  „beschäftigt 
sein  —  arbeiten,  verrichten  —  verfertigen",  wenn  wir  speziellere 
deutsche  Ausdrücke  an  die  Stelle  setzen.  Von  den  -davon  ab- 
geleiteten Substantiven  %6vog  und  xorfiairo^  jedoch  hebt  jenes 
die  Arbeit  intensiv  hervor,  als  eine  anstrengende,  Kraft  erfordernde; 
dieses  ist  gewönlich  geradezu  die  aus  der  Arbeit  erwachsende 
Ermattung.  Der  Bedeutung  von  novog  entspricht  itovBlc^ai^ 
noveivj  welches  das  Intensivum  zu  niveß&at  ist.  xccfutv  aber 
vereinigt  die  intensive  Bedeutung  mit  der  gewönlichen;  denn  xa/iMr- 
TSiv  ist  nicht  gebildet  worden,  da  der  Zustand  der  Ermattung 
nicht  mehr  als  Tätigkeit  erscheint:  es  heißt  also  xcc^utv  nicht 
nur  „verfertigen",  sondern  auch  „ermüden,  ermatten". 

Verfolgen  wir  diese  Entwicklung  nun  weiter,  so  kann  novog 
zunächst  vermöge  seiner  intensiven  Eraffc,  vorzugsweise  auf  die- 
jenige Arbeit  angewandt  werden,  bei  der  die  meiste  Anstrengung 
und  Kraft  erforderlich  scheint,  auf  „die  Arbeit  des  Ares",  den 
Kampf.  Aber  auch  umgekehrt,  der  Begriff  der  Anstrengung  mit 
den  Folgen  welche  sie  für  den  selbst  hat  der  sie  ausübt  tritt  in 

39* 
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den  Vordergrund:  es  wird  das  „Drangsal*',  die  „Mühe".  Von  da 
entwickelt  sich  die  Bedeutung  weiter  bis  zu  naher  Sinnverwandt- 
schaft mit  Skyog^  dem  „Schmerz",  oder  dem  der  „Krankheit".  Hier 
trifft  TTovo^  dann  wider  mit  KC((icn;og  zusammen. 

Aber  noch  eine  ganz  andere  Entwicklung  hat  stattgefunden. 
Der  arbeitende,  stetig  beschäftigte  erscheint  einerseits  als  dei* 
mittellose,  der  „arme":  daher  Tuviövrigj  nivrigj  Ttsvla,  7t€vixQog: 
und  hier  zeigt  sich  ein  sehr  starker  unterschied  der  Anschauungen 
bei  nivsa^ai  und  iQya^sa^ar,  wärend  dieses  das  weiterfördem 
und  vollbringen  in  den  Vordergrund  stellt,  legt  jenes  das  Haupt- 
gewicht auf  die  sich  widerholende  Anstrengung,  und  daraus  ergibt 
sich  der  Begriff  „arm"  nur  durch  eine  Art  von  Prägnanz,  indem 
man  durch  6ine  Erscheinung  an  eine  andere  erinnert  wird,  die 
gewönlich  mit  ihr  verbunden  ist.  Merkwürdiger  ist  noch,  dass 
TtovriQog  auch  den  „schlechten",  und  zwar  gerade  den  moralisch 
schlechten  bedeutet.  Es  ist  das  eine  Vorstellung,  welche  die 
edelgebomen  verbanden  mit  dem  Wesen  der  niederen,  arbeitenden 
Stände,  die  ja  zu  großem  Teile  dem  Sklavenstande  angehörten. 
Eine  Verachtung  der  Arbeit  wird  hierdurch  noch  keineswegs  aus- 
gedrückt, denn  Wörter  wieV^yart^g,  ÖQaati^Q^  dQaan^Qiog  u.  s.  w. 
namen  eine  so  üble  Bedeutung  nicht  an.  Nur  mit  einem  Worte, 
das  nicht  an  die  Resultate  der  Arbeit,  sondern  an  die  fortgesetzte 
Arbeit  imd  Mühseligkeit  an  sich  erinnei*te,  verband  man  einen 
solchen  Nebenbegriff.  -  Das  zeugt  eben  so  gut  von  dem  tatkräftigen 
Sinne  eines  Volkes,  welches  überall  Erfolge  sehn  will  und  die 
Last  der  hnmer  widerholten  Arbeit  an  sich  verachtet  Auch  wir 
sprechen  von  der  edelsten  Beschäftigung  wegwerfend,  wenn  sie 
nicht  in  schönen  Früchten  sich  offenbart:  statt  „studiren"  sagen 
wir  da  „ochsen",  und  was  die  moralische  Seite  betrifft,  so  wissen 
wir  auch  von  einem  „sklavischen  Sinne"  zu  sprechen. 

Diese  merkwürdigen  Verzweigungen  der  Bedeutungen  wollen 
wir  uns  nun  durch  eine  Tabelle  klar  machen,  in  welcher  auch 
die  hauptsächlichen  bisher  nicht  erwänten  Wörter  der  Familie 
ihren  Platz  finden,  so  dass  ersichtlich  wird,  aus  welchen  Gründen 
dieselben  an  dieser  Stelle  Aufname  gefunden  haben.  Die  histo- 
rischen Verhältnisse  können  natürlich  durch  diese  Zusammen- 
stellung nicht  ausgedrückt  werden;  auch  sind  die  Unterschiede, 
Svie  sich  später  zeigen  wird,  nicht  so  schroff  als  es  nach  dieser 
Zusammenstellung  scheinen  möchte. 
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L 

Womit  beschäftigt  sein,  besorgen. 

nivec^m  Hom. 


II. 

Arbeiten,  verfertigen. 

xafistv  Hom. 


Widerholte  Arbeit. 
Ttivsö^at,  Ttsviaxtig  H. 
jtovog. 


Angestrengte  Arbeit. 

TtOVOg,    7C0VUV, 


Erfolglos.  Schwere  Kam-     Anstrengung  einsei-    Ermüden,  eimatten. 

Tcevla^  TtsvixQog,     pfesarbeit.  tig  hervorgehoben,     nafietv^  xd^iveiVj 

7iivr}g  =  arm.       Ttovog.  ^kog.     novog,  tcovuv.  üafiatog. 

I  Tcovetv,  (wyog,  ^toyeiv.  Tidficctdörig  =  er- 

schöpfend. 


^ox^og,  fio%&siV' 


arm   sem. 
Ttivea&at  Att. 


schlecht,  böse. 

novriQog, 

(Wx^Qog. 


Mühe,  Leiden« 

Ttovog j    TtOVHV. 

(10x^^99  (J^ox&Cietv, 


leidend,  unglücklich. 
TCovfjQog.    i^ox^QOg» 


Krankheit. 
novog,    xcr/bunrog. 


Ob  fAoyog^  (J^ox^og  und  fiaXog  auch  etymologisch, verwandt 
seien,,  darüber  soll  in  dieser  Zusammenstellung  durchaus  kein 
urteil  abgegeben  werden.  Da  Curtius  und  andere  nicht  abgeneigt 
sind,  in  ^ig  und  (lokig  Verkürzungen  aus  (wyotg  und  iwkotg  zu 
erblicken,  so  wäre  bei  der  auffallenden  Übereinstimmung  dieser 
Adverbien  in  der  Bedeutung  eine  Verwandtschaft  von  (loyog  und 
fLcSXog  nicht  unwarscheinlich.  Es  müsste  dann  (imkog  etwa  aus 
(loykog  entstanden  sein,  und  zu  dem  Ausfall  des  Konsonanten 
würde  Ja  auch  die  Länge  des  Vokales  stimmen. 

2.  Wir  müssen  mit  dem  Homerischen  Sprachgebrauche 
beginnen. 

TT^vecGai  heißt  allgemein  „beschäftigt  sein"  und  ge- 
wönlich  transitiv  „verrichten".  Dazu  ist  TTOVeicGai  (das  Aktiv 
findet  sich  nicht  bei  Homer)  das  Intensivum.  Der  Untei-schied 
ist  zum  Teil  nur  ein  leiser,  ein  Verhältnis  welches  die  (meist  von 
Substantiven  abgeleiteten)  Intensiva  sehr  häufig  zu  ihren  Stamm- 
verben zeigen;  so  dass  in  manchen  Fällen  jeder  Unterschied  ver- 
wischt scheint,  namentlich  wo  von  der  Tätigkeit  der  Diener  bei 
Bereitung  der  Speisen  u.  dgl.  oder  überhaupt  von  den  gewönlichen. 
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weder  Kraft  noch  Anstrengung  erfordernden  Arbeiten  die  Rede 
ist.  1]  Od.  10,  348.  ifMplitoXoi  <J'  Sqci  timg  fiev  ivl  (leyaQouSt. 
Ttivowo  I  thöaQBg^  at  foi  StSfict  nava  ÖQi^iStetQcci  laöiv.  2]  Od. 
20,  159.  cct  (UV  iJ^eUoöi.  ßijöccv  ItcI  xQTrjvrjv  (isXcivvdQOVj  \  ai  d^ 
avxov  %axa  doifiat^  imctce^vcDg  noviovxo,  —  3]  Od.  24,  412.  &g 
ot  fdv  ttsqI  ÖEiJtvov  ivl  fuyaQOt0i  nivovro.  4]  II.  24,  444.  of  ös 
viov  Ttsgl  doQTta  fpvXaKtrj^eg  noviomo.  Aber  niysöQ'ai  kann  in 
ganz  abgeschwächter  Bedeutung,  wie  unser  „tun",  an  die  Stelle 
eines  schon  genannten  speziellereu  Verbs  treten,  Snlich  wie  die 
Verben  der  Existenz  jede  Art  des  Daseins  bezeichnen;  wärend 
umgekehrt  iroveTcGai  absolut  die  anstrengende  Tätigkeit  bezeichnen 
und  sogar  mit  einem  Partizip  den  Begriff  „sich  anstrengen*'  (bei 
etwas)  einseitig  ausdrücken  kann.  Für  diese  beiden  Anwendungen 
von  Ttoveta^ai  bildet  6]  ein  Beispiel.  5]  Od.  16,  319.  avdqcSv 
d'  ovx  ccv  i^(oye  xara  axa^^ovg  i&iXoini>  \  fiidag  ntiqcttHVj  iVJ 
viSxBqa  xavxa  ytivBö^at,  6J  IL  10,  114  sq.  Nestor  sagt  zu  Aga- 
memnon, der  einen  nächtlichen  Rundgang  hält:  alkcc  q>lXov  iuq 
iovxa  xal  aldoiov  Mevilaov  \  veiKicca^  siTceg  fioi  vsfieai^iSeair^  ovÖ^ 
iTtiMevdcDj  I  mg  Evöstj  6ol  J'  ofp  iTtixge^tj^sv  novieöd'at.  |  vvv  oipeXsv 
xccxcc  Ttavxag  agioxilag  Ttovieö&ca  \  Xt<S06(Uvog'  xQetm  yciQ  tiuivexai 
oxmh^  ave%x6g.  und  so  steht  das  intransitive  noveia^ai  gerade 
vorzugsweise  von  anstrengenden  und  ermüdenden  Tätigkeiten, 
namentlich  der  schweren  Eampfesarbeit.  7]  IL  2,  409.  Aga- 
memnon in  seiner  Bedrängnis  ruft  die  Haupthelden  zusammen, 
avxofjuxxog  ii  foi  tjAO£  ßoiiv  aya&og  MeviXccog'  \  ^dse  yciQ  xaxcc 
^fwv  adeXq>Bbv  dg  iitoveixo.  8]  II.  4,  374.  ov  fdv  Tvdh  y 
ade  (plXov  TCxoDöKa^iuev  y^bv^  \  aXXci  noXv  tt^o  fplXtov  ixccQcav  8viloi(Si 
fuixBCd'aiy  I  a>g  q>aaav  ot  (uv  töovxo  novBVfUVov^  9]  IL  13,  288. 
BtitBQ  yaQ  KB  ßXBto  TtovBVfABvog  i}e  xvTtBlrigy  I  ovx  Sv  iv  avxiv*  OTticd^B 
Ttiöoi  ßiXog  ovö^  ivl  vcixco,  \  aXXd  übv  J]  Cxiqvdnv  iq  vriövog  avxi- 
aCBtBV  I  7Cq6(S0(O  Ib^UvOIO  (IBXCC  TtQOfuixcDv  oaQtöxvv.  10]  IL  5,  84. 
&g  ot  ^v  itoviovxo  nctxa  HQaxsQTiv  viSfävriv.  Auch  bei  dem  tran- 
sitiven Gebrauche  ist  ein  Unterschied  bemerkbar.  TcivBö&ai  hat 
als  gewönlichstes  Objekt  öcctxcc  oder  ÖButvov^  wie  II.  18,  558. 
Od.  3,  428.  4,  531.;  TCovBtad'cci  dagegen  findet  sich  mehr  auf 
Arbeiten  angewandt,  die  Kraft  und  Ausdauer,  auch  wol  ver- 
ständige Überlegung  erfordern,  wie  den  Bau  von  Mauern,  die 
Errichtung  von  Grabhügeln,  die  Arbeiten  des  Hephaistos,  die 
Arbeiten  im  Takelwerke  des  Schiffes.  10]  II.  9,  348.  ^  fi^v  dri 
fiaXu  TtoXXa  nov^öccto  voctpvv  ifuiöj  \  xal  ^r^  xbIxos  i^BtfU^  xal  ijXccifB 
xatpQOV '  in     ccvx^  |  BVQBiavj    (uydXriVy    iv    dh    0x6Xonag   luexinri^Bv. 
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Vgl.  IL  18,  380.  23,  245.  Od.  9,  250.  11,  9.  12,  151. 
15,  222.     22,  377. 

Scheinbar  ganz  gleiche  Stellen  zeigen  doch  bei  näherer  Be- 
trachtung einen  wesentlichen  Unterschied  der  Wörter.  11]  Od. 
13,  394.  Athena  sagt  zn  Odysseus:  nal  Xlrjv  tot  iycoye  naQiööo^iy 
oifii  fAS  ki]C€ig^  \  oTtJtois  %bv  Sri  raika  yuvcifiet^a.  12]  Od.  22,  377. 
Odysseus  sagt  zum  Herold  Medon:  akV  i^eX^ovxeg  (uya^mv  e^sa&s 
^Qa^B  I  ix  q>6vov  Big  avX'qv^  av  xb  xal  7CoXvq)rjfiog  aoifog^  \  oq>Q* 
Sv  iyd>  xcczcc  ömna  jtoviqöo^t  otvbo  (U  x^.  An  erster  Stelle  spricht 
Athene  von  dem  künftigen  Bache  werk,  und  für  sie  als  mächtige 
'Göttin  ist  es  eine  einfache  Arbeit;  an  zweiter  Stelle  redet 
Odysseus,  der  in  dem  schweren  Kampfe  steht,  und  es  erklärt  sich 
da  das  Intensivum  ganz  von  selbst  Überhaupt  wird  eine  bei- 
läufige Verrichtung,  schweren  Arbeiten  oder  aufregenden 
Handlungen  gegenüber,  gern  durch  icivsad^ai  bezeichnet.  13] 
II.  1,  318.  Die  Griechen  aitoXvfiaivovrat:  &g  ot  iiiv  xa  nivovxo 
Kcacc  fSxQaxoV  ovd'  ^AyafUfAvmv  |  Xtjy*  Iqtdogj  xrjv  itQmov  iTttiTulXtiiS* 
^jixdfji,  14]  IL  19,  200.  Achilleus  will  jetzt  noch  nicht  die 
Geschenke  überbracht  haben:  aXXoti  tuq  lutl  fiaXXov  6g>iU£XB  xavxa 
TtivBö^at^  I  OTtnoxB  xig  (iBxanavömXti  TtoXifioio  yivffeat  \  xol  fiivog  ov 
xoaov  rfiiv  ivl  öxi^^BCdtv  ifwiCtv.  —  Nicht  ganz  richtig  erklärt 
man  zum  Teil  15]  Od.  24,  407.  Dolios  erkundigt  sich  bei 
Odysseus,  ob  Penelope  schon  Kunde  von  dem  großen  Werke  habe; 
dieser  antwortet:  m  yiqov^  tidri  J^oiäs'  xt  ob  x^  xccika  Tcivea^at; 
Ameis  erklärt:  „deine  Sorge ^  darum  ist  unnötig.  Es  ist  ein 
kräftiger  Ausdruck,  wie  ihn  die  Geradheit  und  Warheitsliebe  der 
Homeiischen  Menschen  und  der  Alten  überhaupt  zu  gebrauchen 
pflegt  .  .^^  Nein,  keineswegs,  sondern  es  ist  ein  ganz  schwacher 
A-usdruck:  „weshalb  solltest  (x^O  du  das  tun?"  Vgl.  5];  ge- 
meint ist  das  ayysXov  oxqvvbiv  in  Vers  405. 

3.  Am  besten  vergleichen  wir  jetzt  schon  das  Homerische 
Kdfyiveiv.  Curtius  sagt  Seite  99  in  einem  sehr  lehrreichen  und  in 
mancher  Bezihung  beherzigenswerten  Abschnitte,  in  welchem  er 
auch  darauf  aufmerksam  macht,  dass  man  um  die  reine  Bedeutung 
der  Verben  erkennen  j^u  können  ihre  Genera,  Temporalstämme 
u.  s.  w.  vergleichen  müsse:  „Einer  Wurzel  z.  B.,  die  wie  die 
griechische  W.  KAM  momentan  gefasst  fertigen,  erarheUefi  (II. 
4,  187.  xrfv  %aAxYj£g  xafiov  avdQBg)^  im  Medium  (IL  18,  341.  xicg 
avxol  McfAOfiBiS&cc)  sich  verschaffen  bedeutet  (Döderlein  Glossar  2169), 
kann  wegen  der  dem  durativen  xafivco  eignen  Bedeutung  ermüden 
unmöglich  als  Grundbedeutung  die  der  Schlaffheit  oder  Ermattung 
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gegeben  werden,  wie  es  geschehen  müsste,  wollten  wir  mit  Benfey 
JI  150,  was  lautlich  one  Bedenken  wäre,  KAM  mit  sanskr.  fam 
sedari,  cessare  zusammen  stellen.  Denn  aas  solcher  Grund- 
bedeutung konnte  sich  die  aoristische  des  fertigens,  verfertigens 
nicht  entwickeln".  (Vanicek  S.  116.  vergleicht  jedoch  diese  Wurzeln 
mit  einander.) 

Diese  Angaben  sind  nicht  genau.  Richtig  ist,  dass  das 
Momentan-Präteritum  in  manchen  Stellen  ein  einfaches  verfertigen 
bedeutet,  one  dass  im  geringsten  das  ermüdende  der  Arbeit  hervor- 
gehoben oder  daran  auch  nur  zu  denken  gestattet  wäre.  Man 
erklärt  hier  ganz  falsch  „mit  Mühe  arbeiten,  verfertigen",  one* 
daran  zu  denken,  wie  unendlich  oft  eine  ursprüngliche  und  eine 
übertragene  Bedeutung  bei  einem  Worte  neben  einander  bestehen. 
16]  IL  5,  338.  sl&aQ  ih  6oQ%f  XQobg  AvxtcoQtiCsv  \  ifißgoaiov  öiic 
ninXovj  ov  fot  XdgizBg  7icc(iov  avzat,  17]  D.  4,  187.  ovx  iv 
yuniQÜo  o|v  Ttdyrj  ßikogj  aXka  TCccQoi&ev  \  dQvCcevo  ^cüCt^q  xb  Ttavalokog 
ijd'  vfcivsgd'Bv  \  i^fMx  xs  xai  iaCxqtIj  xtjv  xakKrjeg  Tucfiov  avÖQeg,  18] 
Od.  9,  126.  ov  y«^  Kindcinsact  vieg  naqu  %aX%Q7tcLQ\ioi^  \  ovS* 
SvÖQeg  vrimv  ivt  xiüxovsg,  ol  %b  TiccfioiBv  |  vrlag  ivccikfiovg^  ui  %bv 
xbUouv  SitaCxa  \  cicxB  in  av^^coTCcov  [%v6VfiBvaiy  ola  xb  ycollcc  \ 
avÖQBg  in  aXXi^kovg  vrivclv  nBQomCi  ^dXaccav'  \  oX  ni  Ctpiv  xal 
vrlcov  ivxxi(iivifiv  iwi^Mvxo,  Man  vergleiche  noch  Od.  15,  105. 
23,  189;;  dann  besonders  19]  IL  18,  614.  avxccQ  imi  TtcfvO' 
OTtXcc  xdfiB  üXvxog  a(MpiyvriBi.g  ^  \  iiriTQog  ^AxtlXijog  ^rjnB  nQonaqoi^Bv 
aBlQccg.  Es  ist  von  der  Anfertigung  des  Schildes  die  Rede;  von 
den  einzelnen  Teilen  waren  die  Verben  xbvxbiv  und  Ttoutv  ge- 
braucht worden.  Auch  hier  ist  kein  Grund,  an  die  Mühe  der 
Arbeit  zu  erinnern,  und  am  wenigsten  wird  man  daran  wol  denken 
bei  den  Werken  der  Chariten,  16];  auch  in  17 — 18],  wo  die 
Arbeiten  als  Leistungen  der  betreffenden  Handwerker  erwänt  werden, 
denkt  man  nicht  an  die  Mühe:  eher  noch,  wenn  unkundige  oder 
schwache  und  ungeübte  als  Arbeiter  angefürt  wären.  Aber  was 
allen  diesen  Stellen  gemeinsam  ist:  TiccfiBiv  bezeichnet  die 
Herstellung  von  Arbeiten,  die  eine  gewisse  Kunst- 
ferti'gkeit  und  Übung  erfordern,  nieijaals  Verrichtungen, 
zu  denen  jeder  sich  berufen  fülen  muss,  niemals  auch 
eine  rasch  und  unmittelbar  auszufürende  Leistung  oder 
einfache  Dienstleistungen.  Ganz  ebenso  das  nur  zweimal 
vorkommende  Medium.  Es  ist  das  in  18]  nicht  „für  sich  mit 
Mühe  bearbeiten",  „bebauen":  sondern  (wonlich)  herrichten,  wie 
das  ja  die  xixxovBg  SviQBg  verstehen,   durch  Anlage  von  Häusern, 
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Brücken,  Schiffswerften  u.  dgl.  Die  andere,  von  Döderlein  und 
Curtiu8  einfach  durch  „sich  verschaffen"  erklärte  Stelle  spricht 
von  der  Kriegsarbeit,  von  KSrnj^en  und  Städteverwüstungen  die 
auch  nur  der  kundige  Krieger  vollfüren  kann:  20]  II.  18,  341. 
äiKpl  dh  ci  TqooccI  xal  JagdcevlSeg  ßce&vKol7tOi  \  xkavCovcM  vvxxag 
T€  nal  TJfucra  da%Qv%iov6at^  \  tag  avrol  xa(M(ieo^a  ßlfi(pl  ts  dovgl 
u  fjuxngaj  \  itul^ug  ni^ovxt  itoXeig  [UQoncDV  uvd'QcmcDV, 

Solche  Arbeiten  sind  ermüdend,  da  sie  andauernd  sind  und 
zugleich  unausgesetzt  die  geistige  Tätigkeit  beanspruchen.  Daher 
hat  auch  die  Momentanzeit,  was  Curtius  zu  übersehen  scheint, 
bereits  die  Bedeutung  der  anstrengenden  und  ermüdenden 
Arbeit.  Diese  Bezihung  tritt  ganz  naturgemäß  da  in  den  Vorder- 
grund und  wird  zuletzt  die  einzig  noch  bemerkbare  Bedeutung, 
erstens,  wo  nicht  xa(uiv  das  Objekt  (die  geleistete  Arbeit)  bei 
sich  fürt,  sondern  ein  anderes  Verbum*  speziell  die  Art  der  Tätig- 
keit anfttrt.  Hierbei  sind  drei  Fälle  zu  unterscheiden:  1)  Ein 
Partizip  von  spezieller  Bedeutung  bestimmt.  21]  Od.  21,  426. 
(Odysseus  spricht:)  TijAi/iAa;^',  ov  c*  o  ^etvog  ivl  fiByccgoiCiv  ikiy%st  \ 
fjfuvog^  ovöi  w  xov  axonov  ijfißQOTov  oväi  u  toJcv  |  difv  liucfiov 
zccvvcav'  Ixt  (loi  ^uvog  IfmeSov  iöxtv,  2)  Es  hängt  ein  Infinitiv 
ab.  22]  H.  8,  448.  ov  (äv  ^v  xa^iriyv  ye  fMxx'j^  ivi  xvöiavelQri  | 
oXXvaai  Tgäag.  3)  Derselbe  Fall;  aber  es  ist  in  dem  Nebensatze 
der  Infinitiv  oder  ein  Partizip  aus  dem  vorherigen  zu  ergänzen. 
23]  II.  8,  22.  aU'  ovx  av  fsQvcan  i|  ovQavo&ev  TtedlovSe  \  Zfjv\ 
wutxov  (ii^axcDQ^  ovd^  ü  fjuiXa  noXlcc  xafiotxs.  Wir  können  dißs 
Verhältnis  uns  leicht  durch  unsere  Spräche  klar  machen.  Mit 
dem  Verbum  „arbeiten"  ist  durchaus  nicht  die  Vorstellung  der 
Dauer  und  der  Anstrengung  verbunden.  So  wenn  wir  sagen 
„diesen  Becher  hat  der  und  der  Goldschmied  gearbeitetes  Aber 
etwas  anderes  ist's,  wenn  ein  Infinitiv  (finaler  Bedeutung,  wie  im 
Griechischen,)  folgt:  „Er  arbeitete,  ihn  einzuholen*',  was  freilich 
eine  recht  ungewönliche  Wendung  ist,  aber  nicht  anders  ver- 
standen werden  kann,  als  das  xafutv  in  22].  Auch  mit  einem 
Partizip  würde  man  leicht  so  auffassen:  „Wir  haben  gearbeitet 
die  Segel  aufwindend";  freilich  auch  wider  eine  ungebi*äuchliche 
Ausdrucksweise,  aber  da  die  eigentliche  Aussage  in  „aufwindend*^ 
liegt,  so  könnte  man  mit  dem  Verbum  finitum  doch  nur  die  an- 
gewandte Kraft  oder  Mühe  hervorheben  wollen.  Ein  anderer  Fall 
ist  es  aber,  wenn  ein  Partizip  wie  xev%(ovj  das  auch  keine  ge- 
nauere Angabe  macht,  erklärt:  hier  fült  man  das  Objekt  mehr 
von  ha(u  selbst  abhängig,  und  daher  heißt  denn  xajiutv  nicht  wie 
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in  21  —  23]  „sich^  anstrengen",  sondern  „verfertigen*'.  Dies 
zeigt  der  Zusammenhang  der  Stellen  ganz  unverkennbar.  24] 
n.  2,  101.  avic  ie  xqcUov  ^Ayä^^vanv  \  icxrj  öKrjnvQov  l^cov,  vo 
filv  "HqxxKSxog  xa/tie  xEvxfov.     7,  220.     8,  196. 

Zweitens  hk^bIv  bedeutet  sogar  geradezu  „ermüden"  1)^ 
wo  als  Akkusativ  der  Bestimmung  ein  Körperteil  genannt  wird, 
2)  wo  dieser  selbst  das  Subjekt  ist.  Hier  wird  eben  die  Tätig- 
keit des  Gliedes  ganz  allein  üi  den  Vordergrund  gestellt,  der 
Gedanke  an  ein  Besultat  tritt  zurück;  wo  man  aber  nur  an  die 
Arbeit  selbst  denkt  und  sich  obendrein  noch  den  arbeitenden 
Körperteil  besonders  vergegenwärtigt,  da*  stellt  sich  die  Vor- 
stellung des  ermüdenden  ganz  von  selbst  ein.  25]  II.  16,  106. 
0  d'  &qi(SttQov  afiov  hafivsv^  |  Ifiotedov  aliv  ?x(ov  ödxov  cdokov, 
26]  IL  2,  389.  iöqwösi  (uv  tsv  tcAa^civ  cc(upl  cttj^ecciv  \  ianldog 
a^ipißQOXfjgj  Ttsgi  J'  fyx^'i  X^Q^  xafietxai,  (Zu  Kafieixai  aus  xav  ein 
xig  zu  ergänzen,  wie  Fäsi  richtig  bemerkt.)  —  ^7]  II.  23,  444. 
(p^Covxai  xovxoiGL  TtoSeg  xal  yovva  nafwvxa  \  tj  vfuv'  SfMpco  yicQ 
axifißovxai  veoxtixog,  28]  Od.  12,  232.  ovii  %ri  it^QY^ccti  Jv- 
va^riV  Ixaiiov  di  (aoi  oCCs  \  navxri  TtccTCtalvovxcc  TtQog  riBQaJ^Hditt 
nixQfiv.  Auch  mit  einem  Partizip  kann  so  aufgefasst  werden:  29] 
II.  1,  168.  axciQ  ijv  Ttoxs  öaCftog  iKtixai^  \  col  xo  yi^ug  noXif 
(lei^ov^  iyÄ  <J'  oXlyov  xs  tpllov  xb  \  lip%0|[i'  Ij^wv  im  v^crj,  liul  m 
xcr/iAC9  TtoUfätcav.  Endlich,  am  leichtesten  erklärt  sich  diese  Be- 
deutung in  den  Vollendungszeiten,  bei  tuKfiticig  II.  6,  261. 
11,  802.     Od.  10,  31. 

4.  Die  von  Curtius  angenommene  Grundbedeutung  der 
Wurzel  KAM  haben  wir  bestätigt  gefunden,  auch  die  Entwicklung 
der  Bedeutung  von  „arbeiten"  bis  zu  „ermüden"  hin  verfolgt. 
Dass  Kajuaroc  bei  Homer  „Ermüdung",  „Erschöpfung"  bedeutet, 
aber  auch  die  schwere  Arbeit  und  Mühe,  genügt  'beiläufig  zu 
erwänen:  denn  in  den  Verbalsubstantiven  prägen  sich  ja  der 
Begel  nach  die  Bedeutungen  der  Verben  am  schärfsten  aus.  Auch 
die  nachhomerischen  Dichter  weichen  im  Gebrauche  nicht  ab.  In 
der  Prosa  ist  Tionog^  Kontav  der  ordentliche  Ausdruck  für  die 
körperliche  Ermüdung  und  Ermattung  sowol  durch  Hitze,  Schweiß 
als  durch  Arbeit  und  Anstrengung,  wärend  die  letztere  Bezihung 
durch  Kcifiaxog  einseitiger  hervorgehoben  wird.  Daher  nimmt 
xojiiatog  allmälig  den  Begriff  einer  Krankheit  an,  die  ja  nicht  als 
Offenbarung  äußerer  physischer  Verhältnisse,  z.  B.  der  Sommer- 
hitze erscheint,  und  vielmehr  aus  der  Erschöpfung  des  Organismus 
von  innen  heraus  sich  entwickelt.     30]    Simon,  fr.  85,  9.     ovx$ 
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yig  ikitlS*  ?%h  yrfi^öifiBv  ovöh  d'avua^aij  \  ovJ'  vytrig  oxav  rj^ 
(pqovxli*  M%H  iM^uxrov.  31.]  Dion.  Hai.,  ant.  10,  53.  .  .  loi^waii 
voiSog  elg  xriv  ^Pmiirjv  xcifr€<rxijtf;e  (uylöttj  t<3v  Ik  tov  TtQotiQov  xqovov 
fiiniiMVBvofiivcav'  v<p*  r^g  ot  (ikv  ^eqanovxBg  oUyov  iSiriöav  anavreg 
äytolic&ceiy  T(ov  d'  aXlcDv  noXitmv  afupl  tovg  ii(iUöBig  (Mxhcta 
dufp^agfjCavj  ovxe  rc5v  IcetQwv  oiQKOVvtmv  slg  xo  ßori^uv  xotg  KaitM- 
xoig^  ovt'  ol%%l(av  fi  (plkmv  xivayuaia  tmrjQSXovvxmv,  Die  Adjektive 
KOjuaTiübTic  und  Kajuairipöc,  „erschöpfend",  „ermüdend"  sind  zwar 
eben  so  umfassend  in .  ihren  Bezihungen  als  TiOTCitidfig  und 
HOJtiaQvgj  kqpjxen  also  z.  B.  auch  von  der  Sonnenwarme  aus- 
gesagt werden;  doch  können  auch  sie  mehr  als  die  von  Tionog 
abgebildeten  Adjektive  auf  die  krankhafte  Erscheinung  deuten. 
32]  Hes.  op.  582.  ^igsog  TutfutTciösog  Sq\i.  33]  Find.  Nem.  3,  17. 
(5i/  ^taXalipaxov  aXuccv  \  ovx  lXzy%ha^iv  ^AQiöxoKXeldag  J^sicv  \  ifilavs 
xta  alöav  iv  ntQiö^evBt  ficcXax^Blg  \  nayxQoxlov  CxoXm'  Tux^icexoiöi^ov 
de  TiXayccv  \  a%og  vyiriQov  iv  ßa^itsdtm  NefjUa  x6  ticcXXCvihov  <piQSi. 
34]  Theot)hr.  fr.  7,  13.  tw  dl  ßgaxCovi  KoniaQoixsQov  öiie  Tisv^g 
(hvxHV  rj  Xl^ov  ij  ciXXo  xi  ßaQogj  dioxt  CTtaönaxmöicxeQOV  xal  xofia- 
xmdiöxiQov, 

Dieser  Begriif  der  Ermüdung  leitet  sich  also  bei  KAM 
davon  ab,  dass  diese  Wurzel  auf  solche  Beschäftigungen  geht, 
welche  ausharrende  leibliche  und  geistige  Tätigkeit  erfordern;  er 
tritt  nach  §  3.  da  hei*vor,  wo  nicht  die  Resultate  der  Arbeit 
unmittelbar  an  xafietv  angeknüpft  werden;  und  aus  demselben 
Grunde  herrscht  er  bei  dem  Substantiv  wxficaiog  und  zumal  seinen 
Derivaten  vor.  Hiermit  ist  nun  zunächst  eine  der  Entwicklungen 
der  Bedeutung  von  UEN  zu  vergleichen.  Dass  7tivz6^ai  auf 
die  gewönlichen  und  alltäglichen  Verrichtungen  namentlich  der 
Dienstboten  geht,  sahen  wir  in  §  2.  Hiemach  ist  leicht  be- 
greiflich, dass  7T€V^CTT]C  die  Bedeutung  eines  Dieners  (Eur.  Heracl. 
639.  fr.  Phrix.  16.)  annehmen  konnte,  andererseits  zu  einer 
ordentlichen  Bezeichnung  der  arbeitenden  Klasse  in  Thessalien 
wurde.  Diese  Airbeiter  erhielten  freilich  sehr  verschiedene  Namen, 
die  zum  Theil  auch  ihrer  verschiedenen  gesellschaftlichen  Stellung 
entsprochen  haben  mögen,  wie  die  tXXioxBg  bei  den  Lakedai- 
moniem,  die  nXaqmui  bei  den  Kretern  und  etwa  auch  die  ^rpitg 
bei  den  Athenern.  Aber  auch  die  Bezeichnungen  für  „arm"  und 
darnach  für  „Armut",  bei  Honxer  irevixpöc  und  Treviri,  späterhin 
als  Adjektiv  gewönlicher  tt^viic  reihen  sich  jenem  Grundbegriffe 
ungezwungen  an.  Auch  erinnert  die  synonymische  Schattirung 
von    nivrig    fortdauernd   an    die  Abstammung    des   Wortes.     Bei 
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Homer  ist  nevixQog  der  dem'  es  an  allem  dem  mangelt^ 
was  nicht  unbedingt  zum  Leben  gehört,  wie  Leute  aus 
dem  arbeitenden  Stande  gestellt  zu  sein  pflegen;  wSrend 
ftxrifftcov  relativ  „one  Besitz"  (einer  bestimmten  Sache)  ist, 
aki^iog  nur  den  unbegüterten  im  allgemeinen  bezeichnet 
(eigentlich  den,  dem  es  an  Landbesitz  fehlt);  und  im  Gegensatz 
zu  allen  diesen  Wörtern  nxoDxog  den  bettelarmen,  der  zu- 
gleich an  seinem  vernachlässigten  Anzüge  oder  niedrigen 
Betragen  kenntlich  isL  35]  Od.  3,  348.  Nestor  will  seine 
Gäste  nicht  aus  .  seinem  Hause  entlassen:  Zevg  xoy  aXe^i^asu  xal 
a^dvccTOi  ^Bol  SkXoi^  \  mg  vfuig  itciQ*  ifuto  d-offV  Ini  v^a  läotxt 
Saie  tev  ^  nagic  fcaiutav  avstfiovog  fii  nBvixQOv^  \  m  ovti  xkaivai 
Kctl  ^yecc  nokX^  ivl  J-oUtp^  \  om  avrw  ftaXaxcog  oms  iUvoiaiv 
ivBvdsiv.  36]  II.  9,  125.,  ebenso  267.  ov  aev  aX'qiog  Bttj  avfiQ 
CO  toööa  yivoiTO^  \  ovdi  xev  axTi^ficov  i^tr/fioto  ;(^t;<roro,  |  occa  (lot 
fivelnavTo  aid-ha  ^vvx^g  iTtnoi.  37]  Od.  17,  220.  '  itrj  dii  xovds 
fwXoßQOv  ayeig,  afiiya^B  Cvßmce^\  tvtcoxov  avitiQOV^  öccixciv  ayto- 
XvfiavxiJQa;  So  kann  in  der  klassischen  Sprache  nivrig  ganz  one 
üble  Nebenbezihung  sein  und  an  den  armen,  doch  arbeitsamen 
erinnern,  wärend  Ttxcoxog  ganz  wie  bei  Homer  auch  direkt  der 
Bettler  ist  (von  TtxdcöBiv)  und  jedenfalls  einen  viel  höheren  und 
nicht  mehr  geziemenden  Grad  der  Armut  ausdrückt  38]  Ar. 
Plut.  552.  nxmxov  (niv  yciQ  ßlog^  ov  0v  liyBig^  Jgf^v  iiSxtv  (Afjöiv 
Sxovxetj  I  xov  dh  Tcivrixog^  trjv  (psidofiBvov  xal  xotg  Igyaig  TCQOCi- 
Xovxuj  I  nBqiylyvBC^ai  ö^  ccvx^  /liijdiv,  fi^  fUvxoi  firjö^  iniXelnBiv» 
39]  Eur.  EL  253.  nivrig  ccvyiq  yBvvmog  BÜg  x  1(a  BXHSBßrjg.  40]  Timokles, 
Athen.  6,  2.  6  fikv  iov  yocQ  nivrig  \  nxcnxoxsQOv  ccvxov  TMxxafutd'mv 
xov  Ti^kBg>ov  I  yBVOfUvov  ^tfij,  xriv  itBvlccv  (aov  g>iQBi,  41] 
Menand.,  Stob.  flor.  96,  21.  alaxQov  yBviö&ac  yncDxov  bvö^bvtj  '^'  aficc. 
In  der  klassischen  Sprache  hat  nun  icivBC^at^  indem  das 
etymologische  Gefttl  den  nahen  Zusammenhang  mit  Tcivrig  erkannte, 
direkt  die  Bedeutung  „arm  sein^^  angenommen  (Aesch.  Eum.  431.: 
„ermangeln'^  einer  Sache).  42]  Plat.  de  rep.  577  E.  TtXovclav  6b 
^  TtBvofUvfiv  ivayKfi  xriv  xvQavvovfiivriv  noXiv  slvai.  In  dieser 
prägnanten  Bedeutung  steht  dem  Worte  xafivBtv  gegenüber,  welches 
in  der  klassischen  Sprache  häufig  absolut  bedeutet  „Mühselig- 
keiten erdulden^^  oder  geradezu  „krank  sein^^  43]  Plat 
Gorg.  477  D.  ccq*  ovv  akyBivoxBqov  iöxi  xov  nivBöd-at  xal  xafivBiv 
xo  SdiKov  bIvoi  xal  axoXaiSxov  xal  ÖBtXov  xal  ifiadij;  —  Die 
übrigen  Homerischen  Bedeutungen  bleiben  xdfivBiVy  nur  nicht 
die  ursprünglichste,  „verfertigen". 
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5.  Die  andere  Richtang  in  der  Entwicklung  der  Bedeutung 
bei  den  Derivaten  von  IIEN  ist  schon  in  Beispielen  von  no- 
vBta^cet  belegt  worden,  6 — lOj.  Dass  ttövoc  bei  Homer  nie  das 
Leiden  oder  gar  den  Schmerz  bedeutet,  hat  Lehrs  bereits  end- 
gültig entschieden  nach  dem  Vorgänge  des  großen  Alexandriners, 
de  Ar.  stud.  Hom.  S.  73  u.  £;  auch  über  die  schwierigste  Stelle, 
11.  2,  291.  kann  dort  nachgesehen'  werden  und  damit  sind  die 
kurzen  aber  gediegenen  Anmerkungen  Fftsi's  zu  der  Stelle  zu 
vergleichen.  Es  ist  also  novog  bei  Homer  die  schwere, 
Kraft  und  Anstrengung  erfordernde  Arbeit,  besonders 
die  des  Kampfes.  44]  IL  12,  348.  sl  6i  cipiv  %tx\  »st^i  itovog 
Xttl  v£i%og  oQCüQev^  \  akXa  ntq  olog  Xxio  TskafMoviog  akiufiog  Auig. 
45]  II.  17,  158.  d  yccQ  vvv  T^dsöai  ^vog  noXv^agöhg  ivslfj^  \ 
SzQOfiovy  olov  X  uvÖQag  ici^stai  oV  ne^l  jtavQrig  \  avÖQaCi  dva- 
(UviBCai  novov  x«i  driQtv  i^evro,  \  alifw  x£  IlaxQonXov  J^s^aalfis^a 
FCkiov  eftrco.  46]  Od.  4,  818.  vr^niog^  ovxb  icovmv  tv  J^e^Äg  ovr' 
iyoQacDv,  Besonders  bemerkenswert  sind  mehrere  Parallelstellen, 
in  denen  novog  geradezu  als  Synonymen  von  ic6ls[iog  auftritt. 
Mit  44]  also  stimmt:  H.  12,  361.  il  dl  nal  iv^ade  tcb^  nolsfiog 
xal  vetxog  o^oo^cv,  |  iikkä  nfQ  olog  lx(o  TBlafidviog  SXin(Mg  Aucg. 
Ebenso  stimmen:  47]  II.  12,  356.  rivdyst  IIsxBciog  diOTQBg)iog 
<plXog  vtbg  \  xear'  ^(UVj  oipQcc  novoto  lUvw^a  nBQ  ivxucctixov  und 
V.  368:  avxccQ  iy«  kbio^  bI^ii  xal  avxiofo  noXi^io.  48]  IL  17,  718. 
aXXct  öv  fiiv  xal  Mtiqtovitig  vnoivvxB  fwfA'  c5xa  I  vBxqov  iiBtqavxBg 
<piQBX^  ix  novov  j  und  V.  735.  äg  oTy'  iiiiUfiamB  vixvv  q)iQov  ix 
TtoXifioio.  Am  stärksten  ist  diese  Bedeutung  aber  wol  ausgedrückt 
in  49]  IL  21,  137.  &g  &q^  iqyq.  noxafibg  dh  ^^oAcacforo  xr^Qo^i 
(laXXoVi  I  SqfirivBv  d'  avcc  &vfiov  OTUog  navCBtB  tcovoio  \  ötov  ^AxiXX'^ay 
Tqmcci  Sl  Xoiyov  iXaXxoi.  Dies  ist  beinahe:  ^wie  er  seiner 
Kampfeskrafb  ein  Ende  machte^S  Fast  ebenso  Jb.  249.  Ein  Wort 
von  so  fest  aasgeprägter  Bedeutung  konnte  diese  auch  nicht  in 
der  Zusammenstellung  mit  xfjÖBaj  ivlti  imd  oi^vg  einbüßen  (IL 
22,  525.  Od.  7,  192.  8,  529.),  ebenso  wenig  als  in  unserm 
„Kampf  und  Leiden"  das  erste  Wort  seine  eigentliche  Bedeutung 
verliert. 

Doch  ist  TTovo^  bei  Homer  nicht  ausschließlich  die  Kampfes- 
arbeit, wie  z.  B.  IL  5,  667.  lehrt,  und  auch  Homer  weiß  schon 
von  einem  novog  „der  bis  in  die  Seele  dringt^^;  das  ist  freilich 
auch  noch  die  Kampfesarbeit,  aber  doch  eine  solche  bereits,  die 
dem  Helden  selbst  als  gewaltige  Anstrengung  fülbar  wird.  50] 
IL  6,  355.     Helena  sagt  zu  Paris:     aXX'  Sys  vvv  äiCBX^B  xal  b^bo 
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ToSJ*  iycl  iltpQm^  \  öubQj  ind  öe  luiJUöta  novog  tpqivaq  afuptßißri%Bv  \ 
eVveK  ifüio  xwbg  xal  *Al6^dv8Qov  ?vex'  arrig.  Da&er  ist  ^OüXoc 
ein  sehr  giites  Sjnonjmon,  welches  einseitig  die  Kampfes- 
arbeit  bedeutet  51]  II.  18,  188.  nöig  x  &q^  fo  ficra  ^Xov\ 
ixovöt  dh  tsv%B€i  %€tvoi.  52]  U.  16,  245.  Sq)Qce  xcel  '^tjKtcuQ  \  (fcsrai 
ij  ^  nccl  olog  inl(STtiTat  TtolsfUf^eiv  \  fifiiuQog  ^SQceTtoDv^  ij  J-oi  r&zt 
X^tq^g  SaTUoi  \  (Mitvovd'%  07m6%  iyci  nsq  üo  (Uta  (i^kov  'jigrjog. 
Mit  dieser  lokalen  Auffassung  vgl,  48]  und  53]  Theogn.  987. 
altlfa  yccQ  Sars  vortue  %ctqi(^ncti  iyXaog  fjßf^*  \  ovi^  tjcncnv  oQiifi 
ylvtcm  mTivtiQfi^  \  cuxs  Svcmxa  (pigovöi  6oqv6(s6ov  ig  novov  ivÖQ&v.  — 
54]  II.  17,  397.  negl  d^  ccvxov  (AmXog  OQiOQei  \  ayQiogy  vgl.  mit 
44].  Doch  verrät  sich  (iLiokog  auch  dadurch  als  Spezial-Ausdruck, 
dass  es  gewönlich  den  Zusatz  "Agriog  fürt,  nie  aviQmv,  wie  öfter 
bei  Ttovog,  Dies  zeigt  jedenfalls,  dass  [icikog  ganz  unzweideutig 
den  Kampf  bedeutete,  der  eben  unter  der  Aufsicht  jenes  Gottes 
stand,  als  sein  Werk  betrachtet  wurde;  bei  ttovo^  "Agriog  hfttte 
man  an  anstrengende  Arbeit  des  Gottes  selbst  gedacht.  Daher 
konnte  das  Wort  auch  unbefangen  von  einem  Zweikampfe  ge- 
braucht werden.  55]  Od.  18,  233.  ov  (äv  xoi  ^bIvov  ye  xal 
"Iqov  (i^kog  ixvx^  |  fivfioxi]Q(ov  iixifci. 

Auch  ein  Zeitwort  juujXeTv  wird  angefürt.  Hesych:  fiooAer 
(iCiX6X€ci,  xccl  avxifJLcakla'  dlnri  elg  rjv  ot  avxldtxot  TtaQaylvovxai. 
(itoki^CBxat'  (uicxii(fBxai,  TCixQccv^CBxat.  Die  letzte  Glosse  zeigt, 
dass  Dichter  eben  solche  Übertragungen  bei  (uokBtv  wagen  konnten, 
als  bei  (icixBö&ai  und  Wörtern  verwandter  Bedeutung  zulässig 
waren.  ivxtiKokla  kann  kein  Ausdruck  der  attischen  Gerichts- 
sprache gewesen  sein,  da  Harpokratioh  ihn  nicht  kennt,  und  gibt 
das  Bild  der  einander  „bekämpfenden*^  Parteien,  das  auch  wir 
sehr  wol  kennen. 

Vergleichen  wir  nun  die  beiden  verschiedenen  Begriffis- 
ent  Wicklungen  von  nivBa^tu  einerseits  nach  nivtig^  andererseits 
nach  novog  und  novBlv  hin:  so  könnte  man  annehmen,  dass  in 
novog  die  ursprünglichere  Bedeutung  erhalten  sei,  welche  die 
Wurzel  span,  zu  der  auch  cimv  gezogen  wird  (Curtius  Nr.  354) 
hatte;  TcivBö^cci  würde  dann  abgeschwächte  Bedeutung  zeigen. 
Aber  dann  wäre  die  ebenfalls  alte  Entwicklung  nach  Tcivtig  hin 
schwerer  zu  erklären.  Im  Griechischen  selbst  bietet  sich  eine 
näher  liegende  Erklärung,  bei  welcher  Gelegenheit  wir  ein  all- 
gemeines Gesetz  kennen  leinen  können.  Das  vom  Verb  ab- 
geleitete Substantiv  gibt  den  Begriff  der  Tätigkeit 
intensiv;    das    ebenso    gebildete    Adjektiv    den   des    Zu- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


86.    novog.  623 

Standes.  Dies  entspricht  genau  dem  Wesen  der  beiden  Wort- 
klassen und  ist  durch  nicht  wenige  Beispiele  zn  belegen.  Auf 
diese  einfitche  Weise  aber  gelangen  wir  bei  novog  zu  dem  Be< 
griffe  der  Anstrengung,  bei  nivrig  zu  dem  der  Armut,  welche  der 
Zustand  der  nevofuvoiy  der  arbeitenden  Klasse,  ist. 

Ich  muss  mir  leider  versagen,  an  diesem  Orte  die  Wörter 
TtovfiQog  und  (iox&ijQog  in  dem  Sinne  von  „schlecht^*  eingehend 
zu  besprechen,  da  dieselben  im  Vergleiche  mit  %a%6g  erst  ihr 
rechtes  Licht  erhalten. 

6.  Wie  nun  irövoc  in  der  nachhomerischen  Sprache  ein- 
seitiger den  Begriff  der  Mühe  und  Anstrengung,  ja  geradezu  des 
Leidens  erhält,  ist  bekannt;  ebenso  aber  auch,  dass  der  Begriff 
der  mühevollen  Arbeit  festgehalten  und  gelegentlich  auf  das  so 
gearbeitete  übertragen  wird.  Ebenso  bei  Trov€iv.  56]  Plut. 
Alex.  40.  Der  König  tadelt  seine  in  Luxus  versinkenden  Feld- 
herm:  ovdi  oQmCi  xotg  TIbqc&v  ßloig  tovg  iuvtmv  Ttagaßakkowigj 
ort  dovlinoittnov  (dv  iau  tb  r^^ttv,  ßaniXtamwcov  il  xo  novetv, 
57]  (Fiat.)  Axioch.  368  A.  B. .  noUcv  di  xig  iXofABvog  imrriiivaiv 
^  jixvfjv  oi  (iiiupnai  mcI  toig  naQovöt  xaXenalvBi;  tag  xeiQmvawtxicg 
inil^m^uv  luxl  ßccvavöovg  novovfävtov  h  wxtog  $lg  vvYxa  nal  (Mhg 
noQiioftivmv  ramrtfdeia,  %ccvoivQo^ivwv  xs  iavrovg  xal  naömv  iyQv- 
nvUcv  ivwti^mXavxmv  oXotfyvq^nov  aal  (pQovttSmv;  Wo  man  aber 
auch  jene  übertragenen  Bedeutungen  finden  mag,  da  ist  fast 
immer  noch  deutlich  ersichtlich,  dass  der  Begriff  der  Anstrengung 
nicht  verschwunden  ist.  So  selbst  bei  Krankheiten,  wo  die  An- 
strengung der  Organe  und  des  ganzen  Organismus  bei  einem 
Leiden  vorzüglich  gemeint  ist.  Husten,  Schweratmigkeit,  Herz- 
klopfen u.  dgL  werden  besonders  unter  novog  verstanden,  und 
wie  58]  zeigt,  kann  man  sich  dabei  sogar  ganz  frei  von  Schmerzen 
fülen.  58]  Hipp,  aphor.  2,  6.  okocoi  [noviowig  xi  xov  aificetog 
XC9V  n6v<$v  oxm  uUs^ivovxoti^  xovxoid  xi  noXXa  ^  yvm^Mfi  voöht. 
59]  id.  progn.  31.  (Es  ist  von  ifimvrifucTa  die  Bede),  xa  dh 
xaxvxsQov  ocvxmv  xal  ßQadvxe^ov  ^riyvvfieva  xoiclde  yiyveiö^etv  XQ^' 
iqv  (iiv  o  Tcovog  iv  if^i^Ci  ylyvijftai^  nal  ^  ivcnvoia  xal  fi  ßi^^  xtA. 
60]  ib.  41.  dt  il  nvvayx'ui  iBivoxcnai  fUv  elifi  xal  ra^MTra  «vcrt- 
qiovciv  oxoöai  fniqxs  iv  xy  gxxQvyyi  fii/div  Ifidrikov  noUovCi  fMfqxe  iv 
Tc5  avxivt,  nUtöxov  ii  novov  na(^ixov6i  %ul  o^onvounv.  61]  id. 
aphor.  3,  23.  xov  ih  %ei^ic5vog  (ylyvovxai)  .  .  ßiJX^Sj  novoi 
nXevQimv,  CXffiimv^  iagfvog^  fiegxiclaXyUicij  tJUyyoi^  anonXri^L  Es 
ist  hier  novoi  ein  allgemeiner  Ausdruck,  wie  unser  „Be- 
schwerden". —  62]    Dem.    19,   141.      TC^mov   (tiv   xolwv   bI^vti 
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yiyoviv  avrotg  itovovCi  ncil  tciXcei7C(aQov(iivotg  ijdfj  tcüI  noXifiG}  xal 
timafjUvoig  %xX. 

Ganz  dieser  Begriff  von  Ttovog  und  novetv  wird  nun  wider- 
gegeben durch  die  poetischen  Wörter  JHÖTOC,  jnoteiv,  ^oxöi2l€iv 
und  die  auch  in  Prosa  gebräuchlichen  jnöxOoc  und  jLiox6€iv.  Sie 
unterscheiden  sich  also  nur  dadurch,  dass  sie  den  späteren,  in 
diesem  Paragraphen  behandelten  Begriff  von  novog  und  Ttovuv 
einseitig,  und  zwar  schon  bei  Homer  ausdrücken  {(loxd'og 
kommt  bei  ihm  noch  nicht  vor);  und  ihr  Verhältnis  zu  den 
übrigen  Synonymen  ist  deshalb  schon  hinreichend  in  der  Tafel  von 
§  1.  präzisirt.  Bei  Homer  ist  nur  (loystv  häufig,  und  die 
Wörterbücher  geben  die  Stellen  an,  durch  welche  wir  keine  neuen 
Anschau  qngen  kennen  lernen.  Es  mögen  nur  zwei  Beispiele  zeigen, 
dass  durch  das  prosaische  ^o^i^'^o^  die  Bedeutungen  von  novog 
durchaus  gedeckt  werden.  63]  Xen.  conv.  2,  4.  xal  yaQ  öii 
(ivQ€o  fikv  0  aXettIfccfUvog  xccl  öovkog  x«l  ikev^BQog  ti&vg  ajcag 
ofioiov  offt*  at  d'  ajto  x&v  ikevd'eQloDv  /ho^Ocöv  oCfuel  iitirridBviiatmv 
TS  TtQmov  wxl  xQovov  öiovxai^  ei  fUXXovötv  ridstal  x€  xal  ilev^i^iai 
lasa^ai.  64]  ib.  8,  40.  %ai  öäfut  a^ioni^eTtiötcfxov  ftiv  Idelv  rijg 
noXBODg  ixei^g^  -[tucvov  öi  (lox^ovg  vnoipiquv. 

Das  Ac^'ektiv  |LiOY€pöc  bedeutet  immer  „von  Leiden  und 
Mühsal  heimgesucht".  Aesch.  Prom.  565.  596.  Sept.  827.  Soph. 
El.  93.  Eur.  Med.  205.  Ar.  Ach.  1207.  Es  steht  wie 
transitiv  Aesch.  Sept.  939.  jucxOtiP^^  ^^^  ^^^^  Sinne  nach  nicht 
zu  unterscheiden,  wo  es  nicht  „schlecht*^  bedeutet.  TTOViipöc 
scheint  in  diesem  Sinne  nur  vorzukommen  bei  Hes.  fr.  95  Göttl. 
Alle  diese  Wörter,  welche  nahe  an  den  Begriff  von  xaXal- 
TCtoQog  streifen,  vergegenwärtigen  lebendig  die  Bedeutung  ihrer 
Stammwörter. 

7.  Noch  eine  kurze  Bemerkung  über  die  Ttafiovxsg^  womit 
Homer  und  andere  Dichter  (diese  auch  mit  x£K(irix^xsg)  die 
verstorbenen  bezeichnet,  möge  angeknüpft  werden.  Man  hat 
außerordentlich  verschiedene  und  zum  Teil  weit  hergeholte  Er- 
klärungen des  Wx)rtes  versucht,  von  denen  keine  einzige  voll- 
kommen behiedigt.  Denn  weder  lässt  sich  der  Begriff  des  Wortes 
aus  der  Grundbedeutimg  von  xccfinv  entwickeln,  noch  will  die 
Bedeutung  „die  ermatteten*^  passen,  welche  auch,  da  keins  der  in 
§  3.  aufgezälten  Verhältnisse  stattfindet,  sich  nicht  regelmäßig 
entwickeln  lässt.  Ich  glaube,  dass  hier  nur  ein  Euphemismus 
vorliegen  kann,  wie  bei  unserm  ,,8elig",  von  verstorbenen  aus- 
gesagt, so  dass  eine  regelmäßige  Entwicklung  der  Bedeutung  gar 
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nicht  anzunehmen  ist.  Der  Gleichklang  mit  d'avovroiv  hat  one 
Zweifel  den  Ausdruck  hervorgerufen,  denn  Wörter  von  übler  Be- 
deutung ersetzt  man  gerne  durch  solche,  welche  den  Gegenstand 
nur  leise  andeuten,  aber  an  Klang  dem  eigentlichen  Ausdrucke 
ftnlich  sind.  Die  Homerischen  Stellen  lassen  in  dem  Worte 
keine  bestimmte  ßezihung  auf  Kraftlosigkeit  erkennen.  Mir 
scheint  in  dem  Worte  nun  weiter  nichts  angedeutet  zu  sein  als 
„die  (den  letzten  Kampf)  vollendet  haben".  So  fasst  auch  Passow 
auf,  nur  dass  er  nicht  an  den  änlichen  Klang  mit  ^avotneg 
denkt,  durch  den  mir  allein  die  Anwendung  des  Wortes  zu  er- 
klären scheint. 


Schmidt,  Synonymik.    II.  40 
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1)  MsQ(iTjQliBiv,     jLi^pjLiripa. 
)Lidpi|Liva.     jLi€piMväv.     ^€pi)üivr|Tric 

ILieXebuiv,  jueXebuivrj.    jueXebaiveiv.     jueX^brijua.    ineXeöiuvöc. 

jLi^Xei. 

^TTijLi^XecOai,  ^TTijLieXeTcGai.     ^ni^^Xeia.     ^TrijueXriTric. 

djLieXeTv.     djn^Xeia.     dju^Xncic.  —  ^TriineXric.     dfieXric. 

KaraiLieXeTv. 

ILieX^TT].    )Li€X€Täv.     jueX^TTi^a. 

q)povTic.     q)povTK€iv.     q)povTiCTric. 

2)  Kfjboc.     KrjbecOai.     KTib€)LiOüV.     Krjbeueiv. 
djpa.     djp€U€iv.  —  ogea&aij  oQcoQivcci. 
öXiTiupoc.     öXiTUJp€iv.     öXiTUJpiou 

Tiapopäv.      7T€plOpäV.      U7T€pOpäV.  « 

1.  Unsere  Wörter  Sorge  und  sorgen  haben  eine  doppelte 
Bezihung.  Einmal  nämlich  bedeuten  sie  einen  inneren  Zustand 
der  Seele,  wo  diese  durch  widerfarenes  Leid  oder  durch  schlimme 
Aussichten  zu  schmerzhaften  Betrachtimgen  imd  Erwägungen  ge- 
kommen ist.  So  wenn  wir  sagen,  dass  jemand  voll  Sorgen  iai 
oder  dass  ihm  die  Zukunft  oder  seine  Existenz  Sorgen  macht. 
Das  andere  Mal,  wenn  wir  den  Gegenstand  angeben,  worauf. die 
Erwägungen  gerichtet  sind,  denken  wir  yreniger  an  den  inneren 
schmerzhaften  Zustand,  an  die  Vorgänge  im  Gemüte,  als  an  die 
geistige  Tätigkeit,  welche  nach  außen  hin  sich  offenbart.  So, 
wenn  wir  sagen,  dass  die  Eltern  für  die  Erzihung  ihrer  Kinder 
sorgen,  oder  dass  man  seine  Sorge  auf  etwas  richtet.  Diese 
„Veräußerlichmig"  der  Bedeutung  —  der  Ausdruck  wird  jeden- 
falls verstanden  werden  —  beobachtet  man  sehr  häufig,  wenn 
die  sogenannten  grammatischen  Bestimmungen  zu  den  Wörtern 
hinzutreten;  und  ich  habe  mehrmals  auf  eine  solche  Erscheinung 
hingedeutet.  Doch  behalten  diese  Wörter  in  manchen  Wendungen 
auch  ihren  vollen  Sinn,  z.  B.  wenn  man  sagt,  dass  man  um  einen 
Kranken  Sorgen  hat. 

Eine  Einteilung  der  griechischen  Synonyma  in  zwei  Gruppen, 
in  welchen  diese  beiden  Bezihungen  zum  Ausdruck  kämen,  lässt 
sich  nicht  durchftiren,  da  nicht  nur  bei  Wörtern  desselben  Stammes 
beide  Bezihungen  sich  finden,  sondern  auch  mehrmals  bei  einem 
und  demselben  Worte.  Ich  habe  deshalb  die  erste  Gruppe  aus 
all  denjenigen  Worten  gebildet,  welche  teils  aus  der  Wurzel  MAPj 
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MEP  (Curtius  Nr.  466)  gebildet  sind,  teils  mit  qp^ijv,  q>Qovstv 
zusammenhängen,  deren  Bedeutungen  sich  aus  dem  Begriffe  des 
denkens  entwickelt  haben,  und  die  mit  den  oben  erwänten  beiden 
deutschen  Worten  sich  mehr  oder  weniger  decken.  Eine  mehr 
übereinstimmende  Bedeutung  haben  die  Wörter  der  zweiten 
Gruppe.  In  F.  83,  4.  ist  bereits  gezeigt  worden,  wie  der  Be- 
griff der  Teilname  im  Herzen  bei  xiJ(Jf<y^a*  sich  daraus  ent- 
wickelt hat,  dass  dieses  Wort  eigentlich  einen  Seelenschmerz  be- 
zeichnet über  das  was  uns  unmittelbar  berürt;  und  es  ist  in  der- 
selben Familie  erörtert,  wie  bei  Krjdog  die  scheinbar  einander 
durchaus  widersprechenden  Bedeutungen  „Gram"  und  „nahe  Ver- 
wandtschaft" in  der  Tat  auf  dieselbe  Grundanschauung  zurück- 
zufUren  sind.  Squ  andererseits  bezeichnet  eine  Bücksichtname 
nicht  aus  eigenem  Interesse,  sondern  ebenfalls  aus  Teilname  für 
das  Wol  und  Wehe  anderer.  Diese  beiden  Wörter  zeigen  also 
eine  dritte  Anschauung,  die  bei  denen  der  ersten  Gruppe  lange 
nicht  so  deutlich  hervortritt^  Anders  freilich  ist  es  mit  dem 
Homerischen  oQo^ty  oQcoQa^  das  uns  an  drei  Stellen  eher  in  dem 
Sinne  von  ijtt(isXet6^ai  entgegentritt.  Da  dieses  Wort  jedoch  nach 
dem  Ui-teile  bewärter  Etymologen  gleich  äQa  auf  die  Wurzel  FOP 
(wozu  boav)  zurückzufüren  wäre,  so  habe  ich  es  wenn  auch  nur 
um  nicht  von  vornherein  gegen  eine  herrschende  Ansicht  zu  ver- 
stoßen, der  zweiten  Gruppe  angereiht. 

Die  negativen  Wörter  wie  a(uki]gj  ifuXHv^  ifiiXsia  mussten 
schon  aus  dem  Grunde  verglichen  werden,  weil  in  manchen  Bei- 
spielen durch  Entgegenstellung  derselben  der  Begriff  der  positiven 
Wörter  wesentlich  aufgehellt  wird.  Wörter  verschiedenen  Stammes, 
wie  etwa  äyad-og  und  xa%6g^  d-sQfwg  und  '^vxQog  bilden  nie  so 
genaue  Gegensätze,  und  ich  habe  dieselben  deshalb  auch  in  ge- 
trennten Kapiteln  behandelt.  Mit  ifiskstv  aber  war  oXiycDQSiv  zu 
vergleichen,  und  einige  Winke  über  das  Verhältnis  mehrerer  Ab- 
leitungen von  ogäv  schienen  nicht  am  unrechten  Orte;  doch  habe 
ich  dabei  Halt  gemacht,  um  nicht  durch  ein  Wort  wie  Kciraq>QovHv 
auf  ein  fremdes  Gebiet  gefÜrt  zu  werden. 

^.  Das  Homerische  inepjLiTipiZieiv  „denken",  „erwägen"  zeigt 
den  Grundbegriff  der  Wurzel  MAP^  wie  besonders  durch  Ver- 
gleichung  der  verwandten  Sprachen  (memor,  memorm)  bestätigt 
wird.  Es  wird  darunter  ein  hin-  und  her- erwägen  verschiedener 
Momente  verstanden,  wie  namentlich  ein  oft  dabei  stehendes 
öucvdLxoc  und  der  Gebrauch  zweier  disjunktiver  Objektssätze  zeigt. 
1]  n.  1,  189.    Sg  (pccTO.    nriXetcavt  J'   Sxog  yivez^^  iv  6i  foi  rixoq  \ 

40* 
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atrj&eööiv  laöloiöi  duivdixa  (UQui^Qi^avy  \  t]  oys  q>a6yavov  o^v  fe^Cöa- 
(i€vog  TtaQcc  (iriQov  \  xovg  fikv  avaCti^Giuv^  o  d'  ^Ar(fet6fiv  ivaql^oi^  \ 
f^i  ioXqv  navCHEv  i^r^tvcui  xs  ^vfwv.  Glossographen  keimen  auch 
ein  Substantiv  jii^p^Tipa,  das  sie  durch  fiiQi(iv€i  und  g>Q<nn:lg  er- 
klären; doch  wird  es  warscheinlich  die  dem  Verb  entsprechende 
Bedeutung  gehabt  haben.  Hierauf  scheint  mir  auch  anofiEQuriQi- 
^etv  Ar.  vesp.  5.,  „die  Sorgen  verschlafen"  zu  deuten.  Denn  da 
es  ein  volkstümlicher  Ausdruck  gewesen  zu  sein  scheint,  so  wird 
damit  doch  wol  der  Schlaf  als  ein  Aufgeben  alles  Denkens  und 
Strebens  überhaupt  gemeint  sein,  da  eigentliche  Sorgen,  d.  b. 
Bekümmernisse  doch  nicht  zu  den  regelmäßigen  Vorgängen  des 
Tages  gerechnet  werden  können. 

3.  Die  Sorge  als  eine  schmerzhafte  Affekzion  des 
Gemütes  heißt  bei  Dichtem  seit  Homer  jLieXebiüV  oder  fiieXebwvri 
imd  |Li€X^bri|Lia,  dann  allgemein  )Li^pi)Liva  (zuerst  im  Hymnus  auf 
Hermes  und  bei  Hesiod),  auch  qppovTic  (von  Pindar  an).  2]  Od. 
19,  517.  cevxccQ  Iniiv  vt>|  fil'^]/,  ?ii/<y/  xb  %oixo£  Snavxag^  XBtfiai 
ivl  XiKXQO)^  nvKival  6i  ftoi  a(i(p^  idivbv  xti^  \  o^eiai  (uleö^veg 
odvQOfiivriv  iQi^ovCip.  3]  Dichter  der  KvnQux  Inr}^  Athen.  2,  2. 
olvov  xoi^  Mevikas^  &6ol  noCrjöav  SqiCxov  \  ^in^xotg  av^QoiTtotöiv 
aTuxfKidaCat  fuXedcivccg,  4]  II.  23,  62.  svxs  xov  vicvog  Ifur^^cre, 
Xvcav  (uledri(i€aa  ^v^ov,  |  ßi^dvfiog  afuptxv&eCg.  5]  Od.  15,  8.  Ttj- 
Ai/[ur%ov  d'  ovx  vnvog  ix^v  yXvxvgy  aXX^  ivl  Ovfia  |  vvxxa  6t* 
ifißgoclriv  ^Xsdi^fAaxa  nccxQog  iyeiQev.  6]  Menand.,  Stob.  fl.  68,  18. 
xb  yvvat%  ix^iv  elvcei  xe  nalS(ov,  üaQfUvtovy  \  Ttcctiguy  ^Qi(ivag  to5 
ßC(p  TtoXXag  q>iQet.  7]  id.,  ib.  76,  8.  orov  xo  ysvia^at  naxiqu  nald€Ov 
fiV  I  Xxmm^  <poßog^  tpQovxCg^  niqag  icxlv  ovdi  ?v.  8]  Isoer.  ep.  2, 
11.  ^riSl  noulö^ai  {x^)  ^oXifiovg  ado^ovg  xal  ^jaAcjrov^,  .  .  ^i;^' 
i^  mv  xovg  (ihv  olxeioxccxovg  elg  Xvnccg  xal  q>QOvxCdag  TucxaCxriasigy 
xovg  d'  ix^Qovg  iv  iXidat  (leydXaig  noiriöBig,  9]  Menand.,  Stob.  fl. 
97,  19.  ov  yccQ  xa  (iri  tcqccxxbiv  naxcc  vovv  ?%€t  ftovov  |  Av^njv, 
TtagixBt  61  (pQovxldccg  xal  xiyaQ-a, 

Alle  diese  Wörter  bezeichnen  nun  auch  die  sich  offenbarende, 
auf  einen  Gegenstand  gerichtete  Sorge,  d.  h.  das  Sinnen  und 
Denken  über  eine  Sache  deren  Zustandekommen  oder  Gedeihen 
für  uns  irgend  ein  Interesse  hat  u.  dgl.  Bei  (pQovxCg  ist  ^eser 
Gebrauch  der  gewönliche,  so  dass  „Denken  und  Sorgen"  den 
Begriff  des  Wortes  widergibt;  ja,  in  künerer  Dichtersprache  kann 
es  geradezu  den  Sinn  von  (fgovriötg^  „Einsicht^'  annehmen,  12]. 
10]  Dem.  3,  3.  o  fuv  ovv  Ttagav  xcei^og^  .  .  bTtvbq  noxi,  JtoXXijg 
(pQovxiöog  xal  ßovXijg  dBtxai.    11]  Eur.  Med.  48.    aU'  otÖB  nmÖBg 
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ix  XQoxtDv  TUTCccviiivot  \  (JTf/^ovc^t,  M'^Q^S  ovöiv  ivvoov(uvot  I  xaxcov* 
via  yccQ  q)govtlg  oinc  aXystv  tpilu.  12]  Find.  Pjth.  10,  62.  tc5v 
J  %%a6xoq  oQOVEij  \  rv^dv  %iv  uQTCaXiav  ö^id'ot  (pQovxidcc  ticv  nuQ 
nodog'  \  tcc  S^  Big  ivucvrov  atiKfux^ov  TtQOvorjöat,  13]  ib.  8,  92. 
ixcnv  I  KQiaöova  nXovtov  fiiQi^vav.  14]  Menand.,  Stob.  fl.  29,  47. 
Ttavxa  tcc  fi/roufteva  |  ösia^at  fiSQifivrig  g>aalv  ot  vemegoi. 

Etwas  schärfer  sind  die  Unterschiede  der  Verben,  ^epijiiväv 
kann  absolut  gebraucht  werden  in  dem  Sinne  „voll  Sorgen''  sein, 
sonst  aber  bedeutet  es  „nachdenken*'  oder  „grübeln"  über  eine 
Sache;  ineXebaiveiv  ist  in  der  älteren  Sprache  „bekümmert  sein 
wegen",  d.  h.  Kummer  haben,  sonst  aber  ist  es  „worauf  achten", 
und  in  der  Sprache  der  Ärzte  „kuriren",  wie  ^SQcmeveiv;  endlich 
ist  q)povTK€iv  ein  allgemeiner  Ausdruck  für  jede  einem  Gegen- 
stand gewidmete  Sorge,  besonders  aber  für  das  meditiren,  denken 
und  grübeln.  Dem  entsprechend!  ist  q)povTiCTric  der  „Grübler", 
wobei  also  die  charakteristischeste  Bedeutung  des  Verbs  mit  inten- 
siver Stärke  hervortritt.  Wegen  der  üblen  Nebenbedeutung,  die 
dieses  Wort  angenommen  hatte,  ist  wol  von  Euripides  (22]) 
^epi^VTiTric  gebildet  worden  im  Sinne  eines  solchen,  der  über 
eine  Sache  nachdenkt,  sein  Studium  darauf  richtet.  ^eXebuJVÖc 
bei  Herodot  und  Späteren  hat  etwa  die  Bedeutung  von  d7Ti)Li€XTiTric, 
„Aufseher",  „Wärter"  u.  dgl.  und  bedeutet  die  Person,  welcher 
die  Sorge,  Besorgung  oder  Aufsicht  über  andere  Personen  oder 
über  Sachen  anvertraut  ist.  Die  rein  innere,  gemütliche  Bezihung 
wird  also  am  meisten  durch  (isgtfivav  gewart;  (isksöaivstv 
geht  schon  eher  auf  äußere  Pflege;  tpqovxl^eiv  neigt  am  meisten 
dahin,  die  rein  geistige  Tätigkeit  auszudrücken.  15]  ApoUod. 
com.,  Stob.  fl.  99,  26.  xolg  yccQ  (iSQi^vcSaCv  xb  xaJ  Xv7tov(iivotg  \ 
aTtaöa  vv^  ioioiB  (palvBö&at  fuxHQci,  16]  Xen.  oec.  20,  25.  %al  6 
i^g  dl  Ttctc^Q  ovxB  ifuc^s  naq  aXXov  xoino  ovxb  fiBQCfivcSv  bvqbv, 
17]  Theogn.  1129.  iii7tCo(iatj  nBvlrig  ^vfwtp^oQOv  ov  (iBXBÖaivcav^  \ 
ovo*  avÖQoiv  ix^Q^v^  dl  ^  Xiyovct  xaxw?.  18]  Theoer.  10,  52. 
Bv%xog  b  xcS  ßccxgaxG)^  TcaiÖBg,  ßlog'  ov  fiBXsdcclvBL  \  xov  xb  itiBiv 
iyXBvvxcc'  nciQBCxi  yaq  atp^ovov  avxm,  19]  Isoer.  9,  41.  ovn  (prjdifj 
ÖBiv  oXiycDQBtv  ovJ'  ccvxooxBÖicc^Biv  nB^l  Tcjv  TtQayfiaxcov^  aXX  iv 
T©  irfcstv  oial  (pQovxl^siv  nal  ßovXBvsa&ai  xbv  nXstöxov  xov  xQovov 
ötixQißBv^  .  .  &avfidci(ov  .  .  oöoi  twia.  (niv  SXXtov  Svbkü  xijg  t/;v%ijg 
Ttoiovvxui  xr^v  iycifiiXBtccvj  avrijg  ös  xavxrjg  (nämlich  rijg  g>Qovi^- 
öBcog)  firidhv  xvyxcivovdi  (pQovxl^ovxsg,  An  der  ersten  Stelle  hat 
hier  (pQovxi^Btv  die  schärfere  Bedeutung,  an  der  zweiten  die  all- 
gemeinere, die  mit  Negazionen  die  Regel  ist.     20]  (Dem.)  ep.  3, 
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9.  XstTCsrcci  xolvvv  o  nawsg  av  elvcei  (pavXoav  äv^gdfuov  Mqyov 
qyi^aaisv^  ro  oßov  Sv  X^i<^b  xqovov^  xoCovvov  ixaözov  q>Qovtl^siv 
6oK£iv^  fiBva  xavtcc  6s  (iridiva  ixnv  Xoyov.  21]  Xen.  comm.  4,  7, 
6.  oXiog  61  Twv  ovqccvCcdv^  jj  !xaara  h  d-eog  (irixccvarat,  (fgowioriiv 
ylyvBö&at  cmhqtitBv'  ovxe  yciQ  svQSxa  avd'Q(07toig  avTcc  ivomisv  slvai 
HtX,  Ar.  nub.  266.  22]  Eur.  Med.  1226.  ovo'  Sv  tgiaag  elkoifu 
xovg  6oq)Ovg  ß^ox^v  \  doxovvxag  slvat  xal  (UQifivrjxceg  Xoymv^  \  xov- 
xovg  (leylßxriv  ficagiav  6g)Xi67ucvHV. 

Hiemaeh  erklären  sich  zwei  schwierige  Stellen.  23]  Aesch. 
Ag.  1530.  ifirixavci,  cpqovxlöog  (Sxegri&Elg,  \  ivitaXa^iov  fiiQifivav\ 
oTta  XQancnfuii^  nlxvovxog  oXkov:  „Ich  bin  verlegen,  des  Bates  be- 
raubt (also  „ratlos",  „in  meiner  Ratlosigkeit"),  „worauf  ich  eine 
erfolgreiche  Sorge  wende,  wärend  alleß  zusammenstürzt."  Dieselbe 
Auffassung  Von  q>Qovxlg  irefifen  wir  in  der  folgenden  Stelle.  24] 
Soph.  0.  R.  170.  ovo'  IV«  (pQovxCdog  ly^o^,  |  &  xig  aXi^tcai,  "Es 
ist  hier  also  (pQovxlg  die  bewusste  geistige  Operazion,  die  uns 
Mittel  und  Wege  lehrt,  und  deshalb  als  eine  Waffe  erscheint, 
mit  der  man  Gefaren,  Not  und  Bedrängnis  von  sich  abwenden  kann. 

4.  *€7Ti)Li^X€C0ai,  dmjLieXeTcOai,  iTriju^Xeia  haben  die  äußere 
Bedeutung  der  Fürsorge  und  Pflege,  die  in  einzelnen  Fällen 
als  „Aufsicht"  erscheint  und  nicht  selten  bestimmte  Pflichten  in 
sich  schließt.  25]  Isoer.  8,  26.  TtQiv  Sv  jteia^xB  .  .  t^v  xcSv 
Idloav  iiUfUXsiav  xijg  rwv  ccXXoxqC(ov  iTttdvfäag  {xeQdaXsaniQav  slvai). 
26]  Antiphanes,  jAth.  6,  73.  o  yemQyog  iv  ocotg  i<fxl  tuvövvoi^ 
naXiv'  I  TtQoaettxi  Ttaßiv  intyiiXucc  neu  novog*  \  r^uv  ös  fuxa  yiXcaxog 
0  ßlog  xai  XQvq)ijg.  27]  Plat.  Euthyph.  2  D.  o^öig  yaq  iaxi  xav 
vioiv  Tt^coxov  inifieXri&ijvaiy  oTtoog  icovxai  o  xi  Sqioxoi^  &6tuq  yecDQybv 
ccyad^ov  xav  viov  (pvxmv  slnog  Tiqmov  iTtifuXri^rjvcciy  fiexcc  6i  xovxo 
Kai  xoiv  aXXiov,  28]  Menand.,  Stob.  fl.  37,  11.  aXXce  tc5v  ^^i^cfrav 
ix^i  xiv'  im^iXuav  %ccl  ^eog,  29]  (Isoer.)  17,  3.  ov  ot  nXiovxig 
eig  xov  IIovxov  uTCavxeg  föaCtv  ovxmg  oliulmg  nQog  Eaxvqov  Suc- 
xeCfUvovj  Scxs  noXXrjg  fuv  x^Q^9  ^Vz^**'»  ccndcrig  6i  xijg  öwa(ua>g 
imfieXstö^ai  xijg  hdvov.  30]  Aeschin.  1,  158.  xal  xovg  vofiovg 
Xiycov^  0^  neXevovCt  xov  Sqxovxcc  tcov  6Qg)av^v  inifisXsiad'aif  xovg 
VTtiQ  xrjg  aaxpgoCvvrig  nst^vovg  avxog  imsQßeßrioioig.  31]  Isoer.  7, 
55.  nalxoi  Tcag  av  yivoixo  xavxtjg  nXsCovog  a^la  noXtxeia,  xrjg  ovrcu 
oiaXag  anavxiov  tcov  ngayfiaxcov  iTtifieXfid-eiötig;  32]  Plat.  ap.  29  D. 
XQri(idx(ov  (UV  ovx  alaxvvei  inifiEXoviievogy  oncog  öot  Icxai  mg 
TcXsiOxa^  Kai  ö6^i]g  xa2  xifiijg^  ipQovqasag  öh  xaJ  aXri&flag  %al  xrjg 
'itfvifjgy  oii(og  o)g  ßeXxlaxri  iaxai,  ovk  iTttfieXst  ovdi  g>Qovxii£ig; 
„Du  sorgst  nicht  dafür,  noch  kümmerst  du  dich  darum". 
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5.  MeX^TTi  und  ^eXeiäv  haben  ziemlich  die  Bedeutung 
von  Intensiven  zu  iTCifiiXsta  und  ini^eXeta^ai  und  bedeuten 
also  die  den  Dingen  fortdauernd  zugewandte  Fürsorge;  besonders 
gehen  sie  auf  die  geistige  Beschäftigung  mit  einem  Gegenstande 
und  können  deshalb  häufig  durch  „Studium'^  und  ,,studiren'*  über- 
setzt werden.  ^eX^TTijaa  ist  teils  passivisch  der  Gegenstand,  den 
man  übt  oder  studirt,  teils  ist  es  nur  dadurch  von  ^eXirri  ver- 
schieden, dass  es  mqhr  eine  einzelne  Übung  angibt.  33]  Pind. 
Ol.  9,  106.  ivzi  yciQ  SXXm  \  odwv  odol  nsgalrsgat^  \  fäa  d'  ovx 
Snavxag  afi(U  ^girlfet  \  (uXixcc:  „Streben".  34]  Xen.  Cyi'.  1,  2, 
10.  dia  rovto  Je  öri(io6la  xov  ^Qav  i7Ct(iilovtai^  Kai  ßaödsvg 
ScTtSQ  xal  iv  nolifjup  riyz^dv  iouv  avtotg^  mcI  aircog  re  ^ri^a  %al 
rcSv  aXkoov  int^iXsxai  OTtag  av  ^^cSöiv^  ort  aXfi^eöTcexri  avtOLg 
Soiut  elvat  avrri  17  (uXirri  xcSv  JtQog  tiv  TtoXe^iov.  35]  Isoer.  8,  5. 
xai  yccQ  tot  neTtOL'qKceTS  Tovg  §i]XOQag  ^eXsxäv  Kai  g)iXo(SO(pstv  ov  xa 
(UXXovxa  xri  noXei  ovvoifSHv^  aJX  OTCtog  aqiöKovxag  vfitv  Xoyovg 
iqovGiv,  36]  Dem.  21,  191.  192.  Ta%a  xolwv  X<SGig  aal  xa  xoiam 
igetj  (og*  iCKS^fiiva  xal  Tcaqsöxevaa^va  TCavxa  Xiyca  vvv.  iya  6^ 
iC7ti(p^ai  fisv  .  .  qyt}(il  .  .  xal  fiefieXBxrjKivai  Sg  y  ivijv  (laXiCxa 
ifiol'  Kai  yaq  av  ad'Xtog  t/v,  el  xotaika  na&cov  Kai  naCjGiv  tjuiXovv 
(OV  tcsqI  xovxodv  igstv  SfieXXov  TtQog  vfiäg'  yzyqaq>ivai  fiivxot  (wt 
xbv  Xoyov  Metölav'  0  yitq  xa  Mqya  naq^CiriKOig  ntQl  fov  elötv  ot 
Xoyoiy  SiTuxtoxax^  av  xavxriv  i%ot  xffv  alxlav^  ov%  6  i<SK€^fiivog  ovd^ 
0  fiSQt^vqaag  xa  öUata  Xiystv  vvv.  Hier  ist  (uXexav  deutlich 
„studiren",  „memoriren",  (isQifivav  „sich  am  Herzen  liegen  lassen", 
„sich  sorglich  bemühn". 

6.  Dass  Kfiboc  und  KrjbecOm  in  voller  Bedeutung  die  wol- 
woUende  Fürsorge  bezeichnen,  die  der  im  Herzen  teil- 
nehmende ausübt,  werden  wir  aus  wenigen  Beispielen  erkennen. 
36]  II.  7,  204.  eI  öi .  Kai '^EAiXOQcc  TtSQ  cpiXUig  Kai  Ki^Seai  avxov^  \ 
XiSriv  aiKfoxiQotCi  ßiriv  Kai  KvSog  onatsaov.  37]  Isoer.  4,  175.  i^ 
wv  xotavxYi  do^a  yiyovev^  (og  0  fiBv  ßagßagog  Kridetai  xijg  ^EXXaSog 
Kai  g>vXa^  xijg  slQi^vrig  iöxlvj  rjfiav  di  xivig  zl(Stv  ot  Xv(iatv6(iBvoi 
Kai  KaKwg  noiovvxsg  aim^v,  38]  Isoer.  7,  32.  ol  xe  yccQ  jtevicxsQOt 
x(ov  TtoXixwv  xoaovxov  a7tBt%ov  XOV  g>d'ovetv  xotg  7tXsl(0  KeKxrnjtivoig^ 
Sad^  ofwCcog  iK'qSovxo  x(ov  orxcov  tc5v  fieyaXoDv  SdneQ  x&v  ög>exiQa)v 
avTCöv.  39]  Pind.  Ol.  1,  107.  ^^ebg  inlxqonog  ia>v  xsatai  (ii^ÖBxaLj\ 
?Xa)v  Tovro  xäSog^  'ligoav,  \  fi£Qi(ivat6t,  40]  Isoer.  5,  149.  (Ist 
diese  Schrift  meinen  frühem  gleich,  so)  vofil^SLv  avxa  %q7}  firi  xb 
yrjgag  xov^wv  evQeiv,  alXa  xb  datiwviov  VTtoßaXetvy  ovk  i(iov  (pQovxl- 
fov,    aXXa    xi\g  ^EXXadog    Kriöofisvovj    Kai    ßovXoiisvov   xavxrjv    xs 
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Tü5v  xcKXcoi/  ccTtalka^cct  xtA.  41]  Plat.  ap.  24  C.  TtSQi  nQayixanov 
7tQ067tOLOv(ievog  (STtovda^eLV  aal  xfjösö&ai^^  wv  ovdhv  rovta)  Tcamore 
ifiilriöev.  42]  Isoer.  4,  76.  (Von  Dynasten),  ov  yaq  dltydQovv 
x(ov  xo^vcSv,  ovrf'  aTtiXavov  (ilv  cSj  Idloov,  tifiiXovv  ös  cSg  ilXoxQloDv' 
aXV  i'jii^Sovto  iikv  mg  olxeliov,  aTcel^ovro  d'  ScTteQ  x^  ^wv  iir^div 
nQ06ri%6vT(üv.    Vgl.  Plat.  ap.  31  A.  B. 

KT^be^iJüV  ist  ganz  entsprechend  der  wolwollende  Fürsorger. 
43]  Plat.  de  rep.  412  C.  Von  den  Obrigkeiten:  ovnovv  q>qovi{iovq 
XB  Hg  xovxo  dsi  rmaQiuv  %al  övvaxovg  yuxi  exi  7iriÖ£(i6vag  rrjg 
noXscDg'y  Krjdoi^xo  öi  y  av  xig  (jucXtßxa  xovxov  o  xvyxdvoi  q>iXmv. 
44]  Xen.  comm.  2,  7,  12.  Aristarchos  ernSrt  seine  Schwestern 
und  Nichten,  indem  er  ihnen  einträgliche  Beschäftigung  gibt;  xofi 
eQya^ofUvai  filv  ij^/öxcav,  iQyaaa^uvai,  öl  iödnvovv^  tXaqal  6i  avxl 
aKv&Q(onmv  tjöav^  xcci  avxl  vg)OQa)fiivo)v  iavxovg  riöicog  aXXrjXovg 
iciqoDv ,  xal  at  filv  cog  atiÖB^ova  icplXovv^  o  di  cSg  Ki(peXC(iovg  riyaica,  — 
Bei  Homer,  IL  23,  163.  674.  bedeutet  xrjSs(i(jiv  bekanntlich  die 
Leichenbestatter.  Dies  hängt  wol  mit  der  anderen  Bedeutung  von 
xijdog,  wo  dieses  auf  einen  Todesfall  geht,  zusammen. 

Auch  bei  dem  transitiven  xribeueiv  „pflegen*'  ist  meist  noch 
deutlich  die  Bezihung  liebevoller  Teilname  bemerkbar.  46]  Soph. 
0.  R.  1324.  lo)  g>CXogj  \  6v  fiiv  i^ibg  iitlnoXog  ?xi  fiovtfiog'  eri 
yaq  |  vTtOfUveig  fis  xbv  xvipXbv  ktiösvcdv,  46]  id.  0.  C.  750.  Von 
der  Antigone:  ovx  av  %ox  ig  xoaovxov  altUag  neöstv  \  l6o^\  o0ov 
TtijtxcoKEv  7]de  dvOfioQog^  ael  Ce  TitiöevovCa  xal  xb  cbv-Tucga  \  7Cxg>x^ 
ÖLaixTj^  xrjXLKOvxog^  ov  ydficov  \  ifineiQogj  aU,a  xovTtiovxog  oQTtaöai, 
Wo  das  Wort  von  der  Bestattung  der  Leichen  gebraucht  wird  ist 
nur  dieselbe  Erklärung  wie  die  für  das  Homerische  %ridBfi(av  zu- 
lässig. 47]  Soph.  El.  1141.  aXX^  iv  ^ivaiei.  X£Q(Sl  Tiridsv^elg  xdXag  \ 
0(iiüQbg  TtQoOrjusLg  oyxog  iv  ßfuxg^  nvxBi, 

7.  Das  poetische  und  ionische  uipa  bedeutet  die  Rücksicht 
die  man  auf  jemanden  nimmt,  weniger  die  herzliche  Teilname, 
die  aus  dem  Mitgefüle  entspringt,  als  eine  solche  Teilname,  die  in 
verständigen  Erwägungen  oder  freundlicher  Gesinnung  überhaupt 
ihren  Grund  hat.  Deshalb  geht  das  seltene  djpeueiv  in  die  Be- 
deutung von  intiuXeia^ai  über,  äga  ist  also  ein  spezielles  Wort 
für  die  eine  Bezihung  von  cpqovxlg.  48]  Soph.  0.  C.  386.  riöri 
yaq  icxeg  iXniS*  äg  i^ov  ^eovg  \  *äQav  rtv'  s^biv^  Zöxe  aca&ijval 
Ttoxs;  49]  Hes.  op.  30.  cö^  yaQ  t'  oXlyq  niXexai  vtinicav  x  äyoQimv 
xs  I  w  xivi  fit/  ßtog  svöov  iTtriexavbg  Tundiunai  \  m^aLog,  50]  Hdt. 
1,4.  xb  öl  aQTtaC&eLöimv  (yvvatxwv)  (Snovöriv  7totii<Sa(S^ai  xtfuoQiBiv 
avor^xcl>v^  xb  dl  ^tiösfUav  ä^v  Ixeiv  ccQTtaöd'eKSifov  üfOipQOViav,    51] 
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Hes.  th.  903.  devuqov  ijyayero  ktTca^riv  Si^iv^  ij  rcjwv  '^Slqag^  \ 
Evvofiltjv  Tf  ölKrjv  te  xal  El^i^vriv  red^aXviav^  |  aT  t  iqy  (OQevov<St 
xatccdi/rjTotöt  ßqoxoi^i, 

8.  Man  scheint  jetzt  allgemein  sich  der  Ansicht  Lobecks  zu- 
gewandt zu  haben,  welcher  das  Homerische  öpojaai,  nebst  dem 
einmal  in  diesem  Sinne  vorkommenden  öptupa  von  der  Wurzel 
FOP  ableitet.  62]  Od.  3,  471.  ot  6'  insl  ^nxriiSav  %qi'  vTti^sga 
xal  J^SQViSccvro^  \  öalwv^^  Ifoftfvoi'  ItcI  S^  aviqsg  ia^Xol  oqovxo  \ 
olvov  olvoxosvvteg  ivl  'ji^gvcioig  dsjcdeöötv,  63]  Od.  14,  104.  ?v^a 
di  z  ulnokicL  TtXaxf  alyciv  svöexcc  navTcc  \  icxaurj  ßoöKOW*^  iid  <J' 
avigsg  iö^Xol  ogoimai.  54]  11.  23,  112.  irciQ  kqsCcdv  ^^ya^ni^vcov  \ 
9VQijäg  z  äzQvvs  xaJ  avi^ag  i^ifi€i>  vkriv  \  navzo^ev  i%  xX^^cov* 
iTfl  d'  ccviiQ  ic^kog  ogcigsi^  \  Mrigiovrig^  d'BQocTtcov  ayuTtilivoQog  'Wo- 
furijog.  Das  wäre  allerdings  so  ziemlich  die  Bedeutung  von  (OQeveiv 
oder  imfieXstö^ai^  und  diese  Betrachtung  hat  auch  jene  etymolo- 
gische Anname  hervorgerufen.  Aber  hiergegen-  spricht  ganz  ent- 
schieden das  Perfektum  o^o^a,  welches  oQOficci  als  Nebenform  von 
ogwa^cei  erkennen  lässt.  Denn  dass  in  inl  ^'  avigeg  (ivfio)  ia^lol 
(ic^log)  oQovzai  {oqovzo^  ogtigei)  eine  alte  Formel  vorliegt,  verrät 
sich  auf  den  ersten  Blick,  und  da  in  solchen  altüberlieferten 
Phrasen  die  ältesten  Wörter  und  Wortformen  aufzutreten  pflegen, 
ist  um  so  weniger  das  spurlose  Verschwinden  des  Digamma  an- 
zunehmen (was  sich  nicht  nur  in  oQcagcej  sondern  auch  in  der 
Verbindung  icd-kol  oQovzat,  zeigt).  An  eine  sehr  nahe  liegende 
Erkläi-ung  hat  man  nicht  gedacht  (auch  Buttmann  nicht,  der 
gegen  jene  Ansicht  ist).  Wir  fanden  F.  81,  6.,  dass  oQfOQivaL  wie 
mehrere  andere  Verben  verwandter  Bedeutung  zu  einem  Verbum 
der  Existenz  wird  und  also  nahezu  gleich  slvat  ist.  Da  man  nun 
slvat  inC  ztvi  sagt  in  dem  Sinne  von  iTttfuksta&aty  z.  B.  in  der 
Verbindung  alvai  inl  zotg  Tcqciy^civ:  so  steht  doch  warlich  nichts 
entgegen,  ein  oqmqivcti  inC  ztvi  in  demselben  Sinne  aufzufassen. 
Und  eigentlich  wäre  der  Ausdruck  lediglich  bezeichnender  und 
deutlicher,  als  ilvai  inl  wvt.  Dann  aber  sind  wir  nicht  genötigt, 
eine  so  auffällige  sprachliche  Verwechslung  bei  Homer  anzunehmen, 
wie  sie  oqooqcc  in  54]  zeigt,  wo  man  doch  nur  annehmen  könnte, 
das  der  Volksdichter  zwei  Verba,  die  nicht  einmal  eine  vei'wandte 
Bedeutung  zeigen,  nicht  zu  unterscheiden  vermocht  habe.  Und 
noch  durch  eine  Erscheinung  wird  die  eben  ausgesprochene  An- 
sicht empfolen  und  zur  Gewissheit  erhoben.  Dass  nämlich  oqofiaiy 
one  die  geringste  Verstärkung  des  Stammes,  eine  ältere  Form 
sein  muss  als  OQvvc^ai  und  oqiovzoj   ist  augenscheinlich.     Gerade 
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aber  eine  so  alte  unverstärkte  Form  musste  ihre  Bedeutung  am 
ersten  abschleifen  und  so  noch  früher  und  entechiedener  zu  einem 
Verbum  der  Existenz  werden,  als-  oQOQivai, 

9.  M^Xei  MOi  ist  eine  unpersönliche  Wendung,  die  dem  per- 
sönlichen fUQi(ivSv^  fieXs6alv€LV^  besser  (pqovxC^eiv  in  der  Bedeutung 
„sich  Sorge  worüber  machen",  „wovon  berürt  werden",  entspricht. 
Wir  finden  es  in  41]  parallel  mit  x^f^ea^ai,  dessen  synonymische 
SchattiruDg  ja  nicht  fem  liegt,  dann  in  55  —  56]  mit  cpqovxC^eLv. 
55]  Plat.  ap.  25  C.  cclXu  yaq  txav^g  iniSsUvvöat  on  ovdeTUOTtots 
icpqovxiiSag  x&v  viatv^  nal  (SatpcSg  lni(pctlvBig  trjv  Cavrov  a(iBXeiav, 
Ott,  oxfdiv  (501  (iB^ikrixe  tisqI  mv  ifu  Eicdystg.  56]  id.  Griten  44  C. 
ttXXcc  xl  r\^v  ovx(Q  xi\g  xav  itoXXcSv  öo^tjg  ^iXei;  ot  yciQ  intetxiaxcccoi^ 
(ov  (laXXov  S^iov  (pQOVxl^Btv^  rjyriöovxcci  atrcic  ovrca  7tS7tQa%9at^  — 
57]  Aeschin.  1,  158.  itegl  dh  xwv  o^oxgoTtmv  tc3v  Ti(uiQxovj  ipsvycßv 
xceg  anexd'slag^  (ov  i^nicxa  fiot  (UXei  ^vrjö&i^öoticci  =  deren  Hass 
oder  Liebe  mir  am  gleichgültigsten  ist,  aus  denen  ich  mir  am 
wenigsten  mache.  58]  Plat.  Euthyph.  3  D.  ^A^valoig  yaq  xot^ 
&g  ifiol  Sonst ^  ov  acpoöqa  fiiXst^  Sv  xiva  deivov  OLCDvxat  dvcci^  (atj 
(liptot  SidaöKaXLKov  xijg  ccvxov  cocplccg,  59]  id.  ap.  32  C.  xoxb  [livxoi 
iyci>  ov  Xoyco  aXX^  ?Qy(p  av  ivedei^afiriv,  oxt  ifiol  &avaxov  ftiv  (uXbi, 
bI  fi^  iygotxoxBQov  x66^  bItcbIv  ovS*  oxiovv^  xov  öl  firjÖBv  Sdtxov 
firjd^  av6<Siov  loya^BC^ai^  xovxo  81  Vo  nav  fiiXBt, 

10.  'A^eXeiv,  d^eXeia,  d^^Xncic  stehn  g>govxl^Biv^  q)Qovxlg 
im  Sinne  von  läXsi  fioi  entgegen,  wie  55]  zeigt;  ebenso  x^f^cö^a* 
in  42].  Da  das  Verb  jedoch  denomiual  ist,  so  hat  es  sehr  häufig 
intensiven  Sinn  und  hat  deshalb  auch  in  64]  aCKetv  zum  Gegen- 
satze. Auch  BTCtfiEXBia^ai  bildet  einen  Gegensatz  zu  a^ieXBtVj  z.  B. 
in  Stellen  wie  65  —  66].  Denn  djaeXric  ist  nicht  nur  der  sorglose, 
sondern  besonders  auch  der  farlässige,  aus  angebomer  Indolenz; 
wärend  ^m^eXric  in  änlicher  Weise  einerseits  der  sorgsame,  für- 
sorgende, andererseits  der  sorgfaltige  ist.  Diese  Bedeutungen  der 
Adjektive  werden  in  den  Wörterbüchern  gut  belegt,  und  ich  will 
deshalb  nur  für  das  Verb  und  das  Substantiv  afiiXsia  einige  die 
Bedeutung  klar  stellende  Belege  geben.  Dass  a^iXrjötg  mehr 
den  Hergang  selbst  darstellt,  als  ifiiXBtcc,  ist  aus  der  Bildung  des 
Wortes  selbstverständlich.  60]  Xen.  h,  gr.  5,  4,  1.  ^sol  ovxb  tcöv 
aOsßovvxcDv  OVXB  TCÖV  avooia  itoiovvxiov  afuXov0t.  61]  Dem.  1,  15 
xlg  ovxwg  Btn^di^g  iisxlv  V|t«c5v,  O0xig  ayvoBt  xov  ixBt^Bv  noXBiiov 
Sbvqo  fj^ovxuy  av  ifjuX^^acofiBv;  62]  Isoer.  12,  16.  ©crt'  otJx  afuXBiv 
fifi&i/  i^iXovCiVj  ccXX*  ocbI  xt  g>XccvQov  TtBgl  i(iov  XiyovCtv,  63]  ib. 
24.    aXXcc   jit^v    ovS^  ixBivo    itouiv    ovöilg    Sv    ^ot    6vnßovXBv6BUVj 
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aiJ^li^cavTi  xovraav  (der  Neider)  xal  fuxa^if  xtnaßaXovxi  luqalvHv 
zov  Xoyov,  64]  Isoer.  10,  35.  nictevcav  biioltog  airtcSv  nQoi^siv 
icxovvtmv  Scneg  afuXovvxmv.  65]  Dem.  9,  5,  vvv  ie  xijg  (ikv 
^^fäag  xijg  vfuxiqag  xal  xrjg  afukeUcg  x^x^an^KC  ^IXinnog^  xr^g 
fCoXimg  Ä'  ov  xiKQaxrpuv.  66]  id.  4,  36.  ovölv  ivi^haaxov  oifö^ 
aoQiiSxov  iv  xovxoig  '^fUXrixat,  iv  Sh  xoig  Ttegi  xov  m>XifU}v  xal  r^ 
xovxov  naqaöTUvjj  Sxaxxa^  itdioq^ona^  ioQiaxa  STtccvxa. 

KaxajLieXeTv  ist  ein  etwas  verstärktes  iiuXiiVj  doch  wenig 
davon  zu  unterscheiden.  67]  Soph.  Aj.  912.  iym  ä'  6  Ttavxa 
x(og>6gj  0  Tcavr'  Sidqig^  xcixr}fiiXri<Sa,  68]  Xen.  an.  5,  8,  1.  xai 
6iS6vx(ov  (ßlnriv)  OtXi^aiog  {Uv  ci}g>Xe  xal  Sctv^ixXrig  xijg  (pvXaxrjg 
x(Sv  yavXixixmf  %Qifi(i€cx(ov  xo  fiBlci}(Aa  eüio<St  (ivag^  £o<paCv£xog  iij 
oxt  Sqxcdv  atge^elg  xccxtjfUXUj  öixa  fivag, 

11.  Die  übrigen  Wörter,  welche  die  Verneinungen  zu  fU- 
QUiva,  q)Qovxlg^  q>Qovxl^siv  u.  s.  w.  bilden,  sind  schon  durch  ihre 
Bildungsart,  als  Zusammensetzungen  von  Wörtern  mit  sehr  be- 
stimmter Bedeutung,  hinreichend  deutlich.  Es  ist  also  öX(TUJpoc 
der  nachlässige,  welcher  die  Sachen  als  zu  unbedeutend  erachtet, 
um  sich  um  dieselben  zu  bekümmern,  und  öXiYU)p€iv,  öXiTU)pia 
lassen  sich  meist  am  .besten  übersetzen  mit  „vernachlässigen^^ 
„Vernachlässigung".  —  irapopäv  ist  mehr  unser  „übersehn*',  „außer 
Acht  lassen*'.  TTCpiopäv,  „gleichgültig  ansehn*'  ist  eigentlich  der 
genaueste  Gegensatz  zu  xijSea^ai.  UTrepopciv,  „darüber  hinwegsehn**, 
ist  Zeichen  des  Hochmutes,  wenigstens  der  Misachtung.  Die  fol- 
genden Stellen  (darunter  solche  mit  SXiydQcog  f^etv  =  oXtyoDQBiv) 
werden  den  Wert  der  einzelnen  Wörter  erkennen  lassen  bei  sorg- 
fältiger Vergleichung.  69]  Dem.  15,  24.  o^w  d'  vfiSv  ivlovg 
OiXinnov  (ikv  &g  aq  ovdivog  a^lov  noXXäxig  oXiycoQOVvxag^  ßaöiXia 
d^  mg  luivQov  ijfi^qov  olg  av  ngoiXrixat  g>oßov(iivovg.  70]  id. 
61,  51.  (itjö^  inl  xotg  vnccQxovötv  iya^otg  (liya  q)QOvri0ag  twv 
(leXXovxfov  oXiyoDQT^iS'iig.  71]  Isoer.  15,  5.  xr^v  ftiv  oiv  ÖctTUcvriv 
ovxcog  '^viyxafiev^  SöTtCQ  TtQOüfixsi  xovg  fii/re  Xlav  vjtb  x&v  xoi^ovxtov 
ixxaQccxxoiUvovg  ^  fii^xe  navxajtaaiv  aCcixfog  (iri^^  oXiyoiqoog  ngog  %^- 
/ücnra  dioTiBtfjUvovg,  72]  Plat  Phaed.  68  C.  oi^oi;v  xal  rj  6a}g)Q0- 
avvrj  .  .  x6  Tteql  vicg  Ini^idug  (iri  iTtxoijc^aL  aXX^  oX^ytigcog  i^uv 
xctl  xo<S(il(og^  aQ^  ov  xovxoig  (lovotg  ngoöiqxet  xotg  (MXi<Sxa  xov  <Sw- 
futxog  6XiymQov0l  xs  xal  iv  cpiXo<soq>la  ^(o<xtv;  —  73]  Dem.  8,  69.  ' 
Zaxig  ^v.  yccQ  TtuQtSmv  a  CvvolCBt  xy  noXti  xqlvBi^  SrjfievUj  dCSaaöt^ 
xaxrjyoQit^  ovöi^ua  xain  avögeCa  nout,  74]  Aescbin.  3.  250.  fj 
ov  ÖBLvbv  ioxBt  v(itv  bIvui^j  bI'  xo  fjiv  ßovXBvxriQiov  xal  6  öij^og 
TtaQOQaxai^   at  i*  imcxoXal   xal  ngBCßstai   aq)ixvovvxat  Big  Iduoxixa^ 
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oUCag;  —  76]  Aeschin.  1,  189.  6  yuQ  tcsqI  twv  fiBylüTtov  tov^ 
vofwvg  xctl  xriv  <S(o<pQo<Svvriv  vTceQtddiv  ?%et  uvcc  s^tv  tfjg  ^vxfjg,  t} 
öi^aöriXog  ix  Ttjg  axoöfilag  wv  XQOTtov  ylyvexai.  76]  Isoer.  10,  39. 
Von  den  Freiern  der  Helena:  l^ov  yciq  ainolg  XaiißavHv  iv  raig 
avxciv  Ttoksüi  ywaixag  zag  TtgwtEvovöag  ^  wtiQtdovtsg  tovg  olkoi 
yaiiovg  rjWov  i%elvr}v  iivrjatevcovreg,  —  77]  Isoer.  8,  32.  StfO' 
of  ttjg  avTWv  öutvolag  a^sXovvtsg  XeXi^^aai.  a<pag  atrcoig  S(uic  tov 
xe  g>QOvstv  Sfuivov  xal  xov  tcqccxxbiv  ßiXxwv  oXiycDQovvxeg.  78] 
Plat.  Euthyph.  4  D.  iv  de  xovxto  xm  XQOvm  xov  dsÖsfiivov  cSXi- 
ytigst  XB  xal  rjfiiXsi  utg  avd^o(p6vov  xal  ovölv  ov  xo  ngayfia,  ü 
xofl  a%o^avoi^  —  79]  Dem.  4,  3.  Vv  elöijxE  Kai  ^eaCtiö^B  oxi 
ovSiv  ovxB  g>vXcaxofiBvotg  v(iiv  icxi  (poßBqov^  ovr',  av  oXiyünqrixB^ 
xoioikov  otov  ap  vfutg  ßovXoiiS^Bj  nagaÖBlyfiaiSt  ^iQci^voL  xrj  xoxb 
^dfirj  xav  jiaKeöaifwvCcDv^  r,g  ixQaxetxB  ix  xov  ngoci^Biv  xotg  ngayfiaai 
xov  vovvj  xal  xrj  vvv  vßqBi  xovxov,  dt'  ^v  xaqaxxofud'a  ix  xov 
fiTjdsv  (pQovxCt^^v  (öv  ixQtjv,  80]  (id.)  10,  8.  OQaxB  £iQQUov 
Tucl  JoqlcxoV  xavxa  yaq  tcqÜxov  coXiycoQi^d'ri  fuxa  xriv  Bl^r^vriv^ 
a  noXXotg  vfiav  ovöb  yviogma  iöxiv  tacog'  xavxa  (livxoi  ia9ivxa 
xal  naqofpd'ivxa  aitciXBöB  Sgaxtiv  xal  KsQßoßXiivxfiv^  <Sv(i(ittxov 
ov-^'  vfi^v.  naXiv  xam  afisXov^Bva  Mwv  xal  ovösfiiag  ßorfi-eUcg 
xvyxavovxa  naQ*  vfiwv,  xaxiaxanxB  TIoQ^fiov,  xal  xvqavvlSa  anttvxixqv 
xijg  ^Axxtxi}g  inBXBlx^üBv  vfuv  iv  xrj  Evßola.  xavxi^g  oXiyoiQovfiivfig 
MiyaQa  laXca  naQcc  fuxQov,  81]  Aesehin.  1,  67.  Tv'  vfiiv  im- 
SbC^O}^  ol!ovg  anBQyd^Bxat  avd-gciTtovg  xo  imxiqSBVfjLa  xovxo^  ag  xaxa- 
cpqovovvxag  fuv  rwv  ^Bciv^  V7tB QOQmvxag  6b  xovg  vofiovg^ 
oXiyciQiag  öh  ^x^vxag  TtQog  itaiSav  alöxvvriv,  82]  Lyg.  34,  9. 
er^ofiev  öl  xal  rifiBig  xavxr^v  xriv  yv(ofir}Vy  oxb  xav  ^EAAiJvov  ^^o- 
fuv,  xal  iöoxovfiBv  xaXcog  ßovXBvea^ai^  TCBQiOQavxeg  filv  xr^v 
X(OQav  XB(ivofiBvriv  ^  ov  voijU^ovxeg  Si  %^va*  JtBQl  avxrjg  duifia- 
XB6^ai'  a^Lov  yaq  rjv  oXlyoov  afisXovvxag  noXXav  äyad^av  q>Bl- 
6a<5&at.  83]  Isoer.  10,  19.  Von  Theseus:  vnBQtöoiv  xr^v  a^xv^ 
xriv  TvvöaQBG}  x«i  xaxatpQOvrjöag  xijg  ^dfirig  xijg  Ka(SxoQog  xcd 
UoXvÖBvxovg  xal  Ttavxaav  xcSv  iv  jiaxBÖalfwvi  öbiv^v  oXiytoQYiCag^ 
ßia  Xaßmv  avxriv  elg  "AcptSvav  xijg  ^Axxtxijg  xaxi^exo,  84]  Hipp, 
de  arte  11.  Krankheiten  sind  schwer  zu  erkennen  6uc  xe  xriv 
xav  öcofiaxfov  üXByvoxrixa^  iv  ri  ovx  iv  BvoTtxa  olxiovöt^v  at  vov<Sa^ 
dia  XE  xriv  twv  xafivovxfov  oXiytaqCriv^  ^v  inixiO'Evxai  (die  sie 
als  neue  Schwierigkeit  hinzufügen).  Man  soU  deshalb  die  Kunst 
eher  bewundern,  dass  sie  manches  leistet,  rj  vitBqoqav  ft^  ^yz«- 
qri<SaiSt  xoifSiv  aövvaxoiCiv, 
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'Kv^axfoyT)  66,  9. 
TiVfiaxoiyrj  56,  9. 
TtvvrjyBiv  72,  4. 
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%vvriy(cCa  72,  4. 
%vv7iyhiOv  72,  4. 
%vvriyixBtv  72,  4. 
nvvrjyhrjg  72,  4. 
HvvTjyetLiiTi  72,  4. 
TiWTjyüt  72,  4. 
xvvT^ytov  72,  4. 
ytVQSLV  81,  8. 
tivqbCv  81,  8. 

Aäag  61,  3. 
Xmy^  51,  8. 
Xcftxajfiv  68,  7. 
ZaixcfffTijs  68,  2.  7. 
lortxaar^ia  68,  7. 
XatlanrnSrig  55,  13. 
XaiKa'tp  55,  13. 
>larv£og  51,  6. 
Xdivog  51,  '6. 
XatAlfTiQOL  48,  20. 
Xat^^off  48,  7.  20. 
XaXXa  51,  10. 
Ittff  51,  3. 
Xaaxri  68,  7. 
XfVf&y  51,  6. 
XBmtpoqoq  68,  10. 
XictQoq  60,  10. 
l^e-afftv  51,  6. 
Xi&oil  51,  6. 
l^&a^fov  51,  8. 
XiJ^ag  51,  8. 
Xi%C8iov  51,  8. 
A^tvoff  51,  6. 
XO&iov  51,  8. 
A^off  51,  3.  5.  6. 
Xi^ovv  51,  6. 
Xi»(odrig  51,  7, 
^oyog  41,  2. 
Xv-Ö^^or  54,  10. 
Xv&qog  54,  10. 
Zv^pw^ije  54,  10. 
Zv^a  54,  9. 
ivTTf^V  83,  14. 
Xvnri  83,  14. 
XvnrifiM  83,  14. 
AvÄi^pdg  83,  14.  15. 
XvnQog  83,  15. 

MttSäv  54,  9.  63,  6. 
fiadaQog  63,  6. 
liaSaQorrig  63,  6. 
fuxda^oxrtff  63,  6. 
Itaöriaig  63,  6. 
liadujig  63,  6. 
^adog  63,  6. 
(leXfSmvsiv  86,  3. 
ftfXfdTjiuc  86,  3. 
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/[ifXf(9(oy  86,  3. 
fisXsdmvTj  86,  3. 
^fXf^covoff  86,  3. 
jüAft  86,  9, 
fisXexaw  86,  5. 
fisXstTi  86,  5. 
fi^XBTTifia  86,  5. 
fiiQLfiva  86,  3. 
^(^tjüyäy  86,  3. 
liBQifiVTitrjg  86,  3. 
fkig^rjQa  86,  2. 
liBQfirjQ^iBiv  86,  2. 
fiBQOiif  65,  6. 
^STCfxs^ag  60,  10. 
fidtpmoig  63,  6. 
fjbicxog  76,  3. 
pLoyBtv  85,  6. 
(loyBQog  85,  6. 
fioyog  85,  6. 
Iioix^icc  68,  4. 
fiotxBVBiv  68,  4. 
ftot^Jj  68,  4. 

fiovo0tBXix7jg  75,  3. 
^cr;i;«vaiv  76,  12. 
(loaxog  76,  12. 
/ttoxS-fry  85,  6. 
/tto^-ö^^oß  85,  1.  5.  6. 
fiox^^tsiv  85,  6. 
/xo^^oe  85,  6. 
luvdaCvBtv  63,  5. 
fivSaXiog  63,  5. 
ftvdorAocig  63,  5. 
^vdav  63,  5. 
livdtjaig  63,  5. 
livdoBig  63,  5. 
juvdos  63,  5. 
jttvxT^S  58,  1. 
fUD/letV  85,  5. 
fiäXog  85,  5. 

NaiBLV  81,  9. 
yatfTttv  81,  9. 
vavg  81,  9. 
vfajftv  47,  2. 
reaA^S  47,  10. 
VBcev  47,  14. 
ffa^og  67,  6. 
viaaig  47,  14. 
VBTifBvrig  47,  4. 
yftoff  47,  14. 
VBoyBvrig  47,  4. 
vfioytXog  47,  5. 
VBoyvog  47,  5. 
v«oyoyo5  47,  4. 
vfoxoTog  47,  21. 
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VBOv  47,  14. 
vioQXog  47,  20. 
VBog  47,  2.   14.   15. 
VBog  47,  14. 
ycoffffos  47,  3. 
vBOTTjg  47,  2. 
vtovv  47,  14. 
vBoxii'Og  47,  16. 
VBOXf^vv  47,  16. 
VBot^aig  47,  16. 
yfo^Tjs  47,  20. 
vBcaati  47,  14. 
yccDTC^/Sf^i'  47,   15.  16. 
vBmTBQiOfiog  47,  15. 
ycfi0T€^og  4},  15. 
vrjydtBog^  47,  13. 
vr^dvftog  82,  5. 
vrjvBiittc  55,  6. 
v^r«|[ioe  55,  6. 
vrjniaxBVBiv  47,  8. 
yi2jr^a;i;og  47,  8. 
VTinUrj  47,  7. 
vrjTCLog  47,  7. 
V7\ni6xrig  47,  7. 
yijirvrtoff  47,  8. 
yoTC^off  62,  8. 
voxCoL  62,  9. 
voxliBiv  62,  9. 
voTwg  62,  8. 
voTi's  62,  9. 
vto^Bia  49,  2.  3. 
.  vco-Ö^S  49,  1.  2.  3. 
V(o^qBVBiv  49,  2. 
voi^aCa  49,  2.  8. 
voo^poß  49,  1.  2.  3. 
vw-a^ponje  49,  2.  3. 
yoo^^coff  49,  2.  3 
va);t«;L^g  49,  1.  2.  3. 
VfoxBXiri  49,  3. 

SrjQctivBtv  61,  6. 
$779a(F/a  61,  9. 
Iij^off  61,  2. 
Ij^^otij?  61,  8. 

"OuQ  67,  10. 
oag^iBiv  67,  10. 
odvvav  84,  6. 
odvvTi  84,  3.  4.  5. 
odvvTifia  84,  5. 
o^vvTjpog  84,  7. 
oiog  76,  6. 
oiovad'ai  76,  6. 
ofco^ijff  76,  6.   . 
oldfia  66,  6. 
oUbiv  80,  9.  81,  9. 
oUrjticc  68,  8.  80,  10. 
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otni^aLS  80,  9. 
oUiu  80,  6. 
oUCdiov  80,  7. 
oUitBiv  79,  8. 
oUCov  80,  4. 
oUCa%og  80,  7. 
oUodonetv  80,  8. 
olyiodofiTjfia  80,  11. 
ol'A,od6in}CLg  80,  11. 
otxoff  80,  3.  5. 
o^vo^Av^  58,  3. 
olv(yip  64,  6. 
o^cordg  73,  1.  2.  3. 
ox^voetff  59,  9. 
oXLyoiQSiv  86,  11. 
oA/yo^og  86,  11. 
oitsvvfTTjg  66,  4. 
ofievvstig  67,  8.* 
oftfvvos  66,  4. 
Ofiöfvyog  67,  10. 
bfiOQEtv  43,  6. 
bfiOQia  43,  6. 
ofiOQOS  43,  6. 
bfiorigiLüDV  43,  6. 
6^ov^6tV  43,  6. 
ofirov^og  43,  6. 
ov^-oß  53,  3. 
ovCg  63,  3. 
ogvf  48,  17. 
o^vtrig  48,  17. 
OTTZdrarog  47,  9. 
bnXotSQog  47,  9. 
0Qsa»cci  86,  8. 
dp'&ox^ai^og  77,  4. 
o^fov  73,  3. 
o^ytff  73,  1.  2.  3. 
o^TTj^S  76,  7. 
OQcaQBvai  81,  6.  86,  8. 
60TQci%ivog  52,  2. 
oaxrj  76,  8. 
o<r;tos  76,  8. 
oTQaXiojg  48,  13. 
dr^T^^dff  48,  13. 
otQTiQoag  48,  13. 
ovgiisiv  55,  10. 
ov^tog  55,  8.  10. 
ovQog  55,  10. 
d;i;v^dff  42,  1. 

üaystog  69,  3. 
nayBxmdrig  69,  3. 
jrayog  59,  3. 
nai6aQiov  69,  1.  5.  7. 
natSsvsiv  69,  2. 
nuidlov  69,  1.  4.  5. 
natdianrj  69,  1.  6.  7. 
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naidianog  69,  1.  6.  7. 
naCistv  69,  2. 
,  «atß  69,  1.  2.  4. 
naXai  46,  1. 
TraZa^ff  46,  2.  3»  4.  5.  6. 
naXuiOTTjg  46,  7. 
araXaf^ovff^at  46,  7. 
TTfifUaxe^a  68,  3. 
srofAAaxcveiy  68,  3. 
naXXanTi  68,  3. 
nalkanCg  68,  3. 
3ra;iAa|  69,  1. 
navaCoXog  48,  15. 
navdoaCa  68,  10. 
naqar,oCxr\g  66,  4. 
TTor^axotTtg  67,  8. 
9ra^a7rX^<7tos  42,  8. 
naqavXog  43,  9. 
«a^eyyvg  42,  8. 
naqoi¥,Biv  43,  5. 
naqoUriaig  43,  5. 
«ra^otxoff  43,  5. 
naQOQccv  86,  11. 
9ra^0ff  46,  1. 
natdvrj  77,  3. 
ndtaxvov  77,  3. 
««xvij  59,  3. 
neXcc^Biv  42,  3. 
9r£Xa^£tf^  42,  3. 
TtsXäv  42,  3. 
niXag  42,  2. 
«fiXaTTjg  42,  4. 
JT^Zf^-off  53,  4. 
wfZftv  81,  12. 
niXsa^m  81,  12. 
niXfOQ  71,  2. 

TTflcO^^Off   71,  2. 
«fXo^oi'  71,  2. 
niX<OQog  71,  2. 
nifKpi4  67,  6. 
nivscd'ai  85,  2.  4. 
nsviatrig  85,  4. 
«irijg  85,  4. 
nsv^Bia  83,  18, 
wfv^-frv  83,  10.  18. 
niv^riiia  83,  18. 
TTfr^w/Licov  83,  18. 
nsvd^Qi^g  83,  18. 
JTfV'Ö'iy^os  83,  18. 
niv^ifiog  83,  18. 
w^v^off  83,  10.  18. 
nevüx  85,  4. 
nevixQog  85,  4. 
Trs^^orXycry  84,  8. 
nsQuxXyrjg  84,  8. 
nsQioQciv  86,  11. 


fffptca^vvftV  84,  8. 
nBQKodvvia  84,  8. 
fff^toj^vyos  84,  8. 
nsxaXri  17 ^  S, 
nsraUg  77,  3. 
nkxaXov  11^  1.  2. 
nhaXog  11,  3. 
naxaXfadrig  77,  2. 
nixa%vov  11,  3. 
»CTCiji/dff  74,  6. 
9r£T£tydff  74,  6. 
nFXfiXog  77,  3. 
nixQcc  51,  4.  6. 
TCfT^aroff  51,  7. 
nBXQi^Big  51,  7. 
nixQi^vog  51,  7. 
^riT^oß  51,  4.  5.  6. 
nsxffovv  61,  7. 
nexQmirjg  6f,  7. 
nB(pv%ivatr  81,  5. 
nrjyag  69,  4. 
wijyvvyat  69,  2. 
«ijyvZ^  59,  4. 
ntjiXiVog  62,  2. 
TtrjXog  62,  2. 
mjXovv  52,  2. 
Tci^iloo^i^ff  52,  2. 
Trnilaieiff  62,  2. 
TtrjXoiCtg  62,  2. 
sr^gtff  59,  2. 
jTjjTTatv  69,  2. ' 
%iy,nqavut  64,  18. 
nivaqog  54,  3. 
ni^voBig  64,  3. 
fftVog  64,  3.  4.  5. 
nivovv  64,  4. 
nivmd-qg  64,  3. 
»Xa^ay  62,  14. 
sritor^o^dg  62,  14. 
Tr^ta^a^dti^ff  62,  14. 
nXddog  62,  14. 
wiartg  67,  9. 
ytli^^Biv  66,  9. 
nXriftvifa  66,  9. 
nXriitvifBiv  56,  9. 
scATj/Liv^fri'  56,  9. 
nXriitvQCg  56,  9. 
nXrjaidisiv  42,  4. 
nXrialov  42,  2. 
nXriaCog  42,  2. 
9r;in<rtd;t<i'>9<>ff  ^3>  ^* 
nXria^ri  ^^»  ^* 
orit;^  68,  10. 
«fcrr  66,  2. 
nvBViuc  65,  7. 
«ryfVfuxTfd^}}^  66,  8. 
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nvori  65,  4.  7. 
nvoiri  65,  4. 
no8(o%sta  48,  6.  18. 
no8<6%rig  48,  6.  20. 
noUSstv  79,  8. 
noXig  79,  1.  2.  3.  4.  6.  8. 
nolusfiM  79,  8. 
noXitTjs  79,  6. 
noXtxi.%6g  79,  7. 
«o;itrtff  79,  6. 
noXixvri  79,  9. 
noXlrvtov  79,  9. 
icoXwr^ffivoff  75,  3. 
noXvaxBXsxrig  75,  3. 
•jtofKpoXvysiv  58,  1. 

68,  2. 
9Eo^oXvyoti(7'9'Qrt   68,   1. 
7tOfiq)oXv^6iV  68,  1. 
no}ifp6Xv\  68,  1.  2. 
»Ofi^dff  58,  4. 
novBiv  86,  6. 
«ovfir<r^at  86,  2.  6.  6. 
novTKiog  86,  1.  6.  6. 
novog  86,  5.  6. 
noQve^a  68,  6. 
noQVSiov  68,  6. 
noqvBViiv  68,  6. 
noQvrj  68,  6. 
TTo^fog  68,  2.  6. 
TTOcrtg  66,  2. 
noxaCviog  47,  12. 
ngsfiv^eiv  75,  3. 
ngifivov  76,  2.  3. 
nQS(t,v<6di^g  75,  3. 
TtQsaße^a  46,  6. 
ngsaßsvsiv  46,  6. 
ff^^aßvg  46,  6. 
nqsaßvTSQog  46,  6. 
9r9£<r|3vT77ff  46,  6. 
nqriSmv  64,  11. 
nQrjazi^Q  66,  19. 
TT^tV  46,  1. 
9c^oa(rT€toi'  79,  6. 
nqodatiov  79,  5. 
or^O'&v^flos  82,  7. 
9r^0fu><r;t^'<^^^''  76,  12. 
nffonrjXan^ieiv  62,  2. 
Tr^oTToZtff  79,  6. 
TT^oaotxcrif  43,  6. 
TtQoaoiyiog  43,  5. 
sr^ocFopog  43,  7. 
ff^dcFov^og  43,  7. 
nQ6aq)atog  47,  11.  17. 
9r^d<r;i;a}^og  41,  8.  43,  4. 
jr^OTf^Off  46,  9. 
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nQta^  67,  4. 
nxsQOSig  74,  3. 
»rfpdv  74,  2.  3.  6. 
«rrs^ovv  74,  4. 
msQvy^Biv  74,  4. 
nxBqvyiov  74,  2.  3. 
Trra^yofi^^S  74,  3. 
ntSQvyostdag  74,  3. 
nxBQvyovad'at  74,  4 
nxsQvymdrig  74,  3. 
jrrapvytDTOff  74,  6, 
«Taptjl  74,  2.  3.  5. 
«Tfpv<r(Ff<y'd^aA  74,  4. 
nxsQcoxog  74,  6. 
nxTjvov  73,  4. 
«TT^vdg  74,  6. 
WTÄov  74,  2.  3.  6. 
nxiXovG^ai.  74,  4. 
TTTiJlciordg  74,  6. 
nxoXCs^qov  79,  2.  8. 
nxQ^og  76,  13. 
nxa%6g  86,  4. 
«v^adcöf  63,  3. 
nv&siv  63,  2. 
wvor  63,  2. 
nvog  63,  2.  * 
nvQ  64,  6. 
«v^eirdff  60,  14. 
nvqovv  64,  5.  12. 
nv(fa6g  64,  10. 
9ro);i£r(7^at  81,  12. 

'PaßSCl^Bvv  76,  11. 
^ap^os  76,  11. 
Qa^diüiyl  67,  3. 
(av^g  57,  3. 
^«Xta  56,  8. 
QBtv  54,  9. 
grjyfiCv  66,  8. 
^rjy^ig  56,  8.    ' 
J77a:67  56,  9. 
QiyBSavog  59,  9. 
^ty«ti/  69,  10. 
{liyrjXog  59,  9. 
#/ytor  69,  11. 
iCyioxog  69,  11. 
^tyoff  59,  10. 
Qiyovv  69,  10. 
i^Cy(oaig  69,  10. 
^^f&qpa  48,  11. 
$ori  41,  2. 
^o-Ö-tafatv  66,  7. 
io^iov  66,  7. 
06og  41,  2. 
l^vnaCvBiv  64,  4.  6. 
^vorcry  64,  3.  4. 
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fvnaQog  54,  4.  6. 
^vnuQcag  54,  6. 
(vnoBig  54,  4. 
^VTTog  64,  3.  4.  6. 
pvnovv  54,  4. 
^vncoÖTig  64,  4. 

2kcX(i(x%£g  68,  9. 
cangC^Biv  63,  4. 
(rasrpdg  63,  4. 
(Fofsr^drTjg  63,  4. 
obU^  60,  12. 
af/pfcvoff  60,  12. 
aa/'iptoff  60,  12. 
arinBÖav  63,  3. 
CTiitBiv  63,  2.  3. 
cr»}i/>  63,  3. 
aj}ij;tff  63,  3. 
qyi-qnxog  55,  19. 
axoTre/toct-t^^?  61,  14. 
a'KOTCsXog  61,  13.  14. 
CTKOQ  53,  2. 
ayttogCoL  53,  2. 
0ft,<a8i^  58,  3. 
aojSapd?  48,  17. 

(FTTfXf'O'OS   63,   4. 

anrtXa^codijg  61,  16. 
ffTTt^aff  51,  15. 
anCXog  51,  16. 
antXog  64,  7. 
cniXovv  54,  7. 
(TmXcö^j^g  51,  16. 
CTTtV^^p   68,   1. 

anoSriatXavfia  68,  10. 
atdyfux  57,  2. 
<rraydv40i'  57,  2. 
crraycov  67,  2. 
axdisiv  67,  1. 
(TtraXay^  57,  2. 
(7rof/layfM>e  57,  2. 
tfraXai'  57,  1. 
cxaXdocBiv  ^7,  1. 
«TTcfStS  57,  2. 
üxbXbov  75,  1. 
<rraAc;tos  75,  2.  3. 
oxbXbxovv  75,  3. 
cxBXBrddrjg  75,  3. 
aT0%afa<r<9"at  41,  7. 
ffTQayyov^etv  57,  6. 
(Tr^ayyov^^a  67,  5. 
0X(fdy^  67,  6. 
GtQoßtXog  55,  1. 
crr^oqp»}  41,  2. 
(FT^dqpog  41,  2. 
<rvy;fO^TOs  43,  9 
avivyog  67,  10 
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Wörterregister. 

v8ciT(o9rjg  62,  2. 
v^QaivsLV  62,  5. 
vdQTiXog  62,  4. 
vnctQx^t^v  81,  7. 
vnsQccJ-rjg  56,  6. 
vTtSQOQav  86,  11. 
vnoyvws  47,  22. 
vnoTüQB^vog  75,  3. 

^aXaxpog  63,  6. 
(ffQsad'ai  42,  1. 
q>riQ  70,  1.    . 
qp^oyy?}  41,  2. 
(p&oyyog  41,  2. 
qp'&opa  41,  2. 
qp^opog  41,  2. 
fpizvBiv  81,  3. 
(pXeyi^SLV  64,  8. 
(pXeysiv  64,  5.  8. 
(pXtyfia  64,  11. 
gjiayv^og  64,  9. 
9X05  64,  6. 
17.    cpyLvxTaiva  68,  3. 

(pXvnxccvvovad'cct,  58,  3. 
fpXv-Ktig  68,  3. 
fpqUri  69,  V 

qP9«  6«,  1. 
(pqovtliBiv  86,  3. 
(pQOVxig  86,  3. 
ippovrtcrnjg  86,  3. 
qpvftv  81,  3. 
fpvBG^ai  81,  3. 
qpv^  81,  6. 
tpvXXo^iMVBiv  77,  2. 
cpvUoy  77,  1.  2. 
fpvXXoqoBiV  77,  2. 
qpvUoqpoQfiV  77,  2. 
qpvUcD^T^g  77,  2. 
(pvvai  81,  5. 
(pvqBiv  62,  11. 
qpvaa  58,  2. 
cpvtfaJlZtg  58,  2. 
(fvaäv  66,  4. 
cpvari^a  58,  2. 
qpvfftg  81,  6. 
<pa>Xaff  68,  10. 
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Berichtigungen. 


Seite  179  Zeile  2  von  unten  lies  2,  1,  10  statt  2,  10. 
„     266     „    11     „    oben      „    IL  19  statt  Ij.  9. 
„        „        „     12     „         „         „     avr'  statt  avr', 
„        „        n    11     n     unten     „     ASQirjväg  statt  AÖQwrjvag. 
Ich  bitte  ein  unangenehmes  Versehen  im  ersten  Bande  zu  berichtigen. 
Seite  175  Zeile  3  von  unten  ist  dort  zu  lesen  yXfoaaalyos.   ylaoacalyCa 
statt  GxoyLaqyog,    atofiaqyla.     Wer    die   vorhergehenden   Darstellungen 
Seite  166  daselbst  gelesen  hat,  wird  sofort  erkennen,  dass  jene   Ver- 
wechslung durch  ein  einmaliges  Abirren  des  Auges  entstanden  ist. 

Aus  den  Rezensionen  der  Herren  Prof.  Bürge r  und  Gustav  Meyer 

notire  ich  die  folgenden  wichtigeren  Berichtigungen  für  den  ersten  Band: 

Seite  362  Zeile  16  von  oben  lies  Jcapälas  statt  kapätas. 


392 
393 

9 
3 

unten  ,* 
oben    „ 

\  haranam  statt  hamanam. 
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„     erg^lnze  tmv  Xaiinqüiv  vor  %al. 
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